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/ diesem HeTt

1e Leserinnen, 1e eser,
die weltweiten TOTesTte Rassiısmus und Polizeigewalt 1M Jahr

2020 en verdeutlicht, WIEe tiel rassıistische Diskriminierung, Nnteraru
ckung und Ausbeutung 1M menschlichen und gesellschaftlichen Denken
und er  en verwurzelt sind Hegemoniale Machtstrukturen und Abhän
osigkeitsverhältnisse prägen auch viele Jahrzehnte ach dem Ooffiziellen poli
ıschen Ende des europäaischen Kolonilalismus grundlegende Verhaltenswel
Sel, Kulturen, die eignung VOTN Wissen, akademische und politische
Diskurse und Okonomische Strukturen aufT lokaler und lobaler ene;
onl 1n den ehemals kolonilalisierten Ländern als auch In den Ländern ehe
maliger Kolonlalmächte

Seit Mitte des 20 Jahrhunderts Sind vielerorts kulturwissenschaftliche
Diskurse entstanden, die miıt dem amen „Postcolonlial Studies“” sgekenn-
zeichnet werden Postkolonial: Iheorien und sätze, die sich inzwischen
VOT allem 1n Ländern des lobalen Sudens, SOWIE ETW In den USAÄA und In
Großbritannien 1n Tast allen geisteswissenschaftlichen Diskursen 1ler
aben, Ssuchen lest verankerte kolonijale Erfahrungen und Pragungen wahr-
zunehmen und kritisch reflektieren Auf der Grundlage kritischen und
widerständigen Denkens werden zudem Potenziale e1ner befreienden Pra:-
XY1S entfaltet. Postkolonial: S5äfl7e en Eingang In konkrete sgesellschaft-
1C und politische Fragestellungen und Prozesse In vielen tädten
Europas ETW sSind rojekte und Urganisationen entstanden, die 1n ihren Jje
weiligen Kontexten kolonilale Spuren 1M städtischen Raum, 1n der Darstel-
Jung und Erinnerung VOTN Geschichte, In Kunst und Kultur und In eprä
sentationspolitiken ıchtbar machen und aufT diese Weise gesellschaftliche
Reflexionsprozesse eröffnen
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

die weltweiten Proteste gegen Rassismus und Polizeigewalt im Jahr
2020 haben verdeutlicht, wie tief rassistische Diskriminierung, Unterdrü-
ckung und Ausbeutung im menschlichen und gesellschaftlichen Denken
und Verhalten verwurzelt sind. Hegemoniale Machtstrukturen und Abhän-
gigkeitsverhältnisse prägen auch viele Jahrzehnte nach dem offiziellen poli-
tischen Ende des europäischen Kolonialismus grundlegende Verhaltenswei-
sen, Kulturen, die Aneignung von Wissen, akademische und politische
Diskurse und ökonomische Strukturen – auf lokaler und globaler Ebene; so-
wohl in den ehemals kolonialisierten Ländern als auch in den Ländern ehe-
maliger Kolonialmächte.

Seit Mitte des 20. Jahrhunderts sind vielerorts kulturwissenschaftliche
Diskurse entstanden, die mit dem Namen „Postcolonial Studies“ gekenn-
zeichnet werden. Postkoloniale Theorien und Ansätze, die sich inzwischen
vor allem in Ländern des globalen Südens, sowie etwa in den USA und in
Großbritannien in fast allen geisteswissenschaftlichen Diskursen etabliert
haben, suchen fest verankerte koloniale Erfahrungen und Prägungen wahr-
zunehmen und kritisch zu reflektieren. Auf der Grundlage kritischen und
widerständigen Denkens werden zudem Potenziale einer befreienden Pra-
xis entfaltet. Postkoloniale Ansätze finden Eingang in konkrete gesellschaft-
liche und politische Fragestellungen und Prozesse. In vielen Städten
Europas etwa sind Projekte und Organisationen entstanden, die in ihren je-
weiligen Kontexten koloniale Spuren im städtischen Raum, in der Darstel-
lung und Erinnerung von Geschichte, in Kunst und Kultur und in Reprä-
sentationspolitiken sichtbar machen und auf diese Weise gesellschaftliche
Reflexionsprozesse eröffnen.
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Vor em In englischsprachigen theologischen Diskursen werden DOSL
koloniale ] heorien cE1IT /Zeit aufgenommen und reziplert. aDel
sind grundlegende Entwürfe postkolonialer Iheologie entstanden, die den
folgenreichen Praägungen Urc hegemonlale Denkstrukturen 1 Iheologie
und Kirche nachspüren und ZUr kritischen Reflexion führen. In den
deutschsprachigen theologischen Diskursen stoßen solche Ansätze nicht cel].
ten aul Widerstände Die Kezeption und eigenständige Entwicklung postko
lonialer Überlegungen beginnt sich NUr csehr kleinschrittig entfalten VOT
allem 1 dem Bereich der soge  en nterkulturellen Iheologie.

Seit Beginn der MmMoOodernen Okumenischen ewegung 1M 20 ahrhun
dert auch Okumenische Iheologien und die In ihnen entwickelten
kırchlichen Einheitsmodelle nicht Irei VOTN hegemonialen Universalitätsvor-
stellungen und eurozentrischer Deutungsmacht. Verletzungen verde-
ckende, harmeonisierende Versöhnungsstrategien WaTreln und Sind nicht
selten die olge ugleic ildete sich jedoch In der weılleren Ausweitung
der Okumenischen ewegung e1nNe zunehmende Sens1ibilität Tur die srun
egende pannung VOTN Einheit und differenzierter 1e€  d  » VOTN Partikuları
tat und Universalität, VOTN Peripherie und Zentrum heraus

Postkoloniale S5äfl7e tellen herkömmliche ökumenisch-theologische
Diskurse VOT grundlegende Herausforderungen. S1e enttarnen hegemoniale
Universalitätsvorstellungen und eroöfnen Potenziale, die genannten SDall-
nungsreichen Ambivalenzen ıchtbar machen em S1E die Legitimität
Okumenischer Diskurse hinterfragen, können postkoloniale 1 heorien eUue
Okumenische Denkanstöße provozleren. S1e werden SOMI1 ZU ew2
rungsfeld Okumenischer Theologie. Die 1n dieser Ausgabe der ÖOkumeni-
schen Rundschau versammelten eiträge Ssuchen die Herausforderungen
und Potenziale postkolonialer Okumenischer Iheologie AUS europäischer
Perspektive nachzuspüren und entfalten

Ausgehend VOTN Beobachtungen 1n e1inem belgischen ATrıka-Museum
und der dort begonnenen UuC ach aNSCIMESSENET Darstellung und Deu:
Lung kolonilaler Geschichte und postkolonialer Gegenwart (siehe das 1le
bild dieses Heftes) entfaltet die katholische TITheologin Judith Gruber den
Ansatz e1ner postkolonialen apologetischen TITheologie, die die hegemoniale
Prägung linearer und harmenisierender 2115 und Heilungskonzepte sicht-
bar Mmacht und die Wahrnehmung ambivalenter Wirklichkeiten eröffnet,
be1l der die prägenden Anteile der Verwundun und des es nicht VeT-
ecwerden

1e z e1Ne ammlung entraler internationaler Beiträge In eutscher Übersetzung
InN: Andreas Nehring/dSimon Zeiesc. (He.) Postkoloniale Iheologien. Bibelhermeneu:
SC und kulturwissenschalftliche eiträge, Stuttgart 2013
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Vor allem in englischsprachigen theologischen Diskursen werden post-
koloniale Theorien seit geraumer Zeit aufgenommen und rezipiert. Dabei
sind grundlegende Entwürfe postkolonialer Theologie entstanden, die den
folgenreichen Prägungen durch hegemoniale Denkstrukturen in Theologie
und Kirche nachspüren und zur kritischen Reflexion führen.1 In den
deutschsprachigen theologischen Diskursen stoßen solche Ansätze nicht sel-
ten auf Widerstände. Die Rezeption und eigenständige Entwicklung postko-
lonialer Überlegungen beginnt sich nur sehr kleinschrittig zu entfalten – vor
allem in dem Bereich der sogenannten interkulturellen Theologie.

Seit Beginn der modernen ökumenischen Bewegung im 20. Jahrhun-
dert waren auch ökumenische Theologien und die in ihnen entwickelten
kirchlichen Einheitsmodelle nicht frei von hegemonialen Universalitätsvor-
stellungen und eurozentrischer Deutungsmacht. Verletzungen verde-
ckende, harmonisierende Versöhnungsstrategien waren und sind nicht 
selten die Folge. Zugleich bildete sich jedoch in der weiteren Ausweitung
der ökumenischen Bewegung eine zunehmende Sensibilität für die grund-
legende Spannung von Einheit und differenzierter Vielfalt, von Partikulari-
tät und Universalität, von Peripherie und Zentrum heraus.

Postkoloniale Ansätze stellen herkömmliche ökumenisch-theologische
Diskurse vor grundlegende Herausforderungen. Sie enttarnen hegemoniale
Universalitätsvorstellungen und eröffnen Potenziale, die genannten span-
nungsreichen Ambivalenzen sichtbar zu machen. Indem sie die Legitimität
ökumenischer Diskurse hinterfragen, können postkoloniale Theorien neue
ökumenische Denkanstöße provozieren. Sie werden somit zum Bewäh-
rungsfeld ökumenischer Theologie. Die in dieser Ausgabe der Ökumeni-
schen Rundschau versammelten Beiträge suchen die Herausforderungen
und Potenziale postkolonialer ökumenischer Theologie aus europäischer
Perspektive nachzuspüren und zu entfalten.

Ausgehend von Beobachtungen in einem belgischen Afrika-Museum
und der dort begonnenen Suche nach angemessener Darstellung und Deu-
tung kolonialer Geschichte und postkolonialer Gegenwart (siehe das Titel-
bild dieses Heftes) entfaltet die katholische Theologin Judith Gruber den
Ansatz einer postkolonialen apologetischen Theologie, die die hegemoniale
Prägung linearer und harmonisierender Heils- und Heilungskonzepte sicht-
bar macht und die Wahrnehmung ambivalenter Wirklichkeiten eröffnet,
bei der die prägenden Anteile der Verwundung und des Todes nicht ver-
deckt werden.

1 Siehe etwa eine Sammlung zentraler internationaler Beiträge in deutscher Übersetzung
in: Andreas Nehring/Simon Tielesch (Hg.): Postkoloniale Theologien. Bibelhermeneu-
tische und kulturwissenschaftliche Beiträge, Stuttgart 2013.



Die reformierte TITheologin Margit Ernst-Habib stellt die Tundamental
theologische rage ach e1ner sgegenwärtig aMn seCIMMESSCNEN und Okumenisch
verantwortlichen Rede VOTN T1SLUS als dem „Meiland der elt“ angesichts
der acC imperialer Christusbilder e1NerseIlts und der 1el7a kontextuel
ler Christusvorstellungen, die scheinbar beziehungslos nebeneinanderste-
hen, andererseits S1e unterstreicht, WIE Christologie AUS postkolonialer
Perspektive aufT diese Weise ZU Bewährungsfel Okumenischer Theologie
wird

elche alternativen Modelle kirchlicher kEinheit und Okumenischer
Tammatı AUS postkolonialer Perspektive en werden können, Ssucht
die lutherische TIheologin (audia Jahnel erortern Dabe!1i hebt S1E AS-
elsche Ebenen VOTN Einheit ervor, die die scheinbare Unübersetzbarkeit
VOTN kontextuellen Spezifika transzendieren, Oohne aDel die e1nNe „Univer-
salsprache“ entwickeln, Ondern den spezifischen Dialekt jeglicher
theologischen Sprache als Teil des Okumenischen Diskurses hörbar werden

lassen
Der evangelisch-methodistische eologe Michael Aausner stellt In

seinem Beitrag die Okumenische ewegung postkolonialen Ansätzen als
ungleiches Geschwisterpaar sgegenüber. euUlc arbeitet den Einfluss
kolonilalen Bewusstseins aufT die ÖOkumene heraus ugleic erkennt Naus-
ner 1n dem ethischen TO und 1n der Sensibilität Tur die pannung VOTN
Partikularıtät und Universalität Anknüpfungspunkte Tur postkoloniale
satze ntier dieser Perspektive en die srundlegende Hybridität
Okumenischer Jdentität, wodurch hegemoniale Universalitätsvorstellungen
entlarvt werden

nter „Dokumente und Berichte“ Iinden sich 1n UucC  1C aufT die
ährige Geschichte des anderen VOTN TNS Lange gegründeten Okume-
nischen rojekts „Gemeindeexperiment Ladenkirche“ 1n Berlin-Spandau
und 1n TIe der weıißrussischen Bürgerrechtlerin SyJjatlana Isichanouskaja

aps Franziskus, 1n dem S1E die päpstliche Enzyklika „rratellı Jutti“
2020} 1M Lichte der drängenden gesellschaftlichen und politischen Her
ausforderungen In Belarus reflektiert.

Im amen der Redaktion wunsche ich 2INne Inspirterende Lektüre,
Stephan vVon Iwardowski
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Die reformierte Theologin Margit Ernst-Habib stellt die fundamental-
theologische Frage nach einer gegenwärtig angemessenen und ökumenisch
verantwortlichen Rede von Christus als dem „Heiland der Welt“ angesichts
der Macht imperialer Christusbilder einerseits und der Vielzahl kontextuel-
ler Christusvorstellungen, die scheinbar beziehungslos nebeneinanderste-
hen, andererseits. Sie unterstreicht, wie Christologie aus postkolonialer
Perspektive auf diese Weise zum Bewährungsfeld ökumenischer Theologie
wird.

Welche alternativen Modelle kirchlicher Einheit und ökumenischer
Grammatik aus postkolonialer Perspektive entfaltet werden können, sucht
die lutherische Theologin Claudia Jahnel zu erörtern. Dabei hebt sie äs-
thetische Ebenen von Einheit hervor, die die scheinbare Unübersetzbarkeit
von kontextuellen Spezifika transzendieren, ohne dabei die eine „Univer-
salsprache“ zu entwickeln, sondern den spezifischen Dialekt jeglicher
theologischen Sprache als Teil des ökumenischen Diskurses hörbar werden
zu lassen.

Der evangelisch-methodistische Theologe Michael Nausner stellt in
seinem Beitrag die ökumenische Bewegung postkolonialen Ansätzen als
ungleiches Geschwisterpaar gegenüber. Deutlich arbeitet er den Einfluss
kolonialen Bewusstseins auf die Ökumene heraus. Zugleich erkennt Naus-
ner in dem ethischen Profil und in der Sensibilität für die Spannung von
Partikularität und Universalität Anknüpfungspunkte für postkoloniale An-
sätze. Unter dieser Perspektive entfaltet er die grundlegende Hybridität
ökumenischer Identität, wodurch hegemoniale Universalitätsvorstellungen
entlarvt werden.

Unter „Dokumente und Berichte“ finden sich ein Rückblick auf die 60-
jährige Geschichte des unter anderen von Ernst Lange gegründeten ökume-
nischen Projekts „Gemeindeexperiment Ladenkirche“ in Berlin-Spandau
und ein Brief der weißrussischen Bürgerrechtlerin Svjatlana Tsichanouskaja
an Papst Franziskus, in dem sie die päpstliche Enzyklika „Fratelli Tutti“
(2020) im Lichte der drängenden gesellschaftlichen und politischen Her-
ausforderungen in Belarus reflektiert.

Im Namen der Redaktion wünsche ich eine inspirierende Lektüre,
Stephan von Twardowski
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Hell/-ung dekolonisieren .\  &.
Grenzgänge zwıischen Theologıe UNd
Post  laler eorıe

JudIitn Gruber‘“

Postkoloniale ] heorie 1st e1in interdisziplinäres Feld, das sich Mitte des
vVeETrgBaNSENEN Jahrhunderts konsolidieren begann, cE1IT der Jahrtausen
wende auch 1 unterschiedlichen Disziplinen 17 deutschsprachigen aum
reziplert wird, und NUunNn auch In der Iheologie angekommen Ist. Im Herzen
postkolonialer ] heorie steht der Versuch, koloniale Erfahrungen VOoNn Unter:
rückung und Widerstand Urc die LIiNSe poststrukturalistischer ] heorien

reflektieren, wohel N eiNerseIits e1ine kritische Beschreibung, aher
auch NOrMAaTtıV e1ine Stoßrichtung dieser kritischen Reflexion hin aul Be
freiung geht Das DOst 1St aDel NuAaNncIert verstehen N steht nicht e1N-
Tach linear-zeitlich afür, dass die /Zeit des Kolonialismus vorbei SL, vielmehr
geht 6 e1ine Reflexion der vielschichtigen ach: und Weiterwirkungen
VOoNn kolonialen Herrschaften Das edeute Tür postkoloniale Denkpraktiken
eilNerseIits e1in starkes Bewusstsein afür, WIE vielschichtig und WIE vielen
()rten diese Nachwirkungen anzutreiffen sind, und andererseits e1in esthal
ten der UuC ach Widerstand und Befreiung. Das DOst wird damıit Sahz
ezielt eingesetzt: anstelle der Alternativen antikoloni und dekolonial ol
6 e1in Bewusstsein alur 1 den aum stellen, dass sich Widerstand und Be
freiung IMMer NUr innerhalb kolonialer Kegime abspielen und diese nicht
iınTach erseize

Der zentrale Uus postkolonialer ] heorie 1st e1ine 'l des /usammen-
spiels VOoNn acC und Wissen. S1e stellt lokale, kontextuelle Analysen dar-

] HMeser Beitrag 1st e1Ne überarbeitete und vgekürzte Übersetzung des Tükels Judith G
her. oiIng 1heology with ultura| tudies Rewriting History Reimagining Salvation
Decolonizing Theology; InN: LOouvaın tudies }, 103-1
Dr. Judith (G‚ruber Ist Professotrin TUr 5Systematische eologie und L Mrektorin des „Gentre
f Liberation Theologies” der Katholischen Universität Leuven, Belgien.

1/2021), {—)

Postkoloniale Theorie ist ein interdisziplinäres Feld, das sich Mitte des
vergangenen Jahrhunderts zu konsolidieren begann, seit der Jahrtausend-
wende auch in unterschiedlichen Disziplinen im deutschsprachigen Raum
rezipiert wird, und nun auch in der Theologie angekommen ist. Im Herzen
postkolonialer Theorie steht der Versuch, koloniale Erfahrungen von Unter-
drückung und Widerstand durch die Linse poststrukturalistischer Theorien
zu reflektieren, wobei es einerseits um eine kritische Beschreibung, aber
auch normativ um eine Stoßrichtung dieser kritischen Reflexion hin auf Be-
freiung geht. Das post ist dabei nuanciert zu verstehen – es steht nicht ein-
fach linear-zeitlich dafür, dass die Zeit des Kolonialismus vorbei ist, vielmehr
geht es um eine Reflexion der vielschichtigen Nach- und Weiterwirkungen
von kolonialen Herrschaften. Das bedeutet für postkoloniale Denkpraktiken
einerseits ein starkes Bewusstsein dafür, wie vielschichtig und an wie vielen
Orten diese Nachwirkungen anzutreffen sind, und andererseits ein Festhal-
ten an der Suche nach Widerstand und Befreiung. Das post wird damit ganz
gezielt eingesetzt: anstelle der Alternativen antikolonial und dekolonial soll
es ein Bewusstsein dafür in den Raum stellen, dass sich Widerstand und Be-
freiung immer nur innerhalb kolonialer Regime abspielen und diese nicht
einfach ersetzen. 

Der zentrale Fokus postkolonialer Theorie ist eine Kritik des Zusammen-
spiels von Macht und Wissen. Sie stellt lokale, kontextuelle Analysen dar-
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Heil/-ung dekolonisieren

Grenzgänge zwischen Theologie und
Postkolonialer Theorie1

Judith Gruber2

1 Dieser Beitrag ist eine überarbeitete und gekürzte Übersetzung des Artikels: Judith Gru-
ber: Doing Theology with Cultural Studies. Rewriting History – Reimagining Salvation –
Decolonizing Theology; in: Louvain Studies 42 (2019), 103–123.

2 Dr. Judith Gruber ist Professorin für Systematische Theologie und Direktorin des „Centre
of Liberation Theologies“ an der Katholischen Universität Leuven, Belgien.



über d WIE In kolonialen Kegimen Wissen geschaffen wurde, dass N die
acC der Kolonialherren unterstuützte, und aul welche Weise kolonialisierte
Menschen innerhalb dieser Kegime widerständige, aber auch komplizen-

Handlungsmacht entwickelten, mMiıt einem besonderen Augenmerk aul
die unhintergehbaren Ambivalenzen dieser dominanten und umstrittenen
Praktiken Damıit geht 6 In der Postkolonialen ] heorie nicht NUr histori-
sche Perspektiven, Ondern 1 zentraler Weise auch e1ine grundlegende
epistemologische Kritik, die die kontingente Machtiförmigkeit VOoNn Wissen
auidec Postkoloniale Kritik, hebht 6 (Gayatrı Spivak hervor, die maß
eblich ZUr Entwicklung postkolonialer ] heorie beitrug, b  1S NOT the
OT C  3 but 1T 15 constantly and persistently looking INTO hOow truths Adrie DIO
duced”.“

Diese Kritik Mac auch VOT christlichen Iraditionen nicht halt S1e hie
tel e1in kritisches Instrumentarium d CNMSTUCHE Iradition als e1in
acht-/ Wissensregime gegenzulesen. Gleichzeitig eroline die NOormatıve
Perspektive aul Befreiung, die eiınen zentralen alz 1 postkolonialer 1heo
Me einnımmt, auch konstruktive Möglichkeiten, theologisc NEeuUu über
zentrale soterlologische Oonzepte nachzudenken Dem MmMöchte ich mMmich In
diesem Beitrag wlidmen. UnNnacnNs 11USS aher kurz e1in 1cC darauf geworfen
werden, welche Herausforderungen e1ine postkoloniale Perspektive stellt,
Wenn WIT S1e Tür e1ine theologische Reflexion verwenden möchten Die
acht-/ Wissensanalyse der postkolonialen ] heorie ec die vielen diskre:
panten Mutationen aufl, die die CNrIiSLUICcHEe Iradition In ihren komplexen,
komplizenhaften und widerständigen Beziehungen mMiıt SO71alen ynamiken
aNSeCNOMIME. hat £1 Mac diese Machtkritik nicht VOT den NOrmMAaLVIer-
ten Urientierungsprinzipien halt, die traditionellerweise dazu edient ha:
ben, die Heterogenität der christlichen Iradition zähmen, indem die Mes-
SINEesSs dieser Christentümer einem kohärenten Hauptnarrativ unterworifen
wurde, das S1e entweder als e1ine Verfallsgeschichte VOoNn eiınem reinen Ur
SPIuNg oder als Entwicklung hin IMMer vertielterem Wissen über (‚ott
anordnete. Postkoloniale ] heorie zeigt dagegen aufl, dass auch diese histori-
schen Konstruktionen und theologischen Ideale VoNn Einheit und Stabilität
das esulta VoNn partikularen Macht-Wissens-Kegimen In kirchlichen Tradı
t1ionen sSind S1e liegen den Verhandlungen über CNMSTUCHE Identität nicht
VOTaUS, diese Orenleren können, Oondern entstehen erst AUS Ver-
handlungen heraus und verlieren adurch ihre Selbstverständlichkeit als 10

Gayatrı Chakravortyv Spivak: Bonding In Difference; In Ifre: Arteaga (Hg.) Än er
Jongue. Nation and Ethnicity In the Linguistic Borderlands, Durham 1994, 273785
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über an, wie in kolonialen Regimen Wissen so geschaffen wurde, dass es die
Macht der Kolonialherren unterstützte, und auf welche Weise kolonialisierte
Menschen innerhalb dieser Regime widerständige, aber auch komplizen-
hafte Handlungsmacht entwickelten, mit einem besonderen Augenmerk auf
die unhintergehbaren Ambivalenzen dieser dominanten und umstrittenen
Praktiken. Damit geht es in der Postkolonialen Theorie nicht nur um histori-
sche Perspektiven, sondern in zentraler Weise auch um eine grundlegende
epistemologische Kritik, die die kontingente Machtförmigkeit von Wissen
aufdeckt. Postkoloniale Kritik, so hebt es Gayatri C. Spivak hervor, die maß-
geblich zur Entwicklung postkolonialer Theorie beitrug, “is not the exposure
of error, but it is constantly and persistently looking into how truths are pro-
duced”.3

Diese Kritik macht auch vor christlichen Traditionen nicht halt. Sie bie-
tet ein kritisches Instrumentarium an, um christliche Tradition als ein
Macht-/Wissensregime gegenzulesen. Gleichzeitig eröffnet die normative
Perspektive auf Befreiung, die einen zentralen Platz in postkolonialer Theo-
rie einnimmt, auch konstruktive Möglichkeiten, um theologisch neu über
zentrale soteriologische Konzepte nachzudenken. Dem möchte ich mich in
diesem Beitrag widmen. Zunächst muss aber kurz ein Blick darauf geworfen
werden, welche Herausforderungen eine postkoloniale Perspektive stellt,
wenn wir sie für eine theologische Reflexion verwenden möchten: Die
Macht-/Wissensanalyse der postkolonialen Theorie deckt die vielen diskre-
panten Mutationen auf, die die christliche Tradition in ihren komplexen,
komplizenhaften und widerständigen Beziehungen mit sozialen Dynamiken
angenommen hat. Dabei macht diese Machtkritik nicht vor den normativier-
ten Orientierungsprinzipien halt, die traditionellerweise dazu gedient ha-
ben, die Heterogenität der christlichen Tradition zu zähmen, indem die mes-
siness dieser Christentümer einem kohärenten Hauptnarrativ unterworfen
wurde, das sie entweder als eine Verfallsgeschichte von einem reinen Ur-
sprung oder als Entwicklung hin zu immer vertiefterem Wissen über Gott
anordnete. Postkoloniale Theorie zeigt dagegen auf, dass auch diese histori-
schen Konstruktionen und theologischen Ideale von Einheit und Stabilität
das Resultat von partikularen Macht-Wissens-Regimen in kirchlichen Tradi-
tionen sind. Sie liegen den Verhandlungen über christliche Identität nicht
voraus, um diese orientieren zu können, sondern entstehen erst aus Ver-
handlungen heraus und verlieren dadurch ihre Selbstverständlichkeit als ab-

3 Gayatri Chakravorty Spivak: Bonding in Difference; in: Alfred Arteaga (Hg.): An Other
Tongue. Nation and Ethnicity in the Linguistic Borderlands, Durham 1994, 273–285.



solute Oormen In der kirchlichen Geschichtsschreibung.4 Im Zentrum einer
theologischen Bearbeitung dieser Relektüren steht die rage, WIE CNMSTUCHE
Identität theologisch NeUuU konzeptioniert werden kann, dass diese MEeSS1-
NESS, die Urc postkoloniale ] heorie aufgedeckt wird, nicht ausgeblendet
wird, Ondern vielmehr ZU Konstruktionspunkt theologischer Reflexion g
Mac werden kann

Dieser rage MmMöchte ich mMich 1 diesem Beitrag zuwenden. Ich 111 ent:
falten, dass e1ine theologisc konstruktive Kezeption VoNn postkolonialer
] heorie möglich wird, Wenn WITr Iheologie WOTTUC als pologie betreiben.
Die Präposition AdDO wird als „VoNnsolute Normen in der kirchlichen Geschichtsschreibung.4 Im Zentrum einer  theologischen Bearbeitung dieser Relektüren steht die Frage, wie christliche  Identität theologisch neu so konzeptioniert werden kann, dass diese messi-  ness, die durch postkoloniale Theorie aufgedeckt wird, nicht ausgeblendet  wird, sondern vielmehr zum Konstruktionspunkt theologischer Reflexion ge-  macht werden kann.  Dieser Frage möchte ich mich in diesem Beitrag zuwenden. Ich will ent-  falten, dass eine theologisch konstruktive Rezeption von postkolonialer  Theorie möglich wird, wenn wir Theologie wörtlich als Apologie betreiben.  Die Präposition apo wird als „von ... her“ beziehungsweise „herkommend  von“ übersetzt. Sie steht für Ableitung oder Abhängigkeit, anstelle von Auto-  nomie und Selbstständigkeit. Apologie ist wörtlich eine Rede, die von an-  derswoher kommt.” Apologetische Theologie ist daher eine theologische Pra-  xis, die um die konstitutive Rolle von den anderen Diskursen in der  Formation christlicher Traditionen weiß. Sie zieht sich nicht unapologetisch  auf die etablierten Loci7 christlicher Gottesrede als ihrem selbstverständli-  chen Fundament zurück, sondern nimmt einen interdisziplinären Stand-  punkt ein, von dem aus sie die /oc/ innerhalb eines machtkritischen Rah-  mens zu reformulieren sucht. Apologetische Theologie wurde oft als die  Verteidigung eines vorgegebenen, unveränderlichen christlichen Propriums  verstanden. Auf den ersten Blick würden deshalb nicht viele Theologinnen  und Theologen, die mit postkolonialer Theorie arbeiten, ihre Projekte als  apologetisch beschreiben. Ich möchte in meinem Beitrag jedoch argumentie-  ren, dass wir durch solch einen interdisziplinären Ansatz theologische Res-  sourcen freilegen können, die es uns erlauben, Apologetik nicht als reine  Anwendung, sondern als Konstitutionsbedingung von Theologie zu verste-  hen. Theologie durch die Linse postkolonialer Studien zu betreiben, verän-  Beispiele aus der inzwischen umfangreichen Bibliographie machtkritischer Analysen der  vorkonstantinischen Ära sind: Daniel Boyarin: Border Lines. The Partition of Judaeo-  Christianity, Philadelphia 2004; Alain LeBoulluec: La notion d’heresie dans la littera-  ture grecque, Ile-IMe siecles 1, Paris 1985; J. Rebecca Lyman: Hellenism and Heresy;  in: Journal of Early Christian Studies 11 (2003), 209-222; Virginia Burrus: The Making  of a Heretic: Gender, Authority, and the Priscillianist Controversy, Berkeley 1995; Edu-  ard Iricinschi/Holger M. Zellentin (Hg.): Heresy and Identity in late Antiquity, Tübin-  gen 2008; Robert M. Royalty: The Origin of Heresy. A history of discourse in Second  Temple Judaism and early Christianity, New York 2013; Susanna Elm/Eric  Rebillard/Antonella Romano (Hg.): Orthodoxie, Christianisme, Histoire, Rom 2000;  Judith Lieu: Neither jew nor greek? Constructing early christianity, London 2005.  Vgl. Franz Gmainer-Pranzl: Interversalität des Hoffnungslogos. 1 Petr 3,15 als Bean-  spruchung theologischer Erkenntnislehre; in: Zeitschrift für Katholische Theologie 134  (2012), 202-217, hier 203.  ÖR 70 (1/2021)her  66 beziehungsweise „herkommend
vVvon  &6 übersetzt. S1e steht Tür Ableitung Oder Abhängigkeit, anstelle VoNn Auto
NOMI1€e und Selbstständigkeit. pologie 1st WOTTC e1ine Kede, die VOoNn
derswoher kommt.” Apologetische Iheologie 1st er e1ine theologische Pra:;
XI1S, die die konstitutive VoNn den anderen Diskursen In der
OrmalUon christlicher Iraditionen weiß. S1e zieht sich nicht unapologetisch
aul die etablierten OCI christlicher (‚ottesrede als ihrem selhstverständli
chen Fundament zurück, Oondern Nnımm. eiınen interdisziplinären an!
pun ein, VOoNn dem AUS S1e die Ioci innerhalb e1INes Machtkritischen Rah
INeNs reformulieren sucht Apologetische Theologie wurde Oft als die
Verteidigun e1INes vorgegebenen, unveränderlichen christlichen Propriums
verstanden. AufTf den erstien 1C würden eshalh nicht viele Theologinnen
und Theologen, die M1t postkolonialer ] heorie arbeiten, ihre rojekte als
apologetisch beschreiben Ich MmMöchte In MmMelınem Beitrag jedoch argumentle-
renN, dass WITr Urc SOIC einen interdisziplinären Ansatz theologische Res
OUTCEeN freilegen können, die 6 uns erlauben, Apologetik nicht als reine
Anwendung, Ondern als Konstitutionsbedingung VoNn Iheologie verste-
hen Iheologie Urc die LiNsSe postkolonialer tudien betreiben, veran-

Beispiele AUS der inzwischen umfangreichen Bibliographie Mac  Ytischer Analysen der
vorkonstantinischen Ara SINd: Danitel Boyarin. Border Lines. [he ar  107 f Judaeo:
Christianity, Philadelphia 2004; RIn LeBoulluec. La notion d ’heresie dans 1a 1ttera-
LuUure gTEeCQUE, Te-Ille Ssiecles 1, Parıis 1 985; Kebecca ‚yman. Hellenism and Heresy;
In ournal f arly (.hristian tudies ), 209—-222; VIrZINIa Butrus: [he aking
f Hetetic: Gender, Authority, and the Priscillianist C ontroversy, erkeley 1995; Fdu
ard Iricinschi/Holger ellentin (Hg.) Heresy and dentity In atfe ntiquity, 1N:
gen 2008; RKobert Royalty. Ihe Origin f Heresy. history f AISCOUTSE In SECONd
JTemple udaism and early Christianity, New York 2013; S sanna EIm/Eric
Kebillard/Antonella RKomano (He.) Orthodoxie, Christianisme, Histoire, Kom 2000;
Judith en Neither JewW NOT ogreek? Constructing early christianity, London 2005

Franz Gmainer-Pranzi: Interversalitäi des Hoffnungslogos. Petr 3,15 als £239N-
spruchung theologischer Erkenntnislehre; InN: Zeitschrt! Iur Katholische eologie 134
}, 202-217, ler 203
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solute Normen in der kirchlichen Geschichtsschreibung.4 Im Zentrum einer
theologischen Bearbeitung dieser Relektüren steht die Frage, wie christliche
Identität theologisch neu so konzeptioniert werden kann, dass diese messi-
ness, die durch postkoloniale Theorie aufgedeckt wird, nicht ausgeblendet
wird, sondern vielmehr zum Konstruktionspunkt theologischer Reflexion ge-
macht werden kann.

Dieser Frage möchte ich mich in diesem Beitrag zuwenden. Ich will ent-
falten, dass eine theologisch konstruktive Rezeption von postkolonialer
Theorie möglich wird, wenn wir Theologie wörtlich als Apologie betreiben.
Die Präposition apo wird als „von … her“ beziehungsweise „herkommend
von“ übersetzt. Sie steht für Ableitung oder Abhängigkeit, anstelle von Auto-
nomie und Selbstständigkeit. Apologie ist wörtlich eine Rede, die von an-
derswoher kommt.5 Apologetische Theologie ist daher eine theologische Pra-
xis, die um die konstitutive Rolle von den anderen Diskursen in der
Formation christlicher Traditionen weiß. Sie zieht sich nicht unapologetisch
auf die etablierten Loci christlicher Gottesrede als ihrem selbstverständli-
chen Fundament zurück, sondern nimmt einen interdisziplinären Stand-
punkt ein, von dem aus sie die loci innerhalb eines machtkritischen Rah-
mens zu reformulieren sucht. Apologetische Theologie wurde oft als die
Verteidigung eines vorgegebenen, unveränderlichen christlichen Propriums
verstanden. Auf den ersten Blick würden deshalb nicht viele Theologinnen
und Theologen, die mit postkolonialer Theorie arbeiten, ihre Projekte als
apologetisch beschreiben. Ich möchte in meinem Beitrag jedoch argumentie-
ren, dass wir durch solch einen interdisziplinären Ansatz theologische Res-
sourcen freilegen können, die es uns erlauben, Apologetik nicht als reine
Anwendung, sondern als Konstitutionsbedingung von Theologie zu verste-
hen. Theologie durch die Linse postkolonialer Studien zu betreiben, verän-
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4 Beispiele aus der inzwischen umfangreichen Bibliographie machtkritischer Analysen der
vorkonstantinischen Ära sind: Daniel Boyarin: Border Lines. The Partition of Judaeo-
Christianity, Philadelphia 2004; Alain LeBoulluec: La notion d’heresie dans la littera-
ture grecque, IIe-IIIe siecles 1, Paris 1985;  J. Rebecca Lyman: Hellenism and Heresy;
in: Journal of Early Christian Studies 11 (2003), 209–222; Virginia Burrus: The Making
of a Heretic: Gender, Authority, and the Priscillianist Controversy, Berkeley 1995; Edu-
ard Iricinschi/Holger M. Zellentin (Hg.): Heresy and Identity in late Antiquity, Tübin-
gen 2008; Robert M. Royalty: The Origin of Heresy. A history of discourse in Second
Temple Judaism and early Christianity, New York 2013; Susanna Elm/Éric
Rebillard/Antonella Romano (Hg.): Orthodoxie, Christianisme, Histoire, Rom 2000;
Judith Lieu: Neither jew nor greek? Constructing early christianity, London 2005.

5 Vgl. Franz Gmainer-Pranzl: Interversalität des Hoffnungslogos. 1 Petr 3,15 als Bean-
spruchung theologischer Erkenntnislehre; in: Zeitschrift für Katholische Theologie 134
(2012), 202–217, hier 203.



10 dert aul grundlegende Weise die Kahmenbedingungen, 1 denen WIT über
die Gegenwart (‚ottes 1 der Welt sprechen können Und das Verständnis
apologetischer Theologie (d als einer Sprache VoNn anderswo) ermöglicht
N uns, diese Prozesse der Kekonfigurationen erklären, mMiıt denen WITr
theologisc aul eine acht-/  1ssenskritik christlicher Iraditionen reagleren
wollen

Ich werde Meline Überlegungen 17 Rahmen einer Fallstudie entwickeln,
In der ich die neutestamentlichen Narrative VoNn Kreuz und Auferstehung
Urc die LiNse VOoNn postkolonialer ] heorie lesen werde, und ich MmMöchte da
Tür einem vielleicht überraschenden (Ort beginnen: 1 The oya Mu
SCHM for Central UTICa (RMCGA)] In Jervuren, ahe Brüssel (Belgien e1in
Museum, In dem das (post-)koloniale Verhältnis zwischen Belgien und dem
ONgO dargeste und verarbeitet wird Diese Fallstudie hat ZWEe1 1el€e VOT

ugen Einerseits hiletet S1e eiınen kleinen 1NDUIC 1 die omplexe Auifigabe
eilner Olchen interdisziplinären Iheologie der Schnittstelle VOoNn postkolo-
nialer ] heorie und Iheologie. /Zum anderen wird die Fallstudie 6 MIr ET-

möglichen, Meın Verständnis VOoNn apologetischer Iheologie begründen
und entfalten.

Dekolonialisterung europäischer Museen®

Das Alrika-Museum In Jlervuren wurde 17 Jahrhunder VOoNn Önig
Leopold IL explizi alur gegründet, SEINeEe Kolonialprojekte 17 ONgO
bewerben. Önig Leopold emuhte sich, In der Öffentlichkeit das arra-
L1V der Zzivilisierenden 1SS1O0N und der wirtschaftlichen Möglichkeiten In
der Kolonie verbreiten, Berichten über Massenmord, Verstümmelung
und Versklavung, die AUS dem ONg0 kamen, entgegenzuwirken. Das Mu
SEUTIN entstand zunächst als temporäare Ausstellung während der Weltausste
Jung 8397 ES en  1e eiınen „Menschenzoo“, In dem 267 Menschen AUS
dem Kolonialgebiet elgiens 17 ONg0 während der /Zeit der Ausstellung leb
ten Die Ausstellung War derart erfolgreich, dass S1e 1 e1in pe  e  es Mu
SEUTIN umgewandelt wurde, das his heute Bestand hat Finanziert wurde die
Umgestaltung mMiıt Geldern AUS Industrien 17 Freistaat ONg0, die Leopold als

] HMeser Begrilf umfasst die Dehatte die koloniale (‚eschichte westlicher Museen, ihre
Erwerbspolitik während der Kolonialzeit, V1 S1E die koloniale RKepräsentationspoliti
ersiu aben und V1E eute mMit diesem Frbe umMgegangen werden ann. Für e1Ne [HS:
kussion grundsätzlicher Fragestellungen siehe die eiträge In L Internationale 2015 De
colonising Museums; https:  d2tvö321gpo1 xal.cloudfront.net/files/ 02-decolonising
museums- ] pdf (aufgerufen 05 _01 707 1)
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dert auf grundlegende Weise die Rahmenbedingungen, in denen wir über
die Gegenwart Gottes in der Welt sprechen können. Und das Verständnis
apologetischer Theologie (d. h. als einer Sprache von anderswo) ermöglicht
es uns, diese Prozesse der Rekonfigurationen zu erklären, mit denen wir
theologisch auf eine Macht-/Wissenskritik christlicher Traditionen reagieren
wollen.

Ich werde meine Überlegungen im Rahmen einer Fallstudie entwickeln,
in der ich die neutestamentlichen Narrative von Kreuz und Auferstehung
durch die Linse von postkolonialer Theorie lesen werde, und ich möchte da-
für an einem vielleicht überraschenden Ort beginnen: in The Royal Mu-
seum for Central Africa (RMCA) in Tervuren, nahe Brüssel (Belgien) – ein
Museum, in dem das (post-)koloniale Verhältnis zwischen Belgien und dem
Kongo dargestellt und verarbeitet wird. Diese Fallstudie hat zwei Ziele vor
Augen: Einerseits bietet sie einen kleinen Einblick in die komplexe Aufgabe
einer solchen interdisziplinären Theologie an der Schnittstelle von postkolo-
nialer Theorie und Theologie. Zum anderen wird die Fallstudie es mir er-
möglichen, mein Verständnis von apologetischer Theologie zu begründen
und zu entfalten.

I. Dekolonialisierung europäischer Museen6

Das Afrika-Museum in Tervuren wurde im 19. Jahrhundert von König
Leopold II. explizit dafür gegründet, um seine Kolonialprojekte im Kongo zu
bewerben. König Leopold II. bemühte sich, in der Öffentlichkeit das Narra-
tiv der zivilisierenden Mission und der wirtschaftlichen Möglichkeiten in
der Kolonie zu verbreiten, um Berichten über Massenmord, Verstümmelung
und Versklavung, die aus dem Kongo kamen, entgegenzuwirken. Das Mu-
seum entstand zunächst als temporäre Ausstellung während der Weltausstel-
lung 1897. Es enthielt einen „Menschenzoo“, in dem 267 Menschen aus
dem Kolonialgebiet Belgiens im Kongo während der Zeit der Ausstellung leb-
ten. Die Ausstellung war derart erfolgreich, dass sie in ein permanentes Mu-
seum umgewandelt wurde, das bis heute Bestand hat. Finanziert wurde die
Umgestaltung mit Geldern aus Industrien im Freistaat Kongo, die Leopold als

6 Dieser Begriff umfasst die Debatte um die koloniale Geschichte westlicher Museen, ihre
Erwerbspolitik während der Kolonialzeit, wie sie die koloniale Repräsentationspolitik un-
terstützt haben und wie heute mit diesem Erbe umgegangen werden kann. Für eine Dis-
kussion grundsätzlicher Fragestellungen siehe die Beiträge in: L’Internationale 2015: De-
colonising Museums; https://d2tv32fgpo1xal.cloudfront.net/files/02-decolonising
mu seums-1.pdf (aufgerufen am 05.01.2021).



sSeıin privates Unternehmen betrieben hatte, bevor der aa Belgien 6 9008
übernahm. Das Museum beherbergte e1ine chnell wachsende ammlung
VOoNn Artefakten und jekten, überwiegend AUS dem ONg0, und er-
tutzte e1in Forschungszentrum. Bis VOT kurzem hat das Museum die
Geschichte der Belgisch-Afrikanischen Begegnung AUS der Perspektive der
Kolonilalmacht erzählt.‘ Sowohl die Dauerausstellung als auch das USeUMS-
ebäude selhst dienten als WIr.  ächtige Kahmenbedingungen Tür die kolo
Nlale Produktion VoNn VWissen, die die Geschichte des belgisch-afrikanischen
Verhältnisses AUS der Perspektive der Kolonisatoren aul verherrlichend.
Weise erza und die (G(Gewalt dieses kolonialen rojekts verschwieg: SO
WI1I€e andere ethnologische Museen 1 Europa hat N SEIEKTIVE Erinnerungen
der belgischen Kolonialvergangenheit geschalffen, die die Erinnerungen
das koloniale Irauma 1 Oflfentlichen (‚edächtnis auslöschte. Patrick Hoenig
unterstreicht, dass die Auslöschung VON Traumata 17 Oflfentlichen (‚edächt:
NS e1INes der zentralen Urganisationsprinzipien der rategie der magina
t10N des USsSeums SCWESECN sSeıin scheint.© Von 2013 his 201 wurde das
Museum grundlegen renoviert, und 6 wurde auch einem Aus
stellungskonzept gearbeitet, die koloniale Vergangenheit elgiens darzu-
tellen 1es War die Eerste tiefgreifende Veränderung des USeums ce1t
1957, welche och VOT der Unabhängigkeit des ONgO 17 Jahr 9060 Urc
eführt wurde aralle ZUr architektonischen Überarbeitung suchte die Mu
seumsleitung auch ach egen Tür die Darstellung der kolonialen
Vergangenheit des Landes und WI1I€e diese In der eutigen Gesellschaft lort.
ebt Die Baustelle wurde SOM auch eiınem diskursiven (Ort der 1SSeNs-
anfechtung und VWissenserweiterung; die Neugestaltung des USeuUums bot
e1ine Möglichkeit, die Erinnerung der Vergangenheit grundlegen veran-
dern und eUue€e OffenTtliche Erinnerungen elgiens koloniale Hinterlassen-
SscChalten schmieden; S1e gab auch Kaum, untersuchen, aul welche
Weise das Museum selhst Tür die epistemische (G(Gewalt verantwortlich g
Mac werden kann, MIt der N den belgischen Kolonilalismus UNTtersSTUutz
hat Diese Neukonzeption WAar e1in schwieriger Prozess, dem viele nteres-
SCHETruUDPEN beteiligt und sSind Das ausdrückliche /iel der USeUMS-

] Hes wIird auf der RMCA-Homepage V1E olg! hbeschrieben: “\When 1T CAMMe the LTEeENOVa-

t10N, the big challenge WAS present C  ary and decolonise VISION f Afifrica In
uillding 1C had een designed colon1ial [MUSEUN.. Beifore the renovation, the

permanent exh1ibition WAS OUTLAAaTEe: and 1tSs presentation NnOL VeIrIy Ytical f the colon1al
image. e  z scenography urgently required. ” 1e Vwur affıcamuseum. .be /
en /discover/renovation (aufgerufen

P2 iCK oenig: Visualizing I[rauma. Ihe Belgian Museum Tor en Aflfriıca and 1ts
Discontents; In Postcolonial tudies }, 343-3060, ler 3406
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sein privates Unternehmen betrieben hatte, bevor der Staat Belgien es 1908
übernahm. Das Museum beherbergte eine schnell wachsende Sammlung
von Artefakten und Objekten, überwiegend aus dem Kongo, und unter-
stützte ein Forschungszentrum. Bis vor kurzem hat das Museum die 
Geschichte der Belgisch-Afrikanischen Begegnung aus der Perspektive der
Kolonialmacht erzählt.7 Sowohl die Dauerausstellung als auch das Museums-
gebäude selbst dienten als wirkmächtige Rahmenbedingungen für die kolo-
niale Produktion von Wissen, die die Geschichte des belgisch-afrikanischen
Verhältnisses aus der Perspektive der Kolonisatoren auf verherrlichende
Weise erzählte und so die Gewalt dieses kolonialen Projekts verschwieg: So
wie andere ethnologische Museen in Europa hat es selektive Erinnerungen
der belgischen Kolonialvergangenheit geschaffen, die die Erinnerungen an
das koloniale Trauma im öffentlichen Gedächtnis auslöschte. Patrick Hoenig
unterstreicht, dass die Auslöschung von Traumata im öffentlichen Gedächt-
nis eines der zentralen Organisationsprinzipien der Strategie der Imagina-
tion des Museums gewesen zu sein scheint.8 Von 2013 bis 2018 wurde das
Museum grundlegend renoviert, und es wurde auch an einem neuen Aus-
stellungskonzept gearbeitet, um die koloniale Vergangenheit Belgiens darzu-
stellen. Dies war die erste tiefgreifende Veränderung des Museums seit
1957, welche noch vor der Unabhängigkeit des Kongo im Jahr 1960 durch-
geführt wurde. Parallel zur architektonischen Überarbeitung suchte die Mu-
seumsleitung auch nach neuen Wegen für die Darstellung der kolonialen
Vergangenheit des Landes und wie diese in der heutigen Gesellschaft fort-
lebt. Die Baustelle wurde somit auch zu einem diskursiven Ort der Wissens-
anfechtung und Wissenserweiterung; die Neugestaltung des Museums bot
eine Möglichkeit, die Erinnerung der Vergangenheit grundlegend zu verän-
dern und neue öffentliche Erinnerungen an Belgiens koloniale Hinterlassen-
schaften zu schmieden; sie gab auch Raum, um zu untersuchen, auf welche
Weise das Museum selbst für die epistemische Gewalt verantwortlich ge-
macht werden kann, mit der es den belgischen Kolonialismus unterstützt
hat. Diese Neukonzeption war ein schwieriger Prozess, an dem viele Interes-
sengruppen beteiligt waren und sind. Das ausdrückliche Ziel der Museums-

7 Dies wird auf der RMCA-Homepage wie folgt beschrieben: “When it came to the renova-
tion, the big challenge was to present a contemporary and decolonised vision of Africa in
a building which had been designed as a colonial museum. Before the renovation, the
permanent exhibition was outdated and its presentation not very critical of the colonial
image. A new scenography was urgently required.” Siehe: www.africamuseum.be/
en/discover/renovation (aufgerufen am 26.12.2020).

8 Vgl. Patrick Hoenig: Visualizing Trauma. The Belgian Museum for Central Africa and its
Discontents; in: Postcolonial Studies 17 (2014), 343–366, hier 346.



I verwaltung War CD, eine Ausstellung entwickeln, die die ehemalige KOlo
Nialmacht Tür ihre gewalttätige Geschichte verantwortlich Mac und auch
den Weg Tür eUue Beziehungen zwischen Belgien und dem ONgO ebnet S1e
beabsichtigte, das Museum einem aum werden lassen, der die ene
des ONTAKTS grundlegen umgestaltet.9 Die Neugestaltung zielt darauf ab,
das Museum VON der kolonialen Perspektive befreien, die dazu diente, die
koloniale Ausbeutung des ONgO legitimieren. Stattdessen sollte der FO
kus aul die nNatürliche und kulturelle 1e Zentralafrikas verlagert werden,

Alrika AUS außereuropäischer 1C darzustellen
Die Kenovierung wurde VoNn lehbhaften Kontroversen sowohl In Belgien

als auch we1t über Belgien hinaus begleitet. Das Museum In lervuren entT:
Duppte sich als Vorreiter einer Oflfentlichen Debatte, die sich In mehreren
europäischen Ländern arüber e  Sp.  3 WI1I€e M1t den umfangreichen kolo
nialen Sammlungen In den Museen des Kontinents uMmgeSahgen werden
soll ES wächst das Bewusstsein, dass diese UObjekte ihre eigenen £esSCNIC
ten ezüglic der kolonialen Verstrickungen erzählen und dass S1€e e1in
schwieriges Erbe besitzen, das eurozentrische Perspektiven hbe]l der Ge
schichtsschreibung untergräbt. In diesen ehDatten können WIT se1smOgra-
phische Verschiebungen registrieren, hbe]l denen Neu verhandelt wird, aul
welche Weise die koloniale Vergangenheit 17 kulturellen (‚edächtnis In
Europa Vewird AufTf dem pie steht letztendlich die rage, O die KO
lonlalgeschichte als e1in integraler Bestandtei europäischer Identität verstian-
den werden kann Diese rage eiIr nicht NUr die Vergangenheit Europas,
Oondern SENAdUSO auch die Gegenwart und die Zukunfit 1 homas Thiemeyer,
ulturwissenschaftler In übingen, argumentiert ZU eispiel, dass die De
hatten über die koloniale Erinnerungspolitik 1 den ethnologischen Museen
Deutschlands CNg verbunden sind mMiıt den gegenwaäartigen Diskussionen über
die Iransformatio Deutschlands In e1in Einwanderungsland. Diese
ten, Sagı clT, apben sowohl e1ine lokale als auch e1ine lobale Dimension: Wel.
ches Bild hat Deutschlantı VoNn sich selbst erstie 6 sich als kulturell ho

und EeINNISC rein, Oder können kultureller andel und ethnische
Hybridität als e1in Jeil deutscher en begriffen werden? Und welter
ann Europa die globalen Vernetzungen VETSANSENE und gegenwartige,
Ökonomische, kulturelle und politische anerkennen, die das Verständnis
Europas VoNn sich selhst als Triedlich und erfolgreic. [ördern? es Erinnern
der kolonialen Vergangenheit, Sagı IThiemeyver deshalb, 1St CcHhg verbunden

VWa NnOL 901NZ IhrOow eve  ing OUuL f this INUSeUMmM and Just aCT ıf the colon1ial
past appened”, hbetonte der Museumsdirektor :Ul Gryseels VWa w1]1] remaın
place f MemorTtTIes the colon1al past Dut, al the SAMe time, ran  —_ hbecome
WINdow C  ary Aflfrica. (zitiert AUS: oenig, Visualizing Irauma, 351)
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verwaltung war es, eine Ausstellung zu entwickeln, die die ehemalige Kolo-
nialmacht für ihre gewalttätige Geschichte verantwortlich macht und auch
den Weg für neue Beziehungen zwischen Belgien und dem Kongo ebnet. Sie
beabsichtigte, das Museum zu einem Raum werden zu lassen, der die Ebene
des Kontakts grundlegend umgestaltet.9 Die Neugestaltung zielt darauf ab,
das Museum von der kolonialen Perspektive zu befreien, die dazu diente, die
koloniale Ausbeutung des Kongo zu legitimieren. Stattdessen sollte der Fo-
kus auf die natürliche und kulturelle Vielfalt Zentralafrikas verlagert werden,
um Afrika aus außereuropäischer Sicht darzustellen.

Die Renovierung wurde von lebhaften Kontroversen sowohl in Belgien
als auch weit über Belgien hinaus begleitet. Das Museum in Tervuren ent-
puppte sich als Vorreiter einer öffentlichen Debatte, die sich in mehreren
europäischen Ländern darüber entspann, wie mit den umfangreichen kolo-
nialen Sammlungen in den Museen des Kontinents umgegangen werden
soll. Es wächst das Bewusstsein, dass diese Objekte ihre eigenen Geschich-
ten bezüglich der kolonialen Verstrickungen erzählen und dass sie ein
schwieriges Erbe besitzen, das eurozentrische Perspektiven bei der Ge-
schichtsschreibung untergräbt. In diesen Debatten können wir seismogra-
phische Verschiebungen registrieren, bei denen neu verhandelt wird, auf
welche Weise die koloniale Vergangenheit im kulturellen Gedächtnis in
Europa verortet wird. Auf dem Spiel steht letztendlich die Frage, ob die Ko-
lonialgeschichte als ein integraler Bestandteil europäischer Identität verstan-
den werden kann. Diese Frage betrifft nicht nur die Vergangenheit Europas,
sondern genauso auch die Gegenwart und die Zukunft. Thomas Thiemeyer,
Kulturwissenschaftler in Tübingen, argumentiert zum Beispiel, dass die De-
batten über die koloniale Erinnerungspolitik in den ethnologischen Museen
Deutschlands eng verbunden sind mit den gegenwärtigen Diskussionen über
die Transformation Deutschlands in ein Einwanderungsland. Diese Debat-
ten, sagt er, haben sowohl eine lokale als auch eine globale Dimension: Wel-
ches Bild hat Deutschland von sich selbst: Versteht es sich als kulturell ho-
mogen und ethnisch rein, oder können kultureller Wandel und ethnische
Hybridität als ein Teil deutscher Identität begriffen werden? Und weiter:
Kann Europa die globalen Vernetzungen – vergangene und gegenwärtige,
ökonomische, kulturelle und politische – anerkennen, die das Verständnis
Europas von sich selbst als friedlich und erfolgreich fördern? Jedes Erinnern
der kolonialen Vergangenheit, sagt Thiemeyer deshalb, ist eng verbunden

9 “We are not going to throw everything out of this museum and just act as if the colonial
past never happened”, betonte der Museumsdirektor Guido Gryseels. “We will remain a
place of memories on the colonial past but, at the same time, we want to become a
window on contemporary Africa.” (zitiert aus: Hoenig, Visualizing Trauma, 351).



M1t der rage, WeTr 1 welcher Weise Europa gehört.10 em kulturelle 13
Erinnerungspolitiken die Darstellungen der Vergangenheit verhandeln, IOr-
Inen S1e auch Zugehörigkeitsmuster In gegenwaärtigen Gesellschaften

Das koloniale Erbe In den europäischen Museen verwelst uns er aul
omplexe Beziehungen zwischen historischer Gewalt, Darstellungspraktiken
und Politiken der eilhabe Diese Verstrickungen können WIT mMiıt eiınem
1C aul Jacques Rancieres politische Philosophie näher beschreiben Für
Ranciere reifen Politik und Asthetik In der Konstitution der „ VWelt” einer
(‚emeinschaf ineinander. (‚emeinschaften, Sagı clT, konstituleren ihre poli
schen UOrdnungen Urc e1ine ‚Aufteilung des Sinnlichen 1es 1st die ()rd
Nuhg, Urc die e1ine (emeinschaf das arranglert, WaS S1e Tür sichtbar, Sag
bar und verständlich hält Ranciere unterstreicht, dass N In jeder
(‚emeinschaf diejenigen S1bt, die nicht der Gestaltung dessen eteili
sind, WaS als SiNNVvoll angesehen wird e1ilnane In eilner (‚emeinschafi be
ruht STeis aul dem Ausschluss Jjener, die unsichtbar, unerhört Jeihben und da
her keine spielen. Der el jenen, die nicht zählen und die nicht
AaZli gerechnet werden, 1St „Je Dart des sans-part” „Einteilung“ 1St er 1
einem doppelten SInn verstehen: aul der einen Nelite als das, WaS eilneh
Inen Jässt; aul der anderen Neilte als das, WaS LrenntT und ausschließt. ‘ nklu
S1ION und Exklusion edingen sich gegenseilllg.

Mit Ranciere können WIT erkennen, dass Europas ethnologische Museen
Anteil der Formierung VOoNn Kegimen/ Machtsystemen der Un  1C  ar
keit aben, 1 denen die asthetischen Darstellungen der kolonialen Vergan-
enheit die politischen Strukturen der e1i1lnaDe 1 Europas Gesellschaften
mitgestalten. Wenn die Museen Jetz Anstrengungen unternehmen, ihre
Sammlungen dekolonisieren, dann wollen S1e damit die etablierten Dar-
stellungspraktiken verändern, dass damıit der Weg Tür e1ine Talre eilnaDbe
politik 1 Okalen und globalen Gesellschaften freigemac werden kann (Ift
werden soterlologische Metaphern 1 diesen ehDatten verwendet: ESs wird
VOoNn Gewalt und Versöhnung, VoNn Schuld und ne und Wiedergutma-
chung, VoNn Verwundung und Heilung gesprochen. Urz gesagt Die Dehbhatte

die kolonialen Sammlungen 1 Europas Museen wird als Konstruktion
VOoNn Kegimen der Un-/Sichtbarkeit verstanden, und S1e wird 1 soterl10l0g1l-
schen Begriffen erahmt. Das wirit die rage ach den politischen mplika

10 Ihomas I hiemeyer: Kulturerbe als are! en  De Kolonilalzeitliche Sammlungen
und dAle /ukunft e1iner europäischen dee el 1); In: erkur 8A0 }, 30—44; F hie:
Vel,; Kulturerbe als Shared eritage? el 2); InN: erkur 30 }, 85—072

Jacques Kanciere: len I1heses Politics; In Ders. (Hg.) I MSSeNsSuS. (n Politics
and esthetics, ondon / New York 701 Ü, 7 144
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mit der Frage, wer in welcher Weise zu Europa gehört.10 Indem kulturelle
Erinnerungspolitiken die Darstellungen der Vergangenheit verhandeln, for-
men sie auch Zugehörigkeitsmuster in gegenwärtigen Gesellschaften. 

Das koloniale Erbe in den europäischen Museen verweist uns daher auf
komplexe Beziehungen zwischen historischer Gewalt, Darstellungspraktiken
und Politiken der Teilhabe. Diese Verstrickungen können wir mit einem
Blick auf Jacques Rancières politische Philosophie näher beschreiben. Für
Rancière greifen Politik und Ästhetik in der Konstitution der „Welt“ einer
Gemeinschaft ineinander. Gemeinschaften, sagt er, konstituieren ihre politi-
schen Ordnungen durch eine ‚Aufteilung des Sinnlichen‘. Dies ist die Ord-
nung, durch die eine Gemeinschaft das arrangiert, was sie für sichtbar, sag-
bar und verständlich hält. Rancière unterstreicht, dass es in jeder
Ge meinschaft diejenigen gibt, die nicht an der Gestaltung dessen beteiligt
sind, was als sinnvoll angesehen wird. Teilhabe in einer Gemeinschaft be-
ruht stets auf dem Ausschluss jener, die unsichtbar, unerhört bleiben und da-
her keine Rolle spielen. Der Anteil an jenen, die nicht zählen und die nicht
dazu gerechnet werden, ist „le part des sans-part“. „Einteilung“ ist daher in
einem doppelten Sinn zu verstehen: auf der einen Seite als das, was teilneh-
men lässt; auf der anderen Seite als das, was trennt und ausschließt.11 Inklu-
sion und Exklusion bedingen sich gegenseitig.

Mit Rancière können wir erkennen, dass Europas ethnologische Museen
Anteil an der Formierung von Regimen/Machtsystemen der Un-/Sichtbar-
keit haben, in denen die ästhetischen Darstellungen der kolonialen Vergan-
genheit die politischen Strukturen der Teilhabe in Europas Gesellschaften
mitgestalten. Wenn die Museen jetzt Anstrengungen unternehmen, ihre
Sammlungen zu dekolonisieren, dann wollen sie damit die etablierten Dar-
stellungspraktiken so verändern, dass damit der Weg für eine faire Teilhabe-
politik in lokalen und globalen Gesellschaften freigemacht werden kann. Oft
werden soteriologische Metaphern in diesen Debatten verwendet: Es wird
von Gewalt und Versöhnung, von Schuld und Sühne und Wiedergutma-
chung, von Verwundung und Heilung gesprochen. Kurz gesagt: Die Debatte
um die kolonialen Sammlungen in Europas Museen wird als Konstruktion
von Regimen der Un-/Sichtbarkeit verstanden, und sie wird in soteriologi-
schen Begriffen gerahmt. Das wirft die Frage nach den politischen Implika-

10 Vgl. Thomas Thiemeyer: Kulturerbe als Shared Heritage? Kolonialzeitliche Sammlungen
und die Zukunft einer europäischen Idee (Teil 1); in: Merkur 829 (2018), 30–44; Thie-
meyer, Kulturerbe als Shared Heritage? (Teil 2); in: Merkur 830 (2018), 85–92.

11 Vgl. Jacques Rancière: Ten Theses on Politics; in: Ders. (Hg.): Dissensus. On Politics
and Aesthetics, London/New York 2010, 27–44.



14 t1ionen VoNn soterilologischen Imaginationen aul und stellt uns eshalh eue
Ressourcen der Reflexion ZUr Verfügung, WIE Heilung politisch, asthetisch
und theologisch als Kegime VOoNn Un-/Sic  arkeit figuriert.

IL /wei DOst-  oloniale Regime der Un-/Sichtbarkeit. Heilung und das
Gespenstische

Damıit kommen WIT zurück ZU Alrika-Museum In lervuren Mit der
rage, WIE ler 1 Rahmen der Kenovierung koloniale Heilung INnszenlert
wird, können WIT untersuchen, welche Un-/dSichtbarkeitsregime kreiert WEeT-
den Die ehemalige Eingangshalle 1St e1in besonders reichhaltiger (Ort TUr
SOIC eine Untersuchung. Die Besucherinnen und Besucher werden dort VOoNn

gsoldgedeckten Statuen weißer Männer und Frauen empfangen, die In ihren
Armen nackte, alrıkanische Kinder halten arüber Tafeln, die Belgien alur
preisen, /ivilisation In den ONgO gebrac. aben S1e repräsentieren den
kolonialen Diskurs In der Perspektive des Kolonisators. Aus Denkmalschutz
ründen konnten diese Statuen nicht entiernt werden, und eshalh hat die
Museumsleitung beschlossen, die Rotunde Urc e1ine künstlerische Inter-
vention NeUuU gestalten. Der Bildhauer Aime pane, ursprünglich AUS dem
ONg0, wurde beauftragt, eine eue Statue SCHalilen oNgO OUVeau
Souffle (Kongo Neuer Atem S1e steht NUunNn 1 Zentrum der Rotunde. “ AufTf
welche Weisen 1St diese Intervention interpretierbar? In welche Kegime der
Un-/Sichtbarkeit können WIT die alten und Statuen arrangleren, und
welche Formen politischer Beteiligung werden Urc jede dieser Arrange

untermauert?
Eine Eerste mögliche Lesart 1St MIr 1 Rahmen einer Führung VOT der

Wiedereröffnung egegnet. Die Kenovierungen och nicht abge
schlossen und panes Statue och nicht installiert. Meinen erstien 1NAruc
Trhielt ich Urc die Schilderungen uUNSeres Museumstführers. AÄus seinen
Vorstellungen 17 1C aul die zukünftige (Gestalt der alle War e1in deutli
ches Verlangen ach einem eindeutigen Narrativ VON kolonialer Verwun-
dung hin Heilung herauszuhören Die eUue€e Statue würde ach seiner
Auffassung einen scharien Kontrast ZUr kolonialen Darstellung der alteren
Statuen hlieten und diese Vision ermöglichte 6 ihm, e1ine 1neare Entwick-

12 Fin Interview mMit dem Unstlier und 21n Bild der ue lindet Ssich InN: ISe 'Oirier:
AÄAime pane Between Shadow and light. culpting and painting humanity; In Ma-
gazıne VOIN 30.06.201 Ö; https://tlmagazine.com/aime-mpane-between-shadow-and-
light-sculpting-and-painting-humanity/ (aufgerufen)Fin Bild der ue Nn
det Ssich zudem auf dem Titelbild dieser Ausgabe der OÖkumenischen Rundschau
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tionen von soteriologischen Imaginationen auf und stellt uns deshalb neue
Ressourcen der Reflexion zur Verfügung, wie Heilung politisch, ästhetisch
und theologisch als Regime von Un-/Sichtbarkeit figuriert. 

II. Zwei post-/koloniale Regime der Un-/Sichtbarkeit: Heilung und das
Gespenstische

Damit kommen wir zurück zum Afrika-Museum in Tervuren. Mit der
Frage, wie hier im Rahmen der Renovierung koloniale Heilung inszeniert
wird, können wir untersuchen, welche Un-/Sichtbarkeitsregime kreiert wer-
den. Die ehemalige Eingangshalle ist ein besonders reichhaltiger Ort für
solch eine Untersuchung. Die Besucherinnen und Besucher werden dort von
goldgedeckten Statuen weißer Männer und Frauen empfangen, die in ihren
Armen nackte, afrikanische Kinder halten – darüber Tafeln, die Belgien dafür
preisen, Zivilisation in den Kongo gebracht zu haben. Sie repräsentieren den
kolonialen Diskurs in der Perspektive des Kolonisators. Aus Denkmalschutz-
gründen konnten diese Statuen nicht entfernt werden, und deshalb hat die
Museumsleitung beschlossen, die Rotunde durch eine künstlerische Inter-
vention neu zu gestalten. Der Bildhauer Aimé Mpane, ursprünglich aus dem
Kongo, wurde beauftragt, eine neue Statue zu schaffen – Congo Nouveau
Souffle (Kongo Neuer Atem). Sie steht nun im Zentrum der Rotunde.12 Auf
welche Weisen ist diese Intervention interpretierbar? In welche Regime der
Un-/Sichtbarkeit können wir die alten und neuen Statuen arrangieren, und
welche Formen politischer Beteiligung werden durch jede dieser Arrange-
ments untermauert?

Eine erste mögliche Lesart ist mir im Rahmen einer Führung vor der
Wiedereröffnung begegnet. Die Renovierungen waren noch nicht abge-
schlossen und Mpanes Statue noch nicht installiert. Meinen ersten Eindruck
erhielt ich so durch die Schilderungen unseres Museumsführers. Aus seinen
Vorstellungen im Blick auf die zukünftige Gestalt der Halle war ein deutli-
ches Verlangen nach einem eindeutigen Narrativ von kolonialer Verwun-
dung hin zu Heilung herauszuhören. Die neue Statue würde nach seiner
Auffassung einen scharfen Kontrast zur kolonialen Darstellung der älteren
Statuen bieten – und diese Vision ermöglichte es ihm, eine lineare Entwick-

12 Ein Interview mit dem Künstler und ein Bild der Statue findet sich in: Lise Coirier:
Aimé Mpane – Between shadow and light. Sculpting and painting humanity; in: TL Ma-
gazine vom 30.06.2018; https://tlmagazine.com/aime-mpane-between-shadow-and-
light-sculpting-and-painting-humanity/ (aufgerufen 02.04.2019). Ein Bild der Statue fin-
det sich zudem auf dem Titelbild dieser Ausgabe der Ökumenischen Rundschau.



Jung VO  3 Irüheren Kolonilalismus HIis ZUr eutigen Unabhängigkeit entfal 19
ten Seine Darstellung 1eß VOT MmMelınem nneren Auge das Bild e1INnes mMmakello
SeN schwarzen Körpers entstehen, ausgestattiet mMiıt traditionellem alrıkanı-
schem chmuck e1in Körper, der die Geschichte über die Schönheit und
Widerstandsfähigkeit des alrıkanischen Lebens erzänlt, das die koloniale
Vergangenheit hinter sich gelassen hat. Kolonialer 10od und koloniale eprä
sentationspolitik würde 6 die eue Statue 1 den ugen uUuNSeTrTes Muse-
umsführers verdeutlichen selen damıit überwunden Die zukünftigen Ar
rangements der Rotunde War TUr ihn e1ine Vision der vollständigen
Wiederherstellung und eilner geordneten Machtübergabe, die VOoNn VOIlSTan:
dig verheilten unden erzanite und keine Narben hinterließ

Doch 1St das wirklich die einzige Möglichkeit, WIE WIT diese Statuen VOeT-
stehen können? (Gayatrı 5Spivak hat eindrücklich VOT den Fallstricken SOIC
einer “historiography OT the cure  »15 SeWarNT, die e1in lineares Narrativ VoNn

Verwundung Heilung konstrulert. Eine solche „Meilung“ würde ihrer Aulfl:
fassung ach vorhersehbare Chronologien produzieren, In denen das Subjekt
Urc die Wiederholung der kolonialen Praxis der Selbstkonstruktion
hand der Konstruktion des Anderen VeriIunr wird  14 EIn Oolches eilungs-
Narralıv SCNHNre1iI den kolonialen 1cC lort SIe erschafft e1n egime VON

Un-/Sichtbarkeit, das (‚efahr au alrikanische Kunst MIt dem Auge e1INnes
kaiserlichen (O)berherrn eiınem Fetisch machen. ”” Hier bleibt der weiße
1C. der NUunNn sSeine koloniale Vergangenheit zurücklassen will, das OUrgani-
SatlONSpMNZIp 17 Trzanlien der Kolonialgeschichte. Dieser weiße 1C ent:
wickelt e1in durchgängiges Narrativ VOoNn 10od Auferstehung und verbirgt
die verschwiegenen Anteile kolonialer Unterdrückung, aul denen post-/ko-
Onlale Gesellschaften IMMer och auflbauen Er gebraucht scheinbar Make
loses schwarzes Fleisch, die post-/kolonialen Herrscher VoNn ihrer histori-
schen Schuld loszusprechen. Das Narrativ der Heilung legt augenscheinlich
die Erzählung der post-/kolonialen Geschichte In die anı der vormals KO
lonisierten und instrumentalisiert gerade adurch weiterhin schwarze KÖOÖTF-
DET TUr die Selbst-Beschreibung der elster. Die Heilung re-etabliert aul
diese Weise weiße Souveränität über die Kolonialgeschichtsschreibung und
SCNTrEe1 die gewaltvollen asthetischen und politischen (‚estalten der Exklu

13 Gayatrı Spivak: ritique f Postcolaonial Reason. Toward History f the Vanishing
14

Present, Cambridge 909; 706
ayra Kivera: Ghostly Encounters. Spirits, emoOTYy, and the Holy Ost; In Sfe

phen Moore/Mayra Kivera (He.) Planetary LOVeSs. Spivak, Postcoloniality, and [1heo
JOgYV, New York 2011, 118-135, ler 125

15 'ert Buelens/5Ste, Taps. Introduction. Postcolonial Irauma Novels; InN: tudies In
the Ove },
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lung vom früheren Kolonialismus bis zur heutigen Unabhängigkeit zu entfal-
ten. Seine Darstellung ließ vor meinem inneren Auge das Bild eines makello-
sen schwarzen Körpers entstehen, ausgestattet mit traditionellem afrikani-
schem Schmuck – ein Körper, der die Geschichte über die Schönheit und
Widerstandsfähigkeit des afrikanischen Lebens erzählt, das die koloniale 
Vergangenheit hinter sich gelassen hat. Kolonialer Tod und koloniale Reprä-
sentationspolitik – so würde es die neue Statue in den Augen unseres Muse-
umsführers verdeutlichen – seien damit überwunden. Die zukünftigen Ar-
rangements der Rotunde war für ihn eine Vision der vollständigen
Wiederherstellung und einer geordneten Machtübergabe, die von vollstän-
dig verheilten Wunden erzählte und keine Narben hinterließ. 

Doch ist das wirklich die einzige Möglichkeit, wie wir diese Statuen ver-
stehen können? Gayatri Spivak hat eindrücklich vor den Fallstricken solch
einer “historiography of the cure”13 gewarnt, die ein lineares Narrativ von
Verwundung zu Heilung konstruiert. Eine solche „Heilung“ würde ihrer Auf-
fassung nach vorhersehbare Chronologien produzieren, in denen das Subjekt
durch die Wiederholung der kolonialen Praxis der Selbstkonstruktion an-
hand der Konstruktion des Anderen verführt wird.14 Ein solches Heilungs-
narrativ schreibt den kolonialen Blick fort. Sie erschafft ein Regime von 
Un-/Sichtbarkeit, das Gefahr läuft, afrikanische Kunst mit dem Auge eines
kaiserlichen Oberherrn zu einem Fetisch zu machen.15 Hier bleibt der weiße
Blick, der nun seine koloniale Vergangenheit zurücklassen will, das Organi-
sationsprinzip im Erzählen der Kolonialgeschichte. Dieser weiße Blick ent-
wickelt ein durchgängiges Narrativ von Tod zu Auferstehung und verbirgt so
die verschwiegenen Anteile kolonialer Unterdrückung, auf denen post-/ko-
loniale Gesellschaften immer noch aufbauen. Er gebraucht scheinbar makel-
loses schwarzes Fleisch, um die post-/kolonialen Herrscher von ihrer histori-
schen Schuld loszusprechen. Das Narrativ der Heilung legt augenscheinlich
die Erzählung der post-/kolonialen Geschichte in die Hände der vormals Ko-
lonisierten und instrumentalisiert gerade dadurch weiterhin schwarze Kör-
per für die Selbst-Beschreibung der Meister. Die Heilung re-etabliert auf
diese Weise weiße Souveränität über die Kolonialgeschichtsschreibung und
schreibt die gewaltvollen ästhetischen und politischen Gestalten der Exklu-

15

ÖR 70 (1/2021)

13 Gayatri C. Spivak: A Critique of Postcolonial Reason. Toward a History of the Vanishing
Present, Cambridge 41999, 206 f.

14 Vgl. Mayra Rivera: Ghostly Encounters. Spirits, Memory, and the Holy Ghost; in: Ste-
phen D. Moore/Mayra Rivera (Hg.): Planetary Loves. Spivak, Postcoloniality, and Theo-
logy, New York 2011, 118–135, hier 123.

15 Vgl. Gert Buelens/Stef Craps: Introduction. Postcolonial Trauma Novels; in: Studies in
the Novel 40 (2008), 6.



16 S10N fort, aul denen Kolonilalismus auflbaut Eine solche Politik der Darstel:;
Jung nicht ZUr Transformation, Oondern verbirgt weiterhin die
chen Wege, aul denen das Imperium Tieden und Wohlstand vorstellt. Diese
Vision der Heilung zwingt Verwundung und Heilung In e1ine 1neare Abfolge,
die uns 1n Mac TUr die verborgenen Anteile des odes, die weiterhin die
politischen Versprechen VoNn rieden und Wohlstand Oördern

(A1bt 6 jedoch andere Möglichkeiten, die koloniale Vergangenheit
und ihre Gegenwart 1 den 1C nehmen? Spivak chlägt (Gespensterge-
schichten als eine alternative (Gestalt asthetischer und politischer kErinne-
rung VOT “I DIAYy he haunted, ypassing the arTOSallce OT the CUTe 1 S1e
greift damıit aul Ansätze zurück, die das (Gespenstische als e1ine Iruchthare
LiNsSe verstehen, Geschichte und Erinnerung, Irauma und Gerechtigkeit

konzeptualisieren. Mit Gregor Hoff können WITr Gespenster als Figuren
zialen (‚edächtnisses begreifen‚17 die e1ine Perspektive aul die unterdrückten
Anteile des es mMitten 1 en eröffnen. ® Gespenster Sind Narratıve
Symbole des Unerlösten und vielleicht auch Unerlösbaren In uUuNnseren ViS10-
nNen VOoNn rieden und Versöhnung.19 Ehenso WIE hbeli Heilungsgeschichten
geht N hbe]l (Gespenstergeschichten die Verbindung VOoNn en und Tod
Auch S1e thematisieren Schuld und artiıkulieren das egehren ach rlösung.
Und doch tellen S1e e1ine andere, komplexere Beziehung her zwischen einer
Geschichte des Leides und einer hoffnungsvollen Zukunft, zwischen Ver-
wundung und Heilung nNämlich S dass jede Selbstverständlichkeit einer 11
Nearfen Abfolge unterbrochen wird (Gespenster tellen stattdessen Verwun-
dung und Heilung, en und lod In einer Weise dar, die den Selbsthbeweis
eilner linearen Sequenz STOren und stattdessen Heilung, Gerechtigkeit, Wie
dergutmachung Urc e1ine üÜchtige Abwesenheit, eine schmerzhafte ner-
fülltheit, e1ine hoffnungsvolle Sehnsucht 1NM1Lien VOoNn Geschichten VoNn Frie-
den und Wohlstand, VoNn Wiedergutmachung und Versöhnung verkörpern.
Für Gregor HolTtf signalisiert die etapher des (Gespenstischen er VOT al
lem e1in „Beobachtungsproblem Wie können WITr Ahbwesenheit wahr-
nehmen?““* (Gespenster stehen Tür das Problem, WIE WIT die Bereiche der
Wirklichkeit wahrnehmen können, die In den Friedens- und Wohlstandsvi
S1IONen des Imperiums keinen alz aben Postkoloniale ] heorie schlägt VOT,
dass SOIC e1in gespenstisches Kegime VOoNn Un-/Sic  arkeit die Form VOoNn kri

10

1/
Spivak, Gritique f Postcolonial RKeason, 207

Gregor Hoff: Religionsgespenster. Versuch ber den religiösen Schock, adeTl-
Orn 2017, uch Avery (ordon. Ghostly Matters: Haunting and the sociological
imagınation, Minneapolis/ London 1906

18 Vegl. Hoff, Religionsgespenster,
19 Ebd
AÜ) Ebd.,
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sion fort, auf denen Kolonialismus aufbaut. Eine solche Politik der Darstel-
lung führt nicht zur Transformation, sondern verbirgt weiterhin die tödli-
chen Wege, auf denen das Imperium Frieden und Wohlstand vorstellt. Diese
Vision der Heilung zwingt Verwundung und Heilung in eine lineare Abfolge,
die uns blind macht für die verborgenen Anteile des Todes, die weiterhin die
politischen Versprechen von Frieden und Wohlstand fördern. 

Gibt es jedoch andere Möglichkeiten, um die koloniale Vergangenheit
und ihre Gegenwart in den Blick zu nehmen? Spivak schlägt Gespensterge-
schichten als eine alternative Gestalt ästhetischer und politischer Erinne-
rung vor: “I pray to be haunted, bypassing the arrogance of the cure.”16 Sie
greift damit auf Ansätze zurück, die das Gespenstische als eine fruchtbare
Linse verstehen, um Geschichte und Erinnerung, Trauma und Gerechtigkeit
zu konzeptualisieren. Mit Gregor Hoff können wir Gespenster als Figuren so-
zialen Gedächtnisses begreifen,17 die eine Perspektive auf die unterdrückten
Anteile des Todes mitten im Leben eröffnen.18 Gespenster sind narrative
Symbole des Unerlösten und vielleicht auch Unerlösbaren in unseren Visio-
nen von Frieden und Versöhnung.19 Ebenso wie bei Heilungsgeschichten
geht es bei Gespenstergeschichten um die Verbindung von Leben und Tod.
Auch sie thematisieren Schuld und artikulieren das Begehren nach Erlösung.
Und doch stellen sie eine andere, komplexere Beziehung her zwischen einer
Geschichte des Leides und einer hoffnungsvollen Zukunft, zwischen Ver-
wundung und Heilung – nämlich so, dass jede Selbstverständlichkeit einer li-
nearen Abfolge unterbrochen wird. Gespenster stellen stattdessen Verwun-
dung und Heilung, Leben und Tod in einer Weise dar, die den Selbstbeweis
einer linearen Sequenz stören und stattdessen Heilung, Gerechtigkeit, Wie-
dergutmachung durch eine flüchtige Abwesenheit, eine schmerzhafte Uner-
fülltheit, eine hoffnungsvolle Sehnsucht inmitten von Geschichten von Frie-
den und Wohlstand, von Wiedergutmachung und Versöhnung verkörpern.
Für Gregor Hoff signalisiert die Metapher des Gespenstischen daher vor al-
lem ein „Beobachtungsproblem (…). Wie können wir Abwesenheit wahr-
nehmen?“20 Gespenster stehen für das Problem, wie wir die Bereiche der
Wirklichkeit wahrnehmen können, die in den Friedens- und Wohlstandsvi-
sionen des Imperiums keinen Platz haben. Postkoloniale Theorie schlägt vor,
dass solch ein gespenstisches Regime von Un-/Sichtbarkeit die Form von kri-
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16 Spivak, A Critique of Postcolonial Reason, 207.
17 Vgl. Gregor M. Hoff: Religionsgespenster. Versuch über den religiösen Schock, Pader-

born 2017, 18. Vgl. auch Avery Gordon: Ghostly Matters: Haunting and the sociological
imagination, Minneapolis/London 1996.

18 Vgl. Hoff, Religionsgespenster, 17.
19 Ebd.
20 Ebd., 48.



tischem, widerständigem Irauern einnimmt.“‘ OIC e1in nicht-therapeuti- 17
sches (‚edächtnis begründet e1ine andere Form der Historisierung, die die 11
NEaATEN, gewalttätigen Visionen VOoNn Heilung aufbricht, indem S1Ee den TrZa
lungen, die sich e1in EreignIis ansammeln, eUue€e Bedeutungen
zuschreibt.““ Die Heilungsverweigerung bringt (Gespenster hervor, die die
kurzsichtige, gewaltvolle Iunnelsic linearerer Heilung transformieren kön
nNen

Damıit eroine sich e1ine alternative Lesart Tür die postkoloniale Ge
schichte, die 1 Museum angeboten wird Urc die LiNse des espensti-
schen beginnen WIT sehen, dass panes Statue e1ine komplexere Ge
SCHICHTE postkolonialen alrıkanischen Lebens erzählen kann, die die
Erinnerungspolitik der Heilung STOTr und deren vorhersehhbare Chronologie
unterbricht Das zeigt e1in zwelter 1C Diese Statue beanspruc atsäch
ich Tıka TUr schwarze Körper, S1e hat die Form des alrıkanischen Konti
e  S, In die die Gesichtszüge e1INes schwarzen Menschen eingeschrieben
sSind Und doch 1st ihre arbpe weiß. chwarz und weiß sind untrennbar MIT
einander ZU Besseren Oder ZU Schlechteren Schwarze
Handlungsmacht Eerseizt nicht iınTach die weiße Invasıon des Kontinents,
Ondern 1St In ihr Werk S1e TZählt e1ine Geschichte VON Kesilienz, 1 der
die Chronologien VOoNn Unterwerfung und Widerstand leiben
Diese Statue zeigt uns einen verwundeten Auferstehungskörper. Er 1st
tieist VOoNn der tödlichen (G(Gewalt der Kolonilalmacht gezeichnet und 1NTer-
pretier doch Symbole des es In Zeichen Lebens e1ine Pflanze
sprießt zögerlich AUS der kahlen Landmasse, 1 die sich der gewaltvolle kolo
Nlale Zugriff aul T1 tiel eingegraben hat Diese Pflanze, Zeichen
Lebens, greift ikonogralfisch die Palmenkrone aufl, die Oft die Porträts VoNn

Leopold IL schmuückten Was hemals e1in Spektakel kolonialer Souveränität
WAalIl, wird NUunNn einer spektralen Präsenz postkolonialen Weiterlebens 17
chatten tödlicher Gewalt, In dem die unden ıchtbar leiben In dieser
gespenstischen Lesart STOTr panes Statue die Vision der kolonialen Heilung,
indem S1e der Geschichte e1ine andere Bedeutung eroiIne 1C indem die
unterdrückten Anteile des kolonialen es unsichtbar emacht werden,
Ondern indem die SscChWwelenden unden einem traumatısierten Körper
nthüllt werden, wird zögerlich verändertes en möglich WI1I€e e1ine

Sar Durrant. Undoing SovereigntYy. 1owards eory f C ritical Mourning; In:
'ert Buelens/bam Durrant/Robert Eaglestone (He.) Ihe Future f Irauma eOTY.

A
Contemporary Literary Griticism, New York 701 4, 01—] Ü, ler

V Olon18a!| Irauma/ Postcolonial Recovery? In Intervention },
2-226, ler und I; und Norman NIkrO ituating Postcolonial Irauma ST

dies; In Postcolonial Text }, 1-21, ler
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tischem, widerständigem Trauern einnimmt.21 Solch ein nicht-therapeuti-
sches Gedächtnis begründet eine andere Form der Historisierung, die die li-
nearen, gewalttätigen Visionen von Heilung aufbricht, indem sie den Erzäh-
lungen, die sich um ein Ereignis ansammeln, neue Bedeutungen
zuschreibt.22 Die Heilungsverweigerung bringt Gespenster hervor, die die
kurzsichtige, gewaltvolle Tunnelsicht linearerer Heilung transformieren kön-
nen.

Damit eröffnet sich eine alternative Lesart für die postkoloniale Ge-
schichte, die im Museum angeboten wird. Durch die Linse des Gespensti-
schen beginnen wir zu sehen, dass Mpanes Statue eine komplexere Ge-
schichte postkolonialen afrikanischen Lebens erzählen kann, die die
Erinnerungspolitik der Heilung stört und deren vorhersehbare Chronologie
unterbricht. Das zeigt ein zweiter Blick: Diese Statue beansprucht tatsäch-
lich Afrika für schwarze Körper. Sie hat die Form des afrikanischen Konti-
nents, in die die Gesichtszüge eines schwarzen Menschen eingeschrieben
sind. Und doch ist ihre Farbe weiß. Schwarz und weiß sind untrennbar mit-
einander verworren – zum Besseren oder zum Schlechteren. Schwarze
Handlungsmacht ersetzt nicht einfach die weiße Invasion des Kontinents,
sondern ist in ihr am Werk. Sie erzählt eine Geschichte von Resilienz, in der
die Chronologien von Unterwerfung und Widerstand verworren bleiben.
Diese Statue zeigt uns so einen verwundeten Auferstehungskörper. Er ist zu-
tiefst von der tödlichen Gewalt der Kolonialmacht gezeichnet – und inter-
pretiert doch Symbole des Todes um in Zeichen neuen Lebens: eine Pflanze
sprießt zögerlich aus der kahlen Landmasse, in die sich der gewaltvolle kolo-
niale Zugriff auf Afrika tief eingegraben hat. Diese Pflanze, Zeichen neuen
Lebens, greift ikonografisch die Palmenkrone auf, die oft die Porträts von
Leopold II. schmückten. Was ehemals ein Spektakel kolonialer Souveränität
war, wird nun zu einer spektralen Präsenz postkolonialen Weiterlebens im
Schatten tödlicher Gewalt, in dem die Wunden sichtbar bleiben. In dieser
gespenstischen Lesart stört Mpanes Statue die Vision der kolonialen Heilung,
indem sie der Geschichte eine andere Bedeutung eröffnet. Nicht indem die
unterdrückten Anteile des kolonialen Todes unsichtbar gemacht werden,
sondern indem die schwelenden Wunden an einem traumatisierten Körper
enthüllt werden, wird zögerlich verändertes Leben möglich – wie eine zarte
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21 Vgl. Sam Durrant: Undoing Sovereignty. Towards a Theory of Critical Mourning; in:
Gert Buelens/Sam Durrant/Robert Eaglestone (Hg.): The Future of Trauma Theory.
Contemporary Literary Criticism, New York 2014, 91–110, hier 94.

22 Vgl. David Lloyd: Colonial Trauma/Postcolonial Recovery?; in: Intervention 2 (2000),
212–228, hier 215 und 219 f; und Norman S. Nikro: Situating Postcolonial Trauma Stu-
dies; in: Postcolonial Text 9 (2014), 1–21, hier 9.



18 Pflanze, die wider alle Widri  eiten AUS kargem Land sprießt, WI1I€e e1in SC
ernder chatten der Wand Die Statue repräsentiert aul diese Weise

eben, nicht indem S1Ee koloniale unden der Vergangenheit
schreibt, Oondern indem S1e sich die Instrumente kolonialer Unterwerfung
aneignet und ihnen eUue€e Bedeutung zuschreibt.

HIL Kreuz un Auferstehung als gespenstische Narrative

Für Iheologinnen und Iheologen wirit dieser Museumsbesuch kom:
plexe Fragen aul. EINn Vergleich der beiden Kegime der Heilung und des
(Gespenstischen Ordert uns heraus, zentrale soterlologische onzepte der
christlichen Tradılon NeUuU durchdenken Theologische Iraditionen
nicht 1MMUN die Machtvollen Versuchungen linearer Heilung und in
Tren exklusiven Teilhabemustern SO en ETW Teministische Theologien OlT-
fengelegt, dass die KTreuUZz- und Auferstehungsgeschichte AallZzU OTt eilner T1UM-
phalistischen JTeleologie VO  3 Dieg des Lebens über den l1od unterworifen
wurde, gerade patriarchale und koloniale Jeilhabe-Regime 1 christlicher
Iradition Tortzusetzen. S1e apben gezeigl, WIE die linearen Vorstellungen des
€e11Ss 1n emacht apben TUr das lor  anrende Leiden und die symme
TIen der aC. aul denen S1e beruhen, und S1e apben die ausschließenden
Schattenseiten politisch-ästhetischer Arrangements entlarvt, die soter10logi-
sche Vorstellungen 1 christlicher J]radition entworilfen haben.“ Das Ordert

soterilologischen Imaginationen heraus: Können WIT die christliche
Geschichte VO  3 en erzählen, ohne den Versuchungen linearer
Heilung verlallen? Können WIT die Sehnsucht ach Heilung wahrnehmen
und olfnung wecken, die über vorhersehbare Chronologien‚2 die kei
nNerT wirklichen Iransformatio führen, hinausgehen? ann die Geschichte
VoNn Kreuz und Auferstehung eilner Gespenstergeschichte werden?

Im Kückgriff aul postkoloniale Iraumatheorien zeigt der Neutestament:
ler at-s1iong eNNY Liew, dass Kreuz und Auferstehung tatsächlic en TUr
eine Relektüre als (Gespenstergeschichte sind, die etablierte soteriologische
Imaginationen entlarven.“” S1e decken tiefgreifende Ambiguitäten 17 Kreuz-
und Auferstehungsnarrativ auf, die e1ine eindeutige, 1neare Erzählung Urc

A argaret Kamitsuka Feminist Iheology and the Challenge f Difference,
New YOT'  XTOT' 2007; (race Jantzen. Feminism and Flourishing. (‚ender and Meaeta-
phor In Feminist Theology; In: Feminist Theology 905), 8 1—] O1

X4 . Rivera, Ghostly Encounters, 125
A at-SIong ennYy LIew. [he Gospel f Bare Life RKeading Death, Dream and Desire

rough John’s Jesus; In: Ders./FErin Runions (Hg.) Psychoanalytic Mediations hbetween
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Pflanze, die wider alle Widrigkeiten aus kargem Land sprießt, wie ein schil-
lernder Schatten an der Wand. Die Statue repräsentiert auf diese Weise
neues Leben, nicht indem sie koloniale Wunden der Vergangenheit zu-
schreibt, sondern indem sie sich die Instrumente kolonialer Unterwerfung
aneignet und ihnen neue Bedeutung zuschreibt.

III. Kreuz und Auferstehung als gespenstische Narrative

Für Theologinnen und Theologen wirft dieser Museumsbesuch kom-
plexe Fragen auf. Ein Vergleich der beiden Regime – der Heilung und des
Gespenstischen – fordert uns heraus, zentrale soteriologische Konzepte der
christlichen Tradition neu zu durchdenken. Theologische Traditionen waren
nicht immun gegen die machtvollen Versuchungen linearer Heilung und ih-
ren exklusiven Teilhabemustern. So haben etwa feministische Theologien of-
fengelegt, dass die Kreuz- und Auferstehungsgeschichte allzu oft einer trium-
phalistischen Teleologie vom Sieg des Lebens über den Tod unterworfen
wurde, gerade um patriarchale und koloniale Teilhabe-Regime in christlicher
Tradition fortzusetzen. Sie haben gezeigt, wie die linearen Vorstellungen des
Heils blind gemacht haben für das fortwährende Leiden und die Asymme-
trien der Macht, auf denen sie beruhen, und sie haben die ausschließenden
Schattenseiten politisch-ästhetischer Arrangements entlarvt, die soteriologi-
sche Vorstellungen in christlicher Tradition entworfen haben.23 Das fordert
zu neuen soteriologischen Imaginationen heraus: Können wir die christliche
Geschichte vom neuen Leben erzählen, ohne den Versuchungen linearer
Heilung zu verfallen? Können wir die Sehnsucht nach Heilung wahrnehmen
und Hoffnung wecken, die über vorhersehbare Chronologien,24 die zu kei-
ner wirklichen Transformation führen, hinausgehen? Kann die Geschichte
von Kreuz und Auferstehung zu einer Gespenstergeschichte werden?

Im Rückgriff auf postkoloniale Traumatheorien zeigt der Neutestament-
ler Tat-siong Benny Liew, dass Kreuz und Auferstehung tatsächlich offen für
eine Relektüre als Gespenstergeschichte sind, die etablierte soteriologische
Imaginationen entlarven.25 Sie decken tiefgreifende Ambiguitäten im Kreuz-
und Auferstehungsnarrativ auf, die eine eindeutige, lineare Erzählung durch-

18

ÖR 70 (1/2021)

23 Vgl. z. B. Margaret D. Kamitsuka: Feminist Theology and the Challenge of Difference,
New York/Oxford 2007; Grace Jantzen: Feminism and Flourishing. Gender and Meta-
phor in Feminist Theology; in: Feminist Theology 81 (1995), 81–101.

24 Vgl. Rivera, Ghostly Encounters, 123.
25 Vgl. Tat-siong Benny Liew: The Gospel of Bare Life. Reading Death, Dream and Desire

through John’s Jesus; in: Ders./Erin Runions (Hg.): Psychoanalytic Mediations between



19rechen OIC e1ine gespenstische Lektüre zeigt aufl, dass das Kreuz ehbenso
e1in Spektakel imperlaler, römischer acC SL, das SEeINeEe Herrschaft demon-
striert, indem N sich tötbarer Menschen entledigt und zugleic e1in Ge
spenst des odes, das aul spektrale Weise offenbart, dass die Pax Romana aul
tödlicher (‚ewalt basilert. Jesus starh als e1in Instrument kolonialer SOUuveränl-
tat, und sSeıin verwundeter Auferstehungskörper Y7Zählt weiterhin die Ge
SCHICHTE der acC der Herrscher. Doch gleichzeitig apben diese unden
auch die aC. das Grundnarrativ des Imperiums destabilisieren. Auf
Machtvolle Weise wird das Imperium Urc die unden TUr die tödlichen
Wege ZUr Rechenschafli gEeZOBEN, Uurc die 6 rieden bringt. S1e Ooflfenbaren
die verschämten Anteile Tod, aul denen das Imperium ründet, und S1Ee
Machen das Spektakel der acC gleichzeitig eiınem gespenstischen reig
NS des es unden und die Iränen, M1t denen S1€e ernner werden
Ooflfenbaren damıit einen Moment der Nicht-Entscheidbarkeit In der eu
LUNg des Kreuzes e1in Moment, das die Möglichkei eröffnet, 10od und Le
ben über die Bedeutungsregime des Imperiums hinaus (neu) interpretie-
Te  S Die Verweigerung eheilt werden, rngt SOM einer traumatischen
Geschichte VoNn kolonialer acC die offnung aul Auferstehung ab Die Er-
innerung der unden entwickelt e1in Narrativ 17 Uus der Sehnsucht,
dass jenseits der kolonialen Kegime der Un-/Sichtbarkeit EIWAaS anderes
SIC  ar wird  ZO Auferstehung erscheint In dieser gespenstischen Relektüre
er nicht als e1in linearer Iriumph VOoNn en über den Tod, Ondern ergibt
sich AUS semantischen Nicht-Entscheidbarkeiten und bestätigt sich NUr
Urc e1ine Hermeneutik VOoNn unden und Iränen Und auch ler 1St N die
Verweigerung linearer Heilung die OUOffenbarung der Sunden die das Po
ential VoNn Iransformation eroiIne I1homas 11USS allende unden eru
renN, csehen und lauben können.“‘ Urc Marija Magdalenas Iränen-
schleier leeren Grab wird e1ine Vision Lebens sichtbar.“®© Eine
Relektüre VOoNn Kreuz und Auferstehung als (espenstergeschichte und als Ge
SCHICHTE des Irauerns bricht mMiıt eiınem triumphalen, linearen Narrativ
VO  3 lod ZU eben, aher N Olfnet uUuNnSsSeTe ugen Tür eben, das sich
mMmiıitten 1 bleibenden Leid eröffnen kann
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brechen. Solch eine gespenstische Lektüre zeigt auf, dass das Kreuz ebenso
ein Spektakel imperialer, römischer Macht ist, das seine Herrschaft demon-
striert, indem es sich tötbarer Menschen entledigt – und zugleich ein Ge-
spenst des Todes, das auf spektrale Weise offenbart, dass die Pax Romana auf
tödlicher Gewalt basiert. Jesus starb als ein Instrument kolonialer Souveräni-
tät, und sein verwundeter Auferstehungskörper erzählt weiterhin die Ge-
schichte der Macht der Herrscher. Doch gleichzeitig haben diese Wunden
auch die Macht, das Grundnarrativ des Imperiums zu destabilisieren. Auf
machtvolle Weise wird das Imperium durch die Wunden für die tödlichen
Wege zur Rechenschaft gezogen, durch die es Frieden bringt. Sie offenbaren
die verschämten Anteile am Tod, auf denen das Imperium gründet, und sie
machen das Spektakel der Macht gleichzeitig zu einem gespenstischen Ereig-
nis des Todes. Wunden – und die Tränen, mit denen sie erinnert werden –
offenbaren damit einen Moment der Nicht-Entscheidbarkeit in der Bedeu-
tung des Kreuzes – ein Moment, das die Möglichkeit eröffnet, Tod und Le-
ben über die Bedeutungsregime des Imperiums hinaus (neu) zu interpretie-
ren. Die Verweigerung geheilt zu werden, ringt somit einer traumatischen
Geschichte von kolonialer Macht die Hoffnung auf Auferstehung ab. Die Er-
innerung der Wunden entwickelt ein Narrativ im Modus der Sehnsucht,
dass jenseits der kolonialen Regime der Un-/Sichtbarkeit etwas anderes
sichtbar wird.26 Auferstehung erscheint in dieser gespenstischen Relektüre
daher nicht als ein linearer Triumph von Leben über den Tod, sondern ergibt
sich aus semantischen Nicht-Entscheidbarkeiten und bestätigt sich nur
durch eine Hermeneutik von Wunden und Tränen. Und auch hier ist es die
Verweigerung linearer Heilung – die Offenbarung der Sünden – die das Po-
tential von Transformation eröffnet. Thomas muss klaffende Wunden berüh-
ren, um sehen und glauben zu können.27 Durch Maria Magdalenas Tränen-
schleier am leeren Grab wird eine Vision neuen Lebens sichtbar.28 Eine
Relektüre von Kreuz und Auferstehung als Gespenstergeschichte und als Ge-
schichte des Trauerns bricht so mit einem triumphalen, linearen Narrativ
vom Tod zum Leben, aber es öffnet unsere Augen für neues Leben, das sich
mitten im bleibenden Leid eröffnen kann. 
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Marxist and Postcolonial Readings of the Bible, Atlanta 2016, 129–171; Tat-siong Benny
Liew: Haunting Silence. Trauma, Failed Orality, and Mark’s Messianic Secret; in:
Ders./Erin Runions (Hg.): Psychoanalytic Mediations, 99–128.

26 Vgl. Natalie J. Baloy: Spectacles and Spectres. Settler Colonial Spaces in Vancouver; in:
Settler Colonial Studies 6 (2016), 209–234, hier 210.

27 Vgl. Shelly Rambo: Resurrecting Wounds. Living in the afterlife of trauma, Waco, TX
2017.

28 Shelly Rambo: Between Death and Life. Trauma, Divine Love and the Witness of Mary
Magdalene; in: Studies in Christian Ethics 18 (2005), 7–21.



MÜ Gespenstische Soteriologie

Aus der Relektüre soterlologischer Imaginationen 17 belgischen Alrika:
Museum und aul olgatha erölfnen sich ler zentrale Erkenntnisse.

brstens verwelst e1ine solche Relektüre aul die transformative acC des
(Gespenstischen und die tiefgreifende soteriologische Relevanz der eilungs-
verweigerung. Eine Soteriologie linearer Heilung erseizt die Erinnerung der
unden Urc e1ine eue Vision VoNn blühendem eben, das uns 1n Mac
Tür das Irauma, das AUS der gewaltvollen Exklusion des Anderen erwächst
Solche Vorstellungen VOoNn Heilung Iühren letztendlich nicht einer wirkli-
chen Iransformation Gespenstergeschichten über die Narben, die bleiben,
Irrmteren dagegen die Souveränität der Heilung In ihnen werden unden
und Iränen soteriologischen Gestaltungsgrundlagen, und S1€e F1N-
gehn der tödlichen Ogl kolonialer Politik die olfnung aul Auferstehung ab,
indem S1€e dem Spektakel e1INes politischen es e1ine andere Bedeutung
schreiben.“”

Die gespenstische Erinnerung post-/kolonialer unden 1St jedoch keine
nekrophile Glorifizierung oder Hypostasierung VON Leiden Stattdessen kon-:
Irontieren uns (Gespenster und das 1St der ZWEeI1TEe rtrag M1t dem asthe
tisch-politischen Problem der Abwesenhe:it. Das Bittgebet eine geSpeh
stische Heimsuchung wirft e1ine Sahz spezilische rage aul: Wie können WITr
die verborgenen Anteile des es 1 post-/kolonialen Kegimen der
Un-/Sichtbarkeit csehen beginnen? Wie können WIT uns dessen erinnern,
WaS 1 den imperialen Visionen VoNn rieden und Wohlstand keine
spielt? (espenster apben keine selhst-evidente Präsenz In den Kegimen

Erinnerung. Stattdessen werden S1Ee Uurc eine spektrale Hermeneutik

zu In meinem Artikel dem 1te Fvidence f (‚,hosts ( onstructive 1heology
Apologetic 1heology In the aking untersuche ich SENAUET, V1 e1Ne solche eukonI:
guration der Soteriologie AUS der Perspektive des Leidens auf der NeuetTen politischen
Theologie Von Johann Baptist Maetz aufbaut und diese vertielt. Für Maetz Ist die politische
Praxis, sich Leiden erinnern, e1Ne konstitutive LHmension des CNrıstlichen Jau:
bens, und e1Ne solche Betrachtung des fjundamental-theologischen STafus des Politischen
hbleibt uch 21n prägendes Flement der zeitgenössischen konstruktiven theologischen AYT-
heit der Schnittstelle VON eologie und Kulturwissenschaften. He poststrukturalisti-
schen Grundlagen der Kulturwissenschaften hberauben unNns jedoch e1Nes erkenntnistheo-
retischen Rahmens, In dem Leidensgeschichten Aialektisch gebrochen dentifiziert
und In e1Ne kohärente Erzählung der Heilsgeschichte integriert werden können. Da-
Uurc ordert unNns heraus, dAle christliche offinung auf Auferstehung Uurc e1Ne
MOra DASSIONIS Inmitten VON Ambivalenz erklären. Vgl Judith Gruber: I he EvI
dence f OS ( onstructive I1heology Apologetic 1heology In the aking; In
Marion Grau/fason /vson (He.) VWhat 15 ( onstructive eology? Histories, Methodolo-
g1eS, and Perspectives, ondon/New York 2020, —7158
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IV. Gespenstische Soteriologie

Aus der Relektüre soteriologischer Imaginationen im belgischen Afrika-
Museum und auf Golgatha eröffnen sich vier zentrale Erkenntnisse.

Erstens verweist eine solche Relektüre auf die transformative Macht des
Gespenstischen und die tiefgreifende soteriologische Relevanz der Heilungs-
verweigerung. Eine Soteriologie linearer Heilung ersetzt die Erinnerung der
Wunden durch eine neue Vision von blühendem Leben, das uns blind macht
für das Trauma, das aus der gewaltvollen Exklusion des Anderen erwächst.
Solche Vorstellungen von Heilung führen letztendlich nicht zu einer wirkli-
chen Transformation. Gespenstergeschichten über die Narben, die bleiben,
irritieren dagegen die Souveränität der Heilung. In ihnen werden Wunden
und Tränen zu neuen soteriologischen Gestaltungsgrundlagen, und sie rin-
gen der tödlichen Logik kolonialer Politik die Hoffnung auf Auferstehung ab,
indem sie dem Spektakel eines politischen Todes eine andere Bedeutung zu-
schreiben.29

Die gespenstische Erinnerung post-/kolonialer Wunden ist jedoch keine
nekrophile Glorifizierung oder Hypostasierung von Leiden. Stattdessen kon-
frontieren uns Gespenster – und das ist der zweite Ertrag – mit dem ästhe-
tisch-politischen Problem der Abwesenheit. Das Bittgebet um eine gespen-
stische Heimsuchung wirft eine ganz spezifische Frage auf: Wie können wir
die verborgenen Anteile des Todes in post-/kolonialen Regimen der
Un-/Sichtbarkeit zu sehen beginnen? Wie können wir uns dessen erinnern,
was in den imperialen Visionen von Frieden und Wohlstand keine Rolle
spielt? Gespenster haben keine selbst-evidente Präsenz in den Regimen un-
serer Erinnerung. Stattdessen werden sie durch eine spektrale Hermeneutik
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29 In meinem Artikel unter dem Titel “The Evidence of Ghosts. Constructive Theology as
Apologetic Theology in the Making” untersuche ich genauer, wie eine solche Neukonfi-
guration der Soteriologie aus der Perspektive des Leidens auf der neueren politischen
Theologie von Johann Baptist Metz aufbaut und diese vertieft. Für Metz ist die politische
Praxis, sich an Leiden zu erinnern, eine konstitutive Dimension des christlichen Glau-
bens, und eine solche Betrachtung des fundamental-theologischen Status des Politischen
bleibt auch ein prägendes Element der zeitgenössischen konstruktiven theologischen Ar-
beit an der Schnittstelle von Theologie und Kulturwissenschaften. Die poststrukturalisti-
schen Grundlagen der Kulturwissenschaften berauben uns jedoch eines erkenntnistheo-
retischen Rahmens, in dem Leidensgeschichten – dialektisch gebrochen – identifiziert
und in eine kohärente Erzählung der Heilsgeschichte integriert werden können. Da-
durch fordert es uns heraus, die christliche Hoffnung auf Auferstehung durch eine me-
moria passionis inmitten von Ambivalenz zu erklären. Vgl. Judith Gruber: The Evi-
dence of Ghosts. Constructive Theology as Apologetic Theology in the Making; in:
Marion Grau/Jason Wyson (Hg.): What is Constructive Theology? Histories, Methodolo-
gies, and Perspectives, London/New York 2020, 213–238.



hervorgerulfen, die etablierten Arrangements der Un-/Sichtbarkeit wider-
spricht. Die gespenstische Heimsuchung 5Spivak und das 1St dritter
Ertrag 1St eine Art der Kelektüre, die dem Unsichtbaren, Ungesagten und
Unverständlichen 1 den scheinbar selhstverständlichen Darstellungen der
Vergangenheit nachspürt.30 Die kritische Praxis des (espenstischen hat da
M1t eine offenhbarende Qualität, die N uns ermöglicht, Neues erkennen
oder Bekanntes aul eUue€e Weise sehen S1e Ollnet uUuNnserTre ugen Tür das,
WaS bisher unsichthar und VOoNn der e1i1lnaDe ausgeschlossen WAarl.

Wie jedoch Jacques Ranciere betont, Iühren solche (gespenstischen)
OUOffenbarungen derjenigen, die unsichthar Sind und keine spielen
(„Jle Dart des sans-part”) nicht automatisch eilner inklusiveren, gerechte-
Ten Politik S1e zielen nicht SCNUC aul eine Umverteilung dessen, WaS be
Fe1Its esehen wird, und S1€e ügen auch nicht lediglich einen welleren Jeil 1
das bestehende Kegime der Un-/Sichtbarkeit ein Gespenster tellen keine
Unterbrechun VOoNn au ßerhalb dar. (Gespenster zeigen sich anders und WIT-
ken auch anders. S1e ügen sich als e1ine Abwesenheit, als UucCke 1 die „LOÖT-
mMmale  &6 UOrdnung der sichthbaren inge e1in und destabhilisieren SOM die eTa:
leriten UOrdnungen des Vernüniftigen. Die Vision des (Gespenstischen
durchmisc oder Eerseiztl olglic nicht ınfach die etablierten UOrdnungen
des Sichtbaren, Ondern operler aul eilner grundsätzlicheren ene S1e ET-
Ollnet eine Dehbhatte darüber, WaS esehen wird und WaS arüber gesagt WEeT-
den kann, und darüber, WeTrTr In der Lage SL, EIWAaSs sehen, und WerTr ualifi-
zier SL, EIWAaS sagen.”

Somit 1St viertens das (Gespenstische e1in TUC innerhalb etahlierter Re
gime VoNn Un-/Sichtbarkeit ES wiederholt sich STEeiSs dann, Wenn etablierte
Kegime der Un-/Sichtbarkeit ihre Selbstverständlichkeit verlieren und Wenn
sich In den Brüchen die Möglichkeiten anderer Sichtweisen der Wirklichkei
eröffnen Die offenbarende Heimsuchung Urc (espenster 1st keine dauer-

Institution und begründet keine eUue€e Welt, Oondern ISt, WIE Ranciere
aufzeigt, e1ine zulällige, lokale und prekäre Aktivität, die STEeTis entweichen
To und er IMMer auch kurz VOT ihrem Wiederauftauchen steht.*“
Gespenster repräsentieren e1in Nüchtiges Moment der Iranszendenz, das
die Welt gebunden SL, die S1Ee durchbrechen

Diese ler Erträge apben politische und theologische Implikationen, die
ich In den etzten beiden Schritten ausloten möchte, indem ich ZzUuerst ZUr

Dekolonisierungsdebatte In Europa Zzuruckkenre und dann aul die rundle-

0J Gayatrı Spivak: Ghostwriting; In I Macritics Vol }, 04-84, ler ral
Jacques Kanciere: Überlegungen ZUrT rage, WAS eute Politik el In lale

Zeitschri Iur Kulturphilosophie ),
47 ehı  D,
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hervorgerufen, die etablierten Arrangements der Un-/Sichtbarkeit wider-
spricht. Die gespenstische Heimsuchung so Spivak – und das ist unser dritter
Ertrag – ist eine Art der Relektüre, die dem Unsichtbaren, Ungesagten und
Unverständlichen in den scheinbar selbstverständlichen Darstellungen der
Vergangenheit nachspürt.30 Die kritische Praxis des Gespenstischen hat da-
mit eine offenbarende Qualität, die es uns ermöglicht, Neues zu erkennen –
oder Bekanntes auf neue Weise zu sehen. Sie öffnet unsere Augen für das,
was bisher unsichtbar und von der Teilhabe ausgeschlossen war.

Wie jedoch Jacques Rancière betont, führen solche (gespenstischen) 
Offenbarungen derjenigen, die unsichtbar sind und keine Rolle spielen 
(„le part des sans-part“) nicht automatisch zu einer inklusiveren, gerechte-
ren Politik. Sie zielen nicht schlicht auf eine Umverteilung dessen, was be-
reits gesehen wird, und sie fügen auch nicht lediglich einen weiteren Teil in
das bestehende Regime der Un-/Sichtbarkeit ein. Gespenster stellen keine
Unterbrechung von außerhalb dar. Gespenster zeigen sich anders und wir-
ken auch anders. Sie fügen sich als eine Abwesenheit, als Lücke in die „nor-
male“ Ordnung der sichtbaren Dinge ein und destabilisieren somit die eta-
blierten Ordnungen des Vernünftigen. Die Vision des Gespenstischen
durchmischt oder ersetzt folglich nicht einfach die etablierten Ordnungen
des Sichtbaren, sondern operiert auf einer grundsätzlicheren Ebene: Sie er-
öffnet eine Debatte darüber, was gesehen wird und was darüber gesagt wer-
den kann, und darüber, wer in der Lage ist, etwas zu sehen, und wer qualifi-
ziert ist, etwas zu sagen.31

Somit ist viertens das Gespenstische ein Bruch innerhalb etablierter Re-
gime von Un-/Sichtbarkeit. Es wiederholt sich stets dann, wenn etablierte
Regime der Un-/Sichtbarkeit ihre Selbstverständlichkeit verlieren und wenn
sich in den Brüchen die Möglichkeiten anderer Sichtweisen der Wirklichkeit
eröffnen. Die offenbarende Heimsuchung durch Gespenster ist keine dauer-
hafte Institution und begründet keine neue Welt, sondern ist, wie Rancière
aufzeigt, eine zufällige, lokale und prekäre Aktivität, die stets zu entweichen
droht – und daher immer auch kurz vor ihrem Wiederauftauchen steht.32

Gespenster repräsentieren ein flüchtiges Moment der Transzendenz, das an
die Welt gebunden ist, die sie durchbrechen.

Diese vier Erträge haben politische und theologische Implikationen, die
ich in den letzten beiden Schritten ausloten möchte, indem ich zuerst zur
Dekolonisierungsdebatte in Europa zurückkehre und dann auf die grundle-
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30 Vgl. Gayatri C. Spivak: Ghostwriting; in: Diacritics Vol. 25 (1995), 64–84, hier 71.
31 Vgl. Jacques Rancière: Überlegungen zur Frage, was heute Politik heißt; in: Dialektik.

Zeitschrift für Kulturphilosophie 1 (2003), 26.
32 Vgl. ebd.



D genden Implikationen Tür theologisches Denken und theologische Praxis
sprechen komme

Das gespenstische Heimsuchen der Festung Europas

Wie WIT eispie des belgischen Afrika-Museums erkennen können,
wird die Dekolonisierungsdebatte In Europa OTt 1 soterilologischen Meta
phern erahmt. ESs esteht die Versuchung, S1e 17 Rahmen linearer Heilung

ve  e  # die jedoch koloniale Arrangements VoNn Sichtbarkeit und Partizi-
pation Tortschreiben würde Das e1ine Heimsuchung Urc Ge
spenster 1St dagegen e1ine asthetisch-politische Praxis des Misstrauens
über Olchen exkludierenden Kegimen post-/kolonialer Erinnerung. ES
hiletet e1in kritisches Instrumentarium, die unden offenzulegen, die
Urc die koloniale Perspektive verdec werden, die nicht anerkannten
Anteile des es verbergen, aul denen die koloniale Souveränität beruht.
Das die gespenstische Heimsuchung Ollnet unden, jenen
tödlichen Preis offenzulegen, den WIT stillschweigen! TUr uUuNnSsSeTe Visionen,
Hoffnungen und Imperien VOoNn Tieden und Gerechtigkeit zahlen SO WIE der
traumatısj]ierte Auferstehungskörper Jesu einem espens des es wird,
das die gewalttätigen Produktionen der Pax Romana offenbart, Urc
bricht auch e1ine SENdUE Untersuchung der unden des MmModernen KOloni1a:
lismus uUuNSsSeTe mächtigen Sehnsüchte ach der Heilung, die sich weigert, die
csehr realen und annaltenden Auswirkungen des kolonialen Iraumas ALLZUET-
kennen: Wir en VON und 1NM1LIeEeN ungerechter, rassilizierter symme
TIen In der globalen Verteilung VoNn Kessourcen, die koloniale Mac  er
N1SSE Tortschreiben und weiterhin lod ZU Nutzen einiger weniger
produzieren.

Wenn WIT uns weigern, „geheilt“ werden, können WIT nicht aul Mpa
NEes Statue „Noveau ouffle*“ / „New reath“ / „Neuer Atem“ blicken,
ohne die ungezählten Leichen ernner werden, die die Küsten des
Mittelmeeres angespült werden Ertrunkene, erstickt WI1I€e Jesus Kreuz
Wenn WIT uns kolonialen unden aussetizen, dann beginnen WITr sehen,
dass auch S1Ee als Dier post-/kolonialer (Gewalt sterben. ES 1St die eilungs-
verweigerung, die S1e als verschämte Anteile des es In die OTIeNT:
chen Diskurse über lobale Migration einschreiben, die NUr AallZU OTft die ko
lonialen Ursprünge und neokolonialen Verstrickungen VOoNn igration
verschweigen. S1e werden einer spektralen Gegenwart, die die Festung
Europa heimsucht und ihre Geschichte VoNn Tieden und Wohlstand Urc
bricht Das e1ine solche Heimsuchung Ordert dem heraus, WaS
der sudalfriıkanische eologe Alan Boesak “ Larewe Innocence  D genannt

/0 172021

genden Implikationen für theologisches Denken und theologische Praxis zu
sprechen komme.

V. Das gespenstische Heimsuchen der Festung Europas

Wie wir am Beispiel des belgischen Afrika-Museums erkennen können,
wird die Dekolonisierungsdebatte in Europa oft in soteriologischen Meta-
phern gerahmt. Es besteht die Versuchung, sie im Rahmen linearer Heilung
zu verorten, die jedoch koloniale Arrangements von Sichtbarkeit und Partizi-
pation fortschreiben würde. Das Gebet um eine Heimsuchung durch Ge-
spenster ist dagegen eine ästhetisch-politische Praxis des Misstrauens gegen-
über solchen exkludierenden Regimen post-/kolonialer Erinnerung. Es
bietet ein kritisches Instrumentarium, um die Wunden offenzulegen, die
durch die koloniale Perspektive verdeckt werden, um die nicht anerkannten
Anteile des Todes zu verbergen, auf denen die koloniale Souveränität beruht.
Das Gebet um die gespenstische Heimsuchung öffnet Wunden, um jenen
tödlichen Preis offenzulegen, den wir stillschweigend für unsere Visionen,
Hoffnungen und Imperien von Frieden und Gerechtigkeit zahlen. So wie der
traumatisierte Auferstehungskörper Jesu zu einem Gespenst des Todes wird,
das die gewalttätigen Produktionen der Pax Romana offenbart, so durch-
bricht auch eine genaue Untersuchung der Wunden des modernen Kolonia-
lismus unsere mächtigen Sehnsüchte nach der Heilung, die sich weigert, die
sehr realen und anhaltenden Auswirkungen des kolonialen Traumas anzuer-
kennen: Wir leben von und inmitten ungerechter, rassifizierter Asymme-
trien in der globalen Verteilung von Ressourcen, die koloniale Machtverhält-
nisse fortschreiben und weiterhin Tod zum Nutzen einiger weniger
produzieren.

Wenn wir uns weigern, „geheilt“ zu werden, können wir nicht auf Mpa-
nes Statue – „Noveau Souffle“/„New Breath“/„Neuer Atem“ – blicken,
ohne an die ungezählten Leichen erinnert zu werden, die an die Küsten des
Mittelmeeres angespült werden – Ertrunkene, erstickt wie Jesus am Kreuz.
Wenn wir uns kolonialen Wunden aussetzen, dann beginnen wir zu sehen,
dass auch sie als Opfer post-/kolonialer Gewalt sterben. Es ist die Heilungs-
verweigerung, die sie – als verschämte Anteile des Todes – in die öffentli-
chen Diskurse über globale Migration einschreiben, die nur allzu oft die ko-
lonialen Ursprünge und neokolonialen Verstrickungen von Migration
verschweigen. Sie werden zu einer spektralen Gegenwart, die die Festung
Europa heimsucht und ihre Geschichte von Frieden und Wohlstand durch-
bricht. Das Gebet um eine solche Heimsuchung fordert zu dem heraus, was
der südafrikanische Theologe Alan Boesak “Farewell to Innocence” genannt
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hat  S3 S1e Ordert Europa aufl, sich einer rage stellen, die Karl ar schon 73
VOT einıgen Jahrzehnten geste hat und die seitdem NUr och Dringlich-
keit hat „ IN welcher Ferne und Indirektheit bın ich aran hbeteli
ligt, WaS VOT hundert, VOT fünfzig Jahren 1 T1ka und 1na gesündigt WOT-
den sSeıin INaS, obwohl Europa nicht das wäre, WaS 6 SL, und alsSO auch ich
nicht wäre, WaS ich bin, Wenn jene EXpansion nicht stattgefunden hätte?“>
Wenn das Paradies Europa aul diese Weise beginnt, den schein seiner Un
schuld verlieren, dann wird sSerin koloniales Erbe eiınem prägenden Teil
SEINES Selbstverständnisses. Dieses Erbe wird als Teil des Anteillosen („le
Dart des sans-part”) 17 Zentrum europäischer Identität S1IC  ar. em N

das durc  T1C.  4 WIE sich Europa selhst sieht, Ordert N uns dazu heraus, die
Politik der e1i1lnaDe überdenken, M1t denen WITr Zugang Kepräsentation
und Ressourcen aul rassilizierte und rassistische Weise gewähren.

VL [ heologie Rede Vo.  3 Anderswo

(Gespenster sind folglich eine asthetische und politische Aktivität, die die
tödlichen Muster VOoNn Exklusion ahDTansgen und S1e könnten 6 uns ehben-
alls ermöglichen, aul theologisch eUue€e Weise über die Offenbarung VON Go0t
tes heilvoller Gegenwart In der Welt nachzudenken (Gespenstergeschichten,

hat sich vezeigt, en e1ine offenbarende Qualität, die 6 uns erlaubt, die
Wirklichkei aul eUue€e Art erkennen S1e hlieten damıit eine geeignete Per-
spektive d aNSEMESSEN über die transformative offnung aul einen
(‚ott sprechen, er/die alle inge NeUuU Mac (Jes 43,19 Doch e1ine
gespenstische Heimsuchung der Theologie 1St e1in risikoreiches Unterfangen.
Gespenster sind innerhalb etablierter Kegime der Un-/Sichtbarkeit atıg S1e
unterbrechen die Wirklichkei nicht VoNn außen, Oondern entstehen, indem
S1e eine bestehende, politisch-ästhetische UOrdnung durchbrechen Gespen-
csTer Sind er STeis VOoNn den Kegimen der Un-/Sic  arkeit bhängig, die S1Ee
STOren beziehungsweise stehen In einem parasıtaren Verhältnis Spi
vak unterstreicht aher, dass der (‚espenstertanz letztendlich nicht erfolg-
reich sSerin wird  35 Die transformative OUOffenbarung VOoNn (Gespenstern etahliert

43 an Boesak. arewe Innocence. SOC10-FEthical UdYy ac I1heology and ac
POoWwerT, Maryknaoll, 1977 In eutscher Übersetzung erschienen als: an Boesak.
nschuld, die schuldig Mac! 1ne sO71lalethische StTucCcie Her SCHWAaTrzZe eologie und
SCHWAaTrZe aC. Hamburg 1977

44 art ar Ethik 1, Karl] ar Gesamtausgabe: I1 Akademische erke 19285, /ürich
197/3, AT Ich anke AVlı 1e Iur diesen Hinwels.

4> Spivak, Ghostwriting, /1
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hat.33 Sie fordert Europa auf, sich einer Frage zu stellen, die Karl Barth schon
vor einigen Jahrzehnten gestellt hat und die seitdem nur noch an Dringlich-
keit gewonnen hat: „In welcher Ferne und Indirektheit bin ich daran betei-
ligt, was vor hundert, vor fünfzig Jahren in Afrika und China gesündigt wor-
den sein mag, obwohl Europa nicht das wäre, was es ist, und also auch ich
nicht wäre, was ich bin, wenn jene Expansion nicht stattgefunden hätte?“34

Wenn das Paradies Europa auf diese Weise beginnt, den Anschein seiner Un-
schuld zu verlieren, dann wird sein koloniales Erbe zu einem prägenden Teil
seines Selbstverständnisses. Dieses Erbe wird als Teil des Anteillosen („le
part des sans-part“) im Zentrum europäischer Identität sichtbar. Indem es
das durchbricht, wie sich Europa selbst sieht, fordert es uns dazu heraus, die
Politik der Teilhabe zu überdenken, mit denen wir Zugang zu Repräsentation
und Ressourcen auf rassifizierte und rassistische Weise gewähren.

VI. Theologie – Rede vom Anderswo

Gespenster sind folglich eine ästhetische und politische Aktivität, die die
tödlichen Muster von Exklusion anprangern – und sie könnten es uns eben-
falls ermöglichen, auf theologisch neue Weise über die Offenbarung von Got-
tes heilvoller Gegenwart in der Welt nachzudenken. Gespenstergeschichten,
so hat sich gezeigt, haben eine offenbarende Qualität, die es uns erlaubt, die
Wirklichkeit auf neue Art zu erkennen. Sie bieten damit eine geeignete Per-
spektive an, um angemessen über die transformative Hoffnung auf einen
Gott zu sprechen, der/die alle Dinge neu macht (Jes 43,19). Doch so eine
gespenstische Heimsuchung der Theologie ist ein risikoreiches Unterfangen.
Gespenster sind innerhalb etablierter Regime der Un-/Sichtbarkeit tätig. Sie
unterbrechen die Wirklichkeit nicht von außen, sondern entstehen, indem
sie eine bestehende, politisch-ästhetische Ordnung durchbrechen. Gespen-
ster sind daher stets von den Regimen der Un-/Sichtbarkeit abhängig, die sie
stören – beziehungsweise stehen sogar in einem parasitären Verhältnis. Spi-
vak unterstreicht daher, dass der Gespenstertanz letztendlich nicht erfolg-
reich sein wird.35 Die transformative Offenbarung von Gespenstern etabliert
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33 Allan Boesak: Farewell to Innocence. A Socio-Ethical Study on Black Theology and Black
Power, Maryknoll, NY 1977 (in deutscher Übersetzung erschienen als: Allan Boesak:
Unschuld, die schuldig macht. Eine sozialethische Studie über Schwarze Theologie und
Schwarze Macht, Hamburg 1977).

34 Karl Barth: Ethik 1, Karl Barth Gesamtausgabe: II. Akademische Werke 1928, Zürich
1973, 277. Ich danke David Field für diesen Hinweis.

35 Vgl. Spivak, Ghostwriting, 71.



P kein egime der Sichtbarkeit, Oondern erscheint innerhalb politisch-
asthetischer Arrangements und hbleibt untrennbar mMiıt ihrer Jeweiligen AÄAn:
ordnung VoNn Sinngebung verbunden. Wenn WIT OUOffenbarung als e1in geSpeh
stisches Ereignis betrachten, kann S1e nicht eiınem gegebenen, klar
definierenden Proprium zusammengefasst werden, das WIT als Schatz hesit
ZeNN und VOT jeglichen Veränderungen und Verunreinigungen schützen kÖönn-
ten Stattdessen erscheint das gespenstische Ereignis Nüchtig und abhängig
VoNn den Wirklichkeiten, AUS denen N hervorgeht. Wenn WIT Offenbarung
als eine gespenstische Tätigkeit denken, entzieht uns dies der Vorstellung,
dass 6 eiınen ahsoluten rsprung der christlichen Iradition ibt, und 6

Mac N unmöglich, die Iradition als eine Tortschreitende Entfaltung hıin
IMMer größerer anrnei verstehen. Urz SESagT, Wenn WIT (){Iienba
rung 17 Sinne e1INnes gespenstischen Ereignisses denken, welches das e1a:
lierte Kegime der Unsichtbarkeit durchbric  4 werden WITr mMiıt der Kontin:
SENZ, der Besonderhei der Iranszendenz konfrontiert.

Diese gespenstische 1NSIC grei theologische Intuitionen auf, die tiel
In CANTMSTÜNCHeEeN Iraditionen verwurzelt sSind Insolern CNrıSLUCHE Rede VOoNn
(‚ott STEeTis als Inkarnationstheologie begreilfen SL, wird eutlich, WI1I€e die
Kontingenzen der Wirklichkei die Rede VOoNn (‚ott formen, definieren und
begrenzen. ichel de CGerteau beschreibt Olches Wissen die Kontingen-
ZeNN als das theologische Begründungsereignis der christlichen Tradition. Das
Grab Christi 1st leer, und aul dem Weg ach EMMAUSs verschwindet der Aulfl-:
erstandene In dem Moment, In dem die Jünger ihn ndlich erkennen ach:
olge bedeutet, mMiıt einer grundlegenden Erfahrung VON Verlust umzugehen,
die In vielfältigen Formen Zeugnisse hervorbringt. Laut CGerteau ibt 6

nNichts Wahrnehmbares mehr außer einer 1elza VOoNn Praktiken und Diskur-
SEN, die weder asselDe konservieren och N wlederholen Er unterstreicht,
dass der (Gründer christlicher Iradition selhst verschwindet und 6 unmöOÖg-
iıch SL, ihn 1 dem Maße lassen und festzuhalten, dass er In einer Viel:
zahl „Christlicher“ Erfahrungen und Handlungen (Gestalt und Bedeutung
nimmt.° Weil CNMSTUCHE Theologie aul SOIC einem Iundamentalen Verlust
ründet, steht ihr keine eigene Sprache ZUr Verfügung, und S1Ee hat keinen 1
Xen OUrt, VoNn dem AUS S1e sprechen könnte Stattdessen wird S1e 1 einem
spezilischen MOdus oquena'z37 betrieben, den CGerteau als „Bekehrung

340 IC  e de C(‚ertfean. How 15 Christiani Ihinkahle JToday?; InN: Graham Ward (He.)
[he acC (‚ ompanion Postmodern ITheology; Oxford/ Malden, 2001, 147—
158, ler 145

/ “IChristian| AISCOUTSE 15 mModus Joquendi. It 15 the OULCOMe f entire SE f operatı
ONS and In the chatred soc1a] [EeXT. It 15 arteiac (a production) reated DYy the aDOTr f
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kein neues Regime der Sichtbarkeit, sondern erscheint innerhalb politisch-
ästhetischer Arrangements und bleibt untrennbar mit ihrer jeweiligen An-
ordnung von Sinngebung verbunden. Wenn wir Offenbarung als ein gespen-
stisches Ereignis betrachten, kann sie nicht zu einem gegebenen, klar zu
definierenden Proprium zusammengefasst werden, das wir als Schatz besit-
zen und vor jeglichen Veränderungen und Verunreinigungen schützen könn-
ten. Stattdessen erscheint das gespenstische Ereignis flüchtig und abhängig
von den Wirklichkeiten, aus denen es hervorgeht. Wenn wir an Offenbarung
als eine gespenstische Tätigkeit denken, entzieht uns dies der Vorstellung,
dass es einen absoluten Ursprung der christlichen Tradition gibt, und es
macht es unmöglich, die Tradition als eine fortschreitende Entfaltung hin zu
immer größerer Wahrheit zu verstehen. Kurz gesagt, wenn wir an Offenba-
rung im Sinne eines gespenstischen Ereignisses denken, welches das eta-
blierte Regime der Unsichtbarkeit durchbricht, werden wir mit der Kontin-
genz, der Besonderheit der Transzendenz konfrontiert.

Diese gespenstische Einsicht greift theologische Intuitionen auf, die tief
in christlichen Traditionen verwurzelt sind. Insofern christliche Rede von
Gott stets als Inkarnationstheologie zu begreifen ist, wird deutlich, wie die
Kontingenzen der Wirklichkeit die Rede von Gott formen, definieren und
begrenzen. Michel de Certeau beschreibt solches Wissen um die Kontingen-
zen als das theologische Begründungsereignis der christlichen Tradition. Das
Grab Christi ist leer, und auf dem Weg nach Emmaus verschwindet der Auf-
erstandene in dem Moment, in dem die Jünger ihn endlich erkennen. Nach-
folge bedeutet, mit einer grundlegenden Erfahrung von Verlust umzugehen,
die in vielfältigen Formen Zeugnisse hervorbringt. Laut Certeau gibt es
nichts Wahrnehmbares mehr außer einer Vielzahl von Praktiken und Diskur-
sen, die weder dasselbe konservieren noch es wiederholen. Er unterstreicht,
dass der Gründer christlicher Tradition selbst verschwindet und es unmög-
lich ist, ihn in dem Maße zu fassen und festzuhalten, dass er in einer Viel-
zahl „christlicher“ Erfahrungen und Handlungen Gestalt und Bedeutung an-
nimmt.36 Weil christliche Theologie auf solch einem fundamentalen Verlust
gründet, steht ihr keine eigene Sprache zur Verfügung, und sie hat keinen fi-
xen Ort, von dem aus sie sprechen könnte. Stattdessen wird sie in einem
spezifischen modus loquendi37 betrieben, den Certeau als „Bekehrung“38
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36 Vgl. Michel de Certeau: How is Christianity Thinkable Today?; in: Graham Ward (Hg.):
The Blackwell Companion to Postmodern Theology; Oxford/Malden, MA 2001, 142–
158, hier 145.

37 “[Christian] discourse is a modus loquendi. It is the outcome of an entire set of operati-
ons on and in the shared social text. It is an artefact (a production) created by the labor of



VOoNn bestehenden Diskursen beschreibt Heimatlos und ohne Muttersprache 25
wird Iheologie aul e1ine gespenstische Weise betrieben, die Ereignissen und
ihren Narrativen e1ine andere Bedeutung zuschreibt. Was den Unter:
schied ausmacht, den christliches Zeugnis 1 andere Diskurse einträgt, hbleibt
füchtig und kann nicht ahbschließen definiert werden. Dieser Unterschie
entsteht partikularen (O)rten und bleibt untrennbar S1e gebunden. Er
verlestigt sich nicht In e1in abgeschlossenes eDo theologischen VWissens,
och lässt 6 sich 1 e1in klar bestimmbares christliches Proprium überseft-
Ze  S Dieser angel 1St ach CGerteau VoNn grundlegender theologischer Rele
Al zZ ermöglicht CANMSUÜICHEM Zeugnis, e1in Sakrament dessen werden,
WaS ihm „Dieses ‚Fehlen‘’ 1st nicht EIWAaS Frehlendes, das 6 erlangen
galte, Oondern eine Begrenztheit, Urc die jeder euge Oflfentlich SEINeEe Be
ziehung ZU ‚Urheber‘ des aubens, sSeıin nNnneres (‚esetz (demzulfolge 6 @1-
1eSs es bedarfT, damıit alz TUr andere wird und das Wesen seiner Verbin:
dung mMiıt den une  eien Oder unbekannten Räumen bekennt, die (‚ott
anderswo und aul andere Weise auftut.“ ”

VIL.Auf dem Weg apologetischer [ heologie

CGerteau hietet e1in Theologieverständnis d das uns überraschend nah
den Beginn dieses eitrags zurückführt. Wir apben MIt der Feststellung

begonnen, WIE Kulturwissenschalten und postkoloniale ] heorien die a0
schen und ambivalenten Arten und Weisen entlarven, aul denen CNMSTUCHE
Überzeugungen und Praktiken In die vielen Wirklichkeiten verstrickt sind,
1 denen Yısten und Christinnen en Auf der Grundlage der 6-
Trachnten interdisziplinären Überlegungen können WIT die Kritik postkolonia-
ler ] heorieansätze als e1ine genuine theologische Stellungnahme 17 1cC aul
die christliche Iradition bezeichnen. S1e kann einer theologischen Res
SOUTCE Tür e1ine Iheologie der Inkarnation werden, die die Kontingenz VoNn
Iranszendenz ihrem theologischen Ausgangspunkt werden lässt. SO e1ine
Theologie versteht das Fehlen e1INes senuln christlichen Propriums als ent:
scheidende Bedingung theologischer Wissensbildung und übersetzt diesen
angel In einen interdisziplinären Ansatz, Urc den untersucht werden
kann, WIE sich theologische Sprachiformen In kritischer Auseinandersetzung
M1t anderen Diskursen Tormiert aben Eine solche Iheologie hält aran

putting Janguage eath.” Michel de C(‚ertfean. Heterologies. IHMsScourtrse the Other,
Minneapolis, 701 Ü, 159

40 de Gerteau, HOow 15 Christianity In Jloday?, 1572
U Michel de C‚erfeau GlaubensSschwachheit, Stuttgart 2009, 180
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von bestehenden Diskursen beschreibt. Heimatlos und ohne Muttersprache
wird Theologie auf eine gespenstische Weise betrieben, die Ereignissen und
ihren Narrativen eine andere Bedeutung zuschreibt. Was genau den Unter-
schied ausmacht, den christliches Zeugnis in andere Diskurse einträgt, bleibt
flüchtig und kann nicht abschließend definiert werden. Dieser Unterschied
entsteht an partikularen Orten und bleibt untrennbar an sie gebunden. Er
verfestigt sich nicht in ein abgeschlossenes Depot theologischen Wissens,
noch lässt es sich in ein klar bestimmbares christliches Proprium überset-
zen. Dieser Mangel ist nach Certeau von grundlegender theologischer Rele-
vanz – er ermöglicht christlichem Zeugnis, ein Sakrament dessen zu werden,
was ihm fehlt. „Dieses ‚Fehlen‘ ist nicht etwas Fehlendes, das es zu erlangen
gälte, sondern eine Begrenztheit, durch die jeder Zeuge öffentlich seine Be-
ziehung zum ‚Urheber‘ des Glaubens, sein inneres Gesetz (demzufolge es ei-
nes Todes bedarf, damit Platz für andere wird) und das Wesen seiner Verbin-
dung mit den unerwarteten oder unbekannten Räumen bekennt, die Gott
anderswo und auf andere Weise auftut.“39

VII. Auf dem Weg zu apologetischer Theologie

Certeau bietet ein Theologieverständnis an, das uns überraschend nah
an den Beginn dieses Beitrags zurückführt. Wir haben mit der Feststellung
begonnen, wie Kulturwissenschaften und postkoloniale Theorien die chaoti-
schen und ambivalenten Arten und Weisen entlarven, auf denen christliche
Überzeugungen und Praktiken in die vielen Wirklichkeiten verstrickt sind,
in denen Christen und Christinnen leben. Auf der Grundlage der vorge-
brachten interdisziplinären Überlegungen können wir die Kritik postkolonia-
ler Theorieansätze als eine genuine theologische Stellungnahme im Blick auf
die christliche Tradition bezeichnen. Sie kann zu einer theologischen Res-
source für eine Theologie der Inkarnation werden, die die Kontingenz von
Transzendenz zu ihrem theologischen Ausgangspunkt werden lässt. So eine
Theologie versteht das Fehlen eines genuin christlichen Propriums als ent-
scheidende Bedingung theologischer Wissensbildung und übersetzt diesen
Mangel in einen interdisziplinären Ansatz, durch den untersucht werden
kann, wie sich theologische Sprachformen in kritischer Auseinandersetzung
mit anderen Diskursen formiert haben. Eine solche Theologie hält daran
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putting language to death.” Michel de Certeau: Heterologies. Discourse on the Other,
Minneapolis, MN 2010, 159.

38 Vgl. de Certeau, How is Christianity Thinkable Today?, 152.
39 Michel de Certeau: GlaubensSchwachheit, Stuttgart 2009, 180.



40/6 fest, WaS Adorno den „Standpunkt der rlösung nannte, aher versucht
gleich, Rechenschafli Tür die CNMSTUCHE offnung aul rlösung 1NM1LIeN VOoNn
am bivalenten Praktiken der Sinngebung abzulegen. S1e versucht, die hbefrei
ende Stoßrichtung theologischer Wissensbildung 17 1cC ehalten, 1St
sich jedoch auch der grundlegenden Ambivalenz schmerzlich bewusst, die
jeden Prozess der Sinngebung kennzeichnet und SOM1 verhindert, dass alle
uUuNSsSeTe Interpretationsbemühungen jemals „gesichert” sind Oder eindeutig
werden. Mit dieser hermeneutischen Annahme lässt sich auch der wesentli-
che konzeptionelle Unterschie mMmoderner eologie über das gesamte
methodologische pektrum hinweg kennzeichnen VOoNn dialektischen his
liıhberalen Ansätzen Diese berücksichtigen ZWäarTr die Historizität und Kontin:
SCNZ CANTMSTÜNCHeEeN aubens, versuchen aber, die dee e1INes klar benennbaren
christlichen KONtiNUuUMS bewahren, indem S1€e 6 ETW als dialektisches
Gegenstück einer Leidensgeschichte fassen, Oder als den inhärenten SInn @1-
nNerT humanisierenden Fortschrittsgeschichte verstehen. Die interdisziplinäre
Auseinandersetzung M1t postkolonialer ] heorie entreißt uns jedoch solche
Kahmenkonstruktionen, mMiıt denen WIT uns e1in STADIles christliches Pro
prium vorstellen könnten, das klar erkennbar In dialektischen oder In
korrelativen Beziehungen OÖlfentlichen Diskursen esteht Stattdessen
sind WIT herausgelordert, über (‚ottes heilvolle Gegenwart als UNAauUullOSsSC
verstrickt 1 die Welt nachzudenken Wir können Tortan nicht aul Vorstellun-
gehn VOoNn soteriologischer Eindeutigkeit ZUruüuckilallen Oder CNrIiSLUICcHEe Heilsge
SCHICNHNTE 1 einer historischen Jeleologie verankern.

VANN Beginn habe ich vorgeschlagen, dass SOIC e1ine Iheologie apologe-
tisch vorgeht und NUunNn en WIT konzeptuelle Ressourcen gesammelt,
diesen Vorschlag ahbschließen unte  ern Buchstäblich 1St Apologetik
eine Sprache, die VOoNn anderswoher ommt, und die etymologische erkun
des (Genres unterstreicht dies: Apologetik 1St e1ine Verteidigungsrede VOT Ge
richt, und damit e1ine Sprachform, die VoNn den Einwänden ausgeht, die eine
andere Person emacht hat „Apologeten“ reagleren aul Herausiorderungen,
die S1e sich nicht selhst erwählt aben hre Argumentation entsteht nicht In
eiınem „internen Bereich“ eigener Plausibilität, Oondern beginnt Herausfifor-
derungen, die VOoNn außen kommen und die dazu auffordern, die eigenen
Überzeugungen erst formulieren.” Das grei die theologischen Einsich:
ten auf, die WIT In uUuNSeTeTr interdisziplinären Relektüre VOoNn Soteriologie g
WONNEeN apben und die 6 uns ermöglicht, eologie als Sprache VOoNn
derswo Neu konzipieren. Auf der Grundlage dieser Relektüre können WITr

Al FTheodor Adorno. Miınima Moralıa. Reflexionen AUS dem beschädigten eben, (JE
ammelte Schriften 4, Frankfurt 1980, 283

Gmainer-Pranzl, Interversalıität des Hoffnungslog0os, 203
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fest, was Adorno den „Standpunkt der Erlösung“40 nannte, aber versucht zu-
gleich, Rechenschaft für die christliche Hoffnung auf Erlösung inmitten von
ambivalenten Praktiken der Sinngebung abzulegen. Sie versucht, die befrei-
ende Stoßrichtung theologischer Wissensbildung im Blick zu behalten, ist
sich jedoch auch der grundlegenden Ambivalenz schmerzlich bewusst, die
jeden Prozess der Sinngebung kennzeichnet und somit verhindert, dass alle
unsere Interpretationsbemühungen jemals „gesichert“ sind oder eindeutig
werden. Mit dieser hermeneutischen Annahme lässt sich auch der wesentli-
che konzeptionelle Unterschied zu moderner Theologie über das gesamte
methodologische Spektrum hinweg kennzeichnen – von dialektischen bis zu
liberalen Ansätzen. Diese berücksichtigen zwar die Historizität und Kontin-
genz christlichen Glaubens, versuchen aber, die Idee eines klar benennbaren
christlichen Kontinuums zu bewahren, indem sie es etwa als dialektisches
Gegenstück einer Leidensgeschichte fassen, oder als den inhärenten Sinn ei-
ner humanisierenden Fortschrittsgeschichte verstehen. Die interdisziplinäre
Auseinandersetzung mit postkolonialer Theorie entreißt uns jedoch solche
Rahmenkonstruktionen, mit denen wir uns ein stabiles christliches Pro-
prium vorstellen könnten, das – klar erkennbar – in dialektischen oder in
korrelativen Beziehungen zu öffentlichen Diskursen besteht. Stattdessen
sind wir herausgefordert, über Gottes heilvolle Gegenwart als unauflöslich
verstrickt in die Welt nachzudenken. Wir können fortan nicht auf Vorstellun-
gen von soteriologischer Eindeutigkeit zurückfallen oder christliche Heilsge-
schichte in einer historischen Teleologie verankern. 

Zu Beginn habe ich vorgeschlagen, dass solch eine Theologie apologe-
tisch vorgeht – und nun haben wir konzeptuelle Ressourcen gesammelt, um
diesen Vorschlag abschließend zu untermauern. Buchstäblich ist Apologetik
eine Sprache, die von anderswoher kommt, und die etymologische Herkunft
des Genres unterstreicht dies: Apologetik ist eine Verteidigungsrede vor Ge-
richt, und damit eine Sprachform, die von den Einwänden ausgeht, die eine
andere Person gemacht hat. „Apologeten“ reagieren auf Herausforderungen,
die sie sich nicht selbst erwählt haben. Ihre Argumentation entsteht nicht in
einem „internen Bereich“ eigener Plausibilität, sondern beginnt Herausfor-
derungen, die von außen kommen und die dazu auffordern, die eigenen
Überzeugungen erst zu formulieren.41 Das greift die theologischen Einsich-
ten auf, die wir in unserer interdisziplinären Relektüre von Soteriologie ge-
wonnen haben und die es uns ermöglicht, Theologie als Sprache von an-
derswo neu zu konzipieren. Auf der Grundlage dieser Relektüre können wir
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40 Theodor W. Adorno: Minima Moralia. Reflexionen aus dem beschädigten Leben, Ge-
sammelte Schriften Bd. 4, Frankfurt a. M. 1980, 283.

41 Vgl. Gmainer-Pranzl, Interversalität des Hoffnungslogos, 203.



uns VoNn einem Verständnis VoNn Apologetik als der Verteidigun e1Nes selhst A
verständlichen christlichen Propriums verabschieden. Stattdessen lässt sich
apologetische Theologie NEeuUu eireinen als e1ine Theologie, die ihren rundle-
genden angel einer eigenen Sprache und ihre Heimatlosigkeit erkennt
und ZU Ausgangspunkt Mac S1e wird eilner theologischen Praxis, die
die grundlegende Bedeutung anderer Diskurse hbeli der Bildung VoNn CNMSTUN
chen Iraditionen kennt und die registriert, dass jeder Versuch, e1in CNMSTUN
ches Proprium definieren, konstitutiv VOTN IOcti alient abhängt.
1SC bildet die Interdisziplinarität den Ausgangspunkt dieses AÄAnsatzes.
Apologetische Theologie beginnt olglic. als EXposition der eologie
deren ()rten bErkenntnistheoretisch Nnımm. S1e die chaotischen, Menrdeu
gen Tra  en der Sinnbildung sOowohl innerhalb als auch au ßerhalb der
etablierten CNTMSTCHEN Tradılon ZU Ausgangspunkt ihres Redens VoNn
(‚ott. Apologetische eologie 1st 1 der lat Offentlich und politisch nicht,
we:il S1€e e1in spezilisch christliches Proprium 1 Oflfentlichen aum vertel-
igen hat, Ondern we!1l ihre Aufgabe darın besteht, (uellen aufzuspüren,

(‚ottes ahwesende Gegenwart 17 Anderswo, In anderen prachen und
()rten entdecken.““ Als SOIC eine Rede „VOoN anderswo“ widersetzt sich
apologetische Theologie jeder Abgeschlossenheit und entfaltet möglicher-
WEeEe1sSEe gerade aul diese Weise e1ine transformative, ellende Wirkung, ndem
S1e sich der Abgeschlossenheit widersetzt, wird S1e einer politischen, AS-
thetischen und theologischen Praxis, die das Ungesagte, das Unsichtbare,
das Nicht-zu-Verstehende Offenbaren sucht em S1e sich der Abge
schlossenheit widersetzt, 1st S1e e1ine politische, asthetische und theologische
Praxis der Iranszendenz. em S1e sich der Abgeschlossenheit widersetzt
kann, apologetische Iheologie ZU die Heimsuchung Urc Ge
spenster werden, die das politisch-ästhetische Kegime der Un-/Sichtbarkeit
durchbrechen

A uch 'aDSs Franziskus In der Apostolischen Konstitution y  eritatis audium“:
eologie INMUSS „dorthin gelangen, die (G‚eschichten und aradigmen eNL:
stehen.”; In 'aDSs Franziskus: Apostolische Konstitution „vVeritatis audium“. her die
kirchlichen Universitäten und u.  en, 4bD; siehe: vwwz7 Vafican . va/content/firan:
cesco/de/apost_constitutions/documents/ papa-Irancesco_costituzione-
ap_Z0 208_veritatis-zaudium.htm! (aufgerufen 02 072 207
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uns von einem Verständnis von Apologetik als der Verteidigung eines selbst-
verständlichen christlichen Propriums verabschieden. Stattdessen lässt sich
apologetische Theologie neu betreiben als eine Theologie, die ihren grundle-
genden Mangel an einer eigenen Sprache und ihre Heimatlosigkeit erkennt
und zum Ausgangspunkt macht. Sie wird zu einer theologischen Praxis, die
die grundlegende Bedeutung anderer Diskurse bei der Bildung von christli-
chen Traditionen kennt und die registriert, dass jeder Versuch, ein christli-
ches Proprium zu definieren, konstitutiv von loci alieni abhängt. Metho-
disch bildet die Interdisziplinarität den Ausgangspunkt dieses Ansatzes.
Apologetische Theologie beginnt folglich als Exposition der Theologie an an-
deren Orten. Erkenntnistheoretisch nimmt sie die chaotischen, mehrdeuti-
gen Praktiken der Sinnbildung – sowohl innerhalb als auch außerhalb der
etablierten christlichen Tradition – zum Ausgangspunkt ihres Redens von
Gott. Apologetische Theologie ist in der Tat öffentlich und politisch – nicht,
weil sie ein spezifisch christliches Proprium im öffentlichen Raum zu vertei-
digen hat, sondern weil ihre Aufgabe darin besteht, Quellen aufzuspüren,
um Gottes abwesende Gegenwart im Anderswo, in anderen Sprachen und
Orten zu entdecken.42 Als solch eine Rede „von anderswo“ widersetzt sich
apologetische Theologie jeder Abgeschlossenheit – und entfaltet möglicher-
weise gerade auf diese Weise eine transformative, heilende Wirkung. Indem
sie sich der Abgeschlossenheit widersetzt, wird sie zu einer politischen, äs-
thetischen und theologischen Praxis, die das Ungesagte, das Unsichtbare,
das Nicht-zu-Verstehende zu offenbaren sucht. Indem sie sich der Abge-
schlossenheit widersetzt, ist sie eine politische, ästhetische und theologische
Praxis der Transzendenz. Indem sie sich der Abgeschlossenheit widersetzt
kann, apologetische Theologie zum Gebet um die Heimsuchung durch Ge-
spenster werden, die das politisch-ästhetische Regime der Un-/Sichtbarkeit
durchbrechen. 
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42 Vgl. auch Papst Franziskus in der Apostolischen Konstitution „Veritatis Gaudium“:
Theologie muss „dorthin (…) gelangen, wo die neuen Geschichten und Paradigmen ent-
stehen.“; in: Papst Franziskus: Apostolische Konstitution „Veritatis Gaudium“. Über die
kirchlichen Universitäten und Fakultäten, 4b; siehe: www.vatican.va/content/fran-
cesco/de/apost_constitutions/documents/papa-francesco_costituzione-
ap_20171208_veritatis-gaudium.html (aufgerufen am 02.02.2021).
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Christologie n Dostkolonlaler
Per  IV als Bewahru  d
OkumenIischer Theologie’

Margıt FErnst-Habi

In den letzten Jahrzehnten 1st nicht 1Ur 1n der Okumenischen 1 heolo
o1€ die 1NSIC sewachsen, dass der Christusglaube der weltweiten Kırche
nicht aufT e1nNe Mmonozentrische lies: eurozentrische]) ea110a ezug nımmt,
Ondern tatsächlic e1nNe polyzentrische Realıtät darstellt. Aufgabe nicht
1Ur der Okumenischen Theologie serade 1M deutschsprachigen aum
bleibt allerdings, diese polyzentrische ea110a 1n christologische Überle-
gUuNseN auch tatsächlic einzubinden und reflektieren und Theologie
nicht mehr betreiben, als OD der Christusglaube au ßerhalb eben die
SE Raumes Tur das TIheologisieren keine spielen wurde (‚erade Okı
menische, nterkulturelle und slobale Christologien können dabe1l nicht
mehr 1Ur die VOTN Beobachterinnen und Beobachtern einnehmen und
mehr Oder weniger verwundert aufT das schauen, W2S „die Anderen
derswo lauben, Ondern senen sich herausgefordert, diese kontextuellen
Ausdrucksformen des Christusglauben (den eigenen eingeschlossen) aul-

ESs handelt Ssich heli diesem Text e1Ne stark vgekürzte und leicht überarbeitete ersion
Me1lnes Aufsatzes „Dalvator Unı Heiland der Christologische Ve und Än:-:
iragen Iur (postkoloniales Iheologisieren”, der In dem folgenden Band etrstveröffentlicht
wurde: Marco Hofheinz,/ Kai-OUle Fberhardft (He.) Gegenwartsbezogene Christologie.
Denkformen und Brennpunkte angesichts Herausforderungen, übingen 2020,
2097247 Ich anke dem Verlag Mohr jeheck und den Herausgebern Iur die Ahdrtuck-
genehmigung.
Dr Margit FErnst-Habib Ist VWissenschalftliche Mitarbeiterin Lehrstuhl Iur Historische
und Systematische Theologie der Universität des Saarlandes Finer inrer Forschungs-
schwerpunkte ieg In dem LHskurs zwischen sysematisch-theologischen Heraus-
forderungen ( Postkolonialismus/ Dekolonialismus, Gender-  eorien, USW.)} und tradiıitio-
nellen Theologien.

azu enrik imojokt: TISTUS In T1 VWie andetswo geglaubt WIrd; In Rudolf
Englert/Friedrich Schweitzer (He.) Jesus als TISTUS 1Im Religionsunterricht. Expertil-

/0 1/2021), 28—47

In den letzten Jahrzehnten ist nicht nur in der ökumenischen Theolo-
gie die Einsicht gewachsen, dass der Christusglaube der weltweiten Kirche
nicht auf eine monozentrische (lies: eurozentrische) Realität Bezug nimmt,
sondern tatsächlich eine polyzentrische Realität darstellt.3 Aufgabe nicht
nur der ökumenischen Theologie gerade im deutschsprachigen Raum
bleibt allerdings, diese polyzentrische Realität in christologische Überle-
gungen auch tatsächlich einzubinden und zu reflektieren und Theologie
nicht mehr so zu betreiben, als ob der Christusglaube außerhalb eben die-
ses Raumes für das Theologisieren keine Rolle spielen würde. Gerade öku-
menische, interkulturelle und globale Christologien können dabei nicht
mehr nur die Rolle von Beobachterinnen und Beobachtern einnehmen und
mehr oder weniger verwundert auf das schauen, was „die Anderen“ an-
derswo glauben, sondern sehen sich herausgefordert, diese kontextuellen
Ausdrucksformen des Christusglauben (den eigenen eingeschlossen) auf-
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Salvator Mundi – 
Heiland der Welt?

Christologie in postkolonialer
Perspektive als Bewährungsfeld
ökumenischer Theologie1

Margit Ernst-Habib2

1 Es handelt sich bei diesem Text um eine stark gekürzte und leicht überarbeitete Version
meines Aufsatzes „Salvator Mundi – Heiland der Welt? Christologische Motive und An-
fragen für (postkoloniales) Theologisieren“, der in dem folgenden Band erstveröffentlicht
wurde: Marco Hofheinz/Kai-Ole Eberhardt (Hg.): Gegenwartsbezogene Christologie.
Denkformen und Brennpunkte angesichts neuer Herausforderungen, Tübingen 2020,
209–242. Ich danke dem Verlag Mohr Siebeck und den Herausgebern für die Abdruck-
genehmigung.

2 Dr. Margit Ernst-Habib ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Historische
und Systematische Theologie der Universität des Saarlandes. Einer ihrer Forschungs-
schwerpunkte liegt in dem Diskurs zwischen neuen sysematisch-theologischen Heraus-
forderungen (Postkolonialismus/Dekolonialismus, Gender-Theorien, usw.) und traditio-
nellen Theologien.

3 Vgl. dazu Henrik Simojoki: Christus in Afrika. Wie anderswo geglaubt wird; in: Rudolf
Englert/Friedrich Schweitzer (Hg.): Jesus als Christus – im Religionsunterricht. Experi-



einander beziehen und miteinander In Austausch bringen Die rage U
Jesu „Ihr aber, Tur WT haltet ihr mich?“ 16, 9) SO] damıit nicht IMNONO-

ogisch 1M und Tur den eigenen Kontext allein beantwortet werden,
Ondern 1M synıchronen WIE asyııchronen 0g mi1t den Glaubensge-
schwistern der egenwar und Vergangenheit. (Gerade die S5äfl7e pOstko-
Onlaler 1 heorien und Iheologien helfen dabel, dieses Christologisieren
nicht abstrahilert VOTN e1inem der zentralen Anliegen Okumenischer 1 heolo
sien vollziehen der Ausrichtung auch aufT die VOTN ott geliebte VWelt 1M
Bemuhen Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöpfung.

Die folgenden Überlegungen eiınem postkolonialen Verständnis VoNn
T1STIUS als dem Heiland der Welt tellen aDel e1ine Art Fingerübung dar,
die theologische eiträge und Anfragen AUS der ÖOkumene wahrnehmen
möchte, aDel aher gleichzeitig christologische Motive Tür den eigenen
deutschsprachigen Kontext entwickeln sucht azu wird 17 erstien Teil
des Beitrages M1 VoNn sechs „Bewährungsfifeldern“ Ökumenischen, DOSLt
kolonialen Christologisierens skizzliert, während 1 zweıten Jeil des Beitra-
SC Ansätze einer postkolonialen Heilandschristologie vorgeste werden,
die aul diese Herausforderungen und Fragen ntwort geben versuchen.

TISEUS der mperien un TISEUS der Kirche“
ec. Bewährungsfelder für pDostkoloniale Christologien

rstes Bewährungsfeld: Dieac der Christusbi  er
Wie sich nliegen, Herausforderungen, nfiragen christologischer Ent:

wuürfe AUS dem nicht deutschsprachigen aum ZUr Anforderung christolo-
gische Überlegungen gestalten können, lässt sich eiınem /itat VoNn Kwok
Pui-lan, einer der bekanntesten postkolonial-feministischen Iheologinnen,
beispielhaft demonstrieren. Nachdem Pui-lan 1 ihrem (‚rundlagenwerk

“5„Postcolonial Imagination and Feminist Iheology den 1 kolonialen KONn:
LexT sich als unterdrückerisch erweisenden ( harakter einiger Christussym-
hole diskutiert hat, stellt S1e die Tür „subalterne“ Christologien entsche!]-
en! rage “ H0W 1S 1T possible IOr the ormerly colonized, Oppressed,
subjugated Ssuhbaltern transform the symbo OT (Christ symbo that has
hbeen used Just1[fy colonization and domination INTO symbo that Tlirms

mentelle Zugänge e1iner LHdaktik der Christologie, Öttingen 2017, 220-231, ler
z71
(} e1Ne Formulierung von Jörg Rieger: TISTUS und das Imperium. Von Paulus His ZU

Postkolonialismus, Berlin 2009, VI:
WK Puit-Ian Postcolonial Imagination and Feminist 1heology, Louisville/K Y 2005
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einander zu beziehen und miteinander in Austausch zu bringen. Die Frage
Jesu „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“ (Mt 16,15) soll damit nicht mono-
logisch im und für den eigenen Kontext allein beantwortet werden, 
sondern im synchronen wie asynchronen Dialog mit den Glaubensge-
schwistern der Gegenwart und Vergangenheit. Gerade die Ansätze postko-
lonialer Theorien und Theologien helfen dabei, dieses Christologisieren
nicht abstrahiert von einem der zentralen Anliegen ökumenischer Theolo-
gien zu vollziehen: der Ausrichtung auch auf die von Gott geliebte Welt im
Bemühen um Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.

Die folgenden Überlegungen zu einem postkolonialen Verständnis von
Christus als dem Heiland der Welt stellen dabei eine Art Fingerübung dar,
die theologische Beiträge und Anfragen aus der Ökumene wahrnehmen
möchte, dabei aber gleichzeitig christologische Motive für den eigenen
deutschsprachigen Kontext zu entwickeln sucht. Dazu wird im ersten Teil
des Beitrages mithilfe von sechs „Bewährungsfeldern“ ökumenischen, post-
kolonialen Christologisierens skizziert, während im zweiten Teil des Beitra-
ges Ansätze einer postkolonialen Heilandschristologie vorgestellt werden,
die auf diese Herausforderungen und Fragen Antwort zu geben versuchen.

1. Christus der Imperien und Christus der Kirche4

Sechs Bewährungsfelder für postkoloniale Christologien

1.1. Erstes Bewährungsfeld: Die Macht der Christusbilder
Wie sich Anliegen, Herausforderungen, Anfragen christologischer Ent-

würfe aus dem nicht deutschsprachigen Raum zur Anforderung an christolo-
gische Überlegungen gestalten können, lässt sich an einem Zitat von Kwok
Pui-lan, einer der bekanntesten postkolonial-feministischen Theologinnen,
beispielhaft demonstrieren. Nachdem Pui-lan in ihrem Grundlagenwerk
„Postcolonial Imagination and Feminist Theology“5 den im kolonialen Kon-
text sich als unterdrückerisch erweisenden Charakter einiger Christussym-
bole diskutiert hat, stellt sie die für „subalterne“ Christologien entschei-
dende Frage: “How is it possible for the formerly colonized, oppressed,
subjugated subaltern to transform the symbol of Christ – a symbol that has
been used to justify colonization and domination – into a symbol that affirms
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mentelle Zugänge zu einer Didaktik der Christologie, Göttingen 2017, 220–231, hier
221.

4 So eine Formulierung von Jörg Rieger: Christus und das Imperium. Von Paulus bis zum
Postkolonialismus, Berlin 2009, vii.

5 Kwok Pui-lan: Postcolonial Imagination and Feminist Theology, Louisville/KY 2005.



Ü life, dignity and freedom?”® Für „westliche“ Iheologen und Theologinnen,
die nicht NUr historisch aul der Nelite der ehemaligen Kolonialmächte STAaNn-
den und diese eliglös Jegitimiert aben, Oondern die auch gegenwaäartig
den Nutznießern des Neokolonialismus gehören, Musste diese rage demen-
sprechend umformuliert werden und den Beginn jeder christologischen
Überlegung geste werden: “ HOW 1S 1T possible lor the heirs OT lormer cOlo-
NızZers and ODDTESSOTS and IOr those who ST1 profit Irom neocolonNialism
transftorm the symbo OT (Christ symbo that has hbeen used Justi[y cOlo-
N1ıZAaLON and domination INTO symbo that Tlirms lıfe, dignity and Iree-
dom?” Postkoloniales Iheologisieren MuUusste damıit Christussymbole 1 den
Mittelpun stellen, die nicht NUr den primar Privilegierten eben, uUurde
und Treinel versichern, Oondern gerade denen, denen eben, uUurde und
reinel verweigert und entzogen wird, und die gleichzeitig den 1C aul die
Schuldgeschichte VOoNn Kirche und Iheologie OÖflfnen

/weites Bewährungsfeld: Heiland der Welt
Oder Eroberungschristus?

1ne Herausforderung christologischer Überlegungen der Gegenwart
wird a1SO auch darın estehen, selhbstkritisch untersuchen und verstie-
hen, welche emente christologischer Entwuüurfe der Vergangenheit Tur
den Missbrauch eben dieser Christologien ZUr Kolonlalisierung und nter
rückung verwandt wurden und diese emente DIs 1n die Gegenwart
hinein In Christologien fortwirken, ohne dass INan sich ihnres mindestens
ambivalenten Charakters bewusst 1St. Wenn alsg ETW die kenlanische
TITheologin leresa arı inga den T1SLUS der Kolonilalisatoren als eiınen
imperilalen T1SLIUS und Kreuzfahrerheiland beschreibt, dann stellt S1E dAa-
miıt 1n Gegenbild postkolonialer christologischer Bemühungen der egen
wart VOT Augen.7 Und auch WEeNnN die VOTN inga ler beschriebene Er
kenntnis keine (0[= Feststellung postkolonialer Theologie darstellt, sgl
S1E doch dieser Stelle hervorgehoben werden, we1l S1E serade 1M 1C
aufT den spater behandelnden Christustitel „Meiland der elt“ zentrale
Fragen stellt: Wie kann der alvator undi, der Heilland der Welt, EIWAas
anderes sSeın als dieser kEroberungs-Christus, VOTN dem inga spricht? der
anders efragt: Kann 1n Christusglaube, der Tur seinen Erlöser eiınen Un1i
versalitätsanspruch („der elt”) erheb:t, E{IWAas anderes sSeın als 1n 1C
imperialer Glaube?

Pui-lan, Postcolaonial Imagination, 169
feresa arı inga Jesus (.hrist and the Liberation f VWomen In Africa; InN: erCcYy
mba Oduyoye/Musimbi Kanyoro (Hg.) [he Will] Ätrise. VWomen, Tacdıllon
and the Church In Africa, kEugene/ÖOR 1992, 183—-194, ler 187
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life, dignity and freedom?”6 Für „westliche“ Theologen und Theologinnen,
die nicht nur historisch auf der Seite der ehemaligen Kolonialmächte stan-
den und diese religiös legitimiert haben, sondern die auch gegenwärtig zu
den Nutznießern des Neokolonialismus gehören, müsste diese Frage demen-
sprechend umformuliert werden und an den Beginn jeder christologischen
Überlegung gestellt werden: “How is it possible for the heirs of former colo-
nizers and oppressors and for those who still profit from neocolonialism to
transform the symbol of Christ – a symbol that has been used to justify colo-
nization and domination – into a symbol that affirms life, dignity and free-
dom?” Postkoloniales Theologisieren müsste damit Christussymbole in den
Mittelpunkt stellen, die nicht nur den primär Privilegierten Leben, Würde
und Freiheit versichern, sondern gerade denen, denen Leben, Würde und
Freiheit verweigert und entzogen wird, und die gleichzeitig den Blick auf die
Schuldgeschichte von Kirche und Theologie öffnen.

1.2. Zweites Bewährungsfeld: Heiland der Welt 
oder Eroberungschristus?

Eine Herausforderung christologischer Überlegungen der Gegenwart
wird also auch darin bestehen, selbstkritisch zu untersuchen und zu verste-
hen, welche Elemente christologischer Entwürfe der Vergangenheit für
den Missbrauch eben dieser Christologien zur Kolonialisierung und Unter-
drückung verwandt wurden – und wo diese Elemente bis in die Gegenwart
hinein in Christologien fortwirken, ohne dass man sich ihres mindestens
ambivalenten Charakters bewusst ist. Wenn also etwa die kenianische
Theologin Teresa Mbari Hinga den Christus der Kolonialisatoren als einen
imperialen Christus und Kreuzfahrerheiland beschreibt, dann stellt sie da-
mit ein Gegenbild postkolonialer christologischer Bemühungen der Gegen-
wart vor Augen.7 Und auch wenn die von Hinga hier beschriebene Er-
kenntnis keine neue Feststellung postkolonialer Theologie darstellt, so soll
sie doch an dieser Stelle hervorgehoben werden, weil sie – gerade im Blick
auf den später zu behandelnden Christustitel „Heiland der Welt“ – zentrale
Fragen stellt: Wie kann der Salvator Mundi, der Heiland der Welt, etwas
anderes sein als dieser Eroberungs-Christus, von dem Hinga spricht? Oder
anders gefragt: Kann ein Christusglaube, der für seinen Erlöser einen Uni-
versalitätsanspruch („der Welt“) erhebt, etwas anderes sein als ein letztlich
imperialer Glaube? 
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6 Pui-lan, Postcolonial Imagination, 169.
7 Teresa Mbari Hinga: Jesus Christ and the Liberation of Women in Africa; in: Mercy

Amba Oduyoye/Musimbi R. A. Kanyoro (Hg.): The Will to Arise. Women, Tradition
and the Church in Africa, Eugene/OR 1992, 183–194, hier 187.



Drittes Bewährungsfeld: Ambivalenzen vVon

Christusvorstellungen
Vielen postkolonialen Christologien 1st eigen, serade Ambivalenzen

christologischer itel, aber auch zentraler christologischer emente, ach-
zuspuren, ihre problematischen Anteile auizuUudecken und MNeu interpre-
t1ieren Dabe!1i werden ambivalente Symbole und Lehren nicht kategorisc.
abgelehnt Oder ignorlert, Oondern kritisch sefüllt und MNeu beansprucht. SO
ann dann e{Iwa die südkoreanisch/ Ud-amerikanische, postkoloniale I1heo
ogin Oonhee Ann Joh das zentrale christologische ymbo LFrOTZ aller NEQd-
1ver Bestimmungen und Wirkungen MNeu interpretiert Tur ihre pOstkolo-
1Jale Theologie verwenden das Kreuz Jesu Christi hne eugnen Ooder

jgnorileren, dass Kreuzestheologie allen /Zeiten auch das Leiden A
rade der Subalternen verherrlich und Unterdrückung perpetulert hat, rag
S1E spezifisch anac WT T1STUS Kreuz repräasentlert: den Sunder
und die Sunderin Ooder serade auch die Verworlfenen der Gesellschaft?“ Wie
können alsg Ambivalenzen und Ambiguitäten verschiedener tradierter WIEe

Christusvorstellungen konstruktiv aufgenommen werden, ohne
diese einzuehnen Oder ihre Ambivalenzen leugnen? Und spezifischer
ZU Kreuzesgeschehen stellt sich die rage, WT repräsentiert Jesus T1S
{US Kreuz 1Ur die Sunderinnen und Sunder Ooder auch diejenigen,
enen sich andere versündigt haben?” Welches Verständnis VOTN Uun: en
spricht dem He1ilsverständniIis uUuNSeTeTr Christusvorstellungen und VICE
versa? AÄus WEsSSEeTN Perspektive werden Uun: und He1l definiert und WIEe
verändern sich diese Begriffe, WEln nicht die 1äterinnen und aler und
ihre ünde, Ondern diejenigen 1n den Mittelpunkt geste werden, de
nen sich die Sunderinnen und Sunder versüundigt haben?

Viertes Bewährungsfeld: Der widerständige TISEUS als Ärgernis
Dem 1n den USAÄA lehrenden deutschen Iheologen Jörg eger seht

1n seinen christologischen Überlegungen nicht allein darum, den imper13-
len (Miss-)brauch VOTN Christusbildern aller /Zeiten aufzuzeigen und 1{1
sıeren, Ondern ehbenso darum Testzuhalten und aufzuzeigen, dass und WIEe
Jesus T1SLIUS In diesen Christusbildern auch weiterhin widerständig

'onhee Ann Joh ear f the (.TOSS. Postcolaonial Christology, Louisville/K Y
20006, 114 Für Johs Verständnis VON Han (spezifische OTm VON Leiden In der koreanı-
schen Minjung-1heologie) 1m postkolonialen Kontext ebd.,
/u dieser Fragestellung den Sammelband Andrevw Sung Park/S5usan elson
(Hg) [he ther Sice f SIN VWoundedness Irom the Perspective f the SinNnned Against,
New York 2001; Kevin (Onsidine: Salyvyation IOr the inned-Against. Han and chille:
eec In Intercultural ialogue, Eugene/ÖOR
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1.3. Drittes Bewährungsfeld: Ambivalenzen von
Christusvorstellungen

Vielen postkolonialen Christologien ist es eigen, gerade Ambivalenzen
christologischer Titel, aber auch zentraler christologischer Elemente, nach-
zuspüren, ihre problematischen Anteile aufzudecken und neu zu interpre-
tieren. Dabei werden ambivalente Symbole und Lehren nicht kategorisch
abgelehnt oder ignoriert, sondern kritisch gefüllt und neu beansprucht. So
kann dann etwa die südkoreanisch/US-amerikanische, postkoloniale Theo-
login Wonhee Ann Joh das zentrale christologische Symbol trotz aller nega-
tiver Bestimmungen und Wirkungen neu interpretiert für ihre postkolo-
niale Theologie verwenden: das Kreuz Jesu Christi. Ohne zu leugnen oder
zu ignorieren, dass Kreuzestheologie zu allen Zeiten auch das Leiden ge-
rade der Subalternen verherrlicht und Unterdrückung perpetuiert hat, fragt
sie spezifisch danach, wen Christus am Kreuz repräsentiert: den Sünder
und die Sünderin oder gerade auch die Verworfenen der Gesellschaft?8 Wie
können also Ambivalenzen und Ambiguitäten verschiedener tradierter wie
neuer Christusvorstellungen konstruktiv aufgenommen werden, ohne
diese einzuebnen oder ihre Ambivalenzen zu leugnen? Und spezifischer
zum Kreuzesgeschehen stellt sich die Frage, wen repräsentiert Jesus Chris-
tus am Kreuz: nur die Sünderinnen und Sünder oder auch diejenigen, an
denen sich andere versündigt haben?9 Welches Verständnis von Sünde ent-
spricht dem Heilsverständnis unserer Christusvorstellungen und vice
versa? Aus wessen Perspektive werden Sünde und Heil definiert und wie
verändern sich diese Begriffe, wenn nicht die Täterinnen und Täter und
ihre Sünde, sondern diejenigen in den Mittelpunkt gestellt werden, an de-
nen sich die Sünderinnen und Sünder versündigt haben? 

1.4. Viertes Bewährungsfeld: Der widerständige Christus als Ärgernis
Dem in den USA lehrenden deutschen Theologen Jörg Rieger geht es

in seinen christologischen Überlegungen nicht allein darum, den imperia-
len (Miss-)brauch von Christusbildern aller Zeiten aufzuzeigen und zu kriti-
sieren, sondern ebenso darum festzuhalten und aufzuzeigen, dass und wie
Jesus Christus in all diesen Christusbildern auch weiterhin widerständig
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8 Vgl. Wonhee Ann Joh: Heart of the Cross. A Postcolonial Christology, Louisville/KY
2006, 114. Für Johs Verständnis von Han (spezifische Form von Leiden in der koreani-
schen Minjung-Theologie) im postkolonialen Kontext vgl. ebd., 118 f. 

9 Zu dieser Fragestellung vgl. z. B. den Sammelband Andrew Sung Park/Susan L. Nelson
(Hg): The Other Side of Sin. Woundedness from the Perspective of the Sinned Against,
New York 2001; Kevin P. Considine: Salvation for the Sinned-Against. Han and Schille-
beeckx in Intercultural Dialogue, Eugene/OR 2015.



37 und e1nN Ärgernis bleibt. “ Übersetzt In postlgoloniales TIheologisieren e1
dies, dass Jesus T1STUS iIMmer wieder 1n Argernis nicht 1Ur des KONSEeT-
VallSmMus und des kirchlichen Establishments bleibt, Oondern serade auch
des eigenen TIheologietreibens. Wie ann dann auch In postkolonialen
Iheologien sichergestellt werden, dass T1SLIUS 1n Ärgernis bleibt und
UuUrc keine etapher und eın ymbo domestizieren versucht wIird?
elche spielen Widerständigkeiten VOTN Christusvorstellungen 1M krı
ischen und selhbstkritischen TIheologisieren?

Fünftes Bewährungsfeld: Die rage(n ach dem 21l
/u den Fragen, die die widerständigen Christusbilder, die der wider-

ständige Jesus T1SLUS iIMMmer wieder VON stellt, sehört auch die
rage ach dem Heil, das T1SLIUS bringt. Bel dieser rage handelt sich

eine, WEeNnN nicht Dar die zentrale christologische rage 1ne pOostkolo-
nlale Christologie, insbesondere e1nNe Heilandschristologie wIird €1 nicht
eın aufT die (universale? ] Bedeutung Jesu Christ! Tur die rlösung eINZUgLE-
hen haben („Wer erlöst?”), Ondern auch aufT die Fragen „Wer wird erlöst?
OVon wIird erl1os1 Und nicht zuletzt betonen postkoloniale Christolo
sien auch e1nNe vierte rage, die unmittelbar VOTN der Vorstellung VOTN e1
rlösung 1M christologischen Entwurft abhängt: „WOoZu wIird erlöst?“ Wel
che spielt die Vorstellung VO  3 Heiland Tur die (‚emeiminschaft der He1l
igen und ihre, e1nen klassıschen theologischen Begriff aufzunehmen,
Heiligung? 1ne postkoloniale Christologie hat sich WIE jede Christologie

grundlegen damıit auseinanderzusetzen, In welchem Verhältnis Soter10:
ogie, Christologie und E  esiologie In ihren NLwUurien und Christusvor
stellungen stehen Wie prägen S1E das CAMSUÜNCHE Glaubensleben In SE1-
nen kommunalen WIE individuellen spekten, WIE werden S1E
gegenwartige Glaubenspraxis übersetzt?

LO ecAstes Bewährungsfeld: Heiland der
In Sewlsser Weise stellt dieser Unterpunkt e1nNe Weiterführung Oder

Dar partielle Beantwortung der Fragen des letzten Abschnittes dar „VWer
wird erlöst?“ Klassısche Christologien beantworten diese rage 1n der
Mehrzahl mi1t e1inem eindeutigen Schwerpunkt aufT die Menschheit DZW.
Jeilgruppen der Menschheit. rlösung, He1l 1n Jesus T1SLUS etrifft 1n

10 Rieger, TISTUS und das Imperium,
Annike e1iß. VWovon INMUSS „Uns  . TISTUS erlösen? Fin Lehrstück ZUrT Christologie; In
nglert/Schweitzer (He.), Jesus als TISTUS 1Im Religionsunterricht, 152-1065, ler
1572
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und ein Ärgernis bleibt.10 Übersetzt in postkoloniales Theologisieren heißt
dies, dass Jesus Christus immer wieder ein Ärgernis nicht nur des Konser-
vatismus und des kirchlichen Establishments bleibt, sondern gerade auch
des eigenen Theologietreibens. Wie kann dann auch in postkolonialen
Theologien sichergestellt werden, dass Christus ein Ärgernis bleibt und
durch keine Metapher und kein Symbol zu domestizieren versucht wird?
Welche Rolle spielen Widerständigkeiten von Christusvorstellungen im kri-
tischen und selbstkritischen Theologisieren? 

1.5. Fünftes Bewährungsfeld: Die Frage(n) nach dem Heil
Zu den Fragen, die die widerständigen Christusbilder, die der wider-

ständige Jesus Christus immer wieder von neuem stellt, gehört auch die
Frage nach dem Heil, das Christus bringt. Bei dieser Frage handelt es sich
um eine, wenn nicht gar die zentrale christologische Frage. Eine postkolo-
niale Christologie, insbesondere eine Heilandschristologie wird dabei nicht
allein auf die (universale?) Bedeutung Jesu Christi für die Erlösung einzuge-
hen haben („Wer erlöst?“), sondern auch auf die Fragen „Wer wird erlöst?
Wovon wird erlöst?“11. Und nicht zuletzt betonen postkoloniale Christolo-
gien auch eine vierte Frage, die unmittelbar von der Vorstellung von Heil/
Erlösung im christologischen Entwurf abhängt: „Wozu wird erlöst?“ Wel-
che Rolle spielt die Vorstellung vom Heiland für die Gemeinschaft der Hei-
ligen und ihre, um einen klassischen theologischen Begriff aufzunehmen,
Heiligung? Eine postkoloniale Christologie hat sich – wie jede Christologie
– grundlegend damit auseinanderzusetzen, in welchem Verhältnis Soterio-
logie, Christologie und Ekklesiologie in ihren Entwürfen und Christusvor-
stellungen stehen. Wie prägen sie das christliche Glaubensleben in all sei-
nen kommunalen wie individuellen Aspekten, wie werden sie in
gegenwärtige Glaubenspraxis übersetzt?

1.6. Sechstes Bewährungsfeld: Heiland der Welt?
In gewisser Weise stellt dieser Unterpunkt eine Weiterführung oder

gar partielle Beantwortung der Fragen des letzten Abschnittes dar: „Wer
wird erlöst?“ Klassische Christologien beantworten diese Frage in der
Mehrzahl mit einem eindeutigen Schwerpunkt auf die Menschheit bzw.
Teilgruppen der Menschheit. Erlösung, Heil in Jesus Christus betrifft in
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10 Rieger, Christus und das Imperium, 11 f.
11 Annike Reiß: Wovon muss „uns“ Christus erlösen? Ein Lehrstück zur Christologie; in:

Englert/Schweitzer (Hg.), Jesus als Christus – im Religionsunterricht, 152–165, hier
152.



diesen NLwUurien auch die gesamte Schöpfung, aulig jedoch ohne 33
aufT diese spezifisch einzugehen Ooder die Relevanz der gesamten ch6öp
[ung, einschließlich der nicht-menschlichen, Tur das He1ilsverständniIis und
1C auch Tur die Christologie selhst auszuarbeiten Die brasılianische
TITheologin Ivone (‚ebara Mmacht aufT dieses Manko nachdrücklich aulimerk-
Scel  3 und stellt auch postkoloniale Christologien VOT die Aufgabe, He1l und
Heilland nicht ohne die Schöpfung verstehen, Oondern 1n biozentrI1-
sches Verständnis VOTN He1l entwickeln. “ Wie lassen sich dementspre-
en! T1SLIUS und das He1l In T1STUS nicht X kK]UuSIvV anthropozentrisch
Ooder Dar androzentrisch, Ondern biozentrisch verstehen? Wie verhindern
konstruktive Christusvorstellungen, dass T1STUS VOTN den Menschen und
der chöpfung wird Wie Lragen S1E e1inem Verständnis
des biblischen shalom be1? Zusammengefasst: Wie ass sich T1SLUS als
Heilland der VWelt eben als Olcher verstehen und verkündigen als Heilland
der elche Auswirkungen hat dieses erwelterte Heilsverständnı
dann wiederum aufT Glauben und en der Heiligen?

Mit diesen sechs Bewährungsfeldern wurden einıge Anforderungen
e1nNe postkoloniale Christologie wenigstens ansa  e1SEe umrIi1ssen; die 1M
Frolgenden entwickelten S5äfl7e Tur e1nNe Heilandschristologie sollen U-

chen, diese Anforderungen konstruktiv aufzunehmen und weılterzuentwI1-
en

Der Heiland der Welt. Ein christologisch-soteriologisches OfFIV
Ffür pDostkoloniales T heologisieren

ASS der vielen sicherlich eher museal erscheinende Christustitel
„Meiland” inzwischen AUS der deutschsprachigen Theologie und Frömmig
keit weitgehend verschwunden ISt, 1st e1nNe nicht leugnende atsache
bgleic die beiden deutschen Begriffe „LErlöser“ und „Meiland“” inhaltlıch
deckungsgleich sind,13 hat 1n Theologie und Frömmigkeit den
„etym[ologisch] und frömmigkeitsgeschlichtlich]| aNSCINESSENETEN Begriff
Heilland Tast völlig verdrängt“, ; Dieser 1NSs zentrale Begriff deutsch
sprachiger TIheologien spielt In Kırche und Theologie des 71 Jahrhunderts

12 /vone (‚ebara Longing IOr Kunning aters Fcofeminism and Liberation, Minneapo-
11s/ MN 1999, 183

13 Jürgen Roloff: Art. Erlöser I1 Neues Jestament; In: RGG, übingen 1430—
1440, ler

14 ehı  D,
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diesen Entwürfen zwar auch die gesamte Schöpfung, häufig jedoch ohne
auf diese spezifisch einzugehen oder die Relevanz der gesamten Schöp-
fung, einschließlich der nicht-menschlichen, für das Heilsverständnis und
letztlich auch für die Christologie selbst auszuarbeiten. Die brasilianische
Theologin Ivone Gebara macht auf dieses Manko nachdrücklich aufmerk-
sam und stellt auch postkoloniale Christologien vor die Aufgabe, Heil und
Heiland nicht ohne die Schöpfung zu verstehen, sondern ein biozentri-
sches Verständnis von Heil zu entwickeln.12 Wie lassen sich dementspre-
chend Christus und das Heil in Christus nicht exklusiv anthropozentrisch
oder gar androzentrisch, sondern biozentrisch verstehen? Wie verhindern
konstruktive Christusvorstellungen, dass Christus von den Menschen und
der Schöpfung getrennt wird. Wie tragen sie zu einem neuen Verständnis
des biblischen shalom bei? Zusammengefasst: Wie lässt sich Christus als
Heiland der Welt eben als solcher verstehen und verkündigen – als Heiland
der Welt? Welche Auswirkungen hat dieses erweiterte Heilsverständnis
dann wiederum auf Glauben und Leben der Heiligen?

Mit diesen sechs Bewährungsfeldern wurden einige Anforderungen an
eine postkoloniale Christologie wenigstens ansatzweise umrissen; die im
Folgenden entwickelten Ansätze für eine Heilandschristologie sollen versu-
chen, diese Anforderungen konstruktiv aufzunehmen und weiterzuentwi-
ckeln.

2. Der Heiland der Welt. Ein christologisch-soteriologisches Motiv
für postkoloniales Theologisieren

Dass der vielen sicherlich eher museal erscheinende Christustitel
„Heiland“ inzwischen aus der deutschsprachigen Theologie und Frömmig-
keit weitgehend verschwunden ist, ist eine nicht zu leugnende Tatsache.
Obgleich die beiden deutschen Begriffe „Erlöser“ und „Heiland“ inhaltlich
deckungsgleich sind,13 hat ersterer in Theologie und Frömmigkeit den
„etym[ologisch] und frömmigkeitsgesch[ichtlich] angemesseneren Begriff
Heiland fast völlig verdrängt“.14 Dieser einst so zentrale Begriff deutsch-
sprachiger Theologien spielt in Kirche und Theologie des 21. Jahrhunderts
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12 Ivone Gebara: Longing for Running Waters. Ecofeminism and Liberation, Minneapo-
lis/MN 1999, 183 f.

13 Vgl. Jürgen Roloff: Art. Erlöser II. Neues Testament; in: RGG, Tübingen 41990, 1436–
1440, hier1436. 

14 Vgl. ebd.



34 aum och e1nNe uch Tur den Heilandstitel Silt jedoch, W2S (‚rau 1n
ihrer Ausgangsthese Beginn ihrer Überlegungen ZUr Vielfältigkeit SOTEe-
riologischer Metaphern festhält, dass hnhämlich „soteriologische Metaphern
jeglicher Art sowohl sebraucht als auch Mmissbraucht werden können 1

7

dass a1SO auch „Machtkritische und widerständig- verzerrende S1C!] ()ua:
ı1täten .1 aben annn E1IN kritischer Rückgriff auf eiınen tuell aum mehr
verwandten Begriff bletet aDel die Gelegenheit, diesem Begriff sgegenüber
gleichzeitig achsam und Olfen bleiben, ohne ihn 1n SEINeEeTr 1valenz
einzuehnen Oder unreflektiert übernehmen

Heiland, Heil, heilig Überlegungen VAH Wortumfeld
Für e1nNe Neuinterpretation des Heilandstitels als Grundlage Tur e1nNe

postkoloniale Christologie bletet sich all, serade auch die gegenwartigen
Bedeutungen dieses Christustitels und SE1INES erwelterten Wortumfeldes
wahrzunehmen EiNn Olches orgehen ann die Voraussetzungen dazu
schaffen, dass sich ber diese soteriologische Begrifflic.  eit hinaus MöÖög
lichkeiten eröffnen, den erkündigungsinhalt aufT eUue Weise wahrzunenN-
nNe  5 1C 1Ur der etymologische Zusammenhang zwischen Heiland
He1l heilig (und damıit auch zwischen den Derivaten dieser Örter), SOT1-
dern auch gegenwaärtiges Verständnis machen eutlich, dass sich ler 1n
VIeITaAaC miteinander verneliztes und sich o  10 interpretierendes
or auftut, das ZUT Grundlage e1Nes MNeu entwickelnden OnNzepts
e1ner Heilandschristologie verwandt werden kann Was Ooren die Men
schen öch mit, WEln S1E die Bezeichnung „Meiland” hören? Verstehen
sie, dass ler den Heilenden DE Für diejenigen, die überhaupt
och Assozilationen mi1t dieser Christusbezeichnung verbinden, Mag der
Begriff e1nNe eher individualistische, jenseltsorientierte und unpolitische
Heilsifrömmigkeit signalisieren; e1nNe Heilsifrömmigkeit, die sich häufig eETNOÖ-
tionalisiert aufT das en Jesu und die Passion Christi Tokussiert. Wie ann
das mi1t den Oben skizzierten Anliegen serade e1ner postkolonialen Christo
ogie zusammenpassen? Und fIragwürdiger och In der Formel des Saivafor
mundi, des e1landads der Welt, wird dieser Christustitel Ja seradezu @1-
e  3 Mustertitel Tur universal-exklusive Herrschaftsansprüche Christi (und
der christlichen eligion und Kirche); diesem Namen wurde Jesus
T1SLUS ZU Kreuzflahrer: und Kolon1a  eiland ass dieser Christustitel

15 Marion (ra Bonifatius, TISTUS und dAle AÄAxt aum. Fin Beitrag ZUrT Soteriologie In
postkolonialer Perspektive; In: Andreas Nehring/dimon Wiesgickl! (He.) Postkoloniale
Iheologien I1 Perspektiven AUS dem deutschsprachigen Raum, Stuttgart 2018, 242-2595,
ler 245

10 Ebd
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kaum noch eine Rolle. Auch für den Heilandstitel gilt jedoch, was Grau in
ihrer Ausgangsthese zu Beginn ihrer Überlegungen zur Vielfältigkeit sote-
riologischer Metaphern festhält, dass nämlich „soteriologische Metaphern
jeglicher Art sowohl gebraucht als auch missbraucht werden können“15;
dass er also auch „machtkritische und widerständig- verzerrende [sic!] Qua-
litäten“16 haben kann. Ein kritischer Rückgriff auf einen aktuell kaum mehr
verwandten Begriff bietet dabei die Gelegenheit, diesem Begriff gegenüber
gleichzeitig wachsam und offen zu bleiben, ohne ihn in seiner Ambivalenz
einzuebnen oder unreflektiert zu übernehmen. 

2.1. Heiland, Heil, heilig – Überlegungen zum Wortumfeld
Für eine Neuinterpretation des Heilandstitels als Grundlage für eine

postkoloniale Christologie bietet es sich an, gerade auch die gegenwärtigen
Bedeutungen dieses Christustitels und seines erweiterten Wortumfeldes
wahrzunehmen. Ein solches Vorgehen kann die Voraussetzungen dazu
schaffen, dass sich über diese soteriologische Begrifflichkeit hinaus Mög-
lichkeiten eröffnen, den Verkündigungsinhalt auf neue Weise wahrzuneh-
men. Nicht nur der etymologische Zusammenhang zwischen Heiland –
Heil – heilig (und damit auch zwischen den Derivaten dieser Wörter), son-
dern auch gegenwärtiges Verständnis machen deutlich, dass sich hier ein
vielfach miteinander vernetztes und sich gegenseitig interpretierendes
Wortfeld auftut, das zur Grundlage eines neu zu entwickelnden Konzepts
einer Heilandschristologie verwandt werden kann. Was hören die Men-
schen noch mit, wenn sie die Bezeichnung „Heiland“ hören? Verstehen
sie, dass es hier um den Heilenden geht? Für diejenigen, die überhaupt
noch Assoziationen mit dieser Christusbezeichnung verbinden, mag der
Begriff eine eher individualistische, jenseitsorientierte und unpolitische
Heilsfrömmigkeit signalisieren; eine Heilsfrömmigkeit, die sich häufig emo-
tionalisiert auf das Leben Jesu und die Passion Christi fokussiert. Wie kann
das mit den oben skizzierten Anliegen gerade einer postkolonialen Christo-
logie zusammenpassen? Und fragwürdiger noch: In der Formel des salvator
mundi, des Heilands der Welt, wird dieser Christustitel ja geradezu zu ei-
nem Mustertitel für universal-exklusive Herrschaftsansprüche Christi (und
der christlichen Religion und Kirche); unter diesem Namen wurde Jesus
Christus zum Kreuzfahrer- und Kolonial-Heiland. Dass dieser Christustitel
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15 Marion Grau: Bonifatius, Christus und die Axt am Baum. Ein Beitrag zur Soteriologie in
postkolonialer Perspektive; in: Andreas Nehring/Simon Wiesgickl (Hg.): Postkoloniale
Theologien II. Perspektiven aus dem deutschsprachigen Raum, Stuttgart 2018, 242–255,
hier 245.

16 Ebd.



zudem In Kombination mi1t dem 1le „Merr“”, a1SO als „me1n Herr und He1l 3
land“ serade auch Uurc Luthers Übersetzung des Neuen lestaments und
seinen Kleinen Katechismus Eingang In die Frömmigkeitssprache sefunden
hat, vereinfacht die Konzeption e1ner postkolonialen Heilandschristologie
nicht, WE1S ahber erneut aufT die allgegenwärtige Ambivalenz aller T1SLUS
bezeichnungen hin Diese potentiell negativen Assozlationen eisten damıit
e1nen wertvollen Dienst, indem S1E verdeutlichen, dass eın ymbol,
eın Konzept, eın Narrativ und keinen Christustitel Sibt, die eindeutig,
DOSILIV und unbelastet ZUT Konstruktion theologischer Aussage verwandt
werden könnten S1e zeigen dagegen Grenzen, elahren und Problematı
ken er theologischen Rede auf.

Motive für pDostkoloniale Revisionen 21ner Heilandschristologie
Angeregt VOTN diesen Überlegungen sollen 1M Frolgenden einıge Motive

Tur e1nNe postkoloniale Revision e1ner Heilandschristologie vorgeste WET-

den, beginnend mi1t der zentralen rage ach dem He1il

a.„Der 21l unen mMIF SICH bringt «/
Wenn Jesus T1STUS der Heiland 1St, WEeNnN das He1l bringt un das

He1l ist, WEln der ellende 1st und das, W2S unheil 1St, el dann
stellt sich die rage ach dem, W2S He1l konkret bedeutet, WIEe dieser Be
ori efüllt und interpretiert werden kann Offensichtlic ISt, dass 1n ©1-
ner postkolonialen Revision das Verständnis des e11s nicht aufT das Seelen
heil 1M Gegenüber ZU physischen Heil, ZU geschichtlichen Heil, ZUuU
He1l der VWelt 1M weltesten Sinne lımitiert werden kannn Damıit wurde sich
e1nNe postkoloniale Revision des Heilsbegriffes dem entgegenstellen, W2S
mi1t Michael Nausner seradezu als Kennzeichen des Heilsverständnisses
der egenwar In westlichen Kiırchen und Theologien esehen werden
kann, nämlich die „zunehmende Privatisierung und Vergeistigung VOTN Hei1l
(und Heilsvorstellungen Konkret aufT e1nNe Heilandschristologie bezogen

1/ Äus der ersten Strophe des Von eorg Weissel 1m 1623 verfassten Adventsliedes
„Mac. hoch dAle 1Ur  . (siehe Evangelisches Gesangbuch 1)

18 azu arl Barths Weihnachtspredigt „Euch Ist eute der Heiland geboren (LK 2,10
11) Von 1954; InN: Ders: Predigten 41U / ar Barth Gesamtausgabe Predigten),
/Uürich 1979, Y—-17, ler „Der Heiland, das Ist deT, der unNns eil bringt und a1sS0 das,
WAS unNns und heilsam ist.  .

19 azu Iur ailrıkanısche Ontexie die Darstellung heli (Jerrit FAanı Salyvyation In
Afriıcan Tsthan T1 heology. Iypology f Existing Approaches; InN: Exchange 909),
193—)2753

AÜ) ichael Aausner: Ambivalenzen der Partizipation. Iheologische Reflexionen ZUrT Te1l:
habe postkolonialen Bedingungen; In Nehring/ Wiesgick. (He.), Postkoloniale
Iheologien I1, 30-—92, ler
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zudem in Kombination mit dem Titel „Herr“, also als „mein Herr und Hei-
land“ gerade auch durch Luthers Übersetzung des Neuen Testaments und
seinen Kleinen Katechismus Eingang in die Frömmigkeitssprache gefunden
hat, vereinfacht die Konzeption einer postkolonialen Heilandschristologie
nicht, weist aber erneut auf die allgegenwärtige Ambivalenz aller Christus-
bezeichnungen hin. Diese potentiell negativen Assoziationen leisten damit
einen wertvollen Dienst, indem sie verdeutlichen, dass es kein Symbol,
kein Konzept, kein Narrativ und keinen Christustitel gibt, die eindeutig,
positiv und unbelastet zur Konstruktion theologischer Aussage verwandt
werden könnten. Sie zeigen dagegen Grenzen, Gefahren und Problemati-
ken aller theologischen Rede auf. 

2.2. Motive für postkoloniale Revisionen einer Heilandschristologie
Angeregt von diesen Überlegungen sollen im Folgenden einige Motive

für eine postkoloniale Revision einer Heilandschristologie vorgestellt wer-
den, beginnend mit der zentralen Frage nach dem Heil.

a.„Der Heil und Leben mit sich bringt“17

Wenn Jesus Christus der Heiland ist, wenn er das Heil bringt und das
Heil ist,18 wenn er der Heilende ist und das, was unheil ist, heilt, dann
stellt sich die Frage nach dem, was Heil konkret bedeutet, wie dieser Be-
griff gefüllt und interpretiert werden kann.19 Offensichtlich ist, dass in ei-
ner postkolonialen Revision das Verständnis des Heils nicht auf das Seelen-
heil im Gegenüber zum physischen Heil, zum geschichtlichen Heil, zum
Heil der Welt im weitesten Sinne limitiert werden kann. Damit würde sich
eine postkoloniale Revision des Heilsbegriffes dem entgegenstellen, was
mit Michael Nausner geradezu als Kennzeichen des Heilsverständnisses
der Gegenwart in westlichen Kirchen und Theologien gesehen werden
kann, nämlich die „zunehmende Privatisierung und Vergeistigung von Heil
(und Heilsvorstellungen)“.20 Konkret auf eine Heilandschristologie bezogen
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17 Aus der ersten Strophe des von Georg Weissel im 1623 verfassten Adventsliedes
„Macht hoch die Tür“ (siehe Evangelisches Gesangbuch 1).

18 Vgl. dazu Karl Barths Weihnachtspredigt „Euch ist heute der Heiland geboren (Lk 2,10-
11) von 1954; in: Ders: Predigten 1954–1967 (Karl Barth Gesamtausgabe I: Predigten),
Zürich 1979, 9–17, hier 15: „Der Heiland, das ist der, der uns Heil bringt und also das,
was uns hilft und heilsam ist.“

19 Vgl. dazu für afrikanische Kontexte z. B. die Darstellung bei Gerrit Brand: Salvation in
African Christian Theology. A Typology of Existing Approaches; in: Exchange 28 (1999),
193–223. 

20 Michael Nausner: Ambivalenzen der Partizipation. Theologische Reflexionen zur Teil-
habe unter postkolonialen Bedingungen; in: Nehring/Wiesgickl (Hg.), Postkoloniale
Theologien II, 38–52, hier 38.



618 e1 das dann auch Wer Oder W2S INUSS eheilt werden? Von welchem
Unheil wird ausgegangen? Und Wer einıier Unheil und damıit auch das
e1 Analog ZUr Oben diskutierten Neuperspektivierung der Definition der
Uun: VOTN der reinen Uun: des ] äters Ooder der ] äterin hın enen,
enen sich versüundigt wird, wird e1nNe postkoloniale Heilandschristologie
zunächst enen zuhören, die In unheilvollen /uständen und Beziehungen
en und ihrer Bibelauslegung or und Vertrauen schenken, sich selhst
VOTN dieser Bibelauslegung und Bibelkritik hinterfragen lassen 1ne He1l
landschristologie 1n postkolonialer Perspektive wird alsg auch ler die Be
WERUNS VO  3 Zentrum der Definitionsmacht, die bisher beinahe unhıinter-
rag und ungebrochen 1M akademischen aum des estens lag, hinein 1n
die Peripherie den Marginalisierten MUussen seien die
Rande uUuNsSsSeTeTr eigenen Gesellscha ebenden Ooder die enrnel der Men
schen des sglobalen Südens,“ die den Frolgen des sglobalen Neokapita-
lısmus leiden, VOTN dem wiederum die Mmeılsten der Theologietreibenden
des lobalen Nordens profitieren. Diese Heilandschristologie wird Antwor-
ten aufT die Fragen suchen mussen, OD die Sundenvergebung weiterhıin 1Ur
e1nNe Heilsbotschaft Tur die 1äterinnen und aler enthält und W2S sich A1-
dern würde, WEeNnN Jesus T1SLIUS auch als „Heiland der Armen und Ent:
rechteten  &b verstanden wIird und nicht 1Ur als Heiland der ALINEeN Uun:
rinnen und Sunder. Das Unheil, das der Heiland el kann alsg nicht
eindimensional aufT das Seelenheil bezogen werden, Ondern 1st multiper-
spektivisc auf das en mi1t seinen spekten beziehen; mi1t
Jürgen Ooltmann MUusSsen Seelenheil, SOzlalheil und Schöpfungsheil Be
standte1l e1ner Heilandssoteriologie werden.““ Damıiıt wird der Saivafor
mundi tatsächlic ZU umfassenden sSafivafor mundt, dessen He1l und He1l
lung die gesamte Schöpfung umfasst. Er wird alsg 1M tatsächlichen Sinne
ZU kosmischen T1SLUS WIEe 1M Neuen lestament bezeugt Wird;23
e1nNe darauf auflbauende Heilandschristologie unterstutzt e1nNe kosmisch A
eltete und nicht anthropozentrisch enggeführte Soteriologie.24 Wenn der
Heiland „HMeil und Leben  &b bringt, dann seht beli diesem He1l und en

Fin instieg In das ema Iur deutschsprachige Leserinnen und Leser hieten die hbeiden
ande DOFrIis Vom RKand In die Christologie AUS der 1C VON Frauen In
Asien, Afrıka und Lateinamerika, Luzern und Volker Küsfer: He vielen (‚esich-
(er Jesu C.hristi Christologie interkulturell, Neukirchen-Vluyn 1990

A dazu /ürgen Oltmann Der jebendige Oft und die des Lebens uch e1n Bel:
Lra ZUrT Atheismusdehatte UNSeTeTr Zeit, (G‚üterslioh 2014, 159

A azu uch Leonardo Boff]: In ihm hat es Bestand. Der kosmische TISTUS und dAle

X4
modernen Naturwissenschaften, Kevelaer 2013

Grau, Bonifatius, 55
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heißt das dann auch: Wer oder was muss geheilt werden? Von welchem
Unheil wird ausgegangen? Und wer definiert Unheil und damit auch das
Heil? Analog zur oben diskutierten Neuperspektivierung der Definition der
Sünde von der reinen Sünde des Täters oder der Täterin hin zu denen, an
denen sich versündigt wird, wird eine postkoloniale Heilandschristologie
zunächst denen zuhören, die in unheilvollen Zuständen und Beziehungen
leben und ihrer Bibelauslegung Gehör und Vertrauen schenken, sich selbst
von dieser Bibelauslegung und Bibelkritik hinterfragen lassen. Eine Hei-
landschristologie in postkolonialer Perspektive wird also auch hier die Be-
wegung vom Zentrum der Definitionsmacht, die bisher beinahe unhinter-
fragt und ungebrochen im akademischen Raum des Westens lag, hinein in
die Peripherie zu den Marginalisierten wagen müssen – seien es die am
Rande unserer eigenen Gesellschaft Lebenden oder die Mehrheit der Men-
schen des globalen Südens,21 die unter den Folgen des globalen Neokapita-
lismus leiden, von dem wiederum die meisten der Theologietreibenden
des globalen Nordens profitieren. Diese Heilandschristologie wird Antwor-
ten auf die Fragen suchen müssen, ob die Sündenvergebung weiterhin nur
eine Heilsbotschaft für die Täterinnen und Täter enthält und was sich än-
dern würde, wenn Jesus Christus auch als „Heiland der Armen und Ent-
rechteten“ verstanden wird – und nicht nur als Heiland der armen Sünde-
rinnen und Sünder. Das Unheil, das der Heiland heilt, kann also nicht
eindimensional auf das Seelenheil bezogen werden, sondern ist multiper-
spektivisch auf das ganze Leben mit all seinen Aspekten zu beziehen; mit
Jürgen Moltmann müssen Seelenheil, Sozialheil und Schöpfungsheil Be-
standteil einer Heilandssoteriologie werden.22 Damit wird der salvator
mundi tatsächlich zum umfassenden salvator mundi, dessen Heil und Hei-
lung die gesamte Schöpfung umfasst. Er wird also im tatsächlichen Sinne
zum kosmischen Christus wie er im Neuen Testament bezeugt wird;23

eine darauf aufbauende Heilandschristologie unterstützt eine kosmisch ge-
weitete und nicht anthropozentrisch enggeführte Soteriologie.24 Wenn der
Heiland „Heil und Leben“ bringt, dann geht es bei diesem Heil und Leben
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21 Ein Einstieg in das Thema für deutschsprachige Leserinnen und Leser bieten die beiden
Bände: Doris Strahm: Vom Rand in die Mitte. Christologie aus der Sicht von Frauen in
Asien, Afrika und Lateinamerika, Luzern 21997; und Volker Küster: Die vielen Gesich-
ter Jesu Christi. Christologie interkulturell, Neukirchen-Vluyn 1999. 

22 Vgl. dazu Jürgen Moltmann: Der lebendige Gott und die Fülle des Lebens. Auch ein Bei-
trag zur Atheismusdebatte unserer Zeit, Gütersloh 2014, 159.

23 Vgl. dazu auch Leonardo Boff: In ihm hat alles Bestand. Der kosmische Christus und die
modernen Naturwissenschaften, Kevelaer 2013.

24 Vgl. Grau, Bonifatius, 255.



die gesamte Schöpfung, eren Erstgeborener T1STUS 1st (vgl Kol 3{
1,15), dann seht eben, Ur und Treinel Tur alle Menschen (Pui
Jan) ehbenso WIEe 1n biozentrisches Verständnis VOTN Heil, das die nicht
menscnhliche Schöpfung umfasst

Dieses multiperspektivische, „intersektionale Heil”, das der Heilland
bringt, wird aDel a1SO nicht als reın Jenseiltiges, eschatologisches, 1Ur
erwartendes He1l 1M Gegenüber ZU etzigen Unheil verstehen und In
e1nNe Heilandschristologie einzuarbeiten sein (Gerade ler jeg 1n en
SIC.  icher, zentraler Bedeutungsaspekt des Heilandsbegriffs, der
ber dem Erlöserbegriff 1n srößeres Ofenll. zeligt: Der Heilland 1st eben
nicht der, der die Menschen/die Schöpfung AUS e1ner unheilvollen S1tUa:
t10Nn errettet/erlöst, S1E alsg AUS dieser Situation herausnimmt und diese In
ihrem unheilvollen /ustand elässt. Der Heilland als der eillende 1st der,
der diese unnellvolle Situation heilen 111 und SEINEe Jünger und Jüngerin-
nen ZUr1 dieser Heilung und Heiligung 1n die Nachfolge ruft. uch
und serade gegenwartige Heilserfahrungen, Erfahrungen VOTN Heilung und
Heilen als Erfahrungen der nade Christi auch 1M Vorläufigen, Unvollende
ten werden €1 Hinweise aufT das VOTN ott versprochene und gewirkte
He1l 1n T1SLUS geben.25 em wird e1ner postkolonialen Christologie
ler daran elegen se1n, diese Hinweise nicht primar und X kK]UuSIvV In den
Heilserfahrungen der Privilegierten, der VOTN der gegenwärtigen gesell-
schaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Situation eltweit Profitie
renden suchen, Oondern 1n den Heilserfahrungen erer, eren en
VO  3 Unheil bestimmt 1st und eren Heilserfahrungen subversives, den Er
{US QUO In rage stellendes Ofenll. hesitzen“ Sallz nlıch den e1cC
(G‚ottes-Gleichnissen Jesu

„Dase lieber Herr un Heiland, TISEUS. Amen “2

Herr und Heilland diese bereits 1M Neuen estamen vollzogene KOp
pelung ZWeIl]er Christustitel bringt 1n dieser Kombination aufT Ballz esSON-
dere Weise die Ambivalenzen beider Christustitel ZU Vorschein. eın All-
erer Christustitel 1st 1n kirchenhistorischer, Okumenischer und lobaler

A azu S 77VIRa Strahm Bernet: He yrößten Nmenschlichkeiten hat IMNan 1Im Namen Q1-
e schönen Heilskonzeptes egangen nge erkel). Universale Erlösungsvorstellungen
und Inr Hang ZU Jotalitären; In: Doris frah  egula Strobel (He.) Vom Verlangen
ach Heilwerden. Christologie In feministisch-theologischer 1C. Luzern 41 Y03, ö 1—99,
ler

20 Vel. dazu die Überlegungen 9 0ing Christology”; in fose de Mesa: al  ng Salva-
t1on ( oncrete and Jesus Real Irends in AÄAsian Christology; In: Xchange Z001), 1—]

AF Predigt: und (‚ebetsschluss atrttın Luthers
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um die gesamte Schöpfung, deren Erstgeborener Christus ist (vgl. Kol
1,15), dann geht es um Leben, Würde und Freiheit für alle Menschen (Pui-
lan) ebenso wie um ein biozentrisches Verständnis von Heil, das die nicht-
menschliche Schöpfung umfasst (Gebara).

Dieses multiperspektivische, „intersektionale Heil“, das der Heiland
bringt, wird dabei also nicht als rein jenseitiges, eschatologisches, nur zu
erwartendes Heil im Gegenüber zum jetzigen Unheil zu verstehen und in
eine Heilandschristologie einzuarbeiten sein. Gerade hier liegt ein offen-
sichtlicher, zentraler Bedeutungsaspekt des Heilandsbegriffs, der gegen-
über dem Erlöserbegriff ein größeres Potential zeigt: Der Heiland ist eben
nicht der, der die Menschen/die Schöpfung aus einer unheilvollen Situa-
tion errettet/erlöst, sie also aus dieser Situation herausnimmt und diese in
ihrem unheilvollen Zustand belässt. Der Heiland als der Heilende ist der,
der diese unheilvolle Situation heilen will und seine Jünger und Jüngerin-
nen zur Arbeit an dieser Heilung und Heiligung in die Nachfolge ruft. Auch
und gerade gegenwärtige Heilserfahrungen, Erfahrungen von Heilung und
Heilen als Erfahrungen der Gnade Christi auch im Vorläufigen, Unvollende-
ten werden dabei Hinweise auf das von Gott versprochene und gewirkte
Heil in Christus geben.25 Zudem wird einer postkolonialen Christologie
hier daran gelegen sein, diese Hinweise nicht primär und exklusiv in den
Heilserfahrungen der Privilegierten, der von der gegenwärtigen gesell-
schaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Situation weltweit Profitie-
renden zu suchen, sondern in den Heilserfahrungen derer, deren Leben
vom Unheil bestimmt ist und deren Heilserfahrungen subversives, den sta-
tus quo in Frage stellendes Potential besitzen26 – ganz ähnlich den Reich-
Gottes-Gleichnissen Jesu.

b. „Das helfe unser lieber Herr und Heiland, Christus. Amen“27

Herr und Heiland – diese bereits im Neuen Testament vollzogene Kop-
pelung zweier Christustitel bringt in dieser Kombination auf ganz beson-
dere Weise die Ambivalenzen beider Christustitel zum Vorschein. Kein an-
derer Christustitel ist in kirchenhistorischer, ökumenischer und globaler
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25 Vgl. dazu Silvia Strahm Bernet: Die größten Unmenschlichkeiten hat man im Namen ei-
nes schönen Heilskonzeptes begangen (Inge Merkel). Universale Erlösungsvorstellungen
und ihr Hang zum Totalitären; in: Doris Strahm/Regula Strobel (Hg.): Vom Verlangen
nach Heilwerden. Christologie in feministisch-theologischer Sicht, Luzern 21993, 81–99,
hier 84.

26 Vgl. dazu die Überlegungen zu „Doing Christology“; in: José M. de Mesa: Making Salva-
tion Concrete and Jesus Real. Trends in Asian Christology; in: Exchange 30 (2001), 1–17.

27 Predigt- und Gebetsschluss Martin Luthers.



3O Perspektive zentral WIE der 1te „Merr“, und aum 1n anderer 1st 1M
AauTfe der Kirchengeschichte sehr ZUr Unterdrückung und Marginalisie-
rung VOTN Frauen und anderen Gruppen In und au ßerhalb der Kırche M1SS-
raucht worden Gleichzeitig bletet diese Kombination ahber auch e1nNe WI
derständigkeit 1M Sinne Kiegers, die Tur e1nNe postkoloniale Christologie
weillter ausgearbeitet werden kann; die Widerständigkeit e1Nes Christusti-
tels, der postkoloniale Heilsvorstellungen hletet und ermöglicht, die
eben nicht „imperlale Oder autokratische ächte bestätigen, stutzen, S1C!]
Oder unkritisch repetieren  ‘28 Jesus VOTN azare als Verbrecher und Autf:
rührer VOTN der politischen acC sgekreuzigt, werden die Attribute des Kal
SETS zugesprochen; damıit wird VOTN ihnen dem Kalser sSe1INne alleinige acC
und Herrschaft ber S1E ab und T1SLUS zugesprochen 1n seradezu r -
volutionärer und Subversiver Vorgang.29

Diese Subversive Kraft des Kyrios- Litels gegenüber den Herrschaftsan
sprüchen weltlicher (Gewalten hat sich iImmer wieder Bahn sgebrochen 1M
Glaubensleben serade auch VOTN Marginalisierten, Entrechteten und usge
schlossenen Wenn Sklaven 1n den USAÄA ekannten, dass Jesus der Herr 1St,
WEln Frauen In patriarchalen Gesellschaften die Herrschaft ihrer
erren bekannten, dass Jesus T1SLUS und 1Ur Jesus T1SLUS anders und
1M Gegenüber den erren der Welt Herr ISt, dann nehmen S1E eben
jenen Christustitel auf, der In ihrer Unterdrückung und Entrechtung häulfig

e1nNe zentrale und legitimierende gespie hat, und wenden ihn
die Herrschaft ihrer Herren.“

Wie alsg 1st dieser Jesus T1STUS eIr Er 1st der Herr als der Heiland,
der eilende, der Heilbringende, der nicht 1Ur das individuelle Seelenheil
bringt, Ondern auch das SOz1al: und das Schöpfungsheil. Er 1st der Herr als
Heiland, der jedes alsche Machtverständnis und jeden Mach  1SSDrauc
UuUrc sSeın en und Sterben, UuUrc SEINE Auferweckung und verheißene
Wiederkehr als Erlöser und Richter als falsch, SOLL und menschenfeindlich
Tenbart. (‚enau hier, 1n Jesus T1SLUS als diesem errn und Heiland, be
gEeNEIN WIT Gott; In dem Handeln ottes uns und der Schöpfung, als

und ihr Herr und Heilland treifen WIr aufT das esen, die 2SS2eNnfı1a
Gottes.” Und VOTN ler Sind unnellvolle Machtverhältnisse, WIE
heilvolle Gottesbilder, unnellvolle Narrative WIE unnellvolle Beziehungen,

2

zu
Grau, Bonifatius, 245

azu die LHsSkussion hel Rieger, TISTUS und das Imperium, 53-—069, der her-
chrift: „Welcher Herr? TISTUS und das Römische Reich“

0J azu ZU eispie die umfangreiche ntersuchung VON ernnarı Dinkelaker How
15 Jesus (.hrist OT RKeading Kwame Bediako Irom Postcolonial and Intercontextual
Perspective, Tankiur! 701

artar He kirchliche Dogmatik, I1L/1, /ollikon-Zurich 205
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Perspektive so zentral wie der Titel „Herr“, und kaum ein anderer ist im
Laufe der Kirchengeschichte so sehr zur Unterdrückung und Marginalisie-
rung von Frauen und anderen Gruppen in und außerhalb der Kirche miss-
braucht worden. Gleichzeitig bietet diese Kombination aber auch eine Wi-
derständigkeit im Sinne Riegers, die für eine postkoloniale Christologie
weiter ausgearbeitet werden kann; die Widerständigkeit eines Christusti-
tels, der postkoloniale Heilsvorstellungen anbietet und ermöglicht, die
eben nicht „imperiale oder autokratische Mächte bestätigen, stützen, [sic!]
oder unkritisch repetieren“28. Jesus von Nazareth, als Verbrecher und Auf-
rührer von der politischen Macht gekreuzigt, werden die Attribute des Kai-
sers zugesprochen; damit wird von ihnen dem Kaiser seine alleinige Macht
und Herrschaft über sie ab- und Christus zugesprochen – ein geradezu re-
volutionärer und subversiver Vorgang.29

Diese subversive Kraft des Kyrios-Titels gegenüber den Herrschaftsan-
sprüchen weltlicher Gewalten hat sich immer wieder Bahn gebrochen im
Glaubensleben gerade auch von Marginalisierten, Entrechteten und Ausge-
schlossenen: Wenn Sklaven in den USA bekannten, dass Jesus der Herr ist,
wenn Frauen in patriarchalen Gesellschaften gegen die Herrschaft ihrer
Herren bekannten, dass Jesus Christus und nur Jesus Christus – anders und
im Gegenüber zu den Herren der Welt – Herr ist, dann nehmen sie eben
jenen Christustitel auf, der in ihrer Unterdrückung und Entrechtung häufig
genug eine zentrale und legitimierende Rolle gespielt hat, und wenden ihn
gegen die Herrschaft ihrer Herren.30

Wie also ist dieser Jesus Christus Herr? Er ist der Herr als der Heiland,
der Heilende, der Heilbringende, der nicht nur das individuelle Seelenheil
bringt, sondern auch das Sozial- und das Schöpfungsheil. Er ist der Herr als
Heiland, der jedes falsche Machtverständnis und jeden Machtmissbrauch
durch sein Leben und Sterben, durch seine Auferweckung und verheißene
Wiederkehr als Erlöser und Richter als falsch, gott- und menschenfeindlich
offenbart. Genau hier, in Jesus Christus als diesem Herrn und Heiland, be-
gegnen wir Gott; in dem Handeln Gottes an uns und an der Schöpfung, als
unser und ihr Herr und Heiland treffen wir auf das Wesen, die essentia
Gottes.31 Und genau von hier sind unheilvolle Machtverhältnisse, wie un-
heilvolle Gottesbilder, unheilvolle Narrative wie unheilvolle Beziehungen,
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28 Grau, Bonifatius, 245.
29 Vgl. dazu die Diskussion bei Rieger, Christus und das Imperium, 53–89, unter der Über-

schrift: „Welcher Herr? Christus und das Römische Reich“.
30 Vgl. dazu zum Beispiel die umfangreiche Untersuchung von Bernhard Dinkelaker: How

is Jesus Christ Lord? Reading Kwame Bediako from a Postcolonial and Intercontextual
Perspective, Frankfurt a. M. u. a. 2017.

31 Vgl. Karl Barth: Die kirchliche Dogmatik, Bd. II/1, Zollikon-Zürich 31948, 293.



e1ner substantiellen Kritik unterziehen ES 1st nicht Gott, der 1er e1ner U
bereits exyxistierenden postkolonialen Theologie nachträglich als Legitima-
t10Nn hinzugefügt wird, Ondern AUS der Begegnung mi1t dem ljebendigen
ott In Jesus Christus, dem Heiland, erwächst e1nNe TIheologie, die sich VOT

postkolonialen Anfragen und Herausforderungen Ve  en 11l we1l
S1E weiß, dass S1E VOTN ott diesen Antwortversuchen herausgefordert
1ST

C. „ Nun komm, der Heiden Heiland “
„Nun komm, der Heiden Heiland“, „eIn Heilland aller Welt zugleich‘  4553

WEeNnN der Heilland heute och 1n (‚ottesdiensten Erwähnung ndet, dann
1M Kirchenlied, insbesondere ZUr Advents und Weihnachtszeit. Und W2S
wird damdie Geburt welches Kındes wird verkündigt? ES 1st nicht
1Ur der Heiland, der mMeiner eele kommt,34 Ondern der Heilland er
Welt zugleich, der He1l und en miıt sich bringt (Evangelisches esang
buch 1), 1st der Heiden Heiland aum e1nNe andere Aussage wird jedoch
1n jeder Christologie, serade der Gegenwart, problematisch, am biva-
ent und auch potentiell unheilvoll sSeın WIE diese Gleichgültig, OD esS In
dem Adventslie „die eiden  “ a1SO die icht-Christen und T1SUun
nen seht, Oder den „Meiden 1n LLd  mır das Verständnis Jesu Christ! als
der Heiden Heiland, als Heilland aller Welt, als sSafivafor mundi, hat 1n der
lobalen Kırchen und Sakulargeschichte e1nNe Spur des Unheils hıinterlas:
Sel, dem sroße e1le der Menschheit heute och iIMmMmer leiden
der BENAUET DEeSsagl. 1C das Verständnis Jesu Christ! als der Heiden He1l
and hat dieses Unheil angerichtet, Ondern der Missbrauch dieser Vorstel:
lung, der ZUr Legitimation andauernder Unterdrückung, Ausbeutung und
kultureller egation benutzt wurde Der acC und Herrscherwille der
Kolonialmächte kam In die Kolonien aulig verkleidet als der 1e Heilland
und 1e dort, auch ach dem Ende der Kolonlalzei Ist aufT diesem Hın
ergrun überhaupt möglich, 1n widerständiges, subversives, „Resilienz
und Resolutheit verkörperndes  455 Heilandssymbol entwickeln? Die
rage INUSS erkannt und 1n Demut stehen gelassen werden.

47

43
Adventslied Martin Lufhers VON 15724 (Evangelisches Gesangbuch 4)
Äus dem Adventslie: „Mac) hoch die 1Ur  . VON eorg Weissel, Strophe (Evangeli-
sches Gesangbuch 1)

44 „Siehe, siehe, meline eele, V1E eın Heiland OMM! 1r“ AUS dem Lied „rreuet euch,
ihr Yısten alle  . VON C’hrisfian eimann AUS dem Jahr 10646 (EG 34)

4>

340
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azu Sebasfian Für e1Ne „Globalisierung der offnung“. /ur Relevanz DOostko
lonialen Denkens TUr eologie und Missionswissenschaft; In Ders.: Theologie und
Postkolonialismus S3l Herausforderungen Perspektiven, RKegensburg 2018, —
23, ler
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einer substantiellen Kritik zu unterziehen. Es ist nicht Gott, der hier einer
bereits existierenden postkolonialen Theologie nachträglich als Legitima-
tion hinzugefügt wird, sondern aus der Begegnung mit dem lebendigen
Gott in Jesus Christus, dem Heiland, erwächst eine Theologie, die sich vor
postkolonialen Anfragen und Herausforderungen verantworten will – weil
sie weiß, dass sie von Gott zu diesen Antwortversuchen herausgefordert
ist. 

c.„Nun komm, der Heiden Heiland“32

„Nun komm, der Heiden Heiland“, „ein Heiland aller Welt zugleich“33

– wenn der Heiland heute noch in Gottesdiensten Erwähnung findet, dann
im Kirchenlied, insbesondere zur Advents- und Weihnachtszeit. Und was
wird da gesungen, die Geburt welches Kindes wird verkündigt? Es ist nicht
nur der Heiland, der zu meiner Seele kommt,34 sondern der Heiland aller
Welt zugleich, der Heil und Leben mit sich bringt (Evangelisches Gesang-
buch 1), er ist der Heiden Heiland. Kaum eine andere Aussage wird jedoch
in jeder Christologie, gerade der Gegenwart, so problematisch, so ambiva-
lent und auch so potentiell unheilvoll sein wie diese. Gleichgültig, ob es in
dem Adventslied um „die Heiden“, also die Nicht-Christen und Christin-
nen geht, oder um den „Heiden in mir“, das Verständnis Jesu Christi als
der Heiden Heiland, als Heiland aller Welt, als salvator mundi, hat in der
globalen Kirchen- und Säkulargeschichte eine Spur des Unheils hinterlas-
sen, unter dem große Teile der Menschheit heute noch immer leiden.
Oder genauer gesagt: Nicht das Verständnis Jesu Christi als der Heiden Hei-
land hat dieses Unheil angerichtet, sondern der Missbrauch dieser Vorstel-
lung, der zur Legitimation andauernder Unterdrückung, Ausbeutung und
kultureller Negation benutzt wurde. Der Macht- und Herrscherwille der
Kolonialmächte kam in die Kolonien häufig verkleidet als der liebe Heiland
und blieb dort, auch nach dem Ende der Kolonialzeit. Ist es auf diesem Hin-
tergrund überhaupt möglich, ein widerständiges, subversives, „Resilienz
und Resolutheit verkörperndes“35 Heilandssymbol zu entwickeln? Die
Frage muss so anerkannt und in Demut stehen gelassen werden.36
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32 Adventslied Martin Luthers von 1524 (Evangelisches Gesangbuch 4).
33 Aus dem Adventslied „Macht hoch die Tür“ von Georg Weissel, 1. Strophe (Evangeli-

sches Gesangbuch 1).
34 „Siehe, siehe, meine Seele, wie dein Heiland kommt zu dir“ aus dem Lied „Freuet euch,

ihr Christen alle“ von Christian Keimann aus dem Jahr 1646 (EG 34).
35 Grau, Bonifatius, 255.
36 Vgl. dazu Sebastian Pittl: Für eine „Globalisierung der Hoffnung“. Zur Relevanz postko-

lonialen Denkens für Theologie und Missionswissenschaft; in: Ders.: Theologie und
Postkolonialismus. Ansätze – Herausforderungen – Perspektiven, Regensburg 2018, 9–
23, hier 14.



A{} EIin Zzweilter Kritikpun OoMmMm hinzu: postkoloniale Theologie 1st VOTN
Iun aufT Misstrauisch gegenüber allen Konzepten, Symbolen, Narrativen
und Lehren, die e1nen unıversalistischen Anspruch ihrer eigenen eu:
Lung Oder ihnres nNnnNnaltes rheben Die bereits erwähnte Hermeneutik des
Verdachts üchtet sich serade alle Universalismen, die keine Partiku-.
larıtäten und Dilferenzen zulassen und die In diesem Sinne epistemische
Gewalt”” ausuüuben Daher INUSS efragt werden Wie 1st T1SLIUS der He1l
land der Welt, WIEe 1st sSeın He1l unıversal? 1bt Erfahrungen und Er
kenntnis des Helilands des 118 des eiligen auch 1n anderen Religio
nen Oder X kK]UuSIvV 1M Christentum? elche nımm der Heilland 1M
Gegenüber oder Miteinander?) anderen Religionen und Weltanschau:
u  m anderen Erlösungs- und Heilsvorstellungen an ?®© Ist e1nNe pOStko-
Onlale Christologie dieser Stelle nicht VOTN vornherein ZU Scheitern
verurteilt, WEeNnN S1E Christologie als un  107n der Soteriologie versteht und
diesen Zusammenhang auch nicht aufgeben 11l und kann?

Diese Fragen verlangen nicht 1Ur ausführliche, den Rahmen dieser
Überlegungen sprengende Untersuchungen und das Ooren auf die ‚13  de
u37  ren Ondern iIMmMmer wieder auch die lLiscChe und selhbstkritische Refle
107 des Heilsverständnisses Nur VOTN ler AUS Mmacht die Bestimmung Je
SUS Christi als Heiland der Welt Sinn, 1Ur VOTN 1er AUS wird einsichtig,
dass der Heiland der VWelt der Heiland für die Welt 1n all ihren sgeschöpfli-
chen Dimensionen IST. Nur VOTN 1er AUS wird eutlich, dass miıt diesem
Christussymbo. eın acC Oder Herrschaftsanspruch der Christinnen
und YI1sten verbunden sSeın kann, dass 1M Gegenteil jeder acC Oder
Herrschaftsanspruch aufT der Olle des 118 hinterfragen und vsegehbe
nenfTalls abzulehnen sSeın wird Das e1cC ottes, das In T1SLUS erbeige-
kommene Heil, das aufT Erfüllung W:  e und dem die Kırcheu
ISt, unterscheidet sich VOTN allen „Reichen“ Oder Imperien der VWelt eben

darin, dass das e1IC  ur die Welt 1St, nicht das e1c der VWelt als
Herrschaft ber die Welt. SO aDSTIra diese Formulierungen sSeın mögen,
konkret MUussen S1E VOT Ort und 1n lobaler Weite ausbuchstabiert, efüllt
und selebt werden Beschäftigen sich sgegenwartige Christologien nicht
auch mi1t spekten des weltlichen eIESs 1n Christus, dann MUussen S1E sich

/ azu Ülrike Auga Dekolonialisierung des (Mientlichen Kaumes. 1ne Heraus-
forderung VON Bonhoeffers und 5Spivaks Konzepten Von VWiderstand, ‚Religion‘ und ‚Ge
schlecht‘; In: Andreas Nehring/dSimon Wiesgickl! (Hg.) Postkoloniale Iheologien IL,

40
02 —] 1 ler —1
/u Überlegungen e1ner postkolonialen Religionstheorie den hilfreichen Aufsatz VON

Sigrid Kettenbacher: Identität, Kontext, Machtpolitiken. (‚edanken e1iner postkolo-
nialen eologie der Religionen; In: Nehring/ Wiesgick. (He.), Postkoloniale Iheologien
IL, 116-133
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Ein zweiter Kritikpunkt kommt hinzu: postkoloniale Theologie ist von
Grund auf misstrauisch gegenüber allen Konzepten, Symbolen, Narrativen
und Lehren, die einen universalistischen Anspruch ihrer eigenen Bedeu-
tung oder ihres Inhaltes erheben. Die bereits erwähnte Hermeneutik des
Verdachts richtet sich gerade gegen alle Universalismen, die keine Partiku-
laritäten und Differenzen zulassen und die in diesem Sinne epistemische
Gewalt37 ausüben. Daher muss gefragt werden: Wie ist Christus der Hei-
land der Welt, wie ist sein Heil universal? Gibt es Erfahrungen und Er-
kenntnis des Heilands / des Heils / des Heiligen auch in anderen Religio-
nen oder exklusiv im Christentum? Welche Rolle nimmt der Heiland im
Gegenüber (oder Miteinander?) zu anderen Religionen und Weltanschau-
ungen, zu anderen Erlösungs- und Heilsvorstellungen an?38 Ist eine postko-
loniale Christologie an dieser Stelle nicht von vornherein zum Scheitern
verurteilt, wenn sie Christologie als Funktion der Soteriologie versteht und
diesen Zusammenhang auch nicht aufgeben will und kann? 

Diese Fragen verlangen nicht nur ausführliche, den Rahmen dieser
Überlegungen sprengende Untersuchungen und das Hören auf die „Ande-
ren“39, sondern immer wieder auch die kritische und selbstkritische Refle-
xion des Heilsverständnisses. Nur von hier aus macht die Bestimmung Je-
sus Christi als Heiland der Welt Sinn, nur von hier aus wird einsichtig,
dass der Heiland der Welt der Heiland für die Welt in all ihren geschöpfli-
chen Dimensionen ist. Nur von hier aus wird deutlich, dass mit diesem
Christussymbol kein Macht- oder Herrschaftsanspruch der Christinnen
und Christen verbunden sein kann, dass im Gegenteil jeder Macht- oder
Herrschaftsanspruch auf der Folie des Heils zu hinterfragen und gegebe-
nenfalls abzulehnen sein wird. Das Reich Gottes, das in Christus herbeige-
kommene Heil, das auf Erfüllung wartet, und zu dem die Kirche unterwegs
ist, unterscheidet sich von allen „Reichen“ oder Imperien der Welt eben
genau darin, dass es das Reich für die Welt ist, nicht das Reich der Welt als
Herrschaft über die Welt. So abstrakt diese Formulierungen sein mögen, so
konkret müssen sie vor Ort und in globaler Weite ausbuchstabiert, gefüllt
und gelebt werden. Beschäftigen sich gegenwärtige Christologien nicht
auch mit Aspekten des weltlichen Heils in Christus, dann müssen sie sich
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37 Vgl. dazu u. a. Ulrike Auga: Dekolonialisierung des öffentlichen Raumes. Eine Heraus-
forderung von Bonhoeffers und Spivaks Konzepten von Widerstand, ‚Religion‘ und ‚Ge-
schlecht‘; in: Andreas Nehring/Simon Wiesgickl (Hg.): Postkoloniale Theologien II,
92–115, hier 99–101.

38 Zu Überlegungen einer postkolonialen Religionstheorie vgl. den hilfreichen Aufsatz von
Sigrid Rettenbacher: Identität, Kontext, Machtpolitiken. Gedanken zu einer postkolo-
nialen Theologie der Religionen; in: Nehring/Wiesgickl (Hg.), Postkoloniale Theologien
II, 116–133.



den Vorwurftf machen Jassen, nicht 1Ur Traditionsstränge der
schen erkündigung beider lestamente jgnorileren, Ondern auch den
SEAFfUS QUO uUuNsSsSeTeTr DOSLT und neokolonialistischen Welt legitimieren.

el  Oel  O

Bel aller Kritik und Se  ıU darf dabe1l e1nNes nicht vVeETrBESSEN WET-
den ass T1SLIUS der He1lland der Welt 1St, 1st allererst euangelion
ute Nachricht, ass dazu, eilfro sein ASS dieses Heilfroh-Sein
auch Gericht, auch metanol1a, auch Buße und Demut beinhaltet, ann
diese Grundaussage christlicher erkündigung nicht schmälern auch
nicht 1n dieser VWelt voller Ungerechtigkeiten, Schuld, Le1ild und Zerstörung:
Jesus Christus, Heiland der Welt, Heiland Tur die Welt. Er 1st der wider-
ständige Heiland, der sich VOTN den Mächten und ewalten nicht domesti
zieren ässt, der 1n SEINeEeTr Widerständigkeit ZUuU Widerstand alles
Unheil aufruft, ermutigt und begeistert. Der Weg 1n die Nachfolge dieses
Widerständigen 1st eın einfacher Weg weder 1n der ] heorie och 1n der
Praxıs uch Nachfolge 1st nicht billig haben Und doch In der ach
olge dieses Heillandes Sibt ehbenfTalls Freude,40 Erfahrungen des eils,
des Heilwerdens, der nade; iImmer 1Ur partie und och nicht vollstän
dig, ahber eben auch Erfahrungen, die e1lro machen, ach enen AÄAus
schau halten und die wahrzunehmen Silt. Die Subversive Kraft serade
auch der Freude, des Heilfroh-Seins, nicht 1Ur Oder primar Tur die eigene
Errettung und rlösung, Ondern dafür, dass Jesus T1SLIUS der Heilland der
Welt 1st diese Subversive Kraft 1st selhst Teil des e11ls

1ne Heilandschristologie 1n postkolonialer Perspektive, die sich VOTN
dieser Freude Motivieren und begeistern ässt, die die ea110a des olyzen-
trischen Christusglaubens als Multiplikator der (‚uten Nachricht wahr- und
aufnimmt, wird damıit eiInNnem Bewährungsfeld Okumenischer Theologie.
Dieses INUSS ZWAar eständig weiterbearbeitet werden, wird ahber vielleicht
auch reiche und vielfältige Frucht Lragen.

U He „Anderen” SINd gerade In ezug auf das Heil, arl Barths Erwählungslehre folgend,
ehen UTr dAle relatıiv AÄAnderen. arı He kirchliche Dogmatik, 11/2, 2560

Al tefric 5Bonhoeffer: Nachfolge, 1 HMetrich Bonhoeflfer erke, 4, (‚üterslioh
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den Vorwurf machen lassen, nicht nur ganze Traditionsstränge der bibli-
schen Verkündigung beider Testamente zu ignorieren, sondern auch den
status quo unserer post- und neokolonialistischen Welt zu legitimieren. 

3. Heilfroh? Heilfroh!

Bei aller Kritik und Selbstkritik darf dabei eines nicht vergessen wer-
den: Dass Christus der Heiland der Welt ist, ist zu allererst euangelion –
Gute Nachricht, Anlass dazu, heilfroh zu sein. Dass dieses Heilfroh-Sein
auch Gericht, auch metanoia, auch Buße und Demut beinhaltet, kann
diese Grundaussage christlicher Verkündigung nicht schmälern – auch
nicht in dieser Welt voller Ungerechtigkeiten, Schuld, Leid und Zerstörung:
Jesus Christus, Heiland der Welt, Heiland für die Welt. Er ist der wider-
ständige Heiland, der sich von den Mächten und Gewalten nicht domesti-
zieren lässt, der in seiner Widerständigkeit zum Widerstand gegen alles
Unheil aufruft, ermutigt und begeistert. Der Weg in die Nachfolge dieses
Widerständigen ist kein einfacher Weg – weder in der Theorie noch in der
Praxis. Auch Nachfolge ist nicht billig zu haben. Und doch: In der Nach-
folge dieses Heilandes gibt es ebenfalls Freude,40 Erfahrungen des Heils,
des Heilwerdens, der Gnade; immer nur partiell und noch nicht vollstän-
dig, aber eben auch Erfahrungen, die heilfroh machen, nach denen es Aus-
schau zu halten und die es wahrzunehmen gilt. Die subversive Kraft gerade
auch der Freude, des Heilfroh-Seins, nicht nur oder primär für die eigene
Errettung und Erlösung, sondern dafür, dass Jesus Christus der Heiland der
Welt ist – diese subversive Kraft ist selbst Teil des Heils.

Eine Heilandschristologie in postkolonialer Perspektive, die sich von
dieser Freude motivieren und begeistern lässt, die die Realität des polyzen-
trischen Christusglaubens als Multiplikator der Guten Nachricht wahr- und
aufnimmt, wird damit zu einem Bewährungsfeld ökumenischer Theologie.
Dieses muss zwar beständig weiterbearbeitet werden, wird aber vielleicht
auch reiche und vielfältige Frucht tragen.
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39 Die „Anderen“ sind gerade in Bezug auf das Heil, Karl Barths Erwählungslehre folgend,
eben nur die relativ Anderen. Vgl. Barth, Die kirchliche Dogmatik, Bd. II/2, 386.

40 Vgl. Dietrich Bonhoeffer: Nachfolge, Dietrich Bonhoeffer Werke, Bd. 4, Gütersloh
21994, 24.
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Ist pDostkoloniale Kritik anti-universal un kontra-einheitlich?

Postkoloniale 1 heorien ündigen eiınen „Exit““ den schied VO  3
Westen als dem (Gravitationszentrum der Welt und den usstieg AUS EUTOÖ-
zentrischen hegemonialen Überlegenheitsbehauptungen. Seine universalis-
ischen sprüche Sind äangs als Partikularısmen entlarvt OD sich dAa-
be1l 1Un den Glauben die Allgemeingültigkeit westlicher erte,
Wissenskultur und Wissensc handelt Oder den „neoliberalen Un1i
versalismus des ungehinderten, Ireien Kapitalflusses  “3 In VO  3
Universalen tellen postkoloniale Analysen die ungehörten Stimmen 1Ns
Zentrum Jjene, die AUS dem akademischen, Offentlichen und politischen
Diskurs ausgeschlossen werden, die „Unsichtbaren”, die als unwesentlich
und verzichtbar erscheinen, die INan nicht senen und Tur die sich niemand
verantwortlich Tuhlen i11.“ Betont wird dabe1l das Partikulare und
Diese etonung kann sich lautet ETW 1n Vorwurftf gegenüber Edward
Sald und Gayatrı Spivak5 DIs hın e1ner essentialistischen Oder Dar Iun
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1. Ist postkoloniale Kritik anti-universal und kontra-einheitlich?

Postkoloniale Theorien kündigen einen „Exit“2 an: den Abschied vom
Westen als dem Gravitationszentrum der Welt und den Ausstieg aus euro-
zentrischen hegemonialen Überlegenheitsbehauptungen. Seine universalis-
tischen Ansprüche sind längst als Partikularismen entlarvt – ob es sich da-
bei nun um den Glauben an die Allgemeingültigkeit westlicher Werte,
Wissenskultur und Wissenschaft handelt oder um den „neoliberalen Uni-
versalismus des ungehinderten, freien Kapitalflusses“3. In Abkehr vom
Universalen stellen postkoloniale Analysen die ungehörten Stimmen ins
Zentrum: jene, die aus dem akademischen, öffentlichen und politischen
Diskurs ausgeschlossen werden, die „Unsichtbaren“, die als unwesentlich
und verzichtbar erscheinen, die man nicht sehen und für die sich niemand
verantwortlich fühlen will.4 Betont wird dabei das Partikulare und Lokale.
Diese Betonung kann sich – so lautet etwa ein Vorwurf gegenüber Edward
Said und Gayatri Spivak5 – bis hin zu einer essentialistischen oder gar fun-
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1 Dr. Claudia Jahnel ist Professorin für Interkulturelle Theologie und Körperlichkeit an der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum.

2 Vítor Westhelle: After Heresy. Colonial Practices and Post-Colonial Theologies, Eugene
2010, viii.

3 Oliver Marchart: Ein Universalismus des anderen. Übersetzung und der antagonistische
Grund des Medialen; in: Ludwig Jäger/Gisela Fehrmann/Meike Adam (Hg.): Medien-
bewegungen. Praktiken der Bezugnahme, München 2012, 163–174, hier 166.

4 Vgl. Westhelle, After Heresy, xvii.
5 Vgl. Jean-Loup Amselle: Der Westen vom Haken. Untersuchung von Postkolonialismen,

Paris 2008.



damentalistischen Überhöhung des Eigenen und Authentischen, 1C 43
Westlichen, entwickeln 1ne andere Position In bekanntester Weise VeT-
treien VOTN Homi1 Bhabha hebt demgegenüber das Hybride, die Vermi-
schung, die ushandlung, das Nicht-Authentische, die elange hervor.©
Diese stellt als amouflage e1nNe Strategie des Widerstands die hege
mon1lale Übermacht des estens dar. Hybridität ann aber auch
e1inem multikulturellen JTes  € verdüunnisiert werden TOdukTte AUS VeT-
schiedenen ulturen werden CTOSS-OVeT SemisC und konsumiert.‘

Partikularität, Vermischung, Homogenisierung und Universalität STEe
hen SOMI1 1n einem dynamischen er  15 arın errsc Einigkeit ZW1-
schen Globalisierungstheoretikern WIE Olanı Robertson Ooder anuel
astells, Weltsystemtheoretikern WIE mMMmMaAaNnuel Wallerstein und SORar de
ren postkolonialen Kritikern WIEe Boaventura da SOUSa Santos (Gerade letz

WE1S jedoch darauf hin, dass das er  15 VOTN Partikularem und
Universalem deshalb och ange nicht schiedlich-Iriedlich Ooder g erecht
verlau: 1elmenr Spitze sich die Globalisierung aufT das „Ende des Sudens  &b
und das „Verschwinden der Dritten elt“ ZU.

egen eben dieses Szenarlo arbeiten Vertreterinnen und Vertreter
postkolonialer Iheorien 1n vielfältigen Zugängen Das Interesse aran 1st
auch 1n der Okumenischen ewegung csehr prasent und wIird 1n Jungerer
/Zeit UuUrc das aradigma der „Mission Irom the Margins  &b euUuilc akzen-
tulert. Bedeutsam 1st diesbezüglich das Projekt VOTN Dipesh Chakrabarty
„Luropa als Provinz  “9 Der postkoloniale Historiker heht erVvor, dass die
Geschichten und die Geschichte der MAargıins nicht 1Ur ınfach „andere“
SfOrIies darstellen Ooder als SfOFrIes AUS der so  n „Peripherie“ dem
sogenannten „Zentrum“” sgegenüberzustellen SINd 1elmenr Sind die Ge
schichten der MAargins konstitutiv Tur die Geschichte Europas und die Er
indung der europäaischen Moderne Eben dies gelte ıchtbar machen

„Den Versuch unternehmen, dieses ‚Europa provinzlalisieren,
el das Moderne als 1n Feld VOTN Auseinandersetzungen begreifen.
ES bedeutet, die bislang privilegierten Erzählungen der Staatsbürgerschaft
mi1t Erzählungen anderer menschlicher Bindungen überschreiben, die

FEHsSabefth Bronfen/Marius Benjamin (He.) Hybride ulturen. eiträge ZUrT anglo-
ametTikanischen Multikulturalitätsdebatte, übingen 1907

Jan Nederveen Pieferse: Der Melange-Effekt; InN: UTrich Beck (He.) Perspe  tiven
der VWeltgesellschaft, Tankiur! 1998, /-124,;, ler 101
Boaventura de SOUSAa Sanfos. (J)s Processos da Globalizacäo; In Ders.: Globalizacäo
(.16Cc1As Siclals, S50 aulo 2002, Pieterse, Der Melange-LEffekt /-124,;, ler
Dipesh Chakrabarty: Europa als Provinz. Perspektiven postkolonialer (eschichtsschrel:
bung, Frankfurt 2010
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damentalistischen Überhöhung des Eigenen und Authentischen, Nicht-
Westlichen, entwickeln. Eine andere Position – in bekanntester Weise ver-
treten von Homi Bhabha – hebt demgegenüber das Hybride, die Vermi-
schung, die Aushandlung, das Nicht-Authentische, die Melange hervor.6

Diese stellt als Camouflage eine Strategie des Widerstands gegen die hege-
moniale Übermacht des Westens dar. Hybridität kann aber auch zu 
einem multikulturellen Lifestyle verdünnisiert werden: Produkte aus ver-
schiedenen Kulturen werden – cross-over – gemischt und konsumiert.7

Partikularität, Vermischung, Homogenisierung und Universalität ste-
hen somit in einem dynamischen Verhältnis. Darin herrscht Einigkeit zwi-
schen Globalisierungstheoretikern wie Roland Robertson oder Manuel 
Castells, Weltsystemtheoretikern wie Immanuel Wallerstein und sogar de-
ren postkolonialen Kritikern wie Boaventura da Sousa Santos. Gerade letz-
terer weist jedoch darauf hin, dass das Verhältnis von Partikularem und
Universalem deshalb noch lange nicht schiedlich-friedlich oder gar gerecht
verläuft. Vielmehr spitze sich die Globalisierung auf das „Ende des Südens“
und das „Verschwinden der Dritten Welt“ zu.8

Gegen eben dieses Szenario arbeiten Vertreterinnen und Vertreter
postkolonialer Theorien in vielfältigen Zugängen an. Das Interesse daran ist
auch in der ökumenischen Bewegung sehr präsent und wird in jüngerer
Zeit durch das Paradigma der „Mission from the Margins“ deutlich akzen-
tuiert. Bedeutsam ist diesbezüglich das Projekt von Dipesh Chakrabarty
„Europa als Provinz“9. Der postkoloniale Historiker hebt hervor, dass die
Geschichten und die Geschichte der margins nicht nur einfach „andere“
stories darstellen oder als stories aus der sogenannten „Peripherie“ dem
sogenannten „Zentrum“ gegenüberzustellen sind. Vielmehr sind die Ge-
schichten der margins konstitutiv für die Geschichte Europas und die Er-
findung der europäischen Moderne. Eben dies gelte es sichtbar zu machen: 

„Den Versuch zu unternehmen, dieses ‚Europa‘ zu provinzialisieren,
heißt, das Moderne als ein Feld von Auseinandersetzungen zu begreifen.
Es bedeutet, die bislang privilegierten Erzählungen der Staatsbürgerschaft
mit Erzählungen anderer menschlicher Bindungen zu überschreiben, die

6 Vgl. Elisabeth Bronfen/Marius Benjamin (Hg.): Hybride Kulturen. Beiträge zur anglo-
amerikanischen Multikulturalitätsdebatte, Tübingen 1997.

7 Vgl. Jan Nederveen Pieterse: Der Melange-Effekt; in: Ulrich Beck (Hg.): Perspektiven
der Weltgesellschaft, Frankfurt a. M. 1998, 87–124, hier 101.

8 Boaventura de Sousa Santos: Os Processos da Globalização; in: Ders.: Globalização e
Ciêcias Siciais, São Paulo 2002, 25. Pieterse, Der Melange-Effekt 87–124, hier 52.

9 Dipesh Chakrabarty: Europa als Provinz. Perspektiven postkolonialer Geschichtsschrei-
bung, Frankfurt a. M. 2010.



Ad sich VOTN ertraumten Vergangenheiten und /ukunfiftsentwürifen nähren, 1n
enen Kollektivitäten weder Uurc die Rıtuale VOTN Staatsbürgerschaft öch
UuUrc den Alptraum der Uurc die ‚Moderne SESC  enen ‚Iradition’ defi
nıer sind.“ “*

Die eutigen Erscheinungsformen des lobalen Christentums bilden
keine Ausnahme hinsichtlich der seschilderten Dynamiken Der 1NS1IC
In die „unterschiedlichen Hybridiormen des Christlichen zwischen Partı
Uularıtla und Universalität“ ” 1st ETW die Bezeichnung „/nterkulturelle
Theologie“ Tur jene unıyersitare Disziplin geschuldet, die sich schwer-
pun  18 miıt den lobalen Verflechtungen des Christentums AUSEeINAN-
dersetzt. Ferner zeigt die außereuropäische Christentumsgeschichte
In den Arbeiten VOTN aus Koschorke dass das Christentum nicht erst
„Dostmissionarisch und postkolonial” „polyzentrische Strukturen  &b hatte. “
1elmenr estanden schon Jahrhunderte verschiedene, sich wechsel
se1t1g beeinflussende /Zentren regionaler Ausbreitung. Europa WT alsg
auch hinsichtlich der Bedeutung des Christentums Jange Zeit, WE nicht
PrOoVinZz, doch zumıindest 1Ur 21N Zentrum nehben anderen

ers als In den Fächern Sind Tur die Okumenische EWEe-
gung die Polyzentri und die Vielfalt des Christlichen beli aller Ur
gung dieser partikularen Ausprägungen keine reın des.  iptiven gele
genheiten. Als Kınd e1ner Zeit, In der sroße philosophische und politische
Entwuüurfe ZUr Einheit der Menschheit 1M Schwange» bildet Tur die
ÖOkumene och iImmer das 9y  t NUm sint!“ (Joh 17,21 das appella-
L1ve und NOormatıve Herzstück. Mit Einheit ZWAar niemals konfessig-
ne Ooder kulturelle Gleichmacherel gemeilnt, 1M Gegenteil. (Gerade auch
Inu/Zeit wIird 1n der Okumenischen ewegung die Differenz als 7Ze11-
traler und belehbender Aaktor der Einheit betrachtet. } Gleichwohl bleibt
auch 1n Jungeren Dokumenten WIE ETW der Falıth-and-Order-Veröffentli
chung „Die Kirche Auf dem Weg e1ner gemeinsamen Vision  «14 die
rage zentral Was verbindet die christlichen Kirchen und (‚gme1ıinschaf:
ten? Was e1nt s1e? Ja, W2S tiftet Dar 1M Sinne der Okumenischen Formel
VOTN Leuenberg „Versöhnung“ 1n ihrer Verschiedenheit

10 Chakrabarty, Europa als Provinz,
KI9 Hock. Einführung In die nterkulturelle Theologie, Darmstadt 7201 1, 149

12 AUS Koschorke Polyzentrische Strukturen der vylobalen Christentumsgeschichte; In
Kichard Friedli (He.) Intercultural Perceptions and Prospects fOT Christianity,

13
TYankiur! 2010, 105-1206, ler 106
1ez UlTrich Körtner 1n Teuert die Ökumene? Vom Konsens- ZU

renzmodell, Öttingen 2005
14 Okumenischer Haf der Kirchen DIie TC Auf dem Weg einer gemeinsamen Vision

Studie der Kommission Tür (‚lauben und Kirchenverfassung Nr 214), enf 2013, 1V.
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sich von erträumten Vergangenheiten und Zukunftsentwürfen nähren, in
denen Kollektivitäten weder durch die Rituale von Staatsbürgerschaft noch
durch den Alptraum der durch die ‚Moderne‘ geschaffenen ‚Tradition‘ defi-
niert sind.“10

Die heutigen Erscheinungsformen des globalen Christentums bilden
keine Ausnahme hinsichtlich der geschilderten Dynamiken. Der Einsicht
in die „unterschiedlichen Hybridformen des Christlichen zwischen Parti-
kularität und Universalität“11 ist etwa die Bezeichnung „Interkulturelle
Theologie“ für jene universitäre Disziplin geschuldet, die sich schwer-
punktmäßig mit den globalen Verflechtungen des Christentums auseinan-
dersetzt. Ferner zeigt die außereuropäische Christentumsgeschichte – v. a.
in den Arbeiten von Klaus Koschorke – dass das Christentum nicht erst
„postmissionarisch und postkolonial“ „polyzentrische Strukturen“ hatte.12

Vielmehr bestanden schon Jahrhunderte zuvor verschiedene, sich wechsel-
seitig beeinflussende Zentren regionaler Ausbreitung. Europa war also
auch hinsichtlich der Bedeutung des Christentums lange Zeit, wenn nicht
Provinz, so doch zumindest nur ein Zentrum neben anderen.

Anders als in den genannten Fächern sind für die ökumenische Bewe-
gung die Polyzentrik und die Vielfalt des Christlichen – bei aller Würdi-
gung dieser partikularen Ausprägungen – keine rein deskriptiven Angele-
genheiten. Als Kind einer Zeit, in der große philosophische und politische
Entwürfe zur Einheit der Menschheit im Schwange waren, bildet für die
Ökumene noch immer das „Ut omnes unum sint!“ (Joh 17,21) das appella-
tive und normative Herzstück. Mit Einheit war zwar niemals konfessio-
nelle oder kulturelle Gleichmacherei gemeint, im Gegenteil. Gerade auch
in jüngster Zeit wird in der ökumenischen Bewegung die Differenz als zen-
traler und belebender Faktor der Einheit betrachtet.13 Gleichwohl bleibt
auch in jüngeren Dokumenten wie etwa der Faith-and-Order-Veröffentli-
chung „Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision“14 die
Frage zentral: Was verbindet die christlichen Kirchen und Gemeinschaf-
ten? Was eint sie? Ja, was stiftet gar – im Sinne der ökumenischen Formel
von Leuenberg – „Versöhnung“ in ihrer Verschiedenheit? 

10 Chakrabarty, Europa als Provinz, 65.
11 Klaus Hock: Einführung in die Interkulturelle Theologie, Darmstadt 2011, 149.
12 Klaus Koschorke: Polyzentrische Strukturen der globalen Christentumsgeschichte; in:

Richard Friedli u. a. (Hg.): Intercultural Perceptions and Prospects of World Christianity,
Frankfurt a. M. 2010, 105–126, hier 106 f.

13 Siehe etwa Ulrich H. J. Körtner: Wohin steuert die Ökumene? Vom Konsens- zum Diffe-
renzmodell, Göttingen 2005.

14 Ökumenischer Rat der Kirchen: Die Kirche. Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision
(Studie der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Nr. 214), Genf 2013, iv.



Diese Spannung 1st nicht leicht aufzulösen. Postkoloniale sSätze WIEe 45
der VOTN Chakrabarty (S O.) unterstiutizen die selhbstkritische yse der his
torischen enese dieser und anderer Einheitsvorstellungen und Ordern
eben deshalb den „EXIt” AUS eurozentrischen Universalitätsansprüchen,
die auch Theologie und Kıirche ber WEEI1(e Tecken geleite aben Damıit
STEe das Okumenische Einheitsbemuhen grundsätzlic aufT dem Prüfstand
Ist 1n Olches kEinheits-Unternehmen heute och rechtfertigen und,
WEeNnN Ja, welchen Voraussetzungen? Zeigen nicht die Erfahrungen
des Kolonilalismus mi1t SEINeEeTr Ausbeutung anderer er und dem VeT-

nichtenden, sewaltsam vorangetriebenen erhbleichen BallzZer Kulturen, ©
dass serade Visionen gemeinsamer humanıiıstisch-christlicher erte A
scheitert sind?

Postkolonial: Iheologinnen und Iheologen WIE polu Vaal spuren dar-
ber hinaus die theologischen Denkstrukturen auf, die kolonilal-hegemo-
1Jale sprüche unterstützen. © 1ne „One-Iruth-Ideology“” habe, der
pazilische eologe, die VielTfalt eingeschränkt und abweichende Stimmen
marginalisiert. Die protestantische Missionstheologie SE1 VOTN der Vorstel:
Jung eprägt SECWESEN: 1n Gott, e1nNe eligion, e1nNe Wahrheit, e1nNe nier
pretationsmöglichkeit, e1nNe Sprache, e1nNe Kultur. Diese dee des Einen und
Universalen des “one-size-fits-all” !” SE1 UuUrc die Konzentration aufT das
Individuum 1n reformatorischer Theologie und ufklärung und die damıit
einhergehende Unterminierung der Bedeutung der Ökologie sSO7z71aler Be
ziehungen och befördert worden Darüber hinaus schlössen die efOorma-
torischen Leitgedanken des „Ssola scriptura” Oder des „Ssola iide” die In VIEe -
len Kırchen 1M pazifischen aum dogmatisch-erstarrt interpretiert würden,
die 1e VOTN SfOrIies aus “ Jeachings such AS sola fide CAIne reinforce

Taıth that only hbe ealized when the eople’s tOrMes and culture 15
kept Outside Yı the church.”®

15 /u diesem USCTUC Franf$fz Fanon: her die nationale Kultur e auf dem I1 Kon:-:
oreß schwarzer Schriftsteller und Künstler In RKom 1959]; In Ders.: He Verdammten
dieser Erde, RKeinbek hel Hamburg 19069, 158-1 Ö9, ler 181 He Kolonilalherrschaft Ist
aut Fanon „total und nivellierend”, ass S1E ZU „vVerbleichen der Kultur kolonisier-
tler er veführt hat.

10 'Dolu uma Vaarl: Relational I1heology and Reforming the Pacific; In (Chaudia Jahnel
(Hg.) Reflecting RKeformation and the (all IOr Renewal In (‚Jobalized and Post-Colon1a|
(038  9 Neuendettelsau 701 Ö, 201—-7214

1/ vaal, Relational 1heology, 704
18 vaal, Relational 1heology, 706 (Hervorhebung ebd.)
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Diese Spannung ist nicht leicht aufzulösen. Postkoloniale Ansätze wie
der von Chakrabarty (s. o.) unterstützen die selbstkritische Analyse der his-
torischen Genese dieser und anderer Einheitsvorstellungen und fordern
eben deshalb den „Exit“ aus eurozentrischen Universalitätsansprüchen,
die auch Theologie und Kirche über weite Strecken geleitet haben. Damit
steht das ökumenische Einheitsbemühen grundsätzlich auf dem Prüfstand:
Ist ein solches Einheits-Unternehmen heute noch zu rechtfertigen – und,
wenn ja, unter welchen Voraussetzungen? Zeigen nicht die Erfahrungen
des Kolonialismus mit seiner Ausbeutung anderer Länder und dem ver-
nichtenden, gewaltsam vorangetriebenen Verbleichen ganzer Kulturen,15

dass gerade Visionen gemeinsamer humanistisch-christlicher Werte ge-
scheitert sind? 

Postkoloniale Theologinnen und Theologen wie Upolu Vaai spüren dar-
über hinaus die theologischen Denkstrukturen auf, die kolonial-hegemo-
niale Ansprüche unterstützen.16 Eine „One-Truth-Ideology“ habe, so der
pazifische Theologe, die Vielfalt eingeschränkt und abweichende Stimmen
marginalisiert. Die protestantische Missionstheologie sei von der Vorstel-
lung geprägt gewesen: ein Gott, eine Religion, eine Wahrheit, eine Inter-
pretationsmöglichkeit, eine Sprache, eine Kultur. Diese Idee des Einen und
Universalen – des “one-size-fits-all”17 – sei durch die Konzentration auf das
Individuum in reformatorischer Theologie und Aufklärung und die damit
einhergehende Unterminierung der Bedeutung der Ökologie sozialer Be-
ziehungen noch befördert worden. Darüber hinaus schlössen die reforma-
torischen Leitgedanken des „sola scriptura“ oder des „sola fide“, die in vie-
len Kirchen im pazifischen Raum dogmatisch-erstarrt interpretiert würden,
die Vielfalt von stories aus: “Teachings such as sola fide came to reinforce
a faith that can only be realized when the people’s stories and culture is
kept outside of the church.”18

15 Zu diesem Ausdruck vgl. Frantz Fanon: Über die nationale Kultur (Rede auf dem II. Kon-
greß schwarzer Schriftsteller und Künstler in Rom 1959); in: Ders.: Die Verdammten
dieser Erde, Reinbek bei Hamburg 1969, 158–189, hier 181: Die Kolonialherrschaft ist
laut Fanon so „total und nivellierend“, dass sie zum „Verbleichen der Kultur“ kolonisier-
ter Länder geführt hat.

16 Upolu Luma Vaai: Relational Theology and Reforming the Pacific; in: Claudia Jahnel
(Hg.): Reflecting Reformation and the Call for Renewal in a Globalized and Post-Colonial
World, Neuendettelsau 2018, 201–214.

17 Vaai, Relational Theology, 204.
18 Vaai, Relational Theology, 206 (Hervorhebung ebd.).



4A6 DiIie Grenzen des Partikularismus

Tol[zdem 1st das Stehenbleiben beim Partikularismu keine Alterna-
Uve, weder Tur die ÖOkumene öch Tur die (Gesellsc als (‚anze /Zum ©1-
nen seht der erwähnten partikular-universalen ynamı vorbel. Die
SEr ynamı 1egL, Stuart Hall, 1n Prozess der Übersetzung VOTN
ulturen zugrunde, die, „Sel S1E assımılatorisch Ooder antagonistisch, 1n
komplexer Vorgang 1St, der alle  1ve und identifikatorische Grenzfälle, ‚E1-
sentümliche Formen VOTN Kultursympathie und Kultur-Kollisioen Eervor-
ruft“ ” /Zum anderen bauen auch Konzepte, die die Partikularıität ZU L1OT-
MmMatıyven Prinzip erheben, auf nahmen der universalen Gültigkeit aufT
und reproduzieren dabe1l zu weillen implizi koloni1ale Überlegenheitsvor-
stellungen, WIE der sSliOowenische Philosoph S1avo] 7isek ETW der MOder-
nen Multikulturalismusrhetorik eutilc emacht hat.  ZU Schließlic 1st
auch der Partikularismu Subalterner als hochgradig ambivalent etrach
ten Die Hervorhebung kultureller Differenz Ordere ZW. och einmal
Stuart Hall, historisch marginalisierte Gruppen darin, „SICH seIbst afs eHUe

ubjekte produzieren“, S1E unterstutzt ahber auch „eine bestimmte
RKeethnisierung der Kulturpolitik der Differenz

uch In der Okumenischen ewegung wird der Partikularismus mi1t
orge betrachtet. SO SCHNreli ETW der ruühere eneralsekretär des Okume
nischen ates der Kirchen, av 'ykse Tveit, 1M Geleitwort „Die KIr-
che  &b „ES Sibt lendenzen hın e1ner Fragmentierung und e1ner srößeren
ulmerksamkeit Tur das, W2S wenige verbindet der vielen.  «42
miıt den „wenigen“ die Riege europäisch-nordamerikanischer ÖOkumeniker
und Ökumenikerinnen me1nt, die In relativer kultureller Homogenität und
In Zzanlreichen autorıtatıven b1 und multilateralen Dialogen eiınen dogmati
schen KONSsSeNs der Konfessionen formulieren, bleibt e1nNe aC der Vermu-
Lung ESs könnte auch se1n, dass die arnung jene Akteure serichtet 1St,
die sich ETW S17 der Jahrtausendwende 1n e1ner Anti-Empire-Kritik VeT-
bunden senen und den universalistischen Ansprüchen des (öOkumenischen
Empires Subversive Gegen-Geschichten der Subalternen und „Unzufriede-

u23nen entgegenhalten.24
19 Stuarf Hall: Das /wischen der ulturen; In 'efer eibel (He.) Inklusion: Exklusion

Versuch e1ner Kartographie der Uuns 1Im e1  er VON Postkolonialismus und MI:
gration, Köln 1997/, 05-—/3, ler 09, ulinahme e1Nes /itats AUS FEhomas Sfearns
10 ESSays 1, Frankfurt 1988,

AÜ) S1Avo} Zizek Fin ädoyver Iur die Intoleranz, VWien
Stuarf Hall: Das verhängnisvolle Dreieck KRasse, Ethnie, ation, Berlin 2018, 140 (Her-

A
vorhebung ebd.)
Okumenischer Kaf der Kirchen, He Kirche, 1V.
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2. Die Grenzen des Partikularismus

Trotzdem ist das Stehenbleiben beim Partikularismus keine Alterna-
tive, weder für die Ökumene noch für die Gesellschaft als Ganze. Zum ei-
nen geht es an der erwähnten partikular-universalen Dynamik vorbei. Die-
ser Dynamik liegt, so Stuart Hall, ein Prozess der Übersetzung von
Kulturen zugrunde, die, „sei sie assimilatorisch oder antagonistisch, ein
komplexer Vorgang ist, der affektive und identifikatorische Grenzfälle, ‚ei-
gentümliche Formen von Kultursympathie und Kultur-Kollision‘ hervor-
ruft“19. Zum anderen bauen auch Konzepte, die die Partikularität zum nor-
mativen Prinzip erheben, auf Annahmen der universalen Gültigkeit auf
und reproduzieren dabei zuweilen implizit koloniale Überlegenheitsvor-
stellungen, wie der slowenische Philosoph Slávoj Žižek etwa an der moder-
nen Multikulturalismusrhetorik deutlich gemacht hat.20 Schließlich ist
auch der Partikularismus Subalterner als hochgradig ambivalent zu betrach-
ten. Die Hervorhebung kultureller Differenz fördere zwar, so noch einmal
Stuart Hall, historisch marginalisierte Gruppen darin, „sich selbst als neue
Subjekte zu produzieren“, sie unterstützt aber auch „eine bestimmte
Reethnisierung der Kulturpolitik der Differenz“.21

Auch in der ökumenischen Bewegung wird der Partikularismus mit
Sorge betrachtet. So schreibt etwa der frühere Generalsekretär des Ökume-
nischen Rates der Kirchen, Olav Fykse Tveit, im Geleitwort zu „Die Kir-
che“: „Es gibt Tendenzen hin zu einer Fragmentierung und einer größeren
Aufmerksamkeit für das, was wenige verbindet statt der vielen.“22 Ob er
mit den „wenigen“ die Riege europäisch-nordamerikanischer Ökumeniker
und Ökumenikerinnen meint, die in relativer kultureller Homogenität und
in zahlreichen autoritativen bi- und multilateralen Dialogen einen dogmati-
schen Konsens der Konfessionen formulieren, bleibt eine Sache der Vermu-
tung. Es könnte auch sein, dass die Warnung an jene Akteure gerichtet ist,
die sich etwa seit der Jahrtausendwende in einer Anti-Empire-Kritik ver-
bunden sehen und den universalistischen Ansprüchen des (ökumenischen)
Empires subversive Gegen-Geschichten der Subalternen und „Unzufriede-
nen“23 entgegenhalten.24

19 Stuart Hall: Das Zwischen der Kulturen; in: Peter Weibel (Hg.): Inklusion: Exklusion.
Versuch einer neuen Kartographie der Kunst im Zeitalter von Postkolonialismus und Mi-
gration, Köln 1997, 68–73, hier 69, unter Aufnahme eines Zitats aus Thomas Stearns
Eliot: Essays 1, Frankfurt a. M. 1988, 62 f.

20 Vgl. Slávoj Žižek: Ein Plädoyer für die Intoleranz, Wien 42009, 70.
21 Stuart Hall: Das verhängnisvolle Dreieck. Rasse, Ethnie, Nation, Berlin 2018, 140 (Her-

vorhebung ebd.).
22 Ökumenischer Rat der Kirchen, Die Kirche, iv.



Besorgnis gegenüber partikularistischen lendenzen 1n der Weltchris A/
enheit außert auch Susan Durber. In ihrer Vorstellung VOTN „Die Kırche“
aufT der Weltmissionskonferenz In us 2018° betonte die Vorsitzende
VOTN der KOmMmMIsSsionN „ralth and Urder“, dass e1nNe heutige Vision der EINn
heit unbedingt vermeiden mUusSe, alte kolonilalisierende Ooder eUue iImpe-
riale Universalisierungsvorstellungen fortzuführen, die 1n Wirklic  e1 D
i1kulare Interessen vertreten ES SE1 daher wichtig, aran festzuhalten, dass
die Communio und Einheit der Kiırchen VOTN ott gestifte SE1 und nicht aufT
partikularen kulturellen Interessen gründe.

Alternative Universalismus-Modelle

Die VOTN Durber als „gegen-kulturell” bezeichnete wüunschenswerte
Communio der Kırchen Olg! offensichtlich der Intention, e1nNe Alternative

hegemonlalen Einheitsvorstellungen skizzleren. Die TITheologin ennn
det sich damıit 1n der Gesellscha Jjener, die heute aufgrun der „strukturel-
len Krise des MmMmodernen Weltsystems  6620 VO  3 Ende der „Ara des europäal-
schen Universalismus  a42/ sprechen und uniıversalere Universalismen
ordern AÄAngesichts der Unhaltbarkeit des europäaischen Universalismus
WIEe des Stehenbleibens beim Partikularısmus 1st nicht die rage entsche1-
dend, OD die UC ach gemeinsamen Werten und e1ner gemeinsamen V
S10N SINNVOl und egitim 1St. Zentral 1st vielmehr, WIEe universal und plane
arısch verbindende Vorstellungen WwWirklich sind Verschiedene
postkoloniale Denkerinnen und Denker plädieren Tur eiınen Univer-
Sal1SMUS In diesem Sinn E1IN Pionier dieser Vorstellung 1st ETW Leopold
Senghor, der die heute sehr idealistisch anmutende dee e1Nes „Zivilisier-

A Homi Bhabha Unsatisfie: Ofes Vernacular (‚osmopolitanism; InN: Faura (Jarcia-
Moreno/Peter (Hg.) Text and Narration. Gross-Disciplinary ESSays

X4
ral and National Jdentities, Oolumbıa 19906, 191—207
1e 1m (‚anzen (C'audia Jahnel. Vernakular-kosmopolitische Ökumene, der: Finheit
Von den argins und Fissuren her denken; In: Kebekka ern (He.) (‚emeinsam ( hrist-
SE1IN. Potenziale und RKessourcen e1ner eologie der Ökumene Iur das 71 Jahrhundert,
Tübingen 2020, 2Z03-223.

A S7/san Durber: 1SS1ON Unity and Diversity (09.03.2018), wwW.oikoumene.org/en/
resources/documents/commissions/mission-and-evangelism /rev-dr-susan-durber-mis-
sion-unity-and-diversity (aufgerufen )

20 Immanuıel Wallerstein He Barbarei der anderen. Europäischer Universalismus, Berlin

AF
2007, 93
Wallerstein, He Barbarei,
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Besorgnis gegenüber partikularistischen Tendenzen in der Weltchris-
tenheit äußert auch Susan Durber. In ihrer Vorstellung von „Die Kirche“
auf der Weltmissionskonferenz in Arusha 201825 betonte die Vorsitzende
von der Kommission „Faith and Order“, dass eine heutige Vision der Ein-
heit unbedingt vermeiden müsse, alte kolonialisierende oder neue impe-
riale Universalisierungsvorstellungen fortzuführen, die in Wirklichkeit par-
tikulare Interessen vertreten. Es sei daher wichtig, daran festzuhalten, dass
die Communio und Einheit der Kirchen von Gott gestiftet sei und nicht auf
partikularen kulturellen Interessen gründe. 

3. Alternative Universalismus-Modelle 

Die von Durber als „gegen-kulturell“ bezeichnete wünschenswerte
Communio der Kirchen folgt offensichtlich der Intention, eine Alternative
zu hegemonialen Einheitsvorstellungen zu skizzieren. Die Theologin befin-
det sich damit in der Gesellschaft jener, die heute aufgrund der „strukturel-
len Krise des modernen Weltsystems“26 vom Ende der „Ära des europäi-
schen Universalismus“27 sprechen und universalere Universalismen
fordern. Angesichts der Unhaltbarkeit des europäischen Universalismus
wie des Stehenbleibens beim Partikularismus ist nicht die Frage entschei-
dend, ob die Suche nach gemeinsamen Werten und einer gemeinsamen Vi-
sion sinnvoll und legitim ist. Zentral ist vielmehr, wie universal und plane-
tarisch verbindende Vorstellungen wirklich sind. Verschiedene
postkoloniale Denkerinnen und Denker plädieren für einen neuen Univer-
salismus in diesem Sinn. Ein Pionier dieser Vorstellung ist etwa Léopold
Senghor, der die heute sehr idealistisch anmutende Idee eines „zivilisier-

23 Homi K. Bhabha: Unsatisfied. Notes on Vernacular Cosmopolitanism; in: Laura Garcia-
Moreno/Peter C. Pfeiffer (Hg.): Text and Narration. Cross-Disciplinary Essays on Cultu-
ral and National Identities, Columbia 1996, 191–207.

24 Siehe im Ganzen Claudia Jahnel: Vernakular-kosmopolitische Ökumene, oder: Einheit
von den Margins und Fissuren her denken; in: Rebekka Klein (Hg.): Gemeinsam Christ-
sein. Potenziale und Ressourcen einer Theologie der Ökumene für das 21. Jahrhundert,
Tübingen 2020, 203–223.

25 Susan Durber: Mission – Unity and Diversity (09.03.2018), www.oikoumene.org/en/
resources/documents/commissions/mission-and-evangelism/rev-dr-susan-durber-mis-
sion-unity-and-diversity (aufgerufen am 05.09.2020).

26 Immanuel Wallerstein: Die Barbarei der anderen. Europäischer Universalismus, Berlin
2007, 93.

27 Wallerstein, Die Barbarei, 96 f.



u2848 ten Universalismus verirat. enghors Vorstellung e1ner Weltgesell-
“2SC als „rendezZ-Vous au donner of au FeceVvVorr anknüpfen Ordert

Wallerstein 1n nicht-hierarchisches „Netzwerk universaler Universalis-
men  S0 Wenn überhaupt e1nN Universalismus SINNVOl und erecht sSeın
kann, dann 1Ur 1n solcher, In dem „alle Gebende und Empfangende“
ren In Ergänzung dieser Vorstellung entwickelt Souleymane Bachıir
Diagne die dee e1Nes „lateralen Universalismus”, der sich Uurc kontinu
jerliche aterale Übersetzungsprozesse verschiedener Perspektiven und
Wahrheitsansprüche auszeichnet. 1C e1nNe gemeinsame unıversale
Grammatik verbindet die verschiedenen unıversalistischen sprüche,
Ondern der Austausch und der ergebnisoffene und kontinulerliche Prozess
der Übersetzung.”“

Wie schon In Durbers sprache euUllc wurde, Sibt auch 1n der
ÖOkumene ZUr /Zeit verschiedene Modelle alternativer Universalismus- und
Einheitsvorstellungen, die VOTN e1inem „Receptive Ecumenism  &b ber eiınen
„vernakularen Kosmopolitanismus“ BIis hın e1ner ÖOkumene der Ahnlich-
keit und der Fraktali:täten reichen.” 1ne entscheidende rage 1St, WT die
Einheit der Kiırchen definiert und die Deutungshoheit besitzt und damıit
verbunden, 1Ur öch E{IWAas radikaler OD e1nNe solche Einheitstormulie
rung notwendigerweise westliche Grammatik wIıedernolen INUSS Oder OD

nicht och Sallz andere (Grammatiken und Epistemologien der Einheit
Sibt. (‚erade postkoloniale 1 heorien und postkoloniale en bleten
ler wegweisende mpulse

Fine notwendige Unterbrechung

Um alternative postkoloniale Grammatiken vorzustellen, INUSS ich den
bisherigen Gedankengang unterbrechen Diese Unterbrechung sich
bewusst Spivaks Aufforderung d. die „Großen Erzählungen” kolonialer
Iradıtion Uurc Ssubalterne Erzählungen unterbrechen und ”  egen
rte  &b schaffen.““ ES erscheimint MI1r SINNVOlL, Tur die rage ach der EIN:

2 1e Souleymane Bachir Diagne: (n the Postcolonial and the Universal?; In ( alrn .info
3/2, /—1 Ö, ler /, pScaiırn.info/revue-rue-descartes-20 3-2-page-/.htm

zu
(aufgerufen )
Wallerstein, He Barbarei, (Hervorhebung ebd.)

0J EOd.,
EOd., (Hervorhebung ebd.)

47 Diagne, (n the Postcolonial,
43 1ez die Beiträge In ein, (‚emeinsam (C.hristsein
44 1e Marta AO Mar as. Varela/Nikita Dhawan Postkoloniale [heorie 1ne T:

sche Einführung, Bielefeld 4°7() I, 156-—1
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ten Universalismus“28 vertrat. An Senghors Vorstellung einer Weltgesell-
schaft als „rendez-vous du donner et du recevoir“29 anknüpfend fordert
Wallerstein ein nicht-hierarchisches „Netzwerk universaler Universalis-
men“30. Wenn überhaupt ein Universalismus sinnvoll und gerecht sein
kann, dann nur ein solcher, in dem „alle Gebende und Empfangende“ wä-
ren.31 In Ergänzung zu dieser Vorstellung entwickelt Souleymane Bachir
Diagne die Idee eines „lateralen Universalismus“, der sich durch kontinu-
ierliche laterale Übersetzungsprozesse verschiedener Perspektiven und
Wahrheitsansprüche auszeichnet. Nicht eine gemeinsame universale
Grammatik verbindet die verschiedenen universalistischen Ansprüche,
sondern der Austausch und der ergebnisoffene und kontinuierliche Prozess
der Übersetzung.32

Wie schon in Durbers Ansprache deutlich wurde, gibt es auch in der
Ökumene zur Zeit verschiedene Modelle alternativer Universalismus- und
Einheitsvorstellungen, die von einem „Receptive Ecumenism“ über einen
„vernakularen Kosmopolitanismus“ bis hin zu einer Ökumene der Ähnlich-
keit und der Fraktalitäten reichen.33 Eine entscheidende Frage ist, wer die
Einheit der Kirchen definiert und die Deutungshoheit besitzt und – damit
verbunden, nur noch etwas radikaler – ob eine solche Einheitsformulie-
rung notwendigerweise westliche Grammatik wiederholen muss oder ob
es nicht noch ganz andere Grammatiken und Epistemologien der Einheit
gibt. Gerade postkoloniale Theorien und postkoloniale Praktiken bieten
hier wegweisende Impulse.

4. Eine notwendige Unterbrechung

Um alternative postkoloniale Grammatiken vorzustellen, muss ich den
bisherigen Gedankengang unterbrechen. Diese Unterbrechung lehnt sich
bewusst an Spivaks Aufforderung an, die „Großen Erzählungen“ kolonialer
Tradition durch subalterne Erzählungen zu unterbrechen und „Gegen-
Orte“ zu schaffen.34 Es erscheint mir sinnvoll, für die Frage nach der Ein-

28 Siehe Souleymane Bachir Diagne: On the Postcolonial and the Universal?; in: Cairn.info
2013/2, 7–18, hier 7, https://www.cairn.info/revue-rue-descartes-2013-2-page-7.htm
(aufgerufen am 04.09.2020).

29 Wallerstein, Die Barbarei, 92 (Hervorhebung ebd.).
30 Ebd., 97.
31 Ebd., 92 (Hervorhebung ebd.).
32 Diagne, On the Postcolonial, 17.
33 Siehe etwa die Beiträge in Klein, Gemeinsam Christsein.
34 Siehe María do Mar Castro Varela/Nikita Dhawan: Postkoloniale Theorie. Eine kriti-

sche Einführung, Bielefeld 22015, 156–163.



heit der Kırche e1nen Schatz postkolonialer Praxis Iruchtbar machen, 4U
der ausgeblendet wird, Tur die Entwicklung postkolonialer ] heorie
jedoch zentral 1St. ES seht die intensive Auseinandersetzung pOstkolo-
nilaler ] heorie miıt Kunst und Asthetik. Diese Dimension postkolonialer
] heorie röffnet auch Tur die rage ach der Einheit der Kırche eUue KOm
munikationsräume enn S1E spricht die Ssinnliche Seite VOTN Wissen,
rEeIN, eligion, Theologie und eben auch Einheit und ÖOkumene Hand In
Hand miıt der postkolonialen Kritik der kolonialen Privilegierung des In
Schriftform vorliegenden Textes” Ordern postkoloniale unstüer und Fil
memacher e1nen epistemischen Pluralismus, den S1E zugleic performativ
1n ihren erken Dadurch generlieren S1E Systeme e1ner Sinnlich-
körperlichen Weltwahrnehmung der Aisthesis 1M arıstotelischen Ver-
tändnıis die die einseltige Dominanz e1nNes diskursiv-rationalen eltver
tehens korrigiert.36

„Etwas ist schiefgelaufen. Nun Vereinen SIE das Schlimmste AUS
beiden Welten 2INne stopie vVon Finheit

„Der esSsS1ASs 1st SCHIEeC selaunt!” Mit diesen Worten werden, e -
ZzäNnlt der Film 2brazo de Ia serpiente (Kolumbien 2015, egie 1ro
uerra), der Schamane aramakate und der amerikanische Biologe
Evans cnultes VOTN Mitgliedern e1ner christlichen 1n eiInNnem Olum:
blanıschen DorTt begruüßt CcnNultes 1st aufT der UuC ach der Rausch: und
Heilpflanze una und raucht das Wissen und die Führung Karamaka:
tes, S1E Iinden Das a0s der e  e, die sich e1nen SEINSTET-
nannten brasıllanischen ess1as schart, erinner O0se Conrads ear
Aarkness Die Reisenden ntkommen der Situation NUL, we1l aramakate
den Sektenmitgliedern In e1inem Festritual e1nNe roge verabreicht, die dazu
ÜUhrt, dass diese den LeIib ihres „Messias” wortwörtlich verspelsen. „LtWas
1st schiefgelaufen. Nun vereıiınen S1E das Schlimmste AUS beiden Welten”,

kommentiert Karamakate das a0sS
In e1nem Interview bezeichnet Regisseur 1ro uerra die Szene als In

szenlerung e1ner ystopie. Die Szene vermittle e1nNe Vorstellung davon,
WIEe die VWelt aussähe, WEeNnN keinen 0g zwischen den ulturen gabe

4> (} Manuel VAaSqueZ. More than Beliel. Matenalist eory f Religion, ()xford
2011

340 exandra teser‘ Aesthetics; In: OC Von Stuckra  obert ega (He.) VOca-
ulary IOr the UdYy f Religion, 1, Leiden 2015, 14—7 53
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heit der Kirche einen Schatz postkolonialer Praxis fruchtbar zu machen,
der oftmals ausgeblendet wird, für die Entwicklung postkolonialer Theorie
jedoch zentral ist. Es geht um die intensive Auseinandersetzung postkolo-
nialer Theorie mit Kunst und Ästhetik. Diese Dimension postkolonialer
Theorie eröffnet auch für die Frage nach der Einheit der Kirche neue Kom-
munikationsräume. Denn sie spricht die sinnliche Seite von Wissen, Kultu-
ren, Religion, Theologie und eben auch Einheit und Ökumene an. Hand in
Hand mit der postkolonialen Kritik an der kolonialen Privilegierung des in
Schriftform vorliegenden Textes35 fordern postkoloniale Künstler und Fil-
memacher einen epistemischen Pluralismus, den sie zugleich performativ
in ihren Werken umsetzen. Dadurch generieren sie Systeme einer sinnlich-
körperlichen Weltwahrnehmung – der Aisthesis im aristotelischen Ver-
ständnis – die die einseitige Dominanz eines diskursiv-rationalen Weltver-
stehens korrigiert.36

5. „Etwas ist schiefgelaufen. Nun vereinen sie das Schlimmste aus
beiden Welten“ – eine Dystopie von Einheit

„Der Messias ist schlecht gelaunt!“ Mit diesen Worten werden, so er-
zählt der Film El abrazo de la serpiente (Kolumbien 2015, Regie: Ciro
Guerra), der Schamane Karamakate und der amerikanische Biologe Richard
Evans Schultes von Mitgliedern einer christlichen Sekte in einem kolum-
bianischen Dorf begrüßt. Schultes ist auf der Suche nach der Rausch- und
Heilpflanze Yakruna und braucht das Wissen und die Führung Karamaka-
tes, um sie zu finden. Das Chaos der Sekte, die sich um einen selbster-
nannten brasilianischen Messias schart, erinnert an Josef Conrads Heart of
Darkness. Die Reisenden entkommen der Situation nur, weil Karamakate
den Sektenmitgliedern in einem Festritual eine Droge verabreicht, die dazu
führt, dass diese den Leib ihres „Messias“ wortwörtlich verspeisen. „Etwas
ist schiefgelaufen. Nun vereinen sie das Schlimmste aus beiden Welten“,
so kommentiert Karamakate das Chaos. 

In einem Interview bezeichnet Regisseur Ciro Guerra die Szene als In-
szenierung einer Dystopie. Die Szene vermittle eine Vorstellung davon,
wie die Welt aussähe, wenn es keinen Dialog zwischen den Kulturen gäbe:

35 So z. B. Manuel A. Vásquez: More than Belief. A Materialist Theory of Religion, Oxford
2011.

36 Vgl. Alexandra Grieser: Aesthetics; in: Kocku von Stuckrad/Robert Segal (Hg.): Voca-
bulary for the Study of Religion, Bd. 1, Leiden 2015, 14–23.



{} “ ! here’s Just violence cultures tacked LOD OT each other 1n VIO-
ent WadY | nig  are We drew Insplration Irom palntings, mostly
GOoya and Greco, create this atmosphere Yı horror. 3337

40 re die /Zahl erinner die -Jährige Wüstenwanderung
des Volkes Israel Oder die 40 Tage der Versuchung Jesu 1e sich Karama-
kate, die Filmerzählung, schon einmal In dem DorTt aufl. arn CY1IS-
tierte dort e1nNe katholische Missionsstation, und aramakate befand sich 1n
(Gesellsc des deutschen Ethnographen 1heodor Koch-Grünberg. Der
schwerkranke Forscher suchte Tur die eigene Genesung en ach der
akruna:  anze Auf der Missionsstation „erzieht“ der Kapuzinermönch
(Gaspar Waisenkinder der Kautschukindustrie Yısten /u dieser Erzie-
hung ehören das ausschließliche prechen aufT panisch, das Singen VOTN

Kirchenliedern, das esen der und körperliche Strafe be1l Fehnl.
verhalten Karamakate ass sich VOTN den Restriktionen des Mönches nicht
abhalten Er spricht miıt den Kındern 1n ihrer Sprache und erteilt ihnen un
terricht ber die verschiedenen Heilpflanzen und ihre eigene Iradition. Als
der ONC die Kınder deswegen auspeitscht, OoMmMm der ONC 1M eran-
ve] u worauflhın die Reisenden schnellstens abreisen mussen Die desor1-
entierten alsenkinder MUsSsen S1E zurücklassen. Diese werden späater
den ängern des den selhbsternannten ess1as Die dystopi
sche Einheit die ermischung des Schlimmsten AUS beiden elten r -
sultiert a1SO AUS dem sewalttätigen Aufzwingen e1Nes Tremden auDens
und UuUrc die Vernichtung der als weisheitlich, sanzheitlich-naturverbun-
den und vielfältig Film werden insgesam eun einheimische prachen
sesprochen dargestellten Kultur der Indigenen.

Dieser ystopie stellt der Film e1nNe Heterotopie gegenüber, und
In der Beziehung, die zwischen aramakate und seinen beiden Besuchern
enNntste ESs 1st e1nNe alternative „Einheits”-Vorstellung, beli der sich alle
drei verändern Koch-Grünberg, der die ethnographische Wissenscha r -

präsentiert, die die andere Kultur als Objekt ihrer Forschung betrachtet, S1E
verschriftlicht und Deutungsmacht ber S1E beansprucht, bedarftf ZUr He1l
lung des Schamanen und dessen Wissen, das 1n der Einheit mi1t Natur ihren
rsprung hat. Die Iransfermation des lologen EVans, der nicht rTraumen
kann, kulmiıiniert 1n e1ner psychedelisch-bewusstseinserweiternden EIN:
heitsvision, die mi1t ihren Anklängen den magischen Realismus reın r -
tionNnal-Okonomische Wissensordnungen übersteigt. Karamakates TansIOr-
matıon esteht darin, dass er miıt Vans sSe1INne verlorene Identität und
sSeın (‚edächtnis wiederfindet.
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“There’s just violence – cultures stacked on top of each other in a vio-
lent way […] a nightmare. We drew inspiration from paintings, mostly
Goya and El Greco, to create this atmosphere of a horror.”37

40 Jahre zuvor – die Zahl erinnert an die 40-jährige Wüstenwanderung
des Volkes Israel oder die 40 Tage der Versuchung Jesu – hielt sich Karama-
kate, so die Filmerzählung, schon einmal in dem Dorf auf. Damals exis-
tierte dort eine katholische Missionsstation, und Karamakate befand sich in
Gesellschaft des deutschen Ethnographen Theodor Koch-Grünberg. Der
schwerkranke Forscher suchte für die eigene Genesung ebenfalls nach der
Yakruna-Pflanze. Auf der Missionsstation „erzieht“ der Kapuzinermönch
Gaspar Waisenkinder der Kautschukindustrie zu Christen. Zu dieser Erzie-
hung gehören das ausschließliche Sprechen auf Spanisch, das Singen von
Kirchenliedern, das Lesen der Bibel und v. a. körperliche Strafe bei Fehl-
verhalten. Karamakate lässt sich von den Restriktionen des Mönches nicht
abhalten: Er spricht mit den Kindern in ihrer Sprache und erteilt ihnen Un-
terricht über die verschiedenen Heilpflanzen und ihre eigene Tradition. Als
der Mönch die Kinder deswegen auspeitscht, kommt der Mönch im Geran-
gel um, woraufhin die Reisenden schnellstens abreisen müssen. Die desori-
entierten Waisenkinder müssen sie zurücklassen. Diese werden später zu
den Anhängern des Kults um den selbsternannten Messias. Die dystopi-
sche Einheit – die Vermischung des Schlimmsten aus beiden Welten – re-
sultiert also aus dem gewalttätigen Aufzwingen eines fremden Glaubens
und durch die Vernichtung der als weisheitlich, ganzheitlich-naturverbun-
den und vielfältig (im Film werden insgesamt neun einheimische Sprachen
gesprochen) dargestellten Kultur der Indigenen.

Dieser Dystopie stellt der Film eine Heterotopie gegenüber, und zwar
in der Beziehung, die zwischen Karamakate und seinen beiden Besuchern
entsteht. Es ist eine alternative „Einheits“-Vorstellung, bei der sich alle
drei verändern. Koch-Grünberg, der die ethnographische Wissenschaft re-
präsentiert, die die andere Kultur als Objekt ihrer Forschung betrachtet, sie
verschriftlicht und Deutungsmacht über sie beansprucht, bedarf zur Hei-
lung des Schamanen und dessen Wissen, das in der Einheit mit Natur ihren
Ursprung hat. Die Transformation des Biologen Evans, der nicht träumen
kann, kulminiert in einer psychedelisch-bewusstseinserweiternden Ein-
heitsvision, die mit ihren Anklängen an den magischen Realismus rein ra-
tional-ökonomische Wissensordnungen übersteigt. Karamakates Transfor-
mation besteht darin, dass er mit Evans’ Hilfe seine verlorene Identität und
sein Gedächtnis wiederfindet. 



Postkoloniale Asthetik als Impuls für die Finheit der Kirche

2brazo de Ia serpiente erzählt den Weg e1Nes Dialogs, der un(ter-
SCHIEALNCNE Wirklichkeits und Wahrheitsvorstellungen nicht versöhnt Die
Übersetzung VOTN ulturen ruft ler 1n der Jat „eigentümliche Formen VOTN

Kultursympathie und Kultur-Kollisien ervor (S.0  — Das Stehenbleiben beli
der Unübersetzbarkei kultureller Besonderheiten und damıit e1inem Partı
kularısmus be1l e1ner VWelt ohne Dialog 1st Tur den mexikanischen egis
SEUT 1ro uerra jedoch keine Alternative Der Missverständnisse ZUuU
Irotz kann der Film vielmehr sleichwohl als Projekt der Übersetzung VeT-
schiedener Epistemologien verstanden werden Indigenes Wissen wird miıt
asthetischen Mitteln und 1n epischen Bildern nahegebracht, der Wechsel
VOTN ruhigen, TießRenden Bildern und „Impressionistischen Nahaufnah
Inen u3Öö zieht die /uschauenden 1n den Bann und Mmacht 1n distanziertes

und e1nNe kolonilale Exotisierung der Temden Kultur unmöglich
Andersheit und Fremdheit werden jedoch nicht äanzlich aufgelöst. Die Bil
der illustrieren den „Prozess der Bewusstwerdung, das Verschmelzen miıt
den en der Natur  “39 Diesen Prozess der kErkenntnis und 1NS1IC In
die andere Wissenskultur durchleben auch die Zuschauenden In Tur den
postkolonialen Film charakteristischer Weise zeigt 2brazo de Ia SEFr-

DIiente e1nNe NEUE, dekolonisierende und de-orientalisierende Form der V
sualisierung marginalisierter ulturen und ihrer Epistemologien.40 ers
als der ethnographisch-kolonilale Dokumentarfilm spricht (‚uerras Werk
nicht „Uber  b den Anderen 1n primitivisierender Zurschaustellung, Ondern

41INnszenlert 5ähe spricht b  nearby In relationaler Repräsentation.
der Film nicht doch auch e1nNe exotisierende und dichotomisierende

Konnotation enthält, INUSS das espräch, das 1M SCNIUSS den Film
bedingt seführt werden sollte, aren

/ IM RIZOV: 1Ve ‚OAats the River: (.1r0 (‚uerra FEmbrace f the Serpent. Interview
mMiIt (.1r0 Guerra; InN: Filmmaker (16.02.2010), https://filmmakermagazine.com/ %9 /332-
five-Doats-on-the-river-ciro-guerra-on-embrace-of-the-serpent/#.ÄyMhsIigzbOR (aufgeru-
len )

40 Andreas Busche. „Der Schamane und dAle chlange”. Psychedelischer Irip 1Ins Olon1a!|
zei  er; In: /eit Online 2 O), vwuruzr ze1it _ de/kultur/film-/ 201 6-O04/schamane
schlange-film-ciro-guerra-amazonas (aufgerufen )

U

Al
Busche, Der Schamane.
1e Sandra Ponzanesti: Postcolon1. eOrYy In Film, WWW.OXIOT|  ibliographies.com/
view/document/obo-9/780 V /0 86-0284 _ xml (aufgerufen
)

Fn Minh-ha Reassemblage TOmM the ireli the Screen ilm, USAÄ
1982
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6. Postkoloniale Ästhetik als Impuls für die Einheit der Kirche 

El abrazo de la serpiente erzählt den Weg eines Dialogs, der unter-
schiedliche Wirklichkeits- und Wahrheitsvorstellungen nicht versöhnt. Die
Übersetzung von Kulturen ruft hier in der Tat „eigentümliche Formen von
Kultursympathie und Kultur-Kollision“ hervor (s.o.). Das Stehenbleiben bei
der Unübersetzbarkeit kultureller Besonderheiten und damit einem Parti-
kularismus – bei einer Welt ohne Dialog – ist für den mexikanischen Regis-
seur Ciro Guerra jedoch keine Alternative. Der Missverständnisse zum
Trotz kann der Film vielmehr gleichwohl als Projekt der Übersetzung ver-
schiedener Epistemologien verstanden werden: Indigenes Wissen wird mit
ästhetischen Mitteln und in epischen Bildern nahegebracht, der Wechsel
von ruhigen, fließenden Bildern und „impressionistischen Nahaufnah-
men“38 zieht die Zuschauenden in den Bann und macht ein distanziertes
othering und eine koloniale Exotisierung der fremden Kultur unmöglich –
Andersheit und Fremdheit werden jedoch nicht gänzlich aufgelöst. Die Bil-
der illustrieren den „Prozess der Bewusstwerdung, das Verschmelzen mit
den Zyklen der Natur“39. Diesen Prozess der Erkenntnis und Einsicht in
die andere Wissenskultur durchleben auch die Zuschauenden. In für den
postkolonialen Film charakteristischer Weise zeigt El abrazo de la ser-
piente eine neue, dekolonisierende und de-orientalisierende Form der Vi-
sualisierung marginalisierter Kulturen und ihrer Epistemologien.40 Anders
als der ethnographisch-koloniale Dokumentarfilm spricht Guerras Werk
nicht „über“ den Anderen in primitivisierender Zurschaustellung, sondern
inszeniert Nähe – er spricht “nearby”41 – in relationaler Repräsentation.
Ob der Film nicht doch auch eine exotisierende und dichotomisierende
Konnotation enthält, muss das Gespräch, das im Anschluss an den Film un-
bedingt geführt werden sollte, klären.

37 Vadim Rizov: Five Boats on the River: Ciro Guerra on Embrace of the Serpent. Interview
mit Ciro Guerra; in: Filmmaker (16.02.2016), https://filmmakermagazine.com/97332-
five-boats-on-the-river-ciro-guerra-on-embrace-of-the-serpent/#.XyMhsfgzbOR (aufgeru-
fen am 02.09.2020).

38 Andreas Busche: „Der Schamane und die Schlange“. Psychedelischer Trip ins Kolonial-
zeitalter; in: Zeit online (21.04.2016), www.zeit.de/kultur/film/2016-04/schamane-
schlange-film-ciro-guerra-amazonas (aufgerufen am 10.09.2020).

39 Busche, Der Schamane.
40 Siehe Sandra Ponzanesi: Postcolonial Theory in Film, www.oxfordbibliographies.com/

view/document/obo-9780199791286/obo-9780199791286-0284.xml (aufgerufen am
07.09.2020).

41 Vgl. Trinh T. Minh-ha: Reassemblage – From the Firelight to the Screen (Film, USA
1982).



7 Was Lragen S5äfl7e der postkolonialen ] heorie und insbesondere der
postkolonialen Asthetik 1Un Tur die ÖOkumene und das ngen Einheit
aus? Ich Ski7ziere abschließen: ZWE1 mpulse

Ökumene der sinnlichen Einheit. Plädoyer für 2INne ASFRefische
Okumenische T heologie un

Sinnliche Wahrnehmung, WIEe S1E der Film nahebringt, 1st der Oku
IMenNe nicht rem Oondern sehört ihren Grundelementen Die Feier 1n
ebet, Lied, anz Oder aufT dem Pilgerweg 111 e1nNe Begegnung „nearby‘  46
ermöglichen, die berührt, affizlert, Distanz und au und EIN:
heit aufT sinnlich-aisthetischer eNnNe er  ar macht, ohne Unterschilede
aufzulösen. Hier Sind zentrale Voraussetzungen Tur die Entwicklung e1ner
asthetischen Okumenischen Theologie angelegt, die die Person 1n ihrer m -
terlellen und auf interpersonale und kosmische Relationalıtät hın angeleg:
ten Eyistenz anspricht.42

Die zentrale rage, die der Film stellt, 1St, OD die asthetisch-performativ
ausgedrückte Einheit und 1n Einheitswissen, das sich e1inem sroßen
Teil (nur) Sinnlich erschließt, als Form VOTN kEinheit verstanden wird, die
gleichberechtigt neDen Konsenspapieren und sprachlichen kEinheitsftormeln
sSte Das sSETIZT VOTaUS, WAS auch nner der Theologie keinesftTalls
selbstverständlich 1st: dass nämlich auch leib-körperlichem Wissen der Sta:
{UuSs VOTN Wissen zuerkannt wird, WIEe ETW die Leibphänomenologie 1M
SCNIUSS Merleau-Ponty 'ordert.” (Gerade Tur die Okumenische EWEe-
gung und ihre Einheitsvorstellung 1st diese rage zentral, da ler der ZW1-
schenleiblichen Begegnung und Kommunikation zentrale Bedeutung
omm Diese Kommunikation 1st facettenreich, ambivalent und voller
Unvorhersehbarkeiten und Überraschungen.““ In ihrer Lebendigkeit hat S1E
E{IWAas Überschießendes, das sich nicht anzlich In Orte Tassen ass

A He Überlegungen e1ner asthetischen Okumenischen eologie knüpfen ungere
Entwicklungen In eologie und Religionswissenschaft d}z dAle erke ZUrT ASs
tischen Theologie Von 245 Huizing der die ungere aStTNeiische Religionswissenschaft,

He religionswissenschaftliche Jeildisziplin Religionsästhetik, erkündigung und FOorT-
schung

43 Exemplarisch @1 ler Ur e1ne Veröffentlichung AUS diesem umfassenden Forschungsfeld
geNannt: ate Meyer-Drawe: Wenn Blicke sich kreuzen. fur Bedeutung der Sichtbarkeit
Tür zwischenmenschliche Begegnungen; In: 14as Jung/Michaela Bauks/Andreas
AÄAckermann (Hg  S_ Dem Körper eingeschrieben. Verkörperung zwischen L eiberleben und
kulturellem 1INnn. tudien ZUr interdisziplinären Anthropologie, VWieshbhaden 201 Ö, 2654
1e FEhomas Alkemeyer: edingte Un/ Verfügbarkeit. /ur Kritik des praxeologischen
Körpers; In Österreichische /Zeitschrift Iur Soziologie 201 }, 289—3172
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Was tragen Ansätze der postkolonialen Theorie und insbesondere der
postkolonialen Ästhetik nun für die Ökumene und das Ringen um Einheit
aus? Ich skizziere abschließend zwei Impulse. 

6.1 Ökumene der sinnlichen Einheit: Plädoyer für eine ästhetische
ökumenische Theologie und Ethik

Sinnliche Wahrnehmung, wie sie der Film nahebringt, ist der Öku-
mene nicht fremd, sondern gehört zu ihren Grundelementen. Die Feier in
Gebet, Lied, Tanz oder auf dem Pilgerweg will eine Begegnung „nearby“
ermöglichen, die berührt, affiziert, Distanz und othering abbaut und Ein-
heit auf sinnlich-aisthetischer Ebene erfahrbar macht, ohne Unterschiede
aufzulösen. Hier sind zentrale Voraussetzungen für die Entwicklung einer
ästhetischen ökumenischen Theologie angelegt, die die Person in ihrer ma-
teriellen und auf interpersonale und kosmische Relationalität hin angeleg-
ten Existenz anspricht.42

Die zentrale Frage, die der Film stellt, ist, ob die ästhetisch-performativ
ausgedrückte Einheit und ein Einheitswissen, das sich zu einem großen
Teil (nur) sinnlich erschließt, als Form von Einheit verstanden wird, die
gleichberechtigt neben Konsenspapieren und sprachlichen Einheitsformeln
steht. Das setzt voraus, was (auch) innerhalb der Theologie keinesfalls
selbstverständlich ist: dass nämlich auch leib-körperlichem Wissen der Sta-
tus von Wissen zuerkannt wird, wie es etwa die Leibphänomenologie im
Anschluss an Merleau-Ponty fordert.43 Gerade für die ökumenische Bewe-
gung und ihre Einheitsvorstellung ist diese Frage zentral, da hier der zwi-
schenleiblichen Begegnung und Kommunikation zentrale Bedeutung zu-
kommt. Diese Kommunikation ist facettenreich, ambivalent und voller
Unvorhersehbarkeiten und Überraschungen.44 In ihrer Lebendigkeit hat sie
etwas Überschießendes, das sich nicht gänzlich in Worte fassen lässt. 

42 Die Überlegungen zu einer ästhetischen ökumenischen Theologie knüpfen an jüngere
Entwicklungen in Theologie und Religionswissenschaft an, etwa an die Werke zur ästhe-
tischen Theologie von Klaas Huizing oder die jüngere ästhetische Religionswissenschaft,
vgl. Die religionswissenschaftliche Teildisziplin Religionsästhetik, Verkündigung und For-
schung 64 (2019).

43 Exemplarisch sei hier nur eine Veröffentlichung aus diesem umfassenden Forschungsfeld
genannt: Käte Meyer-Drawe: Wenn Blicke sich kreuzen. Zur Bedeutung der Sichtbarkeit
für zwischenmenschliche Begegnungen; in: Matthias Jung/Michaela Bauks/Andreas 
Ackermann (Hg.): Dem Körper eingeschrieben. Verkörperung zwischen Leiberleben und
kulturellem Sinn. Studien zur interdisziplinären Anthropologie, Wiesbaden 2016, 38–54.

44 Siehe Thomas Alkemeyer: Bedingte Un/Verfügbarkeit. Zur Kritik des praxeologischen
Körpers; in: Österreichische Zeitschrift für Soziologie 44 (2019), 289–312.



Doch die Okumenische ewegung {ut sich mi1t der 1NS1IC e1ner S11 - 53
nenbezogenen Epistemologie und e1inem epistemologischen Pluralismus,
WIEe S1E die postkoloniale Acsthetik fordert, Offensichtlich auch schwer.
Wenn ETW weltweite Okumenische Versammlungen die so  n INAar-

ZINS „präsentieren“, dann sgeschieht dies häulfig Hervorhebung 1SU-
er (  eidung] und audıtiver ( Irommeln) Besonderheiten Diese perfor-
ANCes generlieren eher e1nen Olkloristischen 1InAdruc Hier werden die
vorgeführten ulturen und ihr naturverbundenes, relationales Wissen In
e1nNe rühere /Zeit zurückprojiziert und verändert. 1ne UuUrc verwirrende
Brüche und (0[= Perspektiven INSZzeNIlerte Bewusstseinserweliterung, WIEe
S1E 2brazo de Ia serpiente unternimmt, cheint ler ehbenso wen1g All-

sgelegt se1n, WIE die Vorstellung, dass das Wissen der repräsentlierten
ulturen sgleichwertig 1st westlichen Formen des 15Sens

Eben diese Gleichwertigkeit verschiedener Wissensformen Ordern
aber Verteterinne und Vertreter postkolonialer ]heorie und Asthetik. ES
gelte nehmen, ETW Achille bembe, dass sich beli „westlIi-
cher Metaphysik“ und ihrer exklusiven Verknüpfun VOTN „God and TeA-
SON  &b 1n partikular-eurozentrisches Narratiıiv handle,45 das längst nicht
VOTN allen eteit werde In vielen der pentekostalen (‚emeinden 1M alrıka.
nischen Kontext werde Wahrheit vielmehr als r  rung denn als ÄArgu:
ment betrachtet: b It itself immediately, In the Yı revelation
irectly Irom God. ”“ In diesem Sinn interpretiert bembe auch 0OSSOLa
lie S1e SE1 1n politisches und asthetisches Projekt, e1nNe Art „linguistischer
Epiphanie”, die die 9y  aC. der Sprache  &b die Olon1ale Reduktion alrıka.
nischer prachen-, Denk- und Wahrnehmungsvielfalt überwindet und (OT-
Odox-westliche Wahrheits und Wirklichkeitsvorstellungen mi1t alternat]ı:
Vel Erzählungen überschreibt.““

EiNn zentraler Impuls postkolonialer Asthetik Tur die rage ach der EINn
heit der Kıirche 1st SOMI1 die Einbeziehung VOTN anderen Wissensiormen,
insbesondere VOTN SINNEeN- und körperbezogenen Epistemologien, und die
sgleichberechtigte Anerkennung VOTN Einheitserfahrungen und -„aussagen“,

A's Gayatrı Chakravorty Spivak: eligion, olitics, 1heology. ( Oonversation with
Achille bembe; In boundary 2, Nr i} 149-17/0, ler 156

40

Af/
Spivak, Religion, 157

Jesse Weaver Shipley. Afifrica In eOTY: ( Oonversation Between Jean OMaAaTro
and Achille bembe; In nthropological Quarterly 53 }, 053-07/8, ler 961 ESs
veht hbembe wohlgemerkt NIC. darum, Iundamentalisierende unktionalisierungen
Von FEmotionen der die Funktionalisierung Von Religion und religiöser Asthetik Iur poli
tische /wecke rechtfertigen, sondern anderen, Sinnlichen und körperbezogenen /uU:
gangen anrhei und der Wirklichkeitswahrnehmung OT verschalien.
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Doch die ökumenische Bewegung tut sich mit der Einsicht einer sin-
nenbezogenen Epistemologie und einem epistemologischen Pluralismus,
wie sie die postkoloniale Ästhetik fordert, offensichtlich auch schwer.
Wenn etwa weltweite ökumenische Versammlungen die sogenannten mar-
gins „präsentieren“, dann geschieht dies häufig unter Hervorhebung visu-
eller (Kleidung) und auditiver (Trommeln) Besonderheiten. Diese perfor-
mances generieren eher einen folkloristischen Eindruck. Hier werden die
vorgeführten Kulturen und ihr naturverbundenes, relationales Wissen in
eine frühere Zeit zurückprojiziert und verändert. Eine durch verwirrende
Brüche und neue Perspektiven inszenierte Bewusstseinserweiterung, wie
sie El abrazo de la serpiente unternimmt, scheint hier ebenso wenig an-
gelegt zu sein, wie die Vorstellung, dass das Wissen der repräsentierten
Kulturen gleichwertig ist zu westlichen Formen des Wissens.

Eben diese Gleichwertigkeit verschiedener Wissensformen fordern
aber Verteterinnen und Vertreter postkolonialer Theorie und Ästhetik. Es
gelte ernst zu nehmen, so etwa Achille Mbembe, dass es sich bei „westli-
cher Metaphysik“ und ihrer exklusiven Verknüpfung von „God and rea-
son“ um ein partikular-eurozentrisches Narrativ handle,45 das längst nicht
von allen geteilt werde. In vielen der pentekostalen Gemeinden im afrika-
nischen Kontext werde Wahrheit vielmehr als Erfahrung denn als Argu-
ment betrachtet: “It presents itself immediately, in the power of revelation
directly from God.”46 In diesem Sinn interpretiert Mbembe auch Glossola-
lie: Sie sei ein politisches und ästhetisches Projekt, eine Art „linguistischer
Epiphanie“, die die „Nacht der Sprache“ – die koloniale Reduktion afrika-
nischer Sprachen-, Denk- und Wahrnehmungsvielfalt – überwindet und or-
thodox-westliche Wahrheits- und Wirklichkeitsvorstellungen mit alternati-
ven Erzählungen überschreibt.47

Ein zentraler Impuls postkolonialer Ästhetik für die Frage nach der Ein-
heit der Kirche ist somit die Einbeziehung von anderen Wissensformen,
insbesondere von sinnen- und körperbezogenen Epistemologien, und die
gleichberechtigte Anerkennung von Einheitserfahrungen und -„aussagen“,

45 Vgl. Gayatri Chakravorty Spivak: Religion, Politics, Theology. A Conversation with
Achille Mbembe; in: boundary 2, Nr. 34 (2007), 149–170, hier 156.

46 Spivak, Religion, 157.
47 Vgl. Jesse Weaver Shipley: Africa in Theory: A Conversation Between Jean Comaroff

and Achille Mbembe; in: Anthropological Quarterly 83 (2010), 653–678, hier 661. Es
geht Mbembe wohlgemerkt nicht darum, fundamentalisierende Funktionalisierungen
von Emotionen oder die Funktionalisierung von Religion und religiöser Ästhetik für poli-
tische Zwecke zu rechtfertigen, sondern anderen, sinnlichen und körperbezogenen Zu-
gängen zu Wahrheit und der Wirklichkeitswahrnehmung Gehör zu verschaffen.



54 die aufT eher „Implizitem Wissen  &b basieren und serade nicht aufT „ProDpOSI-
tionalem Wissen”, dessen Geltung sich „rationalen Verlahren und Über

458ZEUZUNGEN verdankt EiNn Olches sinnenbezogenes Wissen kann keines-
alls exotisierend als Proprium VOTN ulturen des sglobalen Sudens
betrachtet werden Die VOTN bembe erwähnte „mMegemonie westlicher
Metaphysik” etrifft vielmehr auch den sglobalen Norden Die kontinuler-
ıch wachsende ulmerksamkeit, die der KÖörper auch 1n den sogenannten
ndustrieländern er zeigt, dass 1er der Körper und sinnlich-körperli-
che Erfahrungen als Sinninstanzen betrachtet werden Nichtsdestotrotz 1st

nicht erstaunlich, dass serade 1M lobalen en der KÖörper 71e] stärker
In TIheologien einbezogen wird enn die körperliche Erfahrung VOTN un
terdrückung, Gewalt, Schmerzen und Befreiung rang die theologische
Reflexion dieser r  rung seradezu aufl. on Befreiungstheologen WIE
Jacı Maraschin, em Alves Ooder LeonNnardo BofT eionien aher, dass der
eidende KÖörper der sgekreuzigte ott der Ausgangspunkt theologischen
Nac  enkens sSeın MUSSe Das erunmte befreiungstheologische aradigma
„Gottes Option Tur die Armen  &b impliziert er auch In zentraler Weise
die körperlichen Erfahrungen der Armen

AÄAus dieser Perspektive e1ner asthetischen Okumenischen Theologie be
deutet Einheit der Kırche iImmer zugleic auch Einheit 1n Solidarıtä und
Handeln ES Silt, AUS der 1NS1IC 1n die eigene körperlich-leibliche ulne
rabilität Parte1l ergreifen Tur den und die Rechte VOTN Menschen,
eren Vulnerabilität keine Ooder wen1g Anerkennung Iindet.

Finheit mMIit der chöpfung
Die eben angesprochene Einheit 1M Handeln ZU vulnerapbler

Gruppen ann nicht aufT den Menschen eın reduziert werden B7 2brazo
de Ia serpiente eiınen deutlichen Impuls Tur e1nNe Einheit auch miıt der
chöpfung. Die indigene Wissenskultur, die Karamakate vertritt, 1st eprägt
VOTN der Angewiesenheit aufT die Natur und die Communio mi1t der BESAaM-
ten chöpfung. uch WEeNnN die Darstellung der Naturverbundenheit indige-
ner ulturen efahr Jäuft, diese exotisieren, WEeI1SsS der Film aufT die Naot-
wendigkeit hin, die rage der Einheit der Kırche und Christenheit AUS
ihrer anthropozentrischen Reduktion befreien

45 ens oenhojff: Einleitung; In Ders. (He.) Implizites VWissen. Epistemologische und
handlungstheoretische Perspe  tive N, VWeillerswis 2012, /-27, ler
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die auf eher „implizitem Wissen“ basieren und gerade nicht auf „proposi-
tionalem Wissen“, dessen Geltung sich „rationalen Verfahren und Über-
zeugungen verdankt“48. Ein solches sinnenbezogenes Wissen kann keines-
falls – exotisierend – als Proprium von Kulturen des globalen Südens
betrachtet werden. Die von Mbembe erwähnte „Hegemonie westlicher
Metaphysik“ betrifft vielmehr auch den globalen Norden. Die kontinuier-
lich wachsende Aufmerksamkeit, die der Körper auch in den sogenannten
Industrieländern erhält, zeigt, dass hier der Körper und sinnlich-körperli-
che Erfahrungen als Sinninstanzen betrachtet werden. Nichtsdestotrotz ist
es nicht erstaunlich, dass gerade im globalen Süden der Körper viel stärker
in Theologien einbezogen wird. Denn die körperliche Erfahrung von Un-
terdrückung, Gewalt, Schmerzen und Befreiung drängt die theologische
Reflexion dieser Erfahrung geradezu auf. Schon Befreiungstheologen wie
Jaci Maraschin, Rubem Alves oder Leonardo Boff betonten daher, dass der
leidende Körper – der gekreuzigte Gott – der Ausgangspunkt theologischen
Nachdenkens sein müsse. Das berühmte befreiungstheologische Paradigma
„Gottes Option für die Armen“ impliziert daher auch in zentraler Weise
die körperlichen Erfahrungen der Armen. 

Aus dieser Perspektive einer ästhetischen ökumenischen Theologie be-
deutet Einheit der Kirche immer zugleich auch Einheit in Solidarität und
Handeln: Es gilt, aus der Einsicht in die eigene körperlich-leibliche Vulne-
rabilität Partei zu ergreifen für den Schutz und die Rechte von Menschen,
deren Vulnerabilität keine oder wenig Anerkennung findet.

6.2 Einheit mit der Schöpfung

Die eben angesprochene Einheit im Handeln zum Schutz vulnerabler
Gruppen kann nicht auf den Menschen allein reduziert werden. El abrazo
de la serpiente setzt einen deutlichen Impuls für eine Einheit auch mit der
Schöpfung. Die indigene Wissenskultur, die Karamakate vertritt, ist geprägt
von der Angewiesenheit auf die Natur und die Communio mit der gesam-
ten Schöpfung. Auch wenn die Darstellung der Naturverbundenheit indige-
ner Kulturen Gefahr läuft, diese zu exotisieren, weist der Film auf die Not-
wendigkeit hin, die Frage der Einheit der Kirche und Christenheit aus
ihrer anthropozentrischen Reduktion zu befreien. 

48 Jens Loenhoff: Einleitung; in: Ders. (Hg.): Implizites Wissen. Epistemologische und
handlungstheoretische Perspektiven, Weilerswist 2012, 7–27, hier 8.



Postkolonial: ] heorie ec 1n Jungerer /Zeit verstärkt den /usammen- 5
hang VOTN (anhaltendem)] Kolonilaliısmus und Zerstörung der Natur auf.  49 S1e
zeigt auf, dass e1nNe direkte LINIE Sibt zwischen der kolonialen Ausbeu:
LuUunNg der Natur und der binären Og1K, die ernun und Natur, ott und
Welt, eele und Körper, (Ge1lst und aterie trennt. Diese ogl unterstutzt
die anthropozentrische Vorstellung der Beherrschung der Natur Uurc den
Menschen und untermınıler die Interdependenz, Vielfalt WIE auch die EINn
heit.

1ne alsthetische Konzeptionierung dieser Einheit WIEe S1E der Film
ensual INnszenlert lindet sich be1l Vertreterinnen e1ner postkoloni1a-
len Okofemiministischen Theologie und Spiritualität, WIEe ETW beli Ivonne Ge
bara Die brasıllanische Iheologin betont 1n sanzheitliches Verständnis
der Einheit mi1t der Natur, das KÖörper und Vernunft einschlie  e denn,
ihre epistemologische Vorannahme „Die Vernunft 1st nNichts anderes als
dass sich KÖörper ber sich und ber die VWelt bewusst IST. Deshalb
drückt sich die verkörperlichte Vernunft ber vielfältige Aktivitäten und
Kreativitäten aus  «>o

uch (‚ebaras Überlegungen haben emınent I1scChe Implikationen,
und ZWAar aufT unıversalen WIEe aufT partikularen Ebenen Man könnte eba:
LaAS Universalismus als e1nNe Form des ethischen Universalismus ezeich
nen

„Diese Art des Universalismus, WIEe einıge nNeNnnNnen werden,
1st nicht der unıversale Imperlalismus des kapitalistischen arktes, der
kulturelle VielTfalt als FOolklore verkau: ESs 1st auch nicht der relig1löse Impe
ralismus der verschiedenen Glaubensgemeinschaften, die sich 1M Besitz
der Wahrheit wähnen ES 1st die unıversale Notwendigkeit des Überlebens
aufT uUuNseTrTeMM Planeten miıt al] uNSsSeTelN Ahnlichkeiten und Verschiedenhei
ten diese Grundlage muß aufT radıkale Weise die eUE Wahrneh:
IMNUNg seknüpift werden, daß WITr alle e1lle desselben lebendigen Leibes
SINd, verbunden miıt der Ballzel Erde, den Sternen, dem Sonnensystem
und 1C dem Kosmos.  >]

A4AU George Handley: VWhat Else Is New? Toward Postcolonial Tsthan I1heology Tor the
Anthropocene; In: eligions 11 }, 229, https://dol.org/10.3390/rel1 1050225
(aufgerufen )

( ] f/vonne (‚ebara »1 AÄNOos de C on-spirando”; In: Con-spirando }, 3—-13, ler /,
ıtiert ach:e Walz 39 NIC. mehr männlich und WR1DI1C ; Ekklesiologie und
(‚eschlecht In Okumenischem Horizont, Tankiur! 20006, 07
f/vonne (‚‚ebara Das eufzen der Schöpfung und Seufzen; In: Barbel Fünfsinn/
C’Ährisfta /inn: Das eufzen der Schöpfung. Ökofeministische Beiträge AUS Lateinamerika,
Hamburg 1998, 25-30, ler
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Postkoloniale Theorie deckt in jüngerer Zeit verstärkt den Zusammen-
hang von (anhaltendem) Kolonialismus und Zerstörung der Natur auf.49 Sie
zeigt auf, dass es eine direkte Linie gibt zwischen der kolonialen Ausbeu-
tung der Natur und der binären Logik, die Vernunft und Natur, Gott und
Welt, Seele und Körper, Geist und Materie trennt. Diese Logik unterstützt
die anthropozentrische Vorstellung der Beherrschung der Natur durch den
Menschen und unterminiert die Interdependenz, Vielfalt wie auch die Ein-
heit.

Eine aisthetische Konzeptionierung dieser Einheit – wie sie der Film
sensual inszeniert – findet sich v. a. bei Vertreterinnen einer postkolonia-
len ökofeministischen Theologie und Spiritualität, wie etwa bei Ivonne Ge-
bara. Die brasilianische Theologin betont ein ganzheitliches Verständnis
der Einheit mit der Natur, das Körper und Vernunft einschließt, denn, so
ihre epistemologische Vorannahme: „Die Vernunft ist nichts anderes als
dass sich unser Körper über sich und über die Welt bewusst ist. Deshalb
drückt sich die verkörperlichte Vernunft über vielfältige Aktivitäten und
Kreativitäten aus.“50

Auch Gebaras Überlegungen haben eminent ethische Implikationen,
und zwar auf universalen wie auf partikularen Ebenen. Man könnte Geba-
ras Universalismus als eine Form des ethischen Universalismus bezeich-
nen: 

„Diese Art des neuen Universalismus, wie einige es nennen werden,
ist nicht der universale Imperialismus des kapitalistischen Marktes, der
kulturelle Vielfalt als Folklore verkauft. Es ist auch nicht der religiöse Impe-
rialismus der verschiedenen Glaubensgemeinschaften, die sich im Besitz
der Wahrheit wähnen. Es ist die universale Notwendigkeit des Überlebens
auf unserem Planeten mit all unseren Ähnlichkeiten und Verschiedenhei-
ten (...). An diese Grundlage muß auf radikale Weise die neue Wahrneh-
mung geknüpft werden, daß wir alle Teile desselben lebendigen Leibes
sind, verbunden mit der ganzen Erde, den Sternen, dem Sonnensystem
und letztlich dem ganzen Kosmos.“51

49 George B. Handley: What Else Is New? Toward a Postcolonial Christian Theology for the
Anthropocene; in: Religions 11 (2020), 225, https://doi.org/10.3390/rel11050225
(aufgerufen am 07.09.2020).

50 Ivonne Gebara: „10 Años de Con-spirando“; in: Con-spirando 40 (2002), 3–13, hier 7,
zitiert nach: Heike Walz: „… nicht mehr männlich und weiblich …“? Ekklesiologie und
Geschlecht in ökumenischem Horizont, Frankfurt a. M. 2006, 297.

51 Ivonne Gebara: Das Seufzen der Schöpfung und unser Seufzen; in: Bärbel Fünfsinn/
Christa Zinn: Das Seufzen der Schöpfung. Ökofeministische Beiträge aus Lateinamerika,
Hamburg 1998, 25–36, hier 36. 



50 Dieser Universalismus und das „globale Schöpfungsverständnis“ INUSS

aber, (‚ebaras Forderung, das Partikulare sebunden werden und aufT
Okaler ene beginnen, „1INM uNnseTren Häausern, In uUuNseTfTeNn kreativen dgli
chen JTun, be1l uNnseren Körpern Wır Ollten anfangen, uUNSeTE traßen als
uNSsSeTre KÖörper empfinden Postkolonial-ästhetische mpulse ZUr EIN:
heit miıt der chöpfung WIEe auch ZUr Okumenischen Einheit Sind alsSO es
andere als harmlos Oder unpolitisch. Körper-Sinnen-bezogene Erfahrungen
werden vielmehr VOTN machtvollen politischen und wirtschaftlichen nNier

gesteuert, VOTN Regimen des Ästhetischen, die bereits die Deutung
der Erfahrung vorgeben.53 Postkolonial: Asthetik 1st e1nNe Asthetik des WI
derstands, des Aufbegehrens, OloN1ale asthetische Regime der Be
herrschung, der Irennung WIEe der Monotonie des ewl1g eichen und der
1Ur e1nen Wissensfiorm In (‚ebaras aulfordernden Formulierungen nımm
die Vorstellung (Gestalt all, WIEe auch e1nNe asthetische Okumenische Einheit
als Asthetik des Aufbegehrens edacht und selebt werden ann AUS der
r  rung der Einheit mi1t der Schöpfung und des Berührt:  erdens UuUrc
den anderen

„Das universale Wort spricht HUF Dialekt“

Der Jungst verstorbene „Bischo[f der Armen  “ Tro CGasaldaliga, prägte
den Satz „Das universale Wort spricht 1Ur Dialekt.“°* Damıit 1st der Zzenl[ra-
len inkulturationstheoretischen 1NS1IC aum egeben, dass sich das
Christentum 1M Prozess der Inkulturation des Evangeliums verändert und
verändern MNUussS Postkoloniale ] heorie und Asthetik sehen öch eiınen
chritt weilter und unterstreichen darın die anhaltende Bedeutsamkeit VOTN

Casaldaligas Aussage S1e provinzialisieren das vermeinntliche Zentrum
Europa SEINEe Wissensformen und Einheitsvorstellungen und entllarven
diese als e1nen eigenen Dialekt und eben nicht als „Universalsprache“.
uch Europas Wissensformen und Interpretationen des Wortes ottes Sind
1Ur 1n Dialekt Postkoloniale 1 heorien Ordern die Anerkennung e1Nes
epistemischen Pluralismus und dazu all, sinnlich-körperliche Ebenen
der kEinheit WIE der VielTfalt In die Okumenische UuC ach Einheit 1N-
korporieren.

z Gebara, Das Seufzen,
x Jacques Kanciere: [he Politics f estNelcs I he 1strıbution f the ensible, LON:

don 7006
A /itiert ach ermann Brandrft: Vom Reiz der Mission, Neuendettelsau 2003, 134
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Dieser Universalismus und das „globale Schöpfungsverständnis“ muss
aber, so Gebaras Forderung, an das Partikulare gebunden werden und auf
lokaler Ebene beginnen, „in unseren Häusern, in unserem kreativen tägli-
chen Tun, bei unseren Körpern. Wir sollten anfangen, unsere Straßen als
unsere Körper zu empfinden“.52 Postkolonial-ästhetische Impulse zur Ein-
heit mit der Schöpfung wie auch zur ökumenischen Einheit sind also alles
andere als harmlos oder unpolitisch. Körper-Sinnen-bezogene Erfahrungen
werden vielmehr von machtvollen politischen und wirtschaftlichen Inter-
essen gesteuert, von Regimen des Ästhetischen, die bereits die Deutung
der Erfahrung vorgeben.53 Postkoloniale Ästhetik ist eine Ästhetik des Wi-
derstands, des Aufbegehrens, gegen koloniale ästhetische Regime der Be-
herrschung, der Trennung wie der Monotonie des ewig Gleichen und der
nur einen Wissensform. In Gebaras auffordernden Formulierungen nimmt
die Vorstellung Gestalt an, wie auch eine ästhetische ökumenische Einheit
als Ästhetik des Aufbegehrens gedacht und gelebt werden kann – aus der
Erfahrung der Einheit mit der Schöpfung und des Berührt-Werdens durch
den anderen. 

7. „Das universale Wort spricht nur Dialekt“

Der jüngst verstorbene „Bischof der Armen“, Pedro Casaldáliga, prägte
den Satz: „Das universale Wort spricht nur Dialekt.“54 Damit ist der zentra-
len inkulturationstheoretischen Einsicht Raum gegeben, dass sich das 
Christentum im Prozess der Inkulturation des Evangeliums verändert und
verändern muss. Postkoloniale Theorie und Ästhetik gehen noch einen
Schritt weiter und unterstreichen darin die anhaltende Bedeutsamkeit von
Casaldáligas Aussage. Sie provinzialisieren das vermeintliche Zentrum –
Europa – seine Wissensformen und Einheitsvorstellungen und entlarven
diese als einen eigenen Dialekt und eben nicht als „Universalsprache“.
Auch Europas Wissensformen und Interpretationen des Wortes Gottes sind
nur ein Dialekt. Postkoloniale Theorien fordern die Anerkennung eines
epistemischen Pluralismus und regen dazu an, sinnlich-körperliche Ebenen
der Einheit wie der Vielfalt in die ökumenische Suche nach Einheit zu in-
korporieren.
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52 Gebara, Das Seufzen, 33. 
53 Vgl. Jacques Rancière: The Politics of Aesthetics. The Distribution of the Sensible, Lon-

don 2006.
54 Zitiert nach Hermann Brandt: Vom Reiz der Mission, Neuendettelsau 2003, 134.
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ÖOkumene und postkoloniales Denken Sind ZWEe1 Strömungen, die mMiıteln-
ander nicht selhstverständlich kommunizieren. erden S1e WI1I€e 17
1Te dieser ummer der ÖOkumenischen Rundschau nehbeneinander g
stellt, Machen die beiden Strömungen e1in ungleiches Geschwisterpaar aus
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turtheoretische akademische J]radition einer we1lt über hundert re alten
innerchristlichen ewegung haben?

ÖOkumenische ewegung un pDostkoloniale Theorie 21N kurzer
geschichtlicher Aufriss

Die Okumenische ewegung miıt ihren vielfältigen theologischen Ver-
zweigungen hat die Christenheit des gesamten 20 Jahrhunderts auf ach-
haltige Weise geprägt.2 Meilensteine 1n der Entwicklung dieser ewegung
WaTreln anderem die sroße Missionskonferenz In Edinburgh
1910, die Weltkirchenkonferenz Tur praktisches Christentum 1n OC  olIm
1925, die Weltkirchenkonferenz Tur Glauben und Kirchenverfassung In
LAausanne 192/7, die Gründungskonferenz des Ökumenischen ates der KIr-
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Kulturspezifische und
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christlicher Koexistenz 

Ein postkolonialer Blick
auf ökumenische Beziehungen

Michael Nausner1

1 Dr. Michael Nausner ist evangelisch-methodistischer Theologe und als Forscher an der
Kirchenkanzlei der Schwedischen Kirche in Uppsala tätig. Seine Forschungsschwer-
punkte liegen in den Bereichen der interkulturellen und postkolonialen Theologie, sowie
der Migration und der geschöpflichen Vielfalt.

2 Hier konzentriere ich mich auf einige Meilensteine in der Ökumene der mainstream
churches und bin mir bewusst, dass innerchristliche „Ökumene“ im weiteren Sinne

Ökumene und postkoloniales Denken sind zwei Strömungen, die mitein-
ander nicht selbstverständlich kommunizieren. Werden sie – wie im 
Titel dieser Nummer der Ökumenischen Rundschau – nebeneinander ge-
stellt, machen die beiden Strömungen ein ungleiches Geschwisterpaar aus.
Die ökumenische Bewegung ist – um im Bild zu bleiben – die ältere Schwes-
ter der postkolonialen Theoriebildungen. Was könnte eine relativ neue kul-
turtheoretische akademische Tradition einer weit über hundert Jahre alten
innerchristlichen Bewegung zu sagen haben?

1. Ökumenische Bewegung und postkoloniale Theorie – ein kurzer
geschichtlicher Aufriss

Die ökumenische Bewegung mit ihren vielfältigen theologischen Ver-
zweigungen hat die Christenheit des gesamten 20. Jahrhunderts auf nach-
haltige Weise geprägt.2 Meilensteine in der Entwicklung dieser Bewegung
waren unter anderem die erste große Missionskonferenz in Edinburgh
1910, die Weltkirchenkonferenz für praktisches Christentum in Stockholm
1925, die Weltkirchenkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in
Lausanne 1927, die Gründungskonferenz des Ökumenischen Rates der Kir-



als chen In Amsterdam 1948, das /weite Vatikanische Konzıil 1n Rom 962 DIS
19065, nicht zuletzt aber auch die vielen internationalen Okumenischen
Konferenzen 1M lobalen üden, die der atsache echnung Lragen, dass
das Christentum 1M auTte des 20 Jahrhunderts e1ner wahrhaft weltwel-
ten eligion seworden ISt, und ZWAar und das 1st Tur diesen tikel VOTN Be
deutung miıt e1ner eindeutigen Verschiebung des Schwerpunkts VOTN

Europa und Nordamerika 1n den lobalen Siiden.“
Die akademische Iradıtion postkolonialer 1 heorien 1st Junger als die

Okumenische ewegung. S1e egann sich 1M Zusammenhang miıt dem
Befreiungskampf der Kolonien des lobalen Sudens 1n der Mitte des VeT-

Jahrhunderts formieren, WOohbel der karıbische Psychiater und
politische Philosoph Frantz Fanon als e1nN entscheidender Inıtilator pOostkolo-
nialen Denkens verstanden werden kannn Bereits 9572 hat 1n seinem
Buch Schwarze Haut, wWeiße asken die destruktiven psychologischen
Auswirkungen kolonijaler Ideologie aufT das Selbstbild unterdrückter
1en herausgearbeitet. Postkoloniale ] heorie als akademische Disziplin be
Sallilı sich jedoch erst 1M SCNIUSS das 978 erschienene Werk Orilen-
äl1SMUS des palästinensischen Literaturwissenschaftlers War Sa1d
etablieren al Analyse des 1M britischen Westen sgepflegten Bildes VO  3

„OUOrient“” Machte eutlich, dass die Befreiung der meisten] Kolonien ko
lonilales Denken nicht beseitigt hat, Ondern dass 1n westliches Überlegen-
heitsdenken und damıit zusammenhängende „epistemische (Gewa
Form VOTN zugeschriebenen Identitäten ach WIEe VOT slobale Verhä  15S€e
prägen Im spanischsprachigen lateinamerikanıschen aum entwickelte
sich ETW zeitgleich e1nNe Iradıtion dekolonialen Denkens, die sich 1n ©1-
e  3 spannungsreichen er  15 dem 1M TIranzösisch- und englisch-
sprachigen aum entwickelten Dostkolonialen Denken efindet.“ EIin DTO

e1ne jel orößere 1e umfasst, V1E z die Or Evangelica Z1ance, ber uch
die vielen pentekostalen und indigenen Bewegungen, auf deren vylobale Bedeutung Hen:-:
nıng VWrogemann immer wieder hinwelst.

(‚emeinsam Iur das en 1SsS1on und Evangelisation In Ssich wandelnden Kontev-
ten, I, siehe wwW.oikoumene.org/de/resources/documents/together-towards-life-
mission-and-evangelism-in-changing-landscapes (aufgerufen 081
E Fornet-Betancourt, 21n prominenter ertreier Aekolontialen Denkens In Europa,
WE1IST darauf hin, ass heli aller etonung des Dostkolonialen IHskurses NIC. VOET-

geSSCN werden ürfe, ass dekoloniales Denken mMiIt Seinen Wurzeln In der lateinamet1-
kanischen Antiimperialismusbewegun: des Jahrhunderts hertreits viele der Anliegen
postkolonialer Denketrinnen und Denker AaUSTIUNTUC| reflektiert hat. EOrne:
AancoXn. He Antiimperialismusbewegun In Lateinametika als VWegbereiterin dekolo-
nialen Denkens; In Sebasfian (He.) eologie und Postkolonialismus. AÄAnsätze
Herausforderungen Perspe  tive N, RKegensburg 701 Ö, 24509

/0 172021

58

ÖR 70 (1/2021)

chen in Amsterdam 1948, das Zweite Vatikanische Konzil in Rom 1962 bis
1965, nicht zuletzt aber auch die vielen internationalen ökumenischen
Konferenzen im globalen Süden, die der Tatsache Rechnung tragen, dass
das Christentum im Laufe des 20. Jahrhunderts zu einer wahrhaft weltwei-
ten Religion geworden ist, und zwar – und das ist für diesen Artikel von Be-
deutung – mit einer eindeutigen Verschiebung des Schwerpunkts von
Europa und Nordamerika in den globalen Süden.3

Die akademische Tradition postkolonialer Theorien ist jünger als die
ökumenische Bewegung. Sie begann sich im Zusammenhang mit dem 
Befreiungskampf der Kolonien des globalen Südens in der Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts zu formieren, wobei der karibische Psychiater und
politische Philosoph Frantz Fanon als ein entscheidender Initiator postkolo-
nialen Denkens verstanden werden kann. Bereits 1952 hat er in seinem
Buch Schwarze Haut, weiße Masken die destruktiven psychologischen
Auswirkungen kolonialer Ideologie auf das Selbstbild unterdrückter Eth-
nien herausgearbeitet. Postkoloniale Theorie als akademische Disziplin be-
gann sich jedoch erst im Anschluss an das 1978 erschienene Werk Orien-
talismus des palästinensischen Literaturwissenschaftlers Edward W. Said zu
etablieren. Saids Analyse des im britischen Westen gepflegten Bildes vom
„Orient“ machte es deutlich, dass die Befreiung der (meisten) Kolonien ko-
loniales Denken nicht beseitigt hat, sondern dass ein westliches Überlegen-
heitsdenken und damit zusammenhängende „epistemische Gewalt“ in
Form von zugeschriebenen Identitäten nach wie vor globale Verhältnisse
prägen. Im spanischsprachigen lateinamerikanischen Raum entwickelte
sich etwa zeitgleich eine Tradition dekolonialen Denkens, die sich in ei-
nem spannungsreichen Verhältnis zu dem im französisch- und englisch-
sprachigen Raum entwickelten postkolonialen Denken befindet.4 Ein pro-

eine viel größere Vielfalt umfasst, wie etwa die World Evangelical Alliance, aber auch
die vielen pentekostalen und indigenen Bewegungen, auf deren globale Bedeutung Hen-
ning Wrogemann immer wieder hinweist.

3 Vgl. Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation in sich wandelnden Kontex-
ten, § 5, siehe www.oikoumene.org/de/resources/documents/together-towards-life-
mission-and-evangelism-in-changing-landscapes (aufgerufen am 08.11.2020).

4 Raúl Fornet-Betancourt, ein prominenter Vertreter dekolonialen Denkens in Europa,
weist darauf hin, dass bei aller Betonung des neuen postkolonialen Diskurses nicht ver-
gessen werden dürfe, dass dekoloniales Denken mit seinen Wurzeln in der lateinameri-
kanischen Antiimperialismusbewegung des 19. Jahrhunderts bereits viele der Anliegen
postkolonialer Denkerinnen und Denker ausführlich reflektiert hat. Vgl. Raúl Fornet-Be-
tancourt: Die Antiimperialismusbewegung in Lateinamerika als Wegbereiterin dekolo-
nialen Denkens; in: Sebastian Pittl (Hg.): Theologie und Postkolonialismus. Ansätze –
Herausforderungen – Perspektiven, Regensburg 2018, 24–59.



lilierter Denker der dekolonialen Iradıtion 1st alter Mignolo, dessen 5{
Interesse vorrangıg e1inem kritischen 1C aufT die (exkludierenden
tenseılten der westlichen Moderne Silt. Die wiederkehrende rage 1st:
Auf WESSEeTN Kosten hat sich die westliche Moderne etabliert? (egmelinsam
1st postkolonialen und dekolonialen 1 heorien die Problematisierung binAä-
ren Denkens VOT allem 1n der Begegnung VOTN ulturen

Nachwirkungen gewaltförmiger vergangenheit un
globaler Kontext

Bereits In dieser sehr appen Gegenüberstellun der „ZWEeIl Schwes
tern  &b lassen sich sowohl die entscheidenden Unterschiede ebenso erahnen
WIEe SEWISSE Berührungspunkte. Ökumenische Theologie 1st e1nNe Disziplin,
die sich AUS der Okumenischen ewegung heraus entwickelt hat und christ-
1C Glaubenslehre AUS unterschiedlichen konfessionellen Perspektiven
behandelt. EiNn Hauptanliegen 1st und bleibt das ngen 1n Verständnis
christlicher Einheit und eren Verwirklichung. ASS dieses ngen BIis we1it
1NSs 20 Jahrhunder hinein CNg verknuüpft mi1t kolonilaler EXpansion, 1st
1n Umstand, der das espräc zwischen Okumenischer Theologie und
postkolonialer ] heorie besonders wichtig macht. Postkoloniale ]heorie 1st
1n bewusst interdisziplinäres Unterfangen, das AUS dem UUra urn des
ausgehenden 20 Jahrhunderts hervorgegangen 1st und den selbstgefälligen
Universalismus westlichen Denkens kritisch hinteriragt und en Da-
beli spielen die Offenlegung (unbewusster)] hegemonialer und kolonilaler
Denk- und Machtstrukturen, ahber auch der verschiedenen Formen VOTN WI
derstand diese Denk- und Machtstrukturen e1nNe WIC  ige Das
/Ziel aDel 1st nicht Einheit, Oondern vielmehr e1nNe möglichst differenzierte,
und binären Zuschreibungen wehrende, Beschreibung spezifischer (kultu
reller]) Verhä  15sSe

Bel aller Unterschiedlichkeit dieser beiden Strömungen lassen sich Jje
doch auch ZWE1 gemeinsame Anliegen identilizieren Sowohl die Okumen1-
sche ewegung als auch die Disziplin postkolonialer ] heorie aben 1n
plizit ethisches ro insoflern S1E sich erstens mi1t den Auswirkungen
sewaltiförmiger /Zerwuürlinisse der Vergangenheit (konfessionelle Spaltungen
DZW. koloni1ale Unterdrückung) beschäftigen, eren Nachwirkungen DIs In
die Gegenwart hinein spürbar und ı1rksam SINd; Zzweıltens insolfern 1
Strömungen eseelt Sind VOTN e1inem Bewusstsein VOTN der Wichtigkeit des
lobalen Zusammenhangs religiöser DZW. kultureller Verhä  15S€e und da
mi1t auch 1n unterschiedlichem Ausmaß VOTN der pannung zwischen Oka
lem Kontext und lobaler Verbindung, Partikularıtät und Universalität.

/0 1/2021

59

ÖR 70 (1/2021)

filierter Denker der dekolonialen Tradition ist Walter D. Mignolo, dessen
Interesse vorrangig einem kritischen Blick auf die (exkludierenden) Schat-
tenseiten der westlichen Moderne gilt. Die stets wiederkehrende Frage ist:
Auf wessen Kosten hat sich die westliche Moderne etabliert? Gemeinsam
ist postkolonialen und dekolonialen Theorien die Problematisierung binä-
ren Denkens vor allem in der Begegnung von Kulturen.

2. Nachwirkungen gewaltförmiger Vergangenheit und 
globaler Kontext

Bereits in dieser sehr knappen Gegenüberstellung der „zwei Schwes-
tern“ lassen sich sowohl die entscheidenden Unterschiede ebenso erahnen
wie gewisse Berührungspunkte. Ökumenische Theologie ist eine Disziplin,
die sich aus der ökumenischen Bewegung heraus entwickelt hat und christ-
liche Glaubenslehre aus unterschiedlichen konfessionellen Perspektiven
behandelt. Ein Hauptanliegen ist und bleibt das Ringen um ein Verständnis
christlicher Einheit und deren Verwirklichung. Dass dieses Ringen bis weit
ins 20. Jahrhundert hinein eng verknüpft war mit kolonialer Expansion, ist
ein Umstand, der das Gespräch zwischen ökumenischer Theologie und
postkolonialer Theorie besonders wichtig macht. Postkoloniale Theorie ist
ein bewusst interdisziplinäres Unterfangen, das aus dem Cultural Turn des
ausgehenden 20. Jahrhunderts hervorgegangen ist und den selbstgefälligen
Universalismus westlichen Denkens kritisch hinterfragt und entlarvt. Da-
bei spielen die Offenlegung (unbewusster) hegemonialer und kolonialer
Denk- und Machtstrukturen, aber auch der verschiedenen Formen von Wi-
derstand gegen diese Denk- und Machtstrukturen eine wichtige Rolle. Das
Ziel dabei ist nicht Einheit, sondern vielmehr eine möglichst differenzierte,
und binären Zuschreibungen wehrende, Beschreibung spezifischer (kultu-
reller) Verhältnisse. 

Bei aller Unterschiedlichkeit dieser beiden Strömungen lassen sich je-
doch auch zwei gemeinsame Anliegen identifizieren: Sowohl die ökumeni-
sche Bewegung als auch die Disziplin postkolonialer Theorie haben ein ex-
plizit ethisches Profil, insofern sie sich erstens mit den Auswirkungen
gewaltförmiger Zerwürfnisse der Vergangenheit (konfessionelle Spaltungen
bzw. koloniale Unterdrückung) beschäftigen, deren Nachwirkungen bis in
die Gegenwart hinein spürbar und wirksam sind; zweitens insofern beide
Strömungen beseelt sind von einem Bewusstsein von der Wichtigkeit des
globalen Zusammenhangs religiöser bzw. kultureller Verhältnisse und da-
mit auch in unterschiedlichem Ausmaß von der Spannung zwischen loka-
lem Kontext und globaler Verbindung, Partikularität und Universalität.



O{} Ökumene un kolontales Bewusstsein

Was die Beschäftigun: mMiıt den Nachwirkungen gewaltförmiger ZerwürfT:-
N1SSE der Vergangenheit etrn  4 lässt sich In der OÖökumenischen ewegung
eine allmanlıcnhe Weitung der Perspektive hıin einer kritischen ellung-
nNnahme kolonialen Verhältnissen leststellen Diese Weitung 111 ich 1 e1in
Daal kurzen Streiflichtern dokumentieren Als In Edinburgh 191 eine über-
wältigende enrnel der Christenheit der nÖördlichen Hemisphäre VerSalll-
elt War und sich In Ol0N1a anmutendem (‚elste das ehrgeizige /iel
steckte, innerhalb einer (‚eneration die Welt TUr YT1STIUS SEWN-
NneEN, hatte INan VOT allem die konfessionellen Irennungen als Problem 1
1C Anders War der lon der Verhandlungen hbeli den Weltmissionskonfe-
TeNzenNn In hitby 04 7/ und In Willingen 052 Die politischen Trennungen

11C /we]l Weltkriege hatten der „Christlichen“ Welt irrepara-
blen chaden ugefügt, und die chinesische Kulturrevolution hatte 1SS10N
In einem wichtigen „Missionsfeld” verunmöglicht. Vor diesem Hintergrun
wurde 1SS1O0N Neu als MISSIO Dei reflektiert, alsSO nicht 1 ersier Linije als
e1in institutionelles Unterfangen, Oondern als eilnaDe iırken (‚ottes In
der Welt Die Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates In Uppsala 9068
wiederum hatte die Zerwürinisse auigrun globaler Okonomischer und
nicht zuletzt ethnischer Ungerechtigkeit 17 1C ar Luther King
War als Hauptredner eingeladen, Niel aber och VOT der Versammlung einem
Attentat ZU Dier. AufTf eindrückliche Weise wurde 1 den Diskussionen In
Uppsala die Unvereinbarkeit zwischen Katholizität und Rassismus edacht.?°
Kolonialismus als Olcher wurde jedoch auch 1 Uppsala och gul WIE Sal
nicht thematisiert. ass e1in koloniales Ungleichgewicht auch 1 der Okume-
nischen ewegung Tür Zerwürinisse sorgte, kam jedoch spatestens M1t der
ründung VOoNn EALWOI (/Ecumenica Assoctiation Ir Ori Theolo
21aNs) 1 re 9076 unmissverständlichem USdruc TheologenÖ des
globalen Süudens bekundeten MIt dieser ründung ihren illen, sich VoNn der
Dominanz westlichen Denkens hbefreien und Iheologie AUS der Perspek:
L1ve der „Dritten elt“ Oördern Die damals gegründete Zeitschri VOLICES

ichael RusnNner: Discerning the 1gns f the 1ime. RKereading the Uppsala 1968
Report; In: kcumenical Review 70 }, 341-355, ler 343
Anfangs tatsächlich UTr Möänner. 1981 wurden die erstien Iheologinnen In den
Verbund aufgenommen. 19097 wurde ercy mba Oduyoye dAle ETSIEe Präsidentin VON

EALWOLN; e1Ne unermudliche Förderin Von Frauen 1Im theologischen LDhskurs VOT lem
1Im globalen en. Fin eispie Iur dieses Engagement 1st olgende Anthologie: erCcYy
mba Oduyoye (He.) VWomen In eligion and ( ulture ESSays In Honour f ( onstance
Buchanan, Ihbadan 2007
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3. Ökumene und koloniales Bewusstsein

Was die Beschäftigung mit den Nachwirkungen gewaltförmiger Zerwürf-
nisse der Vergangenheit betrifft, lässt sich in der ökumenischen Bewegung
eine allmähliche Weitung der Perspektive hin zu einer kritischen Stellung-
nahme zu kolonialen Verhältnissen feststellen. Diese Weitung will ich in ein
paar kurzen Streiflichtern dokumentieren: Als in Edinburgh 1910 eine über-
wältigende Mehrheit der Christenheit der nördlichen Hemisphäre versam-
melt war und sich in kolonial anmutendem Geiste das ehrgeizige Ziel
steckte, innerhalb einer Generation die ganze Welt für Christus zu gewin-
nen, hatte man vor allem die konfessionellen Trennungen als Problem im
Blick. Anders war der Ton der Verhandlungen bei den Weltmissionskonfe-
renzen in Whitby 1947 und in Willingen 1952. Die politischen Trennungen
waren im Blickfeld: Zwei Weltkriege hatten der „christlichen“ Welt irrepara-
blen Schaden zugefügt, und die chinesische Kulturrevolution hatte Mission
in einem wichtigen „Missionsfeld“ verunmöglicht. Vor diesem Hintergrund
wurde Mission neu als missio Dei reflektiert, also nicht in erster Linie als
ein institutionelles Unterfangen, sondern als Teilhabe am Wirken Gottes in
der Welt. Die Vollversammlung des Ökumenischen Rates in Uppsala 1968
wiederum hatte die Zerwürfnisse aufgrund globaler ökonomischer und
nicht zuletzt ethnischer Ungerechtigkeit im Blick. Martin Luther King Jr.
war als Hauptredner eingeladen, fiel aber noch vor der Versammlung einem
Attentat zum Opfer. Auf eindrückliche Weise wurde in den Diskussionen in
Uppsala die Unvereinbarkeit zwischen Katholizität und Rassismus bedacht.5

Kolonialismus als solcher wurde jedoch auch in Uppsala noch so gut wie gar
nicht thematisiert. Dass ein koloniales Ungleichgewicht auch in der ökume-
nischen Bewegung für Zerwürfnisse sorgte, kam jedoch spätestens mit der
Gründung von EATWOT (Ecumenical Association of Third World Theolo-
gians) im Jahre 1976 zu unmissverständlichem Ausdruck. Theologen6 des
globalen Südens bekundeten mit dieser Gründung ihren Willen, sich von der
Dominanz westlichen Denkens zu befreien und Theologie aus der Perspek-
tive der „Dritten Welt“ zu fördern. Die damals gegründete Zeitschrift Voices

5 Vgl. Michael Nausner: Discerning the Signs of the Time. Rereading the Uppsala 1968
Report; in: Ecumenical Review 70 (2018), 341–355, hier 343.

6 Anfangs waren es tatsächlich nur Männer. 1981 wurden die ersten Theologinnen in den
Verbund aufgenommen. 1997 wurde Mercy Amba Oduyoye die erste Präsidentin von
EATWOT, eine unermüdliche Förderin von Frauen im theologischen Diskurs – vor allem
im globalen Süden. Ein Beispiel für dieses Engagement ist folgende Anthologie: Mercy
Amba Oduyoye (Hg.): Women in Religion and Culture. Essays in Honour of Constance
Buchanan, Ibadan 2007.



from the In World‘ 1St HIis heute e1in wichtiges rgan Tür die Pubhlikation
theologischer Stimmen AUS dem globalen en 2014 erschien e1ine Aus
gabe ZU ema Befreiungstheologie und postkoloniales Denken‚8 WaS VoNn
einer Anerkennung der Bedeutung postkolonialen Denkens TUr die Oku
InNeNe des globalen Süudens zeug

In (‚gmeinsam Tur das en SCHNEeBßbllCc e1inem Ookumen des Oku
menischen ates der Kiırchen VOTN 2013 wird die historische Verwoben:
heit christlicher 1S5S107N miıt kolonialer Ausbeutung erkannt und au:
ert, „dass die mi1t der Kolonialherrschaft einhergehende Missionsarbeit
ulturen häulfig verleumdet und die e1shnel lokaler Bevölkerungen nicht
anerkannt hat“ ” Die Tortdauernde westliche Hegemonie 1M Bereich MI1S-
SiONAariıscher Inıtlativen wird kritisiert und auf die Verbindung zwischen
Evangelisation und Olon1alherrschaft hingewiesen. S1e aulig ZUr

nahme, „westliche Formen des Christentums selen die Norm, anhand
erer die Glaubenstreue anderer YI1sten und Christinnen beurteilt WET-
den musste Evangelisation UuUrc diejenigen 1n e1ner Position WITFTISC
cher ac Oder kultureller Hegemonie Tro das Evangelium VeTrZeT-
ren ‚ 1 In diesem VO  3 Weltkirchenrat OTINzZIe verabschiedeten Ookumen

a1SO 1n Bewusstsein der Tortdauernden Wirkung kolonijaler Denk-
und Machtstrukturen aufl. Dieses Fortdauern kolonijaler Verhältnisse In VeT-
anderier und Oft csehr Su.  1ier Form 1st 1n Hauptinteresse postkolonialer
Theorie, die das np08t“ 1n „DOSstkolonial” nicht 1M Sinne e1Nes chronolo-
SISC abgegrenzten „nach“ versteht, Ondern eher 1M Sinne VOTN Nachwir-
kungen des Kolonilalen In der schon erwähnten Zeitschrıi OICes Sind
diese Nachwirkungen 1n kontinuerliches ema und werden dort aufT 1e]
radikalere Weise aufT den un sebrac als 1M Ookumen Gemeinsam für
das eben; ETW In einem tikel des 1n Peru ebenden belgischen eNne-
diktiners Simon Tro nNOo. 1n dem sich Tur eiınen andauernden Pro
7655 der Dekolonisierung einsetzt, insolern kolonilale Muster In Peru In
neokolonitialer Form Tortleben BISs heute, meın NO werden die kKkOolo
nialen Satelliten In eiInNnem Abhängigkeitsverhältnis den urbanen /Zentren
des Imperiums ehalten, W2S e1ner Form des Neokolonialismus sleich-
OMmMMe und sich 1M ag Oft In Form VOTN systemischem Rassiısmus nieder-
schlage „ Daran, NO habe auch das Christentum eil, und

1e http://eatwot.net/ VOICES/ (aufgerufen 051
Theologies f Liberation and Postcolonial Ihought, Voices XAXXVII http://eat-
wot. net/ VV  ES-201 pdf (aufgerufen 051 2020
(‚emeinsam Iur das eben,

10 Ebd.,
Simon FO Arnold. Decolonization and Interculturalism. Iheological O1n f
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from the Third World7 ist bis heute ein wichtiges Organ für die Publikation
theologischer Stimmen aus dem globalen Süden. 2014 erschien eine Aus-
gabe zum Thema Befreiungstheologie und postkoloniales Denken,8 was von
einer Anerkennung der Bedeutung postkolonialen Denkens für die Öku-
mene des globalen Südens zeugt. 

In Gemeinsam für das Leben schließlich – einem Dokument des Öku-
menischen Rates der Kirchen von 2013 – wird die historische Verwoben-
heit christlicher Mission mit kolonialer Ausbeutung anerkannt und bedau-
ert, „dass die mit der Kolonialherrschaft einhergehende Missionsarbeit
Kulturen häufig verleumdet und die Weisheit lokaler Bevölkerungen nicht
anerkannt hat“.9 Die fortdauernde westliche Hegemonie im Bereich mis-
sionarischer Initiativen wird kritisiert und auf die Verbindung zwischen
Evangelisation und Kolonialherrschaft hingewiesen. Sie führt häufig zur
Annahme, „westliche Formen des Christentums seien die Norm, anhand
derer die Glaubenstreue anderer Christen und Christinnen beurteilt wer-
den müsste. Evangelisation durch diejenigen in einer Position wirtschaftli-
cher Macht oder kultureller Hegemonie droht das Evangelium zu verzer-
ren“.10 In diesem vom Weltkirchenrat offiziell verabschiedeten Dokument
blitzt also ein Bewusstsein der fortdauernden Wirkung kolonialer Denk-
und Machtstrukturen auf. Dieses Fortdauern kolonialer Verhältnisse in ver-
änderter und oft sehr subtiler Form ist ein Hauptinteresse postkolonialer
Theorie, die das „post“ in „postkolonial“ nicht im Sinne eines chronolo-
gisch abgegrenzten „nach“ versteht, sondern eher im Sinne von Nachwir-
kungen des Kolonialen. In der schon erwähnten Zeitschrift Voices sind
diese Nachwirkungen ein kontinuierliches Thema und werden dort auf viel
radikalere Weise auf den Punkt gebracht als im Dokument Gemeinsam für
das Leben; etwa in einem Artikel des in Peru lebenden belgischen Bene-
diktiners Simón Pedro Arnold, in dem er sich für einen andauernden Pro-
zess der Dekolonisierung einsetzt, insofern koloniale Muster in Peru in
neokolonialer Form fortleben. Bis heute, meint Arnold, werden die kolo-
nialen Satelliten in einem Abhängigkeitsverhältnis zu den urbanen Zentren
des Imperiums gehalten, was einer Form des Neokolonialismus gleich-
komme und sich im Alltag oft in Form von systemischem Rassismus nieder-
schlage.11 Daran, so Arnold, habe auch das Christentum Anteil, und sogar

7 Siehe http://eatwot.net/VOICES/ (aufgerufen am 05.11.2020).
8 Theologies of Liberation and Postcolonial Thought, Voices XXXVII (2014): http://eat-

wot.net/VOICES/VOICES-2014-1.pdf (aufgerufen am 05.11.2020)
9 Gemeinsam für das Leben, § 27.
10 Ebd., § 98.
11 Vgl. Simón Pedro Arnold: Decolonization and Interculturalism. A Theological Point of



7 der Diskurs der Allgemeinen Menschenrechte werde angesichts der Torthbe
stehenden Machtposition der westlichen VWelt bisweilen als kolonilale Be
vormundung interpretiert.12 i1ne sründliche Dekolonisierung des TI5
entums In SEINeEeTr vollständigen Unterdrückung indigener Spiritualität SE1
heute notwendig, nicht zuletzt auch, VOTN der Ökologisch achtsamen
Denk: und Lebenswelse indigener Völker lernen, e1ner e1shnel und
Spiritualität, die NO „Öko-Okumene“ engl eco-ecumenism; SDall
eco-ecumenismo nennt. 15 NO Mmacht ler AUS SEINeEeTr spezifisch Ud-
nischen Perspektive Ökologische, kulturelle und interreliglöse Dimensio-
nen Tur den Okumenischen Diskurs TuC und plädier Tur e1nNe „Inter
Theologie“ engl Iinfer theology), die Olfen 1st Tur die Polyphonie der FOr-
MNEN, die der (Ge1lst Uurc die Kreativität der ulturen ZU en e -
weckt.  14

Sowohl Gemeinsam Ffür das en als auch nolds Ruf ZUT e KOlON1
sierung der Theologie machen aufT unmissverständliche Weise auf die DTO
blematischen Nachwirkungen kolonilaler Verhä  15S€e aulilmerksam und D'
chen aufT die Bedeutung, e1nNe 1e VOTN (kulturellen) Stimmen Wort
kommen lassen e1 lexte sehen allerdings iImmer öch VON e1inem
recht binären Verständnis VOTN Zentrum und Peripherie, westlicher und 1N-
digener Kultur EIc aus OIC binäre Konstellationen versucht pOostkolo-
nlale ] heorie und die aufT S1E auflbauende postkoloniale Theologie aufzubre-
chen, damıit aufT die unzähligen kulturellen und religiösen Mischformen
ulmerksam machen, die In iIMmMmer srößerem Ausmaß das kulturelle
und religiöse /Zusammenleben 1n e1ner slobalisierten VWelt prägen Um 1n
leineres Gespür Tur die Komplexitä kulturellen und religiösen /usammen-
lebens ekommen, sich 1n aulmerksamer und geduldiger 1C
aufT die Grenzen, aufT die Dynamiken 1n den /Zwischenräiäumen zwischen kul.
urellen und religiösen Gruppen und (‚emeiminschaften Einen Olchen 1C
cheint NO auch aNZUTESEN, WEeNnN VOTN „Inter TIheologie” spricht. 19

VieW; In Theologies f Liberation and Postcolonial Ihought, VOIces XAXXVII }, 1 5—
28, ler

12 ebd.,
13 ebd., 71
14 ebd.,
15 Für e1Ne kritische Würdigung Von „Gemeinsam Iur das eben  . AUS der Perspektive DOST-

kolonialer Theologie siehe: ichael Aausner: agnis auf der (,renze. Reflexionen ZUrT
1SsS1o0n 1Im postkolonialen Kontext; In Theologisches espräc ), 107/7-1

10 Bezüglich der Bedeutung kultureller Grenzerfahrung Iur methodistische Ekklesiologie
siehe: ichael Aausner: Kulturelle Grenzerfahrung und dAle methodistische KonnexI10;
InN: Ders. (Hg.) Kirchliches en In methodistischer Iradıition. Perspektiven AUS Tel
Kontinenten, Öttingen Z010, 213705

/0 172021

62

ÖR 70 (1/2021)

der Diskurs der Allgemeinen Menschenrechte werde angesichts der fortbe-
stehenden Machtposition der westlichen Welt bisweilen als koloniale Be-
vormundung interpretiert.12 Eine gründliche Dekolonisierung des Chris-
tentums in seiner vollständigen Unterdrückung indigener Spiritualität sei
heute notwendig, nicht zuletzt auch, um von der ökologisch achtsamen
Denk- und Lebensweise indigener Völker zu lernen, einer Weisheit und
Spiritualität, die Arnold „Öko-Ökumene“ (engl.: eco-ecumenism; span.:
eco-ecumenismo) nennt.13 Arnold macht hier aus seiner spezifisch perua-
nischen Perspektive ökologische, kulturelle und interreligiöse Dimensio-
nen für den ökumenischen Diskurs fruchtbar und plädiert für eine „Inter
Theologie“ (engl.: inter theology), die offen ist für die Polyphonie der For-
men, die der Geist durch die Kreativität der Kulturen zum Leben er-
weckt.14

Sowohl Gemeinsam für das Leben als auch Arnolds Ruf zur Dekoloni-
sierung der Theologie machen auf unmissverständliche Weise auf die pro-
blematischen Nachwirkungen kolonialer Verhältnisse aufmerksam und po-
chen auf die Bedeutung, eine Vielfalt von (kulturellen) Stimmen zu Wort
kommen zu lassen. Beide Texte gehen allerdings immer noch von einem
recht binären Verständnis von Zentrum und Peripherie, westlicher und in-
digener Kultur etc. aus.15 Solch binäre Konstellationen versucht postkolo-
niale Theorie und die auf sie aufbauende postkoloniale Theologie aufzubre-
chen, um damit auf die unzähligen kulturellen und religiösen Mischformen
aufmerksam zu machen, die in immer größerem Ausmaß das kulturelle
und religiöse Zusammenleben in einer globalisierten Welt prägen. Um ein
feineres Gespür für die Komplexität kulturellen und religiösen Zusammen-
lebens zu bekommen, lohnt sich ein aufmerksamer und geduldiger Blick
auf die Grenzen, auf die Dynamiken in den Zwischenräumen zwischen kul-
turellen und religiösen Gruppen und Gemeinschaften. Einen solchen Blick
scheint Arnold auch anzuregen, wenn er von „Inter Theologie“ spricht.16

View; in: Theologies of Liberation and Postcolonial Thought, Voices XXXVII (2014), 15–
28, hier 16.

12 Vgl. ebd., 18.
13 Vgl. ebd., 21.
14 Vgl. ebd., 26.
15 Für eine kritische Würdigung von „Gemeinsam für das Leben“ aus der Perspektive post-

kolonialer Theologie siehe: Michael Nausner: Wagnis auf der Grenze. Reflexionen zur
Mission im postkolonialen Kontext; in: Theologisches Gespräch 39 (2015), 107–125.

16 Bezüglich der Bedeutung kultureller Grenzerfahrung für methodistische Ekklesiologie
siehe: Michael Nausner: Kulturelle Grenzerfahrung und die methodistische Konnexio;
in: Ders. (Hg.): Kirchliches Leben in methodistischer Tradition. Perspektiven aus drei
Kontinenten, Göttingen 2010, 273–295.



ES 1st 1n Begriff, der die Bedeutung der /Zwischenräume betont und sich D3
außerdem unschwer miıt dem 1n der deutschsprachigen Missionswissen-
SC S17 eTlichen Jahrzehnten 1INTeNSIV diskutierten Begriff der Interkultu-.
rellen Theologie In Verbindung bringen ass em Missionswissenschaft
1n zunehmendem Maße als Interkulturelle T heologie verstanden wird,
wird elınNerseIlts eutlich, dass sich das Bewusstsein der kulturellen Veran-
kerung jeglichen Ausdrucks christlicher Identität allmählich durchsetzt
und andererseits, dass die komplexen ushandlungsprozesse zwischen die
SEeT Jdentitäten, a1SO das „Inter  “ (0[= ulmerksamkeit ekommen Die
neNnmende Durchmischung konfessioneller Identitäten Uurc die slobale
Migration Mmacht außerdem eutlich, dass sich Ökumenische Theologie
den Herausforderungen nterkultureller Theologie nicht mehr verschließen
annn  17

Lokale Ökumene Vor der Herausforderung
pDostkolonialer HyOridität

Claudia ahne hat 1n e1inem bahnbrechenden tikel bereits 2008 das
er  15 zwischen Ökumenischer Theologie und dem ulfura urn
Tur den auch postkoloniale ] heorie 1n USAdruc 1st ZU ema A
macht. ®© Ihr seht esS ler darum, die In den Kulturwissenschaften ach
dem ultura. urn SEWONNENE Einsicht, dass ulturen einander nicht als
monolithische hänomene begegnen, Ondern dass 1n der Begegnung
„dritten Raum  &b engl Ir SPAaCce) dazwischen Neues entsteht, auch aufT
das Okumenische Miteinander anzuwenden. ” Die wendung VOTN EINn
ıchten NeUeTeTr Kulturtheorien WIE der postkolonialen ] heorie ermöglicht
CS, eUue kirchliche Mischlormen WIE ETW TIKanısche Unabhängige KIr-

1/ Hendrik Pieterse reflektiert, WAS diese Herausforderung Iur methodistische eologie
edeuten könnte und schlägt VOT, die hbeiden klassıschen methodistisch-ekklesiologi-
schen Strukturelemente „Konnexio” und „Konferenz“” Neu In ihrer nterkulturellen Po-
tentialität würdigen. Kulturell-religiöse Pluralität, Pieterse, Uurije NIC. als Hinder-
N1IS der Versagen vgesehen werden. lelmenr Se1 S1E a he (‚Ottes 1E Ordere azu
heraus, dAle /Zwischenräume der ulturen als Ttie theologischer Kreativität sehen.

Hendrik Pieferse: Ihe Challenge f Intercultural Iheology Tor Methodist [1heo
J02V In (‚,lohal Context; In Scott/Darryl fephens (He.) Ihe Practice f
1SsS1on In (‚,lohal eifNodism: Emerging Irends Irom Everywhere kEverywhere. RKout-:
edge Methodist tudies deries, New York 720721 (erscheint demnächst).

18 (Chaudia Jahnel. Vernakulare Ökumene In transkultureller Finheit. OÖkumenische
eologie ach dem ultura| Jurn; In nterkulturelle Theologie. Zeitschri Iur Missions-
wissenschaft }, 10-33, ler 11

19 ebd.,
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Es ist ein Begriff, der die Bedeutung der Zwischenräume betont und sich
außerdem unschwer mit dem in der deutschsprachigen Missionswissen-
schaft seit etlichen Jahrzehnten intensiv diskutierten Begriff der Interkultu-
rellen Theologie in Verbindung bringen lässt. Indem Missionswissenschaft
in zunehmendem Maße als Interkulturelle Theologie verstanden wird,
wird einerseits deutlich, dass sich das Bewusstsein der kulturellen Veran-
kerung jeglichen Ausdrucks christlicher Identität allmählich durchsetzt
und andererseits, dass die komplexen Aushandlungsprozesse zwischen die-
sen Identitäten, also das „Inter“, neue Aufmerksamkeit bekommen. Die zu-
nehmende Durchmischung konfessioneller Identitäten durch die globale
Migration macht es außerdem deutlich, dass sich Ökumenische Theologie
den Herausforderungen Interkultureller Theologie nicht mehr verschließen
kann.17

4. Lokale Ökumene vor der Herausforderung
postkolonialer Hybridität

Claudia Jahnel hat in einem bahnbrechenden Artikel bereits 2008 das
Verhältnis zwischen Ökumenischer Theologie und dem Cultural Turn –
für den auch postkoloniale Theorie ein Ausdruck ist – zum Thema ge-
macht.18 Ihr geht es hier darum, die in den Kulturwissenschaften nach
dem Cultural Turn gewonnene Einsicht, dass Kulturen einander nicht als
monolithische Phänomene begegnen, sondern dass in der Begegnung – im
„dritten Raum“ (engl. third space) dazwischen – Neues entsteht, auch auf
das ökumenische Miteinander anzuwenden.19 Die Anwendung von Ein-
sichten neuerer Kulturtheorien wie der postkolonialen Theorie ermöglicht
es, neue kirchliche Mischformen wie etwa Afrikanische Unabhängige Kir-

17 Hendrik Pieterse reflektiert, was diese Herausforderung für methodistische Theologie
bedeuten könnte und schlägt vor, die beiden klassischen methodistisch-ekklesiologi-
schen Strukturelemente „Konnexio“ und „Konferenz“ neu in ihrer interkulturellen Po-
tentialität zu würdigen. Kulturell-religiöse Pluralität, so Pieterse, dürfe nicht als Hinder-
nis oder Versagen gesehen werden. Vielmehr sei sie Gabe Gottes. Sie fordere dazu
heraus, die Zwischenräume der Kulturen als Orte theologischer Kreativität zu sehen.
Vgl. Hendrik R. Pieterse: The Challenge of Intercultural Theology for Methodist Theo-
logy in a Global Context; in: David W. Scott/Darryl W. Stephens (Hg.): The Practice of
Mission in Global Methodism: Emerging Trends from Everywhere to Everywhere. Rout-
ledge Methodist Studies Series, New York 2021 (erscheint demnächst). 

18 Vgl. Claudia Jahnel: Vernakulare Ökumene in transkultureller Einheit. Ökumenische
Theologie nach dem Cultural Turn; in: Interkulturelle Theologie. Zeitschrift für Missions-
wissenschaft 34 (2008), 10–33, hier 11.

19 Vgl. ebd., 12.



d chen (AICS) nicht vorschnell AUS westlicher Perspektive als synkretistisc
abzuurteilen, Ondern S1E als eispie Tur Vermischungsprozesse sehen,
die 1n unterschiedlicher Form In allen kulturellen Entstehungsprozessen

Werk SINd Im Zuge des Uura urn werden solche gegenseltigen
Durchdringungsprozess als HyOoridisterung, Bricolage Oder auch Me
ange bezeichnet. Die Ökumenische ewegung selbst, ebenso WIEe Okume-
nischer 0g und TITheologie, könnten AUS kulturtheoretischer Perspek:
L1ve als „CONTaCL zones“”, 9y  onen des Aushandelns VOTN Unterschieden, des

ZUtranskulturellen erkenrs 1n verschiedene Kichtungen verstanden WET-
den Dabeli MuUusste allerdings das Konstrukt tabiler konfessioneller Identi
tat kritisch hinteriragt werden ahne regt d. die kulturtheoretischen EIN:
ıchten 1n die Unmöglichkeit e1ner „reinen“ kulturellen Identität Tur das
Okumenische Miteinander Iruchtbar machen, nicht zuletzt auch, we1l
schon S17 angem klar sel, dass auch 1n der Okumenischen ewegung den
1l „Nicht aufT die konfessionell-theologische Position begrenzt” se1l 1e]
mehr vermischen sich „theologische Ihemen mi1t Ihemen der kulturellen
und nationalen Identität“ .“ Identität STITLeNde Symbole des christlichen
aubens, WIEe ETW der biblische Kanon,22 können AUS der Perspektive des
C ultural urn deshalb nicht als bedingungslos und eindeutig verstanden
werden, Ondern iImmer 1Ur als vermischt miıt dem jeweilligen kulturellen
Kontext und dessen Praktiken SO meın der postkoloniale ] heoretiker
WwWwame tnony Applah eLlWwa, dass das Bekenntnis ZU Glauben mindes-
t(ens ehbenso sehr e1nNe praktische Aufführung engl performance) SE1 WIE
e1nNe INNalllıche Aussage und dass 1n Irrglaube sel, e1nNe begrenzte
7anl eiliger cnNrılten alsg E{IWAas WIE 1n anon könnten den 1äu:
igen das unveränderliche esen der eligion vermitteln .“ i1ne SOIC dy-
nNamische Sichtwelse hat Tur CNAMSUÜNCHEe und konfessionelle Identität
nNac  altige Bedeutung, denn S1E entsteht, WIEe Jahnel ausdrückt, „1INM
dem interaktionistisch-synkretistischen Prozess der ermanenten Neu:
schaffung VOTN Bedeutung ahne WEeI1SsS 1n der olge aufT e1nNe e1 VOTN
nterkulturellen Umständen hin, die 1n statisches Verständnis Okume-
nischen Austauschs och weillter problematisieren. Dazu sehört die Über

AÜ) ebd.,
A

ebd.,
Judith Gruber dekonstruilert die Vorstellung des chrıistlichen Kanons als monolithisch
und hbezeichnet den Kanon stattfdessen als eıinen 49 nterkultureller eologie”. Vgl
Judith Gruber: Intercultural 1heology. Exploring OT Christiani er the ultura|
Jurn, Göttingen 2018, 133-—-1064, ler 133

A Kwame Anthony Appiah [he 1es [hat Bind. ethinking dentity: ree Country,
X4

Colour, ( lass, Gulture, London 2018, 3/;
Jahnel, Vernakulare Ökumene,
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chen (AICs) nicht vorschnell aus westlicher Perspektive als synkretistisch
abzuurteilen, sondern sie als Beispiel für Vermischungsprozesse zu sehen,
die in unterschiedlicher Form in allen kulturellen Entstehungsprozessen
am Werk sind. Im Zuge des Cultural Turn werden solche gegenseitigen
Durchdringungsprozesse als Hybridisierung, Bricolage oder auch Me-
lange bezeichnet. Die Ökumenische Bewegung selbst, ebenso wie ökume-
nischer Dialog und Theologie, könnten so aus kulturtheoretischer Perspek-
tive als „contact zones“, „Zonen des Aushandelns von Unterschieden, des
transkulturellen Verkehrs in verschiedene Richtungen“20 verstanden wer-
den. Dabei müsste allerdings das Konstrukt stabiler konfessioneller Identi-
tät kritisch hinterfragt werden. Jahnel regt an, die kulturtheoretischen Ein-
sichten in die Unmöglichkeit einer „reinen“ kulturellen Identität für das
ökumenische Miteinander fruchtbar zu machen, nicht zuletzt auch, weil
schon seit langem klar sei, dass auch in der ökumenischen Bewegung Iden-
tität „nicht auf die konfessionell-theologische Position begrenzt“ sei. Viel-
mehr vermischen sich „theologische Themen mit Themen der kulturellen
und nationalen Identität“.21 Identität stiftende Symbole des christlichen
Glaubens, wie etwa der biblische Kanon,22 können aus der Perspektive des
Cultural Turn deshalb nicht als bedingungslos und eindeutig verstanden
werden, sondern immer nur als vermischt mit dem jeweiligen kulturellen
Kontext und dessen Praktiken. So meint der postkoloniale Theoretiker
Kwame Anthony Appiah etwa, dass das Bekenntnis zum Glauben mindes-
tens ebenso sehr eine praktische Aufführung (engl. performance) sei wie
eine inhaltliche Aussage und dass es ein Irrglaube sei, eine begrenzte An-
zahl heiliger Schriften – also so etwas wie ein Kanon – könnten den Gläu-
bigen das unveränderliche Wesen der Religion vermitteln.23 Eine solch dy-
namische Sichtweise hat für christliche und konfessionelle Identität
nachhaltige Bedeutung, denn sie entsteht, wie Jahnel es ausdrückt, „in
dem interaktionistisch-synkretistischen Prozess der permanenten Neu-
schaffung von Bedeutung“.24 Jahnel weist in der Folge auf eine Reihe von
interkulturellen Umständen hin, die ein zu statisches Verständnis ökume-
nischen Austauschs noch weiter problematisieren. Dazu gehört die Über-

20 Vgl. ebd., 14.
21 Vgl. ebd., 19.
22 Judith Gruber dekonstruiert die Vorstellung des christlichen Kanons als monolithisch

und bezeichnet den Kanon stattdessen als einen „Akt interkultureller Theologie“. Vgl.
Judith Gruber: Intercultural Theology. Exploring World Christianity after the Cultural
Turn, Göttingen 2018, 133–164, hier 133.

23 Vgl. Kwame Anthony Appiah: The Lies That Bind. Rethinking Identity: Creed, Country,
Colour, Class, Culture, London 2018, 37; 44.

24 Jahnel, Vernakulare Ökumene, 23.



Dsetzung der Ofscha 1M lobalen en Uurc „vernacular speakers“ (dt.
umgangssprachlich Sprechende), die Formierung VOTN widerständigen
Gruppen nner e1ner Denomination (was als innere Pluralisierung
bezeichnen könnte), VOT allem aber auch das Phänomen doppelter Ooder
mehrfacher konfessioneller und religiöser Zugehörigkeit VOTN Gläubigen.25
ahne Ssieht mögliche Anknüpfungspunkte zwischen der Okumenischen Be
WERUNS und den Einsichten des C ultural urn 1M „pneumatologischen
Iurn  &b der Okumenischen ewegung, a1SO 1n der Wendung hın ZUr Pneuma-
tologie Diese Wendung, die sich spatestens beli der Vollversammlung des
Weltkirchenrates 1n Canberra 991 abzuzeichnen begann, Tuhrte miıt
sich, dass sich euUue Deutungsmöglichkeiten bezüglich unkontrollierbaren
Vermischungs- und Differenzierungsprozessen christlicher und konfessi0-
neller Identität anboten.“© Jahnel Ssieht 1n den Versuchen, VOTN Vorstellun:
gEeN e1ner homogenen lobalen kEinheit abzurücken und den Schwerpunkt
aufT „gelebte, konkrete und dezentrierte Einheit“ 1egen,27 Initiativen, die
die notwendige Iranskulturalitä: gelebter Einheit nehmen und
auch e1ner Kritik UuUrc den ultura. urn standhalte könnten Einheit SE1
ler verstehen als e1nNe konkrete Praxis kulturell verschiedener enUüuta:
ten, die In „ecumenical spaces“” miteinander teilen und verhandeln EINn
heit als übergreifendes /iel e1ner allmählichen Vervollkommnung MUSSE
aufgegeben werden.““ Globale Einheit darf nicht monokulturel DZW. E1NSE1-
Ug bestimmt werden, Ondern bleibt 1n Gegenstand des Verhandelns
Sta  essen Onne Einheit als praktizierte „vernakulare ÖOkumene“ e_
stellt werden, das e1 als Austausch, der analog Homi1 Bhabhas
„vernacular cCosmopolitanism” die „KOonstruktion e1ner binären Opposi
t10Nn zwischen vernakularen, Onkreien christlichen (‚emeiminschaften
und sglobal-kosmopolitischer Okumenischer (G(emeiminschaft“ hinterfragt.29
EiNn nNaC.  tiges Verständnis VOTN Einheit urie den 1C 1n die Onkreien
Verhältnisse den Rändern und (Grenzen nicht aufgeben.30
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setzung der Botschaft im globalen Süden durch „vernacular speakers“ (dt.:
umgangssprachlich Sprechende), die Formierung von widerständigen
Gruppen innerhalb einer Denomination (was man als innere Pluralisierung
bezeichnen könnte), vor allem aber auch das Phänomen doppelter oder
mehrfacher konfessioneller und religiöser Zugehörigkeit von Gläubigen.25

Jahnel sieht mögliche Anknüpfungspunkte zwischen der ökumenischen Be-
wegung und den Einsichten des Cultural Turn im „pneumatologischen
Turn“ der ökumenischen Bewegung, also in der Wendung hin zur Pneuma-
tologie. Diese Wendung, die sich spätestens bei der Vollversammlung des
Weltkirchenrates in Canberra 1991 abzuzeichnen begann, führte es mit
sich, dass sich neue Deutungsmöglichkeiten bezüglich unkontrollierbaren
Vermischungs- und Differenzierungsprozessen christlicher und konfessio-
neller Identität anboten.26 Jahnel sieht in den Versuchen, von Vorstellun-
gen einer homogenen globalen Einheit abzurücken und den Schwerpunkt
auf „gelebte, konkrete und dezentrierte Einheit“ zu legen,27 Initiativen, die
die notwendige Transkulturalität gelebter Einheit ernst nehmen und so
auch einer Kritik durch den Cultural Turn standhalten könnten. Einheit sei
hier zu verstehen als eine konkrete Praxis kulturell verschiedener Identitä-
ten, die in „ecumenical spaces“ miteinander teilen und verhandeln. Ein-
heit als übergreifendes Ziel einer allmählichen Vervollkommnung müsse
aufgegeben werden.28 Globale Einheit darf nicht monokulturell bzw. einsei-
tig bestimmt werden, sondern bleibt ein Gegenstand des Verhandelns.
Stattdessen könne Einheit als praktizierte „vernakulare Ökumene“ vorge-
stellt werden, das heißt als Austausch, der – analog zu Homi K. Bhabhas
„vernacular cosmopolitanism“ – die „Konstruktion einer binären Opposi-
tion zwischen vernakularen, konkreten christlichen Gemeinschaften (…)
und global-kosmopolitischer ökumenischer Gemeinschaft“ hinterfragt.29

Ein nachhaltiges Verständnis von Einheit dürfe den Blick in die konkreten
Verhältnisse an den Rändern und Grenzen nicht aufgeben.30
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25 Vgl. ebd., 24–25.
26 Vgl. ebd., 28.
27 Ebd., 29.
28 Vgl. ebd., 31.
29 Ebd., 32.
30 Vgl. ebd., 33.



56 Migrationsgemeinden als „[OCUS theologicus“
pDostkolonialer Theologie31
In den lexten postkolonialer Theologie, die 1M deutschsprachigen

aum ach C laudia ahnels Öffnung des Okumenischen Diskurses hın
kulturtheoretische Ansätzen entstanden sind,32 werden iIMmMmer wieder
Migrationsgemeinden als 1n IOCUSs theologicus identifiziert, dem die
Notwendigkeit e1Nes Blicks aufT innerchristliche Dynamiken £ESON-
ders euUllc wird  S3 Im erzen der „westlichen christlichen elt“ eniste
hen dort kontinulerlich und In zunehmendem Ausmaß (0[= sgemeinsc  T-
1C und auch theologische Konstellationen, die VOTN e1inem tradıtionellen
westlichen Verständnis konfessioneller und theologischer Differenz her
Mmissverstanden werden SO zeigt ETW rena /Zeltner Pavlovic, WIEe auch
christlich-orthodoxe Kiırchen 1M Westen miıt machtförmigen Identtätszu:
schreibungen kämpifen haben Wie sehr S1E auch 1n Jeil der westlichen
(Gesellsc sSeın mögen, MUussen S1E sich miıt dem Fremdbild aUseinander-
LWA  m dem Balkan zugehörig seıin Der AUS dieser Zuschreibung resul-
tierende Balkanismus Oonne durchaus miıt dem VOTN war Sal1d d1a-
gnostizlerten Orientalismus 1n Verbindung sebrac werden.” Dabe!1i 111
edacht werden, dass der Balkanraum ber Jahrhunderte hinweg Ja tatl:
SacCNC den Kolonisierungsbestrebungen des Ottomanischen Reiches und
der Habsburger Monarchie ausgesetzZzt War.  39 Orientalismus und Balkanıs

Vgl dazu uch: Regina Oa igration als (Irt der Theologie; In: Tobifas Keßler (Hg  S_
Migration als (Irt der Theologie, TC und 15sS10N 4, RKegensburg 2014;, S /—
114

47 Für eıinen Überblick ber 2412 postkolonialer eologie 1Im deutschsprachigen Kaum
der etzten re siehe: ichael Aausner: /ur RKezeption postkolonialer [heortie In der
deutschsprachigen Theologie. Fin Literaturüberblick; InN: ahrbuc| Iur C hristliche SO 713]-
wWIisSseNnschaften }, 183209

43 azu ZU eispiel: Andreas Nehring. Verwundharkeit auf Abwegen Migration,
ucC und der Verlust Von Handlungsraum; In: ers_ /Simon Wiesgickl! (He.) 'OSTLKOIO-
niale Iheologien I1 Perspe  tiven AUS dem deutschsprachigen Raum, Stuttgart 2018,
134-154; (Chaudia Jahnel. Migration and ustice Postcoloni. [HMsScourses igration

enge and Partner IOr 1heology; In Andrea Bieler/isolde Karle/HyveRan Kıim
Cragg/Tlona Nord (Hg.) eligion and igration. Negotiating Hospitality, ency and
Vulnerability, Leipzig 2019, 41—060; ichael Aausner: VWr darf dazugehören? Anstöße
postkolonialer Theologie 1m Kontext der Migration; In Briftffa Konz/Bernharıi ()rf-
MAann.  risfian Wetz (Hg.) Postkolonialismus, eologie und dAle Konstru  107 des Än:-:
deren. Erkundungen In einem Grenzgebiet/ Postcolonialism, Iheology and the (‚ ONstruc-
t10n f the er Exploring Borderlands, Leiden 2020, 7344

44 Vgl Irena eltner PavViovie Postkoloniale und postsozialistische tudien. Kepräsentierte
Orthodoxie; in Nehring,/ Wiesgick! (Hg.), Postkoloniale Theologien IL, 220-241, ler
2728

4> ebd., 270
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5. Migrationsgemeinden als „locus theologicus“
postkolonialer Theologie31

In den Texten zu postkolonialer Theologie, die im deutschsprachigen
Raum nach Claudia Jahnels Öffnung des ökumenischen Diskurses hin zu
kulturtheoretischen Ansätzen entstanden sind,32 werden immer wieder
Migrationsgemeinden als ein locus theologicus identifiziert, an dem die
Notwendigkeit eines neuen Blicks auf innerchristliche Dynamiken beson-
ders deutlich wird.33 Im Herzen der „westlichen christlichen Welt“ entste-
hen dort kontinuierlich und in zunehmendem Ausmaß neue gemeinschaft-
liche und auch theologische Konstellationen, die von einem traditionellen
westlichen Verständnis konfessioneller und theologischer Differenz her 
missverstanden werden. So zeigt etwa Irena Zeltner Pavlović, wie auch
christlich-orthodoxe Kirchen im Westen mit machtförmigen Identitätszu-
schreibungen zu kämpfen haben. Wie sehr sie auch ein Teil der westlichen
Gesellschaft sein mögen, müssen sie sich mit dem Fremdbild auseinander-
setzen, dem Balkan zugehörig zu sein. Der aus dieser Zuschreibung resul-
tierende Balkanismus könne durchaus mit dem von Edward W. Said dia-
gnostizierten Orientalismus in Verbindung gebracht werden.34 Dabei will
bedacht werden, dass der Balkanraum über Jahrhunderte hinweg ja tat-
sächlich den Kolonisierungsbestrebungen des Ottomanischen Reiches und
der Habsburger Monarchie ausgesetzt war.35 Orientalismus und Balkanis-

31 Vgl. dazu auch: Regina Polak: Migration als Ort der Theologie; in: Tobias Keßler (Hg.):
Migration als Ort der Theologie, Weltkirche und Mission Bd. 4, Regensburg 2014, 87–
114.

32 Für einen Überblick über Texte postkolonialer Theologie im deutschsprachigen Raum
der letzten Jahre siehe: Michael Nausner: Zur Rezeption postkolonialer Theorie in der
deutschsprachigen Theologie. Ein Literaturüberblick; in: Jahrbuch für Christliche Sozial-
wissenschaften 61 (2020), 183–209.

33 Vgl. dazu zum Beispiel: Andreas Nehring: Verwundbarkeit auf Abwegen. Migration,
Flucht und der Verlust von Handlungsraum; in: Ders./Simon Wiesgickl (Hg.): Postkolo-
niale Theologien II. Perspektiven aus dem deutschsprachigen Raum, Stuttgart 2018,
134–154; Claudia Jahnel: Migration and Justice. Postcolonial Discourses on Migration
as Challenge and Partner for Theology; in: Andrea Bieler/Isolde Karle/HyeRan Kim-
Cragg/Ilona Nord (Hg.): Religion and Migration. Negotiating Hospitality, Agency and
Vulnerability, Leipzig 2019, 41–60; Michael Nausner: Wer darf dazugehören? Anstöße
postkolonialer Theologie im Kontext der Migration; in: Britta Konz/Bernhard Ort-
mann/Christian Wetz (Hg.): Postkolonialismus, Theologie und die Konstruktion des An-
deren. Erkundungen in einem Grenzgebiet/Postcolonialism, Theology and the Construc-
tion of the Other. Exploring Borderlands, Leiden 2020, 23–44.

34 Vgl. Irena Zeltner Pavlović: Postkoloniale und postsozialistische Studien. Repräsentierte
Orthodoxie; in: Nehring/Wiesgickl (Hg.), Postkoloniale Theologien II, 226–241, hier
228.

35 Vgl. ebd., 229.



INUS verbinde, PavloviCc, e1nNe tradıitionelle „hierarchische Bewertung /
VOTN (Ost ach Wes$“ 30 ass christlich-orthodoxe Kiırchen mi1t dieser Hierar-
chisierung kaämpifen mussen, SE1 1n eSsSUultal e1ner binären essentialisti-
schen Gegenüberstellung des OMO balcanicus und des OMO ECEUFTODdeUS
Der hybride arakter jeder Konfession werde dabe1l außer cht gelas
sen  37 SO ange konfessionell, kulturell und theologisch durchmischte (7e
meinschaftstormen 1Ur als Ausnahmephänomen wahrgenommen werden,
sagt die Okumenische ewegung dem Ast, aufT dem S1E Sitzt.  55 enn Mi
gration 1st eın Ausnahmephänome Ondern e1nNe anthropologische KOon
»an erer sich grundlegende Formen kultureller und religiöser
Jdentitätsbildung besonders SuL beobachten lassen Migrationsgemeinden
Sind insolfern Räume, In enen die 1Un schon mehrmals thematisierte /u:
sammengehörigkeit VOTN lokalem und slobalem Kontext paradigmatisch
ZU USdruc omm enn ler wird aufT besondere Weise sichtbar, WIEe
sich CNAMSUÜNCHEe Identität In e1inem spannungsreichen Verhältnis zwischen
vernakularen und kosmopolitischen Prozessen herausbildet.

'eitfe Ökumene un hyoride Identitäten vVon

Kosmopolitismus 1st 1n Begriff, der mindestens DIS aufT mMMmMaAaNnuel Kant
und seinen Iraum VOTN e1ner Weltbürgersc  T zurückgeht. Irotz der Jegiti-
Inen etonung aufT 1n unıversales ec jedes Menschen aufT e1nen Platz
aufT dieser Welt hat der Begriff iIMmMmer wieder auch Kritik ausgelöst, VOT al
lem dann, WEeNnN die Tejerliche etonung e1ner kosmopolitischen Identität
bewusst Ooder unbewusst mi1t e1ner Haltung der Überlegenheit gegenüber
„vermeintlicher Provinzialitä engl Dutative provincialism) einherge-
gallgel ist.  39 Und dennoch darf die Weltbezogenheit christlicher und Oku

340 Ebd., 750
/

40
ebd., 741

Ahnliches 5ässt Ssich Von der iImmer och zögerlichen Kommunikation der Ökumene der
tradıitionellen Kirchen mMiIt der weltweiten Pfingstbewegung Sagen. Darauf WE1IST Henning
Wrogemann unermudlich hıin und hat In seinem dreibändigen VWerk ZUrT nterkulturellen
eologie konsequent Stimmen pentekostaler Theologie In das Okumenische espräc
eingebunden, das wWelter verstanden WwIisSsen wı1] als dasjenige, das 1Im Kontext des
eltirates der Kirchen praktizier WITd. Leider ass 21 e1Ne gründlichere AÄAuseinan-
dersetzung mMit postkolonialen Ansätzen vermissen und außert Ssich zudem iImmer wieder
unbegründet polemisch gegenüber den, V1 meint, elitären Ansätzen z ONntextu:
er Iheologien der der Theologie der Religionen. Vgl ZU eispiel: Henning roge
IRNARN. nterkulturelle eologie und Hermeneutik. Grundfragen, ak{uelle Beispiele,
theoretische Perspe  tive N, (‚üterslioh 701 Z, 230—-3061

U Kwame Anthony Appiah (‚osmopolitanism. thics In OT f Strangers, LON:
don/New York (NY) 20006, 111.
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mus verbinde, so Pavlović, eine traditionelle „hierarchische Bewertung
von Ost nach West“.36 Dass christlich-orthodoxe Kirchen mit dieser Hierar-
chisierung kämpfen müssen, sei ein Resultat einer binären essentialisti-
schen Gegenüberstellung des homo balcanicus und des homo europaeus.
Der hybride Charakter jeder Konfession werde dabei außer Acht gelas-
sen.37 So lange konfessionell, kulturell und theologisch durchmischte Ge-
meinschaftsformen nur als Ausnahmephänomen wahrgenommen werden,
sägt die ökumenische Bewegung an dem Ast, auf dem sie sitzt.38 Denn Mi-
gration ist kein Ausnahmephänomen sondern eine anthropologische Kon-
stante, anhand derer sich grundlegende Formen kultureller und religiöser
Identitätsbildung besonders gut beobachten lassen. Migrationsgemeinden
sind insofern Räume, in denen die nun schon mehrmals thematisierte Zu-
sammengehörigkeit von lokalem und globalem Kontext paradigmatisch
zum Ausdruck kommt. Denn hier wird auf besondere Weise sichtbar, wie
sich christliche Identität in einem spannungsreichen Verhältnis zwischen
vernakularen und kosmopolitischen Prozessen herausbildet.

6. Weltweite Ökumene und hybride Identitäten von unten

Kosmopolitismus ist ein Begriff, der mindestens bis auf Immanuel Kant
und seinen Traum von einer Weltbürgerschaft zurückgeht. Trotz der legiti-
men Betonung auf ein universales Recht jedes Menschen auf einen Platz
auf dieser Welt hat der Begriff immer wieder auch Kritik ausgelöst, vor al-
lem dann, wenn die feierliche Betonung einer kosmopolitischen Identität
bewusst oder unbewusst mit einer Haltung der Überlegenheit gegenüber
„vermeintlicher Provinzialität“ (engl.: putative provincialism) einherge-
gangen ist.39 Und dennoch darf die Weltbezogenheit christlicher und öku-

36 Ebd., 230.
37 Vgl. ebd., 241.
38 Ähnliches lässt sich von der immer noch zögerlichen Kommunikation der Ökumene der

traditionellen Kirchen mit der weltweiten Pfingstbewegung sagen. Darauf weist Henning
Wrogemann unermüdlich hin und hat in seinem dreibändigen Werk zur Interkulturellen
Theologie konsequent Stimmen pentekostaler Theologie in das ökumenische Gespräch
eingebunden, das er weiter verstanden wissen will als dasjenige, das im Kontext des
Weltrates der Kirchen praktiziert wird. Leider lässt er dabei eine gründlichere Auseinan-
dersetzung mit postkolonialen Ansätzen vermissen und äußert sich zudem immer wieder
unbegründet polemisch gegenüber den, wie er meint, elitären Ansätzen etwa kontextu-
eller Theologien oder der Theologie der Religionen. Vgl. zum Beispiel: Henning Wroge-
mann: Interkulturelle Theologie und Hermeneutik. Grundfragen, aktuelle Beispiele,
theoretische Perspektiven, Gütersloh 2012, 330–361.

39 Vgl. Kwame Anthony Appiah: Cosmopolitanism. Ethics in a World of Strangers, Lon-
don/New York (NY) 2006, xiii.



96 menischer Identität die Bezogenhei aufT die BallzZe VWelt nicht 1n
Vergessenheit geraten Das 1st auch Henrik imoJokis Ausgangspunkt,
WEln In sSseiInNnem Versuch, Okumenisches Lernen und Postkolonialismus
miteinander verschränken, gemelinsam miıt TNSs ange davon ausgeht,
dass die VWelt Bezugspun christlicher Eyistenz sSenmın MNUussS Okume
nNisches Lernen habe das riernen des elthorizoents ZUr Methode.“” ASS
1n riernen e1Nes Oölchen elthorizoents nicht aufT Kosten konkret kon
textueller DZW. vernakularer Identität geschehen INUSS, zeigt AÄAndre Mun:
zınger 1n sSseiInNnem Aufsatz Kosmopolitische Ökumene?” Er me1nt, „dass
die kosmopolitische Perspektive Tur die ÖOkumene e1nNe entscheidende 1St,
we1l S1E die Menschen sleichwertig als Weltbürger und Weltbürgerinnen
anerkennt“.““ Im SCNIUSS Jürgen aDbermas hebt jedoch ervor,
dass dabe1l partikulare und uniıversale Geltungsdimensionen miteinander
verschränkt leiben müssten,43 und Mmacht Tur die ÖOkumene eltend,
dass S1E e1nNe Verschränkung universaler und partikularer Prinzipien INAaAT-
kiere  44 Dabe!1i MUSSE das Dilemma klar 1M Auge ehalten werden, dass die
Okumenische ewegung e1INerseIits aufT beeindruckende Weise Widerstand
sgegenüber herrschenden (Gewalten artiıkuliert hat  495 (vgl das umfassende
Engagement des Weltkirchenrates Tur sozlale, religiöse und Ökologische Ge
rechtigkei weltweit), andererseits ahber auch mitverantwortlich SE1 Tur die
Bildung kolonijaler und Ökologisch zerstörerischer Strukturen.“® Auf dem
Weg 1n die /Zukunft SE1 deshalb die ege e1Nes Bewusstseins nnerer ura-;:
lıtät VOTN sroßer Bedeutung, denn gebe tiefgreifenden Dissens innerhalb
der jeweiligen Religionsgemeinschaften, der eindeutige Grenzen (zwischen
den Religionsgemeinschaften) verwische Das anomen der Mehrfachzu:
sgehörigkeit, WIEe sich vornehmlich 1n Migrationsgemeinden beohbachten
ässt, 1st 1n eispie Tur diese Verwischung: „Auf[f der M  oebene”,
Munzinger, „Sind demnach ulturen aufgrun weitreichender interner DIr-
ferenzierungsprozesse nicht homogen; aufT der Mikroebene bilden erso-
nEN, die AUS verschiedenen ulturen Sstammen, euUue kulturelle Synthe

Al enrik IiMmojokt: Ökumenisches Lernen, Hybridisierung und Postkolonialismus.
Versuch e1ner kritischen Verschränkung; In: Nehring/ Wiesgick (He.), Postkoloniale
Iheologien IL, 250-2/0, ler 256
O Munzinger: Kosmopolitische Ökumene? 1ne nterkulturelle Zeitdiagnose;

InN: Kebekka ern (He.) (‚emeinsam (C.hristsein Potenziale und Ressourcen e1iner
Theologie der Ökumene Iur das Jahrhundert, übingen 2020, 188—-2072
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menischer Identität – d. h. die Bezogenheit auf die ganze Welt – nicht in
Vergessenheit geraten. Das ist auch Henrik Simojokis Ausgangspunkt,
wenn er in seinem Versuch, ökumenisches Lernen und Postkolonialismus
miteinander zu verschränken, gemeinsam mit Ernst Lange davon ausgeht,
dass die ganze Welt Bezugspunkt christlicher Existenz sein muss. Ökume-
nisches Lernen habe das Erlernen des Welthorizonts zur Methode.40 Dass
ein Erlernen eines solchen Welthorizonts nicht auf Kosten konkret kon-
textueller bzw. vernakularer Identität geschehen muss, zeigt André Mun-
zinger in seinem Aufsatz Kosmopolitische Ökumene?41 Er meint, „dass
die kosmopolitische Perspektive für die Ökumene eine entscheidende ist,
weil sie die Menschen gleichwertig als Weltbürger und Weltbürgerinnen
anerkennt“.42 Im Anschluss an Jürgen Habermas hebt er jedoch hervor,
dass dabei partikulare und universale Geltungsdimensionen miteinander
verschränkt bleiben müssten,43 und er macht für die Ökumene geltend,
dass sie eine Verschränkung universaler und partikularer Prinzipien mar-
kiere.44 Dabei müsse das Dilemma klar im Auge behalten werden, dass die
ökumenische Bewegung einerseits auf beeindruckende Weise Widerstand
gegenüber herrschenden Gewalten artikuliert hat45 (vgl. das umfassende
Engagement des Weltkirchenrates für soziale, religiöse und ökologische Ge-
rechtigkeit weltweit), andererseits aber auch mitverantwortlich sei für die
Bildung kolonialer und ökologisch zerstörerischer Strukturen.46 Auf dem
Weg in die Zukunft sei deshalb die Pflege eines Bewusstseins innerer Plura-
lität von großer Bedeutung, denn es gebe tiefgreifenden Dissens innerhalb
der jeweiligen Religionsgemeinschaften, der eindeutige Grenzen (zwischen
den Religionsgemeinschaften) verwische. Das Phänomen der Mehrfachzu-
gehörigkeit, wie es sich vornehmlich in Migrationsgemeinden beobachten
lässt, ist ein Beispiel für diese Verwischung: „Auf der Makroebene“, so
Munzinger, „sind demnach Kulturen aufgrund weitreichender interner Dif-
ferenzierungsprozesse nicht homogen; auf der Mikroebene bilden Perso-
nen, die aus verschiedenen Kulturen stammen, neue kulturelle Synthe-

40 Vgl. Henrik Simojoki: Ökumenisches Lernen, Hybridisierung und Postkolonialismus.
Versuch einer kritischen Verschränkung; in: Nehring/Wiesgickl (Hg.), Postkoloniale
Theologien II, 256–270, hier 256.

41 Vgl. André Munzinger: Kosmopolitische Ökumene? Eine interkulturelle Zeitdiagnose;
in: Rebekka A. Klein (Hg.): Gemeinsam Christsein. Potenziale und Ressourcen einer
Theologie der Ökumene für das 21. Jahrhundert, Tübingen 2020, 188–202.

42 Ebd., 188.
43 Vgl. ebd.
44 Vgl. ebd., 193.
45 Vgl. ebd., 194.
46 Vgl. ebd., 195.



sen  “4/ Dabe!1i wehrt sich Munzinger dagegen, Mehrfachzugehörigkeit als Y
1n „Zeichen pathologischer Identitätsbildung” verstehen 1elmenr A
Ore S1E „ZUTF ogl der Migration und der Globalisierung VOTN arratı
Velb (erade die Anerkennung e1ner Olchen ogl der ehrfachzuge-
hörigkeit 1st jedoch Tur e1nen Okumenischen Diskurs, der aren
konfessionellen Kategorien vernalite bleibt DZW. die Machtdynamiken
beim Ausschluss ybrider Identitäten unbeachtet ässt, e1nNe sroße und blei
en! Herausforderung.

Diese Herausforderung Silt auch der se1t e{Iwa Tunfzehn Jahren sich e12a:
blierenden ewegung der Rezeptiven Ökumene. S1e hat e1nNe eUue Me
ode Okumenischen Austauschs entwickelt, die VOTN sroßem Respekt VOT
dem eichtum konfessioneller und spiritueller Unterschiede eprägt IST.
Hier Silt das Augenmerk nicht sehr der aktıven Formulierung der e1ge-
nen Identität, Oondern e1ner „verändernden Empfänglichkeit“ engl
fransformative receptivity). Das el die begriffliche Klärung des Eige
nen wIird eiInNnem „empfänglichen Lernen VOTN Anderen hintangestellt.49
1C die Behauptung der eigenen Jdentität, sondern, 1M SCNIUSS EMmM.:
manuel Levinas, die Aulimerksamkeit Tur die eigene Verantwortung alge
Sichts Anderer STE 1M Vordergrund.50 Man Önne, Paul urray, ©1-
ner der Iheoretiker der Rezeptiven Ökumene, 1Ur sich selhst verändern,
und das besten 1M gesiCc der Anderen und UuUrc die Anderen.”
Diese Okumenische ethode des aulmerksamen Wahrnehmens der das
Selbst verändernden aben der Anderen 1st eLwas, W2S auch Tur den KOon
lexTt postkolonialer Pluralität VOTN sroßer Bedeutung sSenmın könnte Allerdings
seht urray dann doch csehr eindeutig e1nNe Bewahrung der eweili
gEeN Identität DZW. Integrität. Rezeptiver Ökumene, meın urray, sehe
insgesam darum, „eine Sehnsucht anac wecken, voliständiger, lreler
und eicher die werden, die WITr bereits sind“. Durchmischun-
gEeN DZW. konfessionell-kulturell uneindeutige Identitäten und die damıit
verbundenen Machtdynamiken scheinen nicht 1M 1C sein  53
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sen.“47 Dabei wehrt sich Munzinger dagegen, Mehrfachzugehörigkeit als
ein „Zeichen pathologischer Identitätsbildung“ zu verstehen. Vielmehr ge-
höre sie „zur Logik der Migration und der Globalisierung von Narrati-
ven“.48 Gerade die Anerkennung einer solchen Logik der Mehrfachzuge-
hörigkeit ist jedoch für einen ökumenischen Diskurs, der klaren
konfessionellen Kategorien verhaftet bleibt bzw. die Machtdynamiken
beim Ausschluss hybrider Identitäten unbeachtet lässt, eine große und blei-
bende Herausforderung.

Diese Herausforderung gilt auch der seit etwa fünfzehn Jahren sich eta-
blierenden Bewegung der Rezeptiven Ökumene. Sie hat eine neue Me-
thode ökumenischen Austauschs entwickelt, die von großem Respekt vor
dem Reichtum konfessioneller und spiritueller Unterschiede geprägt ist.
Hier gilt das Augenmerk nicht so sehr der aktiven Formulierung der eige-
nen Identität, sondern einer „verändernden Empfänglichkeit“ (engl.:
transformative receptivity). Das heißt, die begriffliche Klärung des Eige-
nen wird einem „empfänglichen Lernen“ von Anderen hintangestellt.49

Nicht die Behauptung der eigenen Identität, sondern, im Anschluss an Em-
manuel Lévinas, die Aufmerksamkeit für die eigene Verantwortung ange-
sichts Anderer steht im Vordergrund.50 Man könne, so Paul D. Murray, ei-
ner der Theoretiker der Rezeptiven Ökumene, nur sich selbst verändern,
und das am besten im Angesicht der Anderen und durch die Anderen.51

Diese ökumenische Methode des aufmerksamen Wahrnehmens der das
Selbst verändernden Gaben der Anderen ist etwas, was auch für den Kon-
text postkolonialer Pluralität von großer Bedeutung sein könnte. Allerdings
geht es Murray dann doch sehr eindeutig um eine Bewahrung der jeweili-
gen Identität bzw. Integrität. Rezeptiver Ökumene, meint Murray, gehe es
insgesamt darum, „eine Sehnsucht danach zu wecken, vollständiger, freier
und reicher die zu werden, die wir bereits sind“.52 Echte Durchmischun-
gen bzw. konfessionell-kulturell uneindeutige Identitäten und die damit
verbundenen Machtdynamiken scheinen nicht im Blick zu sein.53

47 Ebd., 197.
48 Ebd., 198.
49 Vgl. Paul D. Murray: Receptive Ecumenism and Catholic Learning. Establishing the

Agenda; in: International Journal for the Study of the Christian Church 7 (2007), 279–
301, hier 289.

50 Vgl. ebd., 290.
51 Vgl. ebd., 292.
52 Ebd., 291.
53 Sara Gehlin würdigt einerseits Rezeptive Ökumene für ihr Verständnis des unilateralen

Lernens und Empfangens im Geist der Selbstkritik, kritisiert aber auch aus feministischer
Perspektive das damit verbundene und oft nicht wahrgenommene Problem der Asymme-
trie der Machtverhältnisse. Vgl. Sara Gehlin: Asymmetry and mutuality. Feminist ap-



/Ü Demgegenüber WE1S Simojoki darauf hin, dass Hybridisierungspro-
weder 1M kulturellen och 1M relig1lösen Bereich wahrgenommen

werden wollen, jedoch nicht harmenisch dargeste werden ollten
1elmenr SE1 die Entstehung VOTN Hybridität, WIE S1E ETW Hom1 Bhabha
beschreibt, auch USdruc e1Nes politischen und kulturellen Kampfes, den

nehmen gelte Das OMmMMe VOT allem 1M Kontext der Migration
(und damıt auch 1M Kontext VOTN Migrationsgemeinden) ZUuU Ausdruck.”“
Fr Okumenisches Lernen SE1 deshalb VOTN sroßer Bedeutung, einzelnen
(hybriden) Stimmen „VON unten  &b das ec erzählen (gemä. e1Nes
“right narrate  7 VOTN Migrantinnen und Migranten, WIE esS abha e1nfor-
dert zukommen lassen.” Urc diese postkoloniale Strategie, die auch
Tur Okumenisches Lernen angewan' werden sollte, werden das Vernaku:
lare und das Kosmopolitische zusammengehalten. S1e ehören SCHHEeLNC
auch 1M wirklichen en ZUSaMMENN, WIEe Simojoki ausdrückt: „Denn 1n
e1ner Welt, die sich auch 1M Lokalen iIMmMmer mehr slobalisiert, werden sich
die mi1t usblendungen verbundenen Ausgrenzungen (hybrider Stimmen,
Anm Verfl. unmittelbar emer  ar machen.  «> 1ne kosmopolitische
Ökumene, die sich der ungleichen Machtver  Tnisse der nneren Hybridi-
sierung bewusst bleibt, kann elNerseIlits die Loyalität ZUr partikularen und
ybriden Jdentitätsbildung miıt der Loyalität e1ner weltweiten /usammen-
sehörigkei zusammenhalten und andererseits demonstrieren, dass „Loyali
tat ZUT eigenen Identität nicht auf Kosten der oyalıtä gegenüber Men
schen anderer Überzeugungen und Iraditionen  &b sehen MUusSss .5

Hier cheint 1n Verständnis Okumenischer und damıit christlicher
Identität 1M umfassenden Sinne ervor, das sich aufT konstruktive Weise ©1-
e  3 polarisierenden Verständnis VOTN Identität widersetzt und Identität
STALLAEeSSEN als e1nen USdruc VOTN nicht-exklusiver Teilhabe unter-
schiedlichen (‚emeiminschaften versteht. EiNn postkolonialer 1C aufT Okı
Mmenische Verhältnisse ann helfen, e1INerseIits die zunehmenden ultlure
len und theologischen Mischfeormen christlicher Identität als egitim
anzuerkennen und andererseits die (‚efahren hegemonlaler Vorstellungen
VOTN Universalität erkennen

proaches receptive ecumen1sm; In STUC1A Theologica. Nordic ournal f I1heology
A
}, 19/-216, ler 1981
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imojokt, Ökumenisches Lernen, 267
ebd., 269

Ö Ebd., 270
f Munzinger, Kosmopolitische Ökumene, 1909
B1e /u Nicht-exklusiver Teilhabe AUS christlicher Perspektive siehe: ichael Aausner: 1ne

Theologie der eilhabe, Leipzig 2020, 210277
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Demgegenüber weist Simojoki darauf hin, dass Hybridisierungspro-
zesse weder im kulturellen noch im religiösen Bereich wahrgenommen
werden wollen, jedoch nicht zu harmonisch dargestellt werden sollten.
Vielmehr sei die Entstehung von Hybridität, wie sie etwa Homi K. Bhabha
beschreibt, auch Ausdruck eines politischen und kulturellen Kampfes, den
es ernst zu nehmen gelte. Das komme vor allem im Kontext der Migration
(und damit auch im Kontext von Migrationsgemeinden) zum Ausdruck.54

Für ökumenisches Lernen sei es deshalb von großer Bedeutung, einzelnen
(hybriden) Stimmen „von unten“ das Recht zu erzählen (gemäß eines
“right to narrate” von Migrantinnen und Migranten, wie es Bhabha einfor-
dert) zukommen zu lassen.55 Durch diese postkoloniale Strategie, die auch
für ökumenisches Lernen angewandt werden sollte, werden das Vernaku-
lare und das Kosmopolitische zusammengehalten. Sie gehören schließlich
auch im wirklichen Leben zusammen, wie es Simojoki ausdrückt: „Denn in
einer Welt, die sich auch im Lokalen immer mehr globalisiert, werden sich
die mit Ausblendungen verbundenen Ausgrenzungen (hybrider Stimmen,
Anm. d. Verf.) unmittelbar bemerkbar machen.“56 Eine kosmopolitische
Ökumene, die sich der ungleichen Machtverhältnisse der inneren Hybridi-
sierung bewusst bleibt, kann einerseits die Loyalität zur partikularen und
hybriden Identitätsbildung mit der Loyalität einer weltweiten Zusammen-
gehörigkeit zusammenhalten und andererseits demonstrieren, dass „Loyali-
tät zur eigenen Identität nicht auf Kosten der Loyalität gegenüber Men-
schen anderer Überzeugungen und Traditionen“ gehen muss.57

Hier scheint ein Verständnis ökumenischer und damit christlicher
Identität im umfassenden Sinne hervor, das sich auf konstruktive Weise ei-
nem polarisierenden Verständnis von Identität widersetzt und Identität
stattdessen als einen Ausdruck von nicht-exklusiver Teilhabe an unter-
schiedlichen Gemeinschaften versteht.58 Ein postkolonialer Blick auf öku-
menische Verhältnisse kann helfen, einerseits die zunehmenden kulturel-
len und theologischen Mischformen christlicher Identität als legitim
anzuerkennen und andererseits die Gefahren hegemonialer Vorstellungen
von Universalität zu erkennen.

proaches to receptive ecumenism; in: Studia Theologica. Nordic Journal of Theology 74
(2020), 197–216, hier 198 f.

54 Vgl. Simojoki, Ökumenisches Lernen, 267.
55 Vgl. ebd., 269.
56 Ebd., 270.
57 Munzinger, Kosmopolitische Ökumene, 199.
58 Zu nicht-exklusiver Teilhabe aus christlicher Perspektive siehe: Michael Nausner: Eine

Theologie der Teilhabe, Leipzig 2020, 270–272.
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Multitorm UNG OkumenIısch VOT 60 Jahren das
„Gemelndeexperiment Lade  Irche  e In Berlin-Spandau

uch nach Jahren sind die Überlegungen Von NS ange SDafl-
nend lesen Vorausschauend und einfühlsam hat gesellschaftliches
en und kirchliche Präsenz aufeinander Dezogen ein IC galt In
besonderer Weise den Menschen „{ ande  6 der Kirche un viele der
Von ihm gepräagten egriffe sind AUS der (Praktischen)} [ heologie heute
nicht mehr wegzudenken. ern Denken un Handeln galt „ber In
besonderer Weise der „Kirche n der elt“ un rachte Vo  3 Be
ginn Seines Wirkens hbeides Gemeinde Vor Ort un elt
wWweiftfe Ökumene. Das macht Seimne erke HIS heute interessanft für
Ökumene un 1551072 Das uOLaum der Ladenkirche Z10€ Anlass,
einen IC auf die Anfänge un die Lernerträge HIS heute werfen.

ES egann fÄingsten 960 In einem ehemaligen Bäckerladen
Brunsbüuttele amm 1n Spandau und WT bald ber die (Grenzen Berlins
hinaus bekannt: das Gemeindeexperiment Ladenkirche Ins en erufen
wurde das Projekt VOTN den Iheologen TnNns ange und Te Butenuth, 1N-
spirler Uurc Erfahrungen, die ange 1M ahmen e1ner Okumenischen
Reise In der „Last arlem Protestant Parısh “ emacht

ange, selhst In seiner Jugend und 1 Jungen Erwachsenalter „der KIr-
che  &6 gegenüber eher distanziert und zugleic. brennend interessier CY1S-
tentiellen, theologischen und gesellschaftlichen Fragen und Austausch
darüber, egte ber Jängere /Zeit den unsch, dieses Gemeindeexperiment

Doch WIEe angehen 1n den vorgegebenen Strukturen und miıt
dem amals vorherrschenden Verständnis VOTN Kırche und (emelnde? Wie
ann (‚ememindearbeit „verfüssigt” und prasent 1M en VOTN Menschen
werden, das sich größtenteils völlig unerreichbar VOTN Kırche spielt?
1C Oohnen 1M Gemeindegebiet sich ermöglicht Begegnung mi1t KIr-
che, Ondern erst 1n WIEe auch iImmer geartetes edurinıs und 1n AUS
diesem Bedürfnis geborener Entschluss Mmacht AUS der reın räumlich och
gegebenen Nähe der Ortlichen (emeiminde ZUr onnwe des Menschen
e1nNe WwWirkliche Begegnungs- und Kommunikationschance.  “1 Mit der aden
rC sSollte e1nNe solche Begegnungsmöglichkeit sgeschaffen werden
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Auch nach 60 Jahren sind die Überlegungen von Ernst Lange span-
nend zu lesen. Vorausschauend und einfühlsam hat er gesellschaftliches
Leben und kirchliche Präsenz aufeinander bezogen. Sein Blick galt in
besonderer Weise den Menschen „am Rande“ der Kirche ‒ und viele der
von ihm geprägten Begriffe sind aus der (Praktischen) Theologie heute
nicht mehr wegzudenken. Sein Denken und Handeln galt aber stets in
besonderer Weise der „Kirche in der Welt“ und so brachte er vom Be-
ginn seines Wirkens an beides zusammen: Gemeinde vor Ort und welt-
weite Ökumene. Das macht seine Werke bis heute so interessant für
Ökumene und Mission. Das Jubiläum der Ladenkirche gibt Anlass, 
einen Blick auf die Anfänge und die Lernerträge bis heute zu werfen.

Es begann an Pfingsten 1960 in einem ehemaligen Bäckerladen am
Brunsbütteler Damm in Spandau und war bald über die Grenzen Berlins
hinaus bekannt: das Gemeindeexperiment Ladenkirche. Ins Leben gerufen
wurde das Projekt von den Theologen Ernst Lange und Alfred Butenuth, in-
spiriert durch Erfahrungen, die Lange im Rahmen einer ökumenischen
Reise in der „East Harlem Protestant Parish“ gemacht hatte. 

Lange, selbst in seiner Jugend und im jungen Erwachsenalter „der Kir-
che“ gegenüber eher distanziert und zugleich brennend interessiert an exis-
tentiellen, theologischen und gesellschaftlichen Fragen und am Austausch
darüber, hegte über längere Zeit den Wunsch, dieses Gemeindeexperiment
zu wagen. Doch wie angehen in den vorgegebenen Strukturen und mit
dem damals vorherrschenden Verständnis von Kirche und Gemeinde? Wie
kann Gemeindearbeit „verflüssigt“ und präsent im Leben von Menschen
werden, das sich größtenteils völlig unerreichbar von Kirche abspielt?
Nicht Wohnen im Gemeindegebiet an sich ermöglicht Begegnung mit Kir-
che, sondern erst ein wie auch immer geartetes Bedürfnis: „… und ein aus
diesem Bedürfnis geborener Entschluss macht aus der rein räumlich noch
gegebenen Nähe der örtlichen Gemeinde zur Wohnwelt des Menschen
eine wirkliche Begegnungs- und Kommunikationschance.“1 Mit der Laden-
kirche sollte eine solche Begegnungsmöglichkeit geschaffen werden. 
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Multiform und ökumenisch: vor 60 Jahren startete das
„Gemeindeexperiment Ladenkirche“ in Berlin-Spandau
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ange vertraute aDel arauf, „dass die einzelne Ortiliche (emeinde 1M
ahmen der arochial verflassten Kırche überhaupt öch 1n sich selhst

“2andlungs- und wandlungsfähig 1St. ach vielen Gesprächen und Te-
fen während TNS Langes Tätigkeit als Verlagslektor und 1n der Erwachse
nenbildung 1n Gelnhausen kehrte 1M Juli 959 ach Berlin zurück und
bereitete das „EXperiment Ladenkirche“ Vor „EXperiment“ bedeutete 1n
diesem Zusammenhang, eUue Arbeitsiormen, 1n Gemeindekonzept
und die Nutzung VOTN Tur e1nNe Kirchengemeinde unuüblichen Räumlic  e1
ten erproben und die Erfahrungen damıit dokumentieren

Diese Sorgfalt, miıt der die leitenden Überlegungen VOTN Anfang Test.:
sehalten, reflektiert und ach Tunf ahren aU;  W  L Wurden,5 Mmacht die
Beschäftigung miıt dem Projekt Ladenkirche auch Tur alle eutigen Überle-
gUuNseN (G(emelndeaufbau und G(emeimndeumbau spannend:

Von Anfang niederschwellige ildungs- und Begegnungsange-
hote In der Ladenkirche, die nahezu rund die Uhr geöffne WAalIl, UNMIT-
telbar verknüpft M1t der „Kommunikation des Evangeliums”. Kirche hat 1
Rahmen ihrer 1SS10ON die Aufgabe, den Menschen den Bedingungen
ihrer Lebenssituation die e1ilnane der Verkündigung ermöglichen,
autete die ese des Projektes., Um diese Lebenssituation der Zeitgenoss”in-

Schmichowskt, fre. utenuth, FAS ange. Bilanz 1965 He Evangelische (JE
meindeam Brunsbütteler Damm. Febhruar 1960 His November 1965 1ne Oku:
mentation, Stuttgart 19065, (Manuskript der emeinde), e1l1e daraus veröffentlichte
TNS Lange; In: FNS ange. Kirche Tür die VWeolt. UTISaLZe ZUrT [ heorie kirchlichen Han:-:
elns, ng Von Rüdiger Schloz In /usammenarbeit mMit TEe Butenuth, München/Geln:
hausen 1981 19065]1,
TNS Lange In seinem Bericht über dAle Strukturstudie das Konsistorium; ltiert In
Martin Bröking-Bortfeldt/Markus Kamm-/Chrisfian Ößinger (He.) TNS ange
Briefe 2-1  9 Berlin 2011, 114

die Briefe Propst Böhm, Konsistoralrat andig und Präses Scharf; In Bröking:
Bortfeldt/Ramm, Gößbinger (He.), TNS ange Briefe —1 U/4

Gerhard Altenburg: Kirche Institution 1Im Übergang. 1ne Spurensuche ach dem
Kirchenverständnis TNS Langes, Öttingen 2013 Altenburg untersuchte die biographi-
sche und kontextuelle Prägung der erke TNS! Langes. Ort lndet Ssich uch e1Ne
ausführliche Bibliographie TNS! anges
Im Vorwort der llanz wWird dAle Zielrichtung deutlich e  en detaillierter Selhstkriti
wIird In dieser Dokumen  on gelegentlic. uch anderen mMiIt dem Experiment direkt
der Ndıre verbundenen Instanzen T1 De Umso notwendiger Ist CD, der KIr-
chenleitung und dem Konsistorium ), dem Superintendenten und dem Kreiskirchen-
rat J; den Spandauer Nachbargemeinden und VOT allem den Gemeindegliedern selhst

danken Tür dAle beständige Vorleistung Vertrauen und ilfe, Von der dAle ‚Evangeli
sche (‚emeinde Brunsbütteler Damm ’ Sse1It ihren nfängen velebt hat.“ Lange, . ,
llanz ‘6, 3)
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Lange vertraute dabei darauf, „dass die einzelne örtliche Gemeinde im
Rahmen der parochial verfassten Kirche überhaupt noch in sich selbst
handlungs- und wandlungsfähig“2 ist. Nach vielen Gesprächen und Brie-
fen3 während Ernst Langes Tätigkeit als Verlagslektor und in der Erwachse-
nenbildung in Gelnhausen kehrte er im Juli 1959 nach Berlin zurück und
bereitete das „Experiment Ladenkirche“ vor4. „Experiment“ bedeutete in
diesem Zusammenhang, neue Arbeitsformen, ein neues Gemeindekonzept
und die Nutzung von für eine Kirchengemeinde unüblichen Räumlichkei-
ten zu erproben und die Erfahrungen damit zu dokumentieren.

Diese Sorgfalt, mit der die leitenden Überlegungen von Anfang an fest-
gehalten, reflektiert und nach fünf Jahren ausgewertet wurden,5 macht die
Beschäftigung mit dem Projekt Ladenkirche auch für alle heutigen Überle-
gungen zu Gemeindeaufbau und Gemeindeumbau so spannend:

Von Anfang an waren niederschwellige Bildungs- und Begegnungsange-
bote in der Ladenkirche, die nahezu rund um die Uhr geöffnet war, unmit-
telbar verknüpft mit der „Kommunikation des Evangeliums“. Kirche hat im
Rahmen ihrer Mission die Aufgabe, den Menschen unter den Bedingungen
ihrer Lebenssituation die Teilhabe an der Verkündigung zu ermöglichen, so
lautete die These des Projektes. Um diese Lebenssituation der Zeitgenoss*in-
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1 F. Schmichowski, Alfred Butenuth, Ernst Lange: Bilanz 1965. Die Evangelische Ge-
meindeam Brunsbütteler Damm. 1. Februar 1960 bis 1. November 1965. Eine Doku-
mentation, Stuttgart 1965, 10 (Manuskript der Gemeinde), Teile daraus veröffentlichte
Ernst Lange; in: Ernst Lange: Kirche für die Welt. Aufsätze zur Theorie kirchlichen Han-
delns, hg. von Rüdiger Schloz in Zusammenarbeit mit Alfred Butenuth, München/Geln-
hausen 1981 [1965], 7.

2 Ernst Lange in seinem Bericht über die Strukturstudie an das Konsistorium; zitiert in:
Martin Bröking-Bortfeldt/Markus Ramm/Christian Gößinger (Hg.): Ernst Lange
Briefe 1942–1974, Berlin 2011, 114.

3 Vgl. die Briefe an Propst Böhm, Konsistorialrat Landig und Präses Scharf; in: Bröking-
Bortfeldt/Ramm/Gößinger (Hg.), Ernst Lange Briefe 1942–1974.

4 Vgl. Gerhard Altenburg: Kirche – Institution im Übergang. Eine Spurensuche nach dem
Kirchenverständnis Ernst Langes, Göttingen 2013. Altenburg untersuchte die biographi-
sche und kontextuelle Prägung der Werke Ernst Langes. Dort findet sich auch eine
ausführliche Bibliographie Ernst Langes.

5 Im Vorwort der Bilanz wird die Zielrichtung deutlich: „Neben detaillierter Selbstkritik
wird in dieser Dokumentation gelegentlich auch an anderen mit dem Experiment direkt
oder indirekt verbundenen Instanzen Kritik geübt. Umso notwendiger ist es, der Kir-
chenleitung und dem Konsistorium (…), dem Superintendenten und dem Kreiskirchen-
rat (…), den Spandauer Nachbargemeinden und vor allem den Gemeindegliedern selbst
zu danken für die beständige Vorleistung an Vertrauen und Hilfe, von der die ,Evangeli-
sche Gemeinde am Brunsbütteler Damm‘ seit ihren Anfängen gelebt hat.“ (Lange, u. a.,
Bilanz ‘65, 3).
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nNen wahrnehmen können, hatte ange e1in mehrmonatiges Industrieprak-
tikum hbe]l der aggon und Baggerfabrik (Orenstein Koppel absolviert. Dort
konnte nicht NUr viele ONTLAkTe 1 „kircheniferne“ Milieus knüpfen, SOT-
dern auch das Verständnis alur vertiefen, welche Bedürfinisse kirchli
chem en hbe]l den Menschen vorhanden und welche nicht

Bemerkenswert 1st In diesem Zusammenhang auch 1n einer Brief®
die Nac  arschaft AUS der Anfangszeit des „Ladens”, WIEe die (ememlnde

bald lıiehbevall genannt wurde 99-  1e Freunde (...) S7e sSind die Ge
meinde Vielleicht WISSEN S7Ie das gar NIC. Vielleicht wollen SI
auch Zar ANIC. mehr WISSEN (...) 14 In Olcher Atmosphäre VOTN Akzeptanz
und ennel konnten tatsächlic auch „Kirchenferne“ vorsichtig Fühlung
mi1t der (emeinde auinehmen ES wurde nichts erwartet, WwWirklich nichts,
Ondern 1Ur eingeladen. Unterschiedliche Bedürfnisse Zugehörigkeit
und 5ähe ZUr Kirchengemeinde wurden nicht bewertet, da S1E sehr Oft „1INM
der beruflichen Ooder Tamiıliären Situation der Menschen begründet sind.“”
Bezeichnungen WIE „Kerngemeinde“, „rernstehende“ Ooder „Randsiedler“
waren aher, WIE ange konstatierte, völlig ungeeignet.

AÄAus diesem Miss1ions- und (‚egmelndeverständnIs heraus ergaben sich
WIEe VON selhst die Angebote und Arbeitsiormen, die projektorientiert
en Familienseminare, Gesprächskreise, gemeinsame Predigtvorberei-
LUNg, geteilte Leitung (Dienstgruppe): 9y  1C. 1Ur die Kıirche als Ganze,
Ondern auch die Ortiliche (‚emeinde INUSS Mmultiteorm reagleren, denn S1E
hat mi1t e1ner Pluralıtaät VOTN Herausforderungen und Beduürfinissen
tun  “ e1 1n der Ooffiziellen Bestandsaufnahme, der 9y  11anz 65“

Die ekklesiologischen mehr als homiletischen!) Überlegungen Langes
AUS dieser /Zeit Tossen 1n In sSenmın Buch „Chancen des Alltags“, dem den
Untertitel „Zur un  10N des christlichen (‚ottesdienstes 1n der egen
wart“ sab

Der (‚ottesdienst lindet ach diesem Verständnis” nicht 1Ur 1n der
„Vollversammlung“ ekklesia) der (G(Gemeinde e Ondern 1n welleren
drei Stulen der Interpretation, die die KOommunikation des Evangeliums

Äus dem acNnl1ass der Ladenkirche; ıtiert InN: Bröking-Bortfeldt/Ramm, Gößbinger
(Hge.), TNS ange Briefe 7—1 Y/4, 208
ange, Bilanz ‘6,
FANS. ange. (‚.hancen desS Überlegungen ZUrT un  107 des CNrıstlichen (‚Ofttes-
dienstes In der Gegenwart, C(G1VW Ö, Stuttgart/Gelnhausen 1965

Barbara Demli-Grofh esprächsgottesdienst: VWenn sich dAle (‚emeinde „das ort'  en
NIC mehr nehmen ässt; In Barbara Demli-Groth/Karsftfen irkes (Hg.) TNS Lange
weiterdenken, Berlin 2007, 05 I1
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nen wahrnehmen zu können, hatte Lange ein mehrmonatiges Industrieprak-
tikum bei der Waggon- und Baggerfabrik Orenstein & Koppel absolviert. Dort
konnte er nicht nur viele Kontakte in „kirchenferne“ Milieus knüpfen, son-
dern auch das Verständnis dafür vertiefen, welche Bedürfnisse an kirchli-
chem Leben bei den Menschen vorhanden waren und welche nicht.

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch ein kleiner Brief6

an die Nachbarschaft aus der Anfangszeit des „Ladens“, wie die Gemeinde
bald liebevoll genannt wurde: „Liebe Freunde (…) Sie sind die Ge-
meinde. Vielleicht wissen Sie das gar nicht. Vielleicht wollen Sie es
auch gar nicht mehr wissen (…)“. In solcher Atmosphäre von Akzeptanz
und Offenheit konnten tatsächlich auch „Kirchenferne“ vorsichtig Fühlung
mit der Gemeinde aufnehmen. Es wurde nichts erwartet, wirklich nichts,
sondern nur eingeladen. Unterschiedliche Bedürfnisse an Zugehörigkeit
und Nähe zur Kirchengemeinde wurden nicht bewertet, da sie sehr oft „in
der beruflichen oder familiären Situation der Menschen begründet sind.“
Bezeichnungen wie „Kerngemeinde“, „Fernstehende“ oder „Randsiedler“
wären daher, wie Lange konstatierte, völlig ungeeignet. 

Aus diesem Missions- und Gemeindeverständnis heraus ergaben sich
wie von selbst die Angebote und Arbeitsformen, die projektorientiert statt-
fanden: Familienseminare, Gesprächskreise, gemeinsame Predigtvorberei-
tung, geteilte Leitung (Dienstgruppe): „Nicht nur die Kirche als Ganze,
sondern auch die örtliche Gemeinde muss multiform reagieren, denn sie
hat es mit einer Pluralität von Herausforderungen und Bedürfnissen zu
tun“, so heißt es in der offiziellen Bestandsaufnahme, der „Bilanz 65“.7

Die ekklesiologischen (mehr als homiletischen!) Überlegungen Langes
aus dieser Zeit flossen ein in sein Buch „Chancen des Alltags“, dem er den
Untertitel „Zur Funktion des christlichen Gottesdienstes in der Gegen-
wart“ gab.8

Der Gottesdienst findet nach diesem Verständnis9 nicht nur in der
„Vollversammlung“ (ekklesia) der Gemeinde statt, sondern in weiteren
drei Stufen der Interpretation, die die Kommunikation des Evangeliums
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5 Aus dem Nachlass der Ladenkirche; zitiert in: Bröking-Bortfeldt/Ramm/Gößinger
(Hg.), Ernst Lange Briefe 1942–1974, 208.

7 Lange, u. a., Bilanz ‘65, 62.
8 Ernst Lange: Chancen des Alltags. Überlegungen zur Funktion des christlichen Gottes-

dienstes in der Gegenwart, HCiW 8, Stuttgart/Gelnhausen 1965.
9 Vgl. Barbara Deml-Groth: Gesprächsgottesdienst: Wenn sich die Gemeinde „das Wort“

nicht mehr nehmen lässt; in: Barbara Deml-Groth/Karsten Dirks (Hg.): Ernst Lange
weiterdenken, Berlin 2007, 65 ff.
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konstituleren: der Katechumenat, 1n dem die Orenden efähigt werden,
der Übersetzung des Wortes Tur alle teilzunehmen In dieser uflfe sgl

die (emeiminde ausgebilde werden ZU „sehen  “ „Urteilen“ und „HMan-
deln“ Hier seht auch die Ausbildung e1Nes Okumenischen Bewusst-
sSeins Als UuEuUuUm colloguium fratrum, beständiges espräc der Brüder
(und Schwestern), bezeichnet ange e1nNe eltere ufe, In der das Wort 1n
der Situation und persönlich ausgelegt wird, beispielsweise transpariochlial
Oder 1n Seelsorge und Kasualgottesdiensten. Die vierte uflfe schließlich,
der „alltägliche (‚ottesdienst des aubens, der 1e und der Hoffinung”,

direkt 1M en der einzelnen Christinnen und Yı1sten DIias-
pDpora Das 1st der Ernstfall des aubens, ange Hier STE die 1S5S107N
der Kıirche aufT dem pie ann S1E den Einzelnen be1l der Bewältigung in
6S Alltags helfen? Diese eizte uflfe der Interpretation verbindet sich mi1t
der ersten Der (‚ottesdienst als Vollversammlung sSETIZT iIMmMmer schon die
SEeT „Ernstfall“ 1M en der Menschen VOTAUS und hat arau Or-
ten Die Situation der Orenaden Jelert die Fragen, die In der OmMmMUNIikaAa-
t107Nn des Evangeliums aufgenommen werden Damıit kam 1n den 1960er
Jahren e1nNe sozlologische Dimension Homiletik und E  esiologie
hinzu 1n Prozess, der In den wIissenschaftlichen Theologiediskussionen
der damaligen /Zeit nicht unumstritten WAarfl.

Die Praktische Theologie hat diese mpulse 1n der Homiletik aufgenom-
nNe  5 Begriffe WIEe die „Situation der Orenden  &b Ooder die „homiletische
Großwetterlage“ aben Eingang 1n die TIheoriebildung sefunden. Von ler
AUS entfaltete sich der dialogische Ansatz der Predigtstudien, und e1nNe Wei
terführung der edanken TNS Langes ass sich DIs heute nicht 1Ur 1n der
re VOTN der Predigt, Ondern auch In Gemeindeaufbau, 1SS10N und
ÖOkumene nachwelsen.

In der ersien eigenen Auswertung der praktischen e1 der Ladenkir-
che kam 1n der „Bilanz 65“ öch e1nNe eltere Neuheit der (‚emeimindear-
beit Brunsbüttele amm ZUr Sprache, die ere Gemeindeglieder auch
heute och erıinnern das demokratische Leitungsmodell und die
„Jelbstbegrenzung des gemeindlichen Binnenlebens .1 UuUrc Vermeidung
VOTN Gemeindekreisen‘‘ und AruppEeN enn dort, TNS Lange und

10 ange, llanz 'Ö,
Fin Gemeindeglied erinnerte Ssich 1Im espräch: rstaunlic)| WAaLl, ass Ite und unge
gleichermaßen vgehört wurden und beteiligt und ass NIC die Jüngeren In Ju-
endgruppen ‚verstaut‘ Fin Ladenelemen! AFAT ]a, ass außer der Predigtvorbe-
reitung keine Gruppen vab, sondern ass das /Zentrum der (‚Ottesdienst als ersamm-
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konstituieren: der Katechumenat, in dem die Hörenden befähigt werden,
an der Übersetzung des Wortes für alle teilzunehmen. In dieser Stufe soll
die Gemeinde ausgebildet werden zum „Sehen“, „Urteilen“ und „Han-
deln“. Hier geht es auch um die Ausbildung eines ökumenischen Bewusst-
seins. Als mutuum colloquium fratrum, beständiges Gespräch der Brüder
(und Schwestern), bezeichnet Lange eine weitere Stufe, in der das Wort in
der Situation und persönlich ausgelegt wird, beispielsweise transpariochial
oder in Seelsorge und Kasualgottesdiensten. Die vierte Stufe schließlich,
der „alltägliche Gottesdienst des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung“,
findet direkt im Leben der einzelnen Christinnen und Christen statt (Dias-
pora). Das ist der Ernstfall des Glaubens, so Lange. Hier steht die Mission
der Kirche auf dem Spiel: Kann sie den Einzelnen bei der Bewältigung ih-
res Alltags helfen? Diese letzte Stufe der Interpretation verbindet sich mit
der ersten: Der Gottesdienst als Vollversammlung setzt immer schon die-
sen „Ernstfall“ im Leben der Menschen voraus und hat darauf zu antwor-
ten. Die Situation der Hörenden liefert die Fragen, die in der Kommunika-
tion des Evangeliums aufgenommen werden. Damit kam in den 1960er
Jahren eine soziologische Dimension zu Homiletik und zu Ekklesiologie
hinzu – ein Prozess, der in den wissenschaftlichen Theologiediskussionen
der damaligen Zeit nicht unumstritten war. 

Die Praktische Theologie hat diese Impulse in der Homiletik aufgenom-
men. Begriffe wie die „Situation der Hörenden“ oder die „homiletische
Großwetterlage“ haben Eingang in die Theoriebildung gefunden. Von hier
aus entfaltete sich der dialogische Ansatz der Predigtstudien, und eine Wei-
terführung der Gedanken Ernst Langes lässt sich bis heute nicht nur in der
Lehre von der Predigt, sondern auch in Gemeindeaufbau, Mission und
Ökumene nachweisen.

In der ersten eigenen Auswertung der praktischen Arbeit der Ladenkir-
che kam in der „Bilanz ‘65“ noch eine weitere Neuheit der Gemeindear-
beit am Brunsbütteler Damm zur Sprache, die ältere Gemeindeglieder auch
heute noch gerne erinnern: das demokratische Leitungsmodell und die
„Selbstbegrenzung des gemeindlichen Binnenlebens“10 durch Vermeidung
von Gemeindekreisen11 und -gruppen. Denn dort, so Ernst Lange und 
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10 Lange, u. a., Bilanz ’65, 14.
11 Ein Gemeindeglied erinnerte sich im Gespräch: „Erstaunlich war, dass Alte und Junge

gleichermaßen gehört wurden und beteiligt waren und dass nicht die Jüngeren in Ju-
gendgruppen ,verstaut‘ waren. Ein Ladenelement war ja, dass es außer der Predigtvorbe-
reitung keine Gruppen gab, sondern dass das Zentrum der Gottesdienst – als Versamm-
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Te Butenuth, esteht iIMmMmer die efahr, sich selhst ZUuU WEeC m -

chen, anstatt ach außen einladend sein (emeinde INUSS dieser (‚efahr
entgegenwirken, indem S1E 1Ur 1e] Programm macht, WIE „Um der 1N-
nergemeindlichen Kommunikation des Evangeliums und des VWeltaur:

der Gemeinde, ihrer 1S5S107N und Diakonie In der Umwelt willen
unbedingt nötig ist.“ 4 Die Einbindung VOTN LAalen 1n die Gemeindeleitung
als SaC  undige des Alltags 1st die Voraussetzung Tur e1nNe gelungene KOm
munikation des Evangeliums 1n der „LEikklesia”, der Vollversammlung der
(G(Gemeinde

Urc e1nNe Einladung ZUr Mitarbeit In die westeuropäische 'heits:
gTruPpDE der Okumenischen Studie „Die MissioNarische Tuktiur der Ge

a 13meilnde TNS Lange a 963 die Gelegenhei erhalten, SEINEe Über
legungen auch aufT dieser eNnNe einzubringen und anderem miıt den
Iheologen George Casalis, Hans Paul Schmidt, ohannes Christiaan Hoe
kendijk, Werner Simpfendörifer SOWIE miıt nam  en Sozlologen teilen
Die Studie WT aufT der Dritten Vollversammlung des 961 1n Neu:

veranlasst worden Ausgehend VOTN der Fragestellung, WIE sich die
(G(estalt der Kırche (Nic der Inhalt) In e1ner sich wandelnden VWelt
terschiedlichen rien verändert und verändern INUSS, wurden regionale
Arbeitsgruppen eingesetzt, die eweils regionale Antworten en ollten
In der entsprechenden nordamerikanischen Gruppe auch die Leiter
der bast Harlem Protestant Parısh vertreten Bewusst alsg die Eerfah
rFungel AUS Reformprojekten abgerufen worden

Die westeuropäische Arbeitsgruppe eZz0og sich aufT Bonhoeflfers ekkle
siologische Überlegungen und ahm sSenmın /itat „Kirche Tur andere  &b explizi
1n den 1le des Schlussberichtes auf.  14

Jung der (‚emeinde MWFAaT. Daneben vyab ann Seminare, die allen zugänglich
/usammenfassend Ist wohl 21n Flement VON Demokratie, (‚Jeichheit und potentieller
Gestaltungsmöglichkeit, uch In ganz kleinem Rahmen, WAS MIr aden immer vyefa|
len hat und och vefällt.”

12 ange, Bilanz 'Ö,
13 Der Kurzberic Ist zugänglich In den Briefen TNS Langes; In Bröking-Bortfeldt/

Ramm/Gößinger (He.), TNS ange Briefe —1 Y/4, 2672
14 He Kirche Iur andere und die Kirche Iur die VWelt 1Im ngen Strukturen M1ISS1ONA-

tscher (‚emeinden. Schlussberichte der VWesteuropäischen Arbeitsgruppe und der OTd-
ametTikanischen Arbeitsgruppe des ejerats Iur ragen der erkündigung, übers. Von
VWerner Simpfendörfer, enf 1907/; ıtiert In Altenburg, Kirche Institution 1Im hber-
gang, 3072
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Alfred Butenuth, besteht immer die Gefahr, sich selbst zum Zweck zu ma-
chen, anstatt nach außen einladend zu sein. Gemeinde muss dieser Gefahr
entgegenwirken, indem sie nur so viel Programm macht, wie „um der in-
nergemeindlichen Kommunikation des Evangeliums und um des Weltauf-
trags der Gemeinde, um ihrer Mission und Diakonie in der Umwelt willen
unbedingt nötig ist.“12 Die Einbindung von Laien in die Gemeindeleitung
als Sachkundige des Alltags ist die Voraussetzung für eine gelungene Kom-
munikation des Evangeliums in der „Ekklesia“, der Vollversammlung der
Gemeinde.

Durch eine Einladung zur Mitarbeit in die westeuropäische Arbeits-
gruppe der ökumenischen Studie „Die missionarische Struktur der Ge-
meinde“13 hatte Ernst Lange ab 1963 die Gelegenheit erhalten, seine Über-
legungen auch auf dieser Ebene einzubringen und unter anderem mit den
Theologen George Casalis, Hans Paul Schmidt, Johannes Christiaan Hoe-
kendijk, Werner Simpfendörfer sowie mit namhaften Soziologen zu teilen.
Die Studie war auf der Dritten Vollversammlung des ÖRK 1961 in Neu-
Delhi veranlasst worden. Ausgehend von der Fragestellung, wie sich die
Gestalt der Kirche (nicht der Inhalt) in einer sich wandelnden Welt an un-
terschiedlichen Orten verändert und verändern muss, wurden regionale
Arbeitsgruppen eingesetzt, die jeweils regionale Antworten finden sollten.
In der entsprechenden nordamerikanischen Gruppe waren auch die Leiter
der East Harlem Protestant Parish vertreten. Bewusst waren also die Erfah-
rungen aus Reformprojekten abgerufen worden. 

Die westeuropäische Arbeitsgruppe bezog sich auf Bonhoeffers ekkle-
siologische Überlegungen und nahm sein Zitat „Kirche für andere“ explizit
in den Titel des Schlussberichtes auf.14
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lung der Gemeinde – war. Daneben gab es dann Seminare, die allen zugänglich waren.
Zusammenfassend ist es wohl ein Element von Demokratie, Gleichheit und potentieller
Gestaltungsmöglichkeit, auch in ganz kleinem Rahmen, was mir am Laden immer gefal-
len hat und noch gefällt.“

12 Lange, u. a., Bilanz ’65, 14.
13 Der Kurzbericht ist zugänglich in den Briefen Ernst Langes; in: Bröking-Bortfeldt/

Ramm/Gößinger (Hg.), Ernst Lange Briefe 1942–1974, 262. 
14 Die Kirche für andere – und die Kirche für die Welt im Ringen um Strukturen missiona-

rischer Gemeinden. Schlussberichte der Westeuropäischen Arbeitsgruppe und der Nord-
amerikanischen Arbeitsgruppe des Referats für Fragen der Verkündigung, übers. von
Werner Simpfendörfer, Genf 1967; zitiert in: Altenburg, Kirche – Institution im Über-
gang, 362.
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In dem VOTN Propst chutzka erbetenen Kurzberic Langes ber die
Teilnahme verwoben sich Erfahrungen AUS der Ladenkirche miıt Einsichten
der Strukturstudie: „Die Berufung der Kıiırche ahber 1st ihre Mission, ihre
e1lnaDe der Sendung Jesu ZUr Welt. Kıiırche 1st mithıin nicht Selbst:
zweck, Oondern un  107n dieses We  ezuges der Sendung Jesu  «15 Weiter
beschrieh ange In seinem Bericht zunNächst den se1iNerzeıt MNeu diskutier-
ten Missionsbegriff der „MISS1O Dei”, bevor den sozlologischen Parame-
ler der „Zone humaıine  &b als hilfreiches Paradigma Tur Kıirche und Ge
meilnde bewertete und aDel wieder aufT die Leitgedanken ZUT ründung
der Ladenkirche zurückkam: „Die rage 1st also, WIEe Kırche wieder
wirklicher Präsenz 1n ihrer verwandelten Umwelt und damıiıt ZUr Dienst-
und Zeugnisfähigkeit kommen annn  &b Die LÖösung sah ange 1n der Äuswe!l-
Lung der Region (Wwas Planung und Finanzierung betrifft und 1n e1ner e -

äanzend auch transparochlalen Arbeitsweise VOTN Kirche, WIE S1E späater bel1i
spielsweise In der Erwachsenenbildung verwirklicht wurde AaDEel hat
die Parochie als Ort der Beheimatung nıe aufgegeben: Kıirche sgl beides
se1n, Okal, regional und slobal.

Für die (‚emeinde Brunsbüttele Damm 1e auch ach TNS Lan
SCS allmählichem Rückzug AUS der Ladenkirche wichtig Wie kann der
Glaube relevant werden Tur das en der Einzelnen, dass S1E In ihrem
ag „sprachfähig” sind? Wie ann die Mündigkeit der (emeiminde estärkt
und die „Kommunikation des Evangeliums“” verbessert werden?

Ende der 1 960er SOWIE In den 19/0er und 1980er ahren eNtTsStan: dAa-
her In der Ladenkirche der Leitung der Nachfolger”innen TNSs Lan
DCS, Te Butenuth, Paul rup und Mone Kraft (Sowile arın Steinberg
In der kooperierenden (emeiminde (Germersheimer Platz e1nNe lebendige
Kultur VOTN Gesprächsgottesdiensten. ach der Predigt Oder auch aNnstelle
der Predigt das espräc ZU biblischen lext seinen lesten Platz 1M
Gottesdienst, der inzwischen e1inem runden 1SC gefeiler wurde. © Die
Ökumene, die weltweite Christenheit, 1e aDel prasent: Vor der
UrbBıLte wurden die „Nachrichten“ ausgetauscht, In enen auch VOTN den

15 Ebd., 263
10 Hfre. Uufend. He Ladenkirche In Berlin-Spandau und dAle Evangelische Kirchen-

gemeinde Brunsbütteler Damm 1960 1985, PIN }, /Ö; Mone Kraft.
Das espräc 1m (‚Ottesdienst. Entwicklungen In der Ladenkirche In Berlin-Spandau,
PIN }, 121 138; Barbara Demli-Groth esprächsgottesdienste: VWenn Ssich dAle
(‚emeinde „das ort'  en NIC. mehr nehmen ässt; In Barbara Demlil-Groth/Karsten IFks
(He.) TNS ange weiterdenken. mpulse Iur die Kirche des 71 Jahrhunderts, Berlin
2007, 05872
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In dem von Propst Schutzka erbetenen Kurzbericht Langes über die
Teilnahme verwoben sich Erfahrungen aus der Ladenkirche mit Einsichten
der Strukturstudie: „Die Berufung der Kirche aber ist ihre Mission, ihre
Teilhabe an der Sendung Jesu zur Welt. Kirche ist mithin nicht Selbst-
zweck, sondern Funktion dieses Weltbezuges der Sendung Jesu.“15 Weiter
beschrieb Lange in seinem Bericht zunächst den seinerzeit neu diskutier-
ten Missionsbegriff der „Missio Dei“, bevor er den soziologischen Parame-
ter der „Zone humaine“ als hilfreiches Paradigma für Kirche und Ge-
meinde bewertete und dabei wieder auf die Leitgedanken zur Gründung
der Ladenkirche zurückkam: „Die Frage ist also, wie Kirche wieder zu
wirklicher Präsenz in ihrer verwandelten Umwelt und damit zur Dienst-
und Zeugnisfähigkeit kommen kann.“ Die Lösung sah Lange in der Auswei-
tung der Region (was Planung und Finanzierung betrifft) und in einer er-
gänzend auch transparochialen Arbeitsweise von Kirche, wie sie später bei-
spielsweise in der Erwachsenenbildung verwirklicht wurde. Dabei hat er
die Parochie als Ort der Beheimatung nie aufgegeben: Kirche soll beides
sein, lokal, regional und global.

Für die Gemeinde am Brunsbütteler Damm blieb auch nach Ernst Lan-
ges allmählichem Rückzug aus der Ladenkirche wichtig: Wie kann der
Glaube relevant werden für das Leben der Einzelnen, so dass sie in ihrem
Alltag „sprachfähig“ sind? Wie kann die Mündigkeit der Gemeinde gestärkt
und so die „Kommunikation des Evangeliums“ verbessert werden?

Ende der 1960er sowie in den 1970er und 1980er Jahren entstand da-
her in der Ladenkirche unter der Leitung der Nachfolger*innen Ernst Lan-
ges, Alfred Butenuth, Paul Aldrup und Mone Kraft (sowie Karin Steinberg
in der kooperierenden Gemeinde am Germersheimer Platz) eine lebendige
Kultur von Gesprächsgottesdiensten. Nach der Predigt oder auch anstelle
der Predigt hatte das Gespräch zum biblischen Text seinen festen Platz im
Gottesdienst, der inzwischen an einem runden Tisch gefeiert wurde.16 Die
Ökumene, die weltweite Christenheit, blieb dabei stets präsent: Vor der
Fürbitte wurden die „Nachrichten“ ausgetauscht, in denen auch von den
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15 Ebd., 263.
16 Vgl. Alfred Butenuth: Die Ladenkirche in Berlin-Spandau und die Evangelische Kirchen-

gemeinde am Brunsbütteler Damm 1960 – 1985, PTh 75 (1986), 58 70; Mone Kraft:
Das Gespräch im Gottesdienst. Entwicklungen in der Ladenkirche in Berlin-Spandau,
PTh 85 (1996), 121 138; Barbara Deml-Groth: Gesprächsgottesdienste: Wenn sich die
Gemeinde „das Wort“ nicht mehr nehmen lässt; in: Barbara Deml-Groth/Karsten Dirks
(Hg.): Ernst Lange weiterdenken. Impulse für die Kirche des 21. Jahrhunderts, Berlin
2007, 65–82.
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Partnern AUS Riles1i Jtalien) Oder London Ooder VOTN der Auferstehungsge-
meilnde Jjense1lts der Mauer In Berlın berichtet wurde AÄus der Okumen1-
schen Verbundenhei heraus zudem der „Dritte-Welt-Laden“ en
standen, der inzwischen den Reformationsplatz In die Altstadt Spandau
uMsSeZOSEN 1St.

Der kollegiale Leitungsstil 1e erhalten, sab eın Orrec der be
ruflichen gegenüber den ehrenamtlichen Mitarbeiter%innen ontag-
aDen Tand weiterhin das J]reiffen der Interessierten ZUr Predigtvorberei-
LuUunNg e die sich dann Sonntag entweder akftıv espräc
beteiligten Ooder überprüften, OD ihre (G(edanken aufgenommen worden W A-
ren

Ursprünglich aul dem (emeindegebiet der Kirchengemeinden VoNn KIos
erlelde und ST Nikolai errichtet, WT die Ladenkirche erst 970 selhbststän
dige (emeinde geworden. Weil die Miete zunNächst VOTN der Landeskirche
und dann VO  3 Kırchenkreis Spandau nicht mehr weilter übernommen
wurde und die (‚emeinde dafur keine ücklagen ZUr Verfügung atte, TUS10-
nıerte die Ladenkirche 998 mi1t ST Nikolal und wurde e1inem eme1l1n-
deteil der sroßen Gesamtgemeinde. Das Mietver  tnis des Ladens wurde
ach einıgen ahren kontroverser Diskussionen die /Zukunft der aden
rC eendet Seit 2004 sich die adenTtur Brunsbüttele
Damm 1/ nicht mehr Tur gemeindliches en und Gottesdienste, Ondern
Tur die Beratungsstelle HINBÜN, eiInNnem Ort nterkulturellen Lernens Tur
eutsche Frauen und Migrantinnen unterschiedlicher Herkunfrt. Der „Got
tesdienst runden lisch“ lindet seither mi1t einıgen Engagierten 1n den
(‚emeinderäumen der Petruskirche In der Grunewaldstraße SO
wurde, sleichsam der Hand, AUS der (‚emeinde 1n Gemeindekreis,
der dadurch inzwischen Ausstrahlungskraft verlieren Tro

/Zum Geburtstag TnNns Langes veranstaltete die (ememlnde ST 1k0
1a1l 1n /Zusammenarbeit miıt den Missionarischen Diensten der vangeli-
schen Kıirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz 1n YMDOSION:
9y  InNSs ange weiterdenken mpulse Tur die Kırche des 21 Jahrhun:
erts

In Ssiehben 1 hemenbereichen wurden die Spuren vertielt, die TnNns Lan
DCS 1rken 1n unterschiedlichen Handlungsfeldern hinterlassen hat.
hand der eiträge Zzanlreicher leilnnehmer*innen wurde euUlc Oku

1/ den Jagungsband Demlil-Groth/Dir. (Hge.), TNS ange weiterdenken.
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Partnern aus Riesi (Italien) oder London oder von der Auferstehungsge-
meinde jenseits der Mauer in Berlin berichtet wurde. Aus der ökumeni-
schen Verbundenheit heraus war zudem der erste „Dritte-Welt-Laden“ ent-
standen, der inzwischen an den Reformationsplatz in die Altstadt Spandau
umgezogen ist.

Der kollegiale Leitungsstil blieb erhalten, es gab kein Vorrecht der be-
ruflichen gegenüber den ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen. Am Montag-
abend fand weiterhin das Treffen der Interessierten zur Predigtvorberei-
tung statt, die sich dann am Sonntag entweder aktiv am Gespräch
beteiligten oder überprüften, ob ihre Gedanken aufgenommen worden wa-
ren.

Ursprünglich auf dem Gemeindegebiet der Kirchengemeinden von Klos-
terfelde und St. Nikolai errichtet, war die Ladenkirche erst 1970 selbststän-
dige Gemeinde geworden. Weil die Miete – zunächst von der Landeskirche
und dann vom Kirchenkreis Spandau – nicht mehr weiter übernommen
wurde und die Gemeinde dafür keine Rücklagen zur Verfügung hatte, fusio-
nierte die Ladenkirche 1998 mit St. Nikolai und wurde zu einem Gemein-
deteil der großen Gesamtgemeinde. Das Mietverhältnis des Ladens wurde
nach einigen Jahren kontroverser Diskussionen um die Zukunft der Laden-
kirche beendet. Seit 2004 öffnet sich die Ladentür am Brunsbütteler
Damm 17 nicht mehr für gemeindliches Leben und Gottesdienste, sondern
für die Beratungsstelle HÎNBÛN, einem Ort interkulturellen Lernens für
deutsche Frauen und Migrantinnen unterschiedlicher Herkunft. Der „Got-
tesdienst am runden Tisch“ findet seither mit einigen Engagierten in den
Gemeinderäumen der Petruskirche in der Grunewaldstraße statt. So
wurde, gleichsam unter der Hand, aus der Gemeinde ein Gemeindekreis,
der dadurch inzwischen an Ausstrahlungskraft zu verlieren droht.

Zum 80. Geburtstag Ernst Langes veranstaltete die Gemeinde St. Niko-
lai in Zusammenarbeit mit den Missionarischen Diensten der Evangeli-
schen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz ein Symposion:
„Ernst Lange weiterdenken. Impulse für die Kirche des 21. Jahrhun-
derts“.17

In sieben Themenbereichen wurden die Spuren vertieft, die Ernst Lan-
ges Wirken in unterschiedlichen Handlungsfeldern hinterlassen hat. An-
hand der Beiträge zahlreicher Teilnehmer*innen wurde deutlich: Ob Öku-
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17 Vgl. den Tagungsband Deml-Groth/Dirks (Hg.), Ernst Lange weiterdenken.
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MNMENE, kirchliches Leitungshandeln Oder Homiletik Tur TNSs Lange 1e
die Ladenkirche 1n wichtiger Ausgangspunkt als Erprobungsfeld und YIS-
tallisationspunkt SEINeEeTr Gedanken

Und das Nachdenken seht welter.

Barbara em[

A4rvara Deml, landeskirchliche Pfarrerin für Ökumene un
Weltmission un stellvertretende theologische Direktorin des erhner

Missionswerkes, War vVon 9908 his 2002 als
Entfsendungspfarrerin In der Ladenkirche Unmittelbar War die

USION der (emeinden SE Nikolai beschlossen worden.)
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mene, kirchliches Leitungshandeln oder Homiletik – für Ernst Lange blieb
die Ladenkirche ein wichtiger Ausgangspunkt als Erprobungsfeld und Kris-
tallisationspunkt seiner Gedanken.

Und das Nachdenken geht weiter.

Barbara Deml

(Barbara Deml, landeskirchliche Pfarrerin für Ökumene und 
Weltmission und stellvertretende theologische Direktorin des Berliner

Missionswerkes, war von 1998 bis 2002 als
Entsendungspfarrerin in der Ladenkirche. Unmittelbar zuvor war die

Fusion der Gemeinden St. Nikolai beschlossen worden.)
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GeschwIisterliche (‚emelmschaftt

-INe Vısion IUr eIN Belarus

Svjatlana Isıchanouskajas N d FranzıSkus

ure Heiligkeit,
meın Te 1st e1nNe or aufT die Einladung ZU 14108, dem S1e

alle Menschen Wiıllens 1n rer Enzyklika „rratellı Jutti“ aul
rufen Dieser Te 1st VOTN rem vorgeschlagenen „1raum e1ner seschwiSs-
terlichen (G(emeiminschaft“ ($ 4) inspirlert, In der WIT „die ur jedes
Menschen anerkennen und beli allen 1n weltweites treben ach Ge
schwisterlichkeit ZU en erwecken  &b (S Ö) In diesem TIe mMmöchte ich
VOTN den Iräumen des belarusischen erzählen, die „ZUSaMMENN
träumt“ und die „ZUSAaMMMENN gebaut” werden (S Ö] Iräume, In enen die
Vision e1ner sgeschwisterlichen £eMe1NSC widerhallt, und Wege der
Umsetzung, W2S S1e In rer Enzyklika diskutieren Ich möchte nen VOTN
diesen Iräumen erzählen, ahber auch die Hindernisse und Schwierigkeiten,
die unsubegegnen. er beinhaltet meın Te auch viele Fra;
gEeN

ährend der etzten Jahrzehnte WT die belarusische Gesellscha der
schlimmsten Form der Entiremdung unterworifen, die 1n der Enzyklika als
„keine Wurzeln aben und niemanden sehören  &b (S 53) en uln
zIier wIrd Das belarusische Olk hat se1t Urzeiten dank semeinschaftlicher
Solidarıtä und Selbstorganisation uberlie e1nNe ihrer Formen, die Talaka,

den Belarusen we1it verbreitet. Aber nachdem S1E Jahrhunderte
VOTN Kriegen, Armut, Unterdrückung, Repressionen und verschiedenen Ka
tastrophen, darunter den Unfall 1M ernkrafiftwer VOTN Ischernobyl, ber-
eht hatten, wählten die Belarusinnen und Belarusen Mitte der 1990er
Jahre e1nNe Regierung, die Stabilität und Sicherheit versprach. Wie sich her-
ausstellte, WT der Preis die Freiheit, das ec Ireien ahlen und die
Unabhängigkeit.

Die uellen staatlichen ehörden, die ach dem Prinzip e1ner igiden
Hierarchie arbeiten, beli der sich die acC 1n den en e1ner Person
konzentriert, haben jede Art VOTN Ausdrucksfermen VOTN £eMe1NSC und
Solidarität, außer den VOTN Oben senehmigten, verhindert. edwede geme1n-
SaMl1€ Aktion innerhalb VOTN Vereinigungen OD VOTN NGOs, religiösen Ge

/0 1/2021), 7990
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Eure Heiligkeit,

mein Brief ist eine Antwort auf die Einladung zum Dialog, zu dem Sie
alle Menschen guten Willens in Ihrer neuen Enzyklika „Fratelli Tutti“ auf-
rufen. Dieser Brief ist von Ihrem vorgeschlagenen „Traum einer geschwis-
terlichen Gemeinschaft“ (§ 4) inspiriert, in der wir „die Würde jedes 
Menschen anerkennen und bei allen ein weltweites Streben nach Ge-
 schwisterlichkeit zum Leben erwecken“ (§ 8). In diesem Brief möchte ich
von den Träumen des belarusischen Volks erzählen, die es „zusammen
träumt“ und die „zusammen gebaut“ werden (§ 8) – Träume, in denen die
Vision einer geschwisterlichen Gemeinschaft widerhallt, und Wege der
Umsetzung, was Sie in Ihrer Enzyklika diskutieren. Ich möchte Ihnen von
diesen Träumen erzählen, aber auch die Hindernisse und Schwierigkeiten,
die uns unterwegs begegnen. Daher beinhaltet mein Brief auch viele Fra-
gen.

Während der letzten Jahrzehnte war die belarusische Gesellschaft der
schlimmsten Form der Entfremdung unterworfen, die in der Enzyklika als
„keine Wurzeln zu haben und zu niemanden zu gehören“ (§ 53) identifi-
ziert wird. Das belarusische Volk hat seit Urzeiten dank gemeinschaftlicher
Solidarität und Selbstorganisation überlebt – eine ihrer Formen, die Talaka,
war unter den Belarusen weit verbreitet. Aber nachdem sie Jahrhunderte
von Kriegen, Armut, Unterdrückung, Repressionen und verschiedenen Ka-
tastrophen, darunter den Unfall im Kernkraftwerk von Tschernobyl, über-
lebt hatten, wählten die Belarusinnen und Belarusen Mitte der 1990er
Jahre eine Regierung, die Stabilität und Sicherheit versprach. Wie sich her-
ausstellte, war der Preis die Freiheit, das Recht zu freien Wahlen und die
Unabhängigkeit.

Die aktuellen staatlichen Behörden, die nach dem Prinzip einer rigiden
Hierarchie arbeiten, bei der sich die Macht in den Händen einer Person
konzentriert, haben jede Art von Ausdrucksformen von Gemeinschaft und
Solidarität, außer den von oben genehmigten, verhindert. Jedwede gemein-
same Aktion innerhalb von Vereinigungen – ob von NGOs, religiösen Ge-
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meinschaften, politischen Parteien Oder (G(ewerkschaften wurde EeNTWEeE-
der verboten Oder streng kontrolliert und unterdrückt. Die Orte „Demo-
kratie, Freiheit, Gerechtigkeit und| Einheit“ (S 14) und SORar das Wort
„VOlk” (S 157) wurden ständig 1n den Mund INMEN, wurden aber als
eere Geräusche und Demagogie wahrgenommen, we1l S1E ZUr anıpula-
t10N, als Herrschaftsinstrumente und als Rechtfertigung Tur Täuschung,
Grausamkeit und EW benutzt wurden.

ES kam e1ner vollständigen Entiremdung des Volkes der Men
schen, die die (Quelle der Souveräniıtät Sind VO  3 aat, VO  3 Bereich der
Entscheidungsfindung. Diejenigen, die versuchten, E{IWAas m eran-
derungen bewirken, e1nNe Alternative bieten, wurden Repressionen
unterworfen Aktivisten, Menschenrechtsverteidiger und Politiker wurden
VOTN den Universitäten verwlesen, VOTN der1 entlassen und ver
Sieben VOTN zehn Präsidentschaftskandidaten wurden 201 festgenommen,
einıge VOTN ihnen verbrachten Monate Oder re In Haft. Einerseits konnte
die lTeilnahme politischen Aktivitäten und die AÄußerung der eigenen
Meinung und Position nNichts beeinflussen Ooder andern, andererseits WT
1n sroßes sı Tur e1nen selbst, die eigene Framilie, die eigene £emel1n-
SC. die eigenen Angelegenheiten. Passivität, 1er VOTN Machtlosigkeit
und AÄAngst, hat die belarusische Gesellscha dominiert und wurde In der
Sprache des Regimes „Frrieden“ SeNanntT. In der Jat wurde die belarusische
(Gesellsc schrittweise aftOom1isiert und individualisiert, „eine
Summe VOTN Individuen“ (S 15/)

Als die BallZe Welt egann, der Coronavirus-Pandemie entigegenzutre-
ten, vertrauten die e nNnorden VOTN Belarus aufT die Strategie, das Problem
ignorleren, während Ärzte, Krankenschwestern und anderes Gesundheits
personal, die ihr en aufs pIie setzten, die (0[= Krankheit be
kämpfen, völlig ungeschützt leben ach dem Unfall 1n Ischernoby! 1n
den spaten 1980er ahren verheimlichte die sowjetische Regierung NIOTr
mMmatlcnen ber das wahre usmaß des nglücks und ergriff keine aßnah
MNEN, die Auswirkungen der Strahlung aufT die OTIenTtliche Gesundheit
und das en verhindern; ebenso en die staatlichen enöoracen Jjetzt
während dieser Pandemie versucht, die Menschen überzeugen, dass
keine efahr Sibt, dass die Situation Kontrolle 1St. Dabe!1i aben S1E
die Kranken und lodeszahlen unterschätzt, Missachtung gegenüber dem
sgesunden Menschenverstand und der wIissenschaftlichen Forschung A
zeigt und, WAS schwerwiegendsten SL, Geringschätzung Tur das en
und die Menschenwuüurde ihrer Bürger den Jag sgelegt. Im egensa
dazu aben die belarusischen Bürgerinnen und Bürger sich angesichts die
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meinschaften, politischen Parteien oder Gewerkschaften – wurde entwe-
der verboten oder streng kontrolliert und unterdrückt. Die Worte „Demo-
kratie, Freiheit, Gerechtigkeit [und] Einheit“ (§ 14) und sogar das Wort
„Volk“ (§ 157) wurden ständig in den Mund genommen, wurden aber als
leere Geräusche und Demagogie wahrgenommen, weil sie zur Manipula-
tion, als Herrschaftsinstrumente und als Rechtfertigung für Täuschung,
Grausamkeit und Gewalt benutzt wurden.

Es kam zu einer vollständigen Entfremdung des Volkes – der Men-
schen, die die Quelle der Souveränität sind – vom Staat, vom Bereich der
Entscheidungsfindung. Diejenigen, die versuchten, etwas zu sagen, Verän-
derungen zu bewirken, eine Alternative zu bieten, wurden Repressionen
unterworfen: Aktivisten, Menschenrechtsverteidiger und Politiker wurden
von den Universitäten verwiesen, von der Arbeit entlassen und verhaftet.
Sieben von zehn Präsidentschaftskandidaten wurden 2010 festgenommen,
einige von ihnen verbrachten Monate oder Jahre in Haft. Einerseits konnte
die Teilnahme an politischen Aktivitäten und die Äußerung der eigenen
Meinung und Position nichts beeinflussen oder ändern, andererseits war es
ein großes Risiko für einen selbst, die eigene Familie, die eigene Gemein-
schaft, die eigenen Angelegenheiten. Passivität, diktiert von Machtlosigkeit
und Angst, hat die belarusische Gesellschaft dominiert und wurde in der
Sprache des Regimes „Frieden“ genannt. In der Tat wurde die belarusische
Gesellschaft schrittweise atomisiert und individualisiert, „eine bloße
Summe von Individuen“ (§ 157).

Als die ganze Welt begann, der Coronavirus-Pandemie entgegenzutre-
ten, vertrauten die Behörden von Belarus auf die Strategie, das Problem zu
ignorieren, während Ärzte, Krankenschwestern und anderes Gesundheits-
personal, die ihr Leben aufs Spiel setzten, um die neue Krankheit zu be-
kämpfen, völlig ungeschützt blieben. Nach dem Unfall in Tschernobyl in
den späten 1980er Jahren verheimlichte die sowjetische Regierung Infor-
mationen über das wahre Ausmaß des Unglücks und ergriff keine Maßnah-
men, um die Auswirkungen der Strahlung auf die öffentliche Gesundheit
und das Leben zu verhindern; ebenso haben die staatlichen Behörden jetzt
während dieser Pandemie versucht, die Menschen zu überzeugen, dass es
keine Gefahr gibt, dass die Situation unter Kontrolle ist. Dabei haben sie
die Kranken- und Todeszahlen unterschätzt, Missachtung gegenüber dem
gesunden Menschenverstand und der wissenschaftlichen Forschung ge-
zeigt und, was am schwerwiegendsten ist, Geringschätzung für das Leben
und die Menschenwürde ihrer Bürger an den Tag gelegt. Im Gegensatz
dazu haben die belarusischen Bürgerinnen und Bürger sich angesichts die-
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SE gemeinsamen Kampfes 1n Freiwilligeninitiativen zusammengeschlos-
Sel, dem medizinischen Personal helfen; die Solidarıtä der Men
schen miıt dem esundheitspersonal während Covid-19 1st 1n Paradebei
spie Tur ihren Sinn Tur die humanıtäre 15S10N

Im Juni 2020 hatten Hunderttausende kEinwohner VOTN 1NSs meh
agen keinen Zugang Irinkwasser, nachdem 1n ernstier UnfTall

passier WT und iftige Stoffe 1n das Wasserversorgungssystem elangt W A-
Tre  5 1ne übelriechend Flüssigkeit, völlig ungeeignet ZUuU Irinken, kam
AUS den Wasserhähnen 1n den Häusern der Menschen Anstatt den Zugang
ZUr Wasserversorgung Organısieren, bestritten die enoöorden die X 1S-
tlenz des TODleMmMs und verbreiteten alsche Informationen ber die Wasser-
qualität. Aber wiederum vereinten sich die Menschen selhst In einem gTO
Ren Netzwerk gegenseltiger und transportierten Wasser VOTN einıgen
lerten 1n andere

Das Tuhrte e1NerseIlts dazu, dass das OTIenTtliche Vertrauen 1n die taatlı
che Führung omplet) untergraben und Offensichtlich wurde, dass die
staatliche Politik aufT ügen basiert und OTIeNüichNe rgane, den Men
schen helfen, bereit Sind, Gesundheit und en opfern. Anderer:-
SEITS wurde AUS der gegenseltigen Unterstützung und Solidarıtä e1nNe V
S10N VOTN Gemeinschaft, Brudersc und Schwesternschaf: eboren. Das
belarusische Volk, gespalten, hat verstanden, dass e1nNe solche Ge
meinschaft 1n Wert und 1n ea 1St, die nicht 1Ur 1n der /Zukunft alge
streht werden sollten, Ondern Jjetzt auf der eNnNe der /Zivilgesellschaft
seachte der Hindernisse eltens staatliıcher Institutionen und angesichts
VOTN Gesetzlosigkeit und e1inem autorıtaren politischen Regimeu
werden sollte

ährend der u Wahlkampagne hatten viele Menschen den
Iraum und die Vision e1ner Gesellschaft, 1n der die Stimme VOTN allen e1nNe

spielt, „1INM der 1M Zentrum allen politischen, Ozlalen und WITFTISC
chen Handelns  &b der ensch ste  e der die „hÖöchste uUurde  &b enießt
(S 232), 1n der ONTMKTEe nicht versteckt und ZU Schweigen sebrac WET-

den, Ondern 9y  Uurc 0g und Ür  e, aufrichtige und seduldige
Verhandlungen“ (S 244) gelöst werden, In der aum Tur e1nen echten
Dialog S1ibt, ohne „leere Diplomatie, Verstellung, Doppelzüngigkeit, Ver-
heimlichung und gute Manieren, die die ea110a verschleiern  &b (S 220)

Der unsch ach Einheit und Solidarıtät SOWIE die entistandene Selbst:
erkenntnis des Volkes, das LFrOTZ der Zugehörigkeit unterschiedlichen
gesellschaftlichen Gruppen, unterschiedlicher politischer Einstellun
gEeN und unterschiedlicher geopolitischer Urientierungen und VOTN INd1vI-
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ses gemeinsamen Kampfes in Freiwilligeninitiativen zusammengeschlos-
sen, um dem medizinischen Personal zu helfen; die Solidarität der Men-
schen mit dem Gesundheitspersonal während Covid-19 ist ein Paradebei-
spiel für ihren Sinn für die humanitäre Mission.

Im Juni 2020 hatten Hunderttausende Einwohner von Minsk an meh-
reren Tagen keinen Zugang zu Trinkwasser, nachdem ein ernster Unfall
passiert war und giftige Stoffe in das Wasserversorgungssystem gelangt wa-
ren. Eine übelriechende Flüssigkeit, völlig ungeeignet zum Trinken, kam
aus den Wasserhähnen in den Häusern der Menschen. Anstatt den Zugang
zur Wasserversorgung zu organisieren, bestritten die Behörden die Exis-
tenz des Problems und verbreiteten falsche Informationen über die Wasser-
qualität. Aber wiederum vereinten sich die Menschen selbst in einem gro-
ßen Netzwerk gegenseitiger Hilfe und transportierten Wasser von einigen
Vierteln in andere.

Das führte einerseits dazu, dass das öffentliche Vertrauen in die staatli-
che Führung komplett untergraben und offensichtlich wurde, dass die
staatliche Politik auf Lügen basiert und öffentliche Organe, statt den Men-
schen zu helfen, bereit sind, Gesundheit und Leben zu opfern. Anderer-
seits wurde aus der gegenseitigen Unterstützung und Solidarität eine Vi-
sion von Gemeinschaft, Bruderschaft und Schwesternschaft geboren. Das
belarusische Volk, zuvor gespalten, hat verstanden, dass eine solche Ge-
meinschaft ein Wert und ein Ideal ist, die nicht nur in der Zukunft ange-
strebt werden sollten, sondern jetzt auf der Ebene der Zivilgesellschaft un-
geachtet der Hindernisse seitens staatlicher Institutionen und angesichts
von Gesetzlosigkeit und einem autoritären politischen Regime umgesetzt
werden sollte.

Während der jüngsten Wahlkampagne hatten viele Menschen den
Traum und die Vision einer Gesellschaft, in der die Stimme von allen eine
Rolle spielt, „in der im Zentrum allen politischen, sozialen und wirtschaftli-
chen Handelns“ der Mensch steht, der die „höchste Würde“ genießt
(§ 232), in der Konflikte nicht versteckt und zum Schweigen gebracht wer-
den, sondern „durch Dialog und transparente, aufrichtige und geduldige
Verhandlungen“ (§ 244) gelöst werden, in der es Raum für einen echten
Dialog gibt, ohne „leere Diplomatie, Verstellung, Doppelzüngigkeit, Ver-
heimlichung und gute Manieren, die die Realität verschleiern“ (§ 226).

Der Wunsch nach Einheit und Solidarität sowie die entstandene Selbst-
erkenntnis des Volkes, das – trotz der Zugehörigkeit zu unterschiedlichen
gesellschaftlichen Gruppen, trotz unterschiedlicher politischer Einstellun-
gen und unterschiedlicher geopolitischer Orientierungen und von indivi-
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duellen Interessen mMmotiviert 1st 1n gemeinsames /iel und e1nNe geme1ln-
SaLml1€e€ Sehnsucht hat, 1st ZU Ansporn der Geburt e1ner politischen Ge
meinschaft seworden. Im /Zusammenkommen angesichts e1ner geteilten
Notlage hat das Olk klar die eative Kraflt VOTN Solidarıtät und gegenseltl-
DEr Unterstützung erkannt.

Die enöoracen haben WIE ewohnt den Prozess der Vereinigung und
politischer Aktivierung behindert, indem S1E Tuüuhrer aufgrun rTunde
ner Anschuldigungen 1NSs GefängnI1s warfen (mein Mann, Sjarhe] Isicha:
nouski, darunter), indem S1E sich weigerten, die Tur die Nominierun-
gEN ZUr Präsidentschaftsw: esammelten Unterschriften anzuerkennen,
und indem S1E die Gesellsc behinderten, ahnlkommissionen bilden
und den Wahlprozess beobachten Als Reaktion aufT diese Repression
entwickelt sich iImmer mehr Solidarıtät und Selbstorganisation nner
der (Gesellsc Mit der Überwindung der Angst und der sewohnten JIräg:
heit vereinigten sich die Menschen e1inem gemeinsamen amp Tur ehr-
iche, Talre und Lr  € ahlen

aubige und (Gelstliche der römisch-kathoelischen Kırche WaTreln sehr
akftıv diesem Prozess beteiligt: auf Inıtlative VOTN ]om Ikaczuk, e1inem
Missionar und Sozlalarbeiter, wurde die ampaghe „EIN Katholik Tälscht
nNicht“ lancilert. hre Aufgabe CS, In der breiten katholischen £emel1n-
SC die dee fördern, dass Talre ahlen nicht 1Ur e1nNe politische, SOT1-
dern auch e1nNe Mmoralische rage SINd, die mi1t dem Glauben und dem Le
ben entsprechend dem eigenen Glauben iun hat.

Ungeachtet ihrer politischen Überzeugungen Sind die Menschen VOTN
ihrem unsch ach airen, Lransparenten und demokratischen anhnlen aufT
dem Weg andel, aufT dem Weg Gerechtigkeit, auf dem Weg ZU All
semeinwohl vereıint worden SO kam CS, dass ich, SyJatlana Isiıchanouskaja,
e1nNe sewöhnliche belarusische Frau, die sich WIE die Mmeılsten Belarusen
nicht Tur Politik interessierte, DaSSIV und hauptsächlich miıt der Erziehung
meılıner Kınder beschäftigt Wi diese 15S107 übernehmen musste, die
Tuührerin der Bewegung für faire un ahlen werden Maryja
Kalesnikava und Veranıka sapkala eilten dieses Schicksal mi1t MIr. Jede
VOTN uns hat diesen Weg nicht der acwillen eingeschlagen, Oondern

den Glauben wiederherzustellen, dass die Stimme VOTN jedem menschli-
chen esen bedeutsam 1St, dass Solidarıtä under bewirken kann, dass
1e und Gewaltlosigkeit stärker als EW SInd

Dieser Weg nicht ınfach Tur un  % Das belarusische Olk hat das
CNICKS des Reisenden VOTN Jerusalem ach ericho AUS dem Gleichnis des
barmherzigen Samarıters erlitten (Lukas 10,25—37/): „ Lr Tiel die Räu:
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duellen Interessen motiviert ist – ein gemeinsames Ziel und eine gemein-
same Sehnsucht hat, ist zum Ansporn der Geburt einer politischen Ge-
meinschaft geworden. Im Zusammenkommen angesichts einer geteilten
Notlage hat das Volk klar die kreative Kraft von Solidarität und gegenseiti-
ger Unterstützung erkannt.

Die Behörden haben wie gewohnt den Prozess der Vereinigung und
politischer Aktivierung behindert, indem sie Anführer aufgrund erfunde-
ner Anschuldigungen ins Gefängnis warfen (mein Mann, Sjarhej Tsicha-
nouski, war darunter), indem sie sich weigerten, die für die Nominierun-
gen zur Präsidentschaftswahl gesammelten Unterschriften anzuerkennen,
und indem sie die Gesellschaft behinderten, Wahlkommissionen zu bilden
und den Wahlprozess zu beobachten. Als Reaktion auf diese Repression
entwickelt sich immer mehr Solidarität und Selbstorganisation innerhalb
der Gesellschaft. Mit der Überwindung der Angst und der gewohnten Träg-
heit vereinigten sich die Menschen zu einem gemeinsamen Kampf für ehr-
liche, faire und transparente Wahlen.

Gläubige und Geistliche der römisch-katholischen Kirche waren sehr
aktiv an diesem Prozess beteiligt: auf Initiative von Artjom Tkaczuk, einem
Missionar und Sozialarbeiter, wurde die Kampagne „Ein Katholik fälscht
nicht“ lanciert. Ihre Aufgabe war es, in der breiten katholischen Gemein-
schaft die Idee zu fördern, dass faire Wahlen nicht nur eine politische, son-
dern auch eine moralische Frage sind, die mit dem Glauben und dem Le-
ben entsprechend dem eigenen Glauben zu tun hat.

Ungeachtet ihrer politischen Überzeugungen sind die Menschen von
ihrem Wunsch nach fairen, transparenten und demokratischen Wahlen auf
dem Weg zu Wandel, auf dem Weg zu Gerechtigkeit, auf dem Weg zum All-
gemeinwohl vereint worden. So kam es, dass ich, Svjatlana Tsichanouskaja,
eine gewöhnliche belarusische Frau, die sich wie die meisten Belarusen
nicht für Politik interessierte, passiv und hauptsächlich mit der Erziehung
meiner Kinder beschäftigt war, diese Mission übernehmen musste, die An-
führerin der Bewegung für faire und gerechte Wahlen zu werden. Maryja
Kalesnikava und Veranika Tsapkala teilten dieses Schicksal mit mir. Jede
von uns hat diesen Weg nicht um der Macht willen eingeschlagen, sondern
um den Glauben wiederherzustellen, dass die Stimme von jedem menschli-
chen Wesen bedeutsam ist, dass Solidarität Wunder bewirken kann, dass
Liebe und Gewaltlosigkeit stärker als Gewalt sind.

Dieser Weg war nicht einfach für uns. Das belarusische Volk hat das
Schicksal des Reisenden von Jerusalem nach Jericho aus dem Gleichnis des
barmherzigen Samariters erlitten (Lukas 10,25–37): „Er fiel unter die Räu-

82 Dokumente und Berichte

ÖR 70 (1/2021)



Okumente UNC erichte 03

ber, die ihn AUS und schlugen ihn und MmMachten sich davon und lie
Ren ihn halbtot liegen.“ Die Belarusinnen und Belarusen wurden e_
raubt: ihre Stimmen 1n den anhnlen und ihr eCc die anrneli ber die
Wahlresultate erfahren, wurden gestohlen. „ES Sibt 1Ur eiınen Ausweg”,

Bischof Aleh Butkevitsc ZU belarusischen Olk: „ Wir MuUussen die
anrneli suchen!Dokumente und Berichte  83  ber, die zogen ihn aus und schlugen ihn und machten sich davon und lie-  ßen ihn halbtot liegen.“ Die Belarusinnen und Belarusen wurden ausge-  raubt: ihre Stimmen in den Wahlen und ihr Recht, die Wahrheit über die  Wahlresultate zu erfahren, wurden gestohlen. „Es gibt nur einen Ausweg“,  sagte Bischof Aleh Butkevitsch zum belarusischen Volk: „Wir müssen die  Wahrheit suchen! ... Aber die Wahrheit wird nicht sein, wo Gewalt ist.“'  Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz unterstützte die Menschen bei ihrer le-  gitimen Suche nach Wahrheit: „Menschen haben ein Recht, die Wahrheit  zu kennen, die nicht jemandes politischen oder wirtschaftlichen Interessen  geopfert werden kann.  “2  Getrieben von der Suche nach der Wahrheit über die Wahlergebnisse,  ohne bei der Stimmauszählung anwesend sein zu dürfen, gingen die Men-  schen zu einer friedlichen Demonstration hinaus. Als Reaktion darauf wur-  den Bürgerinnen und Bürger, Journalistinnen und Journalisten und Passan-  ten mit Blendgranaten und Gummigeschossen beschossen, geschlagen,  verhaftet, gefoltert, unmenschlich und entwürdigend behandelt und ihre  Kinder wurden gewaltsam in Waisenhäusern untergebracht. Die Gesund-  heit Tausender von Menschen wurde ernsthaft verletzt und einige Belaru-  sen verloren sogar ihr Leben — Aljaxandr Taraykouski, Henadz Shutau, Alja-  xandr Vichor, Kanstantsin Schyschmakou, Mikita Kryutsou und Raman  Bandarenka. Belarusen, blutig, mit ausgeschlagenen Zähnen, mit aufgeris-  senen Bäuchen, mit gebrochenen Armen und Beinen, verletzt, nicht ein-  mal, fähig vor Schmerz zu schreien, wurden auf den Boden von Gefange-  nentransportern, auf den Boden in den Höfen von Polizeistationen und auf  die Betonböden von Gefängnissen geworfen und fühlten sich völlig hilflos.  Als Reaktion auf diese schreckliche Gewalt gingen Frauen auf die Stra-  ßen belarusischer Städte; dann folgten Ärzte, Musiker, Sportler, Wissen-  schaftler, Studierende, Rentner und Menschen mit Behinderungen. Erzbi-  schof Artemij von Hrodna von der Belarusischen Orthodoxen Kirche  nannte den Frauenprotest — an dem Frauen, Mütter und Schwestern von  geschlagenen Männern, Söhnen und Brüdern mit Blumen und Lächeln auf  die Straße gingen — ein wahres Wunder, die Umsetzung des spirituellen  Gesetzes: „Lass dich nicht vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse  durch das Gute“ (Röm 12,21). So brachte die Liebe den „Frieden zurück  https://catholic.by/3/news/belarus/ 11 996-vyjstse-adno-shukats-pra-du-b-skup-v-  tsebsk-aleg-butkev-ch-vystup-sa-zvarotam-z-nagody-masavykh-pratesta-u-kra-ne.  https://catholic.by/3/news/belarus/12014-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-  cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.  ÖR 70 (1/2021)Aber die Wahrheit wird nicht se1n, EW ist.“'
Erzbischof Jladeusz KOondrusiewicz unterstiutizte die Menschen beli ihrer le
sitımen UuC ach ahrheli „Menschen haben 1n eCc die anrneli

kennen, die nicht emandes politischen Oder wirtschaftlichen Interessen
sgeopfer werden kannn “2

(Getrieben VOTN der UC ach der Wahrheit ber die Wahlergebnisse,
ohne beli der Stimmauszählung wesend sSeın dürfen, singen die Men
schen e1ner Tredlichen Demonstration hinaus. Als Reaktion arau WUÜT-
den Bürgerinnen und Bürger, Journalistinnen und Journalisten und asSsanı-
ten miıt Blendgranaten und Gummigeschossen beschossen, seschlagen,
verhaftet, gefoltert, unmenschlich und entwürdigend und ihre
Kınder wurden gewaltsam 1n Waisenhäusern untergebracht. Die Gesund
heit lausender VON Menschen wurde rnsthaft verletzt und einıge Belaru
SEeT verloren SORar ihr en jJaxandr Taraykouskı, Henadz Shutau, Alja:
andr Vichor, Kanstantsın Schyschmakou, Kryutsou und aman
Bandarenka Belarusen, blutig, mi1t ausgeschlagenen ähnen, mi1t aufgerIiSs-

Bäuchen, mi1t sgebrochenen Armen und Beinen, verletzt, nicht e1N-
mal, äahig VOT chmerz schreien, wurden aufT den en VOTN Gefange-
nentransportern, auf den en In den Olen VOTN Polizeistationen und aufT
die Betonböden VOTN Gefängnissen sgeworien und Tuhlten sich völlig hilflos

Als Reaktion aufT diese SCHreCcCklıche EW singen Frauen auf die Stra
Ren belarusischer Städte; dann folgten Ärzte, Musiker, portlier, Wissen-
schaftler, Studierende, Rentner und Menschen mi1t Behinderungen. TZ
SC tem1] VOTN Hrodna VOTN der Belarusischen (Orthodoxen Kıirche
nannte den Frauenprotest dem Frauen, Multter und Schwestern VOTN

seschlagenen Männern, Söhnen und Brüdern miıt Blumen und Lächeln aufT
die Straße singen 1n wahres under, die msetzung des spirituellen
(‚esetzes „Lass dich nicht VO  3 Osen besiegen, Ondern besiege das OSE
Uurc das ute  &b (Röm 12,21 SO rachte die 1e den „rrieden zurück

https://catholic.by/3/news/ belarus/ Y9O6-vyjstse-adno-shukats-pra-du-b-skup-Vv-
tsebsk-aleg-Dutkev-ch-vystup-sa-zvarotam-z-nagody-masavykh-pratesta-u-kra-ne.
https://catholic.by/3/news/ belarus/ 4-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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ber, die zogen ihn aus und schlugen ihn und machten sich davon und lie-
ßen ihn halbtot liegen.“ Die Belarusinnen und Belarusen wurden ausge-
raubt: ihre Stimmen in den Wahlen und ihr Recht, die Wahrheit über die
Wahlresultate zu erfahren, wurden gestohlen. „Es gibt nur einen Ausweg“,
sagte Bischof Aleh Butkevitsch zum belarusischen Volk: „Wir müssen die
Wahrheit suchen! … Aber die Wahrheit wird nicht sein, wo Gewalt ist.“1

Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz unterstützte die Menschen bei ihrer le-
gitimen Suche nach Wahrheit: „Menschen haben ein Recht, die Wahrheit
zu kennen, die nicht jemandes politischen oder wirtschaftlichen Interessen
geopfert werden kann.“2

Getrieben von der Suche nach der Wahrheit über die Wahlergebnisse,
ohne bei der Stimmauszählung anwesend sein zu dürfen, gingen die Men-
schen zu einer friedlichen Demonstration hinaus. Als Reaktion darauf wur-
den Bürgerinnen und Bürger, Journalistinnen und Journalisten und Passan-
ten mit Blendgranaten und Gummigeschossen beschossen, geschlagen,
verhaftet, gefoltert, unmenschlich und entwürdigend behandelt und ihre
Kinder wurden gewaltsam in Waisenhäusern untergebracht. Die Gesund-
heit Tausender von Menschen wurde ernsthaft verletzt und einige Belaru-
sen verloren sogar ihr Leben – Aljaxandr Taraykouski, Henadz Shutau, Alja-
xandr Vichor, Kanstantsin Schyschmakou, Mikita Kryutsou und Raman
Bandarenka. Belarusen, blutig, mit ausgeschlagenen Zähnen, mit aufgeris-
senen Bäuchen, mit gebrochenen Armen und Beinen, verletzt, nicht ein-
mal, fähig vor Schmerz zu schreien, wurden auf den Boden von Gefange-
nentransportern, auf den Boden in den Höfen von Polizeistationen und auf
die Betonböden von Gefängnissen geworfen und fühlten sich völlig hilflos.

Als Reaktion auf diese schreckliche Gewalt gingen Frauen auf die Stra-
ßen belarusischer Städte; dann folgten Ärzte, Musiker, Sportler, Wissen-
schaftler, Studierende, Rentner und Menschen mit Behinderungen. Erzbi-
schof Artemij von Hrodna von der Belarusischen Orthodoxen Kirche
nannte den Frauenprotest – an dem Frauen, Mütter und Schwestern von
geschlagenen Männern, Söhnen und Brüdern mit Blumen und Lächeln auf
die Straße gingen – ein wahres Wunder, die Umsetzung des spirituellen
Gesetzes: „Lass dich nicht vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse
durch das Gute“ (Röm 12,21). So brachte die Liebe den „Frieden zurück
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1 https://catholic.by/3/news/belarus/11996-vyjstse-adno-shukats-pra-du-b-skup-v-
tsebsk-aleg-butkev-ch-vystup-sa-zvarotam-z-nagody-masavykh-pratesta-u-kra-ne.

2 https://catholic.by/3/news/belarus/12014-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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und SLODDTIE die ewalt” S1E wurde e1ner heilenden acC „VON den
en des Osen und der Aggression“3. elra Bosse-Huber, Auslandsbi
chöfin der Evangelischen Kırche 1n Deutschland, sah 1n den mutigen Bela:
rusinnen, die dem Weg VOTN Frieden und 1e folgen und das Prinzip die
SE spirituellen (‚esetzes anwenden, „das Bild der schutzenden und
schirmenden Maria  “4 Der römisch-katholische Bischof Jury] asSsabuts
verglic die Belarusinnen ehben(fTalls mi1t Marla, die ohne Angst neben dem
Kreuz STAN! und aufT das Leiden ihres Sohnes lickte „Ihr na die Blu:
MNEN, ihr kamt heraus, ihr standet, ihr zeigtet der Welt, W2S alle Menschen
verwiırrte uer Lächeln ihr habt alle verblüfft; alle standen
Schock. Ihr kamt heraus und ihr habt begonnen, das OSE miıt dem (‚uten

überwinden... Ihr könntet den JTeufel besiegt aben, ohne WIS-
sen nNnsere belarusischen Mädchen, Frauen, uNSsSeTre Töchter, Schwes
tern, Mütter, Großmuütter ihr se1d die Helden uUuNSeTeTr eit.“

Christinnen auch den ersten, die besondere (G(ebete Tur
Belarus 1INmM1ıLien e1ner wachsenden VOTN EW und Gesetzlosigkeit

Triedliche Protestierende oOrganısierten. August egann die
Katholikin rena Bernatskaja AUS der Lida, täglich den Rosenkranz 1n
der Form der Pompejischen Ovene Tur Frieden 1n Belarus eten, woflur
S1E 16 (Oktober e1ner sroßen Buße verurteilt wurde August
INıHUN1erNrten mehrere OÖrthodoxe Frauen AUS 1NSs Okumenische (‚ebete 1M
Stadtzentrum, aufT dem Platz zwischen der Oorthodoxen Heilig-Geist-Kathe-
drale und der katholischen arlä-Namen-Kathedrale rthodoxe, Katholi
ken und Protestanten beteten und singen dann 1n e1ner Prozes-
S10N mi1t Bannern, Ikonen und Bibeln UuUrc die traßen der 1ne
Gruppe VOTN gläubigen Frauen In 1NSs seht auch jeden Abend hinaus,
den Rosenkranz Tur Belarus und Tur die Rückkehr VOTN Erzbischof Jladeusz
KONdrusiewicz AUS dem E xıl eien Die Ju. griechisch-katholische
aubige arysla Bulatouskaja AUS Witebsk wurde bestraft, we1l S1E In der
Nähe e1ner TIriedlichen Prozession und betete (Oktober kniete

https://belarus2020.churchby.info/obrashhenie-arxiepiskopa-artemiya-grodnenskog20-1-
volkovysskogo/; https://belarus:0Z0.churchby.info/offentlicher-appel-von-artemi1j-erz-
bischof-von-grodno-und-volkovysk/.
vwurur ekd _ de/hbild-det-schuetzenden-und-schirmenden-mafta-ist-wie-ein-vorbild-

https://belarus2020.churchby.info/kazan-biskupa-yuryya-kasabuckaga-generalnaga-vika-
ryya-minska-magilyo%25D 25YEskaj-arxidyyacezil-5-  -2020/.4
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und stoppte die Gewalt“, sie wurde zu einer heilenden Macht „von den
Giften des Bösen und der Aggression“3. Petra Bosse-Huber, Auslandsbi-
schöfin der Evangelischen Kirche in Deutschland, sah in den mutigen Bela-
rusinnen, die dem Weg von Frieden und Liebe folgen und das Prinzip die-
ses spirituellen Gesetzes anwenden, „das Bild der schützenden und
schirmenden Maria“4. Der römisch-katholische Bischof Juryj Kasabutski
verglich die Belarusinnen ebenfalls mit Maria, die ohne Angst neben dem
Kreuz stand und auf das Leiden ihres Sohnes blickte: „Ihr nahmt die Blu-
men, ihr kamt heraus, ihr standet, ihr zeigtet der Welt, was alle Menschen
verwirrte... Euer Lächeln – ihr habt alle verblüfft; alle standen unter
Schock... Ihr kamt heraus und ihr habt begonnen, das Böse mit dem Guten
zu überwinden... Ihr könntet den Teufel besiegt haben, ohne es zu wis-
sen ... Unsere belarusischen Mädchen, Frauen, unsere Töchter, Schwes-
tern, Mütter, Großmütter – ihr seid die Helden unserer Zeit.“5

Christinnen waren auch unter den ersten, die besondere Gebete für
Belarus inmitten einer wachsenden Welle von Gewalt und Gesetzlosigkeit
gegen friedliche Protestierende organisierten. Am 12. August begann die
Katholikin Irena Bernatskaja aus der Stadt Lida, täglich den Rosenkranz in
der Form der Pompejischen Novene für Frieden in Belarus zu beten, wofür
sie am 16. Oktober zu einer großen Buße verurteilt wurde. Am 13. August
initiierten mehrere orthodoxe Frauen aus Minsk ökumenische Gebete im
Stadtzentrum, auf dem Platz zwischen der orthodoxen Heilig-Geist-Kathe-
drale und der katholischen Mariä-Namen-Kathedrale. Orthodoxe, Katholi-
ken und Protestanten beteten zusammen und gingen dann in einer Prozes-
sion mit Bannern, Ikonen und Bibeln durch die Straßen der Stadt. Eine
Gruppe von gläubigen Frauen in Minsk geht auch jeden Abend hinaus, um
den Rosenkranz für Belarus und für die Rückkehr von Erzbischof Tadeusz
Kondrusiewicz aus dem Exil zu beten. Die junge griechisch-katholische
Gläubige Marysia Bulatouskaja aus Witebsk wurde bestraft, weil sie in der
Nähe einer friedlichen Prozession war und betete. Am 4. Oktober kniete
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3 https://belarus2020.churchby.info/obrashhenie-arxiepiskopa-artemiya-grodnenskogo-i-
volkovysskogo/; https://belarus2020.churchby.info/offentlicher-appel-von-artemij-erz-
bischof-von-grodno-und-volkovysk/.

4 www.ekd.de/bild-der-schuetzenden-und-schirmenden-maria-ist-wie-ein-vorbild-
59577.htm.

5 https://belarus2020.churchby.info/kazan-biskupa-yuryya-kasabuckaga-generalnaga-vika-
ryya-minska-magilyo%25D1%259Eskaj-arxidyyacezii-5-09-2020/.4
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e1nNe ere äaubige AUS rest, ena nNau. zwischen den Protestierenden
und der Polizeli und betete Tur Frieden und wurde dafur miıt 18 agen Haft
estraft. Ihr Tro MUunNn 1n Strafverfahren

Jele Priester verschiedener Kiırchen aglerten nicht WIE der Priester
und der Levit 1M Gleichnis; S1E singen nicht vorbel, AUS Angst UuUrc „welt
1C Angelegenheiten” entweiht werden hre or ebet,
Barmherzigkeit und das kErheben ihrer Stimmen EW und esetz
losigkeit.

WEe1 sroße interreligiöse (‚ebete wurden 1n 1Ns und Hrodna abge
halten In 1NSs Tand 19 August aufT Inıtlative VOTN Erzbischof Jadeusz
KONdrusiewicz 1n interreligiöses Tur Frieden 1n Belarus e der er
Ollsche Erzbischof dieses e dem Priester der er
tholischen, orthodoxen und protestantischen Kırchen SOWIE belarusische
en und Muslime teilnahmen In Hrodna wurde aufT Inıtlative VOTN elig16
SEeT Urganisationen verschiedener Denomiminationen 16 August 1M his
torischen Stadtzentrum e1nNe interreligiöse Gebetsprozession mi1t akaten
spirituellen Inhalts und (G(ewalt ZUr Tredlichen LÖösung der politi-
schen Krise und ZUr Freilassung der unschuldig jJjerten organısiert.
Gelstliche und aubige VOTN TunTf christlichen Konflessionen SOWIE ertre
ler der jüdischen (‚emeiminschaft singen aufT die raße

Protestante beteten täglich 1M Zentrum VOTN 1NSs und In vielen (OT-

thodoxen, katholischen und protestantischen Kiırchen wurden besondere
(‚ottesdienste abgehalten. In Hrodna läuteten die Orthodoxen Kirchen jede
Stunde ihre Glocken Im September Tuhrte die römisch-katholische Kıirche
aufT Inıtlative VOTN Erzbischof Jadeusz KONdrusiewicz e1nNe ZUr Sta:
(ue des Erzengels Michael, dem Schutzheiligen der römisch-katholischen
Kırche 1n Belarus und Bezwinger des Ösen, ZU WEeC e1ner schnellen
Lösung der SsOz71alen und politischen Krise Urc nter avel, dem Or
doxen Metropoliten VOTN 1NS der der Inıtiative der glaäubigen Frauen
folgte, die miıt den (G(‚ebeten nahe der Kathedrale begonnen hatten, wurden
(‚ebete Tur Belarus 1n tägliches Ereignis. Der eUue Leiter der Belarusi1-
schen Orthodoxen Kirche, Metropolit Venlamın VOTN 1NS Pavels ach
folger, riel die (‚emeinde zweimal aufl, während menrerer Tage Tasten
(‚ebete und Prozessionen en In vielen (‚ememinschaften 1n Sallz Belarus
e Oobwohl SORar (‚ebete Tur Belarus sefährlich wurden: In aukavys
wurden 15 leilnehmer e1Nes Gebets Tur Belarus, das 1n der Orthodoxen
Kırche der etho: und Kırıil!l durchgeführt wurde, festgenommen.

Priester zeigten auch Barmherzigkeit und Tuckien Solidarıtä miıt den
Leidenden aUuUs Seit den ersien agen des TOTeSsTts chloss sich der orle-
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eine ältere Gläubige aus Brest, Elena Gnauk, zwischen den Protestierenden
und der Polizei und betete für Frieden und wurde dafür mit 18 Tagen Haft
bestraft. Ihr droht nun ein Strafverfahren. 

Viele Priester verschiedener Kirchen agierten nicht wie der Priester
und der Levit im Gleichnis; sie gingen nicht vorbei, aus Angst durch „welt-
liche Angelegenheiten“ entweiht zu werden. Ihre Antwort war Gebet,
Barmherzigkeit und das Erheben ihrer Stimmen gegen Gewalt und Gesetz-
losigkeit.

Zwei große interreligiöse Gebete wurden in Minsk und Hrodna abge-
halten. In Minsk fand am 19. August auf Initiative von Erzbischof Tadeusz
Kondrusiewicz ein interreligiöses Gebet für Frieden in Belarus statt; der ka-
tholische Erzbischof hatte dieses Gebet angeregt, an dem Priester der ka-
tholischen, orthodoxen und protestantischen Kirchen sowie belarusische
Juden und Muslime teilnahmen. In Hrodna wurde auf Initiative von religiö-
sen Organisationen verschiedener Denominationen am 16. August im his-
torischen Stadtzentrum eine interreligiöse Gebetsprozession mit Plakaten
spirituellen Inhalts und gegen Gewalt zur friedlichen Lösung der politi-
schen Krise und zur Freilassung der unschuldig Inhaftierten organisiert.
Geistliche und Gläubige von fünf christlichen Konfessionen sowie Vertre-
ter der jüdischen Gemeinschaft gingen auf die Straße.

Protestanten beteten täglich im Zentrum von Minsk und in vielen or-
thodoxen, katholischen und protestantischen Kirchen wurden besondere
Gottesdienste abgehalten. In Hrodna läuteten die orthodoxen Kirchen jede
Stunde ihre Glocken. Im September führte die römisch-katholische Kirche
auf Initiative von Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz eine Wallfahrt zur Sta-
tue des Erzengels Michael, dem Schutzheiligen der römisch-katholischen
Kirche in Belarus und Bezwinger des Bösen, zum Zweck einer schnellen
Lösung der sozialen und politischen Krise durch. Unter Pavel, dem ortho-
doxen Metropoliten von Minsk, der der Initiative der gläubigen Frauen
folgte, die mit den Gebeten nahe der Kathedrale begonnen hatten, wurden
Gebete für Belarus ein tägliches Ereignis. Der neue Leiter der Belarusi-
schen Orthodoxen Kirche, Metropolit Veniamin von Minsk, Pavels Nach-
folger, rief die Gemeinde zweimal auf, während mehrerer Tage zu fasten.
Gebete und Prozessionen fanden in vielen Gemeinschaften in ganz Belarus
statt, obwohl sogar Gebete für Belarus gefährlich wurden: In Vaukavysk
wurden ca. 15 Teilnehmer eines Gebets für Belarus, das in der orthodoxen
Kirche der Hl. Method und Kirill durchgeführt wurde, festgenommen.

Priester zeigten auch Barmherzigkeit und drückten Solidarität mit den
Leidenden aus. Seit den ersten Tagen des Protests schloss sich der grie-
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chisch-katholische Priester har Kandratsieu den Protestierenden In Brest
mMiıt (‚ebeten und Worten der Unterstützung d verbrachte Tage aul den
traßen der und den Mauern des Okalen (efängnisses, sich

die Freilassung der geschlagenen (Gefangenen emuhte alur wurde
TUC gesetZL und MIt dem Verlust der Kegistration seiner (‚emein-

schaft edroht Urthodoxe, katholische und protestantische Priester trafen
sich ehenfTalls den Mauern VON Strafanstalten, (Gefangene und Verhaf[f-
teie festgehalten wurden. Im Zeltlager der Freiwilligen ahe des Akrestsina-
Gefängnisses gab 6 eine (G(Gebetsecke In Hrodna und 1NSs versuchten O '
hodoxe und katholische Priester den Gefangenen VWasser, Essen, inge des
täglichen Bedarftis und Hygileneartikel zukommen lassen. Priester kamen
VOT (Gericht ach aukavys kamen OÖrthodoxe Priester AUS verschiedenen
tädten 1 Belarus, ihren ollegen, Priester Alexander Bogdan, er-
stützen, dem zweimal der Prozess emacht wurde Priester VOoNn jler CNFMSTUN:
chen Konfessione kamen ZUr Gerichtsverhandlung des bekannten Chirur:
gehn und Gläubigen Alexander sylindz ach Hrodna

Einige Priester singen auch hinaus, Olfen die EW und Ge
setzlosigkeit protestieren. August SINg der Orthodoxe Priester
adımır Drabyscheuski 1n Oome mi1t dem Plakat „StOppt die (Gewa aufT
die Straße Im September wurde zweimal nacheinander verurteilt und
Tur 25 Jage inhaftiert. ersien Abend ach den anhnlen August
wurden ZWE1 römisch-katholische Priester des Dehonilaner-Ordens nhafl:
1er Eduard Sinkevitsc zehn Tage und Alexander Fedotov acht Tage
In verschiedenen tädten tanden Priester 1n Solidaritätsketten und unter-
STULZIEN Triedliche Menschen und 1n Lida spendierten OÖrthodoxe Priester
Frauen Eiscreme Jele IIneten die Ore VOTN Orthodoxen und katholischen
Kirchen, damıit Triedliche Demonstranten VOT der ungerechten EW und
Brutalität der Polizeli Tiehen konnten, und iraten VOT die Kirchen, mi1t
der Polizeli sprechen (in odzina, Lida, Hrodna und 1nsk), ahber das
half nicht iImmer. SO blockierte die Polizeli 26 August Triedliche De
MONSIraNUNNEN und Demonstranten und Journalistinnen und Journalisten
In der Oftfen Kırche der Simeon und Helena In 1NS und 11 Sepn
tember wurden mehrere sgläubige Frauen beim Eingang der Kırche brutal
festgenommen.

em Priester In den SsOz71alen Netzwerken und aufT 09S,
hielten Predigten, sprachen In den edien, schrieben edichte, ahber
und das 1st wichtigsten hörten sich zahlreiche Geschichten VOTN Ge
alt und Folter d. hielten Menschen der Hand, umarmten sie, wisch-
ten ihre ranen WEBRB, einten mi1t den Weinenden, trösteten die Irauern-
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chisch-katholische Priester Ihar Kandratsieu den Protestierenden in Brest
mit Gebeten und Worten der Unterstützung an, verbrachte Tage auf den
Straßen der Stadt und an den Mauern des lokalen Gefängnisses, wo er sich
um die Freilassung der geschlagenen Gefangenen bemühte. Dafür wurde er
unter Druck gesetzt und mit dem Verlust der Registration seiner Gemein-
schaft bedroht. Orthodoxe, katholische und protestantische Priester trafen
sich ebenfalls an den Mauern von Strafanstalten, wo Gefangene und Verhaf-
tete festgehalten wurden. Im Zeltlager der Freiwilligen nahe des Akrestsina-
Gefängnisses gab es eine Gebetsecke. In Hrodna und Minsk versuchten or-
thodoxe und katholische Priester den Gefangenen Wasser, Essen, Dinge des
täglichen Bedarfs und Hygieneartikel zukommen zu lassen. Priester kamen
vor Gericht – nach Vaukavysk kamen orthodoxe Priester aus verschiedenen
Städten in Belarus, um ihren Kollegen, Priester Alexander Bogdan, zu unter-
stützen, dem zweimal der Prozess gemacht wurde. Priester von vier christli-
chen Konfessionen kamen zur Gerichtsverhandlung des bekannten Chirur-
gen und Gläubigen Alexander Tsylindz nach Hrodna.

Einige Priester gingen auch hinaus, um offen gegen die Gewalt und Ge-
setzlosigkeit zu protestieren. Am 13. August ging der orthodoxe Priester
Vladimir Drabyscheuski in Homel mit dem Plakat „Stoppt die Gewalt“ auf
die Straße. Im September wurde er zweimal nacheinander verurteilt und
für 25 Tage inhaftiert. Am ersten Abend nach den Wahlen am 9. August
wurden zwei römisch-katholische Priester des Dehonianer-Ordens inhaf-
tiert: Eduard Sinkevitsch (zehn Tage) und Alexander Fedotov (acht Tage).
In verschiedenen Städten standen Priester in Solidaritätsketten und unter-
stützten friedliche Menschen und in Lida spendierten orthodoxe Priester
Frauen Eiscreme. Viele öffneten die Tore von orthodoxen und katholischen
Kirchen, damit friedliche Demonstranten vor der ungerechten Gewalt und
Brutalität der Polizei fliehen konnten, und traten vor die Kirchen, um mit
der Polizei zu sprechen (in Zhodzina, Lida, Hrodna und Minsk), aber das
half nicht immer. So blockierte die Polizei am 26. August friedliche De-
monstrantinnen und Demonstranten und Journalistinnen und Journalisten
in der Roten Kirche der Hl. Simeon und Helena in Minsk, und am 11. Sep-
tember wurden mehrere gläubige Frauen beim Eingang der Kirche brutal
festgenommen.

Zudem posteten Priester in den sozialen Netzwerken und auf Blogs,
hielten Predigten, sprachen in den Medien, schrieben Gedichte, aber –
und das ist am wichtigsten – hörten sich zahlreiche Geschichten von Ge-
walt und Folter an, hielten Menschen an der Hand, umarmten sie, wisch-
ten ihre Tränen weg, weinten mit den Weinenden, trösteten die Trauern-
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den, beteten Tur die körperlich und eistig Verwundeten, sewährten mate-
rielle Unterstützung und standen ihren Gemeindemitgliedern. In
seinem Videoblog aufT You Iube teilte VJatscheslau Barok, 1n römisch-ka-
tholischer Priester AUS der Kleinstadt RasonYy, zweıimal wöchentlich SEINE
Überlegungen ZUr Enzyklika „rratelli Jutti“ und wandte die SOzlallehre der
Kırche aufT tägliches en November 2020 hbestellte das

Untersuchungskomitee den Priester ZU Verhör e1ın Ihm Tro 1Un
e1nNe Anklage.6

In ihren Ooffiziellen Statements riefen die belarusischen Kırchen Dia
10g und Frieden aufl. 16 August verkuüundete der 5Synod der Belarusi1-
schen (Orthodoxen Kirche, die EW MUSSE eendet werden.‘ Im August
wandten sich protestantische astoren die Menschen 1n Belarus.“©
Dieser Versuch, e1ner TIriedlichen Lösung der Krise beizutragen, 1st 10
benswert. Der Haupttreiber des Dialogs, der aufT verschiedenen egen
e1nNe „Architektur der elt“ (S 231), die Tunktionieren könnte, Iinden
versuchte, Erzbischof Jladeusz Kondrusiewicz.

Er außerte sich als ersier 11 August, verkuüundete die otwendig-
keit e1Nes Dialogs9 und riel einıge Tage späater die enöoracen auf, „einen
konstruktiven Dialog mi1t der (Gesellsc aufzunehmen, die EW be
enden und alle unschuldigen Zivilisten, die beli TIriedlichen Kundgebungen

10verwurden, TIreizulassen 21 August inıtnerte Erzbischof KOon
drusiewicz SORar 1n Jreifen miıt dem Innenminister Jury] KarajeVv, DET-
Onlich Fragen ZUr ungehemmten (‚ewalt der Polizisten gegenüber /ivilis
ten tellen Erzbischof KONdrusiewicz versuchte, alle möglichen ıttel

utZz  m die Situation Osen und Spannung abzubauen Uurc (7e
bete, interreligiöse Zusammenarbeit, Aufrufe ZU 0g und Appelle
die staatliıchen enorden Jladeusz KOondrusiewicz wurde e1inem eispie
Tur e1nen religiösen Anfuhrer enen, die erulen Sind, „wahre Dia
logpartner sSen  &b (S 264) Er wurde einem eispie Tur e1nen „authen
ıschen Mittler”, der, indem SEINEe Stimme ZUr Notwendigkeit des Dia

wwWw.youtube.com/watch?v=Caji!YcdOQzg.
wwWi.church.by/news/obrashenie-sinoda-belorusskoj-pravoslavnoj-cerkvi-K-narodu-res
publiki-belarus-o-prekrashenii-narodnogo-protivostojanija.
https://belarus2020.churchby.info/otkrytoe-obrashhenie-evangelskix-protestantskix-
cerkvej-k-narodu-belarusi/.
https://catholic.by/3/news/ belarus/ 9101 -Zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-suvyaz-sa-skladanaj-gramadska-pal-tychnaj-s-tuatsyyaj-u-belarus.

10 https://catholic.by/3/news/ belarus/ 4-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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den, beteten für die körperlich und geistig Verwundeten, gewährten mate-
rielle Unterstützung und standen zu ihren Gemeindemitgliedern. In 
seinem Videoblog auf YouTube teilte Vjatscheslau Barok, ein römisch-ka-
tholischer Priester aus der Kleinstadt Rasony, zweimal wöchentlich seine
Überlegungen zur Enzyklika „Fratelli Tutti“ und wandte die Soziallehre der
Kirche auf unser tägliches Leben an. Am 12. November 2020 bestellte das
lokale Untersuchungskomitee den Priester zum Verhör ein. Ihm droht nun
eine Anklage.6

In ihren offiziellen Statements riefen die belarusischen Kirchen zu Dia-
log und Frieden auf. Am 16. August verkündete der Hl. Synod der Belarusi-
schen Orthodoxen Kirche, die Gewalt müsse beendet werden.7 Im August
wandten sich 50 protestantische Pastoren an die Menschen in Belarus.8

Dieser Versuch, zu einer friedlichen Lösung der Krise beizutragen, ist lo-
benswert. Der Haupttreiber des Dialogs, der auf verschiedenen Wegen
eine „Architektur der Welt“ (§ 231), die funktionieren könnte, zu finden
versuchte, war Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz.

Er äußerte sich als erster am 11. August, verkündete die Notwendig-
keit eines Dialogs9 und rief einige Tage später die Behörden auf, „einen
konstruktiven Dialog mit der Gesellschaft aufzunehmen, die Gewalt zu be-
enden und alle unschuldigen Zivilisten, die bei friedlichen Kundgebungen
verhaftet wurden, freizulassen“10. Am 21. August initiierte Erzbischof Kon-
drusiewicz sogar ein Treffen mit dem Innenminister Juryj Karajev, um per-
sönlich Fragen zur ungehemmten Gewalt der Polizisten gegenüber Zivilis -
ten zu stellen. Erzbischof Kondrusiewicz versuchte, alle möglichen Mittel
zu nutzen, um die Situation zu lösen und Spannung abzubauen – durch Ge-
bete, interreligiöse Zusammenarbeit, Aufrufe zum Dialog und Appelle an
die staatlichen Behörden. Tadeusz Kondrusiewicz wurde zu einem Beispiel
für einen religiösen Anführer unter denen, die berufen sind, „wahre Dia-
logpartner zu sein“ (§ 284). Er wurde zu einem Beispiel für einen „authen-
tischen Mittler“, der, indem er seine Stimme zur Notwendigkeit des Dia-
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6 www.youtube.com/watch?v=CajfYcdOQzg.
7 www.church.by/news/obrashenie-sinoda-belorusskoj-pravoslavnoj-cerkvi-k-narodu-res-

publiki-belarus-o-prekrashenii-narodnogo-protivostojanija.
8 https://belarus2020.churchby.info/otkrytoe-obrashhenie-evangelskix-protestantskix-

cerkvej-k-narodu-belarusi/.
9 https://catholic.by/3/news/belarus/11991-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-

cha-suvyaz-sa-skladanaj-gramadska-pal-tychnaj-s-tuatsyyaj-u-belarus.
10 https://catholic.by/3/news/belarus/12014-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-

cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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10gs erhebt, „Sich BIis ZU Ende sroßzügig hingibt, wissend, dass sSeın E1N-
zıger (ewinn der Frieden sSenmın wird“ (S 264) Er repräsentierte e1nNe KIr-
che, die dient, die aufbricht, die AUS ihren Kiırchen herausgeht, die AUS in
Tren Sakristelen herausgeht, das en begleiten, die Hoffinung
unterstiutizen und Zeichen der Einheit | sSeın | Brücken
SPannel, Mauern durchbrechen und Versöhnung aUSZUSÄeN“ ($ 2/70)
Aber aufT SEINEe Oorte ber Frieden, Dialog, Barmherzigkeit, anrneli und
Gewaltlosigkeit antworteien die enöoracen miıt Repression und sagten, dass

nicht aCcC der Kırche sel, sich „1INM die Politik einzumischen ‘ und der
Erzbischof Tand sich 1M E1l wieder, sich Jjetzt se1t mehr als ZWE1 Mo

eInde
Wir, das belarusische Volk, wollen 0g Wır haben unsererseIits e1nNe

Dialogplattfiorm sgeschaffen den Koordinierungsrat, In dem maßgebliche
Vertreter AUS Politik, Wissenschaft, Kultur, Wirtschait, edien, DOor und
Wohltätigkeit vertreien SINd, und auch die religiösen (‚emeiminschaften W A-
Tren ZUr aktıven eilnanme eingeladen. Im Koordinilerungsrat SiDt e1nNe
Arbeitsgruppe Christliche ISLON, die VOTN TIheologinnen und Iheologen,
Priestern und aktıven Gläubigen der orthodoxen, katholischen und protes-
tantischen Kirchen seschaffen wurde S1e 1st 1n eispie Tur Okumenische
Kooperation und Dialog Tur das Allgemeinwohl.

Wır treben ach anrneıi und Gerechtigkeit, e1inem Ende der (‚ewalt
und der Freilassung der politischen Gefangenen SOWIE ach 11  » airen,
serechten und demokratischen ahlen 1e$ 1st nicht 1n amp zwischen
politischen Jdeologien und Glans, Parteien und Gesellschaftsgruppen. ES 1st
der unsch, In e1ner Gesellsc eben, die aufT eiInem Oliden un!
ment VOTN Wahrheit, Gerechtigkeit, 1e und Dialog erbaut 1St. ESs 1st nicht
1Ur eCc Oondern 1st Jjetzt uUNSeTE Pflicht, we1l Frieden und Ver-
sebung nicht, WIE S1e selhst m Gerechtigkeit Tur diejenigen, die Unge
rechtigkei unterworlfen SINd, „verbieten“ und auch die Verteidigung ihrer
Rechte nicht „verbieten“, „sondern S1E verlangen“ (S 241)

Aber WIEe sollen WIr diesen 0g aufbauen? Wie können WIT Gerech
tigkeit fordern, WEeNnN e1nNe Parte1l diejenige miıt en und ac A
STONIeNe Stimmen nicht zurückgeben Ooder die Gerechtigkeit wiederherste
len Oder die (‚ewalt und Repression eenden wird, Oondern 1Ur vorschlägt
„weliterzugehen“, „das Kapitel abzuschließen“, die Ungerechtigkeit
zeptieren, we1l S1E Sagt, SE1 nöL1g, „VOorwärts liıcken  &b (S 249)

wwWi.Dbelta.by/president/view/lukashenko-hramy-kostely-ne-dHja-politiki-403 780-20720
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logs erhebt, „sich bis zum Ende großzügig hingibt, wissend, dass sein ein-
ziger Gewinn der Frieden sein wird“ (§ 284). Er repräsentierte eine Kir-
che, die dient, die aufbricht, die aus ihren Kirchen herausgeht, die aus ih-
ren Sakristeien herausgeht, um das Leben zu begleiten, die Hoffnung zu
unterstützen und Zeichen der Einheit […] zu sein […], um Brücken zu
spannen, Mauern zu durchbrechen und Versöhnung auszusäen“ (§ 276).
Aber auf seine Worte über Frieden, Dialog, Barmherzigkeit, Wahrheit und
Gewaltlosigkeit antworteten die Behörden mit Repression und sagten, dass
es nicht Sache der Kirche sei, sich „in die Politik einzumischen11 – und der
Erzbischof fand sich im Exil wieder, wo er sich jetzt seit mehr als zwei Mo-
naten befindet.

Wir, das belarusische Volk, wollen Dialog. Wir haben unsererseits eine
Dialogplattform geschaffen – den Koordinierungsrat, in dem maßgebliche
Vertreter aus Politik, Wissenschaft, Kultur, Wirtschaft, Medien, Sport und
Wohltätigkeit vertreten sind, und auch die religiösen Gemeinschaften wa-
ren zur aktiven Teilnahme eingeladen. Im Koordinierungsrat gibt es eine
Arbeitsgruppe Christliche Vision, die von Theologinnen und Theologen,
Priestern und aktiven Gläubigen der orthodoxen, katholischen und protes -
tantischen Kirchen geschaffen wurde. Sie ist ein Beispiel für ökumenische
Kooperation und Dialog für das Allgemeinwohl.

Wir streben nach Wahrheit und Gerechtigkeit, einem Ende der Gewalt
und der Freilassung der politischen Gefangenen sowie nach neuen, fairen,
gerechten und demokratischen Wahlen. Dies ist nicht ein Kampf zwischen
politischen Ideologien und Clans, Parteien und Gesellschaftsgruppen. Es ist
der Wunsch, in einer Gesellschaft zu leben, die auf einem soliden Funda-
ment von Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Dialog erbaut ist. Es ist nicht
nur unser Recht, sondern es ist jetzt unsere Pflicht, weil Frieden und Ver-
gebung nicht, wie Sie selbst sagen, Gerechtigkeit für diejenigen, die Unge-
rechtigkeit unterworfen sind, „verbieten“ und auch die Verteidigung ihrer
Rechte nicht „verbieten“, „sondern sie sogar verlangen“ (§ 241).

Aber wie sollen wir diesen Dialog aufbauen? Wie können wir Gerech-
tigkeit fordern, wenn eine Partei – diejenige mit Waffen und Macht – ge-
stohlene Stimmen nicht zurückgeben oder die Gerechtigkeit wiederherstel-
len oder die Gewalt und Repression beenden wird, sondern nur vorschlägt
„weiterzugehen“, „das Kapitel abzuschließen“, die Ungerechtigkeit zu ak-
zeptieren, weil sie sagt, es sei nötig, „vorwärts zu blicken“ (§ 249).
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Wır liıcken auch aufT die /Zukunft und Traumen VOTN der Zukunft, ahber
uNSsSeTe Vision des Belarus 1st e1nNe Vision e1ner geschwisterlichen
(‚emeinschaft der Solidarıtä und gegenseltigen ilfe, die WIr selhst erfah:
ren aben und weiterhin rIahren und die uNSsSerTre Hofinungen Tur die /u:
kunft na

Irotz aller Repression und EW 1st der Protest weiterhin friedlich;
mehr noch, der (elst VOTN gegenseltiger und Solidarıtä wächst darın
WIEe Heflfe 1M Teig. nNnsere ugen aben bereits gesehen, uNSsSeTe ren ha:
ben schon sehört, uNSsSerTre Hände aben schon berührt, uNseTrTe under hat:
ten schon e1nen Vorgeschmack der Gemeinschaft, die Belarus sSeın könnte
Wır wISsen, WAS WIT wollen und wonach WIr treben 1n seschwiSs-
terliches, vereintes, integratives Belarus, eines, das 1n uNnseren ler:
teln schon exıistiert, 1n enen Nachbarn einander gestern nicht kannten
und sich heute ZU leetrinken versammeln, einander Kuchen einladen,

singen und tLanzen ES eyIistiert In der Wirtschaft: 1n privaten
Mmedizinischen Zentren, die Dpier VOTN Polizeigewalt oratis untersuchen
und behandeln, 1n Blumenläden, die Frauen Blumen sgeben, 1n Kondito
reien, die Menschen Sußigkeiten spendieren, und In Werkstätten, die ÄAu
LOS sratis reparieren. Diese (‚emeiminschaft zeigt sich 1n e1inem Straßenchor
VOTN Rentnerinnen und RKentnern, die die spirituelle Hymne „Mahutny
Bozha“ (Allmächtiger Gott singen, 1n Vorlesungen VOTN Philosophinnen
und Philosophen aufT Spielplätzen, 1M aufrichtigen Orthodoxer und
protestantischer Gläubiger beli der Oftfen Kırche ZUr Unterstützung Tur den
verbannten katholischen Erzbischofl. S1e wird 1n Arbeiterteams, Oorle
sungssälen, Kunstateliers, (G‚ebetskreisen und Dortfklubs eboren. Die Ge
iıchter und aten der TIriedlichen belarusischen ewegung Sind un(ter-
schiedlich, „1INM die Millionen sroßer und einer Aktionen einfließen, die
kreativ miteinander verbunden Sind, WIEe In eiInNnem (Gedicht“ (S 169), ahber
WITr alle en mi1t e1inem Iraum und e1ner Visilon: der geschwisterlichen
(G(emeiminschaft.

Tel Monate ach dem Beginn der TOTeSsTe eschah e1nNe eltere Ira:
sgödie 11 November wurde der 31-jährige Uunstilier und Aktivist Ra
INan Bandarenka 1M HofTf SEeINES auses VOTN Unbekannten ntfüuhrt und lan
dete aufT der Polizeistation. Von dort wurde 1M Ooma In 1n Krankenhaus
sgebracht, nachdem schwer sgeschlagen worden nächsten Jag
starh amans lod schockijerte die BallzZe belarusische Gesellschaft. 1äu:
bige verschiedener Iraditionen orthodoxe, Omisch- und griechisch-ka-
olische, protestantische und andere versammelten sich, Tur sSe1INne
eele etien der EsSsSE In der katholischen Kathedrale VOTN 1NSs

/0 1/2021

Wir blicken auch auf die Zukunft und träumen von der Zukunft, aber
unsere Vision des neuen Belarus ist eine Vision einer geschwisterlichen
Gemeinschaft der Solidarität und gegenseitigen Hilfe, die wir selbst erfah-
ren haben und weiterhin erfahren und die unsere Hoffnungen für die Zu-
kunft nährt.

Trotz aller Repression und Gewalt ist der Protest weiterhin friedlich;
mehr noch, der Geist von gegenseitiger Hilfe und Solidarität wächst darin
wie Hefe im Teig. Unsere Augen haben bereits gesehen, unsere Ohren ha-
ben schon gehört, unsere Hände haben schon berührt, unsere Münder hat-
ten schon einen Vorgeschmack der Gemeinschaft, die Belarus sein könnte.
Wir wissen, was wir wollen und wonach wir streben – ein neues geschwis -
terliches, vereintes, integratives Belarus, eines, das in unseren Stadtvier-
teln schon existiert, in denen Nachbarn einander gestern nicht kannten
und sich heute zum Teetrinken versammeln, einander zu Kuchen einladen,
zusammen singen und tanzen. Es existiert in der Wirtschaft: in privaten
medizinischen Zentren, die Opfer von Polizeigewalt gratis untersuchen
und behandeln, in Blumenläden, die Frauen Blumen geben, in Kondito-
reien, die Menschen Süßigkeiten spendieren, und in Werkstätten, die Au-
tos gratis reparieren. Diese Gemeinschaft zeigt sich in einem Straßenchor
von Rentnerinnen und Rentnern, die die spirituelle Hymne „Mahutny
Bozha“ (Allmächtiger Gott) singen, in Vorlesungen von Philosophinnen
und Philosophen auf Spielplätzen, im aufrichtigen Gebet orthodoxer und
protestantischer Gläubiger bei der Roten Kirche zur Unterstützung für den
verbannten katholischen Erzbischof. Sie wird in Arbeiterteams, Vorle-
sungssälen, Kunstateliers, Gebetskreisen und Dorfklubs geboren. Die Ge-
sichter und Taten der friedlichen belarusischen Bewegung sind so unter-
schiedlich, „in die Millionen großer und kleiner Aktionen einfließen, die
kreativ miteinander verbunden sind, wie in einem Gedicht“ (§ 169), aber
wir alle leben mit einem Traum und einer Vision: der geschwisterlichen
Gemeinschaft.

Drei Monate nach dem Beginn der Proteste geschah eine weitere Tra-
gödie. Am 11. November wurde der 31-jährige Künstler und Aktivist Ra-
man Bandarenka im Hof seines Hauses von Unbekannten entführt und lan-
dete auf der Polizeistation. Von dort wurde er im Koma in ein Krankenhaus
gebracht, nachdem er schwer geschlagen worden war. Am nächsten Tag
starb er. Ramans Tod schockierte die ganze belarusische Gesellschaft. Gläu-
bige verschiedener Traditionen – orthodoxe, römisch- und griechisch-ka-
tholische, protestantische und andere – versammelten sich, um für seine
Seele zu beten. An der Messe in der katholischen Kathedrale von Minsk
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nicht weniger Menschen als Weihnachten und stern SONN-
Lag, den 15 November, amen Menschen AUS Sallz 1Ns 1n den HOT,
aman selebt atte, SEINeEeTr gedenken. Doch die enöoracen reaglerten
sehr scharf Mehr als ausend Teinehmende der Irauerprozession wurden
vernalite und die spontan eingerichtete Gedenkstätte miıt Kerzen und Blu:
Inen wurde Zerstor ES Sibt iIMmMmer mehr pfer, aber der ag Ssieht das
Problem nicht; eın einzIges SIr  er  ren wurde die Verantwortli
chen Tur diese Gräueltaten aufgenommen. Stattdessen hat die (General
staatsanwaltschaft Vikarbischof Jury] Kasabutskı und alter dSergey epin,
den Pressesekretär der Belarusischen (Orthodoxen Kirche, mi1t e1ner War-
NUuNng bestraft, we1l S1E die Zerstörung des Mahnmals Offentlich verurteilt
hatten Der 10od VOTN aman und das Leiden der Menschen ass uns
nicht aufhören, Ondern ass uns ach Antworten aufT uNserTre Fragen
chen

Wie 71e] änger MUusSsen WIT diesen Weg och sehen? Wie viele werden
och verhaftet, entlassen, seschlagen und des es verwıesen werden,
DIs uNSsSeTe Stimme VOTN den enöoracen sehört wird? Wer wIird uns helfen,
uns rheben und uNseTrTe unden heilen? Wer wird uns helfen, die
Gerechtigkeit wiederherzustellen? Wann wird Erzbischof Jadeusz Kondru:
1eWICZ, der versuchte, die Stimme der Kırche und des se1n, ach
Belarus zurückkehren? Wird der Stimme der Kırche und der Stimme des
Olks gelingen, gepanzerte Autoscheiben, die cNılder der Polizeli und das
ausgeschaltete Nnierne durchbrechen? Welches prophetische Wort hat
die aC diese Mauern einzureißen und Brücken bauen

Im amen des belarusischen Volkes bıtten WIr S1e hre eiligen
(G(ebete und Ihr aufrichtiges Wort der anrneıi und Gerechtigkeit, das Tur
uns alle 1n egen sSenmın wird,

Svjatlana ISsichanouskaja

Anführerin des demokratischen Belarus

(Svjatlana Isichanouskaja War Kandidatin hbei der Prästidentschafts-
a h] n Weißrussiland 2020 und führt AUR Im Eixtl n Litauen ihre Ar-

beit für die Demokratiebewegung un
Präasident Lukaschenko

Übersetzung AUS dem Englischen: ataltja enge
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waren nicht weniger Menschen als an Weihnachten und Ostern. Am Sonn-
tag, den 15. November, kamen Menschen aus ganz Minsk in den Hof, wo
Raman gelebt hatte, um seiner zu gedenken. Doch die Behörden reagierten
sehr scharf. Mehr als tausend Teilnehmende der Trauerprozession wurden
verhaftet und die spontan eingerichtete Gedenkstätte mit Kerzen und Blu-
men wurde zerstört. Es gibt immer mehr Opfer, aber der Staat sieht das
Problem nicht; kein einziges Strafverfahren wurde gegen die Verantwortli-
chen für diese Gräueltaten aufgenommen. Stattdessen hat die General-
staatsanwaltschaft Vikarbischof Juryj Kasabutski und Vater Sergey Lepin,
den Pressesekretär der Belarusischen Orthodoxen Kirche, mit einer War-
nung bestraft, weil sie die Zerstörung des Mahnmals öffentlich verurteilt
hatten. Der Tod von Raman und das Leiden all der Menschen lässt uns
nicht aufhören, sondern lässt uns nach Antworten auf unsere Fragen su-
chen.

Wie viel länger müssen wir diesen Weg noch gehen? Wie viele werden
noch verhaftet, entlassen, geschlagen und des Landes verwiesen werden,
bis unsere Stimme von den Behörden gehört wird? Wer wird uns helfen,
uns zu erheben und unsere Wunden zu heilen? Wer wird uns helfen, die
Gerechtigkeit wiederherzustellen? Wann wird Erzbischof Tadeusz Kondru-
siewicz, der versuchte, die Stimme der Kirche und des Volks zu sein, nach
Belarus zurückkehren? Wird es der Stimme der Kirche und der Stimme des
Volks gelingen, gepanzerte Autoscheiben, die Schilder der Polizei und das
ausgeschaltete Internet zu durchbrechen? Welches prophetische Wort hat
die Macht, diese Mauern einzureißen und Brücken zu bauen

Im Namen des belarusischen Volkes bitten wir Sie um Ihre heiligen
Gebete und Ihr aufrichtiges Wort der Wahrheit und Gerechtigkeit, das für
uns alle ein Segen sein wird,

Svjatlana Tsichanouskaja

Anführerin des demokratischen Belarus

(Svjatlana Tsichanouskaja war Kandidatin bei der Präsidentschafts-
wahl in Weißrussland 2020 und führt nun im Exil in Litauen ihre Ar-

beit für die Demokratiebewegung und gegen 
Präsident Lukaschenko fort.)

Übersetzung aus dem Englischen: Natalija Zenge
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(jestern eute 1NOTgEN
Die zentrale Feiler ZU [ag der Im Jahr 2025 jJahr sich ZU

Schöpfung Tand September 700 Mal das edenken das Ers
2020 In Landau 1 der alz te Ökumenische Konzil n Nicaa

Im Jahr 325. Dieses Konzil Markiertufgrun der Hygileneschutzmaß-
nahmen anlässlich der (ovid-19 einen wichtigen Meilenstein 1 der
Pandemie War die Besucherzah be Irühen Kirchengeschichte und Al
grenzt. ÄAm (‚ottesdienst nahmen his heute als wichtiger Bezugspun.
ETW 150 Personen teil Der (‚ottes- 1 OÖökumenischen Dialog. Die
dienst wurde zusätzlich live übertra: dOoxe Bischofskoniferenz 1 Deutsch
gen und 1ST weiterhin aul and hat AUS diesem Anlass aul ihrer
http://schoepfungstag.info brutfbar. Sitzung ()ktober beschlossen,
Im OÖökumenischen (‚ottesdienst e1ine zentrale Feier ZUr Würdigung
wirkten AUS dem OrSTanı der ACK des 1 /00-Jährigen Jubiläums des Er-
1 Deutschlan: der Vorsitzende Erz stTen ÖOkumenischen Konzils VoNn Ni
priester Radu (onstantin Miron und caa 325 17 Jahr 2025 begehen,
Bischof Prof. Dr. Martıin Hein der auch Vertreter anderer christ-
mıit, zudem der Vorsitzende licher Kirchen eingeladen werden
der ACK Kegion Südwest, sollen
Pastor Dr. Jochen agner, Superin Der Grundkurs „Konfessions

un I“ Tand VO  3 16 his 20 Notendentin alber, der Vorsit-
zende der ACK 1 Landau, an vember Dieser Urs (zusam.
Avxel Brecht, Pastorin Katharına Hel Inen MIt dem 17 rühjahr 2021
big und ZWEe1 Pfadfilinder beteiligt. folgenden Grundkurs IT VO  3 5.03
Die Predigt ZU „{W}QZH' his 9.03.2072 1} vermittelt Okumeni-
klang“ 1e der römisch-katholische csche und konfessionskundliche
Bischof Marc Stenger (Diözese Grundkenntnisse über den landes
ITroyes/Frankreich). Die kirchlichen Protestantismus, die Ka;
des (‚ottesdienstes OMM: der Be tholischen Kirchen (alt-katholisch
pflanzung des Stadtgebiets Landau und römisch-katholisch), die
zugulte, Mindestens 500 eUue€e doxie, den Anglikanismus, die Frei-
Bäume, VOT em klimaangepasster kirchen, die charismatische EWEe-
Baumarten, sollen 1 der ähe der gung und die Pfingstkirchen SOWI1Ee
christlichen Kirchen gepflanz WEeT- über die weltweiten OÖkumenischen
den Dem (‚ottesdienst folgte e1n Zusammenschlüsse.
Kahmenprogramm mMiıt umweltlDbe Die evangelische Spenden
usstien Spaziergängen Urc die In aktion „DBrot für die elt“ wurde
nenstadt und Workshops. Advent (29 ovember) mMiıt

einem (‚ottesdienst 1 Speyver er
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Die zentrale Feier zum Tag der
Schöpfung fand am 4. September
2020 in Landau in der Pfalz statt.
Aufgrund der Hygieneschutzmaß-
nahmen anlässlich der Covid-19-
Pandemie war die Besucherzahl be-
grenzt. Am Gottesdienst nahmen
etwa 150 Personen teil. Der Gottes-
dienst wurde zusätzlich live übertra-
gen und ist weiterhin auf
http://schoepfungstag.info abrufbar.
Im ökumenischen Gottesdienst
wirkten aus dem Vorstand der ACK
in Deutschland der Vorsitzende Erz-
priester Radu Constantin Miron und
Bischof em. Prof. Dr. Martin Hein
mit, zudem waren der Vorsitzende
der ACK Region Südwest, 
Pastor Dr. Jochen Wagner, Superin-
tendentin Jutta Walber, der Vorsit-
zende der ACK in Landau, Dekan
Axel Brecht, Pastorin Katharina Hel-
big und zwei Pfadfinder beteiligt.
Die Predigt zum Motto „(w)ein-
klang“ hielt der römisch-katholische
Bischof Marc Stenger (Diözese
Troyes/Frankreich). Die Kollekte
des Gottesdienstes kommt der Be-
pflanzung des Stadtgebiets Landau
zugute. Mindestens 500 neue
Bäume, vor allem klimaangepasster
Baumarten, sollen in der Nähe der
christlichen Kirchen gepflanzt wer-
den. Dem Gottesdienst folgte ein
Rahmenprogramm mit umweltbe-
wussten Spaziergängen durch die In-
nenstadt und Workshops. 

Im Jahr 2025 jährt sich zum
1700. Mal das Gedenken an das Ers -
te Ökumenische Konzil in Nicäa
im Jahr 325. Dieses Konzil markiert
einen wichtigen Meilenstein in der
frühen Kirchengeschichte und gilt
bis heute als wichtiger Bezugspunkt
im ökumenischen Dialog. Die Ortho-
doxe Bischofskonferenz in Deutsch-
land hat aus diesem Anlass auf ihrer
Sitzung am 9. Oktober beschlossen,
eine zentrale Feier zur Würdigung
des 1700-jährigen Jubiläums des Er-
sten Ökumenischen Konzils von Ni-
cäa 325 im Jahr 2025 zu begehen,
zu der auch Vertreter anderer christ-
licher Kirchen eingeladen werden
sollen.

Der Grundkurs „Konfessions-
kunde I“ fand vom 16. bis 20. No-
vember statt. Dieser Kurs (zusam-
men mit dem im Frühjahr 2021
folgenden Grundkurs II vom 15.03.
bis 19.03.2021) vermittelt ökumeni-
sche und konfessionskundliche
Grundkenntnisse über den landes-
kirchlichen Protestantismus, die Ka-
tholischen Kirchen (alt-katholisch
und römisch-katholisch), die Ortho-
doxie, den Anglikanismus, die Frei-
kirchen, die charismatische Bewe-
gung und die Pfingstkirchen sowie
über die weltweiten ökumenischen
Zusammenschlüsse.

Die 62. evangelische Spenden-
aktion „Brot für die Welt“ wurde
am 1. Advent (29. November) mit
einem Gottesdienst in Speyer eröff-

Gestern – heute – morgen



J7 net ES werden besonders weltweite eladen hatten, hat Dezem-
rojekte gefördert, die er VOT ber 17 Berliner Dom stattgefunden.
ausbeuterischer Kinderarbeit schüt: Dem Friedensgebet tanden die Aus
ZeN und ihnen den Schulbesuc ET- landsbischöfin der EKD, Petra BOSSe-
möglichen sollen Die diesjährige uber, Erzbischof Dr. Heiner Koch,
Aktion stand dem „Kin- Vorsitzender der Unterkommission

Tür ıttel. und Usteuropa (insbeson-ern Zukunft schenken“. Weltweit
leiden mehr als 150 Millionen Mäd dere Renovabis) der Deutschen Bi
chen und Jungen Kinderarbeit, schofskonferenz, und der Orsit-

zende dere1Irolilen 1St Tast jedes zehnte Kınd Arbeitsgemeinsc  T
17 er zwischen Tunf und 1 / Jah Christlicher Kiırchen (ACK), ETrZ:
Te  S Die iturgie beim Eröffnungs- prilester Radu Constantin Miron,
gottesdienst 1 Speyver wurde gestal- VOT. Das Friedensgebet wurde g
tel VoNn Cornelia Füllkrug-Weitzel Meinsam M1t dem £e1T1SkKrels
SOWIE dem pfälzischen Kirchenpräsi- Christliche Vision des hbelarussi-
denten C hristian C  d der auch schen Koordinierungsrates veranstal-
die Predigt 1e tel. Auch die Hilfswerke Renovabis

Das katholische Lateinamerika- und Brot TUr die Welt hete]l:
Hilfswerk enia eife SEINeEe ligt Als Vertreterin der hbelarussi-

Weihnachtsaktion bundesweit schen Protestbewegung sprach
mMiıt ler (‚ottesdiensten erstien ‚welilana lichanowskaja ach dem
Advent (29 ovember) AUS (Ge e1in TUl wor Die Veranstal-

ler konnten auch Friedensnobemeinden des Bistums ürzburg. Un
ler dem „ÜberLeben auf dem preisträger Lech Walesa Tür eine dl
Land“ wurden die (‚ottesdienste In gitale sprache gewinnen.
Hofheim (Kreis aßberge), Hammel: Vom his 20 Januar und VO  3

burg (Kreis Bad issingen), Biebhel: his 25 ehruar wird die Kom
ried (Kreis itzingen) und In OC MISSION für Glauben un Kirchen
stadt Maın Kreis Aschaffenburg) verfassung des Ökumenischen Ra
gefeijert. Der (‚ottesdienst AUS Hol- Ffes der Kirchen online
eım wurde VOoNn domradio.de live ge S1e wird Entscheidungen tre(l-
gestreamt, der (‚ottesdienst AUS len 1 ezug aul die Mitteilung
Hammelburg 1 Deutschlandradio die Kiırchen über die OÖkumenische
übertragen. Bedeutung der Reaktionen aul das

EINn Okumenisches für Oöokumen Die Kirche Auf dem
Frieden un Gewaltliosigkeit n Be Weg einer gemeinsamen 1ISION

Weiter wird die KOommMission Wwich-[arus, dem die Evangelische KIr-
che In Deutschlan: (E  }, die Deut: Lige Aspekte des erichATts „Fördern
sche Bischofskoniferenz und die des Dialogs vA ufbau Von Kol
Arbeitsgemeinschaft Christlicher NOoNnia  6 erörtern, der die Herausfifor-
Kirchen In Deutschlan: (ACK] e1N- derungen TUr den OÖökumenischen
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net. Es werden besonders weltweite
Projekte gefördert, die Kinder vor
ausbeuterischer Kinderarbeit schüt-
zen und ihnen den Schulbesuch er-
möglichen sollen. Die diesjährige
Aktion stand unter dem Motto „Kin-
dern Zukunft schenken“. Weltweit
leiden mehr als 150 Millionen Mäd-
chen und Jungen unter Kinderarbeit,
betroffen ist fast jedes zehnte Kind
im Alter zwischen fünf und 17 Jah-
ren. Die Liturgie beim Eröffnungs-
gottesdienst in Speyer wurde gestal-
tet von Cornelia Füllkrug-Weitzel
sowie dem pfälzischen Kirchenpräsi-
denten Christian Schad, der auch
die Predigt hielt. 

Das katholische Lateinamerika-
Hilfswerk Adveniat startete seine
60. Weihnachtsaktion bundesweit
mit vier Gottesdiensten am ersten
Advent (29. November) aus Ge-
meinden des Bistums Würzburg. Un-
ter dem Motto „ÜberLeben auf dem
Land“ wurden die Gottesdienste in
Hofheim (Kreis Haßberge), Hammel-
burg (Kreis Bad Kissingen), Biebel-
ried (Kreis Kitzingen) und in Stock-
stadt am Main (Kreis Aschaffenburg)
gefeiert. Der Gottesdienst aus Hof-
heim wurde von domradio.de live
gestreamt, der Gottesdienst aus
Hammelburg im Deutschlandradio
übertragen.

Ein ökumenisches Gebet für
Frieden und Gewaltlosigkeit in Be-
larus, zu dem die Evangelische Kir-
che in Deutschland (EKD), die Deut-
sche Bischofskonferenz und die
Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (ACK) ein-

geladen hatten, hat am 13. Dezem-
ber im Berliner Dom stattgefunden.
Dem Friedensgebet standen die Aus-
landsbischöfin der EKD, Petra Bosse-
Huber, Erzbischof Dr. Heiner Koch,
Vorsitzender der Unterkommission
für Mittel- und Osteuropa (insbeson-
dere Renovabis) der Deutschen Bi-
schofskonferenz, und der Vorsit-
zende der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen (ACK), Erz-
priester Radu Constantin Miron,
vor. Das Friedensgebet wurde ge-
meinsam mit dem Arbeitskreis
Christliche Vision des belarussi-
schen Koordinierungsrates veranstal-
tet. Auch die Hilfswerke Renovabis
und Brot für die Welt waren betei-
ligt. Als Vertreterin der belarussi-
schen Protestbewegung sprach
Swetlana Tichanowskaja nach dem
Gebet ein Grußwort. Die Veranstal-
ter konnten auch Friedensnobel-
preisträger Lech Wałęsa für eine di-
gitale Ansprache gewinnen.

Vom 14. bis 20. Januar und vom
23. bis 25. Februar wird die Kom-
mission für Glauben und Kirchen-
verfassung des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen (ÖRK) online
tagen. Sie wird Entscheidungen tref-
fen in Bezug auf die Mitteilung an
die Kirchen über die ökumenische
Bedeutung der Reaktionen auf das
Dokument Die Kirche: Auf dem
Weg zu einer gemeinsamen Vision.
Weiter wird die Kommission wich-
tige Aspekte des Berichts „Fördern
des Dialogs zum Aufbau von Koi-
nonia“ erörtern, der die Herausfor-
derungen für den ökumenischen
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Dialog hinsichtlich divergierender Jenaer Kirchengeschichtler Max1ımi- JS
Moralischer Fragen aufgreift. lian Rosin eingeleitet. Er hberichtete
Schließlic werden die KOMMISSI- über SEINE Forschungen Ihürin:
onsmitglieder auch den Vorschlag SEr Täufernetzwerken. Schwer:
Tür e1ine Sechste Weltkonferenz für pun SiNnd die täuferischen Aktivitä-
Glauben un Kirchenverfassung ten In und Jena 17 den 1530er
1 Jahr 2025 diskutieren. Jahren und der Prozess die

TSTMAIS en sich die Arbeits 1äufer Beteiligung Philipp Me
gemeinschaft Christlicher Kirchen lanchthons Vier Jläuferinnen und

ZWE1 1äufer wurden 8.01 530(ACK)] und die Evangelische Allıanz
1 Deutschlanı Januar MIt @1- 17 Reinhardsbrunn he]l kisenach hin
Ne  3 gemeinsamen Gebetstag für gerichtet. 2013 erölffneten dort die
die Finheit der FIstien Evangelische Kirche In ıttel
mengefunden. Im Rahmen des Ge deutschlan (E und der Frei-
betstages „EINS“ wurde 17 Berliner Ihüringen das Ihemenjahr
Dom e1in Zeichen der Verbundenhei „Reformation und Toleranz  “ Da
gesetzZt Der Vorsitzende der Evange- he]l wurde e1INe ele mit den Na
ischen lianz, Ekkehart Vetter, und InenNn der Hingerichteten en
der Vorsitzende der ACK, Erzprie eitdem der Jahrestag 17 den
csTer Radu (onstantin Miron, apben OÖOkumenischen Reinhardsbrunner
dort gemeinsam ebetet. Anlass Wä- (Gesprächen Lutheraner, ennon1-
Ten die beiden Gebetswochen 1 Ja ten, Baptisten, Katholiken, Methodi

stTen e (GesprächeUar. Die Gebetswoche für die Fin
heit der Christen, die cE1IT dem 19 stehen 1M Rahmen der Tuünf Ihe
Jahrhunder 1 Januar egangen men]jahre 2020 his 2025 der INıt1A-
wird, und die Gebetswoche der L1ve „Gewagt! 500 re / äufer-
Evangelischen Allianz, die 1 die ewegung“., In OÖökumenischer GE
SE Jahr ihren 175 Geburtstag lei schwisterschaft e1z das I1hemen
ert, folgen aufeinander. Die lianz jJahr 2021 „zemeinsam en $

gebeiswoche wird his ZU einNnen Kontrapun ZUr Verlolgung
Januar gefelert, die (G(Gebetswoche Tür der 1äufler In der Reformationszeit.
die Einheit der Yısten lindet jedes Die digitale Fachkonferenz
Jahr VO  3 18 his 25 Januar Evangelisation £1AaSSTE sich VO  3

Das /[äufergedenken und g 18 his 19 Januar M1t dem ema
plante espräc wurde aufgrun der Digitalisierung, ausgehend VO  3 VOeT-
unsicheren Pandemie-Situation anderten Kommunikationsverhalten
18 Januar 1NS Internet verlegt ES und dem damıit zusammenhängen-
begann mit der Ausstrahlung den Bild VoNn Öffentlichkeit
einer kurzen Gedenkveranstaltung. und Zielgruppe. Auf der zweıtäagigen
Im SCNIUSS wurde das Reinhards nline-lagung wurde Beginn
brunner espräc Uurc den Uurc ZWEe1 renommMIlerte Xxpertin-

/0 1/2021

Dialog hinsichtlich divergierender
moralischer Fragen aufgreift.
Schließlich werden die Kommissi-
onsmitglieder auch den Vorschlag
für eine Sechste Weltkonferenz für
Glauben und Kirchenverfassung
im Jahr 2025 diskutieren. 

Erstmals haben sich die Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kirchen
(ACK) und die Evangelische Allianz
in Deutschland am 14. Januar mit ei-
nem gemeinsamen Gebetstag für
die Einheit der Christen zusam-
mengefunden. Im Rahmen des Ge-
betstages „EINS“ wurde im Berliner
Dom ein Zeichen der Verbundenheit
gesetzt. Der Vorsitzende der Evange-
lischen Allianz, Ekkehart Vetter, und
der Vorsitzende der ACK, Erzprie-
ster Radu Constantin Miron, haben
dort gemeinsam gebetet. Anlass wa-
ren die beiden Gebetswochen im Ja-
nuar. Die Gebetswoche für die Ein-
heit der Christen, die seit dem 19.
Jahrhundert im Januar begangen
wird, und die Gebetswoche der
Evangelischen Allianz, die in die-
sem Jahr ihren 175. Geburtstag fei-
ert, folgen aufeinander. Die Allianz-
gebetswoche wird bis zum 17.
Januar gefeiert, die Gebetswoche für
die Einheit der Christen findet jedes
Jahr vom 18. bis 25. Januar statt.

Das Täufergedenken und ge-
plante Gespräch wurde aufgrund der
unsicheren Pandemie-Situation am
18. Januar ins Internet verlegt. Es
begann mit der Ausstrahlung 
einer kurzen Gedenkveranstaltung.
Im Anschluss wurde das Reinhards-
brunner Gespräch durch den 

Jenaer Kirchengeschichtler Maximi-
lian Rosin eingeleitet. Er berichtete
über seine Forschungen zu Thürin-
ger Täufernetzwerken. Schwer-
punkt sind die täuferischen Aktivitä-
ten in und um Jena in den 1530er
Jahren und der Prozess gegen die
Täufer unter Beteiligung Philipp Me-
lanchthons. Vier Täuferinnen und
zwei Täufer wurden am 18.01.1530
in Reinhardsbrunn bei Eisenach hin-
gerichtet. 2013 eröffneten dort die
Evangelische Kirche in Mittel-
deutschland (EKM) und der Frei-
staat Thüringen das Themenjahr
„Reformation und Toleranz“. Da-
bei wurde eine Stele mit den Na-
men der Hingerichteten enthüllt.
Seitdem führt der Jahrestag in den
ökumenischen Reinhardsbrunner
Gesprächen Lutheraner, Mennoni-
ten, Baptisten, Katholiken, Methodi-
sten … zusammen. Die Gespräche
stehen im Rahmen der fünf The-
menjahre 2020 bis 2025 der Initia-
tive „Gewagt! 500 Jahre Täufer-
bewegung“. In ökumenischer Ge-
 schwisterschaft setzt das Themen-
jahr 2021 „gemeinsam leben“
einen Kontrapunkt zur Verfolgung
der Täufer in der Reformationszeit. 

Die digitale Fachkonferenz
Evangelisation befasste sich vom
18. bis 19. Januar mit dem Thema
Digitalisierung, ausgehend vom ver-
änderten Kommunikationsverhalten
und dem damit zusammenhängen-
den neuen Bild von Öffentlichkeit
und Zielgruppe. Auf der zweitägigen
Online-Tagung wurde zu Beginn
durch zwei renommierte Expertin-
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J4 nNen e1ine interdisziplinäre EinIiüh: jedem Jahr AUS einer anderen egion
rung In das ema eboten. der kEerde Der Vorschlag Tür die Ge

Der zentrale (‚ottesdienst ZUr betswoche 2022 wurde VoNn T1S
Gebetswoche für die Finheit der t”innen AUS dem Nahöstlichen Kir-
Fisten wurde Januar VOoNn chenrat vorgelegt. VANN der Okalen
der ACK 1 Deutschland, der ACK In Gruppe SstOßT dann eweils e1in 1nNTer-
Hamburg und en Interessierten In nationales JTeam, bestehend AUS Ver-
der Evangelisch-Lutherischen aup treterZinnen des Päpstlichen EIN:
TrCc ST Petri gefeijert. Das SC heitsrates und der KOommMIission Tür
wählte ema „Bleibt n meiner Glauben und Kirchenverfassung des
Ie. un ihr werdet reiche Frucht ÖOkumenischen Rates der Kirchen,
Oringen  6 hasiert aul Joh „1-1 die lexte gemelinsam über-
und geht zurück aul die erufung arbeiten, dass S1e In en leilen der
der KOMMUNItÄTt VOoNn Grandchamp, Erde und In verschiedenen Konfles
eilner mMmonastischen ((emeinschafi S1IO0Nen verwendet werden können
VoNn Schwestern 1 der Schweiz, 26 Januar Tand das Jähr-
ebet, Versöhnung und Einheit In IC 5Symposium ZUr Von Re
der Kirche und der Menschheitsfa: ligion un Organisationen, die AUS
milie Im Anschluss den (‚ottes- dem Glauben heraus handeln, In 1N-
dienst wurde das Jahr der Okumene ternationalen Angelegenheiten
2021/20272 leijerlich eröffnet, das Die diesjährige Ausgabe des Sympo
die ACK In Deutschlan: ausgerufen S1UMS beschäftigte sich M1t dem
hat. Für 2021 und 2022 sind meh: ema „2021 e1in entscheidendes
TeTre regionale und deutschlandweite Jahr Tür die lorcierte Umsetzung @1-
rojekte geplant, die das Okumeni- nNerTr Gleichstellung und eichbe:
sche /Zusammenlehen In Deutsch rechtigung der Geschlechter und
and tärken sollen VOoNn Gendergerechtigkeit”. ES wurde

„ Wr en sSeimnen Stfern Im 17 Namen der Interinstitutionellen
Osten gesehen und sind gekom Arbeitsgruppe der Vereinten Natio
/Men, ihn anzubeten i£ Dieses nen TUr eligion und Nac  altige
hat die internationale Vorbereitungs- Entwicklung organisiert VO  3 Oku
STUDDE TUr die Gebetswoche für die menischen Rat der Kirchen, dem
Finheit der Fisten Tür das Jahr AC 1-Bündnis, dem (Gremium Tür
2022 In ehnung die Ge Kirche und Gesellschaft der Evange-
SCHICHTE der drei „VWeisen AUS dem lisch-methodistischen Kirche, sla
Morgenland” 2,1-12 ewählt. MI1C Reliel, der Glaubensgemein-
Die (G(Gebetswoche Tür die Einheit der schaft der Siebenten- lags-Adventi-
Yısten Iindet jährlic. VO  3 83.—-25 sten, Soka akkal International, der
Januar Oder rund Pfingsten United Religions-Initiative, der Frau-
und wird VOoNn vielen Kiırchen elt enorganisation der Vereinten Natio
we1lt gefeijert. Das ema STAM MT In nen Women und dem Bevölke:
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nen eine interdisziplinäre Einfüh-
rung in das Thema geboten.

Der zentrale Gottesdienst zur
Gebetswoche für die Einheit der
Christen wurde am 24. Januar von
der ACK in Deutschland, der ACK in
Hamburg und allen Interessierten in
der Evangelisch-Lutherischen Haupt-
kirche St. Petri gefeiert. Das ge-
wählte Thema „Bleibt in meiner
Liebe und ihr werdet reiche Frucht
bringen“ basiert auf Joh 15,1–17
und geht zurück auf die Berufung
der Kommunität von Grandchamp,
einer monastischen Gemeinschaft
von Schwestern in der Schweiz, zu
Gebet, Versöhnung und Einheit in
der Kirche und der Menschheitsfa-
milie. Im Anschluss an den Gottes-
dienst wurde das Jahr der Ökumene
2021/2022 feierlich eröffnet, das
die ACK in Deutschland ausgerufen
hat. Für 2021 und 2022 sind meh-
rere regionale und deutschlandweite
Projekte geplant, die das ökumeni-
sche Zusammenleben in Deutsch-
land stärken sollen.

„Wir haben seinen Stern im
Osten gesehen und sind gekom-
men, ihn anzubeten.“ Dieses Motto
hat die internationale Vorbereitungs-
gruppe für die Gebetswoche für die
Einheit der Christen für das Jahr
2022 in Anlehnung an die Ge-
schichte der drei „Weisen aus dem
Morgenland“ (Mt 2,1–12) gewählt.
Die Gebetswoche für die Einheit der
Christen findet jährlich vom 18.–25.
Januar oder rund um Pfingsten statt
und wird von vielen Kirchen welt-
weit gefeiert. Das Thema stammt in

jedem Jahr aus einer anderen Region
der Erde. Der Vorschlag für die Ge-
betswoche 2022 wurde von Chris-
t*innen aus dem Nahöstlichen Kir-
chenrat vorgelegt. Zu der lokalen
Gruppe stößt dann jeweils ein inter-
nationales Team, bestehend aus Ver-
treter*innen des Päpstlichen Ein-
heitsrates und der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung des
Ökumenischen Rates der Kirchen,
um die Texte gemeinsam so zu über-
arbeiten, dass sie in allen Teilen der
Erde und in verschiedenen Konfes-
sionen verwendet werden können.

Am 26. Januar fand das 7. Jähr-
liche Symposium zur Rolle von Re-
ligion und Organisationen, die aus
dem Glauben heraus handeln, in in-
ternationalen Angelegenheiten statt.
Die diesjährige Ausgabe des Sympo-
siums beschäftigte sich mit dem
Thema „2021 – ein entscheidendes
Jahr für die forcierte Umsetzung ei-
ner Gleichstellung und Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter und
von Gendergerechtigkeit“. Es wurde
im Namen der Interinstitutionellen
Arbeitsgruppe der Vereinten Natio-
nen für Religion und Nachhaltige
Entwicklung organisiert vom Öku-
menischen Rat der Kirchen, dem
ACT-Bündnis, dem Gremium für 
Kirche und Gesellschaft der Evange-
lisch-methodistischen Kirche, Isla-
mic Relief, der Glaubensgemein- 
schaft der Siebenten-Tags-Adventi-
sten, Soka Gakkai International, der
United Religions-Initiative, der Frau-
enorganisation der Vereinten Natio-
nen UN Women und dem Bevölke-
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rungsfonds der Vereinten Nationen lassen sich viele Assoziationen VOeT- Yb
Die Jleilnehmenden ka binden, die Tür ihre 1ele stehen: OlT-

Inen online und eschäfl: len sSeın 17 Herzen und 1 Geist, OlT-
tigten sich schwerpunktmäßig mMiıt len sSeıin Tür Begegnungen, TUr Neu
der Überwindung der allgegenwär- Dazukommende, eUue€e Erfahrungen,
tigen Geschlechterungerechtigkeit eUue€e Perspektiven, eUue€e Freundin-

nNen und reunde Der Ökumeni-und der Diskriminierung aufgrun'
des Geschlechts; S1e wird als wichti- sche Vorbereitungsausschuss ZUr

SC klement einer Neugestaltung der Interkulturellen OC 5ädt dazu
Welt ach dem Ende der CGCOVID-I ein, sich M1t den nnNnalten und /ie
Pandemie und der rholung VoNn die len der nterkulturellen OC AUS-
SEr Pandemie verstanden. einanderzusetzen.

ÄAm 31 Januar wurde der Oku Immer erstien Freitag 17
menische 5Bibelsonntag egangen. MÄärz beschäftigt sich der Weltge-
In Deutschlanı 1St das cE1IT 082 Ira Defstag M1t der Lebenssituation VoNn
dition. Der (‚ottesdienstentwurf 1St Frauen e1INes anderen Landes
VOoNn eilner multilateralen Arbeits C hristliche Frauen, AUS Agyp

derSTIuUDDE Arbeitsgemeinschaft ten, Kuba, alaysla oder Slowenilen
Christlicher Kiırchen In Deutschlan: wählen Jexte, (Gebete und Lieder
erarbeitet worden. Er steht aus Diese werden dann In weltwe!li-
dem das RC Gottes ist ten (‚ottesdiensten In csehr vielen
schon JetZ! mitten euch“ (Lk Ländern gefelert. In diesem Jahr
17,21 TSTMAIS und weltweit e1N- kommen die lexte TUr den eltge-
malig wurde dieser Tag In Deutsch betstag VOoNn den Frauen AUS Vanuatu
and NUunNn als Union des katholischen ZU ema Worauf Aauen wir? und
weltweiten „Jonntag des Wortes wird Maärz egangen.
(‚ottes“ und des Bibelsonntags gefel ufgrun der aktuellen anı
erl Die Entscheidung der Deut: mielage und den damıit verbundenen
schen Bischofskonierenz, nicht ZWEe1 unsicheren Kahmenbedingungen 17
unterschiedliche, Ondern einen g Mal 2021 wird das Format des
MeiInsamen Bibelsonntag feiern, Ökumenischen Kirchentages, der
zeigt das große Okumenische Enga dem Leitwort schauft hin
gement, das cE1IT vielen Jahren auch 0,36) steht, 1 TankIıur Maın
VO  3 Katholischen Bibelwerk gelei grundlegen geändert. ach (Gesprä-
STel wird chen des (‚egmeinsamen Präsidiums

Die bundesweite Vorbereitungs- des OKT M1t den zuständigen OT-
Lagung ZUr Interkulturellen OC den ZUr Einschätzung der Lage und
Iindet und 20 ehruar als eiınem möglichen Hyglenekon-
omplet digitale Veranstaltung zept 1St eutilc der OKT wird
Hoffengent, das 1st das eue anders konzentrierter, dezentraler,
der nterkulturellen OC Damıit digitaler. Damıit wird dem (Gesund
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rungsfonds der Vereinten Nationen
(UNFPA). Die Teilnehmenden ka-
men online zusammen und beschäf-
tigten sich schwerpunktmäßig mit
der Überwindung der allgegenwär-
tigen Geschlechterungerechtigkeit
und der Diskriminierung aufgrund
des Geschlechts; sie wird als wichti-
ges Element einer Neugestaltung der
Welt nach dem Ende der COVID-19-
Pandemie und der Erholung von die-
ser Pandemie verstanden.

Am 31. Januar wurde der Öku-
menische Bibelsonntag begangen.
In Deutschland ist das seit 1982 Tra-
dition. Der Gottesdienstentwurf ist
von einer multilateralen Arbeits-
gruppe der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutschland
erarbeitet worden. Er steht unter
dem Motto „... das Reich Gottes ist
schon jetzt mitten unter euch“ (Lk
17,21). Erstmals und weltweit ein-
malig wurde dieser Tag in Deutsch-
land nun als Union des katholischen
weltweiten „Sonntag des Wortes
Gottes“ und des Bibelsonntags gefei-
ert. Die Entscheidung der Deut-
schen Bischofskonferenz, nicht zwei
unterschiedliche, sondern einen ge-
meinsamen Bibelsonntag zu feiern,
zeigt das große ökumenische Enga-
gement, das seit vielen Jahren auch
vom Katholischen Bibelwerk gelei-
stet wird. 

Die bundesweite Vorbereitungs-
tagung zur Interkulturellen Woche
findet am 19. und 20. Februar als
komplett digitale Veranstaltung statt.
#offengeht, das ist das neue Motto
der Interkulturellen Woche. Damit

lassen sich viele Assoziationen ver-
binden, die für ihre Ziele stehen: of-
fen sein im Herzen und im Geist, of-
fen sein für Begegnungen, für neu
Dazukommende, neue Erfahrungen,
neue Perspektiven, neue Freundin-
nen und Freunde. Der Ökumeni-
sche Vorbereitungsausschuss zur
Interkulturellen Woche lädt dazu
ein, sich mit den Inhalten und Zie-
len der Interkulturellen Woche aus-
einanderzusetzen. 

Immer am ersten Freitag im
März beschäftigt sich der Weltge-
betstag mit der Lebenssituation von
Frauen eines anderen Landes.
Christliche Frauen, z. B. aus Ägyp-
ten, Kuba, Malaysia oder Slowenien
wählen Texte, Gebete und Lieder
aus. Diese werden dann in weltwei-
ten Gottesdiensten in sehr vielen
Ländern gefeiert. In diesem Jahr
kommen die Texte für den Weltge-
betstag von den Frauen aus Vanuatu
zum Thema Worauf bauen wir? und
wird am 5. März begangen.

Aufgrund der aktuellen Pande-
mielage und den damit verbundenen
unsicheren Rahmenbedingungen im
Mai 2021 wird das Format des 3.
Ökumenischen Kirchentages, der
unter dem Leitwort schaut hin (Mk
6,38) steht, in Frankfurt am Main
grundlegend geändert. Nach Gesprä-
chen des Gemeinsamen Präsidiums
des ÖKT mit den zuständigen Behör-
den zur Einschätzung der Lage und
zu einem möglichen Hygienekon-
zept ist deutlich: der 3. ÖKT wird
anders – konzentrierter, dezentraler,
digitaler. Damit wird dem Gesund-
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J6 heitsschutz echnung Den Bettag eingesetzt werden
Rahmen bilden der (‚ottesdienst densdekade.de).
Christi Himmelfahrt (15 Mai) und Die Evangelischen Frauen In
der Schlussgottesdienst Sonntag Deutschlanı wurden VoNn der Evan-
(16 Mai) /usammen M1t konfessio- gelisch-Augsburgischen Kirche
nellen (‚ottesdiensten Samstag olen (EAKP) Tür ihre Arbeitsein-
aben! die Okumenisch sensibel SC SAalZe Kindergesundheitszen-
taltet werden, tellen S1Ee wichtige frum Warschau 21 November
Ankerpunkte aul dem gemeinsamen Urc den Anna-Wasa-Preis 2020
Weg der Konfessione dar und so| geehrt. Das Kindergesundheitszen-
len bundesweit übertragen und MT LF’um Warschau War entstanden,
gefeier werden. ÄAm Samstag, die Kinder gedenken, die wähn-:

Mal, wird 6 e1in stark konzen- rend des /weiten eltkrieges VeT-
Terties und volldigitales Programm torhben UunNnacNs Iuhren
geben ES wird keine exierne ESU- evangelische Jugendliche AUS der
cher und keine Massenveranstaltun- DDR jedes Jahr Tür ZWEe1 Ochen
gehn geben ZU Arbeitseinsatz inderge-

sundheitszentrum ach olen 087Unter dem „Reichweite
Frieden  6 steht die ÖOkumenische stieg dann die evangelische Frauen-
FriedensDekade VO  3 HIis No der DDR In das Projekt eın ZUu
vember. Die Trägerorganisationen, letzt wurde das Projekt In /Usam-
darunter die Aktionsgemeinschaft menarbeit der Evangelischen Frauen
Dienst TUr den rieden AGDF) und Deutschlanı mMiıt Aktion Süuhneze]l-
die Arbeitsgemeinschaft Christlicher chen Ve  el ES 1St ohl das
Kiırchen In Deutschlan: (ACK), wol einzige Projekt dieser Art, das ach
len den Uus aul die rage egen, der en! gesamtdeutsch weiterge-
welche gesellschaftlichen und politi- wurde Damıit Lrug dieses Pro
schen Veränderungen notwendig jekt ZUr deutsch-polnischen Versöh:
sind, Wenn der hbiblische Friedensge- Nuhg und Verständigun be1l Bischof
anke des Reiches (‚ottes aul rden Jerzy Samilec überreichte den Preis
WIrPKUC wird Bis stellvertretend TUr al] die ugendli-
bnde Januar au e1in Plakatwe chen und Frauen, die sich über Jahr:
werh Tür e1in zentrales gralisches zehnte ehrenamtlic In diesem Pro
MOtiV, mMiıt dem das Jahresmotto g jekt engaglert hatten, Pastorin
stalterisch umgese wird ES coll S1ilvia Herche (Projektleiterin 201 0—
als Plakatmotiv geNutzt und als 7@11- 20195), argot Papenheim und AÄAn:
trales grafisches klement aul allen gelika Weigt-Blätgen (Vizepräsiden-
ildungs- und Aktionsmaterialien TUr Un EFiD
die Gottesdienste, Friedensgebete
und Informationsveranstaltungen
den zehn agen VOT dem Buß und
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heitsschutz Rechnung getragen. Den
Rahmen bilden der Gottesdienst an
Christi Himmelfahrt (13. Mai) und
der Schlussgottesdienst am Sonntag
(16. Mai). Zusammen mit konfessio-
nellen Gottesdiensten am Samstag-
abend, die ökumenisch sensibel ge-
staltet werden, stellen sie wichtige
Ankerpunkte auf dem gemeinsamen
Weg der Konfessionen dar und sol-
len bundesweit übertragen und mit-
gefeiert werden. Am Samstag, 
15. Mai, wird es ein stark konzen-
triertes und volldigitales Programm
geben. Es wird keine externen Besu-
cher und keine Massenveranstaltun-
gen geben.

Unter dem Motto „Reichweite
Frieden“ steht die Ökumenische
FriedensDekade vom 7. bis 17. No-
vember. Die Trägerorganisationen,
darunter die Aktionsgemeinschaft
Dienst für den Frieden (AGDF) und
die Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (ACK), wol-
len den Fokus auf die Frage legen,
welche gesellschaftlichen und politi-
schen Veränderungen notwendig
sind, wenn der biblische Friedensge-
danke des Reiches Gottes auf Erden
wirklich ernst genommen wird. Bis
Ende Januar läuft ein Plakatwettbe-
werb für ein zentrales grafisches
Motiv, mit dem das Jahresmotto ge-
stalterisch umgesetzt wird. Es soll
als Plakatmotiv genutzt und als zen-
trales grafisches Element auf allen
Bildungs- und Aktionsmaterialien für
die Gottesdienste, Friedensgebete
und Informationsveranstaltungen an
den zehn Tagen vor dem Buß- und

Bettag eingesetzt werden (www.frie-
densdekade.de).

Die Evangelischen Frauen in
Deutschland wurden von der Evan-
gelisch-Augsburgischen Kirche in
Polen (EAKP) für ihre Arbeitsein-
sätze am Kindergesundheitszen-
trum Warschau am 21. November
durch den Anna-Wasa-Preis 2020
geehrt. Das Kindergesundheitszen-
trum Warschau war entstanden, um
an die Kinder zu gedenken, die wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges ver-
storben waren. Zunächst fuhren
evangelische Jugendliche aus der
DDR jedes Jahr für zwei Wochen
zum Arbeitseinsatz am Kinderge-
sundheitszentrum nach Polen. 1987
stieg dann die evangelische Frauen-
hilfe der DDR in das Projekt ein. Zu-
letzt wurde das Projekt in Zusam-
menarbeit der Evangelischen Frauen
Deutschland mit Aktion Sühnezei-
chen verantwortet. Es ist wohl das
einzige Projekt dieser Art, das nach
der Wende gesamtdeutsch weiterge-
führt wurde. Damit trug dieses Pro-
jekt zur deutsch-polnischen Versöh-
nung und Verständigung bei. Bischof
Jerzy Samiec überreichte den Preis
stellvertretend für all die Jugendli-
chen und Frauen, die sich über Jahr-
zehnte ehrenamtlich in diesem Pro-
jekt engagiert hatten, an Pastorin
Silvia Herche (Projektleiterin 2010–
2015), Margot Papenheim und An-
gelika Weigt-Blätgen (Vizepräsiden-
tin EFiD).
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U /Von ersonen
Nachdem die Mitgliederver- nam-Maramon und Ranny 1n Ke

sammlung 1M rühjahr 2020 aul- rala, 1st November 1n 1IrUu-
srun der Corona-Pandemie austfal: Va als Öberhaupt der SYI-
len musste, Tand die Herbst schen Mar-Ihomas-Kirche
Mitgliederversammlung der Ar- Sudindien eingeführt worden Er 1st
beitsgemeinschaft Christlicher der Metropolit SEINEer Kıirche
Kirchen In eufschlan und Nachfolger des 18 (Oktober
erstmals 1n digitaler Form Ne 1M Q0 Lebensjahr verstorbenen
ben I1hemen WIEe „ 500 re Taäu Metropoliten Joseph Mar OMa

Die DiOzese VoNn Berlin undferbewegung“ und der Vollver-
sammlung des Ökumenischen Deutschlan: der Russischen
Aatfes der Kirchen stand VOT allem doxen Kirche 17 Ausland, der
die Vorstandsergänzungswahl aufT auch die (‚emeinden In Österreich
der Tagesordnung. Als Orstands: gehören, erhält eiınen Vikarbi
mitglie der EKD wurde Landesbi schof, nachdem Erzbischof Agapit
SC Friedrich ramer (Evangeli- Gora  c  ek VOoNn Stuttgart, der dieses
sche Kıiırche 1n Mitteldeutschland) Amt zuletzt innehatte, Maı
ewählt. Er Olg! aufT Bischof letzten Jahres gestorben WAarl.
Profi. Dr. Martin Hein (Evangeli- Dezember t1ımmte der Heilige
sche Kırche VOTN Kurhessen-Wal Synod des Moskauer Patriarchats
deck In den stellvertretenden Vor- ler Vorsitz VOoNn Patriarch Kyrill Sal
stand wurde Bischof Dr. Bertram zungsgemäß der Nominierung der
e21ler Bistum ugsburg) Tur die Auslandskirche Z Abht Iob Band-:
eutsche Bischofskonferenz als Mannn AUS dem Hl.-Hiob-Kloster 1
Nachfolger VOTN Bischof Dr. eorgz München-Obermenzing ZU Bischof

rheben Der lermin TUr die BiBätzing Bistum Limburg sewählt.
Die Mitgliederversammlung be SCHNOISWEINE steht der CO
schäftigte sich außerdem mi1t dem rona-bedingten Reiseeinschränkun-
Jahr der ÖOkumene 2021/2022, der gen och nicht fest, ol aher
geplanten App ZU Pilgerweg der möglichst 1 der ersten Jahreshälfte

stattiindenGerechtigkeit und des Friedens
WIEe den Vorbereitungen 1M Vorfeld alp C’harbonnier wurde als
des Ökumenischen Kirchentags Gelstlicher Vizepräsident 1M
2021 Die Delegierten tauschten Landeskirchenamt der Evangelisch-
sich auch ber ihre Erfahrungen lutherischen Landeskirche Hanno-
während der Coronakrise aUuUSs etrs November mi1t eiInNnem

Theodosius Mar omäd, BIS Festgottesdienst In sSeın Amt einge-
her Bischof VOTN Bombay SOWIE Nira- ugleic wurde sSeın AÄAmtsvor-
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Nachdem die Mitgliederver-
sammlung im Frühjahr 2020 auf-
grund der Corona-Pandemie ausfal-
len musste, fand die Herbst-
Mitgliederversammlung der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (ACK)
erstmals in digitaler Form statt. Ne-
ben Themen wie „500 Jahre Täu-
ferbewegung“ und der Vollver-
sammlung des Ökumenischen
Rates der Kirchen stand vor allem
die Vorstandsergänzungswahl auf
der Tagesordnung. Als Vorstands-
mitglied der EKD wurde Landesbi-
schof Friedrich Kramer (Evangeli-
sche Kirche in Mitteldeutschland)
gewählt. Er folgt auf Bischof em.
Prof. Dr. Martin Hein (Evangeli-
sche Kirche von Kurhessen-Wal-
deck). In den stellvertretenden Vor-
stand wurde Bischof Dr. Bertram
Meier (Bistum Augsburg) für die
Deutsche Bischofskonferenz als
Nachfolger von Bischof Dr. Georg
Bätzing (Bistum Limburg) gewählt.
Die Mitgliederversammlung be-
schäftigte sich außerdem mit dem
Jahr der Ökumene 2021/2022, der
geplanten App zum Pilgerweg der
Gerechtigkeit und des Friedens so-
wie den Vorbereitungen im Vorfeld
des 3. Ökumenischen Kirchentags
2021. Die Delegierten tauschten
sich auch über ihre Erfahrungen
während der Coronakrise aus.

Theodosius Mar Thoma, bis-
her Bischof von Bombay sowie Nira-

nam-Maramon und Ranny in Ke-
rala, ist am 14. November in Tiru-
valla als neues Oberhaupt der syri-
schen Mar-Thomas-Kirche in
Südindien eingeführt worden. Er ist
der 22. Metropolit seiner Kirche
und Nachfolger des am 18. Oktober
im 90. Lebensjahr verstorbenen
Metropoliten Joseph Mar Thoma.

Die Diözese von Berlin und
Deutschland der Russischen Ortho-
doxen Kirche im Ausland, zu der
auch die Gemeinden in Österreich
gehören, erhält einen neuen Vikarbi-
schof, nachdem Erzbischof Agapit
Goraček von Stuttgart, der dieses
Amt zuletzt innehatte, am 28. Mai
letzten Jahres gestorben war. Am 29.
Dezember stimmte der Heilige
Synod des Moskauer Patriarchats un-
ter Vorsitz von Patriarch Kyrill I. sat-
zungsgemäß der Nominierung der
Auslandskirche zu, Abt Hiob Band-
mann aus dem Hl.-Hiob-Kloster in
München-Obermenzing zum Bischof
zu erheben. Der Termin für die Bi-
schofsweihe steht wegen der Co-
rona-bedingten Reiseeinschränkun-
gen noch nicht fest, er soll aber
möglichst in der ersten Jahreshälfte
stattfinden.

Ralph Charbonnier wurde als
neuer Geistlicher Vizepräsident im
Landeskirchenamt der Evangelisch-
lutherischen Landeskirche Hanno-
vers am 27. November mit einem
Festgottesdienst in sein Amt einge-
führt. Zugleich wurde sein Amtsvor-

Von Personen



JE ganger ren de TIeSs ach 14 Jah Heinrich d. der Ende Dezem-
Tren 1M Landeskirchenamt 1n den her In den unestian: SINg
unestan: verabschiedet. Charbon: Die Evangelische Kırche VOTN
ler bislang Leiter des eileralts Westfalen bestätigte die amtierende
Tur OZ1 und gesellschaftspoliti- Präses Annette Kurschus Orm.
sche Fragen 1M Kiırchenamt der Tur e1nNe eltere achtjährige S  ts

Zze1It. Kurschus WT VOT eiInNnem JahrEvangelischen Kıirche 1n Deutsch
land (EKD)] 1n Hannover. Tur e1nNe ZWEITEe Amtszeit ewählt

Mit eiINnem (‚ottesdienst 1st der worden, USSTe ahber aufT der dies-
Nürnberger Regionalbischof Stefan ährigen Synodentagung nochmals
Ark Nitsche 10 Januar In den als Präses bestätigt werden, we1l
unestan: verabschliedet worden e1nNe (0[= Synodalperiode egon
Nitsche STAN: re lang der nen hat. Der Tur ÖOkumene ZUSTÄN-
DI des Kirchenkreises Nürn- dige Oberkirchenrat Ulrich OÖller

wurde ehbenfTallsberg Dieses Führungsamt teilte wiedergewählt,
Nitsche mMmı1t seiner Frau Elisabeth seht aber 2021 1n den unestan:
Hannn Von Weyhern Die Stellente1i Die Landessynode bestimmte
lung WTr e1N Novum 1M Bereich dem alle nebenamtlichen Mitglie-
der evangelischen Kirchen der der Kirchenleitung Tur acht
Deutschlan: ach dem Ruhe re NEU, ihre /Zahl wurde zugleic
standseimntritt ihres Mannes wird VOTN elf aufT eun reduzilert. Mit dem
Regionalbischöfin Hann VOT Wey Ausscheiden Möllers 1n e1inem Jahr
ern den Kiırchenkreis ürnberg al wird die Kirchenleitung aufT dann
lein leiten insgesamt 14 Mitglieder verklei1-

OFrSsSfen Latzel, 1rekTilor der nert, Tunf aup und eun en:
tlicheEvangelischen ademie 1n ran

Turt Main, 1st ZU Präses der ules Barnes, Priest-in-
Evangelischen Kıirche 1M einlan: charge der (ememlnde ST argaret’s
sewählt worden Er Ost den 15 Warnham 1n der südenglischen
rigen Präses Manfred EKOWSKI SC West SusSSseX, wIird eUue

ab, der ach acht Jahren Amtszeit Pastorin (  aplain) der anglikani
In den Ruhestand seht schen Kırche ST 1homas Becket

Friedmann E{LBßIEer, se1If August In Hamburg. S1e T1 voraussicht-
2020 Pfarrer In kberdingen und ıch 1M März die Nachfolge VOTN (a:
USSCOT'| und se1If 2008 WISSCN- NOn Leslie Nathaniel all, der 1M
SC  1lcher eieren In der ‚vangeli- Oktober 2019 ZUuU b  chdeacon Yı
Sschen Zentralstelle für Weltanschau the East, Germany and Northern
ungsfragen In Berlin (E  ), wIird kurope” 1n der DiOzese Europa der

Islambeauftragter der ‚vangeli- Church Yı England ernannt wurde
Sschen Landeskirche In Württemberg. Martin metec, sSlowenischer
ET T1 1 D die Nachfolge VON Franzıskaner-Minaorit und bisherige
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gänger Arend de Vries nach 14 Jah-
ren im Landeskirchenamt in den
Ruhestand verabschiedet. Charbon-
nier war bislang Leiter des Referats
für Sozial- und gesellschaftspoliti-
sche Fragen im Kirchenamt der
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) in Hannover.

Mit einem Gottesdienst ist der
Nürnberger Regionalbischof Stefan
Ark Nitsche am 10. Januar in den
Ruhestand verabschiedet worden.
Nitsche stand 14 Jahre lang an der
Spitze des Kirchenkreises Nürn-
berg. Dieses Führungsamt teilte
Nitsche mit seiner Frau Elisabeth
Hann von Weyhern. Die Stellentei-
lung war ein Novum im Bereich
der evangelischen Kirchen in
Deutschland. Nach dem Ruhe-
standseintritt ihres Mannes wird
Regionalbischöfin Hann von Wey-
hern den Kirchenkreis Nürnberg al-
lein leiten. 

Thorsten Latzel, Direktor der
Evangelischen Akademie in Frank-
furt am Main, ist zum Präses der
Evangelischen Kirche im Rheinland
gewählt worden. Er löst den bishe-
rigen Präses Manfred Rekowski
ab, der nach acht Jahren Amtszeit
in den Ruhestand geht.

Friedmann Eißler, seit August
2020 Pfarrer in Eberdingen und
Nussdorf und zuvor seit 2008 wissen-
schaftlicher Referent in der Evangeli-
schen Zentralstelle für Weltanschau-
ungsfragen in Berlin (EZW), wird
neuer Islambeauftragter der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg.
Er tritt im April die Nachfolge von

Heinrich Rothe an, der Ende Dezem-
ber in den Ruhestand ging.

Die Evangelische Kirche von
Westfalen bestätigte die amtierende
Präses Annette Kurschus formal
für eine weitere achtjährige Amts-
zeit. Kurschus war vor einem Jahr
für eine zweite Amtszeit gewählt
worden, musste aber auf der dies-
jährigen Synodentagung nochmals
als Präses bestätigt werden, weil
eine neue Synodalperiode begon-
nen hat. Der für Ökumene zustän-
dige Oberkirchenrat Ulrich Möller
wurde ebenfalls wiedergewählt,
geht aber 2021 in den Ruhestand.
Die Landessynode bestimmte zu-
dem alle nebenamtlichen Mitglie-
der der Kirchenleitung für acht
Jahre neu, ihre Zahl wurde zugleich
von elf auf neun reduziert. Mit dem
Ausscheiden Möllers in einem Jahr
wird die Kirchenleitung auf dann
insgesamt 14 Mitglieder verklei-
nert, fünf Haupt- und neun Neben-
amtliche.

Jules A. Barnes, Priest-in-
charge der Gemeinde St. Margaret’s
Warnham in der südenglischen
Grafschaft West Sussex, wird neue
Pastorin (Chaplain) der anglikani-
schen Kirche St. Thomas à Becket
in Hamburg. Sie tritt voraussicht-
lich im März die Nachfolge von Ca-
non Leslie Nathaniel an, der im
Oktober 2019 zum “Archdeacon of
the East, Germany and Northern
Europe” in der Diözese Europa der
Church of England ernannt wurde.

Martin Kmetec, slowenischer
Franziskaner-Minorit und bisherige
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Leiter des Konvents SEeINES Ordens MIerzZ Wielikositelec, derzeit Weih YY
1M Istanbuler Stadtteil üyükdere, i1schof 1M Bistum 1NS ZU Über.
wird Erzbischof der turkı sangsverwalter. KOondrusiewicz
schen Millionenmetropole Izmir. Er konnte VOT Weihnachten ach Bela:
olg aufT den Jjener LorenzoO Pr LUS zurückkehren, nachdem die Re
} dessen Rücktritt der aps lerung das Einreiseverbot aufgeho-
sleich annahm ben atte, das S1E VOT 1er Onaten

olfgang Buff, langjähriger Re den Vorsitzenden der naUo-
lTerent Tur Friedensbildung 1M /Zen alen Bischofskonferenz verhängt

Seit e1inem ulien 1n PoIirum ÖOkumene der Evangelischen
Kırche In essen und assau SOWIE len Ende August hatten die OT
der Evangelischen Kırche VON KUr- den KONdrusiewicz auf Betreiben
hessen-Waldeck, T1 1n den Ruhe des autorıtaren Machthabers Alex
stand Er hat sich ber re hıin: ander Lukaschenko die Wiederein-
WB Tur Gewaltfreiheit, Versöhnung re1ise verweigert. Er 1e seither In
und e1nNe Triedliche Welt engaglert. olen, abgesehen VOTN e1ner Reise In

ernNAari Naumann, angjähri den Vatikan und ZWE1 Besuchen In
gCr Luther-Darsteller und 1Irc Litauen Der aps sich DET-
meilster der Stadtkirche 1n Wiıtten Onlich be1l Lukaschenko Tur die
berg, SINg ZU Dezember In den Rückkehr des Erzbischofs einge-
Ruhestand Sein Nachfolger 1st SEeTizlt. Dieser elerte einnac
Aaus Pohl, der ehbenfTalls ten (‚ottesdienste 1n der Hauptstadt
Ter In der Lutherstadt 1St. 1NS

Jochen Wagner 1st ach au 21 Ruck-Schröder, se1t
ZWeIl]er Wahlperioden als Vorsitzen- 2015 Leiterin des Predigerseminars
der der ACK Uüdwest verabschiedet 1M Kloster LOccum, wird eUue Re
worden Die Delegierten würdigten gionalbischöfin der hannoverschen
ihn als „großen Vorsitzenden  &b Landeskirche 1M prengel Hildes

SEINES großartigen und lei heim-Göttingen. Die TITheologin r
densc  tTlichen Einsatzes Tur die die Nachfolge VOTN Eckhard OrKa
Einheit der Kirchen Er arbeitet 1Un d. der Ende Februar 1n den Ruhe
als Treikirchlicher eleren 1n der stand seht Die promovierte I1heo
Geschäftsstelle der ACK Deutsch ogin ehörte zwischen 2010 und
and In Frankfurt Main, vorläu- 2012 ZU Sprecherkreis des „Wort
fg als Krankheitsvertretung. ZU Sonntag  &b 1n der Seit

Tadeusz Kondrusiewicz, lca- 2013 1st S1E Autorin und Sprecherin
tholischer Erzbischof VOTN 1nNS der Morgenandachten 1M NDR.
seht 1n den Ruhestand aps Fran teffen Kern, Pfarrer der Evan
ZI1SkUS nahm seinen ÄAmtsverzicht gelischen Landeskirche In Wuürt:
ZU Geburtstag und e - temberg und se1[T 2008 Vorsitzender
nannte den Ominikaner Kazıi- des Evangelischen (G(emeiminschaflts-
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Leiter des Konvents seines Ordens
im Istanbuler Stadtteil Büyükdere,
wird neuer Erzbischof der türki-
schen Millionenmetropole Izmir. Er
folgt auf den Italiener Lorenzo Pi-
retto, dessen Rücktritt der Papst zu-
gleich annahm. 

Wolfgang Buff, langjähriger Re-
ferent für Friedensbildung im Zen-
trum Ökumene der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau sowie
der Evangelischen Kirche von Kur-
hessen-Waldeck, tritt in den Ruhe-
stand. Er hat sich über Jahre hin-
weg für Gewaltfreiheit, Versöhnung
und eine friedliche Welt engagiert.

Bernhard Naumann, langjähri-
ger Luther-Darsteller und Kirch-
meister der Stadtkirche in Witten-
berg, ging zum 1. Dezember in den
Ruhestand. Sein Nachfolger ist
Klaus Pohl, der ebenfalls Stadtfüh-
rer in der Lutherstadt ist.

Jochen Wagner ist nach Ablauf
zweier Wahlperioden als Vorsitzen-
der der ACK Südwest verabschiedet
worden. Die Delegierten würdigten
ihn als „großen Vorsitzenden“ –
wegen seines großartigen und lei-
denschaftlichen Einsatzes für die
Einheit der Kirchen. Er arbeitet nun
als freikirchlicher Referent in der
Geschäftsstelle der ACK Deutsch-
land in Frankfurt am Main, vorläu-
fig als Krankheitsvertretung.

Tadeusz Kondrusiewicz, ka-
tholischer Erzbischof von Minsk,
geht in den Ruhestand. Papst Fran-
ziskus nahm seinen Amtsverzicht
zum 75. Geburtstag an und er-
nannte den Dominikaner Kazi-

mierz Wielikosielec, derzeit Weih-
bischof im Bistum Pinsk, zum Über-
gangsverwalter. Kondrusiewicz
konnte vor Weihnachten nach Bela-
rus zurückkehren, nachdem die Re-
gierung das Einreiseverbot aufgeho-
ben hatte, das sie vor vier Monaten
gegen den Vorsitzenden der natio-
nalen Bischofskonferenz verhängt
hatte. Seit einem Aufenthalt in Po-
len Ende August hatten die Behör-
den Kondrusiewicz auf Betreiben
des autoritären Machthabers Alex-
ander Lukaschenko die Wiederein-
reise verweigert. Er blieb seither in
Polen, abgesehen von einer Reise in
den Vatikan und zwei Besuchen in
Litauen. Der Papst hatte sich per-
sönlich bei Lukaschenko für die
Rückkehr des Erzbischofs einge-
setzt. Dieser feierte an Weihnach-
ten Gottesdienste in der Hauptstadt
Minsk.

Adelheid Ruck-Schröder, seit
2015 Leiterin des Predigerseminars
im Kloster Loccum, wird neue Re-
gionalbischöfin der hannoverschen
Landeskirche im Sprengel Hildes-
heim-Göttingen. Die Theologin tritt
die Nachfolge von Eckhard Gorka
an, der Ende Februar in den Ruhe-
stand geht. Die promovierte Theo-
login gehörte zwischen 2010 und
2012 zum Sprecherkreis des „Wort
zum Sonntag“ in der ARD. Seit
2013 ist sie Autorin und Sprecherin
der Morgenandachten im NDR.

Steffen Kern, Pfarrer der Evan-
gelischen Landeskirche in Würt-
temberg und seit 2008 Vorsitzender
des Evangelischen Gemeinschafts-



100 verbands Württemberg „Die Apis  “ TeNnz Januar 1n den Ruhe
STan: 996 wurde erstmals 1nsgl Präses des Evangelischen

(‚nadauer ememinschaftsverbands die Aufgabe sewählt und Sekre
werden EiNn Nominierungsaus- tar den Vorsitzenden Kardınal
schuss bestimmte ihn als einzigen Karl Lehmann, Erzbischof Dr. RO
Kandidaten Tur die Nachfolge VOTN bert Zollitsch, Kardınal einnar
Michael Zener, der bereits 1M letz Marx und Bischof Dr. eorg BAt-
ten September verabschiedet wurde ZINg. BIs ZU Dienstantritt e1Nes
und 1n Sabbatjahr antrat. Die Wahl beli der Frühjahrs-Vollversammlung
sgl Uurc die Mitgliederversamm - 2021 SEW.  en Nachfolgers Tuhren
lung des Verbands 19 Februar Ulrich Oner als amtierender Se
erfolgen, der Amtsantritt 1st elar der Deutschen Bischofskoen

September. lerenz und 148 eyer als
efer Schultz übernimmt ZU amtierender SC  tsIührer die
pri die Leitung der Kırchen ufgaben welter.

kanzleı der Bremischen vangeli- Friedhelm Schnelider, langjäah-
schen Kıirche (BEK) Der ExXperte riger Präsident des kuropäischen
Tur Handels und Gesellschaftsrecht BUros Tur Kriegsdienstverweigerung
wird die Nachfolge VOTN Johann Da EBCGO In Brüssel, 1st AUS seinem
zel Noltenius antreten, der 1M Amt verabschiedet worden Der
März ach 28 Jahren der DI ehemalige pfälzische Friedenspfar-
der kıirchlichen erwaltung 1n den TeTr hat sich 1n dem europäischen
unestan: verabschiedet wird Dachverban: VOTN 20 nationalen Or
el Vormann wird die 21 ganısationen VOTN Kriegsdienstver-

mer Muüunsterbaumeisterin Die weiligerern ber viele re „IÜr das
promovierte Architektin 1st VO  3 Menschenrecht aufT Kriegsdienstver-
Evangelischen Gesamtkirchenge- weigerung“ eingesetzt. Schneiliders
meilnderat Ulm ewählt worden Nachfolgerin ist Alexta ISOunt VO  3
Vormann 1st derzeit als Dekanatsar ereın der griechischen Kriegs-
chitektin der Evangelisch-Lutheri- dienstverweigerer.
schen Kıirche In Bayern In Bamberg der DI des Koordinatı
atlg. S1e wird ihre eUue Stelle 1n der Muslime Sibt
Ulm voraussichtlic 1M pri antre- e1nen Wechsel rım /iberi VOTN

der Union der Islamisch-Albanıten Die Neubesetzung n_
dig geworden, nachdem Uunster- schen /Zentren 1n Deutschlan:
baumeister Michael Hilbert AZD) 1st precher des Dach

verbandsFrühjahr letzten Jahres gestorben sroßer Islamverbände
WT Der Berliner übernimmt das Amt

Hans Langendörfer 5) SINg turnusgemäß VOTN Burhan esiCl,
ach ahren 1M Amt des Sekre dem Vorsitzenden des SIamrats Tur
tars der Deutschen Bischofskonfe die Bundesrepublik Deutschland
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verbands Württemberg „Die Apis“,
soll neuer Präses des Evangelischen
Gnadauer Gemeinschaftsverbands
werden. Ein Nominierungsaus-
schuss bestimmte ihn als einzigen
Kandidaten für die Nachfolge von
Michael Diener, der bereits im letz-
ten September verabschiedet wurde
und ein Sabbatjahr antrat. Die Wahl
soll durch die Mitgliederversamm-
lung des Verbands am 19. Februar
erfolgen, der Amtsantritt ist am 
1. September. 

Peter Schultz übernimmt zum
1. April die Leitung der Kirchen-
kanzlei der Bremischen Evangeli-
schen Kirche (BEK). Der Experte
für Handels- und Gesellschaftsrecht
wird die Nachfolge von Johann Da-
niel Noltenius antreten, der im
März nach 28 Jahren an der Spitze
der kirchlichen Verwaltung in den
Ruhestand verabschiedet wird. 

Heidi Vormann wird die 21.
Ulmer Münsterbaumeisterin. Die
promovierte Architektin ist vom
Evangelischen Gesamtkirchenge-
meinderat Ulm gewählt worden.
Vormann ist derzeit als Dekanatsar-
chitektin der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Bayern in Bamberg
tätig. Sie wird ihre neue Stelle in
Ulm voraussichtlich im April antre-
ten. Die Neubesetzung war notwen-
dig geworden, nachdem Münster-
baumeister Michael Hilbert im
Frühjahr letzten Jahres gestorben
war. 

Hans Langendörfer SJ ging
nach 24 Jahren im Amt des Sekre-
tärs der Deutschen Bischofskonfe-

renz am 6. Januar in den Ruhe-
stand. 1996 wurde er erstmals in
die Aufgabe gewählt und war Sekre-
tär unter den Vorsitzenden Kardinal
Karl Lehmann, Erzbischof Dr. Ro-
bert Zollitsch, Kardinal Reinhard
Marx und Bischof Dr. Georg Bät-
zing. Bis zum Dienstantritt eines
bei der Frühjahrs-Vollversammlung
2021 gewählten Nachfolgers führen
Ulrich Pöner als amtierender Se-
kretär der Deutschen Bischofskon-
ferenz und Matthias Meyer als 
amtierender Geschäftsführer die
Aufgaben weiter.

Friedhelm Schneider, langjäh-
riger Präsident des Europäischen
Büros für Kriegsdienstverweigerung
(EBCO) in Brüssel, ist aus seinem
Amt verabschiedet worden. Der
ehemalige pfälzische Friedenspfar-
rer hat sich in dem europäischen
Dachverband von 20 nationalen Or-
ganisationen von Kriegsdienstver-
weigerern über viele Jahre „für das
Menschenrecht auf Kriegsdienstver-
weigerung“ eingesetzt. Schneiders
Nachfolgerin ist Alexia Tsouni vom
Verein der griechischen Kriegs-
dienstverweigerer.

An der Spitze des Koordinati-
onsrates der Muslime (KRM) gibt es
einen Wechsel. Lirim Ziberi von
der Union der Islamisch-Albani-
schen Zentren in Deutschland (UI-
AZD) ist neuer Sprecher des Dach-
verbands großer Islamverbände.
Der Berliner übernimmt das Amt
turnusgemäß von Burhan Kesici,
dem Vorsitzenden des Islamrats für
die Bundesrepublik Deutschland.
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Thomas Schirrmacher T 1M len Kıirchenrates In Indien, 1M Alter 107
März sSeın Amt als eneralse- VOTN Jahren, 18 OUktober;
etfär der Weltweiten Evangeli ans-Ruedi Weber, Irüuherer
schen lanz d. des wich- 1rekTior Tur Biıbelstudien beim Oku
tUlgsten Dachverbands evangelikaler menischen Rat der Kırchen (  ),
Y1sten Schirrmacher WT schon 1M Alter VOTN O / ahren, 18
bisher als Vizegeneralsekretär und ober;
Vorsitzender der Iheologischen ermann Schmelzer, VOTN
KOmMmMIssion der Tur 1 heolo: 968 DIS 2012 (G(emeiinderabbiner
D1e, Iheologische Ausbildung, ZW1- 1n Sankt Gallen, 1M Alter VON
schenkirchliche und interreligiöse ahren, November;
Beziehungen, Religionsfreiheit und Lazare (Samadbegisvili), B1
Forschung des Weltverbands SC der georgischen Orthodoxen
staändig. DIiOzese VOTN BOorZzom1 und Bakır

rlanl, November, 1M Alter
VOTN Jahren;

Verstorben SINd. Eduard Wörmann, ehemaliger
Arbeitslosenbeauftragter der Evan

Wamı Agnivesh, emerıtierter gelischen Kıirche In Deutschlan
Präsident des Ökumenischen ates (EKD)] und westfälischer Sozlalpfar-
VOTN Arya ama] (Sarvadeshik Arya rel, 1M Alter VOTN Jahren,
PratinichiI d  a) und Gründungs- November;
vorsitzender der Zwangsarbeiter-Be- Aaus einrich, Professor Tur
freiungsiront Kınderarbeit Religionswissenschaft aufT relig10nNS-
(Bandhua orcha); Vertreter philosophischer Grundlage, ehörte
des Hinduismus 1M neunköpfigen den Mitbegruündern der Freien
Direktorium des König-Abdullah Universität Berlin, Novem-
Zentrums Tur interreligiösen und 1N- ber, 1M Alter VOTN ahren,
terkulturellen 0g 1n Wien, 1M Erzbischof eIiwanos Boutros
Alter VOTN 81 Jahren, Sepn e  me  '3 syrisch-orthodoxer
tember; Metropolit VOTN HOms, 1M Alter VOTN

Irine], Patriarch der er ahren, Dezember;
schen (Orthodoxen Kirche, 1M Alter Karl-Rüdiger ur evangeli-
VOTN Jahren, 30 November; scher eologe und Journalist, WT

Ulrich Fischer, langjähriger Da- Jahrzehntelang als lreler Mitarbeiter
discher Landesbischof, 1M Alter VOTN Tur KNA-OKI atıg. 1ne esSON-

dere WTJahren, 21 OUktober; Herzensangelegenheit
Joseph Mar OMa Metropoli- ihm die Ökumene, 1M Alter VOTN

Can, ODersier geistlicher Leiter der ahren, 31 Dezember.
alankara Mar Ooma yrian
Church und Präsident des Nationa-

/0 1/2021

Thomas Schirrmacher tritt im
März sein neues Amt als Generalse-
kretär der Weltweiten Evangeli-
schen Allianz (WEA) an, des wich-
tigsten Dachverbands evangelikaler
Christen. Schirrmacher war schon
bisher als Vizegeneralsekretär und
Vorsitzender der Theologischen
Kommission der WEA für Theolo-
gie, Theologische Ausbildung, zwi-
schenkirchliche und interreligiöse
Beziehungen, Religionsfreiheit und
Forschung des Weltverbands zu-
ständig.

Verstorben sind:

Swami Agnivesh, emeritierter
Präsident des Ökumenischen Rates
von Arya Samaj (Sarvadeshik Arya
Pratinidhi Sabha) und Gründungs-
vorsitzender der Zwangsarbeiter-Be-
freiungsfront gegen Kinderarbeit
(Bandhua Mukti Morcha); Vertreter
des Hinduismus im neunköpfigen
Direktorium des König-Abdullah-
Zentrums für interreligiösen und in-
terkulturellen Dialog in Wien, im
Alter von 81 Jahren, am 11. Sep-
tember;

Irinej, Patriarch der Serbi-
schen Orthodoxen Kirche, im Alter
von 90 Jahren, am 30. November; 

Ulrich Fischer, langjähriger ba-
discher Landesbischof, im Alter von
71 Jahren, am 21. Oktober; 

Joseph Mar Thoma Metropoli-
tan, oberster geistlicher Leiter der
Malankara Mar Thoma Syrian
Church und Präsident des Nationa-

len Kirchenrates in Indien, im Alter
von 89 Jahren, am 18. Oktober;

Hans-Ruedi Weber, früherer
Direktor für Bibelstudien beim Öku-
menischen Rat der Kirchen (ÖRK),
im Alter von 97 Jahren, am 18. Ok-
tober; 

Hermann Schmelzer, von
1968 bis 2012 Gemeinderabbiner
in Sankt Gallen, im Alter von 88
Jahren, am 14. November;

Lazare (Samadbegišvili), Bi-
schof der georgischen orthodoxen
Diözese von Boržomi und Baku-
riani, am 20. November, im Alter
von 65 Jahren; 

Eduard Wörmann, ehemaliger
Arbeitslosenbeauftragter der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland
(EKD) und westfälischer Sozialpfar-
rer, im Alter von 90 Jahren, am 22.
November;

Klaus Heinrich, Professor für
Religionswissenschaft auf religions-
philosophischer Grundlage, gehörte
zu den Mitbegründern der Freien
Universität Berlin, am 23. Novem-
ber, im Alter von 93 Jahren,

Erzbischof Selwanos Boutros
Al-Nehmeh, syrisch-orthodoxer
Metropolit von Homs, im Alter von
52 Jahren, am 7. Dezember; 

Karl-Rüdiger Durth, evangeli-
scher Theologe und Journalist, war
jahrzehntelang als freier Mitarbeiter
u. a. für KNA-ÖKI tätig. Eine beson-
dere Herzensangelegenheit war
ihm die Ökumene, im Alter von 79
Jahren, am 31. Dezember.
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1072 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
ÖOkumenische ewegung Hans-Georg LInk, Versöhnen

ach 500 Jahren? Luthers amp
erena Hammes, Das Jahr der den „Antichrist“ und SEINEe

ÖOkumene 2021/22 1M 1C der EXkommunikation, eb  Q 1/21,
arta Qecumenica, US 4/20 317 ema der oche, —XII
5324;

Dagmar Heller/Lothar Iriebel,
Ökumenischer Lageberic 2020; Aus der Orthodoxie
Martin Bräuer, AÄus den katholı
schen Kirchen; Dagmar Heller, AÄAus erge odel, LAa CcIence
der Urthodoxie; Lothar Iriebel, Qque Un exemplum de e010
AÄAus den Freikirchen; iIrk DOrn o1€ orthodoxe?, Irenikon 23
hauer, AÄAus der Charismatischen 165—-195;
und der Pfingstbewegung; Mirtiam ermann eule, Les chretiens
Haar, AÄAus dem Anglikanismus; du Moyen  rient. uelques reifle-
Aanne Lamparter, AÄAus der Welt- X10N, eb  Q 23 231-—-253;
ökumene, MDK O/20, 105 I; ASLHOS akrides, Le LOU-

Rachel Muers, Christ-Gentred eau document SOCI1al de l’Eglise (OT-

olidarı 1n 1me Yı Pandemic thodoxe, Istina 4/2ü0;
Ihe Theologica Challenge Con Gre  re atta, Un DOo1IN de
LemMpOorary Performances Yı Human VUe catholique, eb  Q
Solidarity, ER 4/20, 52/-53/; Karsten Lehmkühler, Une r -

NIco Koopman, Ihe Unifying actıon protestante, eb  Q
and Gatholizing LOVEe Yı Christ In
1me Yı Pandemic, ebd., 509—580;

HL. endersternchenüUunter ruck, Der egen
STan: Das Votum des ÖOkumeni-
schen Arbeitskreises evangelischer Eske Wollrad, 1ne rage des
und katholischer Iheologen und Menschenrechts Warum WITr den
SEINEe Einschätzung. (‚egmeinsam (Genderstern brauchen, /Zeitzeichen
1SC des errn? Das Votum des 1  »  _2,

kritisch reflektiert, KNA-OK] Annette Weidhas, Kunstliche
ema der OC J-VI; SexXxualisierung der Sprache Warum

WITr den (Genderstern nicht Brau-urt ardına Koch, Unum-
enrbarer Weg der Kirche /Zum 25 chen, ebd., 2/-30;
Jahrestag der Veröffentlichung der Philipp (ressier, Poesie und
Enzyklika 9y  t NUum sint”, ebd., Do alte Schätze cht I1hesen ZUr KIr-
kumentation 1- chensprache, ebd., 30—32
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I. Ökumenische Bewegung

Verena Hammes, Das Jahr der
Ökumene 2021/22 im Licht der
Charta Oecumenica, US 4/20. 317-
324;

Dagmar Heller/Lothar Triebel,
Ökumenischer Lagebericht 2020;
Martin Bräuer, Aus den katholi-
schen Kirchen; Dagmar Heller, Aus
der Orthodoxie; Lothar Triebel,
Aus den Freikirchen; Dirk Sporn-
hauer, Aus der Charismatischen-
und der Pfingstbewegung; Miriam
Haar, Aus dem Anglikanismus;
Hanne Lamparter, Aus der Welt-
ökumene, MDKI 6/20, 105 ff;

Rachel Muers, Christ-Centred
Solidarity in a Time of Pandemic:
The Theological Challenge to Con-
temporary Performances of Human
Solidarity, ER 4/20, 527–537; 

Nico Koopman, The Unifying
and Catholizing Love of Christ in a
Time of Pandemic, ebd., 569–580;

Günter Kruck, Der Gegen-
stand: Das Votum des Ökumeni-
schen Arbeitskreises evangelischer
und katholischer Theologen und
seine Einschätzung. Gemeinsam am
Tisch des Herrn? Das Votum des
ÖAK kritisch reflektiert, KNA-ÖKI
48/20, Thema der Woche I–VI;

Kurt Kardinal Koch, Unum-
kehrbarer Weg der Kirche. Zum 25.
Jahrestag der Veröffentlichung der
Enzyklika „Ut unum sint“, ebd., Do-
kumentation I–XI;

Hans-Georg Link, Versöhnen
nach 500 Jahren? Luthers Kampf
gegen den „Antichrist“ und seine
Exkommunikation, ebd. 1/21,
Thema der Woche, I–XII.

II. Aus der Orthodoxie

Serge Model, La science bibli-
que russe. Un exemplum de théolo-
gie orthodoxe?, Irénikon 2–3/20,
165–195;

Hermann Teule, Les chrétiens
du Moyen-Orient. Quelques réfle-
xion, ebd. 2–3/20, 231–253;

Vasilios N. Makrides, Le nou-
veau document social de l’Église or-
thodoxe, Istina 4/20; 

Grégoire Catta, Un point de
vue catholique, ebd.

Karsten Lehmkühler, Une re-
action protestante, ebd.

III. Gendersternchen

Eske Wollrad, Eine Frage des
Menschenrechts. Warum wir den
Genderstern brauchen, Zeitzeichen
1/21, 24–26;

Annette Weidhas, Künstliche
Sexualisierung der Sprache. Warum
wir den Genderstern nicht brau-
chen, ebd., 27–30;

Philipp Gessler, Poesie und
alte Schätze. Acht Thesen zur Kir-
chensprache, ebd., 30–32.

Zeitschriften und Dokumentationen



Christlich-Jüdischer Dialog Jörg Fegert/Vera G‚lemens, 103
Autoritariısmus Katholische Milieus

Angela Standhartinger, „Par- und die trügerische Sehnsucht ach
Uung Yı the ays  “ Stationen e1ner der Irüher angeblich heilen Welt,
Debatte, Eylih O/20, /; ebd., 25—30;

anuel ogel, üUdisch VEeTrSUuS Michael Klundt, Kınderrechte
CNArsSUülC „Parting Yı the Ways“” als 1n Corona-Zeiten, ebd., 323
Problem der JTerminologie 1n uyel:
len. und Beschreibungssprache,

Dokumentationenebd., 41 8—43 1;
Jdo chnelle, Römische Religi-

Onspolitik und die geirennten Wege Elisabeth Dieckmann, erena
Hammes, Jochen Wagner (Hg.),VOTN en und Christen, ebd., 432— Verantwortung Tur die Schöpfung.443; 10 re Okumenischer Jag derLeticia Itte, Fr Hoffnung chöpfung, reiburg Br. 2020;und Zuversicht. Das Jjüdische Lich

erfest Chanukka 1n Corona-Zeiten, Anlässlıch des (Gebetstages für
KNA-OKI 13 verfolgte un bedrängte TIiSsSten

26 Dezember hat die katholi
sche eutische Bischofskonferenz

eitere interessante eiträge e1nNe Arbeitshilfe ZUr Situation der
Yı1sten In Syrien und 1M Irak VOT-

gestellt: „5Solidaritä: mMIt verfolgtenHans einders, Theologie
und Disability tudies 1ne AUSSTE- un bedrängten TIisSten n HNS @-
en: Neubewertung, concıilium Ter e21it. ‘‘ Die Arbeitshilfe erläutert

ak{tuelle KonfTliktlinien innerhalb5/20, 480—491
Naeimen Pourmohammadie, der Gesellschaften, analysiert die

Auf dem Weg e1ner Theologie Hintergründe und ass Mitglieder
der Behinderung 1n Christentum der Ortskirche Wort kommen
und slam, ebd., 5345—553; Als itglie der ACTI Allıance

ernNAari Nitsche, Behinde hat Brot für die Welt miıt seinen
ruhng und Vollendung, ebd., 554— europäischen Schwesterorganisatio-
5061; nen 1M Büundnıs der ACTI Allıance

Onika (ratt, Unvernünftige e1nNe Studie ZUr Bereitstellung
Kunstliche Intelligenz. I1sche der limafinanzierung herausge-
(Grenzen des Iranshumanismus, seben Setting the andarı CH
StdZ 1/21, 05—/1; mafe Finance from an EFRFTA

Theo Mechtenberg, Ahre!1i- ember States Die Studie zeigt
bungsgesetze 1n olen Eerbitterter eklatante LUüUcken und mangelnde
Kulturkampf, ebd., 5/-04; Iransparenz 1n der 1Imalnan

zierung aufl.
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IV. Christlich-jüdischer Dialog

Angela Standhartinger, „Par-
ting of the Ways“. Stationen einer
Debatte, EvTh 6/20, 406–417;

Manuel Vogel, Jüdisch versus
christlich? „Parting of the ways“ als
Problem der Terminologie in Quel-
len- und Beschreibungssprache,
ebd., 418–431;

Udo Schnelle, Römische Religi-
onspolitik und die getrennten Wege
von Juden und Christen, ebd., 432–
443;

Leticia Witte, Für Hoffnung
und Zuversicht. Das jüdische Lich-
terfest Chanukka in Corona-Zeiten,
KNA-ÖKI 51/20, 13.

V. Weitere interessante Beiträge

Hans R. Reinders, Theologie
und Disability Studies. Eine ausste-
hende Neubewertung, concilium
5/20, 480–491;

Naeimeh Pourmohammadie,
Auf dem Weg zu einer Theologie
der Behinderung in Christentum
und Islam, ebd., 545–553;

Bernhard Nitsche, Behinde-
rung und Vollendung, ebd., 554–
561;

Monika Gatt, Unvernünftige
Künstliche Intelligenz. Ethische
Grenzen des Transhumanismus,
StdZ 1/21, 65–71;

Theo Mechtenberg, Abrei-
bungsgesetze in Polen. Erbitterter
Kulturkampf, ebd., 57–64;

Jörg M. Fegert/Vera Clemens,
Autoritarismus. Katholische Milieus
und die trügerische Sehnsucht nach
der früher angeblich heilen Welt,
ebd., 25–36; 

Michael Klundt, Kinderrechte
in Corona-Zeiten, ebd., 13–23.

VI. Dokumentationen

Elisabeth Dieckmann, Verena
Hammes, Jochen Wagner (Hg.),
Verantwortung für die Schöpfung.
10 Jahre ökumenischer Tag der
Schöpfung, Freiburg i.Br. 2020;

Anlässlich des Gebetstages für
verfolgte und bedrängte Christen
am 26. Dezember hat die katholi-
sche Deutsche Bischofskonferenz
eine Arbeitshilfe zur Situation der
Christen in Syrien und im Irak vor-
gestellt: „Solidarität mit verfolgten
und bedrängten Christen in unse-
rer Zeit.“ Die Arbeitshilfe erläutert
aktuelle Konfliktlinien innerhalb
der Gesellschaften, analysiert die
Hintergründe und lässt Mitglieder
der Ortskirche zu Wort kommen.

Als Mitglied der ACT Alliance
hat Brot für die Welt mit seinen
europäischen Schwesterorganisatio-
nen im Bündnis der ACT Alliance
EU eine Studie zur Bereitstellung
der EU Klimafinanzierung herausge-
geben: Setting the Standard: Cli-
mate Finance from EU and EFTA
Member States. Die Studie zeigt
eklatante Lücken und mangelnde
Transparenz in der EU Klimafinan-
zierung auf.
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104 Neue Bucher
EIN FÜR DIE OKUMENE Gemeindepfarrer Hilversum,

sich bereits UuUrc SEINEe theo
Jurjen eilstra, 1llem Visser logische Dissertation „European

't 00 EiNn en Tur die Oku Unity In kEcumenical Ihinking
nenNne Evangelische Verlagsan- 71 1995] als sachkundig
stalt, Leipzig 2020 527 Seiten und mi1t der Visser
Hardcover EUR 56,00 't Hoofts In der Irüuhen Okumen1-

schen ewegung erwıesen
SO rhielt 2013 den Auftrag ZUT

Als VOT bald Jahren die deut- Erarbeitung e1ner wWwIissenschaftlıi-
sche Übersetzung der Autobiogra- chen Ansprüchen genügenden BI10:
phie VOTN 1llem 1SsSer 't 00 raphie VOTN ıllem Visser
dem ersien eneralsekretär des 't 00 Das Projekt, EIN:
Ökumenischen ates der Kiırchen chluss der Übersetzungen des NI1e-
erschien, das Buch (Die Welt derländischen, 2018 veröffentlich:
WT MmMe1ine Gemeinde, Muüunchen ten riginals, wurde VOTN

1972 1n sroßer Publikumserfolg. niederländischen Stiftungen unter-
ES trafl aufT besonders waches nier STULZ Im Interesse e1ner profess10-
CSSC, nicht zuletzt, we1l sich nahezu nellen wissenschaftlichen Beglel-
die der Darstellung auf die Lung und Supervision rie ee11Stra
Intensive Verbindung des utors SEINEe Forschungsarbei als histori
miıt der Bekennenden Kıirche und sches Promotionsprojekt der Ph1i
dem deutschen, VOT em christlich lJosophischen aku der Freien
bestimmten Widerstand 1n der Universität Amsterdam Urc
/Zeit eZ0og Inzwischen haben sich Was Jetz auch 1n e1ner VOTN Ka:-
Interessen und Fragestellungen VeEeT- tharına Kunter sachkundig erarbe1l-
choben und 1SsSer 't 00 1st Tur deutschen Übersetzung VOT-

heutige, YTCNIIIC interessierte /Zeit: legL, 1st er das Ergebnis VOTN
allenfalls och als i1gur sehr sründlicher Forschungsarbeit.

der kırchlichen Zeitgeschichte be Der Verfasser hat nicht 1Ur die be
kannt eindruckende enge VOTN erolen

ES 1st e1ner 201 In den Nieder- lichungen und Manus  ipten Visser
en gegründeten Stiftung 't 00 1n verschiedenen prachen
verdanken, dass 1Un die SOWIE SEINEe 1n enf und In den Nie
assende, ach historisch-wissen- erlanden archivierte Korrespon-
SC  I1Ichen Kriterien erarbeitete denz über Briefe) e_

wertel. Als besonders TucCBiographie VOTN 1SsSer 'T 00 VOT-

jeg Der Autor, Dr. urjen Zeilstra, EerTrWIeSs sich der inzwischen e -
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EIN LEBEN FÜR DIE ÖKUMENE

Jurjen Zeilstra, Willem Adolf Visser
’t Hooft. Ein Leben für die Öku-
mene. Evangelische Verlagsan-
stalt, Leipzig 2020. 527 Seiten.
Hardcover. EUR 58,00.

I
Als vor bald 50 Jahren die deut-

sche Übersetzung der Autobiogra-
phie von Willem A. Visser ’t Hooft,
dem ersten Generalsekretär des
Ökumenischen Rates der Kirchen
erschien, war das Buch (Die Welt
war meine Gemeinde, München
1972) ein großer Publikumserfolg.
Es traf auf besonders waches Inter-
esse, nicht zuletzt, weil sich nahezu
die Hälfte der Darstellung auf die
intensive Verbindung des Autors
mit der Bekennenden Kirche und
dem deutschen, vor allem christlich
bestimmten Widerstand in der NS-
Zeit bezog. Inzwischen haben sich
Interessen und Fragestellungen ver-
schoben und Visser ’t Hooft ist für
heutige, kirchlich interessierte Zeit-
genossen allenfalls noch als Figur
der kirchlichen Zeitgeschichte be-
kannt.

Es ist einer 2011 in den Nieder-
landen gegründeten Stiftung zu 
verdanken, dass nun die erste um-
fassende, nach historisch-wissen-
schaftlichen Kriterien erarbeitete
Biographie von Visser ’t Hooft vor-
liegt. Der Autor, Dr. Jurjen Zeilstra,

Gemeindepfarrer in Hilversum,
hatte sich bereits durch seine theo-
logische Dissertation „European
Unity in Ecumenical Thinking
1937–1948“ (1995) als sachkundig
und mit der Rolle Visser 
’t Hoofts in der frühen ökumeni-
schen Bewegung vertraut erwiesen.
So erhielt er 2013 den Auftrag zur
Erarbeitung einer wissenschaftli-
chen Ansprüchen genügenden Bio-
graphie von Willem A. Visser 
’t Hooft. Das Projekt, unter Ein-
schluss der Übersetzungen des nie-
derländischen, 2018 veröffentlich-
ten Originals, wurde von 13
niederländischen Stiftungen unter-
stützt. Im Interesse einer professio-
nellen wissenschaftlichen Beglei-
tung und Supervision führte Zeilstra
seine Forschungsarbeit als histori-
sches Promotionsprojekt an der Phi-
losophischen Fakultät der Freien
Universität Amsterdam durch. 

Was jetzt auch in einer von Ka-
tharina Kunter sachkundig erarbei-
teten deutschen Übersetzung vor-
liegt, ist daher das Ergebnis von
sehr gründlicher Forschungsarbeit.
Der Verfasser hat nicht nur die be-
eindruckende Menge von Veröffent-
lichungen und Manuskripten Visser
’t Hoofts in verschiedenen Sprachen
sowie seine in Genf und in den Nie-
derlanden archivierte Korrespon-
denz (über 50.000 Briefe) ausge-
wertet. Als besonders fruchtbar
erwies sich der inzwischen er-
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schlossene Briefwechsel zwischen ten /Zielsetzungen stehen 1M Vor- 105
1SsSer 't Hooft und Karl Barth 1n ergrun des Interesses Sein In
den Jahren VOTN 0-—-1 Er mehr als 10 Buchveröffentlichun:
konnte en aufT Mitschnitte gel und zanllosen ulsatizen entfal
VOTN Kundfiunkgesprächen und nier konzeptioneller Beitrag ZUr
VIEWS mi1t 1SsSer 't 00 ZUurück- Entwicklung e1ner Okumenischen
reifen. Da 1SsSer 't Hooft nicht Theologie r  e LFrOTZ der theologi
mehr persönlich begegne WAaIrl, schen Kompetenz des Verfassers,
suchte Uurc Gespräche miıt Per- zurück.

AUS dem Tamiıliären Oder be Dieser, 1M Vergleich ZUr 15
ruflichen Okumenischen Umfeld rigen kirchlich-theologischen FOr-
VOTN Visser 't Hooft Fragestellungen schung, eher ungewöhnliche
und Gesichtspunkte ZUr Äuswer- x  T der e1 VOTN ee11Stra Oomm
LuUunNg der überwältigenden VOTN 1n der Arbeitsdefinition

ZU Verständnis der OkumenischenMaterial gewinnen.
ES Sibt e1nNe e1 VOTN biogra- ewegung ZU usdruck, die In

phisch ausgerichteten Arbeiten der Einleitung vorangestellt 1ST
ber Visser 't 00 die STar VOTN „Die Okumenische ewegung 1st
der Selbstdarstellung In SEINeEeTr ÄAu: 1n Komplex VOTN Herausforderun-
tobiographie beeinflusst sSind E1 gel UuUrc und die Moderne In
nıge Tammen VOTN Iruüuheren Mitar- ihr seht die Identität des
beitenden und wurden AUS der Christentums In e1ner sich enNntwI-
Binnenperspektive des gemelnsa- ckeinden Weltgesellschaft; S1E hat
Inen Engagements 1n der Okumen]1- ZUr Bildung e1Nes internationalen
schen ewegung geschrieben. Im Netzwerkes VOTN Einzelpersonen,
Unterschie dazu nımm e11stira als Urganisationen und Kirchen eige
Historiker bewusst die ußenper- Lragen und die institutionelle FOrm-
spektive aufT en und 1rken VOTN sebung unterstuützt“ (1 Ö) Diese SO7]1-
1SsSer 't Hooft e1ın Er betrachtet ihn algeschichtliche Perspektive präagt
und die VOTN ihm maßgeblich A die biographische Darstellung und
prägte institutionelle Okumenische hbe]l em Respekt Tür die Lebensleis
ewegung als e1nNe Erscheinung 1M LUNg lMSCHeEe Würdigung des Wir-
Zusammenhang der allgemeinen, kens VOoNn Visser 't 00
säakularen geschichtlichen Entwick-
lungen und MmMbruche In der ersien IT
Hälfte des 20 Jahrhunderts 1SsSer Das Buch 1St klar und übersicht-
't 00 1rken 1M gesellschaftli- ich 1 10 Kapitel gliedert. Die Me1S-
chen und politischen Umifeld und ten Kapitel Sind ihrerseits 1n 10
die VOTN ihm 1n der Leitung der VeT- schnitte unterteilt, VOTN enen
schiedenen Okumenischen Netz eweils der e1nen einführen-
werke und Urganisationen verfolg: den Überblick bletet und der etzte
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schlossene Briefwechsel zwischen
Visser ’t Hooft und Karl Barth in
den Jahren von 1930–1968. Er
konnte ebenfalls auf Mitschnitte
von Rundfunkgesprächen und Inter-
views mit Visser ’t Hooft zurück-
greifen. Da er Visser ’t Hooft nicht
mehr persönlich begegnet war,
suchte er durch Gespräche mit Per-
sonen aus dem familiären oder be-
ruflichen ökumenischen Umfeld
von Visser ’t Hooft Fragestellungen
und Gesichtspunkte zur Auswer-
tung der überwältigenden Fülle von
Material zu gewinnen.

Es gibt eine Reihe von biogra-
phisch ausgerichteten Arbeiten
über Visser ’t Hooft, die stark von
der Selbstdarstellung in seiner Au-
tobiographie beeinflusst sind. Ei-
nige stammen von früheren Mitar-
beitenden und wurden aus der
Binnenperspektive des gemeinsa-
men Engagements in der ökumeni-
schen Bewegung geschrieben. Im
Unterschied dazu nimmt Zeilstra als
Historiker bewusst die Außenper-
spektive auf Leben und Wirken von
Visser ’t Hooft ein. Er betrachtet ihn
und die von ihm maßgeblich ge-
prägte institutionelle ökumenische
Bewegung als eine Erscheinung im
Zusammenhang der allgemeinen,
säkularen geschichtlichen Entwick-
lungen und Umbrüche in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts. Visser
’t Hoofts Wirken im gesellschaftli-
chen und politischen Umfeld und
die von ihm in der Leitung der ver-
schiedenen ökumenischen Netz-
werke und Organisationen verfolg-

ten Zielsetzungen stehen im Vor-
dergrund des Interesses. Sein in
mehr als 10 Buchveröffentlichun-
gen und zahllosen Aufsätzen entfal-
teter konzeptioneller Beitrag zur
Entwicklung einer ökumenischen
Theologie tritt, trotz der theologi-
schen Kompetenz des Verfassers,
zurück. 

Dieser, im Vergleich zur bishe-
rigen kirchlich-theologischen For-
schung, eher ungewöhnliche An-
satz der Arbeit von Zeilstra kommt
prägnant in der Arbeitsdefinition
zum Verständnis der ökumenischen
Bewegung zum Ausdruck, die in
der Einleitung vorangestellt ist:
„Die ökumenische Bewegung ist
ein Komplex von Herausforderun-
gen durch und an die Moderne. In
ihr geht es um die Identität des
Christentums in einer sich entwi-
ckelnden Weltgesellschaft; sie hat
zur Bildung eines internationalen
Netzwerkes von Einzelpersonen,
Organisationen und Kirchen beige-
tragen und die institutionelle Form-
gebung unterstützt“ (18) Diese sozi-
algeschichtliche Perspektive prägt
die biographische Darstellung und –
bei allem Respekt für die Lebensleis-
tung – kritische Würdigung des Wir-
kens von Visser ’t Hooft.

II
Das Buch ist klar und übersicht-

lich in 10 Kapitel gliedert. Die meis-
ten Kapitel sind ihrerseits in 10 Ab-
schnitte unterteilt, von denen
jeweils der erste einen einführen-
den Überblick bietet und der letzte



106 e1nNe praägnante Zusammenfassung. hoeller und VON ITrott Solz sSeiINn
Das detaillierte Inhaltsverzeichnis Verständnisbiblisch-theologisches
und drei AaUS  YTlıche Register e - der EFinheit der TC In sSeINer D
leichtern zusätzlich die Lektüre und sellschaftlichen und politischen Rele
1mi1t dem Buch 0V wirksam mMachen suchte

Das Anfangskapitel (DIe Welt Die eltere zeıitliche Abfolge
öffnet sich 0- T  } efasst der Kapitel wird, WIEe bereits aNSE-
sich MIt den Jugendjahren VOoNn Vis deutet, In der Mitte unterbrochen
SET 't 00 In Familie, Schule und UuUrc das Kapitel (Vom ‚zgeistli-
tudium his seiner Heirat und S@1- chen Konta z“ politischen
Ne  3 Irühen Engagement In der Ju Engagement: Der Schweizer Weg
sgend und Studentenbewegung. —]  } mi1t der Darstellung
annn folgen die ler zentralen Kapı VOTN 1SsSer 't Hoofts 1M Rah
tel über die eutlich abgrenzbaren Inen des zivilen Widerstands
Perioden SEINES Wirkens In und TUr die eutsche esatzung In den Nie
die OÖkumenische ewegung, er- erlanden, VOT em Uurc die Or
rochen 1 der Mitte Urc e1in Kapı ganısation VOTN Kurlerdiensten ZUT
tel über SEeINe 1 nıederlanadl: Kommunikation miıt der Exilregie-
schen Widerstand rung In London

Das Kapitel (Vorbereitungen MIit dem Kapitel (Auf dem
für die internationale Arbeit. Ju Weg vA Ökumenischen Rat der
gend und Schülerarbeit. O2 Ä— Kirchen Versöhnung und Zeder-

939} behandelt die ahre, 1n enen aufbau Q045—] 946) Nnımm. die Dar-
er 177 internationalen Sekretarla des stellung den historischen aden W1e-
GVIM und späater als (Genertalsekretär der aul M1t der Beschreibung VOoNn
des Christlichen Studentenweltbun Visser 't Hoofts ta  altigem Einsatz
des sSEINE prägende Freundschaft mM1t Tür Versöhnung und Wiederaufbau
Karl] ar begründete und sSeiINn Profil SOWI1Ee ZUr äarkung der Handlungsfä-
als charismatischer Tührer und higkeit des ÖOkumenischen Rates 1
Netzwerker der Jungen, STU: Vorfleld der Gründungsvollversamm-
dentischen (‚eneration ausbildete Jung In sterdam Das Kapitel
ann oLe das Kapitel (Okumene (Generalsekretär des Ökumeni-
In Kriegszeiten. Q—] 945} über schen Rates der Kirchen 1948
ahre, In enen Visser 't 00 ach 900) SCHNNEeBXblllC behandelt die 18
sSEeINer erufung ZU (Generalsekrte re seiner /Zeit als ersier (General
tar des ÖOkumenischen Rates der KIT- csekreftär und Architekt des Okume:
chen „17M7 au begriffen” nischen Kates, SEINeEe Leitungsverant-
Kriegsbedingungen und In IN wortung hbeli den Vollversammlungen
Austausch mM1t Partnern 1n der Be In Evanston 1954 und eu-Delnl
kennenden Kirche und In den eT- 1961 SOWI1Ee seinen Umgang MIt 1N-
standskreisen (besonders Bon ternationalen Krisen.
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eine prägnante Zusammenfassung.
Das detaillierte Inhaltsverzeichnis
und drei ausführliche Register er-
leichtern zusätzlich die Lektüre und
Arbeit mit dem Buch.

Das Anfangskapitel (Die Welt
öffnet sich. 1900–1924) befasst
sich mit den Jugendjahren von Vis-
ser ’t Hooft in Familie, Schule und
Studium bis zu seiner Heirat und sei-
nem frühen Engagement in der Ju-
gend- und Studentenbewegung.
Dann folgen die vier zentralen Kapi-
tel über die deutlich abgrenzbaren
Perioden seines Wirkens in und für
die ökumenische Bewegung, unter-
brochen in der Mitte durch ein Kapi-
tel über seine Rolle im niederländi-
schen Widerstand. 

Das 2. Kapitel (Vorbereitungen
für die internationale Arbeit: Ju-
gend- und Schülerarbeit. 1924–
1939) behandelt die Jahre, in denen
er im internationalen Sekretariat des
CVJM und später als Generalsekretär
des Christlichen Studentenweltbun-
des seine prägende Freundschaft mit
Karl Barth begründete und sein Profil
als charismatischer Anführer und
Netzwerker unter der jungen, stu-
dentischen Generation ausbildete.
Dann folgt das 3. Kapitel (Ökumene
in Kriegszeiten. 1939–1945) über
Jahre, in denen Visser ’t Hooft nach
seiner Berufung zum Generalsekre-
tär des Ökumenischen Rates der Kir-
chen „im Aufbau begriffen“ unter
Kriegsbedingungen und in engem
Austausch mit Partnern in der Be-
kennenden Kirche und in den Wider-
standskreisen (besonders D. Bon-

hoeffer und A. von Trott zu Solz) sein
biblisch-theologisches Verständnis
der Einheit der Kirche in seiner ge-
sellschaftlichen und politischen Rele-
vanz wirksam zu machen suchte.

Die weitere zeitliche Abfolge
der Kapitel wird, wie bereits ange-
deutet, in der Mitte unterbrochen
durch das 4. Kapitel (Vom ‚geistli-
chen Kontakt‘ zum politischen
Engagement: Der Schweizer Weg
1942–1944) mit der Darstellung
von Visser ’t Hoofts Rolle im Rah-
men des zivilen Widerstands gegen
die deutsche Besatzung in den Nie-
derlanden, vor allem durch die Or-
ganisation von Kurierdiensten zur
Kommunikation mit der Exilregie-
rung in London. 

Mit dem 5. Kapitel (Auf dem
Weg zum Ökumenischen Rat der
Kirchen: Versöhnung und Wieder-
aufbau 1945–1948) nimmt die Dar-
stellung den historischen Faden wie-
der auf mit der Beschreibung von
Visser ’t Hoofts tatkräftigem Einsatz
für Versöhnung und Wiederaufbau
sowie zur Stärkung der Handlungsfä-
higkeit des Ökumenischen Rates im
Vorfeld der Gründungsvollversamm-
lung in Amsterdam. Das 6. Kapitel
(Generalsekretär des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen: 1948–
1966) schließlich behandelt die 18
Jahre seiner Zeit als erster General-
sekretär und Architekt des Ökume-
nischen Rates, seine Leitungsverant-
wortung bei den Vollversammlungen
in Evanston (1954) und Neu-Delhi
(1961) sowie seinen Umgang mit in-
ternationalen Krisen.
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Bevor die historische Darstel- gel zıunehmend Unterstützung 107
Jung 1M Kapitel die re SE1INES verlor. Mit ZWE1 letzten, PTFOSTaI-
Ruhestandes VOTN 966 DIS SE1- matischen Veröffentlichungen ber
e  3 10od 1M Jahr 985 beleuchtet, ‚die Vaterschaft ottes 1M /eitalter
bleten die Kapitel und ZWE1 län der Ekmanzipation’ und ber ‚Lehrer
gCTIC bxykurse Schwerpunktthe- und Lehramt der Kirche" verabh-
MNEN, die sich Uurc die Jahrzehnte SCHIECdEe sich als geachteter „el
hindurchziehen Im Kapitel (Kal der statesman EIin kurzes 10 Ka
fer rieg, Ökumene un Östliche pite (DIie IC auf Rembrandt
Orthodoxie —1 900) seht un die IC auf Visser t Hooft)

1SsSer 't Hoofts langjährige Be grei die zahlreichen rungen
mühungen den edingun- während SEINES Lebens und Ur
gEeN des Kalten Krieges die 11- gUuNseN ach sSseiInNnem Tod ehbenso
ropäischen Orthodoxen Kirchen, WIE 1USCHE Rückblicke auf und e -
besonders die Russisch-Orthodoxe enn 1n 1SsSer 't Hoofts intensiver
Kirche, 1n die (‚ememinschaf des Beschäftigung mi1t embrandts Dar-
Ökumenischen ates einzubinden stellung VOTN biblischen Otiven
und seinen mi1t der Kr1i e1nen Hinweils arauf, WIE sSenmın
t1ik diesem orgehen. Das Ka eigenes en verstand
pite (Römisch-Katholische KONn

‚Nostra 6S agitur 9048— IT
1969 ass SEINE sich angsam VeT- eU1lstira sSschl1e SEINEe biogra-
tiefenden Kontakte und Beziehun- hische Untersuchung miıt e1ner
gEeN römisch-kathoelischen Part- ammenfTassenden Einschätzung der
ern zusalmmen ES Bedeutung 1SsSer 't 00 Tur die
insbesondere die Aufbruchsjahre Entwicklung der Okumenischen Be

das Vatikanische Konzıil WERUNS und Tur den au des
herum und SEINE 1C enT: Ökumenischen ates der Kirchen
täuschte offnung aufT itglied- Er Ssieht 1SsSer 't 00 en und
SC der Römisch-Katholischen 1rken eprägt VOTN der erufung,
Kırche 1M Ökumenischen Rat. die Einheit der Kırche S1IC  ar und

Im Kapitel (Veralteter SEL 1n institutioneller (Gestalt er  ar
futionalismus? Lebensabend. machen als die entscheidende
6—-1  } die biographi- Antwort aufT die Spaltungen 1n der
sche Untersuchung ZUT letzten Welt und aufT die gesellschaftlichen
ase des Lebens VOTN 1SsSer 't und politischen Krisen und TU:

ach eU1lstira00 zurück. Seine zwiespältigen che SEINeEeTr Zeit.
Reaktionen aufT die Vollversammlun: wurde der KampI der Bekennenden
gel 1n Uppsala 968 und Nairobi1i Kıirche In Deutschlan: Tur ihn
975 zeigen, dass miıt seinen e1inem e1 Tur au und Han
Okumenischen Grundüberzeugun- deln des Ökumenischen ates

/0 1/2021

Bevor die historische Darstel-
lung im 9. Kapitel die Jahre seines
Ruhestandes von 1966 bis zu sei-
nem Tod im Jahr 1985 beleuchtet,
bieten die Kapitel 7 und 8 zwei län-
gere Exkurse zu Schwerpunktthe-
men, die sich durch die Jahrzehnte
hindurchziehen. Im 7. Kapitel (Kal-
ter Krieg, Ökumene und Östliche
Orthodoxie. 1948–1966) geht es
um Visser ’t Hoofts langjährige Be-
mühungen – unter den Bedingun-
gen des Kalten Krieges –, die osteu-
ropäischen orthodoxen Kirchen,
besonders die Russisch-Orthodoxe
Kirche, in die Gemeinschaft des
Ökumenischen Rates einzubinden
und um seinen Umgang mit der Kri-
tik an diesem Vorgehen. Das 8. Ka-
pitel (Römisch-Katholische Kon-
takte: ‚Nostra res agitur‘. 1948–
1969) fasst seine sich langsam ver-
tiefenden Kontakte und Beziehun-
gen zu römisch-katholischen Part-
nern zusammen. Es behandelt
insbesondere die Aufbruchsjahre
um das 2. Vatikanische Konzil
herum und seine letztlich ent-
täuschte Hoffnung auf Mitglied-
schaft der Römisch-Katholischen
Kirche im Ökumenischen Rat. 

Im 9. Kapitel (Veralteter Insti-
tutionalismus? Lebensabend:
1966–1985) kehrt die biographi-
sche Untersuchung zur letzten
Phase des Lebens von Visser ’t
Hooft zurück. Seine zwiespältigen
Reaktionen auf die Vollversammlun-
gen in Uppsala 1968 und Nairobi
1975 zeigen, dass er mit seinen
ökumenischen Grundüberzeugun-

gen zunehmend an Unterstützung
verlor. Mit zwei letzten, program-
matischen Veröffentlichungen über
‚die Vaterschaft Gottes im Zeitalter
der Emanzipation‘ und über ‚Lehrer
und Lehramt der Kirche‘ verab-
schiedet er sich als geachteter „el-
der statesman“. Ein kurzes 10. Ka-
pitel (Die Sicht auf Rembrandt
und die Sicht auf Visser ’t Hooft)
greift die zahlreichen Ehrungen
während seines Lebens und Würdi-
gungen nach seinem Tod ebenso
wie kritische Rückblicke auf und er-
kennt in Visser ’t Hoofts intensiver
Beschäftigung mit Rembrandts Dar-
stellung von biblischen Motiven 
einen Hinweis darauf, wie er sein
eigenes Leben verstand.

III
Zeilstra schließt seine biogra-

phische Untersuchung mit einer zu-
sammenfassenden Einschätzung der
Bedeutung Visser ’t Hoofts für die
Entwicklung der ökumenischen Be-
wegung und für den Aufbau des
Ökumenischen Rates der Kirchen.
Er sieht Visser ’t Hoofts Leben und
Wirken geprägt von der Berufung,
die Einheit der Kirche sichtbar und
in institutioneller Gestalt erfahrbar
zu machen als die entscheidende
Antwort auf die Spaltungen in der
Welt und auf die gesellschaftlichen
und politischen Krisen und Umbrü-
che seiner Zeit. Nach Zeilstra
wurde der Kampf der Bekennenden
Kirche in Deutschland für ihn zu 
einem Leitbild für Aufbau und Han-
deln des Ökumenischen Rates.
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108 Aber SEINE Erwartung, dass ©1- zentrale christlich verankerte erte
ner umfassenden geistlichen Er beschüuützen und weiterzuentwik-

der Kirchen kommen keln Visser 't Hooft versuchte sSeın
werde, ErTUullte sich nicht, und SEINE BallzZe>S en lang alles, e1ner DTO
Bindung das artınsche christo phetischen Rede aufT em Niveau
zentrische Verständnis biblischer UDSTLanz verleihen, die 1M Na-
Offenbarungstheologie ähmte ihn, Inen der Kırche und gegenüber der
In der unvermeildlichen AÄAuseinan- Kırche standhalten sollte In seinen
dersetzung mi1t zunehmender Saku: letzten Jahren, miıt EIWAas srößerem
larisierung und 1n der Bereitschaft, STAaN: ZU Ökumenischen Rat,
aufT das Verlangen ach Emanzipa- ahber auch bewusst aubßer des
t107Nn und Partizipation einzugehen selben, 1e aufT diese Weise DET-

e1I1sStira OoMmMm 1C der beschäftigt, studierte und
kritischen Einschätzung: „Visser chrieh DIs urz VOT sSseiInNnem TIod
't 00 veritrat e1nNe europäisch- Sein letzter Halt WT die Hofinung:
amerikanische ite, die sich Tur ‚Der Christ weiß sehr wohl, dass
den Eerhalt der westlichen /ivili MOÖTSEN nicht besser wird Aber
Saf10Nn eiNsetzen wollte, auch WEln hofft weiter  s (444)
diese nicht mehr als COTDUS ee11Stra hat die anspruchsvolle
CAFISEAaNnum bezeichnet werden Aufgabe e1ner biographischen Dar-
konnte Mit seinem vollen Einsatz stellung, die kritischen historischen
Tur COTDUS Christt, der WIEe 1n e1ner Ansprüchen entspricht, UÜberzeu-
zweıten Reformation und send bewältigt. Er hat ZU ersien
Mmodernisiert werden sollte, wollte alle verfügbaren biographi-

AUS der Okumenischen ewegung schen (Quellen erschlossen und AUS-
heraus den Vereinten Aafıtonen 1n W und damıit Visser 't Hoofts
Herz und e1nNe eele seben108  Aber seine Erwartung, dass es zu ei-  zentrale christlich verankerte Werte  ner umfassenden geistlichen Er-  zu beschützen und weiterzuentwik-  neuerung der Kirchen kommen  keln. Visser ’t Hooft versuchte sein  werde, erfüllte sich nicht, und seine  ganzes Leben lang alles, einer pro-  Bindung an das Barthsche christo-  phetischen Rede auf hohem Niveau  zentrische Verständnis biblischer  Substanz zu verleihen, die im Na-  Offenbarungstheologie lähmte ihn,  men der Kirche und gegenüber der  in der unvermeidlichen Auseinan-  Kirche standhalten sollte. In seinen  dersetzung mit zunehmender Säku-  letzten Jahren, mit etwas größerem  larisierung und in der Bereitschaft,  Abstand zum Ökumenischen Rat,  auf das Verlangen nach Emanzipa-  aber auch bewusst außerhalb des-  tion und Partizipation einzugehen.  selben, blieb er auf diese Weise per-  Zeilstra kommt letztlich zu der  manent beschäftigt, studierte und  kritischen Einschätzung:  „Visser  schrieb bis kurz vor seinem Tod.  ’ı Hooft vertrat eine europäisch-  Sein letzter Halt war die Hoffnung:  amerikanische Elite, die sich für  ‚Der Christ weiß sehr wohl, dass es  den Erhalt der westlichen Zivili-  morgen nicht besser wird. Aber er  sation einsetzen wollte, auch wenn  hofft weiter‘“ (444).  diese  nicht  mehr  als  corpus  Zeilstra hat die anspruchsvolle  christianum bezeichnet werden  Aufgabe einer biographischen Dar-  konnte. Mit seinem vollen Einsatz  stellung, die kritischen historischen  für corpus christi, der wie in einer  Ansprüchen entspricht,  überzeu-  zweiten Reformation erneuert und  gend bewältigt. Er hat zum ersten  modernisiert werden sollte, wollte  Mal alle verfügbaren biographi-  er aus der ökumenischen Bewegung  schen Quellen erschlossen und aus-  heraus den Vereinten Nationen ein  gewertet und damit Visser ’t Hoofts  Herz und eine Seele geben. ... Der  Selbstdarstellung an wichtigen Stel-  feste, entschlossene und autoritäre  len ergänzt und modifiziert. So bie-  tet er einen differenzierten Blick  Stil von Visser ’t Hooft kam nicht  mehr an in einer Zeit, in der Bra-  auf Visser ’t Hoofts Rolle im zivilen,  tung, Inspiration und Gleichberech-  politischen Widerstand in den Nie-  tigung im interreligiösen Dialog im-  derlanden unter deutscher Besat-  mer wichtiger wurden“ (443).  zung. Sehr erhellend ist auch seine  Und er schließt seine Auswer-  Darstellung der engen und zugleich  von Konflikten und Missverständ-  tung mit den folgenden Sätzen:  „Eine Weile schien es, als würde  nissen begleiteten Beziehung zwi-  der Ökumenische Rat tatsächlich  schen Visser  ”Hooft und Karl  zum integrierenden Ort schlecht-  Barth. Sein Interesse als sozialge-  schichtlich sensibilisierter Histori-  hin, von dem aus es möglich war,  die Nachteile der Moderne erfolg-  ker richtet sich verständlicherweise  reich zu bekämpfen und zugleich  eher auf Visser ’t Hoofts diplomati-  ÖR 70 (1/2021)Der Selbstdarstellung wichtigen Stel
este, entschlossene und autorıtare len erganzt und modifizlert. SO ble

tel e1nen differenzierten 1CSt1] VOTN 1SsSer 't 00 kam nicht
mehr 1n e1ner Zeit, In der Bra aufT 1SsSer 'T Hoofts 1M zivilen,
LUunNg, Inspiration und Gleichberech politischen Widerstand In den Nie
Ugung 1M interreliglösen 0g 1M- erlanden deutscher sa
InerTr wichtiger wurden  &b (44353) ZUNg. Sehr erhellend 1st auch SEINEe

Und SCHIIE SEINEe Äuswer- Darstellung der und zugleic
VOTN KonfTlikten und MissverständLung miıt den folgenden äatzen

„Eine e1le schien CS, als wuüurde nıssen begleiteten Beziehung ZW1-
der Ökumenische Rat tatsächlic schen 1SsSer 't 00 und Karl
ZU integrierenden Ort SCHIeC Barth Sein Interesse als SOZlalge-

SCNIC  1C sensibilisierter Historihin, VOTN dem AUS möglich Wi
die Nachteile der Moderne erfolg- ker üchtet sich verständlicherweise
reich ekämpifen und zugleic eher aufT 1SsSer 't Hoofts diplomati-
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Aber seine Erwartung, dass es zu ei-
ner umfassenden geistlichen Er-
neuerung der Kirchen kommen
werde, erfüllte sich nicht, und seine
Bindung an das Barthsche christo-
zentrische Verständnis biblischer
Offenbarungstheologie lähmte ihn,
in der unvermeidlichen Auseinan-
dersetzung mit zunehmender Säku-
larisierung und in der Bereitschaft,
auf das Verlangen nach Emanzipa-
tion und Partizipation einzugehen. 

Zeilstra kommt letztlich zu der
kritischen Einschätzung: „Visser
’t Hooft vertrat eine europäisch-
amerikanische Elite, die sich für
den Erhalt der westlichen Zivili-
sation einsetzen wollte, auch wenn
diese nicht mehr als corpus 
christianum bezeichnet werden
konnte. Mit seinem vollen Einsatz
für corpus christi, der wie in einer
zweiten Reformation erneuert und
modernisiert werden sollte, wollte
er aus der ökumenischen Bewegung
heraus den Vereinten Nationen ein
Herz und eine Seele geben. … Der
feste, entschlossene und autoritäre
Stil von Visser ’t Hooft kam nicht
mehr an in einer Zeit, in der Bra-
tung, Inspiration und Gleichberech-
tigung im interreligiösen Dialog im-
mer wichtiger wurden“ (443).

Und er schließt seine Auswer-
tung mit den folgenden Sätzen:
„Eine Weile schien es, als würde
der Ökumenische Rat tatsächlich
zum integrierenden Ort schlecht-
hin, von dem aus es möglich war,
die Nachteile der Moderne erfolg-
reich zu bekämpfen und zugleich

zentrale christlich verankerte Werte
zu beschützen und weiterzuentwik-
keln. Visser ’t Hooft versuchte sein
ganzes Leben lang alles, einer pro-
phetischen Rede auf hohem Niveau
Substanz zu verleihen, die im Na-
men der Kirche und gegenüber der
Kirche standhalten sollte. In seinen
letzten Jahren, mit etwas größerem
Abstand zum Ökumenischen Rat,
aber auch bewusst außerhalb des-
selben, blieb er auf diese Weise per-
manent beschäftigt, studierte und
schrieb bis kurz vor seinem Tod.
Sein letzter Halt war die Hoffnung:
‚Der Christ weiß sehr wohl, dass es
morgen nicht besser wird. Aber er
hofft weiter‘“ (444). 

Zeilstra hat die anspruchsvolle
Aufgabe einer biographischen Dar-
stellung, die kritischen historischen
Ansprüchen entspricht, überzeu-
gend bewältigt. Er hat zum ersten
Mal alle verfügbaren biographi-
schen Quellen erschlossen und aus-
gewertet und damit Visser ’t Hoofts
Selbstdarstellung an wichtigen Stel-
len ergänzt und modifiziert. So bie-
tet er einen differenzierten Blick
auf Visser ’t Hoofts Rolle im zivilen,
politischen Widerstand in den Nie-
derlanden unter deutscher Besat-
zung. Sehr erhellend ist auch seine
Darstellung der engen und zugleich
von Konflikten und Missverständ-
nissen begleiteten Beziehung zwi-
schen Visser ’t Hooft und Karl
Barth. Sein Interesse als sozialge-
schichtlich sensibilisierter Histori-
ker richtet sich verständlicherweise
eher auf Visser ’t Hoofts diplomati-
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sches i1rken ZUr Vermittlung 1n WE1SEe belegt. anc werden e1nNe 109
kıirchlichen und politischen KONn ausführlichere Darstellung und Dis
Tiktsituationen und weniger aufT kussion der theologischen Posit10
SEINEe nachdrücklichen Bemuhun nen vermissen; aber AUS der 1C
gEeN ZUr theologischen Begründung des säakularen Historikers 1st sSenmın
der Okumenischen ewegung. Er orgehen konsequent.
hellend 1st der 1C aufT sSeın realpo- /Zum chluss SE1 och aufT einıge
ıtisch bestimmtes er  en 1n den kleine Ungenauigkeiten beli der Er
1er ausgewä  en Krisensituatio- wähnung VOTN bestimmten ersonen
nen Israel/Palästina, Sudafrika, hingewiesen: Martın Niemöller WT

ypern und Kuba. u  18 1st das lutherischer und nicht reformierter
Fehlen VOTN Oorea 1n dieser Liste All- Pfarrer (96), während Eduard Ihur-
sesichts der tiefgreifenden Äuswir- NEVSEN 1n der Jat reformiert und
kungen der Orea-Resolution des nicht lutherisch (1206) as
Zentralausschusse 1M Jahr 950 Vischer OoMmMm AUS ase und nicht
In der Einschätzung VOTN 1SsSer AUS ern (34/) Der aufT 296 e -
't 00 Bemühungen In Kichtung wähnte Ökumenische atlrlıarc
der Russisch-Orthodoxen Kırche ermanos BIis 1920,
olg 211STra den ekannten, VOT a]- aber trat als Ökumenischer Patrı
lem Tur Verletzungen der Religions- arch 918 zurück. Die erunmte
Te1inel sensibilisierten Kritikern. Enzyklika VOTN 920 wurde er

Fr Kenner der /usammen- VO  3 locum tenens Metropolit Oro-
theos VOTN Brussa unterzeichnet.änge 1st klar, dass die Biographie

VOTN Visser 'T 00 nicht leicht Schließlic verwundert die uyuel
rennen 1st VOTN der Frühgeschichte lenangabe Tur das 1SsSer 't 00 1
des Ökumenischen ates der Lal aufT 298; STAamMMT eigentlich
Kirchen eU1lstira hat diese nNnOoLwen- AUS den 1nutes des Provisional
dige Unterscheidung überzeugend Committee 904 / (54  — Diese
durchgehalten. Urc die Äuswer- nıgen kritischen Anmerkungen
LuUunNg VOTN bisher aum herangezoge- schmälern nicht die positive EINn
nen Quellen 1st ihm 1n csehr schätzung dieser Biographie. ESs 1st
renziertes Bild des Lebens und wünschen, dass S1E aulilmerksame
Wirkens VOTN 1SsSer 't Hooft selun Leserinnen und eser lindet und

vielleicht e1ner UrgenNn Um die Lesbarkeit des Buches
erhöhen, hat aufT ständige 1i gulg der historischen Bedeutung

Late AUS dem schriftlichen acnlass VOTN 1SsSer 't Hooft hrt.
Konrad RaiserVOTN 1SsSer 't 00 verzichtet. Aber

SEINEe ugen Zusammenfassungen
Sind UuUrc entsprechende Ver-
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sches Wirken zur Vermittlung in
kirchlichen und politischen Kon-
fliktsituationen und weniger auf
seine nachdrücklichen Bemühun-
gen zur theologischen Begründung
der ökumenischen Bewegung. Er-
hellend ist der Blick auf sein realpo-
litisch bestimmtes Verhalten in den
vier ausgewählten Krisensituatio-
nen: Israel/Palästina, Südafrika, 
Zypern und Kuba. Auffällig ist das
Fehlen von Korea in dieser Liste an-
gesichts der tiefgreifenden Auswir-
kungen der Korea-Resolution des
Zentralausschusses im Jahr 1950.
In der Einschätzung von Visser
’t Hoofts Bemühungen in Richtung
der Russisch-Orthodoxen Kirche
folgt Zeilstra den bekannten, vor al-
lem für Verletzungen der Religions-
freiheit sensibilisierten Kritikern.

Für Kenner der Zusammen-
hänge ist klar, dass die Biographie
von Visser ’t Hooft nicht leicht zu
trennen ist von der Frühgeschichte
des Ökumenischen Rates der 
Kirchen. Zeilstra hat diese notwen-
dige Unterscheidung überzeugend
durchgehalten. Durch die Auswer-
tung von bisher kaum herangezoge-
nen Quellen ist ihm ein sehr diffe-
renziertes Bild des Lebens und
Wirkens von Visser ’t Hooft gelun-
gen. Um die Lesbarkeit des Buches
zu erhöhen, hat er auf ständige Zi-
tate aus dem schriftlichen Nachlass
von Visser ’t Hooft verzichtet. Aber
seine klugen Zusammenfassungen
sind stets durch entsprechende Ver-

weise belegt. Manche werden eine
ausführlichere Darstellung und Dis-
kussion der theologischen Positio-
nen vermissen; aber aus der Sicht
des säkularen Historikers ist sein
Vorgehen konsequent.

Zum Schluss sei noch auf einige
kleine Ungenauigkeiten bei der Er-
wähnung von bestimmten Personen
hingewiesen: Martin Niemöller war
lutherischer und nicht reformierter
Pfarrer (96), während Eduard Thur-
neysen in der Tat reformiert und
nicht lutherisch war (126). Lukas
Vischer kommt aus Basel und nicht
aus Bern (347). Der auf S. 296 er-
wähnte Ökumenische Patriarch
Germanos V. lebte zwar bis 1920,
aber er trat als Ökumenischer Patri-
arch 1918 zurück. Die berühmte
Enzyklika von 1920 wurde daher
vom locum tenens Metropolit Doro-
theos von Brussa unterzeichnet.
Schließlich verwundert die Quel-
lenangabe für das Visser ’t Hooft Zi-
tat auf S. 298; es stammt eigentlich
aus den Minutes des Provisional
Committee 1947 (54). – Diese we-
nigen kritischen Anmerkungen
schmälern nicht die positive Ein-
schätzung dieser Biographie. Es ist
zu wünschen, dass sie aufmerksame
Leserinnen und Leser findet und
vielleicht zu einer neuen Würdi-
gung der historischen Bedeutung
von Visser ’t Hooft führt. 

Konrad Raiser 
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170 TAUFER und bereits e1nNe fünfäahrige or
reitungszeit aufT diesen Jahrestag

Astrid vVon Schlachta, Täufer. Von sgelaufen IST. Die Jahre 2020 DIS
der Reformation INSs 21 Jahr 2025 stehen eweils e1inem
hundert. utb., übingen 2020 anderen der esam
Kt. 432 Seiten EUR 206,90 uUuDerscnrı „Gewagt!“”. Daher 1st

erwarten, dass nicht 1Ur 1M äuleri
Die 1M Jun1 2020 erschienene schen konfessionellen pektrum das

Pubhlikation rag den schlichten 11 Interesse der Geschichte der
tel „ 1aufer” und bezeichnet bereits 1äufler ste1gt, Ondern darüber hin:
UuUrc ihren Untertitel „Von der Re AUS auch 1M Okumenischen Ge
Tormation 1NSs 21 Jahrhundert“ die spräch, 1M pädagogischen Bereich
Jange Zeitspanne, aufT die die KIr- und Universitäten der BedarftT
chen der täuferischen Iradıtion Überblicksliteratur miıt Schwer:
rückblicken können Die e1 utb pun auf die ]1äufer wächst.
SOWIE die mennonitische Autorin In eun apiteln hietet die Auto
Astrid VOTN Schlachta versprechen MN einen breiten Überblick über die
aufT den ersten 1C dass die LEese- verschiedenen regionalen und 1N-
in/der eser mittels dieses Lehrbu: haltlichen Schwerpunkte der Täufer.
ches Grundlagenwissen ber die EIn (‚lossar SOWIE e1in Personen- und
Geschichte des 1 äufertums miıt ©1- Sachregister ermöglichen den
e  3 pädagogischen Ansatz vermıit- schnellen Zugriff bei gezielten rage
telt ekommt. e1m ersien Urc stellungen und Wissensbedürinissen.
attern wIird diese rwartung /iel der Publikation 1st CS, sich den
UuUrc die srafische ufbereitung Fragen zuzuwenden, WTr die histo
miıt herausgearbeiteten ICAhAWOT: wschen 1äufer Wwirklich m WIE
ten, Hintergrundwissen 1n ompak: S1E sich 1M Kontext des 16 Jahr
ler Form und hervorgehobenen Uunderts entwickelten und WIEe S1E
Schwerpunkten rfullt. Die UuUrc sich VOT dem Hintergrun: der A
(R-Codes zugänglichen (Quellenar:- sellschaftlichen und politischen
beiten SOWIE zusätzliche Fragestel- KRahmenbedingungen veränderten
lJungen ZUuU Ende e1Nes jeden Kapl (9) Damıit möchte die Autorin
tels bleten e1nNe gute Vertiefung durchaus die iIMmMmer och estenen
den Ausführungen des Buches und den eruchte und Legenden, die
können Tur die persönliche Refle sich die Geschichte der Täufer,
107 Ooder die Vorbereitung e1ner insbesondere hinsichtlich des 1äu:
Lehreinhei hilfreich seıin Die Pu ferreiches, ranken, Uurc histori
bliıkation er Uurc den ero sche Faktenlage aufT ihre Stichhaltig-
fentlichungsgrun: Priorität, da sich keit überprüfen. Direkt Beginn
1M Jahr 2025 ZU 500 die PE7S- wird die Problematı der enen-

Glaubenstaufe In /uürich jJähr NUuNng der ]1äufer als „dritter, radika-.

/0 172021
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TÄUFER

Astrid von Schlachta, Täufer. Von
der Reformation ins 21. Jahr-
hundert. utb., Tübingen 2020.
Kt. 432 Seiten. EUR 26,90.

Die im Juni 2020 erschienene
Publikation trägt den schlichten Ti-
tel „Täufer“ und bezeichnet bereits
durch ihren Untertitel „Von der Re-
formation ins 21. Jahrhundert“ die
lange Zeitspanne, auf die die Kir-
chen der täuferischen Tradition zu-
rückblicken können. Die Reihe utb.
sowie die mennonitische Autorin
Astrid von Schlachta versprechen
auf den ersten Blick, dass die Lese-
rin/der Leser mittels dieses Lehrbu-
ches Grundlagenwissen über die
Geschichte des Täufertums mit ei-
nem pädagogischen Ansatz vermit-
telt bekommt. Beim ersten Durch-
blättern wird diese Erwartung
durch die grafische Aufbereitung
mit herausgearbeiteten Stichwor-
ten, Hintergrundwissen in kompak-
ter Form und hervorgehobenen
Schwerpunkten erfüllt. Die durch
QR-Codes zugänglichen Quellenar-
beiten sowie zusätzliche Fragestel-
lungen zum Ende eines jeden Kapi-
tels bieten eine gute Vertiefung zu
den Ausführungen des Buches und
können für die persönliche Refle-
xion oder die Vorbereitung einer
Lehreinheit hilfreich sein. Die Pu-
blikation erhält durch den Veröf-
fentlichungsgrund Priorität, da sich
im Jahr 2025 zum 500. Mal die ers -
te Glaubenstaufe in Zürich jährt

und bereits eine fünfjährige Vorbe-
reitungszeit auf diesen Jahrestag an-
gelaufen ist. Die Jahre 2020 bis
2025 stehen jeweils unter einem
anderen Motto unter der Gesamt-
überschrift „Gewagt!“. Daher ist zu
erwarten, dass nicht nur im täuferi-
schen konfessionellen Spektrum das
Interesse an der Geschichte der
Täufer steigt, sondern darüber hin-
aus auch im ökumenischen Ge-
spräch, im pädagogischen Bereich
und an Universitäten der Bedarf an
Überblicksliteratur mit Schwer-
punkt auf die Täufer wächst. 

In neun Kapiteln bietet die Auto-
rin einen breiten Überblick über die
verschiedenen regionalen und in-
haltlichen Schwerpunkte der Täufer.
Ein Glossar sowie ein Personen- und
Sachregister ermöglichen den
schnellen Zugriff bei gezielten Frage-
stellungen und Wissensbedürfnissen. 
Ziel der Publikation ist es, sich den
Fragen zuzuwenden, wer die histo-
rischen Täufer wirklich waren, wie
sie sich im Kontext des 16. Jahr-
hunderts entwickelten und wie sie
sich vor dem Hintergrund der ge-
sellschaftlichen und politischen
Rahmenbedingungen veränderten
(9). Damit möchte die Autorin
durchaus die immer noch bestehen-
den Gerüchte und Legenden, die
sich um die Geschichte der Täufer,
insbesondere hinsichtlich des Täu-
ferreiches, ranken, durch histori-
sche Faktenlage auf ihre Stichhaltig-
keit überprüfen. Direkt zu Beginn
wird die Problematik der Benen-
nung der Täufer als „dritter, radika-



ler Ooder linker Flügel der Reforma:- ellung der Frau In den äufler1 1717
t1on  &b problematisiert und dAa- schen Gemeinden, die sich 1M Ge
beli eweils Vor- und Nachteile SeNSatZ zwischen Gleichheit 1M
WIEe historische Entwicklungen der eiste und der ellung innerhalb
einzelnen Bezeichnungen eleuch der sich bildendenden kirchlichen
teLl Der neutralste Begriff des „drit: Strukturen bewegt 80-—69)

Das dritte Kapitel 1153-147/)ten Flügels der Reformation“,
ben der lutherischen und der legt inhaltliche Schwerpunkte dar
reformierten Strömung, erscheint und zeigt auf, WIE sich die ]1äufer
als der historisch tragfähigste. Politik, aufe, Kechtfertigung, My:

Nur folgerichtig 1st dann, sStile und Bekenntnissen positionler-
dass sich davon ausgehend das ten Dabe!1i arbeitet die Autorin
Kapitel 15—-/3) der Publikation miıt durchaus Kontinuiltäten der
dem Verhältnis der Geschichte der vorherrschenden Mystik-Strömung
Reformation den Anfängen der heraus, die VOTN den ]1äufern teil.
Täuferbewegung beschäftigt und WE1SEe übernommen wurde eMmerT-
Kontinuiltäten SOWIE Diskeoentinuitä-:- kenswert 1st 1er die differenzierte
ten herausarbeitet. Darstellungsweise, die verdeutlicht,

Das ZWEITEe Kapitel (/3-1 12) e - WIE uneinheitlich die täuflerischen
Sanz die Perspektive des ersien Ka Positionen und Praktiken 1n der
pitels miıt der Darstellung der ach- ersien /Zeit und zwischen
folgenden Geschichte und des der Übernahme VOTN Iradıtionen
Alltags der ersien Täufer. AÄAus der und der radı  en Neuerfindung
Gegenüberstellun VOTN rem: und schwankten Weiterhin bemerkens-
Selbstbildern wIird Tur die LEese- wert sSind auch die Ausführungen
in/den eser ersichtlich, dass kei ber die Taufpraktiken und der da
NESWEBS die Täter-Opfer-Rollen mi1t verbundenen Einsicht, dass sich
klar verteilt m WIE das 1e]- ausgerechnet hinsichtlich des die
leicht gemeinhin In der Geschichts ]1äufer erar Tormenden und pra
schreibung aM SCHNOMME wird senden Iheologumenon der aufTtfe
uch WEeNnN die ]1äufer 1n der ber- 1n den Anfangszeiten sehr un(ter-
wiegenden enrnel der histor1i SCHIEANCNE SIcCchAten en
schen (Quellen In der schwächeren Im vierten Kapitel 149-—17/5)
Position Warell, wurden S1E ehben- werden die Fremdbezeichnungen
Talls 1ätern und Sind die der 1äufer untersucht, die VOTN
Anderskonfessionellen polemisch „dektierer“ ber „Ketzer“ DIs hın
und ZU Teil sewalttätig (Beispiel: „Wiedertäufer“ reichten, WOoDbel
1äuferreic In Münster VOTSEC BaN- VOT allem efiztere sehr we1lt verbre1i-
gel Besondere ulmerksamkeit tet WAarfl. Die Autorin stellt das ange
verdient 1n diesem Kapitel die 111 Kingen die Selbstbezeichnung
sche Auseinandersetzung miıt der dar und WIE sich AUS den zunächst
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ler oder linker Flügel der Reforma-
tion“ (11) problematisiert und da-
bei jeweils Vor- und Nachteile so-
wie historische Entwicklungen der
einzelnen Bezeichnungen beleuch-
tet. Der neutralste Begriff des „drit-
ten Flügels der Reformation“, ne-
ben der lutherischen und der
reformierten Strömung, erscheint
als der historisch tragfähigste. 

Nur folgerichtig ist es dann,
dass sich davon ausgehend das erste
Kapitel (15–73) der Publikation mit
dem Verhältnis der Geschichte der
Reformation zu den Anfängen der
Täuferbewegung beschäftigt und
Kontinuitäten sowie Diskontinuitä-
ten herausarbeitet. 

Das zweite Kapitel (73–112) er-
gänzt die Perspektive des ersten Ka-
pitels mit der Darstellung der nach-
folgenden Geschichte und des
Alltags der ersten Täufer. Aus der
Gegenüberstellung von Fremd- und
Selbstbildern wird für die Lese-
rin/den Leser ersichtlich, dass kei-
neswegs die Täter-Opfer-Rollen so
klar verteilt waren, wie das viel-
leicht gemeinhin in der Geschichts-
schreibung angenommen wird.
Auch wenn die Täufer in der über-
wiegenden Mehrheit der histori-
schen Quellen in der schwächeren
Position waren, wurden sie eben-
falls zu Tätern und sind gegen die
Anderskonfessionellen polemisch
und zum Teil gewalttätig (Beispiel:
Täuferreich in Münster) vorgegan-
gen. Besondere Aufmerksamkeit
verdient in diesem Kapitel die kriti-
sche Auseinandersetzung mit der

Stellung der Frau in den täuferi-
schen Gemeinden, die sich im Ge-
gensatz zwischen Gleichheit im
Geiste und der Stellung innerhalb
der sich bildendenden kirchlichen
Strukturen bewegt (86–89). 

Das dritte Kapitel (113–147)
legt inhaltliche Schwerpunkte dar
und zeigt auf, wie sich die Täufer zu
Politik, Taufe, Rechtfertigung, My-
stik und Bekenntnissen positionier-
ten. Dabei arbeitet die Autorin
durchaus Kontinuitäten zu z. B. der
vorherrschenden Mystik-Strömung
heraus, die von den Täufern teil-
weise übernommen wurde. Bemer-
kenswert ist hier die differenzierte
Darstellungsweise, die verdeutlicht,
wie uneinheitlich die täuferischen
Positionen und Praktiken in der 
ersten Zeit waren und zwischen 
der Übernahme von Traditionen
und der radikalen Neuerfindung
schwankten. Weiterhin bemerkens-
wert sind auch die Ausführungen
über die Taufpraktiken und der da-
mit verbundenen Einsicht, dass sich
ausgerechnet hinsichtlich des die
Täufer derart formenden und prä-
genden Theologumenon der Taufe
in den Anfangszeiten sehr unter-
schiedliche Ansichten finden. 

Im vierten Kapitel (149–175)
werden die Fremdbezeichnungen
der Täufer untersucht, die von
„Sektierer“ über „Ketzer“ bis hin
zu „Wiedertäufer“ reichten, wobei
vor allem letztere sehr weit verbrei-
tet war. Die Autorin stellt das lange
Ringen um die Selbstbezeichnung
dar und wie sich aus den zunächst
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1172 VoNn außen kommenden Bezeichnun- Im sechsten Kapitel 1953-235)
wird die Geschichte der ]äuler übergehn „Mennoniten“ und „Hutterer”

zunehmend eine Selbstbezeichnung die erstien emeindegründungen
mMiıt eilner identitätsstiftenden Funk- und institutionalisierten Strukturen
t10on entwickelte. In diesem Kapitel hinaus weitergeschrieben. EINn Un
hat auch die Verfolgungsgeschichte terkapitel widmet sich der Entste-
der 1äuler atz Die Vorurteile und hung der Amischen, die e1ine hbeson-
negatıven Erfahrungen 1 den Bau dere Form des ]äufertums bilden
ernkriegen und 17 ]äuferreic Die Autorin arbeitet die erstien KON-:

takte anderen Konfessione WIEUnster hatten dazu geführt, dass
den 1äulern NUr och In ausgewähl- den UQuäkern, den Pijetisten Oder der
ten tädten lreie KReligionsausübung Herrnhuter Brüdergemeine und die
Urc die Kurfürsten ewährt damıit verbundenen Einflüsse aul das
wurde, da S1e Urc den Augsburger (‚emeindeleben heraus.
Keligionsirieden keinen gesicherten Das csehr umfangreiche siehte
Rechtsstatus SO kam 6 Kapitel 23/-314) undelt e1nNe
Verfolgungen und Martyrien, de Vielzahl Einblicken 1n die Tu
nNen 1 diesem Kapitel aum SCHEC Neuzeit, insbesondere hinsichtlich
ben wird des Spagats zwischen Iradıitionen

Das Tünifte Kapitel 1/7/5-191) und radıkalem Neuanfang, UuUrc
wWwidmet sich In Kontinuität ZU ler- den sich die 1äufler stetig herausge-
en Kapitel den AUS der Verfolgung, Ordert sahen ugleic nımm die
aher auch AUS wirtschaftlichen (GrÜün- Autorin die Aaden der VOTaNSCSAI-
den entstandenen Migrationsbewe- Kapitel bezüglich der ber-
SUuNhSEN. ES zeichnet die (Geschichte konfessionellen ONTLakTte SOWIE der
der 1äufer In den preußisch-polni- Weiterentwicklungen der ennon1-
schen ebieten, In der ScChweiz, In ten 1n Nordamerika und Russland
Siebenbürgen, In Nordamerika und wieder auf. euUullc wird, dass sich
USsSIanı ach und zeigt, WI€e sich zunehmend e1nNe kollektive Identi
das Netz der 1äufer zunehmen VeT- tat der 1äufer herausbildet, die be1l
Te1lteie Überblicksartig werden aller Unterschiedlichkeit einıge
onilikte, Anpassungs- und gren Grundüberzeugungen WIEe ETW die
zungstendenzen SOWIE die Entwick: Wehrlosigkeit undelt.

IraditionenJung eigenständiger Das achte Kapitel 315—-348)
nachgezeichnet. SO wird der 1C SCNrel die Geschichte 1M 20 Jahr
über den deutschen und europäal- hundert Tort und beschreibht die
schen Horizont geweltet, zugleic Ausbreitung der Mennoniten elt:
werden 1n der Gegenwart weiterhin weıt, ihre Positionierung In den
bestehende Unterschiede verdeut: terschiedlichen politischen Regi
1C Inen WIEe dem Natienalsozialiısmus

und dem KOMMUNISMUS und Sibt
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von außen kommenden Bezeichnun-
gen „Mennoniten“ und „Hutterer“
zunehmend eine Selbstbezeichnung
mit einer identitätsstiftenden Funk-
tion entwickelte. In diesem Kapitel
hat auch die Verfolgungsgeschichte
der Täufer Platz. Die Vorurteile und
negativen Erfahrungen in den Bau-
ernkriegen und im Täuferreich zu
Münster hatten dazu geführt, dass
den Täufern nur noch in ausgewähl-
ten Städten freie Religionsausübung
durch die Kurfürsten gewährt
wurde, da sie durch den Augsburger
Religionsfrieden keinen gesicherten
Rechtsstatus genossen. So kam es zu
Verfolgungen und zu Martyrien, de-
nen in diesem Kapitel Raum gege-
ben wird. 

Das fünfte Kapitel (175–191)
widmet sich in Kontinuität zum vier-
ten Kapitel den aus der Verfolgung,
aber auch aus wirtschaftlichen Grün-
den entstandenen Migrationsbewe-
gungen. Es zeichnet die Geschichte
der Täufer in den preußisch-polni-
schen Gebieten, in der Schweiz, in
Siebenbürgen, in Nordamerika und
Russland nach und zeigt, wie sich
das Netz der Täufer zunehmend ver-
breitete. Überblicksartig werden
Konflikte, Anpassungs- und Abgren-
zungstendenzen sowie die Entwick-
lung eigenständiger Traditionen
nachgezeichnet. So wird der Blick
über den deutschen und europäi-
schen Horizont geweitet, zugleich
werden in der Gegenwart weiterhin
bestehende Unterschiede verdeut-
licht. 

Im sechsten Kapitel (193–235)
wird die Geschichte der Täufer über
die ersten Gemeindegründungen
und institutionalisierten Strukturen
hinaus weitergeschrieben. Ein Un-
terkapitel widmet sich der Entste-
hung der Amischen, die eine beson-
dere Form des Täufertums bilden.
Die Autorin arbeitet die ersten Kon-
takte zu anderen Konfessionen wie
den Quäkern, den Pietisten oder der
Herrnhuter Brüdergemeine und die
damit verbundenen Einflüsse auf das
Gemeindeleben heraus. 

Das sehr umfangreiche siebte
Kapitel (237–314) bündelt eine
Vielzahl an Einblicken in die Frühe
Neuzeit, insbesondere hinsichtlich
des Spagats zwischen Traditionen
und radikalem Neuanfang, durch
den sich die Täufer stetig herausge-
fordert sahen. Zugleich nimmt die
Autorin die Fäden der vorangegan-
genen Kapitel bezüglich der über-
konfessionellen Kontakte sowie der
Weiterentwicklungen der Mennoni-
ten in Nordamerika und Russland
wieder auf. Deutlich wird, dass sich
zunehmend eine kollektive Identi-
tät der Täufer herausbildet, die bei
aller Unterschiedlichkeit einige
Grundüberzeugungen wie etwa die
Wehrlosigkeit bündelt. 

Das achte Kapitel (315–348)
schreibt die Geschichte im 20. Jahr-
hundert fort und beschreibt die
Ausbreitung der Mennoniten welt-
weit, ihre Positionierung in den un-
terschiedlichen politischen Regi -
men wie dem Nationalsozialismus
und dem Kommunismus und gibt



SCHHNEeBC e1nen 1NDIIC 1n die Überblick ber die omplexe und 1713
Entwicklung der russlanddeutschen we1lt verzweigte Geschichte der
(‚emeinden 1n Deutschland, die die Täufer. Die Autorin SETZT 1n Iun
mennonitische SC nachhal W1ISSen der Reformation, ihrer Ihe
Ug veränderten und prägten. Inen und Protagonisten VOTaUS,

Im ahbschließenden neunten Ka manche Protagonisten der 1äufer-
pite 349—382) wird AUS ernne- ewegung werden 1n den ersien Ka
rungskultureller Perspektive aul die piteln selbstverständlich genannt,
Geschichtsschreibung geblickt, ZU allerdings erst spater naner e_
einen AUS der 1C der ]läuler stellt DZW. 1n den Kontext ihrer /Zeit
selbst, dann aher auch In der Tem! eingeordnet. Das erschwert DISWEe]1-
sicht aul die Täulfer. Besonderen len, dem en des Buches
Schwerpunkt ernalten ler ubılaen folgen. Besonders DOSILIV 1st die
und Freiern, denen sich die Ge Se  ıU der eigenen Konfles
dächtnistraditionen der damaligen S10N hervorzuheben, miıt der die
/Zeit sowohl 1 der Innen- als auch In Autorin nicht 1Ur tradierte aler:
der Außenwahrnehmung kristalli Opfer-Rollen aufbricht, Ondern VOT
lerten Aber auch die bleibenden allem e1nen us aufT die der
Spuren der ]läulfer und deren ezep Frauen 1n der Täuferbewegung legt.
t10N In KUunst und Literatur werden S1e zeigt aufl, dass e1nNe mManner-
ehenso WIE die räumliche Verortung dominijerte Geschichte 1ST Den
der emori1a In Gestalt VoNn kErinne- öch ass sich dann die rage nicht
rungsorten betrachtet Dieses letzte vermeiden, OD beispielsweise In
Kapitel leitet dann In die aDsSCHII1Ee den rolNnlen des erstien apitels
Renden Überlegungen der Autorin nicht möglich SeWESEN wäre, doch
über, welche nachhaltigen AÄuswir- öch die e1nNe Oder andere (eventu-
kungen VOoNn den ]1äufern lJeihben el] nicht prominente) Frauenge-
363-30668). Diese efizten Seiten bil stalt vorzustellen Alles 1n allem Jje
den e1ine Zusammenfassung der her- doch 1ST dieses Buch e1nNe
ausgearbeiteten zentralen Aspekte, empfehlenswerte Lektüre Tur all
beschreiben die Verwurzelung In diejenigen, die sich naner und 1N-
der Reformation und die Pluralität ensiver mi1t der Täufergeschichte
SOWIE die ständige Mobilität ge1ISt- aUseinaNdersetzen wollen, und
ich und räumlich der ]läuler SETZT damıit Maßstäbe In der Ge
Urc die Geschichte schichtsschreibung der Täufer.

Insgesamt bestätigen sich die uch 1n der ÖOkumene und der 1N-
Erwartungen ach der Lektüre teressierten kırchlichen Öffentlich-
Die Publikation VOTN Astrid VOTN keit wird INan insbesondere In den
Schlachta bletet eiınen verständlich nhächsten Tunf ahren VOTN der Lek-
geschriebenen, differenzierten und ture dieses Buches profitieren.
mi1t historischen (Quellen Tundierten erena Hammes
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schließlich einen Einblick in die
Entwicklung der russlanddeutschen
Gemeinden in Deutschland, die die
mennonitische Landschaft nachhal-
tig veränderten und prägten. 

Im abschließenden neunten Ka-
pitel (349–382) wird aus erinne-
rungskultureller Perspektive auf die
Geschichtsschreibung geblickt, zum
einen aus der Sicht der Täufer
selbst, dann aber auch in der Fremd-
sicht auf die Täufer. Besonderen
Schwerpunkt erhalten hier Jubiläen
und Feiern, an denen sich die Ge-
dächtnistraditionen der damaligen
Zeit sowohl in der Innen- als auch in
der Außenwahrnehmung kristalli-
sierten. Aber auch die bleibenden
Spuren der Täufer und deren Rezep-
tion in Kunst und Literatur werden
ebenso wie die räumliche Verortung
der Memoria in Gestalt von Erinne-
rungsorten betrachtet. Dieses letzte
Kapitel leitet dann in die abschlie-
ßenden Überlegungen der Autorin
über, welche nachhaltigen Auswir-
kungen von den Täufern bleiben
(383–388). Diese letzten Seiten bil-
den eine Zusammenfassung der her-
ausgearbeiteten zentralen Aspekte,
beschreiben die Verwurzelung in
der Reformation und die Pluralität
sowie die ständige Mobilität – geist-
lich und räumlich – der Täufer
durch die Geschichte.

Insgesamt bestätigen sich die
Erwartungen nach der Lektüre. 
Die Publikation von Astrid von
Schlachta bietet einen verständlich
geschriebenen, differenzierten und
mit historischen Quellen fundierten

Überblick über die komplexe und
weit verzweigte Geschichte der
Täufer. Die Autorin setzt ein Grund-
wissen der Reformation, ihrer The-
men und Protagonisten voraus,
manche Protagonisten der Täufer-
bewegung werden in den ersten Ka-
piteln selbstverständlich genannt,
allerdings erst später näher vorge-
stellt bzw. in den Kontext ihrer Zeit
eingeordnet. Das erschwert biswei-
len, dem roten Faden des Buches zu
folgen. Besonders positiv ist die
Selbstkritik an der eigenen Konfes-
sion hervorzuheben, mit der die
Autorin nicht nur tradierte Täter-
Opfer-Rollen aufbricht, sondern vor
allem einen Fokus auf die Rolle der
Frauen in der Täuferbewegung legt.
Sie zeigt auf, dass es eine männer-
dominierte Geschichte ist. Den-
noch lässt sich dann die Frage nicht
vermeiden, ob es beispielsweise in
den Profilen des ersten Kapitels
nicht möglich gewesen wäre, doch
noch die eine oder andere (eventu-
ell nicht so prominente) Frauenge-
stalt vorzustellen. Alles in allem je-
doch ist dieses Buch eine
empfehlenswerte Lektüre für all
diejenigen, die sich näher und in-
tensiver mit der Täufergeschichte
auseinandersetzen wollen, und
setzt damit Maßstäbe in der Ge-
schichtsschreibung der Täufer.
Auch in der Ökumene und der in-
teressierten kirchlichen Öffentlich-
keit wird man insbesondere in den
nächsten fünf Jahren von der Lek-
türe dieses Buches profitieren. 

Verena Hammes
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1714 IDENTITAT UND DER kurs über die Kechtfertigungslehre
KONFESSIONE und die OÖkumenische Arbeit der

Pfingstbewegung untersuchen
Dangel, Konfessionelle den Differenzierung 1St dem T1S

1102a und Okumenische Pro tentum VoNn Anfang eingestiftet.
Analysen ZU interkon- Identität und Differenz ernalten

Tessionellen Diskurs des ler postmodernen Bedingungen VeT-
Christentums De Gruyter, Ber stärktes Interesse, das sich durchaus
lın 2014 374 Seiten EUR als ldentitätsverunsicherung deuten

lässt. Das Verständnis konfessione]l-»
ler Identität wird VOoNn Dangel kultur-

Okumene hat 6 wesentlich MIt wissenschaftlich vertielt. Die TIOTF-
den beiden Spannungspolen Identi schung VOoNn ldentität, ursprünglich
tat und Difflerenz VOoNn getrennten e1in ema der Individualpsycholo-
Konfessionsgemeinschaften iun. Yl1e, wurde sodann auch aul Gruppen
(etrennte Konfessione wollen @1- angewandt, wobhe!l sich gerade ler-
NerseIls ihre Differenzen überwin- hbe]l zeigt, dass Identität keine lest:
den, andererseits wollen S1e welter- statische TO Ist. 1€eS Silt hbeson-
hin 1 ihrer konfessionellen Identität ders Tür kollektive Identitäten
wahrgenommen werden. SO 1st In Ausführlic beschäftigt sich Dangel
den OÖkumenischen lalogen In den mMiıt den Ansätzen VOoNn Jan Assmann
vergangeheNn Jahrzehnten die rage und (‚arolin mcke Kollektive den:

11a konstitutiert sich IMMer In derach der je eigenen konfessionellen
Identität und ihrer Profillierung In doppelten ewegung VOoNn Alfirma:
den Vordergrun getiretien. t10N und Abgrenzung, z.B

mcke 1es trifit auch TUr konfessio-In ihrer ZUr Drucklegung leicht
überarbeiteten Dissertation eschäfl- ne Identität Z da das Bejahen
LLgt sich Dangel, Schülerin der des eigenen Propriums nicht ohne
evangelischen Systematikerin Frie- grenzung VOoNn einem konfessio-
derike Nüssel, mMiıt der rage ach nellen Gegenüber möglich ISt, wohel
der konfessionellen Identität In Oku sich gleichzeitig die verschiedenen
menischen Prozessen. Die Arbeit ISt, konfessionellen (‚emeinschaften
nebhben Einleitung und Schlussbe e1in gemeinsames Zentrum ausrich-

ten AÄAus den ulturwissenschaftl]i:trachtung 1 ler große elle geglie
dert Eine Reflexion konfessioneller chen Diskursen 1St Tür das Okumen\-
Identität als Gegenstand Okumeni- csche espräc der Aspekt der
scher Prozesse und e1ine Analyse Übersetzbarkeit der je eigenen Über
konfessioneller Identitätskonstitutio- ZEUSUNSEN 1 die Sprache des Ge
nNen 1 OÖkumenischen Prozessen rah: genübers VOoNn Bedeutung.
Inen die mittleren Kapitel und 4, Der überwiegende Hauptteil
die den Iutherisch-katholischen DIis der e1 esteht In der yse
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IDENTITÄT UND DIFFERENZ DER
KONFESSIONEN

Silke Dangel, Konfessionelle Iden-
tität und ökumenische Pro-
zesse. Analysen zum interkon-
fessionellen Diskurs des
Christentums. De Gruyter, Ber-
lin 2014. 374 Seiten. Gb. EUR
109,95.

Ökumene hat es wesentlich mit
den beiden Spannungspolen Identi-
tät und Differenz von getrennten
Konfessionsgemeinschaften zu tun.
Getrennte Konfessionen wollen ei-
nerseits ihre Differenzen überwin-
den, andererseits wollen sie weiter-
hin in ihrer konfessionellen Identität
wahrgenommen werden. So ist in
den ökumenischen Dialogen in den
vergangenen Jahrzehnten die Frage
nach der je eigenen konfessionellen
Identität und ihrer Profilierung in
den Vordergrund getreten. 

In ihrer zur Drucklegung leicht
überarbeiteten Dissertation beschäf-
tigt sich Silke Dangel, Schülerin der
evangelischen Systematikerin Frie-
derike Nüssel, mit der Frage nach
der konfessionellen Identität in öku-
menischen Prozessen. Die Arbeit ist,
neben Einleitung und Schlussbe-
trachtung in vier große Teile geglie-
dert: Eine Reflexion konfessioneller
Identität als Gegenstand ökumeni-
scher Prozesse und eine Analyse
konfessioneller Identitätskonstitutio-
nen in ökumenischen Prozessen rah-
men die mittleren Kapitel 3 und 4,
die den lutherisch-katholischen Dis-

kurs über die Rechtfertigungslehre
und die ökumenische Arbeit der
Pfingstbewegung untersuchen. 

Differenzierung ist dem Chris -
tentum von Anfang an eingestiftet.
Identität und Differenz erhalten un-
ter postmodernen Bedingungen ver-
stärktes Interesse, das sich durchaus
als Identitätsverunsicherung deuten
lässt. Das Verständnis konfessionel-
ler Identität wird von Dangel kultur-
wissenschaftlich vertieft. Die Erfor-
schung von Identität, ursprünglich
ein Thema der Individualpsycholo-
gie, wurde sodann auch auf Gruppen
angewandt, wobei sich gerade hier-
bei zeigt, dass Identität keine fest-
statische Größe ist. Dies gilt beson-
ders für kollektive Identitäten.
Ausführlich beschäftigt sich Dangel
mit den Ansätzen von Jan Assmann
und Carolin Emcke. Kollektive Iden-
tität konstitutiert sich immer in der
doppelten Bewegung von Affirma-
tion und Abgrenzung, so z.B.
Emcke. Dies trifft auch für konfessio-
nelle Identität zu, da das Bejahen
des eigenen Propriums nicht ohne
Abgrenzung von einem konfessio-
nellen Gegenüber möglich ist, wobei
sich gleichzeitig die verschiedenen
konfessionellen Gemeinschaften um
ein gemeinsames Zentrum ausrich-
ten. Aus den kulturwissenschaftli-
chen Diskursen ist für das ökumeni-
sche Gespräch der Aspekt der
Übersetzbarkeit der je eigenen Über-
zeugungen in die Sprache des Ge-
genübers von Bedeutung.

Der überwiegende Hauptteil
der Arbeit besteht in der Analyse
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ZWeIl]er bilateraler Dialoge aufT Welt- ären, W2S die Pfingstbewegung 175
ebene dem lutherisch-katholischen eigentlich 1st und wodurch S1E sich
Rechtfertigungsdiskurs und der Okı VOTN den etablierten Kiırchen un(ter-
menischen e1 der Pfingstbewe- sche1de Ökumenische 1 hat
gulg ZUr E  esiologie 1M espräc iImmer miıt Grundkonsens und
mi1t der römisch-katholischen KIr- Grun  1lTerenz zwischen den Part:
che Erkenntnisleitend 1st €1 die ern iun S1e vollzieht sich 1n ©1-
rage, WIEe sich In den beiden 1a10 nNem „Spannungsfeld, 1n welchem
gEeN exemplarisch konfessionelle die Identität des Christlichen und
Identität konstitutiert und konstru: die Differenz des Konfessionellen
lert. Die Dialoge sSind 1NSs Gleichgewicht sebrac WET-
VOTN ihrer Geschichte und Tuktiur den  &b (346)
her csehr verschieden und bewusst Die e1 überzeugt Uurc
1n ihrer Verschiedenheit herangezo- ihre sprachliche Klarheit und gute
gEeN Das uthertum ann aufT e1nNe Lesbarkeit, VOT allem aber auch 1N-
500Ö-jJährige Geschichte konfessi0- haltlich-methodisch, dass S1E EINn
neller Identitätskonstruktionen heit und Diflferenz als Okumenisch
rückblicken, das Pfingstkirchentum notwendige Pole aufeinander be
1st demgegenüber erheblich Junger. zieht. Differenz 1st nicht das egen
1 Konflessionen stehen In den teil VOTN Einheit, Ondern e1nN N OL
dargestellten Dialogen dem Katholi wendiger Aspekt des Okumenischen
ZISMUS sgegenüber, der SEINE Identi Gesprächs, das Ja die konfessionelle
tat 1M Konzert der Konfessionen als Identität der Partner nicht 2US1IO-
„Kirche 1M eigentlichen Sinn  &b kon schen 11l
SIruler ASS die Pfingstler miıteln- Vor dem Hintergrun VOTN

bezogen werden, den HOTrI1- Kirchlichkeiten und eligion 1n der
ZONT der 1 aufT bereichernde Bundesrepublik Deutschland rage
Weise und relativiert die aulig VeT- ich mich, inwielern INan egenwäar-

1C der ÖOkumene aufT Ug überhaupt och VOTN konfessi0-
deskirchliche) Protestanten und (TÖ- nellen kollektiven Identitäten SPTE-
mische]) Katholiken chen ann olches praxisbezogene

Bel aller Verschiedenheit der Fragen 1st SEWISS nicht die primäre
Konfessionen und Dialogpartner Aufgabe Systematischer Theologie
zeigt sich, dass sich konfessionelle und SOMI1 auch nicht Gegenstand
Identität In dynamischen Prozessen der 1 VOTN Dangel. Irotzdem
ausbildet, verändert, aktualisiert Ooder serade deswegen regt Dangels
und NEeu konstitulert. Insbesondere e1 ZU praktischen Nachden
die Pfingstbewegung 1st Uurc das ken Wer sSind die Onkreien
Okumenische espräc und die Ok- ubjekte, die Jräger und epräsen-
klesiologische rage ach dem KIr- anuıunnen konfessioneller und
chesein herausgefordert, Tur sich Okumenischer Identitäten? 1 heolo
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zweier bilateraler Dialoge auf Welt-
ebene: dem lutherisch-katholischen
Rechtfertigungsdiskurs und der öku-
menischen Arbeit der Pfingstbewe-
gung zur Ekklesiologie im Gespräch
mit der römisch-katholischen Kir-
che. Erkenntnisleitend ist dabei die
Frage, wie sich in den beiden Dialo-
gen exemplarisch konfessionelle
Identität konstitutiert und konstru-
iert. Die genannten Dialoge sind
von ihrer Geschichte und Struktur
her sehr verschieden und bewusst
in ihrer Verschiedenheit herangezo-
gen. Das Luthertum kann auf eine
500-jährige Geschichte konfessio-
neller Identitätskonstruktionen zu-
rückblicken, das Pfingstkirchentum
ist demgegenüber erheblich jünger.
Beide Konfessionen stehen in den
dargestellten Dialogen dem Katholi-
zismus gegenüber, der seine Identi-
tät im Konzert der Konfessionen als
„Kirche im eigentlichen Sinn“ kon-
struiert. Dass die Pfingstler mitein-
bezogen werden, öffnet den Hori-
zont der Arbeit auf bereichernde
Weise und relativiert die häufig ver-
engte Sicht der Ökumene auf (lan-
deskirchliche) Protestanten und (rö-
mische) Katholiken. 

Bei aller Verschiedenheit der
Konfessionen und Dialogpartner
zeigt sich, dass sich konfessionelle
Identität in dynamischen Prozessen
ausbildet, verändert, aktualisiert
und neu konstituiert. Insbesondere
die Pfingstbewegung ist durch das
ökumenische Gespräch und die ek-
klesiologische Frage nach dem Kir-
chesein herausgefordert, für sich zu

klären, was die Pfingstbewegung 
eigentlich ist und wodurch sie sich
von den etablierten Kirchen unter-
scheidet. Ökumenische Arbeit hat
es immer mit Grundkonsens und
Grunddifferenz zwischen den Part-
nern zu tun. Sie vollzieht sich in ei-
nem „Spannungsfeld, in welchem
die Identität des Christlichen und
die Differenz des Konfessionellen
ins Gleichgewicht gebracht wer-
den“ (346). 

Die Arbeit überzeugt durch
ihre sprachliche Klarheit und gute
Lesbarkeit, vor allem aber auch in-
haltlich-methodisch, dass sie Ein-
heit und Differenz als ökumenisch
notwendige Pole aufeinander be-
zieht. Differenz ist nicht das Gegen-
teil von Einheit, sondern ein not-
wendiger Aspekt des ökumenischen
Gesprächs, das ja die konfessionelle
Identität der Partner nicht auslö-
schen will. 

Vor dem Hintergrund von
Kirchlichkeiten und Religion in der
Bundesrepublik Deutschland frage
ich mich, inwiefern man gegenwär-
tig überhaupt noch von konfessio-
nellen kollektiven Identitäten spre-
chen kann. Solches praxisbezogene
Fragen ist gewiss nicht die primäre
Aufgabe Systematischer Theologie
und somit auch nicht Gegenstand
der Arbeit von Dangel. Trotzdem
oder gerade deswegen regt Dangels
Arbeit zum praktischen Nachden-
ken an. Wer sind die konkreten
Subjekte, die Träger und Repräsen-
tantinnen konfessioneller und 
ökumenischer Identitäten? Theolo-
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176 sinnen, Kırchenvertreter und (Gre Hussitischen Kirche, In Rom CIM
mien, ischöfe, der aps Oder die ng Hier sprach er sSeıin „Bedauern
einzelne etaufte Christin? Und WIE über den STAaUSdINEN &6 VoNn Hus
verhält sich die konfessionelle und dUS, erhbhat Vergebung, gewährte S1e
Okumenische Identität e1ner KONn Tür wechselseitig zugefügtes Leid
fessionsgemeinschaft als Kollektiv und eröffnete eUue Wege des Mit-
ZUr Identität und ZU konfessionel- einander. Ollendas hatte sich ZU
len DZW. Okumenischen e 1DSTWwer 0O00-Jahrgedenken aps Franziskus
ständnıis ihrer itglieder? 17 Jahr 201 der tschechischen Oku.

Florian sen mMmenischen Delegation gegenüber
hbe]l einem Empfang einem Dialog
ohne ideologische Einschränkungen

HUS FORMAITIOR ekannt Be]l dem eindrücklichen
Versöhnungs-Gottesdienst betonte

(uFranz achilek, Hus ardına Kasper allem
2141 5) rediger, I1heo historischen Unrecht gegenüber Hus
loge, Reformator. Aschendor(it und dem Missbrauch SEINES Namens
Verlag, Uunster 2019 771 Se1l den gemeinsamen Verkündigungs-
ten Kt. EUR 29.90 auftrag In der sich nicht NUr In

Ischechien zunehmend Säkularısie-
Als Band der el „Ka renden Gesellschaft 17 Gefolge die

tholisches en und Kirchenreform SE Keformators, der TUr SEeINeEe
17 /Zeitalter der Glaubensspaltung“ (Gewissensentscheidung In der eru-
1St diese Uungste Zusammenfassung fung aul YT1ISTUS cselher In den lod
der Forschungen Jan Hus erschie- aul dem Scheiterhaufen gehen
NneEN, wWwolür der UuTtor dem Vorsitzen- hbereit WAarl. kine oppelte Tragik be
den des CGorpus CGatholicorum, Peter steht darın, dass das aul jenem KON-:
alter, der hald danach verstarb, rANl VOoNn Konstanz eschah, das als Re:
ausdrücklich an Bereits hiermit Tormkonzil angetreien WäalIl, aher die
1St e1in Signal egeben Tür die eue Keform-Impulse VON Hus nicht AalT-
Wertschätzung des Jan Hus auch In zunehmen hbereit WAarl. Das Buch
der römisch-katholischen Welt, WIE det MIt Hinweisen aul die gste
S1e sich, auch das wird ler berichtet Bewertungen SEINES Prozesses („JU

StizmMOord“ Oder kanonisch(IV, 203 {T), bereits ZUr Millenniums „KOTF-
wende abzeichnete, als aps an rekt”?), WIE S1e 1 der heute weithin
NEes Paul IL die VOoNn ihm selhst ETTINU- anerkannten Darstellung des e Vall-

Okumenische KOMMISsSIiON1gte gelischen Rechtshistorikers Jiiy Keirt
Vorsitz VOoNn ardına VIk M1t zusammengestellt sind, und MIt der

den Partnern, Synodalsenior Ruml Erörterung der rage eilner enabilı
VoNn der EvV. Kirche der Böhmischen tatıon VOoNn Jan Hus S1e wurde cE1IT
Brüder und Patriarch VoNn der dem IL Vatikanum gefordert („ISt
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ginnen, Kirchenvertreter und Gre-
mien, Bischöfe, der Papst oder die
einzelne getaufte Christin? Und wie
verhält sich die konfessionelle und
ökumenische Identität einer Kon-
fessionsgemeinschaft als Kollektiv
zur Identität und zum konfessionel-
len bzw. ökumenischen Selbstver-
ständnis ihrer Mitglieder? 

Florian Ihsen

JAN HUS – REFORMATOR 

Franz Machilek, Jan Hus (um
1372–1415). Prediger, Theo-
loge, Reformator. Aschendorff
Verlag, Münster 2019. 271 Sei-
ten. Kt. EUR 29.90.

Als Band 78/79 der Reihe „Ka-
tholisches Leben und Kirchenreform
im Zeitalter der Glaubensspaltung“
ist diese jüngste Zusammenfassung
der Forschungen zu Jan Hus erschie-
nen, wofür der Autor dem Vorsitzen-
den des Corpus Catholicorum, Peter
Walter, der bald danach verstarb,
ausdrücklich dankt. Bereits hiermit
ist ein Signal gegeben für die neue
Wertschätzung des Jan Hus auch in
der römisch-katholischen Welt, wie
sie sich, auch das wird hier berichtet
(IV, 203 ff), bereits zur Millenniums-
wende abzeichnete, als Papst Johan-
nes Paul II. die von ihm selbst ermu-
tigte ökumenische Kommission
unter Vorsitz von Kardinal Vlk mit
den Partnern, Synodalsenior Ruml
von der Ev. Kirche der Böhmischen
Brüder und Patriarch Butta von der

Hussitischen Kirche, in Rom emp-
fing. Hier sprach er sein „Bedauern
über den grausamen Tod“ von Hus
aus, erbat Vergebung, gewährte sie
für wechselseitig zugefügtes Leid
und eröffnete neue Wege des Mit-
einander. Vollends hatte sich zum
600-Jahrgedenken Papst Franziskus
im Jahr 2015 der tschechischen öku-
menischen Delegation gegenüber
bei einem Empfang zu einem Dialog
ohne ideologische Einschränkungen
bekannt. Bei dem eindrücklichen
Versöhnungs-Gottesdienst betonte
Kardinal Kasper – entgegen allem 
historischen Unrecht gegenüber Hus
und dem Missbrauch seines Namens
– den gemeinsamen Verkündigungs-
auftrag in der sich nicht nur in
Tschechien zunehmend säkularisie-
renden Gesellschaft: im Gefolge die-
ses Reformators, der für seine 
Gewissensentscheidung in der Beru-
fung auf Christus selber in den Tod
auf dem Scheiterhaufen zu gehen
bereit war. Eine doppelte Tragik be-
steht darin, dass das auf jenem Kon-
zil von Konstanz geschah, das als Re-
formkonzil angetreten war, aber die
Reform-Impulse von Hus nicht auf-
zunehmen bereit war. Das Buch en-
det mit Hinweisen auf die jüngsten
Bewertungen seines Prozesses („Ju-
stizmord“ oder kanonisch „kor-
rekt“?), wie sie in der heute weithin
anerkannten Darstellung des evan-
gelischen Rechtshistorikers Jiřy Kejř
zusammengestellt sind, und mit der
Erörterung der Frage einer Rehabili-
tation von Jan Hus. Sie wurde seit
dem II. Vatikanum gefordert („ist
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Hus e1in ‚Ketzer' vielmehr des SCHNEeBXBllC die Leidenscha der 117
SeN Vorläufer?“, wurde NUunNn g ler Berufung aufT Hus entstandenen
ragt) und Urc e1ine umwerfend ewegung/en nicht verstehen kön
eUue 1C Urc Pater de Vooght nen die phänomenale dreibändige
OSB cE1IT den 1 960er Jahren er- Darstellung VOTN Frantisek Smahel,
auert. Die Einschätzung seiner Die Hussıitische Revolution 2002}

STe schon Tur diese VWeiterent-Sahz Bedeutung 17 eutigen
gesamt-Ökumenischen Dialog (Halik, wicklung
Kichter, Link, DoleZoleva) bil /u Hus selhber (111 en und
det den Abschluss (V, 209 {T) Werlk VOTN Hus, 61 [T} aber 1st

Die der Aspekte, die Tur beli acnıle die esamthel der al
diesen der Autor 1M Untertitel Forschungen berücksichtigt,

rediger, Iheologen und Reforma:- ehbenso die nNeuUueTelN DIs hın den
lOr In seinen wenigen ebensjah- DIS 2015 zanlreich MNeu entstande
ren Tur sSenmın Werk charakteristisch nen Biographien und die Tortschrei
SINd, wird 1n 18 thematisch tenden Werkeditienen Von speziel-
sgegliederten Abschnitten ausgebrei- lem Interesse sSind 1Ur einıge
tel (11L, 1—-2 Dem sehen e1nNe Schwerpunkte enennen die
Einführung In die Forschungsge- Untersuchungen Hus’ er  15
SCNHNICNTE (1, 15 [T} und e1nNe Über. gegenüber yclif (zum Wyclif-Kom-
sicht ber die Problemlage In „Ge plex, 6/{ITf Ö.) Letzteres r Jjetzt
sellschaft und Kırche In Böhmen arer denn je ervor, nicht zuletzt

1n ahberspezle 1n Prag VOT dem ultlreien seinem un:  ängigen,
des Jan Hus“ (11, 31 [T} VOTaus In „rechtgläubig” verbliebenen UC
eiziteren 1st der ONeMmM1s acnıle ristieverständnIis hierzu ETW sSe1INne
schon der SEINeEeTr Oka- theologische Aufklärungsarbeit
len und regionalen Spezlalstudien beim Wilsnacker „Wunderblut”,
die DIS In den oberpfälzischen und 85 SOWIE {f), W2S ihn sleich-
TIränkischen aum eichen bestens onl nicht VOT „Märesie”-Unterstel-
ewander und WTr nicht den bOöh lungen BIis zuletzt chützte Dazu
Mmischen e1 der Entwicklung OoMmMm SEINEe Predigertätigkeit In
der devotio moderna, angefangen der Bethlehemskapelle: Predigt In
VO  3 „Ackermann AUS Böhmen der Volkssprache (/5 {L, WIEe dann
ber die gelehrten tschechischen 1M E xıl 1M eigenen an 1501f,
Volksprediger und Kiırchenreformer Predigtverbote 103 [T} und
BIis hın ZUuU LAalenautor 1homas schon als Synodalprediger ÖO{IT);

berücksichtigt, wird Hus sSe1INne Hochschultätigkeit (Nic 1Ur
und SEINEe Mitstreiter, ihren als agister Artium, Ondern auch
gel Widerstand die sich als eologe: (Quodlibet-Veranstal:
aufT Kırchenkriti hın WwWwIıedernolien Lungen, Sentenzenkommentar, dazu
den kurlalen Häresievorwurfe und ektorat); SEINEe EeNOÖOTTINE schriftstel
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Hus statt ein ,Ketzer‘ vielmehr des-
sen Vorläufer?“, so wurde nun ge-
fragt) und durch eine umwerfend
neue Sicht durch Pater P. de Vooght
OSB seit den 1960er Jahren unter-
mauert. Die Einschätzung seiner
ganz neuen Bedeutung im heutigen
gesamt-ökumenischen Dialog (Halík,
Richter, H.G. Link, Doležoleva) bil-
det den Abschluss (V, 209 ff).

Die Fülle der Aspekte, die für
diesen – so der Autor im Untertitel
– Prediger, Theologen und Reforma-
tor in seinen so wenigen Lebensjah-
ren für sein Werk charakteristisch
sind, wird zuvor in 18 thematisch
gegliederten Abschnitten ausgebrei-
tet (III, 61–202). Dem gehen eine
Einführung in die Forschungsge-
schichte (I, 15 ff) und eine Über-
sicht über die Problemlage in „Ge-
sellschaft und Kirche in Böhmen –
speziell in Prag – vor dem Auftreten
des Jan Hus“ (II, 31 ff) voraus. In
letzteren ist der Bohemist Machilek
schon wegen der Fülle seiner loka-
len und regionalen Spezialstudien –
die bis in den oberpfälzischen und
fränkischen Raum reichen – bestens
bewandert und wer nicht den böh-
mischen Anteil an der Entwicklung
der devotio moderna, angefangen
vom „Ackermann aus Böhmen“
über die gelehrten tschechischen
Volksprediger und Kirchenreformer
bis hin zum Laienautor Thomaš
Stitny berücksichtigt, wird Jan Hus
und seine Mitstreiter, ihren hefti-
gen Widerstand gegen die sich stets
auf Kirchenkritik hin wiederholen-
den kurialen Häresievorwürfe und

schließlich die Leidenschaft der un-
ter Berufung auf Hus entstandenen
Bewegung/en nicht verstehen kön-
nen – die phänomenale dreibändige
Darstellung von František Šmahel,
Die Hussitische Revolution (2002)
steht schon für diese Weiterent-
wicklung. 

Zu Hus selber (III. Leben und
Werk von Jan Hus, 61 ff) aber ist
bei Machilek die Gesamtheit der äl-
teren Forschungen berücksichtigt,
ebenso die neueren bis hin zu den
bis 2015 zahlreich neu entstande-
nen Biographien und die fortschrei-
tenden Werkeditionen. Von speziel-
lem Interesse sind – um nur einige
Schwerpunkte zu benennen – die
Untersuchungen zu Hus’ Verhältnis
gegenüber Wyclif (zum Wyclif-Kom-
plex, 67 ff u. ö.). Letzteres tritt jetzt
klarer denn je hervor, nicht zuletzt
in seinem unabhängigen, aber
„rechtgläubig“ verbliebenen Eucha-
ristieverständnis (hierzu etwa seine
theologische Aufklärungsarbeit
beim Wilsnacker „Wunderblut“,
85 ff sowie 95 ff), was ihn gleich-
wohl nicht vor „Häresie“-Unterstel-
lungen bis zuletzt schützte. Dazu
kommt seine Predigertätigkeit in
der Bethlehemskapelle: Predigt in
der Volkssprache (75 ff, wie dann
im Exil im eigenen Lande 150 ff,
Predigtverbote 103 ff) und zuvor
schon als Synodalprediger (86 ff);
seine Hochschultätigkeit (nicht nur
als Magister Artium, sondern auch
als Theologe: Quodlibet-Veranstal-
tungen, Sentenzenkommentar, dazu
Rektorat); seine enorme schriftstel-
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178 lerische Tätigkeit VOTN den Predigt- wollenden Hg des GOorpus Catholi
sammlungen (in Lateinisch Tur die C  » sich diese Mammutaufgabe
Priesterkollegen sedruckt) den och 1M Alter vorzunehmen AaDEel
volkssprachlichen Auslegungen VOTN hat die verzweigte Husforschung
Basıiıstexten des auDens WIE In verschiedenen prachen den
re und Vaterunser (145 I} einzelnen I1hemenbereichen e -

Wesentlich spielte dann die KIr- schlossen, dass S1E sowohl ber-
chenpoliti 1M 1  er des schon lickhaft nachlesbar 1st als auch
dreifachen Papstschismas In sSeın akte Ausküunfte den (Quellen und
eben, verbunden mi1t ihn Interpretationen SiDt (V1, /-272;
anProzesse, die SEINeEeTr In der Bibliographie 1st selhst mi1t
1lrekiten Appellation T1S-LUS Einzelstudien vertreten). uch als
Tuhrten e1nNe gravierende, vortragender Redner überzeugt Ma-
grundsätzliche Missachtung der chilek mi1t der Konzentration aufT

die das esentiıiche Will ihn öchkırchlichen Rechtsordnung),
sich DIS 1NSs Konstanzer Konzıil hin: apper efasst Hus esen,

und 1C dort SEINeEeTr greife der gemeinsam mi1t
Verurteilung Tuhrten (152 oachim Köhler VOTN alner Bendel
AaDEel unterstiutizte mi1t seinen herausgegebenen chrift der er
„wyclilitischen“ Mitstreitern VOTN mann-Gemeinde Stuttgart „GEWIS-
ang den Neuaufbruch mi1t SEeT und Reform Das Konstanzer
einem Konzıil Art und der Re Konzıil und Jan Hus 1n ihrer aktuel
Torm doch die dortige Reform, die len Bedeutung“ (LIT Verlag, Berlin
den bedeutenden chritt Lal, die 2015 ASS eide, Hus WIE das
Konzilshoheit ber das apsttum KOnzil, 1n dieser ihrer uellen Be
erklären, konnte sleichwohl SEINE deutung auch ach dem 0O-Jahr
radı  en Reformanliegen, WAS die edenken nicht VeETSESSEN werden,
Überwindung der Simonie aufT en Ondern wirkmächtig leiben
Ebenen nicht akzeptieren. dazu rag der Verfasser miıt diesem

ES 1st 1n Glücksfall, dass sich ler Tunf Jahre danach, 1M Kontext
Franz acnıle dazu entschlossen weıllerer >  -Jüähriger Okumen1-
hat, SEINEe AUS Irüherer /Zeit STAamM scher Gedenkjahre vorzustellenden
mende 1e und Hochachtung Tur Band In nachhaltiger Weise be1l
Jan Hus, unterstutzt VOTN dem ihm Manfred Richter
und dem ema gegenüber onl
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lerische Tätigkeit von den Predigt-
sammlungen (in Lateinisch für die
Priesterkollegen gedruckt) zu den
volkssprachlichen Auslegungen von
Basistexten des Glaubens wie
Credo und Vaterunser (143 ff). 

Wesentlich spielte dann die Kir-
chenpolitik im Zeitalter des schon
dreifachen Papstschismas in sein
Leben, verbunden mit gegen ihn
angestrengte Prozesse, die zu seiner
direkten Appellation an Chris-tus
führten (137 ff – eine gravierende,
grundsätzliche Missachtung der
kirchlichen Rechtsordnung), die
sich bis ins Konstanzer Konzil hin-
zogen und letztlich dort zu seiner
Verurteilung führten (165–202).
Dabei unterstützte er mit seinen
„wyclifitischen“ Mitstreitern von
Anfang an den Neuaufbruch mit 
einem Konzil neuer Art und der Re-
form – doch die dortige Reform, die
den bedeutenden Schritt tat, die
Konzilshoheit über das Papsttum zu
erklären, konnte gleichwohl seine
radikalen Reformanliegen, was die
Überwindung der Simonie auf allen
Ebenen anging, nicht akzeptieren. 

Es ist ein Glücksfall, dass sich
Franz Machilek dazu entschlossen
hat, seine aus früherer Zeit stam-
mende Liebe und Hochachtung für
Jan Hus, unterstützt von dem ihm
und dem Thema gegenüber wohl-

wollenden Hg. des Corpus Catholi-
corum, sich diese Mammutaufgabe
noch im Alter vorzunehmen. Dabei
hat er die verzweigte Husforschung
in verschiedenen Sprachen zu den
einzelnen Themenbereichen so er-
schlossen, dass sie sowohl über-
blickhaft nachlesbar ist als auch ex-
akte Auskünfte zu den Quellen und
Interpretationen gibt (VI, 217–272;
in der Bibliographie ist er selbst mit
Einzelstudien vertreten). Auch als
vortragender Redner überzeugt Ma-
chilek mit der Konzentration auf
das Wesentliche. Will man ihn noch
knapper gefasst zu Hus lesen, so
greife man zu der gemeinsam mit
Joachim Köhler von Rainer Bendel
herausgegebenen Schrift der Acker-
mann-Gemeinde Stuttgart „Gewis-
sen und Reform. Das Konstanzer
Konzil und Jan Hus in ihrer aktuel-
len Bedeutung“ (LIT Verlag, Berlin
2015). Dass beide, Hus wie das
Konzil, in dieser ihrer aktuellen Be-
deutung auch nach dem 600-Jahr-
Gedenken nicht vergessen werden,
sondern wirkmächtig bleiben –
dazu trägt der Verfasser mit diesem
hier fünf Jahre danach, im Kontext
weiterer 500-jähriger ökumeni-
scher Gedenkjahre vorzustellenden
Band in nachhaltiger Weise bei. 

Manfred Richter
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/ diesem HeTt

1ne Straße 1M Gegenlicht dies 1st diesmal aufT uUuNseTfTeNn (Oover
hen Die Konturen verschwimmen ES 1st schwer erkennen, W2S VOT
e1inem jeg Da wird die Situation chnell unuübersichtlich

Die VOT nen liegende Ausgabe der Ökumenischen Rundschau grei
das Stichwort „Unübersichtlichkeit“ Tur die ÖOkumene aufl: ESs wird VOTN VeT-
schiedenen Selten iIMmMmer wieder konstatiert, dass die ÖOkumene als (‚anze
und Okumenisches treben ach Einheit 1M Besonderen In den letzten
ren e1nen Bedeutungsverlust erlitten haben Neue Begründungsbemühun-
gEeN Tur die ÖOkumene werden eingefordert. Doch och Sind die Konturen
verschwommen, WIEe die ÖOkumene 1n /Zukunft aussehen wird, da sich die
Kiırchen und der elebte Glaube rasant verändern Die Okumenische AÄAus
sangslage wird iIMmMmer unübersichtlicher. EiNn Daal Fragen mögen dies bei
spie aufzeigen: elche werden die bislang klassıschen kontro
verstheologischen Unterschiede zwischen den Konfessionen 1n /Zukunft
öch spielen? OoMmM e1ner Entdramatisierung konfessioneller
TeNzelnNn Ooder verhärten sich Positionsbestimmungen zwischen Christinnen
und Christen? Irennen mittierweile soz71alethische Differenzen mehr als
klassısch dogmatische Lehrbestände? Führen Veränderungen In der piri
ualıtät dazu, dass transkonfessionelle spirituelle Erfahrungen er bewer-
tel werden als das gottesdienstliche Angebot 1n der Urtsgemeinde?

Über diese eUue Okumenische Unübersichtlichkeit sgl 1n diesem Heft
nachgedacht werden Das Redaktionsteam Treut sich, dass die ÖOkumeni-
sche Rundschau Tur die Vorbereitung dieses Hefltes erstmals e1nNe Koopera
t10Nn mi1t dem Institut Tur Ökumenische Forschung 1n r  urg eingegan-
gel 1St. Das Institut hat 1n Studienprojekt diesem ema
begonnen.

/0 272021), 123125

Eine Straße im Gegenlicht – dies ist diesmal auf unserem Cover zu se-
hen. Die Konturen verschwimmen. Es ist schwer zu erkennen, was vor 
einem liegt. Da wird die Situation schnell unübersichtlich.

Die vor Ihnen liegende Ausgabe der Ökumenischen Rundschau greift
das Stichwort „Unübersichtlichkeit“ für die Ökumene auf: Es wird von ver-
schiedenen Seiten immer wieder konstatiert, dass die Ökumene als Ganze
und ökumenisches Streben nach Einheit im Besonderen in den letzten Jah-
ren einen Bedeutungsverlust erlitten haben. Neue Begründungsbemühun-
gen für die Ökumene werden eingefordert. Doch noch sind die Konturen
verschwommen, wie die Ökumene in Zukunft aussehen wird, da sich die
Kirchen und der gelebte Glaube rasant verändern. Die ökumenische Aus-
gangslage wird immer unübersichtlicher. Ein paar Fragen mögen dies bei-
spielhaft aufzeigen: Welche Rolle werden die bislang klassischen kontro-
verstheologischen Unterschiede zwischen den Konfessionen in Zukunft
noch spielen? Kommt es zu einer Entdramatisierung konfessioneller Diffe-
renzen oder verhärten sich Positionsbestimmungen zwischen Christinnen
und Christen? Trennen mittlerweile sozialethische Differenzen mehr als
klassisch dogmatische Lehrbestände? Führen Veränderungen in der Spiri-
tualität dazu, dass transkonfessionelle spirituelle Erfahrungen höher bewer-
tet werden als das gottesdienstliche Angebot in der Ortsgemeinde? 

Über diese neue ökumenische Unübersichtlichkeit soll in diesem Heft
nachgedacht werden. Das Redaktionsteam freut sich, dass die Ökumeni-
sche Rundschau für die Vorbereitung dieses Heftes erstmals eine Koopera-
tion mit dem Institut für Ökumenische Forschung in Straßburg eingegan-
gen ist. Das Institut hat ein Studienprojekt genau zu diesem Thema
begonnen.
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124 YSTEe Überlegungen ZU Studienprojekt des Ökumenischen Instituts
tellen eilan Dienstbeck, (O)liver chuegr. und Jennifer asmuth VOT. Die
Okumenische Lage der Gegenwart prasentiert sich Tur S1E als 1n komplexes
Gesamtbild, das Uurc TIundamentale Verschiebungen sgekennzeichnet 1St.
SO ergibt sich die besagte „LEUE Unübersichtlichkeit”, Tur die e1nNe
ypothesenmatrix aufgeste wIrd Mit diesem Aufsatz wird das Feld abge
steckt. Die weılleren eiträge bleten „liefenbohrungen“ einigen
kinzelaspekten.

UunacnNs folgen ZWE1 sozlologische eiträge: Michael FEbertz seht
davon daUS, dass ÖOkumene sich weiterhin In der roblematisierungsphase
der christlichen 1e efindet und öch nicht ZU Erstellen und Uurc
ren e1Nes Handlungsplans fortgeschritten 1St. Er beschreibht den Perspek:
tivenwechsel und die Herausforderungen, die Uurc die Verschiebung VO  3

Problematisierungstypus der „Devianz“ hın ZUr „Desintegration“ beob
achten sSind Gerhard Wegner hat sich einıge empirische tudien BENAUET
angeschaut und Tormuliert die ese, dass das, W2S „Ökumene“ WAaLIT, heute
aklUsc e1inem „religlösen Feld“ seworden 1St. Dieses 1st UuUrc eiınen
Pluralismus Urientierungen und geboten charakterisiert und Zzeich-
nel sich Uurc e1nNe Entdramatisierung des Umgangs miıt konfessionellen
ptionen aUuUs

AÄAus pentekostaler Perspektive und AÄAnsätze der nNarratıven Forschung
aufgreifen beschreibt utale Mulenga Kaunda, WIEe In Sambılia Tanskon-
Tessionelle (‚ebetstreiffen anglıge (Grenzen der konfessionellen Identität
durchbrechen und (0[= (‚emeiminschaftserlehnisse ermöglichen. Kristin
ertie seht der rage nach, OD Kırche 1M digitalen aum eUue Chancen Tur
die ÖOkumene biletet. Dazu beschreibt S1E zunächst KurZz, welche TansIOr-
mMmatlcnen sich mi1t 1C aufT eligion und Religlosität 1M Zusammenhang
des Mediatisierungsprozesses der Gegenwart beobachten lassen, dann
drei anomene konfessioneller Profilierung 1M Netz vorzustellen entpro-
lierter, überprolfilierter (mit teilweise antı-Okumenischer Haltung) und ko
Operativ-prolfilierter Iyp eizlierer kann 1M Netz (0[= Formen Okumen1-
scher Begegnung hervorbringen. Ausgehend VOTN der Beobachtung, dass die
Konfliktlinien beli Wertekonfllikten Oft nicht entlang der religiös-säkularen
renze, Ondern bisweilen Uurc relig1öse (‚ememinschaften 1INndurc VeT-

laufen, zeigt FISEINAa Stoeck! auf, WIEe eUue „Ökumenische“ wertkonserva-
L1ve Allıanzen entstehen /iel der dezidiert transnationalen /usammenar-
beit 1st jedoch nicht 1n EesSseres gegenseltiges Verständnis Oder 1n
theologischer Lernprozess, Ondern politische kEinflussnahme

/Zur Okumenischen Unübersichtlichkeit und Ungleichzeitigkeit Lragen
auch Binnenpluralisierungen und ONTMNKTe innerhalb e1ner Kırche bel SO
stellt Ula Knop abschließen: eispie der römisch-katholischen KIr-
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Erste Überlegungen zum Studienprojekt des Ökumenischen Instituts
stellen Stefan Dienstbeck, Oliver Schuegraf und Jennifer Wasmuth vor. Die
ökumenische Lage der Gegenwart präsentiert sich für sie als ein komplexes
Gesamtbild, das durch fundamentale Verschiebungen gekennzeichnet ist.
So ergibt sich die besagte „neue Unübersichtlichkeit“, für die eine erste
Hypothesenmatrix aufgestellt wird. Mit diesem Aufsatz wird das Feld abge-
steckt. Die weiteren Beiträge bieten erste „Tiefenbohrungen“ zu einigen
Einzelaspekten.

Zunächst folgen zwei soziologische Beiträge: Michael N. Ebertz geht
davon aus, dass Ökumene sich weiterhin in der Problematisierungsphase
der christlichen Vielfalt befindet und noch nicht zum Erstellen und Durch-
führen eines Handlungsplans fortgeschritten ist. Er beschreibt den Perspek-
tivenwechsel und die Herausforderungen, die durch die Verschiebung vom
Problematisierungstypus der „Devianz“ hin zur „Desintegration“ zu beob-
achten sind. Gerhard Wegner hat sich einige empirische Studien genauer
angeschaut und formuliert die These, dass das, was „Ökumene“ war, heute
faktisch zu einem „religiösen Feld“ geworden ist. Dieses ist durch einen
Pluralismus an Orientierungen und Angeboten charakterisiert und zeich-
net sich durch eine Entdramatisierung des Umgangs mit konfessionellen
Optionen aus.

Aus pentekostaler Perspektive und Ansätze der narrativen Forschung
aufgreifend beschreibt Mutale Mulenga Kaunda, wie in Sambia transkon-
fessionelle Gebetstreffen gängige Grenzen der konfessionellen Identität
durchbrechen und neue Gemeinschaftserlebnisse ermöglichen. Kristin
Merle geht der Frage nach, ob Kirche im digitalen Raum neue Chancen für
die Ökumene bietet. Dazu beschreibt sie zunächst kurz, welche Transfor-
mationen sich mit Blick auf Religion und Religiosität im Zusammenhang
des Mediatisierungsprozesses der Gegenwart beobachten lassen, um dann
drei Phänomene konfessioneller Profilierung im Netz vorzustellen: entpro-
filierter, überprofilierter (mit teilweise anti-ökumenischer Haltung) und ko-
operativ-profilierter Typ. Letzterer kann im Netz neue Formen ökumeni-
scher Begegnung hervorbringen. Ausgehend von der Beobachtung, dass die
Konfliktlinien bei Wertekonflikten oft nicht entlang der religiös-säkularen
Grenze, sondern bisweilen durch religiöse Gemeinschaften hindurch ver-
laufen, zeigt Kristina Stoeckl auf, wie neue „ökumenische“ wertkonserva-
tive Allianzen entstehen. Ziel der dezidiert transnationalen Zusammenar-
beit ist jedoch nicht ein besseres gegenseitiges Verständnis oder ein
theologischer Lernprozess, sondern politische Einflussnahme. 

Zur ökumenischen Unübersichtlichkeit und Ungleichzeitigkeit tragen
auch Binnenpluralisierungen und -konflikte innerhalb einer Kirche bei. So
stellt Julia Knop abschließend am Beispiel der römisch-katholischen Kir-
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eigene konfessionelle Identität nMngt. Das Projekt „Synodaler Weg“ Ssucht
ach Vergewisserung der eigenen Katholizitä ohne konfessionelle gren
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che vor, wie in Deutschland eine zutiefst erschütterte Kirche um ihre 
eigene konfessionelle Identität ringt. Das Projekt „Synodaler Weg“ sucht
nach Vergewisserung der eigenen Katholizität ohne konfessionelle Abgren-
zung und nach neuen Erfahrungen von Synodalität und Miteinander.

In der Rubrik „Dokumente und Berichte“ stellen Natallia Vasilevich,
Anna Nötzel und Yauheniya Danilovich ausführlich aktuelle Entwicklun-
gen in Belarus dar. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der Haltung der
Kirchen in der politischen Krise und die Reaktionen des Staatsapparats auf
das Engagement von Christinnen und Christen.

Dagmar Heller macht auf ein anstehendes Jubiläum aufmerksam: Die
erste Ausgabe der Ökumenischen Rundschau erschien im Januar 1952.
Der Beschluss zur Gründung der ÖR wurde jedoch bereits im Oktober
1950 gefasst und das erste Heft 1951 vorbereitet. Daher wollen wir bereits
in dieser Ausgabe das 70. Jubiläum unserer Zeitschrift mit einem Rückblick
feiern. 

70 Jahre ÖR ist schließlich ein guter Anlass, darauf hinzuweisen, dass
sich die Zeitschrift weiterentwickelt: Seit diesem Jahr sind alle Beiträge der
ÖR (ab 3/2011) für Abonnentinnen und Abonnenten digital abrufbar. Be-
nutzername und Passwort für den Zugang, der Suchen und Volltextanzei-
gen ermöglicht, wurden mittlerweile allen per Brief mitgeteilt. Im Laufe
der nächsten Jahre sollen auch alle älteren Ausgaben (ab Heft 1/1952) di-
gitalisiert und zugänglich gemacht werden.

Wir hoffen, dass Sie mit dieser Neuerung die ÖR und ihre ökumeni-
schen Einsichten der vergangenen Jahre noch besser für sich nutzen kön-
nen und wünschen Ihnen eine anregende Lektüre der aktuellen Ausgabe. 

Im Namen des Redaktionsteams
Ihr

Oliver Schuegraf
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DIEe NeuUue OKUMEeNISCHE
nubersichtichkeıt
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.

Stefan Dienstbeck/Oliver Schuegraft/
Wasmu 'M

Einleitung N
VANN den vornehmsten ufgaben des Instituts

Tür ÖOkumenische Forschung In Straßburg gehört
die Vermittlung und Verbreitung des Okumeni-
schen (G(Gedankens der Vision eilner 1 versöhnter . Ya
Verschiedenhei geeinten Christenheit. Im Insti
TUt suchen WIT eshalh den Austausch über
zentrale OÖkumenische I1hemen befördern, VeT-
anstalten Seminare und Konferenzen, OÖlfnen die
]lUüren TUr Interessierte AUS unterschiedlichen LäN:
dern, Kirchen und Konfessionen. Was sich hierbei
In den efizten Jahren allerdings als CAantus IrMUS
Urc die 1elza der Begegnungen zieht, hat uns
aulhorchen lassen: Während 1 Institut die Oku
mMmenische Arbeit 1 dem Bewusstsein geschieht,
eiınen lutherischen Beitrag eilner historisch e1N-
maligen ewegung leisten, die In den desaströ-
Sen Erfahrungen des 20 Jahrhunderts wurzelt und sich der nachhaltigen
Überwindung konfessioneller Antagonismen verschrieben hat, scheint die
Okumene 1 der allgemeinen Wahrnehmung e1in reines Nischenthema
sSeın Sich überhaupt Okumenisch engagleren, wird begründungsbedürf-

Jennifer asmuth 1st L Mrektorin und Forschungsprofessorin NstItu: Iur Ökumenische
Forschung, Straßburg, e1iner selbstständigen Einrichtung innerhalb des Lutherischen
Welthundes Stefan LHensthbeck Ist ehenfalls Forschungsprofessor ÖOkumenischen In:

()liver chuegraf Ist 1Im eutschen atilonalkomitee des Iur Ökumenische
und Iheologische rundsatziragen zuständig und Berater des nNstituts
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Einleitung

Zu den vornehmsten Aufgaben des Instituts
für Ökumenische Forschung in Straßburg gehört
die Vermittlung und Verbreitung des ökumeni-
schen Gedankens: der Vision einer in versöhnter
Verschiedenheit geeinten Christenheit. Im Insti-
tut suchen wir deshalb den regen Austausch über
zentrale ökumenische Themen zu befördern, ver-
anstalten Seminare und Konferenzen, öffnen die
Türen für Interessierte aus unterschiedlichen Län-
dern, Kirchen und Konfessionen. Was sich hierbei
in den letzten Jahren allerdings als cantus firmus
durch die Vielzahl der Begegnungen zieht, hat uns
aufhorchen lassen: Während im Institut die öku-
menische Arbeit in dem Bewusstsein geschieht,
einen lutherischen Beitrag zu einer historisch ein-
maligen Bewegung zu leisten, die in den desaströ-
sen Erfahrungen des 20. Jahrhunderts wurzelt und sich der nachhaltigen
Überwindung konfessioneller Antagonismen verschrieben hat, scheint die
Ökumene in der allgemeinen Wahrnehmung ein reines Nischenthema zu
sein. Sich überhaupt ökumenisch zu engagieren, wird begründungsbedürf-

Die neue ökumenische
Unübersichtlichkeit

Stefan Dienstbeck/Oliver Schuegraf/
Jennifer Wasmuth1

1 Jennifer Wasmuth ist Direktorin und Forschungsprofessorin am Institut für Ökumenische
Forschung, Straßburg, einer selbstständigen Einrichtung innerhalb des Lutherischen
Weltbundes. Stefan Dienstbeck ist ebenfalls Forschungsprofessor am Ökumenischen In-
stitut. Oliver Schuegraf ist im Deutschen Nationalkomitee des LWB für Ökumenische
und Theologische Grundsatzfragen zuständig und Berater des Instituts.



Ug OÖökumenischen Lehrgesprächen teilzunehmen und aran ernsthaft die 127

rwartung Okumenischer Fortschritte knüpfen, scheint geradezu aHWe-
S18

Uns Institut treiht eshalh die rage u. WOorin der offenkundige Re
levanzverlust der Okumene begründet lst. WaS die tieleren Ursachen alur
sind, dass OÖkumenische I1hemen als abständig gelten, als Fragen, die sich al
enlTalls e1INnes exotischen Interesses erfreuen dürifen brste Überlegungen
dazu sollen In diesem Beitrag vorgeste werden. Der Disparatheit der Über
legungen entspricht £1 die ypothese, die ihnen zugrunde jeg dass sich
die OÖkumenische Lage der Gegenwart als e1in komplexes (‚esamtbild präsen-
lert, das Urc Iundamentale Verschiebungen gekennzeichnet ISt, dass N

e1ine „LEUE Unübersichtlichkeit““ S1bt, die ringen der gENAduUETEN Analyse
bedarft.*

Entdramatisterung konfessioneller Differenzen

Der Okumenische Relevanzverlust 1st zunächst In Verbindung mMiıt einer
Entdramatisierung konfessioneller Differenzen sehen 1ele der hemalıi
gen zentralen Streit- und Problempunkte zwischen christlichen KONnfTessi0-
nNen Iinden In kirchlicher WI1I€e gesellschaftlicher Perspektive nicht mehr den
Interessensgrad WIE och den Hochzeiten der OÖökumenischen Entwick
Jung VOT oder Jahren /war leiben Manche kontroversen Ihemen
auch medial och präsent. SO Tand die rage, O 6 aul dem geplanten Oku
menischen Kirchentag ZUr gegenseltigen eucharistischen (‚astfireundschaft
kommen würde, durchaus Eingang In die Berichterstattung auch Jenselts der
kirchlichen Presse.“ ugleic. verlieren die theologischen Kontroversen je

azu den 1te der ChrTIiTft „DIie Neue Unübersichtlichkeit“ (Frankfurt 1985),
die verschiedene 2412 (Reden, Interviews, /Zeitschriftenartikel etc.) Von Jürgen 2f-
MNas versammelt; den 1te witrd ler terminologisch angeknüpft, we1l Ssich amı AUS
UNSeTeTr 1C pragnant die ak{uelle Okumenische Lage hbeschreiben ässt, Nne ass
SPETE eigenen Überlegungen konzeptione auf dem Habermas’schen Verständnis der
„Neuen Unübersichtlichkeit“ en wurden.
uch auf römisch-katholischer £1{e wWird der Okumenische Umbruch wahrgenommen,
vgl Johanna Kahner: Paradigmenwechsel? Ökumene VOT Herausforderungen; In:
Una Sancta }, 69—560; olfgang FThAhOÖöNniIsSssen: Keine Finbahnstraße ZUrT Finheit.
Reflexionen ZUrT Lage der Ökumene; In: atholica 73 201 91 D}
Vel. Michael Karger: Sprengsto Tür den irchentag; In: Jagespost VO  Z 2201 (siehe
wwWwW.i.die-tagespost.de/ politik/ aktuell/ Sprengstoff-Iuer-den-Kirchentags;art3 5,203Ö22;
aufgerufen J;Johannes KÖöser: DIie Tage; In: C hrist in der Gegenwart

Z019), 423; eilmuf Oping: akrament und rche; In: VO  Z (siehe
wwWi.faz.net/aktuell/wissen/geist-soziales/trennt-das-gemeinsame-abendmahl-sakrament-
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tig. An ökumenischen Lehrgesprächen teilzunehmen und daran ernsthaft die
Erwartung ökumenischer Fortschritte zu knüpfen, scheint geradezu abwe-
gig. 

Uns am Institut treibt deshalb die Frage um, worin der offenkundige Re-
levanzverlust der Ökumene begründet ist: was die tieferen Ursachen dafür
sind, dass ökumenische Themen als abständig gelten, als Fragen, die sich al-
lenfalls eines exotischen Interesses erfreuen dürfen. Erste Überlegungen
dazu sollen in diesem Beitrag vorgestellt werden. Der Disparatheit der Über-
legungen entspricht dabei die Hypothese, die ihnen zugrunde liegt: dass sich
die ökumenische Lage der Gegenwart als ein komplexes Gesamtbild präsen-
tiert, das durch fundamentale Verschiebungen gekennzeichnet ist, dass es
eine „neue Unübersichtlichkeit“2 gibt, die dringend der genaueren Analyse
bedarf.3

1. Entdramatisierung konfessioneller Differenzen

Der ökumenische Relevanzverlust ist zunächst in Verbindung mit einer
Entdramatisierung konfessioneller Differenzen zu sehen. Viele der ehemali-
gen zentralen Streit- und Problempunkte zwischen christlichen Konfessio-
nen finden in kirchlicher wie gesellschaftlicher Perspektive nicht mehr den
Interessensgrad wie noch zu den Hochzeiten der ökumenischen Entwick-
lung vor 50 oder 60 Jahren. Zwar bleiben manche kontroversen Themen
auch medial noch präsent. So fand die Frage, ob es auf dem geplanten Öku-
menischen Kirchentag zur gegenseitigen eucharistischen Gastfreundschaft
kommen würde, durchaus Eingang in die Berichterstattung auch jenseits der
kirchlichen Presse.4 Zugleich verlieren die theologischen Kontroversen je-

2 Vgl. dazu den Titel der Schrift „Die Neue Unübersichtlichkeit“ (Frankfurt a. M. 1985),
die verschiedene Texte (Reden, Interviews, Zeitschriftenartikel etc.) von Jürgen Haber-
mas versammelt; an den Titel wird hier terminologisch angeknüpft, weil sich damit aus
unserer Sicht prägnant die aktuelle ökumenische Lage beschreiben lässt, ohne dass un-
sere eigenen Überlegungen konzeptionell auf dem Habermas’schen Verständnis der
„Neuen Unübersichtlichkeit“ fußen würden. 

3 Auch auf römisch-katholischer Seite wird der ökumenische Umbruch wahrgenommen,
vgl. Johanna Rahner: Paradigmenwechsel? Ökumene vor neuen Herausforderungen; in:
Una Sancta 74 (2019), 69–80; Wolfgang Thönissen: Keine Einbahnstraße zur Einheit.
Reflexionen zur Lage der Ökumene; in: Catholica 73 (2019), 202–219.

4 Vgl. Michael Karger: Sprengstoff für den Kirchentag; in: Tagespost vom 12.12.2019 (siehe
www.die-tagespost.de/politik/aktuell/Sprengstoff-fuer-den-Kirchentag;art315,203822;
aufgerufen am 10.02.2021); Johannes Röser: Die Mahlfrage; in: Christ in der Gegenwart
39 (2019), 423; Helmut Hoping: Sakrament und Kirche; in: FAZ vom 15.10.2020 (siehe
www.faz.net/aktuell/wissen/geist-soziales/trennt-das-gemeinsame-abendmahl-sakrament-



178 doch ihren praktischen Werrt, da vielerorts hbereits umgesetzt wird, WaS theo
ogisch und amtskirchlic och Gegenstand Intensiven Kingens ist Für kon-:
lessionsverbindende Paare und Manche ihrer TrC Hochverbundene INa
die gemeinsame leilnahme der Eucharistiefeier unverändert e1in ema
sSeın Dementsprechend el N In der Erklärung VoNn Lund, die Beginn
des RKeformationsjubiläums VOoNn aps Franziskus und Bischof unı Younan,
dem Präsidenten des Lutherischen Weltbundes, unterzeichnet wurde „ WIr
erlahren den chmerz al] derer, die ihr SaNzZES en teilen, aher (‚ottes ET-
OÖsende Gegenwart eucharistischen 1SC nicht teilen können Wir ET-
kennen uUuNnSsSeTe gemeinsame pastorale Verantwortung, dem geistlichen Hun
ger und Durst uUuNSeTeTr Menschen, e1nNs sSeıin In Christus, egegnen. Wir
sehnen uns danach, dass diese Un: 17 Leib Christi eheilt wird 1eSs 1St
das /iel uUuNnNSsSeTeTr OÖkumenischen Bemühungen,  “6 Doch auUfs (‚anze 1St Testzu-
stellen, dass eilNerseIits die usübung der Praxis e1Nes gemeinsamen en
Ma akUsc jedoch nicht mehr VOT AallZzuU große Hürden stellt, der
unsch alur esteht AÄAndererseits und vielleicht och gravierender 1St
N Sal nicht mehr TUr viele Christinnen und TY1ısten e1in zentrales Anliegen
ihres aubens, dass diese un 17 Leib Christi eheilt wird 1es eu:
tel auch, dass 6 einen Zeitpunkt Tür Okumenische Entscheidungen In die
SEIN Fall das Herrenmahl geben kann, der späat ewählt SL, och be
steNenNnde Sehnsüchte der Kirchenmitglieder eriullen.

Entdramatisierung geschieht arüber hinaus auch dadurch, dass Okume-
nische I1hemen Urc andere verdrängt werden und gesellschaftlich er
hbewertete I1hemen In den Vordergrun eie Vorrangig nNenNnnen 1St ler
ETW der interreligiöse Austausch, der als gesellschaftlic. ungleic. drängen
dere Aufgabe wahrgenommen wird und eshalh OÖkumenische Dialogbemü-
hungen als weniger relevant erscheinen lässt.

und-kirche 099001 O.html, aufgerufen 0.02.207 ); Volker Leppin DIie KardinalskrI:
gemeinsamen endma| überzeugt NIC  3 InN: VO  Z (siehe

wwwi.faz.net/aktuell/wissen/ geist-soziales/kritik-der-glaubenskongregation-am-gemeinsa-
men-abendmahl-16%99”9021.html;, aufgerufen }

Volker Leppin/Dorothea Saffler (He.) (‚emeinsam 15C des Herrn. Fin otum
des Okumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Iheologen, reiburg
i. Br./Göttingen 72020
(‚emeinsame rklärung anlässlich des gemeinsamen katholisch-Iutherischen Reformatlı-:
onsgedenkens. Lund, 1 ()ktober 2016 (siehe wwWi.lutheranworld.org/sites/default /fi-
les/]oint_commemoration_joint_statement_final_de.pdl, aufgerufen ‚02.2021).
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doch ihren praktischen Wert, da vielerorts bereits umgesetzt wird, was theo-
logisch und amtskirchlich noch Gegenstand intensiven Ringens ist.5 Für kon-
fessionsverbindende Paare und manche ihrer Kirche Hochverbundene mag
die gemeinsame Teilnahme an der Eucharistiefeier unverändert ein Thema
sein. Dementsprechend heißt es in der Erklärung von Lund, die zu Beginn
des Reformationsjubiläums von Papst Franziskus und Bischof Munib Younan,
dem Präsidenten des Lutherischen Weltbundes, unterzeichnet wurde: „Wir
erfahren den Schmerz all derer, die ihr ganzes Leben teilen, aber Gottes er-
lösende Gegenwart am eucharistischen Tisch nicht teilen können. Wir er-
kennen unsere gemeinsame pastorale Verantwortung, dem geistlichen Hun-
ger und Durst unserer Menschen, eins zu sein in Christus, zu begegnen. Wir
sehnen uns danach, dass diese Wunde im Leib Christi geheilt wird. Dies ist
das Ziel unserer ökumenischen Bemühungen.“6 Doch aufs Ganze ist festzu-
stellen, dass einerseits die Ausübung der Praxis eines gemeinsamen Abend-
mahls faktisch jedoch nicht mehr vor allzu große Hürden stellt, wo der
Wunsch dafür besteht. Andererseits – und vielleicht noch gravierender – ist
es gar nicht mehr für viele Christinnen und Christen ein zentrales Anliegen
ihres Glaubens, dass diese Wunde im Leib Christi geheilt wird. Dies bedeu-
tet auch, dass es einen Zeitpunkt für ökumenische Entscheidungen – in die-
sem Fall das Herrenmahl – geben kann, der zu spät gewählt ist, um noch be-
stehende Sehnsüchte der Kirchenmitglieder zu erfüllen.

Entdramatisierung geschieht darüber hinaus auch dadurch, dass ökume-
nische Themen durch andere verdrängt werden und gesellschaftlich höher
bewertete Themen in den Vordergrund treten: Vorrangig zu nennen ist hier
etwa der interreligiöse Austausch, der als gesellschaftlich ungleich drängen-
dere Aufgabe wahrgenommen wird und deshalb ökumenische Dialogbemü-
hungen als weniger relevant erscheinen lässt.

und-kirche-16999016.html, aufgerufen am 10.02.2021); Volker Leppin: Die Kardinalskri-
tik am gemeinsamen Abendmahl überzeugt nicht; in: FAZ vom 15.11.2020 (siehe
www.faz.net/aktuell/wissen/geist-soziales/kritik-der-glaubenskongregation-am-gemeinsa-
men-abendmahl-16999021.html, aufgerufen am 15.02.2021).

5 Vgl. Volker Leppin/Dorothea Sattler (Hg.): Gemeinsam am Tisch des Herrn. Ein Votum
des ökumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen, Freiburg
i.Br./Göttingen 2020.

6 Gemeinsame Erklärung anlässlich des gemeinsamen katholisch-lutherischen Reformati-
onsgedenkens. Lund, 31. Oktober 2016 (siehe www.lutheranworld.org/sites/default/fi-
les/joint_commemoration_joint_statement_final_de.pdf, aufgerufen am 21.02.2021). 



ÖOkumenische Erfolgsgeschichte 12

Unbenommen des scheinbar STEeTis krisenhaflften Status VON ÖOkumene und
deren teils stielmüutterlicher Behandlung In der akademischen Theologie 1st
die Geschichte der Okumenischen ewegung VoNn rfolgen gezeichnet. Ins
besondere die ZWEeITEe Hälfte des Jahrhunderts kann als Blütezeit Okume-
nischen Fortschritts gelten, we:il ler Motiviert Urc die Erfahrungen des
/weiten Weltkriegs und VOT allem Urc das aggiornamento 1 /weiten Va
ıkanum Nac.  altige und unumkehrbare CNrıtte In Kichtung aul e1ine g
e1nNnTte C hristenheit wurden. kinen besonderen Stellenwer Nnımm.
hierbei die G(Gemeinsame Erklärung ZUFr Rechtfertigungsliehre VOoNn 090
ein, we:il S1e das einzige verbinaliıc reziplerte hilaterale Konsenspapier ZW1-
schen Lutherischem Un und der Römisch-katholischen Kirche dar-
stellt und den AUS evangelischer 1C zentralen Konfliktpunkt überwunden
hat em hat die Wirkungsgeschichte der Gemeinsamen Erklärung g
zeigt, dass ihre Konsenserklärung In Form e1INes diflferenzierten KONseNses
auch VOoNn wellteren Konfessione eteilt wird, dass sich die /Zahnl der Jeil
nehmenden vergrößert hat

(erade Tür die Okumenischen Dialoge hat die Erfolgsgeschichte der Oku
menebemühungen 17 Jahrhunder aher auch eine Schattenseite: Einer-
SEITS die Beseitigung Okumenischer Hürden dazu, dass hemals eid.
VOoO interkonfessionelle Hindernisse nicht mehr vorhanden sSind Dieser
erireuliche Fortschritt lässt aher gleichzeitig Okumenisches Handeln als WEeE-

nıger notwendig erscheinen, we:il die vorherige Problemdimensio nicht
mehr In ihrer drängenden Form präsent Ist. AÄAndererseits tellen Papiere WI1I€e
die G(Gemeinsame Erklärung nolens volens eiınen benchmark Tür künftige
Dialogergebnisse dar, wodurch letztere Itmals ehemmt werden Oder Sal
nicht erst In Gang kommen, we!1l der Anspruch entsprechend hoch Ist.

ZUrT (‚emeinsamen Erklärung und ihrer VWirkung den aktuellen ammelbanı ern
Oberdorfer/ Thomas Söding (He.) VWachsende Zustimmung und Offene Fragen. He (‚
MmMeinsame rklärung ZUrT Rechtfertigungslehre 1Im 1C ihrer VWirkung, reiburg BT
2019 /ur Entstehungsgeschichte und der VWirkung der (‚emeinsamen rklärung
()liver Schuegraf: „VWWas 1E getlan haben, haben 1E Iur unNns alle getan  . /ur Jungsten Er-
folgsgeschichte der (‚emeinsamen rklärung der Rechtfertigungslehre; In Una Sancta 73
}, 191-203, und arl ardına Lehmann He (‚emeinsame Erklärung als eilen:
Stein und Aufbruchsignal; InN: re (‚emeinsame rklärung ZUrT Rechtfertigungslehre.
Dokumen  on der Jubiläumsfeier In ugsburg 2000, ng VOIN Lutfherischen HN
N Vo.  I Päpstlichen Kaf ZUr Förderung der Finheit der risten, Paderborn/Fran)
Turt a M 701 1, /-1
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2. Ökumenische Erfolgsgeschichte

Unbenommen des scheinbar stets krisenhaften Status von Ökumene und
deren teils stiefmütterlicher Behandlung in der akademischen Theologie ist
die Geschichte der ökumenischen Bewegung von Erfolgen gezeichnet. Ins-
besondere die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts kann als Blütezeit ökume-
nischen Fortschritts gelten, weil hier – motiviert durch die Erfahrungen des
Zweiten Weltkriegs und vor allem durch das aggiornamento im Zweiten Va-
tikanum – nachhaltige und unumkehrbare Schritte in Richtung auf eine ge-
einte Christenheit gegangen wurden. Einen besonderen Stellenwert nimmt
hierbei die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre von 1999
ein, weil sie das einzige verbindlich rezipierte bilaterale Konsenspapier zwi-
schen Lutherischem Weltbund und der Römisch-katholischen Kirche dar-
stellt und den aus evangelischer Sicht zentralen Konfliktpunkt überwunden
hat. Zudem hat die Wirkungsgeschichte der Gemeinsamen Erklärung ge-
zeigt, dass ihre Konsenserklärung in Form eines differenzierten Konsenses
auch von weiteren Konfessionen geteilt wird, so dass sich die Zahl der Teil-
nehmenden vergrößert hat.7

Gerade für die ökumenischen Dialoge hat die Erfolgsgeschichte der Öku-
menebemühungen im 20. Jahrhundert aber auch eine Schattenseite: Einer-
seits führt die Beseitigung ökumenischer Hürden dazu, dass ehemals leid-
volle interkonfessionelle Hindernisse nicht mehr vorhanden sind. Dieser
erfreuliche Fortschritt lässt aber gleichzeitig ökumenisches Handeln als we-
niger notwendig erscheinen, weil die vorherige Problemdimension nicht
mehr in ihrer drängenden Form präsent ist. Andererseits stellen Papiere wie
die Gemeinsame Erklärung nolens volens einen benchmark für künftige
Dialogergebnisse dar, wodurch letztere oftmals gehemmt werden oder gar
nicht erst in Gang kommen, weil der Anspruch entsprechend hoch ist.

7 Vgl. zur Gemeinsamen Erklärung und ihrer Wirkung den aktuellen Sammelband: Bernd
Oberdorfer/Thomas Söding (Hg.): Wachsende Zustimmung und offene Fragen. Die Ge-
meinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre im Licht ihrer Wirkung, Freiburg i. Br.
2019. Zur Entstehungsgeschichte und der Wirkung der Gemeinsamen Erklärung vgl.
Oliver Schuegraf: „Was Sie getan haben, haben Sie für uns alle getan.“ Zur jüngsten Er-
folgsgeschichte der Gemeinsamen Erklärung der Rechtfertigungslehre; in: Una Sancta 73
(2018), 191–203, und Karl Kardinal Lehmann: Die Gemeinsame Erklärung als Meilen-
stein und Aufbruchsignal; in: 10 Jahre Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre.
Dokumentation der Jubiläumsfeier in Augsburg 2000, hg. vom Lutherischen Weltbund
und vom Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen, Paderborn/Frank-
furt a.M. 2011, 77–104.



130 eränderung Im UuSIieben un Gestalten vVon eligion

EINn we1lterer Faktor Tür den OÖkumenischen Relevanzverlust scheint In
der grundlegenden Veränderung 17 usieben und (Gestalten VOoNn eligion
bestehen, die e1ine gänzlic. eUue€e Basıis Tür das Verstehen VoNn christlicher Ge
MmMeinschaft chafft Das Christentum weltweit TIährt einen charismatischen
Schub,“ der sich 17 spaten 20 und 1 21 Jahrhunder exponentiellem
acASTUM gesteigert hat (erade In den Ländern des genannten y  0
len Süudens  &6 gewinnen charismatische Gruppen vermehrt Mitglieder, die n -
ben dem Oder ohne ezug traditionellen Konfessione existieren (C,haris
Matische Phänomene Iinden sich zudem nicht NUr ahseits der bestehenden
institutionellen Kirchenstrukturen, Ondern zunehmend auch innerhalb e1a:
lerier christlicher Kirchen Diese charismatischen Erneuerungsbewegun-
gehn Lragen sublim und vermehrt auch Ooffensichtlich einer Veränderung
etahlierter kirchlicher Strukturen be1l SO die ständig wachsende Cha
rsmatisierung des C hristentums dazu, dass Konfessionsgrenzen VOoNn vielen
Christinnen und Yısten nicht mehr als trennend erflahren werden. Ge
MeiInsames SOWIE verschiedene Formen VON obpreis und SoLLeS-
dienstlicher Feier verbinden tärker und wirkkräftiger als die offizielle Zuge
hörigkeit eilner etablierten christlichen Denomination Die Irüheren
Bindekräfite Konfessione werden entsprechend schwächer, auch Wenn
ach WI1I€e VOT Gegenkräfte wirken. 1C mehr leste (‚egmeinschaften mMiıt kla
e  = Profil sind entscheidend, Oondern der gemeinsam rlehte (‚;ottesdienst
SOWIE damıit verbundene Wertevorstellungen. Solche Verschiebungen 17 Er-
en und 1 usiebhen VoNn eligion apben notwendig Auswirkungen aul
traditionelle Onzepte VOoNn ÖOkumene. AufTf einen Lehrkonsens zielende EIN:
heitsvorstellungen werden damıit grundsätzlich In rage gestellt.

MIit den genannten Verschiebungen verändern sich allerdings auch die
Okumenischen UOptionen, da In den charismatischen und neopentekostalen
Gruppen andere Aaktoren (Gemeinschaftlichkeit der Einheitsbegriff trifit 6

ler weniger beeinflussen als 1 klassiıschen Denominationen. EINn ee1igne-
tes eispie hierf{ür stellt die Gebetshausbewegung dar, die weder hean-
sprucht, e1ine eigene Konfession bilden, och konfessionell gebundene
Christinnen und Yısten AUS ihren Kirchenstrukturen lösen möchte, SOT1-

die Dokumentation C’harismaftisches C’hrisftentum der ACK Bayern (siehe
wwWi.ack-bayern.de/wp-content/uploads/. 8/04/DK-201 ö-Dokumentation.pdf, aufl-
gerufen ‚02.2021).

hierzu den Beitrag Von Marta Hinsenkamp: Neues Spiel? He pfingstlich-charismati-
sche ewegung als Game-  anger des (C.hristentums und Herausforderung Iur dAle Oku:
MENE; In Kebekka Klein/Lisanne eucher. (Hg.) ÖOkumene In ewegung. Neue Pet-
spektiven der Forschung, Leipzig 720721 (im Erscheinen).
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3. Veränderung im Ausleben und Gestalten von Religion

Ein weiterer Faktor für den ökumenischen Relevanzverlust scheint in
der grundlegenden Veränderung im Ausleben und Gestalten von Religion zu
bestehen, die eine gänzlich neue Basis für das Verstehen von christlicher Ge-
meinschaft schafft. Das Christentum weltweit erfährt einen charismatischen
Schub,8 der sich im späten 20. und im 21. Jahrhundert zu exponentiellem
Wachstum gesteigert hat.9 Gerade in den Ländern des so genannten „Globa-
len Südens“ gewinnen charismatische Gruppen vermehrt Mitglieder, die ne-
ben dem oder ohne Bezug zu traditionellen Konfessionen existieren. Charis-
matische Phänomene finden sich zudem nicht nur abseits der bestehenden
institutionellen Kirchenstrukturen, sondern zunehmend auch innerhalb eta-
blierter christlicher Kirchen. Diese charismatischen Erneuerungsbewegun-
gen tragen sublim und vermehrt auch offensichtlich zu einer Veränderung
etablierter kirchlicher Strukturen bei. So führt die ständig wachsende Cha-
rismatisierung des Christentums dazu, dass Konfessionsgrenzen von vielen
Christinnen und Christen nicht mehr als trennend erfahren werden. Ge-
meinsames Gebet sowie verschiedene Formen von Lobpreis und gottes-
dienstlicher Feier verbinden stärker und wirkkräftiger als die offizielle Zuge-
hörigkeit zu einer etablierten christlichen Denomination. Die früheren
Bindekräfte an Konfessionen werden entsprechend schwächer, auch wenn
nach wie vor Gegenkräfte wirken. Nicht mehr feste Gemeinschaften mit kla-
rem Profil sind entscheidend, sondern der gemeinsam erlebte Gottesdienst
sowie damit verbundene Wertevorstellungen. Solche Verschiebungen im Er-
leben und im Ausleben von Religion haben notwendig Auswirkungen auf
traditionelle Konzepte von Ökumene. Auf einen Lehrkonsens zielende Ein-
heitsvorstellungen werden damit grundsätzlich in Frage gestellt. 

Mit den genannten Verschiebungen verändern sich allerdings auch die
ökumenischen Optionen, da in den charismatischen und neopentekostalen
Gruppen andere Faktoren Gemeinschaftlichkeit – der Einheitsbegriff trifft es
hier weniger – beeinflussen als in klassischen Denominationen. Ein geeigne-
tes Beispiel hierfür stellt die Gebetshausbewegung dar, die weder bean-
sprucht, eine eigene Konfession zu bilden, noch konfessionell gebundene
Christinnen und Christen aus ihren Kirchenstrukturen lösen möchte, son-

8 Vgl. die Dokumentation Charismatisches Christentum der ACK Bayern (siehe
www.ack-bayern.de/wp-content/uploads/2018/04/DK-2018-Dokumentation.pdf, auf-
gerufen am 21.02.2021).

9 Vgl. hierzu den Beitrag von Maria Hinsenkamp: Neues Spiel? Die pfingstlich-charismati-
sche Bewegung als Game-Changer des Christentums und Herausforderung für die Öku-
mene; in: Rebekka Klein/Lisanne Teuchert (Hg.): Ökumene in Bewegung. Neue Per-
spektiven der Forschung, Leipzig 2021 (im Erscheinen).
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nNen Selbstverständnisses Jlendenzen ZUr eigenen Konfessionsbildung besitzt.
Insolern 1st die ewegung eilNerseIits Okumenisch en aufgestellt; anderer-
SEITS lässt sich das gemeinsame Christsein nicht mehr In bekannten 1NNe1Its
vorstellungen en

Wechsel vVon dogmatischer hın sozialethischer Argumentation

Von Bedeutung scheint Tür uUuNnseren Zusammenhang auch der Wechsel
VOoNn dogmatischer hin sOz7lalethischer Argumentation 1 1nNTer- und 1NLra-
konfessionellen aum sSeıin Dieser entsteht dadurch, dass 17 Okumeni-
schen Dialog WI1I€e auch 17 innerkonfessionellen espräc die Irennlinien
vermehrt zwischen thisch fraglichen Ihemengebieten verlaufen als ZW1-
schen den ursprünglich zentralen dogmatischen. Die Aufteilung vollzieht
sich alsSO deutlicher anhand VOoNn traditionell konservativen und lihberalen Po
sıt1onen, die QqUeET Urc die Konfessione verlaufen. Fragen VOoNn Homose-
Xualität, der Segnung gleichgeschlechtlicher Paare Oder der Frauenordina-
t10N werden Irennmarken, die nicht Konfessionen, Ondern I1sche
Gruppen unterscheiden.

(erade die konfessionellen Weltgemeinschaften MUusstien 1 den efizten
Jahren erfahren, dass die rage ach der Bewertung VOoNn und der Umgang
M1t Homosexualität S1Ee VOT große Zerreißproben stellt: Als z.B einıge Pro
Vinzen der glikanischen (‚emeinschaft, WIE die us-amerikanische EpISko-
palkirche, begannen, Homosexuelle Ordinieren und Segnungen DZW.
TIrauungen VoNn homosexuelle Paaren ermöglichen, ernannten einıge
konservative Provinzen des Oobalen SUudens Missionshbischöfe TUr die USA,

unzulriedenen Anglikanern pastorale UISIC anzubieten. 2009 wurde
SCHHEeBXBlCcC die nglican Church In Orth AÄAmerica VOoNn Gruppen gegründet,
die die Episkopalkirche verlassen hatten AufTf Weltehene etablierte sich mMiıt

Global Anglican Future CGoniference e1in Sammelbecken Tür
„authentischen“ hbibeltreuen und Oorthodoxen Anglikanismus. Der Lutheri
csche Weltbund versucht, cE1IT 90095 die KONTtroverse Urc 1Intensive tudien

und Konsultationen bearbeiten. (Obwohl 2012 e1ine SEWIlSSeE
Einigkeit erzielt wurde, dass 6 sich nicht „communion-defining issues“
handele, hbeschloss 2013 die athiopische Mekane-Yesus-Kirche, aufgrun' die
SX 1 hemas die kirchliche (‚emeinschafi mMiıt der Kirche VOoNn chweden und
der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1 Amerika aufzuheben. '“ Nachdem
10 Den gesamten Prozess zeichnet Napp ach: ern Oberdorfer: Bekenntnis und (‚

meinschaft. Verständigungsprozesse 1m uthertum, hbesondertrs 1Im Lutherischen VWelt-
bund; InN: Una anc }, 140-152, ler 1501572
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dern sich vielmehr als ein Zusatzangebot versteht, das freilich trotz des eige-
nen Selbstverständnisses Tendenzen zur eigenen Konfessionsbildung besitzt.
Insofern ist die Bewegung einerseits ökumenisch offen aufgestellt; anderer-
seits lässt sich das gemeinsame Christsein nicht mehr in bekannten Einheits-
vorstellungen abbilden.

4. Wechsel von dogmatischer hin zu sozialethischer Argumentation

Von Bedeutung scheint für unseren Zusammenhang auch der Wechsel
von dogmatischer hin zu sozialethischer Argumentation im inter- und intra-
konfessionellen Raum zu sein. Dieser entsteht dadurch, dass im ökumeni-
schen Dialog wie auch im innerkonfessionellen Gespräch die Trennlinien
vermehrt zwischen ethisch fraglichen Themengebieten verlaufen als zwi-
schen den ursprünglich zentralen dogmatischen. Die Aufteilung vollzieht
sich also deutlicher anhand von traditionell konservativen und liberalen Po-
sitionen, die quer durch die Konfessionen verlaufen. Fragen von Homose-
xualität, der Segnung gleichgeschlechtlicher Paare oder der Frauenordina-
tion werden so zu Trennmarken, die nicht Konfessionen, sondern ethische
Gruppen unterscheiden. 

Gerade die konfessionellen Weltgemeinschaften mussten in den letzten
Jahren erfahren, dass die Frage nach der Bewertung von und der Umgang
mit Homosexualität sie vor große Zerreißproben stellt: Als z.B. einige Pro-
vinzen der Anglikanischen Gemeinschaft, wie die us-amerikanische Episko-
palkirche, begannen, Homosexuelle zu ordinieren und Segnungen bzw.
Trauungen von homosexuellen Paaren zu ermöglichen, ernannten einige
konservative Provinzen des Globalen Südens Missionsbischöfe für die USA,
um unzufriedenen Anglikanern pastorale Aufsicht anzubieten. 2009 wurde
schließlich die Anglican Church in North America von Gruppen gegründet,
die die Episkopalkirche verlassen hatten. Auf Weltebene etablierte sich mit
GAFCON (Global Anglican Future Conference) ein Sammelbecken für 
„authentischen“ bibeltreuen und orthodoxen Anglikanismus. Der Lutheri-
sche Weltbund versucht, seit 1995 die Kontroverse durch intensive Studien-
prozesse und Konsultationen zu bearbeiten. Obwohl 2012 eine gewisse
Einigkeit erzielt wurde, dass es sich nicht um „communion-defining issues“
handele, beschloss 2013 die äthiopische Mekane-Yesus-Kirche, aufgrund die-
ses Themas die kirchliche Gemeinschaft mit der Kirche von Schweden und
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Amerika aufzuheben.10 Nachdem

10 Den gesamten Prozess zeichnet knapp nach: Bernd Oberdorfer: Bekenntnis und Ge-
meinschaft. Verständigungsprozesse im Luthertum, besonders im Lutherischen Welt-
bund; in: Una Sancta 70 (2015), 140–152, hier 150–152.
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mMiıt cehr apper enrnel beschlossen hatte, ihren Vorschriften
die gleichgeschlechtliche Ehe lestzuhalten und Sanktionen eiINZuTüh-
rel, teuert die Kirche 1 eiınem MmModerierten Prozess aul eine Teilung In
Deutschlan: coll die paltung vermieden werden, indem sich e1in „Gemein-
schaftsbund“ formiert, der Teil der Kirche bleibt, dem sich jedoch Kirchen:
glieder, (‚emeinden Oder Bezirke anschlleben können, die In Fragen VOoNn SE
XUualität und Ehe eine ausdrücklich konservative Profilierung aben

Innerhalb der römisch-katholischen Kirche wird die rage ach der
und den Möglichkeiten VOoNn Frauen 1 der TrC diskutiert. Der

In Deutschlantı 201 angestoßene Synodale Weg MIt seinem Oorum „Frrauen
In Diensten und Amtern der Kirche“ erweckt innerhalb des deutschen Ka;
tholizismus aher auch In der Weltkirche cehr unterschiedliche und gegenläu-
fige Hoffnungen und Befürchtungen.

Sakularisterung

Als we1lterer wichtiger Faktor 1St das Stichwort „Jakularisierung“ NeN-
Ne  S ass „Jakularisierung“ £1 nicht iınTach M1t schwindender Kelig10si-
tat Oder religiöser 1N1ILa gleichzusetzen SL, wurde VIellaC betont. Ge
Meinsam 1St relevanten Untersuchungen jedoch, dass S1Ee MAassıve
Veränderungen 1 der Weise feststellen, WIE eligion erfahren, umgesetzt
und gelebt wird  12 Besonders kennzeichnend Tür „säkulare“ Gesellschaften
1St emnach das Auftreten VOoNn Hybridisierung, alsg das eklekTISsche om
nıeren VOoNn Frömmigkeits-, Kelig10ns- und religiösen Praxiselementen @1-
nNerT unendlichen /Zahl Individualprofilen. „Jakularisierung“ edeute
verstanden also nicht das Ende VOoNn religiöser We  eutung, Ondern die ndi
vidualisierung VOoNn Weltdeutungskonzepten, die sich zudem AUS verschiede-
nNen Angeboten bedienen und nicht notwendig aul Letztbegründung zielen.
Die Meilsten evangelischen Kiırchen Westeuropas bejahen ausdrücklich eine
aufgeklärte Sakularıtä und üpfen DOSILLV diese Während auch die
römisch-katholische Kirche sich 17 /weiten Vatikanum ZUr Sakularıtä der

hierzu hbesonderts: (C/’harles Taylor: Fin säkulares el  er, TYankiur! Z013;
Holm fefens. Oft denken. Fin Versuch ber rationale eologie, Stuttgart Vol-
ker ernan Der Inn des S$iNNS. Versuch ber das o  iche, München Hans
04S. (‚laube als ption Zukunftsmöglichkeiten des Christentums, reiburg BT 20172

12 azu uch: Sakularisierung. 1ne Okumenische Herausforderung Iur dAle Kirchen
1ne Stucdie des Ökumenischen StucieNausschusses der VELKD und des DNK/LWB, ng
VON Joachim FacC. Hahn  iver Schuegraf, Hannover 2010
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die Generalversammlung der weltweiten United Methodist Church 2019
mit sehr knapper Mehrheit beschlossen hatte, an ihren Vorschriften gegen
die gleichgeschlechtliche Ehe festzuhalten und sogar Sanktionen einzufüh-
ren, steuert die Kirche in einem moderierten Prozess auf eine Teilung zu. In
Deutschland soll die Spaltung vermieden werden, indem sich ein „Gemein-
schaftsbund“ formiert, der Teil der Kirche bleibt, dem sich jedoch Kirchen-
glieder, Gemeinden oder Bezirke anschließen können, die in Fragen von Se-
xualität und Ehe eine ausdrücklich konservative Profilierung haben. 

Innerhalb der römisch-katholischen Kirche wird die Frage nach der
Rolle und den Möglichkeiten von Frauen in der Kirche heftig diskutiert. Der
in Deutschland 2018 angestoßene Synodale Weg mit seinem Forum „Frauen
in Diensten und Ämtern der Kirche“ erweckt innerhalb des deutschen Ka-
tholizismus aber auch in der Weltkirche sehr unterschiedliche und gegenläu-
fige Hoffnungen und Befürchtungen.

5. Säkularisierung

Als weiterer wichtiger Faktor ist das Stichwort „Säkularisierung“ zu nen-
nen. Dass „Säkularisierung“ dabei nicht einfach mit schwindender Religiosi-
tät oder religiöser Affinität gleichzusetzen ist, wurde vielfach betont.11 Ge-
meinsam ist relevanten Untersuchungen jedoch, dass sie massive
Veränderungen in der Weise feststellen, wie Religion erfahren, umgesetzt
und gelebt wird.12 Besonders kennzeichnend für „säkulare“ Gesellschaften
ist demnach das Auftreten von Hybridisierung, also das eklektische Kombi-
nieren von Frömmigkeits-, Religions- und religiösen Praxiselementen zu ei-
ner unendlichen Zahl an Individualprofilen. „Säkularisierung“ bedeutet so
verstanden also nicht das Ende von religiöser Weltdeutung, sondern die Indi-
vidualisierung von Weltdeutungskonzepten, die sich zudem aus verschiede-
nen Angeboten bedienen und nicht notwendig auf Letztbegründung zielen.
Die meisten evangelischen Kirchen Westeuropas bejahen ausdrücklich eine
aufgeklärte Säkularität und knüpfen positiv an diese an. Während auch die
römisch-katholische Kirche sich im Zweiten Vatikanum zur Säkularität der

11 Vgl. hierzu besonders: Charles Taylor: Ein säkulares Zeitalter, Frankfurt a. M. 2013;
Holm Tetens: Gott denken. Ein Versuch über rationale Theologie, Stuttgart 42015; Vol-
ker Gerhardt: Der Sinn des Sinns. Versuch über das Göttliche, München 42017; Hans
Joas: Glaube als Option. Zukunftsmöglichkeiten des Christentums, Freiburg i. Br. 2012.

12 Vgl. dazu auch: Säkularisierung. Eine ökumenische Herausforderung für die Kirchen.
Eine Studie des Ökumenischen Studienausschusses der VELKD und des DNK/LWB, hg.
von Joachim Track/Udo Hahn/Oliver Schuegraf, Hannover 2010.
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Worten VOT eilner we1lteren Säkularisierung der Gesellschaft. Besonders aps
enedi hat dies wiederholt thematisiert. *

Die Bedeutung kirchlicher Onzepte VOoNn Okumenischer Einheit T1 mMiıt
der zunehmenden „Sakularisierung“ insofern automatisch 1 den Hinter-
grund, als sich die Privatisierung VOoNn eligion weniger streng 1 geme1n-
SCHaIiLlchNe Formen Tassen lässt. 1es el nicht, dass keine Vergemeinschaf-
LUNg erfolgt, ohl aher dass diese anhand VOoNn individuellen Kriterien
VOTgeNOÖMME: wird und Itmals keine Kompatibilität M1t bestehenden INsSTI-
tutionellen Strukturen hat oder aushalten möchte

Globale Neuorganisation des Christentums

Während In leilen Europas und Nordamerikas das Christentum rapide
schrumpft, WIE jedenfalls die schwindende Kirchenmitgliedschaft 1 den eTa:
leriten Kirchen nahelegt, 16 verzeichnet das Christentum weltweit wach-
sende Zahlen ES 1St eshalh hbesser als VOoNn einem Schrumpfen VoNn einer
Tortschreitenden Verschiebung sprechen. Hierf{ür 1St e1in Vergleich der
/ahlen AUS den Jahren Z010, 2015 und 2019 Tür den Lutherischen Welt.
bund csehr aussagekräftig, © Diese Jlendenz dürfte sich aher auch Tür die

13 Vel. SEINEe sprache die Teinehmer der Vollversammlung des Päpstlichen ates
Tür die Kultur Mäaärz 2008 www.Vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/
2  /march/documents/hf_ben-xvi_spe_20080. 08_pc-cultura.htm! (aufgerufen
}

14 DIie Mitgliederzahl der Evangelisch-Lutherischen Kirche in AÄAmerika hat sich ZW1-
schen 1988 und 2018 Von 251 534 auf 303 218 verringert (siehe nttps://
download.elca.org/ELCA %ZURe-source %Z VORepository/ELCA_Membership_1 4856
2010.pdf und ttps://www.elca.org/ News-and-Events/ELCGÄA-Facts). DIie Vereinigte KIr-
che Christi, e1ne Wweltere Mainline-  irche in den USA, 1Sst in ahren VON 0572 85/
(1 J67/) auf 853 778 Zü17 Mitglieder geschrumpft United Church f Christ, Statistical
Profile, O; siehe www.uccliles.com/pdf/2018-UCCG-Statistical-Profile.pdi). Und in der KIr-
che VON England 1Sst der Besuch e1Nnes normalen Sonntagsgottesdienstes zwischen 2009
und 2019 16% zurückgegangen (vel Statistics lor 15sS10N 2019, 1 siehe
wwWi.churchofengland.org/sites/default /files. (1 YStatisticsForMission.pdf,
aufgerufen }

15 Vel. LVWR 2010 Membership Figures; In: [he 1 utheran or Federation, NUa| Keport
201 O0—201 (siehe www.i.lutheranworld.org/sites/default/Tiles/LWF-Annual_Report-Z0
201 1-1ow.pdf) SOWIE [Ihe 1 utheran Or Federation 2015 Membership Figures. SUM-:

(siehe wwwi.lutheranworld.org/sites/default/files/20 5/documents/lw1i-2 5-sStats-
en-low.p. und [he I1 utheran Or Federation 2019 Membership Figures. 5Summary
(siehe www.lutheranworld.org/sites/default/files/2020/documents/Iiwi-201 U_statistics:
en-20200825.pdf, aufgerufen }
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modernen Welt bekennt, warnen jedoch viele ihrer Vertreter mit deutlichen
Worten vor einer weiteren Säkularisierung der Gesellschaft. Besonders Papst
Benedikt XVI. hat dies wiederholt thematisiert.13

Die Bedeutung kirchlicher Konzepte von ökumenischer Einheit tritt mit
der zunehmenden „Säkularisierung“ insofern automatisch in den Hinter-
grund, als sich die Privatisierung von Religion weniger streng in gemein-
schaftliche Formen fassen lässt. Dies heißt nicht, dass keine Vergemeinschaf-
tung erfolgt, wohl aber dass diese anhand von individuellen Kriterien
vorgenommen wird und oftmals keine Kompatibilität mit bestehenden insti-
tutionellen Strukturen hat oder aushalten möchte. 

6. Globale Neuorganisation des Christentums

Während in Teilen Europas und Nordamerikas das Christentum rapide
schrumpft, wie jedenfalls die schwindende Kirchenmitgliedschaft in den eta-
blierten Kirchen nahelegt,14 verzeichnet das Christentum weltweit wach-
sende Zahlen. Es ist deshalb besser als von einem Schrumpfen von einer
fortschreitenden Verschiebung zu sprechen. Hierfür ist ein Vergleich der
Zahlen aus den Jahren 2010, 2015 und 2019 für den Lutherischen Welt-
bund sehr aussagekräftig.15 Diese Tendenz dürfte sich aber auch für die an-

13 Vgl. z. B. seine Ansprache an die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates
für die Kultur am 8. März 2008: www.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/
2008/march/documents/hf_ben-xvi_spe_20080308_pc-cultura.html (aufgerufen am
21.02.2021).

14 Die Mitgliederzahl der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Amerika z. B. hat sich zwi-
schen 1988 und 2018 von 5 251 534 auf 3 363 218 verringert (siehe https://
download.elca.org/ELCA%20Re¬source%20Repository/ELCA_Membership_1988_
2010.pdf und https://www.elca.org/News-and-Events/ELCA-Facts). Die Vereinigte Kir-
che Christi, eine weitere Mainline-Kirche in den USA, ist in 50 Jahren von 2 052 857
(1967) auf 853 778 (2017) Mitglieder geschrumpft (United Church of Christ, A Statistical
Profile, 6; siehe www.uccfiles.com/pdf/2018-UCC-Statistical-Profile.pdf). Und in der Kir-
che von England ist der Besuch eines normalen Sonntagsgottesdienstes zwischen 2009
und 2019 um 16% zurückgegangen (vgl. Statistics for Mission 2019, 16; siehe
www.churchofengland.org/sites/default/files/2020-10/2019StatisticsForMission.pdf,
aufgerufen am 21.02.2021).

15 Vgl. LWF 2010 Membership Figures; in: The Lutheran World Federation, Annual Report
2010–2011 (siehe www.lutheranworld.org/sites/default/files/LWF-Annual_Report-2010-
2011-low.pdf) sowie The Lutheran World Federation – 2015 Membership Figures. Sum-
mary (siehe www.lutheranworld.org/sites/default/files/2015/documents/lwi-2015-stats-
en-low.pdf) und The Lutheran World Federation – 2019 Membership Figures. Summary
(siehe www.lutheranworld.org/sites/default/files/2020/documents/lwi-2019-statistics-
en-20200825.pdf, aufgerufen am 21.02.2021).



134 deren klassıschen Konfessione leststellen lassen. ' Insolern lässt sich e1in
shift VoNn Ord ach Sud und VoNn West ach ()st beobachten, WaS die Ent
wicklung des Christentums weltweit betrifft. ” Das erı inshbesondere
auch Gesellschaften, die als weitgehend sSäkularısiert gelten konnten, hbe]l de
nNen inzwischen aher wieder Tortschreitende Prozesse VOoNn „De-Sakularisie-
rung  66 leststellhbar sind  15 Ökumenische Bedeutung MMM diesem Verände:
FTuUuNgSPTOZESS insolern Z als die Ausprägungsgestalten des Christlichen In
unterschiedlichen Jeilen der Welt stark differieren, WIE sich auch schon
den internen Spannungen In den konfessionellen Weltbünden blesen lässt
Die bereits erwähnte „ethisch konservative“ Athiopische Evangelische KIr-
che ekane Yesus 1St mittierweile die weltweit größte Iutherische Kirche
mMiıt über Millionen Mitgliedern. Die „liberale“ Evangelisch-Lutherische
TrC In Amerika MMM aul nicht Sahz 3, Millionen Mitglieder.

Damıit verbunden sind unterschiedliche Arten und Weisen, Iheologie
treihben und Dialog führen, WIE auch unterschiedliche Kriterien TUr EIN:
heit und (Gemeinschafi Der Lutherische Un hat 2018 In seinen Oku.
menischen Selbstverpflichtungen die Erkenntnis festgehalten, „dass hilate
rale Dialoge bisher IMMer eine des globalen Nordens angewandt
aben, die e1ine VOoO e1ilnane VoNn euren AUS dem globalen en aul VIEe-
lerlei Art und Weise unmöglich emacht hat Wir Ollten er en alur
se1in, über uUuNnSsSeTe OÖökumenischen Methodiken und uUuNSsSeTe Praxis nachzuden-
ken, S1e weiterzuentwickeln und anzupassen“.  . 19 Dementsprechend 111 der
LWB sich verpflichten, „nach Möglichkeiten suchen, WIE hilaterale
Dialoge Organisiert und durchgeführt werden können, die auch die Nutzung

10 (} wöächst dAle United Methodist Church, der In Deutschland dAle Evangelisch-methodi-
stische Kirche vyehört, Sse1It Jahren weltweit vyesehen, wähtrend S1E zeitgleich In den USAÄ
Mitglieder verliert (siehe TUr 701 https://goodnewsmag.org/201 1/04/ global-united-
methodist-membership-tops-12-million, aufgerufen ]

1/ hierzu uch: ichael 7e. /ur /ukunft des (C.hristentums und der Ökumene In
Missionswissenschaftlicher Perspektive; In Ihomas Bremer/Maria Wernsmann (He.)
Ökumene überdacht. Reflexionen und Realitäten 1Im Umbruch, reiburg
se  1en 72014 (Quaestiones disputatae 259), 776300

18 Vgl azu etfer Berger (Hg  S_ [he Desecularızation OT the Or Kesurgent eligion and
Or olitics, Washington 1900 Im europäischen Kontext eir das inshbesondere ehe:
malige 5Sowjetrepubliken, die euLe WI1E z Kussland, ulgarien, Kumänien, erhbien der

19
Albanien eiınen en Bevölkerungsanteil aufweisen, der sich als religiös egreilt.
Lutfherischer HN He Selbstverpflichtungen des Lutherischen VWelthundes auf
dem Okumenischen Weg hin ZUrT ekklesialen Gemeinschalt, enf 2018, uch dAle
Beobachtung: „Zwischenkirchliche Beziehungen SINd komplex, we1l S1E N1IC MUr den
persönlichen Kontakt mMiIt anderen C.hristinnen und TYısten umfassen, sondern Aadurch

Komplexität gewinnen, ass uch verschiedene Organisationen miteinander In KoOon-:
takt ] Hese Organisationen SINd dem FEinfluss verschiedener akftoren V1E

/0 272021

134

ÖR 70 (2/2021)

deren klassischen Konfessionen feststellen lassen.16 Insofern lässt sich ein
shift von Nord nach Süd und von West nach Ost beobachten, was die Ent-
wicklung des Christentums weltweit betrifft.17 Das betrifft insbesondere
auch Gesellschaften, die als weitgehend säkularisiert gelten konnten, bei de-
nen inzwischen aber wieder fortschreitende Prozesse von „De-Säkularisie-
rung“ feststellbar sind.18 Ökumenische Bedeutung kommt diesem Verände-
rungsprozess insofern zu, als die Ausprägungsgestalten des Christlichen in
unterschiedlichen Teilen der Welt stark differieren, wie sich auch schon an
den internen Spannungen in den konfessionellen Weltbünden ablesen lässt.
Die bereits erwähnte „ethisch konservative“ Äthiopische Evangelische Kir-
che Mekane Yesus ist mittlerweile die weltweit größte lutherische Kirche
mit über 10 Millionen Mitgliedern. Die „liberale“ Evangelisch-Lutherische
Kirche in Amerika kommt auf nicht ganz 3,4 Millionen Mitglieder. 

Damit verbunden sind unterschiedliche Arten und Weisen, Theologie zu
treiben und Dialog zu führen, wie auch unterschiedliche Kriterien für Ein-
heit und Gemeinschaft. Der Lutherische Weltbund hat 2018 in seinen öku-
menischen Selbstverpflichtungen die Erkenntnis festgehalten, „dass bilate-
rale Dialoge bisher immer eine Methodik des globalen Nordens angewandt
haben, die eine volle Teilhabe von Akteuren aus dem globalen Süden auf vie-
lerlei Art und Weise unmöglich gemacht hat. Wir sollten daher offen dafür
sein, über unsere ökumenischen Methodiken und unsere Praxis nachzuden-
ken, sie weiterzuentwickeln und anzupassen“.19 Dementsprechend will der
LWB sich verpflichten, „nach neuen Möglichkeiten zu suchen, wie bilaterale
Dialoge organisiert und durchgeführt werden können, die auch die Nutzung

16 So wächst die United Methodist Church, zu der in Deutschland die Evangelisch-methodi-
stische Kirche gehört, seit Jahren weltweit gesehen, während sie zeitgleich in den USA
Mitglieder verliert (siehe für 2011: https://goodnewsmag.org/2011/04/global-united-
methodist-membership-tops-12-million, aufgerufen am 21.02.2021).

17 Vgl. hierzu auch: Michael Biehl: Zur Zukunft des Christentums und der Ökumene in
missionswissenschaftlicher Perspektive; in: Thomas Bremer/Maria Wernsmann (Hg.):
Ökumene – überdacht. Reflexionen und Realitäten im Umbruch, Freiburg i. Br./Ba-
sel/Wien 2014 (Quaestiones disputatae 259), 276–300. 

18 Vgl. dazu Peter L. Berger (Hg.): The Desecularization of the World. Resurgent Religion and
World Politics, Washington 1999. Im europäischen Kontext betrifft das insbesondere ehe-
malige Sowjetrepubliken, die heute wie etwa Russland, Bulgarien, Rumänien, Serbien oder
Albanien einen hohen Bevölkerungsanteil aufweisen, der sich als religiös begreift. 

19 Lutherischer Weltbund: Die Selbstverpflichtungen des Lutherischen Weltbundes auf
dem ökumenischen Weg hin zur ekklesialen Gemeinschaft, Genf 2018, 29. Vgl. auch die
Beobachtung: „Zwischenkirchliche Beziehungen sind komplex, weil sie nicht nur den
persönlichen Kontakt mit anderen Christinnen und Christen umfassen, sondern dadurch
an Komplexität gewinnen, dass auch verschiedene Organisationen miteinander in Kon-
takt treten. Diese Organisationen sind unter dem Einfluss verschiedener Faktoren wie



anderer Methodiken ermöglichen, alle Komponenten der (‚emeinschafi W1- 139
derspiegeln und eine umfTfassendere Kezeption ermöglichen.  ‚ ZU

Darüber hinaus bewirken die Verlagerungsbewegungen In der CNMSTUN
chen Weltgemeinschaft ehenfTalls grundlegen eUue€e Situationen, einerseits,
we:il ursprünglich Selbstverständliches abnimmt, andererseits, we1il Neues
auftritt, das auch In Konkurrenz anderem ETW etahlierten Keligionen
T1 1es bedeutet, dass Irüher ekannte Iraditionen ZU eispie iturgi
csche Kenntnis nicht mehr selhstverständlich sind, Wenn (GTr0O  iırchen 1
bestimmten eDleien schrumpfen; zugleic Sibt 6 eUue „ 1rends“ WI1I€e ETW
die bereits erwähnte Charismatisierung des Christlichen, die teils AUS ande-
Ten leilen der Welt In bestimmte Kegionen hineinschwappt, dort aher
nächst gerade Kirchenmitgliedern Tem: SL, Neu Begeisterte aber UINSO
mehr anzieht. elche Konsequenzen diese Bewegungen Tür etablierte und
auch eue Formen VOoNn Okumene apben kann oder auch sollte, 1st och
nicht abzusehen.

USOLLC Auf dem Weg 21ner Ökumene für das 21 Jahrhundert

Die lose angeführten Aaktoren Tür die veränderte OÖkumenische Land
schaft überlagern und ergänzen sich wechselseitig viellac Alle bilden S1Ee
gemeinsam Verschiebungsphänomene 1 der christlichen Lehbenswelt ab,
selen N tatsächliche lokale Veränderungen Oder weltweite lendenzen 1
Spiritualität und Frömmigkeit. Auch die wissenschaftliche ÖOkumene kennt
diese Verlagerungen, die sich sichtbarsten 17 Wechsel der Fachdisziplin
VOoNn ogmati hin abzeichnen.

Da sich die beohachteten Phänomene gegenseltig beeinflussen und dar-
über hinaus teilweise begründen, lässt sich auch VoNn einer Hypothesenma-
[F1X sprechen. 1es meın Zwelerle!l: Zum eiınen 1st M1t den oben cki7zzierten
aktioren e1in Zusammenhang VOoNn Hypothesen aufgeführt, der sich bewusst
als ammlung versteht. ES geht mithin nicht arum, Anspruch aul OllsSTtan:
digkeit rhehen Oder die Begründungsmuster ZUr OÖkumenischen
Situation gänzlic 1 ihrer 1efe erflassen. lelmenr sollen Erklärungsmög-
lichkeiten TUr Okumenisch NEeuUu bewertende Situationen aufgeboten WEeT-

den, die sich je ach Konstellation anders gestalten können Zum USAruc

die Gepflogenheiten VOT Ort, der Volkszugehörigkeit, der Nationalt und den diversen
sSäkularen V1E kirchlichen reC|  1chen Rahmenbedingungen entstanden. ] Hese
ren, dAle Nichts mMiIt der TE der Kirche Ssich IUn aben, heeinflussen dAle Dynamik
e1Nes jeden Dialogs ehenso“ (ebd., 32)

AÜ) Ebd.,
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anderer Methodiken ermöglichen, alle Komponenten der Gemeinschaft wi-
derspiegeln und eine umfassendere Rezeption ermöglichen.“20

Darüber hinaus bewirken die Verlagerungsbewegungen in der christli-
chen Weltgemeinschaft ebenfalls grundlegend neue Situationen, einerseits,
weil ursprünglich Selbstverständliches abnimmt, andererseits, weil Neues
auftritt, das auch in Konkurrenz zu anderem – etwa etablierten Religionen –
tritt. Dies bedeutet, dass früher bekannte Traditionen – zum Beispiel liturgi-
sche Kenntnis – nicht mehr selbstverständlich sind, wenn Großkirchen in
bestimmten Gebieten schrumpfen; zugleich gibt es neue „Trends“ wie etwa
die bereits erwähnte Charismatisierung des Christlichen, die teils aus ande-
ren Teilen der Welt in bestimmte Regionen hineinschwappt, dort aber zu-
nächst gerade Kirchenmitgliedern fremd ist, neu Begeisterte aber umso
mehr anzieht. Welche Konsequenzen diese Bewegungen für etablierte und
auch neue Formen von Ökumene haben kann oder auch sollte, ist noch
nicht abzusehen.

Ausblick: Auf dem Weg zu einer Ökumene für das 21. Jahrhundert

Die lose angeführten Faktoren für die veränderte ökumenische Land-
schaft überlagern und ergänzen sich wechselseitig vielfach. Alle bilden sie
gemeinsam Verschiebungsphänomene in der christlichen Lebenswelt ab,
seien es tatsächliche lokale Veränderungen oder weltweite Tendenzen in
Spiritualität und Frömmigkeit. Auch die wissenschaftliche Ökumene kennt
diese Verlagerungen, die sich am sichtbarsten im Wechsel der Fachdisziplin
von Dogmatik hin zu Ethik abzeichnen.

Da sich die beobachteten Phänomene gegenseitig beeinflussen und dar-
über hinaus teilweise begründen, lässt sich auch von einer Hypothesenma-
trix sprechen. Dies meint Zweierlei: Zum einen ist mit den oben skizzierten
Faktoren ein Zusammenhang von Hypothesen aufgeführt, der sich bewusst
als Sammlung versteht. Es geht mithin nicht darum, Anspruch auf Vollstän-
digkeit zu erheben oder die Begründungsmuster zur neuen ökumenischen
Situation gänzlich in ihrer Tiefe zu erfassen. Vielmehr sollen Erklärungsmög-
lichkeiten für ökumenisch neu zu bewertende Situationen aufgeboten wer-
den, die sich je nach Konstellation anders gestalten können. Zum Ausdruck

die Gepflogenheiten vor Ort, der Volkszugehörigkeit, der Nationalität und den diversen –
säkularen wie kirchlichen – rechtlichen Rahmenbedingungen entstanden. Diese Fakto-
ren, die nichts mit der Lehre der Kirche an sich zu tun haben, beeinflussen die Dynamik
eines jeden Dialogs ebenso“ (ebd., 32).

20 Ebd., 30.



136 kommen ol mMiıt der Hypothesenmatrix alsSO eine Suchbewegung, die ach
Verlagerungen In der OÖökumenischen Landschaft Ausschau hält, M1t denen
sich ak{TUelle Entwicklungen 17 interkonfessionellen Dialog und In den ZW1-
schenkirchlichen Beziehungen erklären lassen.

/Zum anderen 1St mMiıt der Matriıx e1in Zusammenhang VOoNn Hypothesen be
1eSs bedeutet, dass ZWAT hbestimmte Aaktioren 1 spezilischen Konstel:

lationen verstärkt und zentraler aultreten und andere akioren weniger do
Mıiınant sind Oder Sahz lehlen können; zugleich coll die Interdependenz
der hypothetischen aktioren betont werden, die gerade die wechselseitige
Beeinflussung und teils Verstärkung VoNn Phänomenen 1 OÖökumenischen
Bereich annımmt Damıit 1St die ese verbunden, dass sich die veränderte
OÖkumenische Landschaft, die „HEUE Unübersichtlichkeit”, nicht monokausal
erklären lässt. Die isolierte Betrachtung VOoNn Phänomenen ware demzufolge
nicht zieliuUuNren aul dem Weg, die eUue€e Lage OÖkumenisch erschlieben
Im Gegenteil SInNge N arum, verschiedene „Stellschrauben” In der Okume-
nischen Wissenschaft und Praxis genannt selen exemplarisch Einheitsvor-
stellungen, Dialogmethoden, OÖkumenische Kooperationen Oder gemeln-
schaftsgenerierende Frömmigkeitsiormen Justieren, dass erfolgreiche
ÖOkumene 17 Jahrhunder möglich wird

Das Nnstitut Tür ÖOkumenische Forschung In Straßburg MmMöchte In seiInem
bereits begonnenen Studienprojekt diese Suchbewegung unterneh-
Inen und aDel ergründen versuchen, WI1I€e OÖkumenische Arbeit 1 der Ge
genwart gestalten SL, damıit S1Ee dem dient, WaS ihr /iel VOoNn nbeginn iISt,
nämlich die C hristenheit der Einheit führen, die ihr VOoNn (‚ott In Jesus
YT1ISTUS egeben und aufgegeben Ist. Grundlegendes /iel aDel 1St CD, AUS
den Beobachtungen und nalysen eUue€e een und Visionen generlieren,
die SiNNVolle ÖOkumene und einen OÖkumenischen Auflfbruch ermögli-
chen
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kommen soll mit der Hypothesenmatrix also eine Suchbewegung, die nach
Verlagerungen in der ökumenischen Landschaft Ausschau hält, mit denen
sich aktuelle Entwicklungen im interkonfessionellen Dialog und in den zwi-
schenkirchlichen Beziehungen erklären lassen.

Zum anderen ist mit der Matrix ein Zusammenhang von Hypothesen be-
nannt. Dies bedeutet, dass zwar bestimmte Faktoren in spezifischen Konstel-
lationen verstärkt und zentraler auftreten und andere Faktoren weniger do-
minant sind oder sogar ganz fehlen können; zugleich soll die Interdependenz
der hypothetischen Faktoren betont werden, die gerade die wechselseitige
Beeinflussung – und teils Verstärkung – von Phänomenen im ökumenischen
Bereich annimmt. Damit ist die These verbunden, dass sich die veränderte
ökumenische Landschaft, die „neue Unübersichtlichkeit“, nicht monokausal
erklären lässt. Die isolierte Betrachtung von Phänomenen wäre demzufolge
nicht zielführend auf dem Weg, die neue Lage ökumenisch zu erschließen.
Im Gegenteil ginge es darum, verschiedene „Stellschrauben“ in der ökume-
nischen Wissenschaft und Praxis – genannt seien exemplarisch Einheitsvor-
stellungen, Dialogmethoden, ökumenische Kooperationen oder gemein-
schaftsgenerierende Frömmigkeitsformen – so zu justieren, dass erfolgreiche
Ökumene im 21. Jahrhundert möglich wird.

Das Institut für Ökumenische Forschung in Straßburg möchte in seinem
bereits begonnenen Studienprojekt genau diese Suchbewegung unterneh-
men und dabei zu ergründen versuchen, wie ökumenische Arbeit in der Ge-
genwart zu gestalten ist, damit sie dem dient, was ihr Ziel von Anbeginn ist,
nämlich die Christenheit zu der Einheit zu führen, die ihr von Gott in Jesus
Christus gegeben und aufgegeben ist. Grundlegendes Ziel dabei ist es, aus
den Beobachtungen und Analysen neue Ideen und Visionen zu generieren,
die sinnvolle Ökumene und einen neuen ökumenischen Aufbruch ermögli-
chen.
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AÄAus sozlologischer Perspektive 210 keine robleme, Ondern die Be
obachtung, dass 1n Unbehagen VOTN individuellen Ooder kollektiven Akteu:
ren In e1inem Problematisierungsprozess erst als Problem gesellschaftlich
konstituert wIrd 1e$ 1st hÖöchst voraussetzungsvoll. Olchen TODlema:
Uisierungsprozessen nehmen unterschiedliche Statusgruppen teil Das Sind

Betroffene, Advokat”innen, Expert”innen, primare und sekundäre
Nutznießer*innen (Instrumentalist”innen), MmMoralische Unternehmer*in-
e  5 Mit unterscheidbaren Problematisierungsmustern generieren S1E han
eln! und kommunizierend zunNächst e1nen Problemtatbestand S1e rah
Inen das ema, legitimieren Ja skandalisieren CS, mobilisiere
ZU Handeln und Entscheiden, WOorauft 1n Ooffizieller Handlungsplan e -
stellt wird und SscChHNEebÄßllc die Iransformation dieses ans 1n sSe1INne Tatl:
sächliche Ausführung erfolgt, SOMI1 den als Problem konstitulerten
Sachverha bearbeiten 1ne solche „Problemkarriere“ wird nicht 1M-
InerTr vollständig durchlaufen Problematisierungen können ausgebremst,
ausgedehnt, abgetrieben und umgelenkt Oder routinıiert aufT Dauer geste

alsg ZU eispie In der ase ehalten werden SO lautet me1ine e -
ST vielleicht überraschende Ese ese [), dass AUS sozlologischer
1C die VielTfalt der christlichen Konfessionen und Denominationen nicht
als Problem konstitulert IST. Die Phasen und Sind nNämlich noch) nicht
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Dr. Michael er SeIt 19091 als Professor Iur Sozilalpolitik, Sozilologie, Treie
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1. „Probleme“ in soziologischer Sicht

Aus soziologischer Perspektive gibt es keine Probleme, sondern die Be-
obachtung, dass ein Unbehagen von individuellen oder kollektiven Akteu-
ren in einem Problematisierungsprozess erst als Problem gesellschaftlich
konstituiert wird. Dies ist höchst voraussetzungsvoll. An solchen Problema-
tisierungsprozessen nehmen unterschiedliche Statusgruppen teil. Das sind
z. B. Betroffene, Advokat*innen, Expert*innen, primäre und sekundäre
Nutznießer*innen (Instrumentalist*innen), moralische Unternehmer*in-
nen. Mit unterscheidbaren Problematisierungsmustern generieren sie han-
delnd und kommunizierend zunächst einen Problemtatbestand: Sie rah-
men 1. das Thema, 2. legitimieren – ja skandalisieren – es, 3. mobilisieren
zum Handeln und Entscheiden, worauf 4. ein offizieller Handlungsplan er-
stellt wird und schließlich 5. die Transformation dieses Plans in seine tat-
sächliche Ausführung erfolgt, um somit den als Problem konstituierten
Sachverhalt zu bearbeiten. Eine solche „Problemkarriere“ wird nicht im-
mer vollständig durchlaufen. Problematisierungen können ausgebremst,
ausgedehnt, abgetrieben und umgelenkt oder routiniert auf Dauer gestellt
– also zum Beispiel in der 3. Phase gehalten – werden. So lautet meine er-
ste – vielleicht überraschende – These (These 1), dass aus soziologischer
Sicht die Vielfalt der christlichen Konfessionen und Denominationen nicht
als Problem konstituiert ist. Die Phasen 4 und 5 sind nämlich (noch) nicht

1 Erheblich gekürzte Version eines Vortrags am 20.09.2019 in Klingenthal.
2 Dr. Michael N. Ebertz lehrt seit 1991 als Professor für Sozialpolitik, Soziologie, freie

Wohlfahrtspflege und kirchliche Sozialarbeit an der Katholischen Hochschule Freiburg. 
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138 durchlaufen, die Problematisierung äuflt noch, Ja die Mobilisie
rung (3 ase)] ass ach EiNn Offizieller Handlungsplan wurde nicht e -
stellt und konnte SOMI1 auch nicht In SEINEe tatsächliche Ausführung uMSe-
sSETIZT werden Im Frolgenden seht MI1r nicht darum, die (Grüunde Tur das
WIE MIr cheint 1n der ase eingekapselte Verharren der Problemaftiı
sierung der 1e 1M eial rekonstruleren Allerdings ass sich erken
nen ese 2), dass die Stagnation In der Problematisierung der CNrSUN
chen 1e zahlreiche außertheologische Gründe hat. Die Hauptgründe,
1Ur angedeutet, sehe ich (a) 1n der gesellschaftlichen Entdramatisierung
der mi1t der konfessionellen Differenz einhergehenden Wertekonflikte ;3 (D}
In der mangelnden Priorisierung der VielfTalts DZW. Einheitsthematik aufT
der Agenda der organısierten Konfessionen auch angesichts konfessionNs/n-
ferner Pluralisierungsvorgänge und basaler Konflikte,4 die „JUET Uurc die
Konfessionen“ sehen; (C) 1M Fehlen e1ner interkonfessionell geme1nsa-
Inen (Governance-Struktur, die aufT der ene der Urganisation zentrale
und dezentrale Entscheidungsverfahren der Bearbeitung VOTN Vie  SIra:
gEN verbıinalıc miteinander kombinileren könnte; (d) 1n der Unvereinbar-
keit gegensätzlicher Religionslogiken: e1ner „prophetischen“ DZW „escha-

„priesterlichen“tologischen“ ler und e1ner „sakramentalen“ DZW
Religionslogik dort, und ZWAar nner des Christentums selbst;  Ö (e) 1n
den damıit zusammenhängenden TUukTiur: und Habitus-Differenzen
Pierre ourdieu) zwischen den christlichen Konfessionen;7 (T} In den
zioNistorischen Verflechtungen und Verfestigungen der jeweiligen konfes
Ssionellen Formationen;8 (g) 1n der eltweit Heterogenisierung der

schon Max er (‚esammelte UTISaLZe ZUrT VWissenschaftslehre, übingen 51 Y08,
506

ichael Fbertz: Der amp. die Kirche In der katholischen Kirche O71010-
vyische Perspe  tiven auf die Dehatte „Amoris lae  a In Zeitschri TUr Religion, (JE
sellschaft und Politik }, 1—1
Werner FIhiede Liberalisiertes Fheverständnis als Okumenisches Problem; In ater1a|
dienst des Konfessionskundlichen Nsttu Bensheim 201 91 /0-81, ler

al FiHich He hbleibende Bedeutung der katholischen Kirche Iur den Protestantis:
INUS; In Ders.: (‚esammelte erke, Band Der Protestantismus als Kritik und (‚estal:-
LUuNg, Stuttgart 1902, 1 24—]1
O Armbrusfer: He dreifache Konstitution Von Kirche als ampT, Körper und

Artefakt; InN: Dietmar on (He.) dentität und Authentizität Von Kirchen 1Im obalen
OTT< Annäherung Von ()st und VWeaost Uurc ygemeinsame Ziele?, Regensburg Z2019, ] 28—
158
Darauf WIEeS immer wieder Demosthenes SaVramıs hin, siehe ichael Fbertz: Allge
Me1lnes und Singuläres. He Konfessionskirchen AUS der religionssoziologischen Perspek-
[1Vve VON Demosthenes 5avramis; In on (Hge.), dentität und Authentizität, 5-1
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durchlaufen, die Problematisierung läuft (immer) noch, ja die Mobilisie-
rung (3. Phase) lässt nach. Ein offizieller Handlungsplan wurde nicht er-
stellt und konnte somit auch nicht in seine tatsächliche Ausführung umge-
setzt werden. Im Folgenden geht es mir nicht darum, die Gründe für das –
wie mir scheint – in der 3. Phase eingekapselte Verharren der Problemati-
sierung der Vielfalt im Detail zu rekonstruieren. Allerdings lässt sich erken-
nen (These 2), dass die Stagnation in der Problematisierung der christli-
chen Vielfalt zahlreiche außertheologische Gründe hat. Die Hauptgründe,
nur angedeutet, sehe ich (a) in der gesellschaftlichen Entdramatisierung
der mit der konfessionellen Differenz einhergehenden Wertekonflikte;3 (b)
in der mangelnden Priorisierung der Vielfalts- bzw. Einheitsthematik auf
der Agenda der organisierten Konfessionen auch angesichts konfessionsin-
terner Pluralisierungsvorgänge und basaler Konflikte,4 die „quer durch die
Konfessionen“5 gehen; (c) im Fehlen einer interkonfessionell gemeinsa-
men Governance-Struktur, die – auf der Ebene der Organisation – zentrale
und dezentrale Entscheidungsverfahren der Bearbeitung von Vielfaltsfra-
gen verbindlich miteinander kombinieren könnte; (d) in der Unvereinbar-
keit gegensätzlicher Religionslogiken: einer „prophetischen“ bzw. „escha-
tologischen“ hier und einer „sakramentalen“ bzw. „priesterlichen“
Religionslogik dort, und zwar innerhalb des Christentums selbst;6 (e) in
den – damit zusammenhängenden – Struktur- und Habitus-Differenzen
(Pierre Bourdieu) zwischen den christlichen Konfessionen;7 (f) in den so-
ziohistorischen Verflechtungen und Verfestigungen der jeweiligen konfes-
sionellen Formationen;8 (g) in der weltweit rasanten Heterogenisierung der

3 Vgl. schon Max Weber: Gesammelte Aufsätze zur Wissenschaftslehre, Tübingen 31968,
506.

4 Vgl. Michael N. Ebertz: Der Kampf um die Kirche – in der katholischen Kirche. Soziolo-
gische Perspektiven auf die Debatte um „Amoris laetitia“; in: Zeitschrift für Religion, Ge-
sellschaft und Politik 2 (2018), 1–18. 

5 Werner Thiede: Liberalisiertes Eheverständnis als ökumenisches Problem; in: Material-
dienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim 70 (2019), 76–81, hier 79. 

6 Vgl. Paul Tillich: Die bleibende Bedeutung der katholischen Kirche für den Protestantis-
mus; in: Ders.: Gesammelte Werke, Band 7: Der Protestantismus als Kritik und Gestal-
tung, Stuttgart 1962, 124–127.

7 Vgl. André Armbruster: Die dreifache Konstitution von Kirche als Kampf, Körper und
Artefakt; in: Dietmar Schon (Hg.): Identität und Authentizität von Kirchen im ›globalen
Dorf‹. Annäherung von Ost und West durch gemeinsame Ziele?, Regensburg 2019, 128–
158.

8 Darauf wies immer wieder Demosthenes Savramis hin, siehe Michael N. Ebertz: Allge-
meines und Singuläres. Die Konfessionskirchen aus der religionssoziologischen Perspek-
tive von Demosthenes Savramis; in: Schon (Hg.), Identität und Authentizität, 86–102.



Christenheit, die VOTN strukturellen, kulturellen und individuellen Pluralı 139
sierungsS-, Ja Singularisierungsgeneratoren MmMoOderner Gesellschaften allge
rieben werden er einzelne un edurite e1ner ausführlichen Erläute
rung.

Im Frolgenden seht MI1r zunächst darum, die Problematisierungsmus
ler 1M Einheitsdiskurs, BENAUET SESaRT. die Verschiebungen dieser Proble
matisierungsmuster ZU ema machen (2) und die Herausforderungen
Tur 1n Problematisierungsverständnis (3) anzudeuten, die sich alge
Sichts der m. E unhintergehbaren religionsinternen Pluralisierung der
Christenheit (4) zeigen.

verschiebung der Problematisiterungsmuster

nter Problematisierungsmustern lassen sich allgemein 1M gesell-
SCHAaIllichen KOommunikationshaushalt bereitliegende chemata verstehen,
die grundlegende Perspektiven der Wahrnehmung und der Deutung VOTN
hänomenen anbleten und deshalb auch als Paradigmen bezeichnet WET-
den können S1e en ihren Oft unreflektierten Niederschlag auch 1n den
Okumenischen kEinheitsdiskursen. Dabeli handelt sich „a bestimm
ten Maßstäben e1ner postulierten Normalıtat“ Orenüuerte „Interpretations-
vorlagen“,  “9 die den Bedingungen eingeschränkter Rationalhtät und
er Komplexitä Orilentierung seben. N Diesen Problematisierungen lie
gEeN Problematisierungstypen zugrunde, die 1M Prozess der Problematisie
ruhng ZUT wendung kommen S1e Sind „VOomMn unterschiedlicher Konkret:
heit; neDen sehr umfassenden Iypen  “ die INan „Globaltypen“ nNeNnnNnen

kann, „linden sich Spezlaltypen unterschiedlicher Reichweite SO enn
z.B der Globaltyp der Devianz 1M „Angebot uNsSsSeTeTr Kultur z.B die 5Spe
zialtypen der Kriminalität, der ünde, der psychischen Erkrankung, der O1-
ualıven Desorientierung, der Verwahrlosung und der Behinderung.12
hne ler theoretisch 1NSs eial sehen, 1st MIr wichtig, hervorzuheben,
dass diese Problematisierungstypen „eine kognitive und e1nNe evaluatıve
Dimension“ aben, „S1e implizieren und ermöglichen alsg Sach und Wert:
aussagen”. em dienen S1E als Orientierung Tur praktische KOonsequen-
ZEIN, ZUr Formulierung e1nNes Handlungsbedarfs.13 Ferner 1st eMmMerT-

IKOLAUS Sidler: Problemsoziologie. 1ne Einführung, reiburg 1999, 1723
10 Ebd., 121-—-1723

Ebd., 124
12 Ebd., 1 241 und 0264
13 Ebd., 124

/0 272021

139

ÖR 70 (2/2021)

Christenheit, die von strukturellen, kulturellen und individuellen Plurali-
sierungs-, ja Singularisierungsgeneratoren moderner Gesellschaften ange-
trieben werden. Jeder einzelne Punkt bedürfte einer ausführlichen Erläute-
rung.

Im Folgenden geht es mir zunächst darum, die Problematisierungsmus-
ter im Einheitsdiskurs, genauer gesagt: die Verschiebungen dieser Proble-
matisierungsmuster zum Thema zu machen (2) und die Herausforderungen
für ein neues Problematisierungsverständnis (3) anzudeuten, die sich ange-
sichts der m.E. unhintergehbaren religionsinternen Pluralisierung der
Christenheit (4) zeigen. 

2. Verschiebung der Problematisierungsmuster

Unter Problematisierungsmustern lassen sich allgemein im gesell-
schaftlichen Kommunikationshaushalt bereitliegende Schemata verstehen,
die grundlegende Perspektiven der Wahrnehmung und der Deutung von
Phänomenen anbieten und deshalb auch als Paradigmen bezeichnet wer-
den können. Sie finden ihren oft unreflektierten Niederschlag auch in den
ökumenischen Einheitsdiskursen. Dabei handelt es sich um „an bestimm-
ten Maßstäben einer postulierten Normalität“ orientierte „Interpretations-
vorlagen“,9 die unter den Bedingungen eingeschränkter Rationalität und
hoher Komplexität Orientierung geben.10 Diesen Problematisierungen lie-
gen Problematisierungstypen zugrunde, die im Prozess der Problematisie-
rung zur Anwendung kommen. Sie sind „von unterschiedlicher Konkret-
heit; neben sehr umfassenden Typen“, die man „Globaltypen“ nennen
kann, „finden sich Spezialtypen unterschiedlicher Reichweite“.11 So kennt
z.B. der Globaltyp der Devianz im „Angebot unserer Kultur“ z.B. die Spe-
zialtypen der Kriminalität, der Sünde, der psychischen Erkrankung, der si-
tuativen Desorientierung, der Verwahrlosung und der Behinderung.12

Ohne hier theoretisch ins Detail zu gehen, ist mir wichtig, hervorzuheben,
dass diese Problematisierungstypen „eine kognitive und eine evaluative 
Dimension“ haben, „sie implizieren und ermöglichen also Sach- und Wert-
aussagen“. Zudem dienen sie als Orientierung für praktische Konsequen-
zen, d.h. zur Formulierung eines Handlungsbedarfs.13 Ferner ist bemer-

9 Nikolaus Sidler: Problemsoziologie. Eine Einführung, Freiburg 1999, 123 f.
10 Ebd., 121–123.
11 Ebd., 124.
12 Ebd., 124–126 und 62–64.
13 Ebd., 124 f.



140 kenswert, „dass die mungen mittels der Globaltypen sich Dar nicht
wechselseitig ausschließen“, und WIr können mi1t „unterschiedlichen, Ja
gegensätzlichen Problematisierungen e1ner und derselben Gegebenhei
sleich und mMmanchmal UuUrc dieselben Beteiligten“ rechnen. “

SO ass sich zeigen ese 3), dass sich der alınstream des interkon
Tessionellen Problematisierungsdiskurses VOTN e1inem Problematisierungs
usier mittels des roblematisierungstyps der Devianz hın e1inem
eren roblematisierungstyp verschoben hat. Iypisch Tur den Problemaftiı
sierungstyp der Devianz 1st 1n aler Ooder Handlungsschema. Damıit

e1nN Sachverhalt e1nNe Sallz bestimmte Rahmung, das konzentriert 1st
„au[f Jat und äter, alles andere, WAS beli e1ner anderen KRahmung des Pro
ems öch In den 1C kommen könnte, 1St, als 5Symptom Oder mÖS;
1C Ursache, sekundär Ooder g irrelevant“. ” kinzelnen wird die Störung
der Situation zugeschrieben, und S1E werden nicht selten auch ulpabili-
sier Ihr Handeln wird KRückgriff auf als sultig definijerte Oormen als
negatıv, unrichtig, unberechtigt qualifiziert und damıit entwertel. Die nNier
C  m AUS enen diese Perspektive ewählt wird, liegen aufT der Hand „LS
1st der 1C VOTN e1inem gesellschaftlichen ‚Innenraum' aufT die Abweichler
‚draußen und entsprechend laufen untergründige Solidarisierungen ach
innen und Schuld Oder zumıindest Ursachenzuweisungen ach außen 1

Das erforderliche Handlungspanorama reicht VOTN der Ozlalen und admiınıs-
rTralıven Kontrolle, ber die Sanktionierung BIis hın anderen) Formen
der Prävention

Xplizi euUuilc wird 1M interkonfessionellen Diskurs die Verwendung
des Devianzschemas, WEeNnN ETW Kardınal alter Brandmüller Martın LU:
ther „natürlich als Häretiker  &b definiert, der „ZU ec AUS der Kırche AUS-

geschlossen“ worden /ur weılleren Iypisierung wa SORar öch
Spezlaltypen der Devianz, indem er nicht 1Ur e1nNe moralische, SOT1-
dern auch e1nNe pathologische Abweichung unterstellt: „Luther SE1 ZWAaT ©1-
NerseIlIts hochintelligent und seni veranlagt BECWESENN, habe aufT der ande
Tren Seite ahber sroßen psychischen Problemen gelitten, der nicht 1n

a 17der Lage geEWESEN sel, ‚sich selhber nfirage tellen Der eutsche KUu
rienkardınal Gerhard Ludwig uüller aktıviert 1n einem Interview ber LU:
ther en das Devianzschema, indem allerdings die Schuldzuschrei

14

15
Ebd., 120
Ebd.,

10 Ebd.,
1/ Aalter BrandmüHer atrttın Luther AFAT Häretiker, siehe vruruzr katholisch.de/arttıi:;

kel/ 205 O-kardinal-brandmuelletr-martin-luther-war-haeretiker (aufgerufen
)
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kenswert, „dass die Rahmungen mittels der Globaltypen sich gar nicht
wechselseitig ausschließen“, und wir können mit „unterschiedlichen, ja
gegensätzlichen Problematisierungen einer und derselben Gegebenheit zu-
gleich und manchmal durch dieselben Beteiligten“ rechnen.14

So lässt sich zeigen (These 3), dass sich der Mainstream des interkon-
fessionellen Problematisierungsdiskurses von einem Problematisierungs-
muster mittels des Problematisierungstyps der Devianz hin zu einem an-
deren Problematisierungstyp verschoben hat. Typisch für den Problemati-
sierungstyp der Devianz ist ein Täter- oder Handlungsschema. Damit er-
fährt ein Sachverhalt eine ganz bestimmte Rahmung, das konzentriert ist
„auf Tat und Täter, alles andere, was bei einer anderen Rahmung des Pro-
blems sonst noch in den Blick kommen könnte, ist, als Symptom oder mög-
liche Ursache, sekundär oder gar irrelevant“.15 Einzelnen wird die Störung
der Situation zugeschrieben, und sie werden nicht selten auch kulpabili-
siert. Ihr Handeln wird unter Rückgriff auf als gültig definierte Normen als
negativ, unrichtig, unberechtigt qualifiziert und damit entwertet. Die Inter-
essen, aus denen diese Perspektive gewählt wird, liegen auf der Hand: „Es
ist der Blick von einem gesellschaftlichen ‚Innenraum‘ auf die Abweichler
‚draußen‘, und entsprechend laufen untergründige Solidarisierungen nach
innen und Schuld- oder zumindest Ursachenzuweisungen nach außen.“16

Das erforderliche Handlungspanorama reicht von der sozialen und adminis-
trativen Kontrolle, über die Sanktionierung bis hin zu (anderen) Formen
der Prävention.

Explizit deutlich wird im interkonfessionellen Diskurs die Verwendung
des Devianzschemas, wenn etwa Kardinal Walter Brandmüller Martin Lu-
ther „natürlich als Häretiker“ definiert, der „zu Recht aus der Kirche aus-
geschlossen“ worden war. Zur weiteren Typisierung wählt er sogar noch
Spezialtypen der Devianz, indem er Luther nicht nur eine moralische, son-
dern auch eine pathologische Abweichung unterstellt: „Luther sei zwar ei-
nerseits hochintelligent und genial veranlagt gewesen, habe auf der ande-
ren Seite aber unter großen psychischen Problemen gelitten, der nicht in
der Lage gewesen sei, ‚sich selber infrage zu stellen‘.“17 Der deutsche Ku-
rienkardinal Gerhard Ludwig Müller aktiviert in einem Interview über Lu-
ther ebenfalls das Devianzschema, indem er allerdings die Schuldzuschrei-

14 Ebd., 129.
15 Ebd., 58.
16 Ebd., 59.
17 Walter Brandmüller: Martin Luther war Häretiker, siehe www.katholisch.de/arti-

kel/12950-kardinal-brandmueller-martin-luther-war-haeretiker (aufgerufen am
14.09.2019).



bung umverteilt: „Der Reformator habe miıt SEINeEeTr Kritik Ablasshande 147
ec sehabt. ‚Der Ablasshandel 1n Betrug den Gläubigen’ |
Die Kırche habe den Fehler emacht, dass S1E er exkommMunizIiert
habe, ohne aufT SEINE Anliegen eingegange sein ‚Man kritischer

a 18 ardına Kasunterscheiden mussen, W2S eigentlich WI1 uüller.
DEr 1st dagegen bereits dabel, die wendung des Devianzschemas E1INZU-
stellen, WEeNnN me1nt, dass „Luther schon Tast e1inem gemeinsamen
Kırchenvater seworden“ ist. uch aps Franziskus erinner das Devianz-
schema, indem emerıueren scheint, WEeNnN sich VOTN der Vorstel:
Jung SEINEer indheit, dass die Protestante In die kommen, Offentlich
distanziert.““

Das Devianzschema scheint MIr allerdings NUr partie verblassen,
tärker 17 Verhältnis der großen Konifessionen, weniıger 1 1C aul die
zahlreichen, sich dem Christentum zurechnenden Freikirchen und Sekten,
deren Fremdverständnis M1t den ügen krimineller Vereinigungen aSSO7]11ert
werden kann AufTf der handlungspraktischen ene korrespondieren dem
Devianzschema Postulate der „Missachtung“, der „Vernichtung” Oder der
„l1herapie“, EINn anschauliches eispie Tür das OSTUa der Vernichtung in
det sich ETW hbe]l den Piusbrüdern, Wenn S1e anderen Konfessione und Reli
gionen die Existenzberechtigung absprechen. Die 508g Rückkehr-ÖOkumene
1st e1in klassisches eispie Tür „1herapie”, die dazu dienen soll, die protes-
tantischen Gläubigen wieder 1 den „einen Schafstall Christi““' einzufügen.
Im Jahrhunder stellt e1in typisches Zeugnis alur die nzyklika Morta
Hum anımoas VoNn aps Pius Xl dar. 9028 wirit denjenigen, die sich
OÖökumenischen „Konferenzen” beteiligen, VOT, S1e würden die VoNn (‚ott geof
enDarte anrneli ZU Gegenstand VoNn Verhandlungen Machen und aDel
„einer alschen christlichen eligion, die VoNn der einen TrC Christi
grundverschieden SL, Geltung verschalfen“. lelimenr gebe N „keinen ande-
Ten Weg, die Vereinigung er Yısten herbeizuführen, als den, die Rück:
kehr er getirennten Brüder ZUr einen wahren Kirche Christi fördern,
VOoNn der S1e sich Ja e1ns unseligerweise DE  e apben Der darın ZUuU

18 E3d.
19 „FÜür Katholiken”, SCNHTe1 Aalter ardına Kasper: atrttın Luther. 1ne Okumen!I-

sche Perspektive, RKegensburg 2017, ÖT, y Luther ange /eit der are  er SCHIeC
hıin | ] Mese /eiten SINd insgesamt vorbeli. “

AÜ) 'aDSs Franziskus: He Spaltung unNns TYısten Ist 21n Skandal, ng VON Stefan Von

Kempis, Stuttgart 701 7,
„ad un1ıcum C hristi Ovile redire“ WOT!  Ortlich In dem päpstlichen Schreiben am
Vos Von aps 1US Protestantes, aliosque ACAaFRNOHCOS VON 18068

A apDSs: Pius AT Enzyklika Mortalium anımos, Ssiehe www.kathpedia.com/index.php/Mor-
1um animos_{Wortlaut (aufgerufen }
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bung umverteilt: „Der Reformator habe mit seiner Kritik am Ablasshandel
Recht gehabt. ‚Der Ablasshandel war ein Betrug an den Gläubigen‘ […].
Die Kirche habe den Fehler gemacht, dass sie Luther exkommuniziert
habe, ohne auf seine Anliegen eingegangen zu sein. ‚Man hätte kritischer
unterscheiden müssen, was er eigentlich will‘, so Müller.“18 Kardinal Kas-
per ist dagegen bereits dabei, die Anwendung des Devianzschemas einzu-
stellen, wenn er meint, dass „Luther schon fast zu einem gemeinsamen
Kirchenvater geworden“ ist.19 Auch Papst Franziskus erinnert das Devianz-
schema, indem er es zu emeritieren scheint, wenn er sich von der Vorstel-
lung seiner Kindheit, dass die Protestanten in die Hölle kommen, öffentlich
distanziert.20

Das Devianzschema scheint mir allerdings nur partiell zu verblassen,
stärker im Verhältnis der großen Konfessionen, weniger im Blick auf die
zahlreichen, sich dem Christentum zurechnenden Freikirchen und Sekten,
deren Fremdverständnis mit den Zügen krimineller Vereinigungen assoziiert
werden kann. Auf der handlungspraktischen Ebene korrespondieren dem
Devianzschema Postulate der „Missachtung“, der „Vernichtung“ oder der
„Therapie“. Ein anschauliches Beispiel für das Postulat der Vernichtung fin-
det sich etwa bei den Piusbrüdern, wenn sie anderen Konfessionen und Reli-
gionen die Existenzberechtigung absprechen. Die sog. Rückkehr-Ökumene
ist ein klassisches Beispiel für „Therapie“, die dazu dienen soll, die protes-
tantischen Gläubigen wieder in den „einen Schafstall Christi“21 einzufügen.
Im 20. Jahrhundert stellt ein typisches Zeugnis dafür die Enzyklika Morta-
lium animos von Papst Pius XI. dar. 1928 wirft er denjenigen, die sich an
ökumenischen „Konferenzen“ beteiligen, vor, sie würden die von Gott geof-
fenbarte Wahrheit zum Gegenstand von Verhandlungen machen und dabei
„einer falschen christlichen Religion, die von der einen Kirche Christi
grundverschieden ist, Geltung verschaffen“. Vielmehr gebe es „keinen ande-
ren Weg, die Vereinigung aller Christen herbeizuführen, als den, die Rück-
kehr aller getrennten Brüder zur einen wahren Kirche Christi zu fördern,
von der sie sich ja einst unseligerweise getrennt haben“.22 Der darin zum

18 Ebd.
19 „Für Katholiken“, so schreibt Walter Kardinal Kasper: Martin Luther. Eine ökumeni-

sche Perspektive, Regensburg 2017, 8 f, „war Luther lange Zeit der Häretiker schlecht-
hin […] Diese Zeiten sind insgesamt vorbei.“

20 Papst Franziskus: Die Spaltung unter uns Christen ist ein Skandal, hg. von Stefan von
Kempis, Stuttgart 2017, 76 f. 

21 „ad unicum Christi ovile redire“ – so wortwörtlich in dem päpstlichen Schreiben Iam
vos omnes von Papst Pius IX. Ad omnes Protestantes, aliosque acatholicos von 1868.

22 Papst Pius XI: Enzyklika Mortalium animos, siehe www.kathpedia.com/index.php/Mor-
talium_ animos_(Wortlaut) (aufgerufen am 08.02.2021).



147 USdruc OMMeEeNde Habiıitus hat Ja auch diverse Nicht-Mitgliedschaftsent-
scheidungen der Vorgängerbehörde der eutigen Glaubenskommission be
stimmt, ETW die Teilnahme der Konflerenz VOTN Edinburgh 1910)
verweigern.

Ein Problematisierungstyp

Das OSTUlLa’ der Rückkehr-Okumene WT die Offizielle Haltung der FrO-
MmMisch-katholischen Kıirche DIs ZU /weiten Vatikanum, die miıt dem Oku
menismusdekret korrigiert wurde Wie dem Umschwung kam, ann
ler nicht ema seıin Ich vermute allerdings auch ler ese 4), dass die

VO  3 Devianzschema weniger VOTN theologischen Argumenten
lein, als VOTN der theologischen Reflexion e1nNes Komplexes VOTN gesellschaft-
lichen Erfahrungen WAarl. Hierzu rechne ich (a) die Erfahrung VOTN
staatlıch TZWUNBENET Religionsfreiheit und damıt einhergehender Dispri-
vilegierung VOTN eligion DZW. (einzelner) christlicher Konfessionen (in
Deutschlan des Protestantismus als ehemaliger Staatskirche Uurc die
eimarer Keichsverfassung 1919), (b) die r  rung wachsender Irrele
Vall konfessioneller Mitgliedschaften 1n den alltäglichen Strukturen diffe
renzlerter Gesellschaften“ und zugleic (C) die nahme, dass die F1xle-
rung aufT das mi1t symbolischer (G(ewalt einhergehende Devianzschema mi1t
den Interessen und Plausibilitäten bestimmter Laiengruppen („Misch-
ehen“24) nicht mehr kompatibel und deshalb miıt Risiken konfessionsinter-
ner Desintegration ehaftet WAarl.

Das /weite Vatiıkanum STE mi1t MIEAaLIS redintegratio Tur eiınen r -

gelrechten Paradigmenbruch mi1t dem roblematisierungstyp der Devianz,
der sich ese 5) zugunsten des roblematisierungstyps der Desintegra-
t107Nn VOllzog. MEALIS redintegratio spricht „MiIt Wertschätzung VOTN den
anderen Kırchen und kıirchlichen (‚egmeıminschaften und würdigt den eil,
den S1E der Wahrheit aben, DOSILV, anstatt S1E negatıv als Abtrünnige

betrachten Te1Il1lc handelt sich 1er 1Ur e1nNe partielle AÄAner-
kennung, seht Anerkennungspartikel. en den Piusbrüdern

A ichael Fbertz: Konfessionen 1Im andel 1ne soziologische Perspektive; In Oku:
MEeNe 1Im Religionsunterricht. ahrbuc. der Religionspädagogi URP) }, 5/—/0

X4 hierzu schon Waldemar Molinskt Mischehenseelsorge Okumenische Familienpas-
A

oral; In Lebendiges Zeugnis (2) 197/4, 02753
Rückkehr-Okumene, siehe de.wikipedia.org/wiki/Rückkehr-Okumene (aufgerufen
4.09 2701 )) Vgl Jan-Heiner Tück. SCNIE: VON der Rückkehr-Ökumene. Das I1 afl
kanum und die Okumenische Öffnung der katholischen Kirche; InN: eilmut Oping
(He.) Konfessionelle Identität und Kirchengemeinschaft, Muüunster 2000, 11—-572
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Ausdruck kommende Habitus hat ja auch diverse Nicht-Mitgliedschaftsent-
scheidungen der Vorgängerbehörde der heutigen Glaubenskommission be-
stimmt, etwa die Teilnahme an der Konferenz von Edinburgh (1910) zu
verweigern.

3. Ein neuer Problematisierungstyp

Das Postulat der Rückkehr-Ökumene war die offizielle Haltung der rö-
misch-katholischen Kirche bis zum Zweiten Vatikanum, die mit dem Öku-
menismusdekret korrigiert wurde. Wie es zu dem Umschwung kam, kann
hier nicht Thema sein. Ich vermute allerdings auch hier (These 4), dass die
Abkehr vom Devianzschema weniger von theologischen Argumenten al-
lein, als von der theologischen Reflexion eines Komplexes von gesellschaft-
lichen Erfahrungen getragen war. Hierzu rechne ich (a) die Erfahrung von
staatlich erzwungener Religionsfreiheit und damit einhergehender Dispri-
vilegierung von Religion bzw. (einzelner) christlicher Konfessionen (in
Deutschland: des Protestantismus als ehemaliger Staatskirche durch die
Weimarer Reichsverfassung 1919), (b) die Erfahrung wachsender Irrele-
vanz konfessioneller Mitgliedschaften in den alltäglichen Strukturen diffe-
renzierter Gesellschaften23 und zugleich (c) die Annahme, dass die Fixie-
rung auf das mit symbolischer Gewalt einhergehende Devianzschema mit
den Interessen und Plausibilitäten bestimmter Laiengruppen („Misch-
ehen“24) nicht mehr kompatibel und deshalb mit Risiken konfessionsinter-
ner Desintegration behaftet war. 

Das Zweite Vatikanum steht mit Unitatis redintegratio für einen re-
gelrechten Paradigmenbruch mit dem Problematisierungstyp der Devianz,
der sich (These 5) zugunsten des Problematisierungstyps der Desintegra-
tion vollzog. Unitatis redintegratio spricht „mit Wertschätzung von den
anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften und würdigt den Anteil,
den sie an der Wahrheit haben, positiv, anstatt sie negativ als Abtrünnige
zu betrachten“.25 Freilich handelt es sich hier nur um eine partielle Aner-
kennung, es geht um Anerkennungspartikel. Neben den Piusbrüdern hal-

23 Michael N. Ebertz: Konfessionen im Wandel. Eine soziologische Perspektive; in: Öku-
mene im Religionsunterricht. Jahrbuch der Religionspädagogik (JRP) 32 (2016), 57–70.

24 Vgl. hierzu schon Waldemar Molinski: Mischehenseelsorge – ökumenische Familienpas-
toral; in: Lebendiges Zeugnis (2) 1974, 62–73.

25 Rückkehr-Ökumene, siehe de.wikipedia.org/wiki/Rückkehr-Ökumene (aufgerufen am
14.09.2019). Vgl. Jan-Heiner Tück: Abschied von der Rückkehr-Ökumene. Das II. Vati-
kanum und die ökumenische Öffnung der katholischen Kirche; in: Helmut Hoping
(Hg.): Konfessionelle Identität und Kirchengemeinschaft, Münster 2000, 11–52.
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e1inem „Leitfaden“ ZUr aufTtfe VOTN Kındern e1ner christlichen „Misch-
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das VOTN ihnen sgebilde wird Der Imperativ e1 1Un Konnektivität, nicht
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20 Rückkehr-Ökumene, siehe de.wikipedia.org/wiki/Rückkehr-OÖkumene (aufgerufen
)

AF Markıts FPAauUlic JTaufvorbereitung und Taufgespräch. Fin eitfaden Iur Eltern und
Seelsorger, RKegensburg ,
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ten auch andere fundamentalistische Gruppierungen innerhalb der rö-
misch-katholischen Kirche weiterhin am Devianzschema fest. „Auch man-
che evangelikale Gruppierungen, die sich nicht am ökumenischen Dialog
beteiligen, vertreten implizit eine Rückkehr-Ökumene“,26 allerdings in ihre
Richtung. Formen präventiven Devianzschutzes klingen noch an, wenn in
einem neuen „Leitfaden“ zur Taufe von Kindern einer christlichen „Misch-
ehe“ mit Rückgriff auf das katholische Kirchenrecht (can. 1125, Nr.1) vor
den „Gefahren des Glaubensabfalles“ gewarnt wird.27 Das kanonische
Recht sieht den anderskonfessionellen Ehepartner immer noch als ein apo-
statisches Risiko der Devianz. Letztlich leitet die faktische Aufkündigung
des Devianzschemas Prozesse der Deinstitutionalisierung im Inneren der
eigenen konfessionellen Formation ein, womit sie ihre konfessionsinterne
Pluralität und Komplexität erhöht und ihre Dissensanfälligkeit, ja Selbstre-
lativierung steigert. So vollzieht die Präferenz für die Problematisierung der
Vielfalt anderer Konfessionen mittels des Problematisierungstyps der Des-
integration einen entscheidenden Perspektivwechsel, erzeugt damit aber
auch neue Herausforderungen (These 6).

4. Herausforderungen des neuen Problematisierungsmusters

Der Problematisierungstyp der Desintegration lenkt nämlich den inklu-
siven Blick (a) auf das Panorama aller (b) heterogenen Typen „christlicher“
Akteure und (c) auf das gesamte, äußerst heterogene Beziehungsgefüge,
das von ihnen gebildet wird. Der Imperativ heißt nun Konnektivität, nicht
Exklusivität. „Es ist uns wohl gelungen“, so der erste Generalsekretär des
Ökumenischen Rates der Kirchen schon in den 1960er Jahren, „das Ver-
langen nach Einheit zu intensivieren, die Kirchen zu konstruktiven Bezie-
hungen miteinander zu bringen, zwischenkirchliche Zusammenarbeit zu
organisieren und – in einem gewissen Umfang – die Kirchen in Stand zu
setzen, zu manchen Problemen unserer Zeit ein gemeinsames Wort zu sa-
gen“.28 Unter der Folie der Desintegration wird schon jede selektive Wahr-
nehmung und Kommunikation (d) – dies beginnt schon beim Kirchenbe-
griff – begründungspflichtig. Die Wahl des Problematisierungstyps der
Desintegration steigert damit nicht nur auf der Wahrnehmungsebene die
(e) konfessionsexterne, sondern auch die (f) konfessionsinterne Komplexi-

26 Rückkehr-Ökumene, siehe de.wikipedia.org/wiki/Rückkehr-Ökumene (aufgerufen am
14.09.2019).

27 Markus Graulich u. a.: Taufvorbereitung und Taufgespräch. Ein Leitfaden für Eltern und
Seelsorger, Regensburg 2019, 18.
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führt,” Einschränkungen der konfessionellen AÄAutonomie und
erwerfungen 1n der Hierarchie VOTN Statusgruppen. AÄus tudien ZUr FUusI1-
onsforschung ass sich schlussfolgern, dass „rusionen fehlschlagen, WEeNnN

anager nterne ONTIlkKTe unterschätzen“, die nicht zuletzt AUS „unter-
schiedlichen UOrganisationskulturen entstehen.““

Diese dilemmatische Herausforderung ass sich e1inem eispie der
Verschiebung nner der Okumenischen Haupt-Iriaden AUS der Jungeren
interkonfessionellen Vergangenheit ansatzweıise verdeutlichen Kardınal
Kasper atte, seinen eigenen Worten zufolge, be1l aps ened1i XVI
„eine (0[= Offenheit entdeckt, 1n ersier LINIE gegenüber den Oorthodoxen
Kirchen  “ „Sie Sind wohl“ Kasper weıter, „der wichtigste er Tur
uns, we1l WIT uns dogmatisch csehr nahe Sind, und WITr erwarten 1n den

2 Wilhelm Visser F [#78) llanz der Okumenischen ituation; InN: Evangelische
Theologie }, 455-—-4060, ler 458 I; Z11. Aa flfter Scheele. Finheitssuche FIn:
heitskrise Einheitsmodelle; In Lebendiges Zeugnis Y/4), Y—15, ler

zu Ihiede, Eheverständnis, 0 , cheint bezweileln, ass den euren der Oku:
MEeNe der AÄAntwort auf dAle „Zentralfrage”, „oD TISTUS WITKIIC als der eine, ensch
gewordene Sohn (‚otftes geglaubt und hbekannt und amı das trinitarische (‚,rundbe
kenntnis aller chrıistlichen Kirchen festgehalten wird”, einheitlich AaUSTa|

0J Kraft. Netzwerkorganisation; In Maja DE (Hg.) andbDbuc OUOrganisations-
Lypen, VWiesbaden 2012, 359—3580, ler 303
OUOrganisationstheoretisc. werden unterschiedliche Formen VON Interdependenz unfter-
schieden, vyepoolte, symmetrische, reziproke und sequentielle Interdependenz.

47 JO Seldeslachts VWarum Fusionen scheitern. Von Informationen und Integrationsan-
sStrengungen; In: WZB-Mitteilungen 108 }, 16-1 I, ler
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tät. Gemeinsam allenfalls getragen von einer diffusen Bezugnahme auf das
– selbst wieder mehrfach vermittelte und vielfach interpretierbare – jesua-
nische Ursprungs- und christliche Tradierungsgeschehen29 erwächst auf
der Handlungsebene die Herausforderung, Handlungen und Entscheidun-
gen (g) auszuwählen und (h) aufeinander abzustimmen und dabei – in Ab-
lösung des Herrschaftsmodus – nicht-hierarchische Modi, etwa den Modus
der Reziprozität, von Leistung und Gegenleistung, zu präferieren. Dieses
quid pro quo führt aber in neue inter- und intrakonfessionelle Dilemmata,
jedenfalls zum „Abschied von Ansprüchen der Beherrschbarkeit von Unsi-
cherheiten durch Vorauskoordination“.30 Die Vermeidung von Desintegra-
tion nach außen geht von nun an mit der Notwendigkeit einher, Desinte-
gration nach innen zu vermeiden et vice versa. Es müssen somit immer
mindestens zwei Einheiten in den Blick genommen werden, um das
„Spiel“ der Integration auszuführen. Zugleich können Kooperationen hier
zu Risiken der Distanzierung und Verweigerung dort – bei konfessionsin-
ternen Mitgliedern und bei anderen konfessionsexternen „Partnern“ – füh-
ren, je mehr die interkonfessionelle Konnektivität zu Interdependenzen
führt,31 d.h. zu Einschränkungen der konfessionellen Autonomie und zu
Verwerfungen in der Hierarchie von Statusgruppen. Aus Studien zur Fusi-
onsforschung lässt sich schlussfolgern, dass „Fusionen fehlschlagen, wenn
Manager interne Konflikte unterschätzen“, die nicht zuletzt aus „unter-
schiedlichen Organisationskulturen entstehen.32

Diese dilemmatische Herausforderung lässt sich an einem Beispiel der
Verschiebung innerhalb der ökumenischen Haupt-Triaden aus der jüngeren
interkonfessionellen Vergangenheit ansatzweise verdeutlichen. Kardinal
Kasper hatte, seinen eigenen Worten zufolge, bei Papst Benedikt XVI.
„eine neue Offenheit entdeckt, in erster Linie gegenüber den orthodoxen
Kirchen“. „Sie sind wohl“, so Kasper weiter, „der wichtigste Partner für
uns, weil wir uns dogmatisch sehr nahe sind, und wir erwarten in den

28 Wilhelm Adolf Visser ’t Hooft: Bilanz der ökumenischen Situation; in: Evangelische
Theologie 25 (1965), 455–466, hier 458 f; zit. n. Walter Scheele: Einheitssuche – Ein-
heitskrise – Einheitsmodelle; in: Lebendiges Zeugnis 2 (1974), 9–18, hier 10 f.

29 Thiede, Eheverständnis, 80 f, scheint zu bezweifeln, dass unter den Akteuren der Öku-
mene an der Antwort auf die „Zentralfrage“, „ob Christus wirklich als der eine, Mensch
gewordene Sohn Gottes geglaubt und bekannt und damit das trinitarische Grundbe-
kenntnis aller christlichen Kirchen festgehalten wird“, einheitlich ausfällt.

30 David Kraft: Netzwerkorganisation; in: Maja Apelt u. a. (Hg.): Handbuch Organisations-
typen, Wiesbaden 2012, 359–380, hier 363.

31 Organisationstheoretisch werden unterschiedliche Formen von Interdependenz unter-
schieden, z. B. gepoolte, symmetrische, reziproke und sequentielle Interdependenz.

32 Jo Seldeslachts: Warum Fusionen scheitern. Von Informationen und Integrationsan-
strengungen; in: WZB-Mitteilungen 108 (2005), 16–19, hier 16.
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und die Entscheidungen Tur ihre Kırchen reilennächsten Monaten wichtige Schritte.“ Der Primat des Papstes sei dabei  145  zwar „zweifellos der entscheidende und schwierigste Punkt, an dem wir  arbeiten. Aber wir können uns“, so der Kurienkardinal, „durchaus ver-  schiedene Akzentuierungen im Osten und Westen vorstellen: Die Patriar-  chen der Ost-Kirchen könnten durchaus weiter ihre Traditionen pflegen  und die Entscheidungen für ihre Kirchen treffen ... Wir wollen den ortho-  doxen Kirchen ja nichts wegnehmen, sondern ihnen etwas geben: Das Pe-  trusamt könnte auch ihnen universale Präsenz bringen. In einer globalisier-  ten, einer medial vernetzten Welt ist es notwendig, dass man mit einer  «33  Stimme sprechen kann.  Je mehr es zu einer Annäherung zwischen den  römisch-katholischen und den orthodoxen Traditionen kommt, desto stei-  ler werden die Hürden für die Kirchen der evangelischen (lutherischen, re-  formierten) Traditionen. Obwohl die vorausgesagten „wichtigen Schritte“  ausblieben, hatte Kardinal Kasper damit eine reale Neigung des Papa eme-  ritus beschrieben, der freilich die ökumenischen Hürden auf andere  Weise, nämlich durch sein Arrangement mit der Pius-Priesterbruderschaft  erheblich gesteigert hat.”* Kardinal Kasper hebt auch noch andere — ethi-  sche — Differenzen zu den evangelischen Kirchen hervor, und für ihn ge-  hen die „Wege auseinander, und zwar auch innerhalb der evangelischen  Kirche, die just in dieser Frage in eine erhebliche Krise geraten“ sei.”” Mit  der Option für den Problematisierungstyp der Desintegration kommen  nicht nur unterschiedliche Konnektivitätsimaginationen, sondern auch Be-  ziehungsformen und -ebenen in den Blick (These 7).  5. Perspektiven  Für die Gestaltung der interkonfessionellen Beziehungen kommt zum  einen eine —- den Außenstehenden irritierende — Vielfalt an sog. Einheits-  modellen auf den Tisch. So scheinen auch ökumenisch gesinnte Christin-  “3  nen und Christen „weithin uneins über ihr Einssein  .  © Auffällig ist freilich  die — bei aller Vielfalt — allgemein geteilte „Einheits“-Semantik, die zudem  eine positive Attribution erhält, obwohl aus anderen — etwa wirtschaftli-  chen —- Zusammenschlüssen der letzten Jahre bekannt ist, dass diese weit-  33  Kardinal Kasper: „Da gehen Wege auseinander“. Interview mit Eva Maria Kallinger; in:  34  Focus Nr. 33 vom 13.08.2005, 42.  Vgl. Michael N. Ebertz: Der Fundamentalist; in: Stephan Moebius u. a. (Hg.): Diven,  Hacker, Spekulanten. Sozialfiguren der Gegenwart, Berlin 2010,174-189.  35  Kasper, Wege, 44; s. hierzu auch 7hiede, Eheverständnis.  36  Scheele, Einheitssuche, 9.  ÖR 70 (2/2021)Wır wollen den Or
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nächsten Monaten wichtige Schritte.“ Der Primat des Papstes sei dabei
zwar „zweifellos der entscheidende und schwierigste Punkt, an dem wir
arbeiten. Aber wir können uns“, so der Kurienkardinal, „durchaus ver-
schiedene Akzentuierungen im Osten und Westen vorstellen: Die Patriar-
chen der Ost-Kirchen könnten durchaus weiter ihre Traditionen pflegen
und die Entscheidungen für ihre Kirchen treffen … Wir wollen den ortho-
doxen Kirchen ja nichts wegnehmen, sondern ihnen etwas geben: Das Pe-
trusamt könnte auch ihnen universale Präsenz bringen. In einer globalisier-
ten, einer medial vernetzten Welt ist es notwendig, dass man mit einer
Stimme sprechen kann.“33 Je mehr es zu einer Annäherung zwischen den
römisch-katholischen und den orthodoxen Traditionen kommt, desto stei-
ler werden die Hürden für die Kirchen der evangelischen (lutherischen, re-
formierten) Traditionen. Obwohl die vorausgesagten „wichtigen Schritte“
ausblieben, hatte Kardinal Kasper damit eine reale Neigung des Papa eme-
ritus beschrieben, der freilich die ökumenischen Hürden auf andere
Weise, nämlich durch sein Arrangement mit der Pius-Priesterbruderschaft
erheblich gesteigert hat.34 Kardinal Kasper hebt auch noch andere – ethi-
sche – Differenzen zu den evangelischen Kirchen hervor, und für ihn ge-
hen die „Wege auseinander, und zwar auch innerhalb der evangelischen
Kirche, die just in dieser Frage in eine erhebliche Krise geraten“ sei.35 Mit
der Option für den Problematisierungstyp der Desintegration kommen
nicht nur unterschiedliche Konnektivitätsimaginationen, sondern auch Be-
ziehungsformen und -ebenen in den Blick (These 7).

5. Perspektiven

Für die Gestaltung der interkonfessionellen Beziehungen kommt zum
einen eine – den Außenstehenden irritierende – Vielfalt an sog. Einheits-
modellen auf den Tisch. So scheinen auch ökumenisch gesinnte Christin-
nen und Christen „weithin uneins über ihr Einssein“.36 Auffällig ist freilich
die – bei aller Vielfalt – allgemein geteilte „Einheits“-Semantik, die zudem
eine positive Attribution erhält, obwohl aus anderen – etwa wirtschaftli-
chen – Zusammenschlüssen der letzten Jahre bekannt ist, dass diese weit-

33 Kardinal Kasper: „Da gehen Wege auseinander“. Interview mit Eva Maria Kallinger; in:
Focus Nr. 33 vom 13.08.2005, 42.

34 Vgl. Michael N. Ebertz: Der Fundamentalist; in: Stephan Moebius u. a. (Hg.): Diven,
Hacker, Spekulanten. Sozialfiguren der Gegenwart, Berlin 2010,174–189. 

35 Kasper, Wege, 44; s. hierzu auch Thiede, Eheverständnis.
36 Scheele, Einheitssuche, 9.



146 AUS geringere Profite einfahren als vergleichbare Firmen, die nicht Tusionijert
haben. Auch andere negative Assozilationen VOoNn Einheit ETW „ lotalität“

werden ausgeblendet. Im Gegenteil. Wer 17 1C aul die Globalisierung
lormulieren kann „In dieser /Zeit der wachsenden Totalkommunikation der
Menschheit 1St die enlende Totalkommunion der Christenheit doppelt VeT-

hängnisvoll‘ der scheint TUr solche Ambivalenzen der Einheitside: SOZUSA-

gehn 1N! Diese emandı rlaubt 6 offensichtlich den organisierten Konfles
sionen, den überwiegend positiven IER {izen, andererseits aher en

lassen, inwielern diesen Bezeichnungen tatsächlic strukturelle Korrela:
ten entsprechen. ugleic. erzeugt die Einheitssemantik entsprechende
Erwartungen, die die Organısierten Konfessione gerichtet und VOoNn dort
her enttäuscht werden können Ich solche Einheitsmodelle liehber
konfessionsgebundene Konnektivitätsimaginationen; sind S1Ee doch, Wenn
ich recht sehe, NUr partie konsensfähig, we:il S1e das Risiko bergen, je
eigene Strukturmerkmale, die ZUr „vorgegebenen“ kollektiven Identitätsaus-
ruüstung Tklärt werden, In rage tellen Konfessione sind ehen 17 Un
terschied nicht-religiösen Urganisationen, (Gemeinschaften und Spontan
beziehungen auch „traditionalistisch Iundierte Strukturformen”, In denen
„VOT allem sachliche Systemparameter (Z Wertmaßstäbe, Oormen oder
Kollendelinitionen) den Status nicht-kontingenter ‚Gegebenheiten‘ hesit
zen  «“ 5* S1e werden sakralisiert und Tahbuvorbehalt gestellt. SO scheint
weder das Oodell der Urganischen Union och das Odell der Konziliaren
(Gemeinschafi eltens der römisch-katholischen Kirchenleitung akzeptabel

se1n, we!1l die kirchlichen bEntscheider den Verfassungsmythos der apOSTO-
ischen Sukzession und einıge andere Strukturmerkmale als göttliche Vor-
gabe TUr unaufgebbar betrachten.““ Als „Talsche Modelle“ ler MM W1e-
der der Problematisierungstyp der Devianz ZU Vorschein bezeichnet
übrigens aps Franziskus, dem e1ine Präferenz Tür das irrtüumlicherweise
()Iscar ullmann zugeschriebene Odell der Einheit In versöhnter Ver-
schiedenheit nachgesagt Wil‘d‚4l solche, die aul „Einverleibung“ und aul

/ Seldeslachts, Fusionen, 16—-19
40 Scheele, Einheitssuche,
U Hans (Jeser‘: (‚esellschaftliche Folgeprobleme und Trenzen des VWachstums Tormaler ()7-

ganısationen; In: /Zeitschrift Iur Sozlologie }, 1 13-1 32, ler 114
Al Vgl apDS: Franziskus, Spaltung, Je uch "alter Kasper: Ökumenischer Konsens

her das kirchliche Amt?; In: Stimmen der /Zeit 191 1973), J—-230, der die apostolische
Amter-Sukzession als 21n wesentliches, unaufgebbares /eichen Tür die Apostolizität,

die Ireue zu rsprung des kirchlichen (‚eschehens verstie Das /weite Vatikanum
habe gelehrt, „dass die 1SCNOTe aufgrun| gyöttlicher Einsetzung die Stelle der Apostel
nachgerückt sind“ (L ZU:; vgl 28); uch Michael Fbertz: ÖOkumene VOT der e1
wand. 1ne soziologische Perspektive; In: Una Sancta 058 2013), 1/9—1
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aus geringere Profite einfahren als vergleichbare Firmen, die nicht fusioniert
haben.37 Auch andere negative Assoziationen von Einheit – etwa „Totalität“
– werden ausgeblendet. Im Gegenteil. Wer im Blick auf die Globalisierung
formulieren kann: „In dieser Zeit der wachsenden Totalkommunikation der
Menschheit ist die fehlende Totalkommunion der Christenheit doppelt ver-
hängnisvoll“,38 der scheint für solche Ambivalenzen der Einheitsidee sozusa-
gen blind. Diese Semantik erlaubt es offensichtlich den organisierten Konfes-
sionen, den überwiegend positiven Bias zu nutzen, andererseits aber offen
zu lassen, inwiefern diesen Bezeichnungen tatsächlich strukturelle Korrela-
ten entsprechen. Zugleich erzeugt die Einheitssemantik entsprechende 
Erwartungen, die an die organisierten Konfessionen gerichtet und von dort
her enttäuscht werden können. Ich nenne solche Einheitsmodelle lieber
konfessionsgebundene Konnektivitätsimaginationen; sind sie doch, wenn
ich recht sehe, nur partiell konsensfähig, weil sie das Risiko bergen, je 
eigene Strukturmerkmale, die zur „vorgegebenen“ kollektiven Identitätsaus-
rüstung erklärt werden, in Frage zu stellen. Konfessionen sind eben – im Un-
terschied zu nicht-religiösen Organisationen, Gemeinschaften und Spontan-
beziehungen – auch „traditionalistisch fundierte Strukturformen“, in denen
„vor allem sachliche Systemparameter (z. B. Wertmaßstäbe, Normen oder
Rollendefinitionen) den Status nicht-kontingenter ‚Gegebenheiten‘ besit-
zen“.39 Sie werden sakralisiert und unter Tabuvorbehalt gestellt. So scheint
weder das Modell der Organischen Union noch das Modell der Konziliaren
Gemeinschaft seitens der römisch-katholischen Kirchenleitung akzeptabel
zu sein, weil die kirchlichen Entscheider den Verfassungsmythos der aposto-
lischen Sukzession und einige andere Strukturmerkmale als göttliche Vor-
gabe für unaufgebbar betrachten.40 Als „falsche Modelle“ – hier kommt wie-
der der Problematisierungstyp der Devianz zum Vorschein – bezeichnet
übrigens Papst Franziskus, dem eine Präferenz für das – irrtümlicherweise
Oscar Cullmann zugeschriebene – Modell der Einheit in versöhnter Ver-
schiedenheit nachgesagt wird,41 solche, die auf „Einverleibung“ und auf
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37 Vgl. Seldeslachts, Fusionen, 16–19.
38 Scheele, Einheitssuche, 10.
39 Hans Geser: Gesellschaftliche Folgeprobleme und Grenzen des Wachstums formaler Or-

ganisationen; in: Zeitschrift für Soziologie 11 (1982), 113–132, hier 114.
40 Vgl. Papst Franziskus, Spaltung, 16 f. Siehe auch Walter Kasper: Ökumenischer Konsens

über das kirchliche Amt?; in: Stimmen der Zeit 191 (1973), 219–230, der die apostolische
Ämter-Sukzession als ein wesentliches, d. h. unaufgebbares Zeichen für die Apostolizität,
d. h. die Treue zum Ursprung des kirchlichen Geschehens versteht. Das Zweite Vatikanum
habe gelehrt, „dass die Bischöfe aufgrund göttlicher Einsetzung an die Stelle der Apostel
nachgerückt sind“ (LG 20; vgl. 28); s. auch Michael N. Ebertz: Ökumene vor der Steil-
wand. Eine soziologische Perspektive; in: Una Sancta 68 (2013), 179–194.



„Gleichförmigkeit” zielen, und auch solche, die „verschiedenen eolog]- 14/
schen, liıturgischen, geistlichen und kirchenrechtlichen Traditionen, die sich
1 der christlichen Welt entwickelt haben“, als „Bedrohung Tür die Einheit
der Kirche“ gelten.42 Falsch S£1 auch, S1Ee „als Frucht uUuNnNSsSeTeTr mMmenschlichen
Anstrengungen“ oder als e1in „VOoN kirchlicher Diplomatie geschaffenes Pro
dukt“ begreifen‚43 und präferiert e1in Odell des Unbestimmbaren EIN
heit S£1 „eIn eschen VOoNn oben  &6 verständlich angesichts der ckizzierten
Komplexität: er vermögen Menschen allein „die Einheit“ schaffen,
„noch können “  WIr”, Sagı der apst, „deren Formen und /Zeiten bestim-
Inen Einheit S@1I „ZuUerst Weg und dann /ie1“ 45 also e1ine Prozesskatego-
rie, keine Strukturkategorie. Als Prozess sieht Franziskus ehentfTalls den
„theologischen Dialog”; auch S@1I „eIn Weg, der zurückgelegt werden
MUSS  &6

In den 1cC Tür die interkonfifessionelle Praxis MM auch e1ine
Bandbreite VOoNn Beziehungs/ormen, die VOoNn Chg gefassten und vertraglich
ausformulierten Formen organisierter Kooperation his hıin weni1g Oormalı
Jerten Formen des persönlichen Kontakts, ETW zwischen Kepräsentanten
der Jeweiligen Konifessionen, reicht. Hier eroline sich e1in SaNzZES
Forschungsfeld Tür e1ine empirische Sozlologie der ÖOkumene und die Ver-
schachtelung und erwebungen ihrer Beziehungsformen M1t ihren je e1ge-
nNen Kommunikationsstilen, Grenzziehungsmechanismen und TUukIiur:
bildungsmerkmalen.47 INan e1ine systemtheoretisch inspirlerte Ehbe
nenunterscheidung Interaktion, ewegung, Gruppe, Urganisation
scheinen sich die interkonfessionellen Beziehungen In den efizten Jahren
aul die ene VoNn theologischen Keflex10ns-, heits und Projektgruppen
Verlagern‚48 darunter die NUr chwach mMiıt Ressourcen ausgestatteten Ar

1e aDS Franziskus, Spaltung, 15-—]1 Der aps Irrt reilich, enn das Oodell veht
auf Harding eyer: Ökumenische /Zielvorstellungen, Öttingen 19906, zurück;
Ders.: Amter und |HMenste der Kirche In Okumenischer 1C. In: Lutherische Kirche In
der VWelt. ahrbuch des ar Luther-Bundes }, 19/—210 Vgl ()scar ET
IRNARN. Finheit Urc1e Grundlegung und Beitrag ZUrT LHsSkussion ber dAle Müöglich-
keiten inrer Verwirklichung, übingen (Erstauflage 1980

A 'aDSs Franziskus, Spaltung,
43 Ebd.,

E3d.
A's E3d.
40 Ebd.,
Af/ Stefan ÜhL Gruppen, OUOrganisationen, Famıilien und Bewegungen; In: Betfina

einftz (Hg.) Interaktion OUOrganisation (‚esellsc Revisited. Sonderheft der
Zeitschri Iur Sozlologie, Stuttgart 2015, 05—85, ler

45 VWeltgebetstag; Kirchenchöre; Stadtkirchentage; Ihomas-Messen; „NEU anfangen”;
Okumenische Gemeindezentren; Sozialstationen, kine-Welt-Läden, (Obdachlosenhilfe

/0 272021

„Gleichförmigkeit“ zielen, und auch solche, die „verschiedenen theologi-
schen, liturgischen, geistlichen und kirchenrechtlichen Traditionen, die sich
in der christlichen Welt entwickelt haben“, als „Bedrohung für die Einheit
der Kirche“ gelten.42 Falsch sei auch, sie „als Frucht unserer menschlichen
Anstrengungen“ oder als ein „von kirchlicher Diplomatie geschaffenes Pro-
dukt“ zu begreifen,43 und er präferiert ein Modell des Unbestimmbaren: Ein-
heit sei „ein Geschenk von oben“ – verständlich angesichts der skizzierten
Komplexität: Weder vermögen Menschen allein „die Einheit“ zu schaffen,
„noch können wir“, sagt der Papst, „deren Formen und Zeiten bestim-
men“.44 Einheit sei „zuerst Weg und dann Ziel“,45 also eine Prozesskatego-
rie, keine Strukturkategorie. Als Prozess sieht Franziskus ebenfalls den
„theologischen Dialog“; auch er sei „ein Weg, der zurückgelegt werden
muss“.46

In den Blick für die interkonfessionelle Praxis kommt auch eine ganze
Bandbreite von Beziehungsformen, die von eng gefassten und vertraglich
ausformulierten Formen organisierter Kooperation bis hin zu wenig formali-
sierten Formen des persönlichen Kontakts, etwa zwischen Repräsentanten
der jeweiligen Konfessionen, reicht. Hier eröffnet sich ein ganzes 
Forschungsfeld für eine empirische Soziologie der Ökumene und die Ver-
schachtelung und Verwebungen ihrer Beziehungsformen mit ihren je eige-
nen Kommunikationsstilen, Grenzziehungsmechanismen und Struktur-
bildungsmerkmalen.47 Wählt man eine systemtheoretisch inspirierte Ebe-
nen unterscheidung – Interaktion, Bewegung, Gruppe, Organisation – , so
scheinen sich die interkonfessionellen Beziehungen in den letzten Jahren
auf die Ebene von theologischen Reflexions-, Arbeits- und Projektgruppen zu
verlagern,48 darunter die nur schwach mit Ressourcen ausgestatteten Ar-
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41 Siehe Papst Franziskus, Spaltung, 15–18. Der Papst irrt freilich, denn das Modell geht
auf Harding Meyer: Ökumenische Zielvorstellungen, Göttingen 1996, zurück; vgl.
Ders.: Ämter und Dienste der Kirche in ökumenischer Sicht; in: Lutherische Kirche in
der Welt. Jahrbuch des Martin Luther-Bundes 31 (1984), 197–210. Vgl. Oscar Cull-
mann: Einheit durch Vielfalt. Grundlegung und Beitrag zur Diskussion über die Möglich-
keiten ihrer Verwirklichung, Tübingen 21990 (Erstauflage 1986).

42 Papst Franziskus, Spaltung, 43.
43 Ebd., 42.
44 Ebd. 
45 Ebd. 
46 Ebd., 55.
47 Vgl. Stefan Kühl: Gruppen, Organisationen, Familien und Bewegungen; in: Bettina

Heintz u.a. (Hg.): Interaktion – Organisation – Gesellschaft. Revisited. Sonderheft der
Zeitschrift für Soziologie, Stuttgart 2015, 65–85, hier 77.

48 Z. B. Weltgebetstag; Kirchenchöre; Stadtkirchentage; Thomas-Messen; „neu anfangen“;
ökumenische Gemeindezentren; Sozialstationen, Eine-Welt-Läden, Obdachlosenhilfe.



1458 beitsgemeinschaften christlicher Kirchen In Deutschlan In den interkon-
lessionellen Beziehungen der römisch-katholischen Kirche scheint eltens
der Kirchenleitung die Interaktionsebene einen besonderen Akzent er
ten ese Ö)

Interaktionsneigungen

Die Interaktionsseite omMm auch In der bevorzugten und überstra-
pazlerten etapher des eges ZU usdruck, ach dem otto, das Pa-
triarch Athenagoras In SEINeEeTr „Begegnung“ mi1t aps Paul VI zugeschrie-
ben wird 9y  e  en (!) WIr VOTall, und lassen WIr die Iheologen aufT e1ner
Nse sich diskutieren (!) “4 Interaktionen entstehen, sSObBald mehrere
ersonen sgemeinsam wesend Sind und einander erkennen.”“ ES seht dAa-
be1l e1nNe SO71lale Grenzziehung „sinnlicher Komplexitä der Reflexiv1-
tätsverhältnisse der wechselseitigen Wahrnehmung der Wahrnehmung
des Anderen aufT die eigene Wahrnehmung und auf die gemeinsam wahrge
NOIMMENE Außenwelt“ > Unterschel  ar nner dieses Iyps der Wahr-
nehmungskonstellation Sind nicht 1Ur Dyaden, Iriaden, Gatherings USW,.,
Ondern auch mehr Ooder weniger repräsentative, mehr Ooder weniger E1N-
ussreiche, mehr Ooder weniger folgenreiche Interaktionen, W2S Te1Ilc
schwer und häulfig erst DOSTt einzuschätzen 1St. „‚Sich begegnen (!),
gegenseitig (! das (Gesicht sehen‘, das Sind ach seiner Papst Franziskus‘|
Überzeugung ‚wesentliche Dimensionen des egs(!) ZUr Einheit der
Christen; ‚echter Dialog' (!) SE1 nicht sehr 1n Austausch ‚VOIN Ideen als
vielmehr ‚eine Begegnung (!) zwischen Menschen (  sprache 1n stanbul,
30.11.14).“°“ „Als ‚großartige, brüderliche und historische este hat der
Ökumenische Patriarch VOTN Konstantinopel, Bartholomalos l., die en
kung der Reliquien des postels Petrus Uurc aps Franziskus sewurdig b
und Job (‚etcha” ‚Das 1st Tur uns 1n außergewöhnliches und NeT-

Ereignis 1n Riesenschritt hın ZUr Onkreien Einhel Einen
weltleren Akzent cheint dieser aps aufT die gemeinsame interaktive
PraxIis geistlicher Kommunikation und VOTN Diakonie und (arıtas seizen

A4AU aDS Franziskus, Dpaltung,
( ] IkTas Luhmann Fbhbenen der Systembildung Ebenendifferenzierung (unveröffentlich-

[es Manuskript); In einftz (He.) Interaktion OUOrganisation Gesellschaft, 0—39,
ler
Beffina einfz Einleitung; In Dies. (He.) Interaktion UOrganisation (JE
sellschaft, JAÄ-ÄVII;, ler

z aDS Franziskus, Dpaltung,
x (C.nhrist In der egenwar 2019, Nr 28,
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beitsgemeinschaften christlicher Kirchen in Deutschland. In den interkon-
fessionellen Beziehungen der römisch-katholischen Kirche scheint seitens
der Kirchenleitung die Interaktionsebene einen besonderen Akzent zu erhal-
ten (These 8).

6. Interaktionsneigungen

Die Interaktionsseite kommt auch in der bevorzugten – und überstra-
pazierten – Metapher des Weges zum Ausdruck, nach dem Motto, das Pa-
triarch Athenagoras in seiner „Begegnung“ mit Papst Paul VI. zugeschrie-
ben wird: „Gehen (!) wir voran, und lassen wir die Theologen auf einer
Insel unter sich diskutieren (!).“49 Interaktionen entstehen, sobald mehrere
Personen gemeinsam anwesend sind und einander erkennen.50 Es geht da-
bei um eine soziale Grenzziehung „sinnlicher Komplexität der Reflexivi-
tätsverhältnisse: der wechselseitigen Wahrnehmung der Wahrnehmung
des Anderen auf die eigene Wahrnehmung und auf die gemeinsam wahrge-
nommene Außenwelt“.51 Unterscheidbar innerhalb dieses Typs der Wahr-
nehmungskonstellation sind nicht nur Dyaden, Triaden, Gatherings usw.,
sondern auch mehr oder weniger repräsentative, mehr oder weniger ein-
flussreiche, mehr oder weniger folgenreiche Interaktionen, was freilich
schwer – und häufig erst ex post – einzuschätzen ist. „‚Sich begegnen(!),
gegenseitig (!) das Gesicht sehen‘, das sind nach seiner [Papst Franziskus‘]
Überzeugung ‚wesentliche Dimensionen‘ des Wegs (!) zur Einheit der 
Christen; ‚echter Dialog‘ (!) sei nicht so sehr ein Austausch ‚von Ideen‘ als
vielmehr ‚eine Begegnung (!) zwischen Menschen‘ (Ansprache in Istanbul,
30.11.14).“52 „Als ‚großartige, brüderliche und historische Geste‘ hat der
Ökumenische Patriarch von Konstantinopel, Bartholomaios I., die Schen-
kung der Reliquien des Apostels Petrus durch Papst Franziskus gewürdigt“,
und Job Getcha „sagte: ‚Das ist für uns ein außergewöhnliches und uner-
wartetes Ereignis – ein Riesenschritt hin zur konkreten Einheit‘“.53 Einen
weiteren Akzent scheint dieser Papst auf die gemeinsame – interaktive –
Praxis geistlicher Kommunikation und von Diakonie und Caritas zu setzen:
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49 Papst Franziskus, Spaltung, 56.
50 Niklas Luhmann: Ebenen der Systembildung – Ebenendifferenzierung (unveröffentlich-

tes Manuskript); in: Heintz u .a. (Hg.): Interaktion – Organisation – Gesellschaft, 6–39,
hier 7.

51 Bettina Heintz u. a.: Einleitung; in: Dies. u .a. (Hg.): Interaktion – Organisation – Ge-
sellschaft, IX-XVII, hier XVI.

52 Papst Franziskus, Spaltung, 9 f. 
53 Christ in der Gegenwart 2019, Nr. 28, 310.



„Persönlich glaube ich auch“, der apst, „dass den ökumenischen| 14
Enthusiasmus ZU gemeinsamen und den erken der Barmherzig-

54keit hineinlenken sollte Die Überwindung konfessioneller Desintegra-
t10Nn 1st Tur den aps weniger 1n Vorgang der Kommunikation, denn des
gemeinsamen Handelns und rTieDbens Nimmt INan die systemtheoretische
1NS1ICe dass diese Ebenen Interaktion, Gruppe, Urganisation Jje
weils ihrer eigenen ogl folgen und nicht aufeinander zurückfuhrbar SINd,
dann ass dies die Schlussfolgerung ese ] Die Präferenzen Tur In
teraktion und erst recht Tur „Prozess” und „Unbestimmbares“ lassen
sich als olge von, als 1NS1IC 1n und als Gespür Tur die unlöshare Komple-
V1T integrativer Konfessionsbeziehungen, WEeNnN nicht als Kapitulation VOT
dieser Herausforderung interpretieren.

Die Präferenz Tur Interaktion bestätigt ZWAäI, dass die Kommunikation
Anwesenden Gleichzeitigkeit und GJleichörtlic  e1it 1n eT-

zichtbarer Mechanismus auch und serade der sglobalen Strukturbildung
1st und bleibt,” ahber S1E erfasst weder jene Ozlalen Prozesse, die der nier
aktionsebene vorgelager Sind, och erreicht Interaktion In ihrer Eigenge
setzlichkeit der ephemeren, SsSinnlichen und höchst persönlichen Wahr
nehmungskonstellation den Komplexitätsgrad interorganisationaler Ver-
bindlichkeit, den S1E angesichts Seiner Zzanlreichen Risiken möglicherweise
auch und serade unterlaufen 11l 1e$ Silt erst recht, WEeNnN sich nterak-
t10Nn weitgehend In esten der Ehrerbietung DIs hın Ausgleichshandlun-
gEeN a1SO ETW Entschuldigungen Ooder Schuldgeständnissen erschöpft.

C’hancen

Wer nicht 1Ur ZU erzic aufT symbolische EW In den Beziehun-
gEeN zwischen den Konflessionen aufruft, sich ZUT konfessionellen Differenz
akzeptanz ekennt und die „verschiedenen theologischen, lıturgischen,
geistlichen und kirchenrechtlichen Iraditionen, die sich 1n der christlichen
Welt entwickelt haben“ WIE aps Franziskus als „Reichtum“” ALleT-

ennt, Sibt den interkonfessionellen Beziehungen mittels des Paradigmas
der abzuwendenden Desintegration e1nNe (0[= Wendung enn die raile
Tenz Tur Interaktion nımm 1M Rahmen des Paradigmas der Integration e1nNe
Umgewichtung VOTN der Sachdimension aufT die SOzlaldimension VOT. Auf

A aDS Fra NZISKUS, Dpaltung,
> Beffina einfz He Nnverzichtbarkeit Von Anwesenheit. /ur weltgesellschaftlichen Be:

deutung globaler Interaktionssysteme; In Dies. (Hg.) Interaktion OUOrganisation
Gesellschaft, 270—750
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„Persönlich glaube ich auch“, so der Papst, „dass man den [ökumenischen]
Enthusiasmus zum gemeinsamen Gebet und den Werken der Barmherzig-
keit hineinlenken sollte.“54 Die Überwindung konfessioneller Desintegra-
tion ist für den Papst weniger ein Vorgang der Kommunikation, denn des
gemeinsamen Handelns und Erlebens. Nimmt man die systemtheoretische
Einsicht ernst, dass diese Ebenen – Interaktion, Gruppe, Organisation – je-
weils ihrer eigenen Logik folgen und nicht aufeinander zurückführbar sind,
dann lässt dies die Schlussfolgerung (These 9) zu: Die Präferenzen für In-
teraktion – und erst recht für „Prozess“ und „Unbestimmbares“ – lassen
sich als Folge von, als Einsicht in und als Gespür für die unlösbare Komple-
xität integrativer Konfessionsbeziehungen, wenn nicht als Kapitulation vor
dieser Herausforderung interpretieren.

Die Präferenz für Interaktion bestätigt zwar, dass die Kommunikation
unter Anwesenden – Gleichzeitigkeit und Gleichörtlichkeit – ein unver-
zichtbarer Mechanismus auch und gerade der globalen Strukturbildung 
ist und bleibt,55 aber sie erfasst weder jene sozialen Prozesse, die der Inter-
aktionsebene vorgelagert sind, noch erreicht Interaktion in ihrer Eigenge-
setzlichkeit der ephemeren, sinnlichen und höchst persönlichen Wahr-
nehmungskonstellation den Komplexitätsgrad interorganisationaler Ver-
bindlichkeit, den sie angesichts seiner zahlreichen Risiken möglicherweise
auch und gerade unterlaufen will. Dies gilt erst recht, wenn sich Interak-
tion weitgehend in Gesten der Ehrerbietung bis hin zu Ausgleichshandlun-
gen – also etwa Entschuldigungen oder Schuldgeständnissen – erschöpft. 

7. Chancen

Wer nicht nur zum Verzicht auf symbolische Gewalt in den Beziehun-
gen zwischen den Konfessionen aufruft, sich zur konfessionellen Differenz-
akzeptanz bekennt und die „verschiedenen theologischen, liturgischen,
geistlichen und kirchenrechtlichen Traditionen, die sich in der christlichen
Welt entwickelt haben“ – wie Papst Franziskus – als „Reichtum“ aner-
kennt, gibt den interkonfessionellen Beziehungen mittels des Paradigmas
der abzuwendenden Desintegration eine neue Wendung. Denn die Präfe-
renz für Interaktion nimmt im Rahmen des Paradigmas der Integration eine
Umgewichtung von der Sachdimension auf die Sozialdimension vor. Auf
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54 Papst Franziskus, Spaltung, 56.
55 Bettina Heintz: Die Unverzichtbarkeit von Anwesenheit. Zur weltgesellschaftlichen Be-

deutung globaler Interaktionssysteme; in: Dies. u. a. (Hg.): Interaktion – Organisation –
Gesellschaft, 229–250.



150 diese Weise wird Einheit MNeu enkbar, nicht mehr (nur) substantialistisch,
Ondern relationalistisch ese 0)

Der konstruktive miıt Vielfalt hat auch JjJense1ts des religiösen
Feldes neuartige Mechaniısmen SsO71alen /Zusammenhalts hervorgebracht:SÖ
Relationale Mechanismen Ehedem vorherrschende Mechanıiısmen soz7laler
Integration, die aufT substantialistischen und essentialistischen /Zuschreli-
bungen („VWIir Deutsche“, „VWIr sässer”, „VWIir Lutheraner“, „Wir Katholi
en”) basieren, werden ZWAaT nicht beseitigt, ahber Uurc (0[= relationale
Mechanıiısmen erganzt und erwelter Relationale Mechanıiısmen des /u
Ssammenhalts und der Zugehörigkeit Sind UuUrc den spezifischen Hand
Jungskontext bestimmt und Iragen ZUuU eispie ach dem Leistungsbeitrag
Tur 1n lTeam Oder die zweckbezogenen Kompetenzen. S1e Iragen ach dem
Output, und 1M Profifußball OoMmMm dann e{Iwa aufT das Mannschaftsken
zept all, aufT die JTechnik, auf den Spirit,

alhne „essentialistische Ankerpunkte kann 1e nicht erfolgreic
UuUrc relationale Mechaniısmen gestaltet werden Die rage der „Mi
schung“ INUSS empirisch Uurc die Praxis erprobt werden, und einzuuüben
ISt, „unterschiedliche relig1öse Überzeugungen | nicht mehr als Negatl-
Onsform des Andern“® betrachten Differenzakzeptanz HOomogen]-
sierungsSzwang; 14108, lalogverweigerung:; Anerkennung
wertung; ushandlung Anweisung:; Verständigung Durchsetzung
können 1er 1Ur Stichworte se1n, entsprechende Haltungen und KOm
muniıkationen anzudeuten. i1ne solche Gestaltung der SOzlaldimension Or1-
entiert sich nicht Bild der renze, Ondern der etapher der
chwelle 1ne Schwellenkultur sSETIZT aufT den Wechsel „VOomMn e1ner ogl
grenzender, die Gegenseite negierender Differenz“”, die aufT paltung und
Diskriminierung sSETIZT und sich 9y  UurCc. Schließung, Fremdheit und eru
rungsarmut arranglert”, hın e1ner ogl der Durchlässigkeit und des
Übergangs, die „Bühnen dramatischer Teinel und der geteilten Verbind:
1C  e1 des Dialogs, des Fremden und des Eigenen inszeniert“.” Die Her
ausiorderung lautet, e1nNe „Grammatik der Anschlüsse, des Austauschs, des
Transfers  «00 entwickeln, welche je eigene Wertbindungen nicht ErTSEeTZ-
baf, Ondern übersetzhbar macht.

Ö Ludger Pries: /usammenhalt Urc Vielfalt? Bindungskräfte der Vergesellschaftung 1m

f
Jahrhundert, VWieshaden 2013, 153-48, ler

B1e
Pries, Zusammenhalt,
Volker Demuth VWas e1 Zwischengesellschaft? He Veränderung VON Kultur, (‚laube
und Politik; In ( aroline RKobertson-von Irotha (He.) He Zwischengesellschaft. Aurf-
hbrüche zwischen Iradıtion und Moderne?, aden-Baden 2016, 09—82, ler

u Demufth, Zwischengesellschaft,
GÜ Ebd.,
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diese Weise wird Einheit neu denkbar, nicht mehr (nur) substantialistisch,
sondern relationalistisch (These 10).

Der konstruktive Umgang mit Vielfalt hat auch jenseits des religiösen
Feldes neuartige Mechanismen sozialen Zusammenhalts hervorgebracht:56

Relationale Mechanismen. Ehedem vorherrschende Mechanismen sozialer
Integration, die auf substantialistischen und essentialistischen Zuschrei-
bungen („Wir Deutsche“, „Wir Elsässer“, „Wir Lutheraner“, „Wir Katholi-
ken“) basieren, werden zwar nicht beseitigt, aber durch neue relationale
Mechanismen ergänzt und erweitert. Relationale Mechanismen des Zu-
sammenhalts und der Zugehörigkeit sind durch den spezifischen Hand-
lungskontext bestimmt und fragen zum Beispiel nach dem Leistungsbeitrag
für ein Team oder die zweckbezogenen Kompetenzen. Sie fragen nach dem
Output, und im Profifußball kommt es dann etwa auf das Mannschaftskon-
zept an, auf die Technik, auf den Spirit.

Ohne „essentialistische Ankerpunkte“57 kann Vielfalt nicht erfolgreich
durch relationale Mechanismen gestaltet werden. Die Frage der „Mi-
schung“ muss empirisch durch die Praxis erprobt werden, und einzuüben
ist, „unterschiedliche religiöse Überzeugungen […] nicht mehr als Negati-
onsform des Andern“58 zu betrachten. Differenzakzeptanz statt Homogeni-
sierungszwang; Dialog, statt Dialogverweigerung; Anerkennung statt Ab-
wertung; Aushandlung statt Anweisung; Verständigung statt Durchsetzung
können hier nur Stichworte sein, um entsprechende Haltungen und Kom-
munikationen anzudeuten. Eine solche Gestaltung der Sozialdimension ori-
entiert sich nicht am Bild der Grenze, sondern an der Metapher der
Schwelle. Eine Schwellenkultur setzt auf den Wechsel „von einer Logik ab-
grenzender, die Gegenseite negierender Differenz“, die auf Spaltung und
Diskriminierung setzt und sich „durch Schließung, Fremdheit und Berüh-
rungsarmut arrangiert“, hin zu einer Logik der Durchlässigkeit und des
Übergangs, die „Bühnen dramatischer Freiheit und der geteilten Verbind-
lichkeit des Dialogs, des Fremden und des Eigenen inszeniert“.59 Die Her-
ausforderung lautet, eine „Grammatik der Anschlüsse, des Austauschs, des
Transfers“60 zu entwickeln, welche je eigene Wertbindungen nicht ersetz-
bar, sondern übersetzbar macht. 
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56 Ludger Pries: Zusammenhalt durch Vielfalt? Bindungskräfte der Vergesellschaftung im
21. Jahrhundert, Wiesbaden 2013, 13–48, hier 14.

57 Pries, Zusammenhalt, 33.
58 Volker Demuth: Was heißt Zwischengesellschaft? Die Veränderung von Kultur, Glaube

und Politik; in: Caroline Y. Robertson-von Trotha (Hg.): Die Zwischengesellschaft. Auf-
brüche zwischen Tradition und Moderne?, Baden-Baden 2016, 69–82, hier 70.

59 Demuth, Zwischengesellschaft, 76 f.
60 Ebd., 78.
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Schaut aufT die Entwicklung dessen, WAS herkömmlich als Oku
IMenNe bezeichnet wird, wird Tur Deutschlan: aufT den ersien 1C 1n
ernenliches usmaß mittierweile Sallz selbstverständlicher Formen der /u:
SsammMmenarbeit zwischen den Kirchen, serade auch zwischen evangelischer
und römisch-katholischer Kirche, Teststellen können Das etrifft die /u:
SsammMmenarbeit 1M zivilreliglösen Bereich, WIE die Gestaltung VOTN Rıtualen
angesichts VOTN sgesellschaftlichen Katastrophen aber auch iIMmMmer wieder
die gemeinsame politische Positionierung, WIE ZU eispie anlässlich der
sogenannten „JOzlalinitiative“ 2014 (Gerade dieser Fall zeigt jedoch auch,
WIEe wen1g aufregend und motivierend entsprechende Inıtlativen sSeın kön
e  5 Die 1M ahmen der SOozlalinitiative evangelisch-katholisch erstellten
sOz71alethischen Ihesen ewegten sich aufT der ene e1Nes Minimalkonsen-
SCS, beschrieben nichts Neues und wurden dementsprechend VOTN der
Öffentlichkeit auch VIeEITaC miıt e1inem sgewlssen Hohn und DO kommen-
1er In anderen en liegen die EKD und die eutsche Bischofskonfe
Tenz In ihren politischen Positionierungen bisweilen auch auseinander. SO
1n Fragen der Familienpolitik aber auch des Rechts aufT Sulzıd Aulmerk:
amkeit en zudem zu weilen öch Fragen e1ner gemeinsamen elig16
SEeT PraxIis, WIE der Feiler der kucharistie. Allerdings werden diese Differen
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Schaut man auf die Entwicklung dessen, was herkömmlich als Öku-
mene bezeichnet wird, wird man für Deutschland auf den ersten Blick ein
erhebliches Ausmaß mittlerweile ganz selbstverständlicher Formen der Zu-
sammenarbeit zwischen den Kirchen, gerade auch zwischen evangelischer
und römisch-katholischer Kirche, feststellen können. Das betrifft die Zu-
sammenarbeit im zivilreligiösen Bereich, wie die Gestaltung von Ritualen
angesichts von gesellschaftlichen Katastrophen – aber auch immer wieder
die gemeinsame politische Positionierung, wie zum Beispiel anlässlich der
sogenannten „Sozialinitiative“ 2014.3 Gerade dieser Fall zeigt jedoch auch,
wie wenig aufregend und motivierend entsprechende Initiativen sein kön-
nen. Die im Rahmen der Sozialinitiative evangelisch-katholisch erstellten
sozialethischen Thesen bewegten sich auf der Ebene eines Minimalkonsen-
ses, beschrieben nichts Neues und wurden dementsprechend von der 
Öffentlichkeit auch vielfach mit einem gewissen Hohn und Spott kommen-
tiert. In anderen Fällen liegen die EKD und die Deutsche Bischofskonfe-
renz in ihren politischen Positionierungen bisweilen auch auseinander. So
in Fragen der Familienpolitik aber auch des Rechts auf Suizid. Aufmerk-
samkeit finden zudem zuweilen noch Fragen einer gemeinsamen religiö-
sen Praxis, wie der Feier der Eucharistie. Allerdings werden diese Differen-

Konfession und Kommunikation

Von der Ökumene
zum religiösen Feld1

Gerhard Wegner2

1 Herzlichen Dank an Petra-Angela Ahrens für eine kritische Lektüre des Entwurfs für die-
sen Text. 

2 Gerhard Wegner war von 2004 bis 2019 Leiter des Sozialwissenschaftliches Instituts
der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD). Davor war er Leiter des Kirchlichen
Dienstes in der Arbeitswelt in der hannoverschen Kirche, außerdem Beauftragter der
Kirche für die Expo 2000.

3 Deutsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche in Deutschland: Gemeinsame Ver-
antwortung für eine gerechte Gesellschaft. Initiative des Rates der EKD und der DBK für



1972 Ze1 onl weitgehend als Teil e1ner hnehın vielfältigen Öffentlichkeit be
trachtet und dementsprechend miıtsamt der Bedeutung der betreffenden
Institutionen merklich relativiert. der aber S1E werden als reın „kirchen-
nterne  &b I1hemen ohne OTIeNTiche Bedeutung verDuc Wenn e1 KIr-
chen miıt e1ner Stimme sprechen, das Zustimmung, aber cheint
nicht unbedingt nöt1g seın

Der BegrIiff, dem die entsprechenden Veränderungen 1n der Re
ve] SOzlologisch diskutiert werden, 1st der der „Pluralisierung” des religlö-
SEeT Feldes.“ Prägnant 1st €1 die Verringerung der Dominanz der CNMSUN
chen Kiırchen und VOT allem der Vervielfältigung VOTN Bindungsgraden und
individuellen Präferenzen euUillc erkennbar 1st e1nNe rößere Bereit:
SC. sich sgegenüber unterschiedlichen Religionen Offnen Dem enT:
spreche allerdings (in 201 '] och keine praktische Ge1egenheitsstruktur.5
Erkennbar SE1 zudem, dass die sich ausweitende Diversität religilöser Ange
bote mi1t e1ner Schwächung religiöser Denk: und Handlungsschemata der
Bevölkerung einhergehe.6 EiNn religiöserar cheint sich herauszubilden,
der sich allerdings bisher AUS Kunden mi1t e1ner tradıtionell kıirchlichen SO
zi1alisation rekrutiert.‘

Die sich iImmer weilter enTaltende VielTfalt gesellschaftlicher Positionen
und die Selbstverständlichkeit Okumenischer Kooperation edingen fO1g;
ıch e1nNe SEWISSE Entdramatisierung konfessioneller Dilferenzen und e -

ZEUSEN aufT diese Weise abgesehen VOTN Expertengruppen Desinteresse
Diese Jlendenz wird zudem UuUrc die iIMmMmer srößer werdende /Zahl KONn
Tessionsloser 1n Deutschland weilter befördert. Hier en sich Haltungen
e1ner generellen Indifferenz sgegenüber den christlichen Kiırchen und nicht
selten auch sgegenüber Religiosität überhaupt SE1 denn Kri
tik ihnen als intolerant Ooder Sso7z71al unverträglich.

ers 1st 1Ur In einem spezifischen Fall, nämlich dem Verhältnis
ZU slam uch 1er Sibt institutionalisierte Formen der /usammenar-
beit, ahber INan wird aum VOTN e1inem e  n Verhältnis reden kön

e1ne erneuerte VWirtschafts: und Sozialordnung. (‚emeinsame 2412 22,9
Bonn/Hannover.
ar Krech/Markırs Hero: He Pluralisierung des religziösen Feldes Deutsch:

and. Empirische Befunde und systematische Überlegungen; In 'ert Picke.  'ornelia
Sammert (Hg.) eligion und Religiosität 1Im vereinigten Deutschland. Jahre ach dem
Umbruch, VWieshaden 2011, 7147 uch Anfonius Liedhegener: Pluralisierung;
InN: Detlef Pollack/ Volkhard Krech/Olaf Müller/Markus Hero (He.) andbuc eligl:
onssoziologie. VWieshaden Ö, 34/—3
Krech/Hero, Pluralisierung des religiösen Feldes Deutschland,
Ebd.,
Ebd.,
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zen wohl weitgehend als Teil einer ohnehin vielfältigen Öffentlichkeit be-
trachtet und dementsprechend mitsamt der Bedeutung der betreffenden
Institutionen merklich relativiert. Oder aber sie werden als rein „kirchen-
interne“ Themen ohne öffentliche Bedeutung verbucht. Wenn beide Kir-
chen mit einer Stimme sprechen, findet das Zustimmung, aber es scheint
nicht unbedingt nötig zu sein. 

Der Begriff, unter dem die entsprechenden Veränderungen in der Re-
gel soziologisch diskutiert werden, ist der der „Pluralisierung“ des religiö-
sen Feldes.4 Prägnant ist dabei die Verringerung der Dominanz der christli-
chen Kirchen und vor allem der Vervielfältigung von Bindungsgraden und
individuellen Präferenzen. Deutlich erkennbar ist eine größere Bereit-
schaft, sich gegenüber unterschiedlichen Religionen zu öffnen. Dem ent-
spreche allerdings (in 2011!) noch keine praktische Gelegenheitsstruktur.5

Erkennbar sei zudem, dass die sich ausweitende Diversität religiöser Ange-
bote mit einer Schwächung religiöser Denk- und Handlungsschemata der
Bevölkerung einhergehe.6 Ein religiöser Markt scheint sich herauszubilden,
der sich allerdings bisher aus Kunden mit einer traditionell kirchlichen So-
zialisation rekrutiert.7

Die sich immer weiter entfaltende Vielfalt gesellschaftlicher Positionen
und die Selbstverständlichkeit ökumenischer Kooperation bedingen folg-
lich eine gewisse Entdramatisierung konfessioneller Differenzen und er-
zeugen auf diese Weise – abgesehen von Expertengruppen – Desinteresse.
Diese Tendenz wird zudem durch die immer größer werdende Zahl Kon-
fessionsloser in Deutschland weiter befördert. Hier finden sich Haltungen
einer generellen Indifferenz gegenüber den christlichen Kirchen und nicht
selten auch gegenüber Religiosität überhaupt – es sei denn es ginge um Kri-
tik an ihnen als intolerant oder sozial unverträglich. 

Anders ist es nur in einem spezifischen Fall, nämlich dem Verhältnis
zum Islam. Auch hier gibt es institutionalisierte Formen der Zusammenar-
beit, aber man wird kaum von einem entspannten Verhältnis reden kön-
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eine erneuerte Wirtschafts- und Sozialordnung. Gemeinsame Texte 22, 28.02.2014,
Bonn/Hannover. 

4 Vgl. Volkhard Krech/Markus Hero: Die Pluralisierung des religiösen Feldes Deutsch-
land. Empirische Befunde und systematische Überlegungen; in: Gert Pickel/Cornelia
Sammet (Hg.): Religion und Religiosität im vereinigten Deutschland. 20 Jahre nach dem
Umbruch, Wiesbaden 2011, 27–42. Vgl. auch Antonius Liedhegener: Pluralisierung;
in: Detlef Pollack/Volkhard Krech/Olaf Müller/Markus Hero (Hg.): Handbuch Religi-
onssoziologie. Wiesbaden 2018, 347–382. 

5 Krech/Hero, Pluralisierung des religiösen Feldes Deutschland, 32.
6 Ebd., 35.
7 Ebd., 39.



e  5 Die Kritik slam, Ja die Angst VOT dem Ausbreiten des Islams In 193
Deutschland, 1st we1lit verbreitet, die Gestaltung des Verhältnis
SE zwischen den christlichen Kiırchen und dem slam e1ner gENAUETEN
Beobachtung der Öffentlichkeit unterliegt. Als e1nNe Art VOTN KRückwirkung
dieses Konfliktes OoMmMm bisweilen ZUr Wiederentdeckung des Yısten
(UuMmMsSs als (kulturelle Stutze e1ner europäaischen Identität ohne dass dies
allerdings EIWAas mi1t e1ner lebendigen Religiosität iun

Fin religiöses Feld

Aber dies Sind zunNächst mal eher kursorische Beobachtungen. Wie
ass sich das Feld zwischen den christlichen Kirchen, anderen Religionsge-
meinschaften und gegebenenfalls auch relig1lösen Akteuren und We1-

Entwicklungen BENAUET analysieren? AasSSs diese Gemengelage
ZUSAMMENSCHNOMME als 1n „relig1Öses Feld“ auf, kann INan e1nen PE7S-
ten Zugang ZUr Beantwortung VOTN Fragen sgewinnen, w1e elche Dynamik
wWwelIsen Religionen 1n Deutschland auf? Wie entwickeln S1E sich? Welches
Sind die Hauptakteure? Wo Iinden sich Kooperationen und Kontflikte?
Allerdings 1st die Nutzung des Freldbegriffs Tur e1nNe BENAUE yse des Ver-
hältnisses der Religionen auch nicht völlig unproblematisch.8 enn der Be
ori suggeriert, dass CS, WEln nicht (emeinsamkeiten zwischen ihnen,
denn doch mindestens gemeinsame Bezugspunkte der Religionen Sibt Und
VOT allem dass sich SOIC 1n Feld ach „außen  “ VOTN anderen (z.B dem
Feld der Politik, der Kunst USW. } unterscheiden DZW. abgrenzen ass Das
edeute ass sich e1nNe innere, auf sich selhst bezogene Dynamik der
Religionen untier- und miteinander feststellen, der 1n der 1n Ooder ande-
ren Form alle teilhaben /Zumindest INUSS erkennbare Indizien dafur A
ben, dass vieles 1n Kichtung der Ausbildung e1Nes Olchen Feldes rang
Man ann durchaus bestreiten, dass die damıit implizierte relative Selbst:
wWwirksamkeit und Akteursqualität der Religionen tatsächlic exIistiert.
erscheinen S1E lediglich als abhängige arlıablen gesellschaftlicher
Entwicklung.

Der Begriff Ist Uurc Pierre Bourdien: Das religiöse Feld. 2412 ZUrT ÖOkonomie
des Heilsgeschehens, Konstanz 72000 er ausgedeutet VON ubert Knoblauch
Religionssoziologie, Berlin/ New York 1999, 7172 IT Allerdings vyeht ler VOT em
die SO 71ale Zuoranung VON ()rthodoxie und Heterodoxie Der Feld-Begri hat 1m VWerk
Bourdieus oroße Bedeutung als Oolcher.
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nen. Die Kritik am Islam, ja die Angst vor dem Ausbreiten des Islams in
Deutschland, ist weit verbreitet, weswegen die Gestaltung des Verhältnis-
ses zwischen den christlichen Kirchen und dem Islam einer genaueren 
Beobachtung der Öffentlichkeit unterliegt. Als eine Art von Rückwirkung
dieses Konfliktes kommt es bisweilen zur Wiederentdeckung des Christen-
tums als (kulturelle) Stütze einer europäischen Identität – ohne dass dies
allerdings etwas mit einer lebendigen Religiosität zu tun hätte. 

Ein religiöses Feld

Aber dies sind zunächst mal eher kursorische Beobachtungen. Wie
lässt sich das Feld zwischen den christlichen Kirchen, anderen Religionsge-
meinschaften und gegebenenfalls auch neuen religiösen Akteuren und wei-
teren Entwicklungen genauer analysieren? Fasst man diese Gemengelage
zusammengenommen als ein „religiöses Feld“ auf, so kann man einen ers-
ten Zugang zur Beantwortung von Fragen gewinnen, wie: Welche Dynamik
weisen Religionen in Deutschland auf? Wie entwickeln sie sich? Welches
sind die Hauptakteure? Wo finden sich Kooperationen und wo Konflikte?
Allerdings ist die Nutzung des Feldbegriffs für eine genaue Analyse des Ver-
hältnisses der Religionen auch nicht völlig unproblematisch.8 Denn der Be-
griff suggeriert, dass es, wenn nicht Gemeinsamkeiten zwischen ihnen,
denn doch mindestens gemeinsame Bezugspunkte der Religionen gibt. Und
vor allem: dass sich solch ein Feld nach „außen“, von anderen (z.B. dem
Feld der Politik, der Kunst usw.) unterscheiden bzw. abgrenzen lässt. Das
bedeutet: es lässt sich eine innere, auf sich selbst bezogene Dynamik der
Religionen unter- und miteinander feststellen, an der in der ein oder ande-
ren Form alle teilhaben. Zumindest muss es erkennbare Indizien dafür ge-
ben, dass vieles in Richtung der Ausbildung eines solchen Feldes drängt.
Man kann durchaus bestreiten, dass die damit implizierte relative Selbst-
wirksamkeit und Akteursqualität der Religionen tatsächlich existiert. Oft
erscheinen sie sonst lediglich als abhängige Variablen gesellschaftlicher
Entwicklung. 
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8 Der Begriff ist angeregt durch Pierre Bourdieu: Das religiöse Feld. Texte zur Ökonomie
des Heilsgeschehens, Konstanz 2000. Näher ausgedeutet u. a. von Hubert Knoblauch:
Religionssoziologie, Berlin/New York 1999, 212 ff. Allerdings geht es hier vor allem um
die soziale Zuordnung von Orthodoxie und Heterodoxie. Der Feld-Begriff hat im Werk
Bourdieus große Bedeutung als solcher.



154 EIin kennzeichnender Indikator afur, dass SOIC 1n Feld 1n der Wahr-
nehmung der Menschen existiert, 1st die Einstellung ZUr Verständigung mi1t
nicht-christlichen Religionen als Aufgabe der (in diesem Fall) evangeli-
schen Kirche Die Sichtweisen implizieren durchaus Brüche und ONIlıkte
1ne entsprechende Umfrage 2016 konnte euUllc belegen, dass sich
Mitglieder der beiden sroßen Konfessionen SOWIE die Konfessionslosen
mehr als 1er unfiteln das Vorantreibe e1ner Olchen Verständigung
wunschten. Die Zugehörigen nicht christlicher Religionen (vielfac. Mus
lime teilen diesen unsch jedoch 1Ur In E{IWAas mehr als der Und
Auf der anderen Seite Ordern Y der Katholiken, 48 Y der Mitglieder
der evangelischen Kırche und Y der Konfessionslosen e1nNe deutliche
Abgrenzung gegenüber dem siam Zusammengefasst: Verständigung Ja
ahber nicht jeden Preis

Nun können diese Fragen angesichts der KUrze des ZUr erfügung STEe
henden Platzes ler nicht weillter entfaltet werden Ich sehe deswegen ler
1Ur provisorisch VOTN der ypothese daUS, dass SOIC 1n relig1öses Feld
Sibt, das Uurc e1nNe WIE auch iIMmMmer geartete KOommunikatieon religiöser
Akteure ausgefüllt wird AazZu zanlen sicherlich ersier Stelle die vielfaltı
gEN Okumenischen und interreligiösen Dialoge und Begegnungen der eiz
ten 3Ü DIs 40 re S1e aben SOIC 1n Feld konstitulert. E1IN „Außen  &b die
SE Feldes eyIstiert und 1st besonders euUllc UuUrc die wachsende /Zahl
der Konfessionslosen markiert, die sich selhst e1nNe Beteiligung
eligion entscheiden

1ne zusammenTassende Analyse des religiösen Feldes 1n Deutschland
Sibt bisher nicht. WwWar liegen viele Untersuchungen ZUr Dynamik insbe-
Ondere der beiden sroßen Kiırchen und des Christentums allgemein VOT
und dann AUS den letzten ahren auch viele tudien ZU slam Selten Jje
doch werden all diese tudien aufeinander bezogen, dass sich wechsel
se1itige Wahrnehmungen der Religionen untereinander erfassen ließen
Man INUSS sich deswegen dieser Stelle weitgehend miıt Indikatoren be
onugen, AUS enen etwalge Folgerungen SEZOBEN werden können Das e -
sSETIZT jedoch keine umfassende Analyse. Im 1C aufT „Ökumene“ bletet
SOIC e1nNe Analyse die Chance, ihre Bedeutung 1M gesellschaftlichen KONn
lexTt wahrnehmen können ine theologische ichtung erseizt dies Tre1-
ıch nicht.

Petra-Angela Ahrens Skepsis und /uversicht. VWie hlickt Deutschlantı auf Flüc.  inge?,
ktuell 7, Hannover,

/0 272021

Ein kennzeichnender Indikator dafür, dass solch ein Feld in der Wahr-
nehmung der Menschen existiert, ist die Einstellung zur Verständigung mit
nicht-christlichen Religionen als Aufgabe der (in diesem Fall) evangeli-
schen Kirche. Die Sichtweisen implizieren durchaus Brüche und Konflikte.
Eine entsprechende Umfrage 20169 konnte deutlich belegen, dass sich
Mitglieder der beiden großen Konfessionen sowie die Konfessionslosen zu
mehr als vier Fünfteln das Vorantreiben einer solchen Verständigung
wünschten. Die Zugehörigen nicht christlicher Religionen (vielfach Mus-
lime) teilen diesen Wunsch jedoch nur in etwas mehr als der Hälfte. Und:
Auf der anderen Seite fordern 42 % der Katholiken, 48 % der Mitglieder
der evangelischen Kirche und 42 % der Konfessionslosen eine deutliche
Abgrenzung gegenüber dem Islam. Zusammengefasst: Verständigung ja –
aber nicht um jeden Preis.

Nun können diese Fragen angesichts der Kürze des zur Verfügung ste-
henden Platzes hier nicht weiter entfaltet werden. Ich gehe deswegen hier
nur provisorisch von der Hypothese aus, dass es solch ein religiöses Feld
gibt, das durch eine wie auch immer geartete Kommunikation religiöser
Akteure ausgefüllt wird. Dazu zählen sicherlich an erster Stelle die vielfälti-
gen ökumenischen und interreligiösen Dialoge und Begegnungen der letz-
ten 30 bis 40 Jahre. Sie haben solch ein Feld konstituiert. Ein „Außen“ die-
ses Feldes existiert und ist besonders deutlich durch die wachsende Zahl
der Konfessionslosen markiert, die sich selbst gegen eine Beteiligung an
Religion entscheiden. 

Eine zusammenfassende Analyse des religiösen Feldes in Deutschland
gibt es bisher nicht. Zwar liegen viele Untersuchungen zur Dynamik insbe-
sondere der beiden großen Kirchen und des Christentums allgemein vor –
und dann aus den letzten Jahren auch viele Studien zum Islam. Selten je-
doch werden all diese Studien aufeinander bezogen, so dass sich wechsel-
seitige Wahrnehmungen der Religionen untereinander erfassen ließen.
Man muss sich deswegen an dieser Stelle weitgehend mit Indikatoren be-
gnügen, aus denen etwaige Folgerungen gezogen werden können. Das er-
setzt jedoch keine umfassende Analyse. Im Blick auf „Ökumene“ bietet
solch eine Analyse die Chance, ihre Bedeutung im gesellschaftlichen Kon-
text wahrnehmen zu können. Eine theologische Sichtung ersetzt dies frei-
lich nicht. 
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9 Petra-Angela Ahrens: Skepsis und Zuversicht. Wie blickt Deutschland auf Flüchtlinge?,
SI – aktuell 2017, Hannover, 52. 



Konfessionelle Profile 159

Man ann dieser Stelle 1Un zunächst klassısch ach unterschiedl1:
chen konfessionellen rolNnlen iragen, ach dem rad VOTN Religiosität,
der kırchlichen Bindung und der Beteiligung kıirchlichen en das
Mmacht Unterschiede der eigenen „Aufstellung“ 1M relig1lösen Feld euiWllc
In dieser 1NS1I1C sSind iIMmer wieder Vergleiche insbesondere zwischen
den Mitgliedern der beiden sroßen Kirchen 1n Deutschlan: angestellt WOT-
den enere 1eß% sich ler schon iImmer VOTN e1ner stärkeren Religlosität
und kıirchlichen Bindung der Katholiken sprechen.

Neuere Zahlen “ hierzu zeigen ach WIE VOT eiınen gewilssen „ VOI-
Sprung  66 der Katholiken VOT den Evangelischen, der aher geringer werden
scheint. SO bezeichnen sich als „sehr“ oder „ziemlich“ eliglös 31 %, der Ka;
Ollken gegenüber 25,4 %, der Evangelischen. Im Keligionsmonitor 2008 be
zeichneten sich 25,2% der Katholiken aher NUr 14,6 %, der Evangelischen
als „sehr“” und „ziemlich“ 1‘eligiös.11 Demgegenüber jeg aher derel der-
Jjenigen, die sich als „etwas“ relig1ös einsortieren, hbe]l den Evangelischen mMiıt
39,2 % er als hbeli den Katholiken mMiıt 35,9 %5 (Vegl Keligionsmonitor
2008 „mittel religi1ös”: katholisch 42,1%, evangelisc 47,7 %“ Ahnliches
SAl Tür die Zentralität der Keliglositä und die Intensität theistischer piritua-
ltätsmuster In beiden Fällen votlleren Katholiken eutlich tärker als Prote
stanten. 1 Konfessionslose bezeichnen sich mMiıt ö4, 1 %, als „kaum  &6 Oder „ gar
nicht“ religiös. Ahnlich 1st 6 1 Fall der kirchlichen Verbundenheit, hbe]l der
sich als „sehr“” oder „ziemlich” verbunden 30,2 %, Katholiken und NUr 24,7
%, der Evangelischen bezeichnen, aher der Anteil der „etwas“ Verbundenen
hbe]l den Evangelischen 11 %, er jeg als hbeli den Katholiken Was die
Beteiligung kirchlichen en anbetrifft, sind die Diflferenzen relativ g
MNgS, während aher der (‚ottesdienstbesuch insgesamt esehen hbe]l den Ka;
Ollken er auUusia als hbe]l den Evangelischen.14

Man ann diese Ergebnisse dahingehen zusammenfTassen, dass die In
ensita der Beziehung VOTN eligion und Kırche 1M katholischen Bereich
ach WIEe VOT er 1st als 1M evangelischen. „Insgesamt zeigen sich die

10 He /ahlen STamMmMen AUS Petra-Angela Ahrens Nah dAran? LMakonie AUS 1C der EeVO
kerung, Kompakt NT 1/2019, Hannover, UInfobox).
art (G(abriel: He Kirchen In VWestdeutschland: Fin asymmetrischer religiöser uralls:
INUS; In Bertelsmann SEftuNng (He.) VWoran y]aubt dAle Analysen und Kommentare
ZU Religionsmonitor 2008, (‚üterslioh 2009, 9—-124, ler 1172

12 E3d.
13 Ebd., 120
14 art (G(abriel (ebd., 108) schätzt Iur 72008 12,/ % Teilnnehmer hel den Katholiken
z 5% heli den Evangelischen.
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Konfessionelle Profile

Man kann an dieser Stelle nun zunächst klassisch nach unterschiedli-
chen konfessionellen Profilen fragen, so nach dem Grad von Religiosität,
der kirchlichen Bindung und der Beteiligung am kirchlichen Leben. All das
macht Unterschiede der eigenen „Aufstellung“ im religiösen Feld deutlich.
In dieser Hinsicht sind immer wieder Vergleiche insbesondere zwischen
den Mitgliedern der beiden großen Kirchen in Deutschland angestellt wor-
den. Generell ließ sich hier schon immer von einer stärkeren Religiosität
und kirchlichen Bindung der Katholiken sprechen. 

Neuere Zahlen10 hierzu zeigen nach wie vor einen gewissen „Vor-
sprung“ der Katholiken vor den Evangelischen, der aber geringer zu werden
scheint. So bezeichnen sich als „sehr“ oder „ziemlich“ religiös 31% der Ka-
tholiken gegenüber 25,4% der Evangelischen. Im Religionsmonitor 2008 be-
zeichneten sich 25,2% der Katholiken aber nur 14,6 % der Evangelischen
als „sehr“ und „ziemlich“ religiös.11 Demgegenüber liegt aber der Anteil der-
jenigen, die sich als „etwas“ religiös einsortieren, bei den Evangelischen mit
39,2% höher als bei den Katholiken mit 35,5 %. (Vgl. Religionsmonitor
2008 „mittel religiös“: katholisch 42,1%, evangelisch 47,7%12. Ähnliches
gilt für die Zentralität der Religiosität und die Intensität theistischer Spiritua-
litätsmuster: In beiden Fällen votieren Katholiken deutlich stärker als Prote-
stanten.13 Konfessionslose bezeichnen sich mit 84,1% als „kaum“ oder „gar
nicht“ religiös. Ähnlich ist es im Fall der kirchlichen Verbundenheit, bei der
sich als „sehr“ oder „ziemlich“ verbunden 30,2% Katholiken und nur 24,7
% der Evangelischen bezeichnen, aber der Anteil der „etwas“ Verbundenen
bei den Evangelischen um 11% höher liegt als bei den Katholiken. Was die
Beteiligung am kirchlichen Leben anbetrifft, sind die Differenzen relativ ge-
ring, während aber der Gottesdienstbesuch insgesamt gesehen bei den Ka-
tholiken höher ausfällt als bei den Evangelischen.14

Man kann diese Ergebnisse dahingehend zusammenfassen, dass die In-
tensität der Beziehung von Religion und Kirche im katholischen Bereich
nach wie vor höher ist als im evangelischen. „Insgesamt zeigen sich die
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10 Die Zahlen stammen aus Petra-Angela Ahrens: Nah dran? Diakonie aus Sicht der Bevöl-
kerung, SI – Kompakt Nr. 1/2019, Hannover, 6 (Infobox). 

11 Karl Gabriel: Die Kirchen in Westdeutschland: Ein asymmetrischer religiöser Pluralis-
mus; in: Bertelsmann Stiftung (Hg.): Woran glaubt die Welt? Analysen und Kommentare
zum Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2009, 99–124, hier 112.

12 Ebd.
13 Ebd., 120.
14 Karl Gabriel (ebd., 108) schätzt für 2008 12,7% Teilnehmer bei den Katholiken gegen

etwa 5% bei den Evangelischen.



156 evangelischen YI1sten 1n der Glaubensdimension den Konfessionslosen
E{IWAas äher als den Katholiken 1 Aber der „Resonanzraum”, der sich
die Kıirche herum be1l Menschen mi1t e1ner „mittleren Nähe“ eligion
und Kıirche ergibt, 1st 1M evangelischen Bereich srößer. Im Fall konfessig-
nell gebundener Jugendlicher wurden bereits In den achtziger Jahren
W2S höhere erte der Katholiken festgestellt die Entwicklungen verlie-
len aber hnlich der beli den Evangelischen.16

Fine exemplarische Analyse Das religiöse Feld In Aannover

Nun jeg elıtens des SOozlalwıissenschaftlichen Instituts der EKD e1nNe
umfassende yse des (‚esamteindrucks der evangelischen Kırche In der

Hannover ‘ VOT, die auch Aussagen ZU Verhältnis VOTN evangelischen
katholischen, muslimischen, sonstigen Religionsgemeinschaften und

Konfessionslosen rYlaubt. ES ergibt sich 1n durchaus komplexes Bild
wechselseitiger Wahrnehmungen, 1n dem sich die folgenden Aspekte aul-
zeigen lassen

Gefragt, OD die Menschen wIssen, welcher evangelischen KIr-
chengemeinde ihr Wohnort sehört, 83 % der Evangeli
schen, ahber auch Y der Katholiken und 41 Y der Konfessionslosen
miıt Ja Lediglich die Muslime mi1t 1Ur 15 Y W1ISSen Tast nicht.
VWeiter gefragt, OD die Menschen e1nNe Aktıvıität der evangelischen
Kırche 1n ihrem näheren Wohnumfeld kennen und OD S1E S1E bereits
SeNUtTZL aben, tTwortien O1 Y der Evangelischen 1M ersien Fall und

Y 1M zweılten Fall mi1t Ja Be1l den Katholiken Sind 714% 30 7,
nlıch WIE be1l den Konfessionslosen mi1t 67 % vA Muslimisch
66 % 18%
Die Antwort aufT die rage, WIE diese Angebote bewertet werden,
lauten evangelisch 5/% „gut” und „sehr sut”, katholisch entspre
en! 38 7, konfessionslos Y und muslimisch 30 vA
Bel der rage, WIE Sut sich ber die Aktıiyitäten der evangeli-
schen Kıirche In Hannover informiertu sehen die gaben rela-

15

10
Gabriel, ebd., 107

risto, Wolf: eligion und Famıilie In Deutschland; InN: /EE }, 53-/1, ler

1/ Rebenstorf: He Evangelische Kirche In Hannover. VWr enn! Was? VWr enn!
wen? VWr welche gebote?, Kompakt Nr 1/2017, Hannover. Abgedruckt
uch 1Im ahrbuc. SO71aler Protestantismus 1(2019), U”—] He folgenden tatıst1:
schen Angaben entstamme eigener Auswertungen der Befragung.
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evangelischen Christen in der Glaubensdimension den Konfessionslosen
etwas näher als den Katholiken.“15 Aber der „Resonanzraum“, der sich um
die Kirche herum bei Menschen mit einer „mittleren Nähe“ zu Religion
und Kirche ergibt, ist im evangelischen Bereich größer. Im Fall konfessio-
nell gebundener Jugendlicher wurden bereits in den achtziger Jahren et-
was höhere Werte der Katholiken festgestellt – die Entwicklungen verlie-
fen aber ähnlich der bei den Evangelischen.16

Eine exemplarische Analyse: Das religiöse Feld in Hannover

Nun liegt seitens des Sozialwissenschaftlichen Instituts der EKD eine
umfassende Analyse des Gesamteindrucks der evangelischen Kirche in der
Stadt Hannover17 vor, die auch Aussagen zum Verhältnis von evangelischen
zu katholischen, muslimischen, sonstigen Religionsgemeinschaften und
Konfessionslosen erlaubt. Es ergibt sich ein durchaus komplexes Bild
wechselseitiger Wahrnehmungen, in dem sich die folgenden Aspekte auf-
zeigen lassen:

• Gefragt, ob die Menschen wissen, zu welcher evangelischen Kir-
chengemeinde ihr Wohnort gehört, antworten 83 % der Evangeli-
schen, aber auch 44% der Katholiken und 41 % der Konfessionslosen
mit ja. Lediglich die Muslime mit nur 15 % wissen es fast nicht.

• Weiter gefragt, ob die Menschen eine Aktivität der evangelischen
Kirche in ihrem näheren Wohnumfeld kennen und ob sie sie bereits
genutzt haben, antworten 91 % der Evangelischen im ersten Fall und
80 % im zweiten Fall mit ja. Bei den Katholiken sind es 74% zu 39 %,
ähnlich wie bei den Konfessionslosen mit 67% zu 34%. Muslimisch:
66 % zu 18%.

• Die Antwort auf die Frage, wie diese Angebote bewertet werden,
lauten: evangelisch 57 % „gut“ und „sehr gut“, katholisch entspre-
chend 38 %, konfessionslos 33 % und muslimisch 36 %.

• Bei der Frage, wie gut man sich über die Aktivitäten der evangeli-
schen Kirche in Hannover informiert fühlt, gehen die Angaben rela-
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15 Gabriel, ebd., 107.
16 Vgl. Christof Wolf: Religion und Familie in Deutschland; in: ZEE 47 (2003), 53–71, hier

62.
17 Hilke Rebenstorf: Die Evangelische Kirche in Hannover. Wer kennt was? Wer kennt

wen? Wer nutzt welche Angebote?, SI – Kompakt Nr. 1/2017, Hannover. Abgedruckt
auch im Jahrbuch Sozialer Protestantismus 12 1(2019), 92–111. Die folgenden statisti-
schen Angaben entstammen eigener Auswertungen der Befragung.



LIV we1lt auseinander 48 Y der Evangelischen Tuhlen sich „gut” und 197
„sehr gut“ informiert, ahber 1Ur 18 % der Katholiken, WIE auch 1Ur
14 Y der Konfessionslosen und 7 % der Muslime
Was das Ansehen der evangelischen Kırche 1n Hannover anbetrifft,

altestieren ihr 67 % der Evangelischen 1n „gutes  &b und „sehr gl
tes  &b Ansehen, Y der Katholischen, hnlich WIEe 37 % der Muslime
und schhleblllic 29 % der Konfessionslosen Die Angaben Tur das
senen der Evangelischen Kırche 1n Deutschlan Sind hnlich
äher aufT das (‚esamtbhild der evangelischen Kıirche In Hannover be

wurde gefragt, WIEe kompetent, MmMotiviert und engaglert,
menschlich Olfen und Treundlich die ersonen bewertet werden, die
Tur die evangelische Kırche 1n Hannover atıg sind Die Unterschiede
zwischen den Einzelkategorien Sind nicht allzu sroß ährend Tast
0 der Evangelischen In ihren Bewertungen 1n en Kategorien
mi1t trifft „eher ZU  &b Ooder „tLrifft voll ZU  &b votleren, liegen die Katholi
ken ETW zehn Punkte darunter. Die Konfessionslosen bewerten
nicht wesentlich geringer als die Katholiken, die Muslime aber A
ben nlıch hohe Bewertungen WIE die Evangelischen ab
Gefragt ach den Unterschieden zwischen evangelischer und
iıscher Kırche 1n Hannover liegen die Auffassungen bemerkenswert
nahe Mit 38 Y DZW. 37 % Sind die Anteile der evangelischen und er
tholischen YI1sten überraschend hoch, die angeben, dass die nter:
chiede „gr oß“ und „sehr sroß“ SInd Auf der anderen Seite Sind
25 Y DZW. 24 % der Meinung, S1E Nielen „sehr sering  &b Oder „eher A
ring  &b aUuUs Muslime und Konfessionslose beobachten demgegenüber
e1nNe rößere Nähe der sroßen Kirchen €€1 senen 1Ur die 2() Y
rößere Differenzen
Schließlic uskun ebeten, W2S denn Tehlen würde, WEeNnN
die evangelische Kırche In Hannover nicht mehr seben würde, be
kennen immerhın 20 % der Evangelischen: „Mir wüurde Nnichts leh
len  &b ahber 30 Y der Katholiken, Y der Konfessionslosen und Y
der muslimischen Bürger.

ES undert nicht, dass die tärksten Identifikationen miıt der eigenen
Kırche beli den evangelischen Kirchenmitgliedern selhst vorliegen. Aber
wird auch eutlich, dass die aktuelle Präsenz der evangelischen Kırche beli
Katholiken, Muslimen und auch Konfessionslosen durchaus erkannt 1st
nicht STar jedoch ihre grundlegende Bedeutung und ihr Ansehen uch
werden die Dilferenzen evangelisch katholisch VOTN den Mitgliedern der
beiden Kiırchen durchaus stärker betont als ihre Gemeinsamkeiten, wäh
rend dies VOTN „außen“ esehen weniger STar 1n den 1C gerät. Überlap-
pende utzungen cheint VOTN Katholiken 1n den evangelischen Bereich
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tiv weit auseinander: 48% der Evangelischen fühlen sich „gut“ und
„sehr gut“ informiert, aber nur 18 % der Katholiken, wie auch nur
14 % der Konfessionslosen und 7 % der Muslime.

• Was das Ansehen der evangelischen Kirche in Hannover anbetrifft,
so attestieren ihr 67 % der Evangelischen ein „gutes“ und „sehr gu-
tes“ Ansehen, 42 % der Katholischen, ähnlich wie 37 % der Muslime
und schließlich 29 % der Konfessionslosen. Die Angaben für das An-
sehen der Evangelischen Kirche in Deutschland sind ähnlich.

• Näher auf das Gesamtbild der evangelischen Kirche in Hannover be-
zogen wurde gefragt, wie kompetent, motiviert und engagiert,
menschlich offen und freundlich die Personen bewertet werden, die
für die evangelische Kirche in Hannover tätig sind. Die Unterschiede
zwischen den Einzelkategorien sind nicht allzu groß. Während fast
80% der Evangelischen in ihren Bewertungen in allen Kategorien
mit trifft „eher zu“ oder „trifft voll zu“ votieren, liegen die Katholi-
ken etwa zehn Punkte darunter. Die Konfessionslosen bewerten
nicht wesentlich geringer als die Katholiken, die Muslime aber ge-
ben ähnlich hohe Bewertungen wie die Evangelischen ab.

• Gefragt nach den Unterschieden zwischen evangelischer und katho-
lischer Kirche in Hannover liegen die Auffassungen bemerkenswert
nahe: Mit 38% bzw. 37% sind die Anteile der evangelischen und ka-
tholischen Christen überraschend hoch, die angeben, dass die Unter-
schiede „groß“ und „sehr groß“ sind. Auf der anderen Seite sind
25% bzw. 24 % der Meinung, sie fielen „sehr gering“ oder „eher ge-
ring“ aus. Muslime und Konfessionslose beobachten demgegenüber
eine größere Nähe der großen Kirchen. Beide sehen nur um die 20%
größere Differenzen. 

• Schließlich um Auskunft gebeten, was denn fehlen würde, wenn es
die evangelische Kirche in Hannover nicht mehr geben würde, be-
kennen immerhin 20% der Evangelischen: „Mir würde nichts feh-
len“ – aber 39% der Katholiken, 54% der Konfessionslosen und 62%
der muslimischen Bürger.

Es wundert nicht, dass die stärksten Identifikationen mit der eigenen
Kirche bei den evangelischen Kirchenmitgliedern selbst vorliegen. Aber es
wird auch deutlich, dass die aktuelle Präsenz der evangelischen Kirche bei
Katholiken, Muslimen und auch Konfessionslosen durchaus anerkannt ist –
nicht so stark jedoch ihre grundlegende Bedeutung und ihr Ansehen. Auch
werden die Differenzen evangelisch / katholisch von den Mitgliedern der
beiden Kirchen durchaus stärker betont als ihre Gemeinsamkeiten, wäh-
rend dies von „außen“ gesehen weniger stark in den Blick gerät. Überlap-
pende Nutzungen scheint es von Katholiken in den evangelischen Bereich
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1958 hinein durchaus seben Allerdings 1st e1nNe plausible Bewertung dieser
aten schwer vornehmbar, da keine Vergleichsdaten vorliegen. ehes-
ten wIird wahrscheinlich können, dass 1M Vordergrun der e1ge-
nen kirchlich-religiösen Praxis ach WIE VOT die eigene Konfession ste  e
WEln auch miıt gewlssen Aufweichungen. Dramatische Differenzen
eren sSind sleichwohl nicht erkennen nımm sich wahr und r -

spektiert sich

Indikatoren konfessioneller Kommunikation

rag INan 1Un weilter ach kennzeichnenden Indikatoren Tur Okume-
nNische Interaktion waren ZU eispie die wechselseitige Teilnahme
VOTN evangelischen und katholischen YI1sten den Veranstaltungen der
eweils anderen Kırche linteressant. Hier cheint allerdings se1n,
dass 1n Olchen en, zumal be1l den geboten der evangelischen und
der katholischen Erwachsenenbildung, konfessionelle aten nicht rhoben
werden, SOdass sich ler keinerlel Aussagen machen lassen

Beginnen WITr aher mMiıt einıgen empirisch-statistisch klar belegbaren AÄAn:
zeichen TUr OÖkumenische Beziehungen 1 eiınem weıiten SInnn eutilic
könnten S1e 1 der /Zahl der Übertritte zwischen den Kiırchen werden
wobhel INan sich allerdings gerade VOoNn seiner Konfession Ossagt (Gut doku:
mMmMender sind die Übertritte 1 die evangelische Kirche.‘® S1e agen 201 hbe]l

Personen und en sich cE1IT 2016 die Personen einge-
pendelt, Das waren 1 zehn Jahren immerhin über 100.000 Menschen, die
die Konfession gewechselt aben Im Vergleich den Kirchenaustritten 1St
das allerdings eine minimale Dynamik, die kaum als dramatisch bezeichnet
werden kann Wer sich In seiner Kirche nicht mehr wohlfühlt, 1tt In die
Konfessionslosigkeit AUS aher kaum anderswo wieder eın Eine vitale KON-:
kurrenz der Konfessione scheint N nicht geben

ers Ssieht 1M Fall konfessionell sgemischter Irauungen aus Van-
gelische und katholische Eheschließungen Sind zwischen 953 und 2003
ul erfasst. ” aren konfessionell Oomogene Irauungen 1n den fünfziger
Jahren och elatıv verbreitet, Sinkt ihr e1 1M evangelischen Bereich

dem Beginn der 970 Jahre aufT 50 % und erreicht 1n 2003 1Ur
och e{Iwa 3Ü / während der e1 VOTN evangelischen mi1t konfessionslo-

18 In den jeweiligen 1stıschen Jahresberichten der FEKD
19 Uurc die Forschungsgruppe VWeltanschauungen In Deutschland fowid) und

derswo.
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hinein durchaus zu geben. Allerdings ist eine plausible Bewertung dieser
Daten schwer vornehmbar, da keine Vergleichsdaten vorliegen. Am ehes-
ten wird man wahrscheinlich sagen können, dass im Vordergrund der eige-
nen kirchlich-religiösen Praxis nach wie vor die eigene Konfession steht,
wenn auch mit gewissen Aufweichungen. Dramatische Differenzen zu an-
deren sind gleichwohl nicht zu erkennen: man nimmt sich wahr und re-
spektiert sich.

Indikatoren konfessioneller Kommunikation

Fragt man nun weiter nach kennzeichnenden Indikatoren für ökume-
nische Interaktion so wären zum Beispiel die wechselseitige Teilnahme
von evangelischen und katholischen Christen an den Veranstaltungen der
jeweils anderen Kirche interessant. Hier scheint es allerdings so zu sein,
dass in solchen Fällen, zumal bei den Angeboten der evangelischen und
der katholischen Erwachsenenbildung, konfessionelle Daten nicht erhoben
werden, sodass sich hier keinerlei Aussagen machen lassen.

Beginnen wir aber mit einigen empirisch-statistisch klar belegbaren An-
zeichen für ökumenische Beziehungen in einem weiten Sinn. Deutlich
könnten sie z. B. in der Zahl der Übertritte zwischen den Kirchen werden –
wobei man sich allerdings gerade von seiner Konfession lossagt. Gut doku-
mentiert sind die Übertritte in die evangelische Kirche.18 Sie lagen 2010 bei
15.710 Personen und haben sich seit 2016 um die 10.000 Personen einge-
pendelt. Das wären in zehn Jahren immerhin über 100.000 Menschen, die
die Konfession gewechselt haben. Im Vergleich zu den Kirchenaustritten ist
das allerdings eine minimale Dynamik, die kaum als dramatisch bezeichnet
werden kann. Wer sich in seiner Kirche nicht mehr wohlfühlt, tritt in die
Konfessionslosigkeit aus – aber kaum anderswo wieder ein. Eine vitale Kon-
kurrenz der Konfessionen scheint es nicht zu geben.

Anders sieht es im Fall konfessionell gemischter Trauungen aus. Evan-
gelische und katholische Eheschließungen sind zwischen 1953 und 2003
gut erfasst.19 Waren konfessionell homogene Trauungen in den fünfziger
Jahren noch relativ verbreitet, so sinkt ihr Anteil im evangelischen Bereich
ab dem Beginn der 1970 Jahre auf unter 50 % und erreicht in 2003 nur
noch etwa 30 %, während der Anteil von evangelischen mit konfessionslo-

18 In den jeweiligen statistischen Jahresberichten der EKD. 
19 Z.B. durch die Forschungsgruppe Weltanschauungen in Deutschland (fowid) und an-

derswo.
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gelNE e1 erst Anfang der NeunzigerjJahre 50 % und hat sich BIis
ZU Jahr 2003 aufT 30 Y verringert, Der ren: 1st olglic aufT dieser Analy
eehene eindeutig: WwWar werden konfessionelle Unterschilede wahrsche1in-
ıch durchaus wahrgenommen S1E spielen ahber 1M ag überhaupt keine
trennende mehr. pannen! ware die Klärung der rage, OD dies auch
Tur diejenigen Silt, die ihren Kırchen er verbunden Sind und sich selhst
als stärker religiös engaglert verstehen

Prosoziales Handeln

an VOTN tudien VOTN Petra-Angela Ahrens““ ber die prosozlale
HandlungspraxIis und die Kommunikation ber SO7Z71aAle Ihemen VOTN KIr-
chenmitgliedern und anderen zeigt sich weıiter, dass die evangelisch-katho-
1schen Dilferenzen sering sind Das zeigt sich bel der Höhe des Enga:
gementTts 1M SsOz71alen Bereich, der Bereitsc e1ner UOrganspende Ooder
auch der Bereitschaft, /Zeit Tur das (emeinwohl spenden (Daten Tur
2016 Lediglich 1M Fall des eld pendens liegen die Katholiken Sut 10%
hinter den Protestanten, 1n en anderen Bereichen sehr 71e] geringer, Das
prosoziale Handeln der Konfessionslosen jeg 1n allen Feldern euUuilc t1e
fer, während Angehörige nicht christlicher Religionsgemeinschaften 1M
(‚anzen hnlich WIEe die Yı1sten Volleren abgesehen VOTN e1ner ernge-
ren Bereitscha ZUr Organspende.2 /

Ausgesprochen interessant ZUT eantwortung der rage, W2S konfessi0-
ne Wahrnehmung und 1M 1C aufT die Eyistenz klar abgrenz-
hbarer konfessioneller ager 1n der Gesellsc anbetrifft, 1st die konfes
Ssionelle Zuordnung VOTN bekannten YTCcCNIIIC sebundenen Ozlalen UOrganli-
sationen.““ SO Tallt aufl, dass aum e1nNe Einrichtung völlig eindeutig e1ner
der Kirchen zugerechnet wird, ahber immerhin en 64 % der Befragten
die (arıtas Tur e1nNe katholische Einrichtung, während die Diakonie emge
enüber 1Ur Y als evangelisch und 22,4 % als katholisch E1INSOTF-
1er wIrd Drastischer 1st dies beli den SamıTt und Onders evangelischen
Einrichtungen WIEe Brot Tur die Welt, Johannıiter Unfallhilfe Ooder Kındernot-

Brot Tur die VWelt wIird 1Ur 206,6 % als evangelisch, aber 22,4 Y als
katholisch und 32,0 Y als keiner der beiden Kiırchen sehören! einge-

AÜ) Petra-Angela ARhrens. Nah dran? LMakonie AUS 1C der Bevölkerung. Veröffentlicht In
Tel Teilen In Kompakt, Hannover, Nr 2/2018, Nr 1/2019, Nr 1/720720
1e Ahrens, Nah dran?, Kompakt NT 1/2020,

A 1e Kompakt Nr 2/2018,
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20 Petra-Angela Ahrens: Nah dran? Diakonie aus Sicht der Bevölkerung. Veröffentlicht in
drei Teilen in SI – Kompakt, Hannover, Nr. 2/2018, Nr. 1/2019, Nr. 1/2020.

21 Siehe Ahrens, Nah dran?, SI – Kompakt Nr. 1/2020, 7.
22 Siehe SI – Kompakt Nr. 2/2018, 5. 

sen Ehepartnern weiterwächst. In der katholischen Kirche sinkt der homo-
gene Anteil erst Anfang der Neunzigerjahre unter 50 % und hat sich bis
zum Jahr 2003 auf 36 % verringert. Der Trend ist folglich auf dieser Analy-
seebene eindeutig: Zwar werden konfessionelle Unterschiede wahrschein-
lich durchaus wahrgenommen – sie spielen aber im Alltag überhaupt keine
trennende Rolle mehr. Spannend wäre die Klärung der Frage, ob dies auch
für diejenigen gilt, die ihren Kirchen höher verbunden sind und sich selbst
als stärker religiös engagiert verstehen. 

Prosoziales Handeln

Anhand von Studien von Petra-Angela Ahrens20 über die prosoziale
Handlungspraxis und die Kommunikation über soziale Themen von Kir-
chenmitgliedern und anderen zeigt sich weiter, dass die evangelisch-katho-
lischen Differenzen gering sind. Das zeigt sich z.B. bei der Höhe des Enga-
gements im sozialen Bereich, der Bereitschaft zu einer Organspende oder
auch der Bereitschaft, Zeit für das Gemeinwohl zu spenden (Daten für
2016). Lediglich im Fall des Geld Spendens liegen die Katholiken gut 10 %
hinter den Protestanten, in allen anderen Bereichen sehr viel geringer. Das
prosoziale Handeln der Konfessionslosen liegt in allen Feldern deutlich tie-
fer, während Angehörige nicht christlicher Religionsgemeinschaften im
Ganzen ähnlich wie die Christen votieren – abgesehen von einer geringe-
ren Bereitschaft zur Organspende.21

Ausgesprochen interessant zur Beantwortung der Frage, was konfessio-
nelle Wahrnehmung – und zwar im Blick auf die Existenz klar abgrenz-
barer konfessioneller Lager in der Gesellschaft – anbetrifft, ist die konfes-
sionelle Zuordnung von bekannten kirchlich gebundenen sozialen Organi-
sationen.22 So fällt auf, dass kaum eine Einrichtung völlig eindeutig einer
der Kirchen zugerechnet wird, aber immerhin halten 64 % der Befragten
die Caritas für eine katholische Einrichtung, während die Diakonie demge-
genüber nur zu 55 % als evangelisch und zu 22,4 % als katholisch einsor-
tiert wird. Drastischer ist dies bei den samt und sonders evangelischen 
Einrichtungen wie Brot für die Welt, Johanniter Unfallhilfe oder Kindernot-
hilfe: Brot für die Welt wird nur zu 28,8 % als evangelisch, aber 22,4 % als
katholisch und zu 32,6 % als zu keiner der beiden Kirchen gehörend einge-



160 ordnet. Bel der Johannıiter UnfTfallhilfe trifft das etztiere auf 43,9 %
(20,4 % halten S1E Tur katholisch, 1Ur 17,6 % Tur evangelisch) und be1l
der Kındernothilfe aufT 04,6 %. Interessant 1st auch die Innere Mission, die

32,4 % Tur katholisch und 1Ur 30,7/ % Tur evangelisch ehalten wird
Der gesamte evangelische SOzlalbereich stellt olglic In der Öffentlichkeit
eın geschlossenes Ooder Dar weltanschaulich gebundenes ager dar „ In
tern  &b Mag anders sSeın ahber die aten zeigen, dass 1M evangeli-
schen Bereich anscheinend auch keinen besonderen Wert aufT e1nNe klare
konfessionelle Zuordnungsfähigkeit der Einrichtungen 1n der Öffentlichkeit
legt.

Verhäaltnis den Muslimen

Blickt INan MUunNn aufT das er  15 der christlichen Kiırchen den
Muslimen, bestätigt sich zunächst e1nNe sroße Offenheit:“ miıt uoten
VOTN die 70 % waren die YI1sten bereit, 1n e1nNe Moschee sehen,
WEln dort 1n Fest stattÄindet, und umgekehrt wurden 81 Y der Muslime
In die Kırche sehen, WEeNnN dies dort der Fall wäre.“ Etwas schwächer aber
iImmer öch elatıv hoch 1st die /Zahl der Befragten dann, WEln INan ach
der Bewertung VOTN Kontakt AUS der eigenen Familie dersgläubigen
rag Gut en das 52 % der Katholiken, 56 % der Evangelischen und
5 ] Y der Muslime Nur Bruchteile en das nicht Sut Aber Y
1st egal  Z5 Niedrigere erte SiDt CS, WE ach Konvertierungswuün-
schen VOTN Familienmitgliedern efragt wird 31 Y der Katholiken und 77 Y
der Evangelischen Täanden nicht SuL, WEeNnN 1n Familienmitglied usliım
werden mMmöchte umgekehrt Y der Muslime nicht, WEeNnN 1n Famıilien-
mitglie Christ werden möchte Und 1M Fall der KOonversion ZU udentum
waren vA Ahnliches Silt auch 1M Fall e1ner interreligiösen
Heirat.“°

Ausgesprochen aufschlussreich Sind sodann gegenseltige Bewertungen
des Lebens ach religiösen Regeln. ASS Menschen überhaupt
ach streng religiösen Regeln eben, en 26 % der Katholiken, 28 % der

A aten dieser emat1ı liegen umfassend VOT. Hier Dominik irndorf: Im (‚lauben
vereint?* 1ne repräasentative StTucCcie ber Yısten und Muslime In Deutschland, KAS

X4
Analysen und Argumente Nr 412, ()ktober 72020
Ebd.,
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ordnet. Bei der Johanniter Unfallhilfe trifft das letztere sogar auf 43,9 %
(20,4 % halten sie für katholisch, nur 17,8 % für evangelisch) zu und bei
der Kindernothilfe auf 64,8 %. Interessant ist auch die Innere Mission, die
zu 32,4 % für katholisch und nur zu 30,7% für evangelisch gehalten wird.
Der gesamte evangelische Sozialbereich stellt folglich in der Öffentlichkeit
kein geschlossenes oder gar weltanschaulich gebundenes Lager dar. „In-
tern“ mag es anders sein – aber die Daten zeigen, dass man im evangeli-
schen Bereich anscheinend auch keinen besonderen Wert auf eine klare
konfessionelle Zuordnungsfähigkeit der Einrichtungen in der Öffentlichkeit
legt.

Verhältnis zu den Muslimen

Blickt man nun auf das Verhältnis der christlichen Kirchen zu den
Muslimen, so bestätigt sich zunächst eine große Offenheit:23 mit Quoten
von um die 70 % wären die Christen bereit, in eine Moschee zu gehen,
wenn dort ein Fest stattfindet, und umgekehrt würden 81 % der Muslime
in die Kirche gehen, wenn dies dort der Fall wäre.24 Etwas schwächer aber
immer noch relativ hoch ist die Zahl der Befragten dann, wenn man nach
der Bewertung von Kontakt aus der eigenen Familie zu Andersgläubigen
fragt. Gut finden das 52 % der Katholiken, 56 % der Evangelischen und
51% der Muslime. Nur Bruchteile finden das nicht gut. Aber 42/56/40 %
ist es egal.25 Niedrigere Werte gibt es, wenn nach Konvertierungswün-
schen von Familienmitgliedern gefragt wird. 31 % der Katholiken und 27 %
der Evangelischen fänden es nicht gut, wenn ein Familienmitglied Muslim
werden möchte – umgekehrt 43 % der Muslime nicht, wenn ein Familien-
mitglied Christ werden möchte. Und im Fall der Konversion zum Judentum
wären es 20/17/44 %. Ähnliches gilt auch im Fall einer interreligiösen
Heirat.26

Ausgesprochen aufschlussreich sind sodann gegenseitige Bewertungen
des Lebens nach strengen religiösen Regeln.27 Dass Menschen überhaupt
nach streng religiösen Regeln leben, finden 26 % der Katholiken, 28 % der

23 Daten zu dieser Thematik liegen umfassend vor. Hier Dominik Hirndorf: Im Glauben
vereint? Eine repräsentative Studie über Christen und Muslime in Deutschland, KAS –
Analysen und Argumente Nr. 412, Oktober 2020. 

24 Ebd., 5.
25 Ebd., 6.
26 Ebd., 7.
27 Ebd., 9.



Evangelischen und Interessanterwelse 43 Y der Moslems eher] nicht Sut 167
Diflferenziert diese Aussage ach einzelnen RKeligionen, ergeben
sich 1M Fall VOTN streng jüdischen und muslimischen Regeln aNnnlıche
erte Im Fall VOTN christlichen Regeln liegen S1E beli den vange
1schen und Katholiken EIWAas niedriger und beli den Muslimen leicht 1ed-
riger, Interessan 1st VOT allem, dass die Muslime, die sich insgesam als
csehr 1e] religilöser als YI1sten einstufen, tatsächlic In der religiösen Re
sgelobservanz schwächer voleren Was die wachsende Gruppe der Konfles
SiONsSlosen anbetrifft, Sind ihnen diese Fragen insgesam elatıv sleich-
SÜültig Aber immerhin 23 Y en esS nicht SuL, WEeNnN der Schwiegersohn
1n usliım ware

Hochreligiöse
Auffallend Sind 1n Tast en Feldern die besonderen Oftfen VOTN tärker

religiösen Menschen SO ze1igt sich Z.B., dass die prosoziale Handlungspra-
XY1S euUuilc mi1t dem rad der eigenen Religiosität wächst. SO jeg die DIfl-
lerenz beim Engagement 1M SOzlalbereich zwischen 13 % derjenigen, die
Dar nicht Oder aum relig1Ös Sind und 34 % Jjener, die sich als sehr Ooder
ziemlich religiös bezeichnen. äher hın ass sich dies och deutlicher AUS-

formulieren, WEeNnN INan ach tradıtional gepräagter Religlosität be1l vangeli-
schen und Katholischen rag ann achsen die Differenzen abgesehen
VOTN UOrgan und Blutspenden weillter beträchtlich 1n die Höhe, allerdings
differenziert zwischen Evangelischen und Katholiken Petra-Angela rens
me1nt, dass sich „Dbei den Ergebnissen Tur die Evangelischen zeig(e)
dass durchgehend die tradıtional Religlosität 1St, die den sröß
ten Erklärungsbeitrag eistet. Steigt S1E eiınen un verdreifach
sich die ance, dass die Evangelischen den eldspenderInnen zanlen;
beli den zivilgesellschaftlichen Aktıiyitäten 1st mehr DZW. Tast das ZWE1-
einhalbfacheEvangelischen und interessanterweise 43 % der Moslems (eher) nicht gut.  161  Differenziert man diese Aussage nach einzelnen Religionen, so ergeben  sich im Fall von streng jüdischen und muslimischen Regeln ähnliche  Werte. Im Fall von strengen christlichen Regeln liegen sie bei den Evange-  lischen und Katholiken etwas niedriger und bei den Muslimen leicht nied-  riger. Interessant ist vor allem, dass die Muslime, die sich insgesamt als  sehr viel religiöser als Christen einstufen, tatsächlich in der religiösen Re-  gelobservanz schwächer votieren. Was die wachsende Gruppe der Konfes-  sionslosen anbetrifft, so sind ihnen diese Fragen insgesamt relativ gleich-  gültig. Aber immerhin 23 % fänden es nicht gut, wenn der Schwiegersohn  ein Muslim wäre.  Hochreligiöse  Auffallend sind in fast allen Feldern die besonderen Voten von stärker  religiösen Menschen. So zeigt sich z.B., dass die prosoziale Handlungspra-  xis deutlich mit dem Grad der eigenen Religiosität wächst. So liegt die Dif-  ferenz beim Engagement im Sozialbereich zwischen 13 % derjenigen, die  gar nicht oder kaum religiös sind und 34 % jener, die sich als sehr oder  ziemlich religiös bezeichnen. Näher hin lässt sich dies noch deutlicher aus-  formulieren, wenn man nach traditional geprägter Religiosität bei Evangeli-  schen und Katholischen fragt. Dann wachsen die Differenzen — abgesehen  von Organ- und Blutspenden — weiter beträchtlich in die Höhe, allerdings  differenziert zwischen Evangelischen und Katholiken. Petra-Angela Ahrens  meint, dass sich: „bei den Ergebnissen für die Evangelischen zeig(e) ...,  dass es durchgehend die traditional geprägte Religiosität ist, die den größ-  ten Erklärungsbeitrag leistet. Steigt sie um einen Punkt, so verdreifacht  sich die Chance, dass die Evangelischen zu den GeldspenderInnen zählen;  bei den zivilgesellschaftlichen Aktivitäten ist es mehr bzw. fast das zwei-  einhalbfache. ... Für die Katholischen stellt sich die Ergebnislage etwas an-  ders dar: Hier kommt der traditional geprägten Religiosität ausschließlich  bei den Zeitspenden eindeutig das größte Gewicht zu. .... Die traditional  geprägte Religiosität erweist sich damit, vor allem bei zivilgesellschaftli-  chen Aktivitäten und das in erster Linie in den Modellen für die Evangeli-  schen, als wichtigster Faktor für die prosoziale Handlungspraxis.“28 Offen  ist, ob sich die große Bedeutung starker (bzw. traditionaler) Religiosität und  28  Ahrens, Nah dran, SI - Kompakt Nr. 1/ 2020, 13 ff.  ÖR 70 (2/2021)Füur die Katholischen stellt sich die Ergebnislage E{IWAas All-
ders dar Hier OoMmMm der tradıtional gepragten Religiosität ausschließlich
beli den Zeitspenden eindeutig das srößte GewichtEvangelischen und interessanterweise 43 % der Moslems (eher) nicht gut.  161  Differenziert man diese Aussage nach einzelnen Religionen, so ergeben  sich im Fall von streng jüdischen und muslimischen Regeln ähnliche  Werte. Im Fall von strengen christlichen Regeln liegen sie bei den Evange-  lischen und Katholiken etwas niedriger und bei den Muslimen leicht nied-  riger. Interessant ist vor allem, dass die Muslime, die sich insgesamt als  sehr viel religiöser als Christen einstufen, tatsächlich in der religiösen Re-  gelobservanz schwächer votieren. Was die wachsende Gruppe der Konfes-  sionslosen anbetrifft, so sind ihnen diese Fragen insgesamt relativ gleich-  gültig. Aber immerhin 23 % fänden es nicht gut, wenn der Schwiegersohn  ein Muslim wäre.  Hochreligiöse  Auffallend sind in fast allen Feldern die besonderen Voten von stärker  religiösen Menschen. So zeigt sich z.B., dass die prosoziale Handlungspra-  xis deutlich mit dem Grad der eigenen Religiosität wächst. So liegt die Dif-  ferenz beim Engagement im Sozialbereich zwischen 13 % derjenigen, die  gar nicht oder kaum religiös sind und 34 % jener, die sich als sehr oder  ziemlich religiös bezeichnen. Näher hin lässt sich dies noch deutlicher aus-  formulieren, wenn man nach traditional geprägter Religiosität bei Evangeli-  schen und Katholischen fragt. Dann wachsen die Differenzen — abgesehen  von Organ- und Blutspenden — weiter beträchtlich in die Höhe, allerdings  differenziert zwischen Evangelischen und Katholiken. Petra-Angela Ahrens  meint, dass sich: „bei den Ergebnissen für die Evangelischen zeig(e) ...,  dass es durchgehend die traditional geprägte Religiosität ist, die den größ-  ten Erklärungsbeitrag leistet. Steigt sie um einen Punkt, so verdreifacht  sich die Chance, dass die Evangelischen zu den GeldspenderInnen zählen;  bei den zivilgesellschaftlichen Aktivitäten ist es mehr bzw. fast das zwei-  einhalbfache. ... Für die Katholischen stellt sich die Ergebnislage etwas an-  ders dar: Hier kommt der traditional geprägten Religiosität ausschließlich  bei den Zeitspenden eindeutig das größte Gewicht zu. .... Die traditional  geprägte Religiosität erweist sich damit, vor allem bei zivilgesellschaftli-  chen Aktivitäten und das in erster Linie in den Modellen für die Evangeli-  schen, als wichtigster Faktor für die prosoziale Handlungspraxis.“28 Offen  ist, ob sich die große Bedeutung starker (bzw. traditionaler) Religiosität und  28  Ahrens, Nah dran, SI - Kompakt Nr. 1/ 2020, 13 ff.  ÖR 70 (2/2021)Die tradıtional

Religiosität erweIlst sich damit, VOT allem beli zivilgesellschaftli-
chen Aktıiyitäten und das 1n ersier L1N1e In den Odellen Tur die vangeli-
schen, als wichtigster Aaktor Tur die prosozlale Handlungspraxis.  «25 en
1St, OD sich die sroße Bedeutung tarker (b traditionaler) Religiosität und

2 Ahrens, Nah dran, Kompakt NT 2020, 13 IT
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Evangelischen und interessanterweise 43 % der Moslems (eher) nicht gut.
Differenziert man diese Aussage nach einzelnen Religionen, so ergeben
sich im Fall von streng jüdischen und muslimischen Regeln ähnliche
Werte. Im Fall von strengen christlichen Regeln liegen sie bei den Evange-
lischen und Katholiken etwas niedriger und bei den Muslimen leicht nied-
riger. Interessant ist vor allem, dass die Muslime, die sich insgesamt als
sehr viel religiöser als Christen einstufen, tatsächlich in der religiösen Re-
gelobservanz schwächer votieren. Was die wachsende Gruppe der Konfes-
sionslosen anbetrifft, so sind ihnen diese Fragen insgesamt relativ gleich-
gültig. Aber immerhin 23 % fänden es nicht gut, wenn der Schwiegersohn
ein Muslim wäre. 

Hochreligiöse

Auffallend sind in fast allen Feldern die besonderen Voten von stärker
religiösen Menschen. So zeigt sich z.B., dass die prosoziale Handlungspra-
xis deutlich mit dem Grad der eigenen Religiosität wächst. So liegt die Dif-
ferenz beim Engagement im Sozialbereich zwischen 13 % derjenigen, die
gar nicht oder kaum religiös sind und 34 % jener, die sich als sehr oder
ziemlich religiös bezeichnen. Näher hin lässt sich dies noch deutlicher aus-
formulieren, wenn man nach traditional geprägter Religiosität bei Evangeli-
schen und Katholischen fragt. Dann wachsen die Differenzen – abgesehen
von Organ- und Blutspenden – weiter beträchtlich in die Höhe, allerdings
differenziert zwischen Evangelischen und Katholiken. Petra-Angela Ahrens
meint, dass sich: „bei den Ergebnissen für die Evangelischen zeig(e) …,
dass es durchgehend die traditional geprägte Religiosität ist, die den größ-
ten Erklärungsbeitrag leistet. Steigt sie um einen Punkt, so verdreifacht
sich die Chance, dass die Evangelischen zu den GeldspenderInnen zählen;
bei den zivilgesellschaftlichen Aktivitäten ist es mehr bzw. fast das zwei-
einhalbfache. … Für die Katholischen stellt sich die Ergebnislage etwas an-
ders dar: Hier kommt der traditional geprägten Religiosität ausschließlich
bei den Zeitspenden eindeutig das größte Gewicht zu. …. Die traditional
geprägte Religiosität erweist sich damit, vor allem bei zivilgesellschaftli-
chen Aktivitäten und das in erster Linie in den Modellen für die Evangeli-
schen, als wichtigster Faktor für die prosoziale Handlungspraxis.“28 Offen
ist, ob sich die große Bedeutung starker (bzw. traditionaler) Religiosität und

28 Ahrens, Nah dran, SI – Kompakt Nr. 1/ 2020, 13 ff.



1672 sroßer kirchlicher Verbundenhei auch 1M Fall des Interesses In anderen
Religionen und e1ner möglichen Beteiligung interreligiösen 0g NI1e-
derschlägt.29

Diese Analysen erinnern e1nNe klassısche ese ber das Verhältnis
der Konfessionen, die anderem Ingrid und Woligang Lukatis In e1ner
der letzten sroßen Analysen ber das Verhältnis zwischen Protestanten
und Katholiken 089 entfaltet haben.” S1e konnten zeigen, dass die Mit:
lieder der sroßen Kiırchen 1n ihrer Wertschätzung verschiedener Lebens
bereiche lediglich 1M 1C aufT eligion und Kıirche aussagefähige 1Tieren
Ze1 aufwiesen War zeigten Protestanten 1n EIWAas größeres treben ach
AÄAutonomie und Individualität und WT 1n EIWAas sgrößerer Widerstand
der Katholiken Veränderung erkennen das aber erlauDnte
nicht, Protestante und Katholiken In ZWE1 getrennte ager AUsSeINANderZuU-
dividieren.” Signifikante Unterschilede sab sgemeinsam sgegenüber KONn
lessionslosen

Interessanter WT die Einsicht, dass sich die och vorhandenen Profil
differenzen VOT allem AUS dem e1 VOTN Kirchenmitgliedern mi1t er
Kirchenbindung und e1ner entsprechenden Religiosität ergaben.32 S1e WEe1-
Seln, Ballz sleich OD evangelisc. Ooder katholisch, euUllc traditionalere
Werthaltungen und konservativere politische Profile aufl. Die Schlussfolge-
rung autete dementsprechend: 9y  1C die atsache der Einbindung 1n 1n
bestimmtes konfessionelles Feld als Olches 1st hinsichtlich der Mmeılsten
ler diskutierten Aspekte als besonders WIirksamer Aaktor betrachten
1e] eher 1st die Stärke kirchlicher Verankerung 1M allgemeinen OD 1M
katholischen Oder protestantischen Bereich, cheint aDel VOTN sekundärer
Bedeutung die sich als miıt Zzanlreichen Wert: und Einstellungsmerkma-
len CNg verknuüpft erweIlst «55 Die tradıtionellen Wer  ungen Sind aDel
CNg mi1t religiösen Überzeugungen verknuüpfit, während Wuünsche ach ÄAu:
ONOMIE und Chancen indivyvidueller Entfaltung be1l den weniger der KIr-

zu He empirischen Ergebnisse SINd dieser Stelle NIC auf e1Ne Linie bringen. (} ST
das Bekenntnis ZU (‚Jauben gott In einem deutlichen positiven Zusammenhang mMiIt
der Aussage, ass alle Religionen vyleiche Rechte aben sollen deutlicher als heli Konfes:
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großer kirchlicher Verbundenheit auch im Fall des Interesses in anderen
Religionen und einer möglichen Beteiligung am interreligiösen Dialog nie-
derschlägt.29

Diese Analysen erinnern an eine klassische These über das Verhältnis
der Konfessionen, die unter anderem Ingrid und Wolfgang Lukatis in einer
der letzten großen Analysen über das Verhältnis zwischen Protestanten
und Katholiken 1989 entfaltet haben.30 Sie konnten zeigen, dass die Mit-
glieder der großen Kirchen in ihrer Wertschätzung verschiedener Lebens-
bereiche lediglich im Blick auf Religion und Kirche aussagefähige Differen-
zen aufwiesen. Zwar zeigten Protestanten ein etwas größeres Streben nach
Autonomie und Individualität und es war ein etwas größerer Widerstand
der Katholiken gegen Veränderung zu erkennen – das aber erlaubte es
nicht, Protestanten und Katholiken in zwei getrennte Lager auseinanderzu-
dividieren.31 Signifikante Unterschiede gab es gemeinsam gegenüber Kon-
fessionslosen.

Interessanter war die Einsicht, dass sich die noch vorhandenen Profil-
differenzen vor allem aus dem Anteil von Kirchenmitgliedern mit hoher
Kirchenbindung und einer entsprechenden Religiosität ergaben.32 Sie wei-
sen, ganz gleich ob evangelisch oder katholisch, deutlich traditionalere
Werthaltungen und konservativere politische Profile auf. Die Schlussfolge-
rung lautete dementsprechend: „Nicht die Tatsache der Einbindung in ein
bestimmtes konfessionelles Feld als solches ist hinsichtlich der meisten
hier diskutierten Aspekte als besonders wirksamer Faktor zu betrachten.
Viel eher ist es die Stärke kirchlicher Verankerung im allgemeinen – ob im
katholischen oder protestantischen Bereich, scheint dabei von sekundärer
Bedeutung –, die sich als mit zahlreichen Wert- und Einstellungsmerkma-
len eng verknüpft erweist.“33 Die traditionellen Werthaltungen sind dabei
eng mit religiösen Überzeugungen verknüpft, während Wünsche nach Au-
tonomie und Chancen zu individueller Entfaltung bei den weniger der Kir-
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29 Die empirischen Ergebnisse sind an dieser Stelle nicht auf eine Linie zu bringen. So steht
das Bekenntnis zum Glauben an Gott in einem deutlichen positiven Zusammenhang mit
der Aussage, dass alle Religionen gleiche Rechte haben sollen – deutlicher als bei Konfes-
sionslosen. Andererseits spricht sich, wer in einem religiös pluralen Umfeld wohnt, eher
dagegen aus. Vgl. Martin Laube/Detlef Pollack: Religiöse Vielfalt; in: Evangelische Kir-
che in Deutschland: Engagement und Indifferenz. Kirchenmitgliedschaft als soziale Pra-
xis. V. EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Hannover 2014, 36–42, hier 39 ff. 

30 Ingrid Lukatis/Wolfgang Lukatis: Protestanten, Katholiken und Nicht-Kirchenmitglie-
der. Ein Vergleich ihrer Wert- und Orientierungsmuster; in: Karl-Fritz Daiber (Hg.): Reli-
gion und Konfession. Hannover 1989, 17–71.

31 Ebd., 67.
32 Ebd., 68 ff.
33 Ebd., 70.
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eligion auswirken, 1st umstrıtten
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che Verbundenen, unabhängig von religiösen Wertvorstellungen, zu Tage
treten.34 Es muss hier offen bleiben, ob sich diese Diagnose 30 Jahre später
immer noch bewährt. Insgesamt gesehen ist es wahrscheinlich zu einem
Rückgang traditionaler Haltungen gekommen. Aber in grundsätzlicher Hin-
sicht könnte sich die These von einer größeren Nähe kirchlich Gebunde-
ner gegenüber kirchlich Ungebundenen, untereinander, ganz gleich aus
welcher Konfession, auch heute bewähren. Es wäre ein weiterer Indikator
für die Ausbildung eines religiösen Feldes.

Religiöser Markt

Eine letzte Entwicklung im religiösen Feld muss nun noch diskutiert
werden: die anfängliche Ausbildung eines Marktes religiöser Güter und
Dienstleistungen.35 Damit ist gemeint, dass sich auf der einen Seite inner-
halb der großen Kirchen ein immer größerer Angebotsmarkt herausgebil-
det hat, auf dem vor allem christliche Bildungsangebote und andere 
Formen religiöser Selbsterfahrung (immer mehr „warenförmig“ gegen Zah-
lung) bereitgestellt werden. Auf der anderen Seite entwickeln sich entspre-
chende Angebote mittlerweile auch außerhalb der großen Kirchen, zum
Beispiel im Bereich von Beerdigungen oder seelsorgerlichen Hilfestellun-
gen. Wie weit sich die Zunahme solcher Angebote vitalitätssteigernd auf
Religion auswirken, ist umstritten. 

Deutlich ist aber, dass sie zu einer merklichen Veränderung religiöser
Kommunikation führen und den Bedeutungsverlust von Konfessionen be-
fördern, denn es besteht nun die Möglichkeit der Befriedigung religiöser
Bedürfnisse als solcher, vollkommen unabhängig von weitergehenden reli-
giösen Bindungen. Entsprechend organisieren sich diese Märkte dann
auch. Der religiöse „Verbraucherwillen“ tritt in den Vordergrund und wird
„bedient“. Die Akteure bestehen aus religiösen Entrepreneuren, deren
Aufgabe nicht zuletzt darin besteht, das Religiöse in immer neuen Anwen-
dungsfeldern zu entdecken, zu kultivieren und als eine Ware zu formatie-
ren.36 Von Bedeutung ist dabei der religiös säkulare Wettbewerb.37 Sowohl
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34 Ebd., 70.
35 Vgl. grundlegend Markus Hero: Religiöser Markt; in: Pollack/Krech/Müller/Hero

(Hg.), Handbuch Religionssoziologie, 567–590. 
36 Vgl. Hero, Religiöser Markt, 583 ff.
37 Zu diesen Thesen immer noch aktuell Jörg Stolz/Michael Krüger/Judith Könemann

u.a.: Religion und Spiritualität in der Ich-Gesellschaft. Vier Gestalten des (Un-)Glaubens,
Zürich 2014.
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auf Seiten der Anbieter als auch der Rezipienten „nimmt die Flexibilität in
der Rezeption und Kreation religiöser Rituale und Ideen zu“.38 Ob dieser
Prozess auf die Dauer das konfessionell organisierte Christentum völlig er-
setzen kann, ist offen und hängt sicherlich davon ab, wie weit die großen
Kirchen sich selbst als innovative religiöse Akteure erweisen können. 

Fazit: Struktur des religiösen Feldes

Abschließend lässt sich mit aller Vorsicht eine wahrscheinlich durch-
aus provozierende These formulieren: das, was einstmals „Ökumene“ war
und besondere Aufmerksamkeit auf sich zog, ist heute faktisch ein „religiö-
ses Feld“39, das durch einen wachsenden Pluralismus an Orientierungen
und Angeboten charakterisiert ist. Bisher spielen in diesem Feld die beiden
großen Konfessionen und Kirchen eine starke Rolle – insbesondere, was
die Rekrutierung von religiös interessierten Menschen und die Ausbildung
religiösen Interesses anbetrifft. So wird das religiöse Feld im großen Gan-
zen im Wesentlichen wahrscheinlich von evangelischen und katholischen
Kirchenmitgliedern bespielt, wobei der Kern in eher traditional ausgerich-
teten, höher religiösen und zugleich kirchennahen Menschen besteht.40

Eine wichtige Rolle in diesem Feld spielen zudem die Muslime als koopera-
tive Mitspieler, aber deutlich auch in der Rolle von Trägern von Feindbil-
dern, denen man deswegen insgesamt keinen gleichwertigen Zugang zur
gesellschaftlichen Teilhabe einzuräumen bereit ist. 

Im Kontext der Auseinandersetzung mit dem Islam entwickelt sich zu-
dem in einigen Ländern Europas eine neue Form der kulturellen Identifi-
zierung mit dem Christentum als der historisch-prägenden Kraft Europas.
Allerdings hat dies wenig mit tatsächlich gelebter christlicher Religiosität
zu tun, sondern eher mit dem Christentum als einer Chiffre für Aufgeklärt-
heit, Menschenrechte, Toleranz und Liberalität gegen die Fundamentalis-
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38 Hero, Religiöser Markt, 585 f.
39 Gemeint ist hier nun ein reales „Feld“ – keine sozialwissenschaftliche Konstruktion ei-

nes solchen.
40 Deren Bedeutung wird aktuell von Maria Sinnemann in einer Studie zum Beitrag von Re-

ligion zur Resilienz in der Corona Krisenzeit belegt. Während es zwischen evangelischen
und katholischen Christen als solchen kaum Unterschiede in der sehr geringen Relevanz
des „Schutzfaktors“ Religion gibt, sei dies jedoch bei „religiöser Stammkundschaft“ zu
erkennen. Vgl. Maria Sinnemann: Not lehrt beten? Religiosität in Krisenzeiten – empiri-
sche Ergebnisse aus der 4. Welle des COSMO-Monitors; in: PhiN-Beiheft Nr. 24/2020,
278.
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tern und Dienstleistungen als Waren sehandelt wird Das ursprüngliche le
bensweltlich sgebundene Kirchenmitglied wird ler ZU Kunden, der In
jeder Form miıt Produkten umworben wIrd Auf diesen Mäöärkten
ann prinzipie alles angeboten werden, VOTN dem Hadsch DIs ZU akobs
WB Begleitung spezieller religiöser xperten. Auf diesen Mäöärkten
ann eld verdient werden, das den Großkirchen verloren seht och 1st
diese Entwicklung ahber nicht allzu we1lt fortgeschritten.

diese lendenzen ZUSAMMENSCHNOMME ren e1ner merklichen
Entdramatisierung des Umgangs mi1t religiösen Ooder konfessionellen ptio.
nen überhaupt. Das r Tur die Herausbildun des Feldes insgesamt A
aber dann och einmal 1n gesteigerter Form Tur die Entwicklung e1Nes reli-
s1ösen arktes, dessen Funktionsweise prinzipie irenisch 1St. ES 1st a1SO
nicht 1Ur S dass der CNAMSUÜNCHEe Glaube e1ner Option anderen
wird (was äangs ist), Ondern dass alle möglichen relig1lösen Narratio-
NEN, Symboliken, Dogmen und Rıtuale eweils Optiona. ZUr Verfügung STEe
hen Das logische Ende wWware die uflösung der Konfessionen und e1nNe
eUue VWelt der eligion miıt unendliichen Möglichkeiten. Entscheidend Sind
dann die Selbststilisierungs-Bedürfnisse des chs

Aber OD wirkliıch dazu ommt, 1st völlig offen Und natuürlich leiben
konfessionelle (Grenzen Tur professionelle kıirchliche Akteure VOTN eu:
LUNg. Die eligion und auch das Christentum werden ber diese Entwick-
Jung nicht untergehen. Im Gegenteil: S1e können 1n vielen Bereichen auch
1{3 gewinnen.4

dieser ese mM1  erwelle asSsS1SC. Goodhew/Anthony-Paul Cooper
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ten aller Art. Hieran können die Kirchen zivilreligiös partizipieren. Anson-
sten ist aber die alte lebensweltliche Fusion von Lebensformen mit Konfes-
sionen zumindest in Deutschland so gut wie beendet (worin auch ihre
Schwäche besteht).

Was sich herauszubilden scheint, ist eine Form eines religiösen Mark-
tes, auf dem in einer Angebots- und Nachfragestruktur mit religiösen Gü-
tern und Dienstleistungen als Waren gehandelt wird. Das ursprüngliche le-
bensweltlich gebundene Kirchenmitglied wird hier zum Kunden, der in
jeder Form mit neuen Produkten umworben wird. Auf diesen Märkten
kann prinzipiell alles angeboten werden, von dem Hadsch bis zum Jakobs-
weg unter Begleitung spezieller religiöser Experten. Auf diesen Märkten
kann Geld verdient werden, das den Großkirchen verloren geht. Noch ist
diese Entwicklung aber nicht allzu weit fortgeschritten.

All diese Tendenzen zusammengenommen führen zu einer merklichen
Entdramatisierung des Umgangs mit religiösen oder konfessionellen Optio-
nen überhaupt. Das trifft für die Herausbildung des Feldes insgesamt zu,
aber dann noch einmal in gesteigerter Form für die Entwicklung eines reli-
giösen Marktes, dessen Funktionsweise prinzipiell irenisch ist. Es ist also
nicht nur so, dass der christliche Glaube zu einer Option unter anderen
wird (was er längst ist), sondern dass alle möglichen religiösen Narratio-
nen, Symboliken, Dogmen und Rituale jeweils optional zur Verfügung ste-
hen. Das logische Ende wäre die Auflösung der Konfessionen und eine
neue Welt der Religion mit unendlichen Möglichkeiten. Entscheidend sind
dann die Selbststilisierungs-Bedürfnisse des Ichs. 

Aber ob es wirklich dazu kommt, ist völlig offen. Und natürlich bleiben
konfessionelle Grenzen für professionelle kirchliche Akteure von Bedeu-
tung. Die Religion und auch das Christentum werden über diese Entwick-
lung nicht untergehen. Im Gegenteil: Sie können in vielen Bereichen auch
an Vitalität gewinnen.41
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41 Vgl. zu dieser These mittlerweile klassisch David Goodhew/Anthony-Paul Cooper
(eds.): The Desecularisation of the City. London’s Churches, 1980 to the Present, 
Oxford/New York 2020.
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Einführung 

Als afrikanische Frau glaube ich, dass Afrikanerinnen und Afrikaner2

eine fließende Form von Spiritualität leben. Für viele afrikanische Christin-
nen und Christen ist die konfessionelle Identität daher ein unvollkomme-
ner Indikator für ihre spirituellen Erfahrungen.3 Ihre spirituellen Erfahrun-
gen überschreiten die Grenzen ihrer konfessionellen Identität. Im Einklang
mit traditionellen afrikanischen Spiritualitäten bekräftigen viele afrikani-
sche Christinnen und Christen die Fluidität ihrer spirituellen Erfahrungen.
Innerhalb ein und derselben Konfession oder Glaubenstradition ist die Viel-
falt der spirituellen Identitäten ganz offensichtlich. Die Fluidität, mit der
sich konfessionelle Identitäten manifestieren, zeigt sich in konfessions-
übergreifenden Gebetstreffen. In diesem Beitrag wird die transkonfessio-
nelle Gebetsspiritualität im afrikanischen Christentum diskutiert. Er zeigt,
wie verschiedene Konfessionen, die nicht pfingstlich oder charismatisch
sind, das konfessionsübergreifende Gebet als einen geschützten Raum ge-
genseitiger spiritueller Bereicherung angenommen haben. Während in der
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1 Mutale Mulenga Kaunda (PhD Gender und Religion) war wissenschaftliche Mitarbeiterin
an der Universität KwaZulu-Nata in Pietermaritzburg (Südafrika). Sie ist eine unabhän-
gige Forscherin, deren Forschungsschwerpunkte auf interdisziplinären und ökumeni-
schen Themen, insbesondere Genderfragen, Sexualitäten, Ökumene und Missiologie,
Afrikanische Frauen und Karriere, Gesundheit und Wohlbefinden afrikanischer Frauen
sowie Afrikanische Pfingstbewegung liegen.

2 Wenn nicht anderweitig angegeben verwende ich die Begriffe „Afrika“ und „afrika-
nisch“, um mich auf das südliche Afrika zu beziehen. 

3 Devaka Premawardhana: Faith in Flux. Pentecostalism and Mobility in Rural Mozambi-
que, Philadelphia 2018.
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Anfangsphase pentekos  € (‚ebetstreiffen VOT allem VOTN den historischen 167
(Mainline-)Kirchen semieden wurden, da solche (‚ebetsformen als aut und
unkontrollierbar galten, erkannten viele Mitglieder dieser Kirchen bald,
dass solche (G(ebete e1nNe Kontinultät miıt alrıkanıschen Formen der piritua-
lıtät aufweisen Das Herzstück der pentekostalen (‚ebete die etonung
der Kraft des eiligen Geistes, die miıt der tradıitionellen alrıkanıschen Vor-
stellung VOTN Kraflt 1n Einklang steht.“ Iranskonfessionelle (‚ebete werden
1n diesem Beitrag In ZWE1 Abschnitten diskutiert. Der SCANI
erorier zunNächst die Bedeutung e1ner persönlichen transkonfessionellen
Erfahrung Tur die Stärkung der Tießenden und grenzüberschreitenden Spi
ritualität. Der ZWEITEe SCANI wendet sich dann genereller der alrıkanı-
schen transkonfessionellen spirituellen Erfahrung Bel der Behandlung
konfessionsübergreifender Gebetserfahrungen eziehe ich mich aufT e1nNe
persönliche Geschichte, da aum Literatur ber Erfahrungen mi1t 1nNier-
konfessionellen (G(‚ebeten Sibt 1e$ erfordert eigentlich e1nNe empirische
Untersuchung, sich miıt den Erfahrungen efiassen Hier SO] SEeNU-
gET, die persönliche IZ  ung e1ner eigenen r  rung verwenden
Alfriıkanische Iheologinnen haben das Geschichtenerzählen als adem1i
sche Forschungsmethode übernommen Die Sudalfrıkanısche Wissenscha
lerin Saro]Jini adar hebt dies ervor und uns, folgendes verstehen

e1nNe der tiefgreifendsten Weisen, WIEe der Forschung 1n ‚menschli-
ches (Ges1ic egeben wurde, 1st die narratıve Forschung 1M Grunde die
Story-Forschung. Feministinnen erklären kühn, dass Storytelling 1n Jegiti-
InerTr und wIissenschaftlicher Teil der Forschung 1st das rzanlien VOTN Ge
schichten, das oren VOTN Geschichten, die Konstruktion VOTN Geschichten

e1ner Erzäahlung, Forschungsergebnisse darzustellen al] diese Pro
werden als ljegitime Bestandteile des Forschungsprozesses und als 1n

wesentlicher Teil der Temiministischen Erkenntnistheorie betrachtet. Und
nirgendwo bildet diese Vorstellung VOTN narratıver Forschung e1nNe rößere
Einheit als In Afrika.“°

Die r  rung transkonfessioneller (G‚ebetstreffen eroriern bedeutet,
dem praktischen Aspekt dieser (G‚ebetstreffen und eren Nutzen Oder Wert
buchstäblich 1n menschliches Gesicht seben Narrative Forschung
terbricht die vorherrschenden Forschungsmethoden und Sibt dem Wis
senshbestand der Forschung 1n menschliches Gesicht. Wie Teministische

an Anderson: Pentecosta|l Pneumatologv and African Power oncepts C onti
nulty Change?; In Missionalia. Outhern Afriıcan ournal f 1SsS1on tudies
), 05—/4
Sarojfini ar torTies Adata with So1u] Lessons Irom aC| Feminist Epistemology;
In Agenda 728/1 }, 18728
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Anfangsphase pentekostale Gebetstreffen vor allem von den historischen
(Mainline-)Kirchen gemieden wurden, da solche Gebetsformen als laut und
unkontrollierbar galten, erkannten viele Mitglieder dieser Kirchen bald,
dass solche Gebete eine Kontinuität mit afrikanischen Formen der Spiritua-
lität aufweisen. Das Herzstück der pentekostalen Gebete war die Betonung
der Kraft des Heiligen Geistes, die mit der traditionellen afrikanischen Vor-
stellung von Kraft in Einklang steht.4 Transkonfessionelle Gebete werden
in diesem Beitrag in zwei Abschnitten diskutiert. Der erste Abschnitt 
erörtert zunächst die Bedeutung einer persönlichen transkonfessionellen
Erfahrung für die Stärkung der fließenden und grenzüberschreitenden Spi-
ritualität. Der zweite Abschnitt wendet sich dann genereller der afrikani-
schen transkonfessionellen spirituellen Erfahrung zu. Bei der Behandlung
konfessionsübergreifender Gebetserfahrungen beziehe ich mich auf eine
persönliche Geschichte, da es kaum Literatur über Erfahrungen mit inter-
konfessionellen Gebeten gibt. Dies erfordert eigentlich eine empirische
Untersuchung, um sich mit den Erfahrungen zu befassen. Hier soll es genü-
gen, die persönliche Erzählung einer eigenen Erfahrung zu verwenden.
Afrikanische Theologinnen haben das Geschichtenerzählen als akademi-
sche Forschungsmethode übernommen. Die südafrikanische Wissenschaft-
lerin Sarojini Nadar hebt dies hervor und hilft uns, folgendes zu verstehen: 

„… eine der tiefgreifendsten Weisen, wie der Forschung ein ‚menschli-
ches Gesicht‘ gegeben wurde, ist die narrative Forschung – im Grunde die
Story-Forschung. Feministinnen erklären kühn, dass Storytelling ein legiti-
mer und wissenschaftlicher Teil der Forschung ist – das Erzählen von Ge-
schichten, das Hören von Geschichten, die Konstruktion von Geschichten
zu einer Erzählung, um Forschungsergebnisse darzustellen – all diese Pro-
zesse werden als legitime Bestandteile des Forschungsprozesses und als ein
wesentlicher Teil der feministischen Erkenntnistheorie betrachtet. Und
nirgendwo bildet diese Vorstellung von narrativer Forschung eine größere
Einheit als in Afrika.“5

Die Erfahrung transkonfessioneller Gebetstreffen zu erörtern bedeutet,
dem praktischen Aspekt dieser Gebetstreffen und deren Nutzen oder Wert
buchstäblich ein menschliches Gesicht zu geben. Narrative Forschung un-
terbricht die vorherrschenden Forschungsmethoden und gibt dem Wis-
sensbestand der Forschung ein menschliches Gesicht. Wie feministische
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4 Allan H. Anderson: Pentecostal Pneumatology and African Power Concepts – Conti-
nuity or Change?; in: Missionalia. Southern African Journal of Mission Studies 19
(1991), 65–74.

5 Sarojini Nadar: Stories are data with Soul – Lessons from Black Feminist Epistemology;
in: Agenda 28/1 (2014), 18–28. 



168 und schwarze Wissenschaftlerinnen und Wissensc  ler kämpft auch die
ethode des Erzählens Oder Sto.  ellings eiınen Platz 1M Wissenschafts
etrieh der überlegenen weißen männlichen „Wwissenschaftlichen“ Maın
stream-Forschungsmethoden.6 In ezug aufT die Verwendung des Storytel-
ings als Forschungsansatz alrıkanıschen Iheologinnen, argumentiert
erCcy Oduyoye

„Die Geschichten, die WITr VOTN uNnserTrenNn Schmerzen und Freuden erzäh-
len, Sind heilig. S1e erzählen, Mmacht uns verletzlich, aber ohne S1E mi1t
anderen teilen, können WITr keine £eMmMe1InNnscC und Solidarıtä aul-
bauen nNnsere Geschichten sSind kostbare ade, aufT enen WIT mi1t ott A
gallgel Sind und e1nen Übergang ZU vollen Menschsein ha:
ben S1e Sind Ereignisse, UuUrc die WIr die Segnungen des Lebens AUS der
Hand ottes rhalten haben.  “7

Storytelling 1st e1nNe Forschungsmethode indigener Wissenssysteme
und e1nNe ethode, die sich csehr ul alrıkanıschen Erfahrungen zuordnen
ass Als Forscherin bın ich Uurc meınen kulturellen Kontext sOz71alisiert
worden erwerde ich diesen kulturellen Kontext 1n der Art und Weise,
WIE ich Forschung betreibe, nicht unberücksichtigt Jassen, da er MmMe1ine
Wahrnehmung der VWelt uert. Reflexivität 1st 1n Prozess des „Min-
einschreibens des Selbst 1n die Forschung“.  “8 Ich schreibe mich selhst 1n
diese Forschung hinein als e1nNe Frau, die konfessionsübergreifende Gebets
reiflen erleht hat und danach regelmäßig In presbyterianischen und baptıs-
ischen (‚emeinden 1n Sudafriıka diente Oder predigte. Dabeli 1e ich 1 -
InerTr 1n der Pfingstbewegung verankert. Geschichtenerzählerinnen und
-erzähnhler „erforschen reflexiv ihre persönlichen Erfahrungen und ihre In
teraktionen mi1t anderen, 1n breiteres kulturelles, politisches Ooder
zil1ales Verständnis erlangen  “9 Oder 1n diesem Fall spirituelle Einsichten
und spirituelle r  rung.

Fine persönliche Erfahrung

Die Pfingstbewegung 1st eingebettet In die r  rung des eiligen
(‚elstes und betont, dass der (Ge1lst alle, die lauben, bewegt und eruührt.
Diese etonung erfordert, dass Pfingstler die ac des Gebets lauben,

Ebd
erCcy mba Oduyoye. Introducing Afifriıcan VWomen’s 1 heology, Sheffield 2001, 71
Sfeven Pace: riting the Self 1Into Research: sing TOounde eOrYy Analytic Strategies
In Autoethnography; In: Ige McLoughlin/Donna FTee Brien (eds.) reativity. Cogni
L1ve, SOC1A] and ultura| Perspectives Speclial ssue), ( anberra 2012, 1—]1] I, ler
Pace, VWriting,
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und schwarze Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler kämpft auch die
Methode des Erzählens oder Storytellings um einen Platz im Wissenschafts-
betrieb der überlegenen weißen männlichen „wissenschaftlichen“ Main-
stream-Forschungsmethoden.6 In Bezug auf die Verwendung des Storytel-
lings als Forschungsansatz unter afrikanischen Theologinnen, argumentiert
Mercy Oduyoye: 

„Die Geschichten, die wir von unseren Schmerzen und Freuden erzäh-
len, sind heilig. Sie zu erzählen, macht uns verletzlich, aber ohne sie mit
anderen zu teilen, können wir keine Gemeinschaft und Solidarität auf-
bauen. Unsere Geschichten sind kostbare Pfade, auf denen wir mit Gott ge-
gangen sind und um einen Übergang zum vollen Menschsein gerungen ha-
ben. Sie sind Ereignisse, durch die wir die Segnungen des Lebens aus der
Hand Gottes erhalten haben.“7

Storytelling ist eine Forschungsmethode indigener Wissenssysteme
und eine Methode, die sich sehr gut afrikanischen Erfahrungen zuordnen
lässt. Als Forscherin bin ich durch meinen kulturellen Kontext sozialisiert
worden. Daher werde ich diesen kulturellen Kontext in der Art und Weise,
wie ich Forschung betreibe, nicht unberücksichtigt lassen, da er meine
Wahrnehmung der Welt untermauert. Reflexivität ist ein Prozess des „Hin-
einschreibens des Selbst in die Forschung“.8 Ich schreibe mich selbst in
diese Forschung hinein als eine Frau, die konfessionsübergreifende Gebets-
treffen erlebt hat und danach regelmäßig in presbyterianischen und baptis-
tischen Gemeinden in Südafrika diente oder predigte. Dabei blieb ich im-
mer in der Pfingstbewegung verankert. Geschichtenerzählerinnen und
-erzähler „erforschen reflexiv ihre persönlichen Erfahrungen und ihre In-
teraktionen mit anderen, um ein breiteres kulturelles, politisches oder so-
ziales Verständnis zu erlangen“9 oder in diesem Fall spirituelle Einsichten
und spirituelle Erfahrung. 

Eine persönliche Erfahrung 

Die Pfingstbewegung ist eingebettet in die Erfahrung des Heiligen 
Geistes und betont, dass der Geist alle, die glauben, bewegt und berührt.
Diese Betonung erfordert, dass Pfingstler an die Macht des Gebets glauben,
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6 Ebd.
7 Mercy Amba Oduyoye: Introducing African Women’s Theology, Sheffield 2001, 21.
8 Steven Pace: Writing the Self into Research: Using Grounded Theory Analytic Strategies

in Autoethnography; in: Nigel McLoughlin/Donna Lee Brien (eds.): Creativity. Cogni-
tive, Social and Cultural Perspectives (TEXT Special Issue), Canberra 2012, 1–15, hier 1.

9 Pace, Writing, 2.



16491NA1VIAUE und kollektiv. Die alrıkanische pfingstliche Erfahrung des 2211
gEeN (‚elstes 1st 1n 1n Iuides und überkonfessionelles Verständnis VOTN Ge
bet eingebettet. Das wIird VOTN der kıirchlichen Konfession gekop
pelt und als 1n Freiraum VOTN jehrmäßigen Zwängen betrachtet, sich
Tur ott den Lehren der Kırche en Der Heilige (Ge1lst 1st nicht

e1nNe (emeinde sebunden, Ondern die Selbsthingabe der
Gläubigen, die dem eiligen (elst erlauben, die Führung übernehmen
Das antra In den überkonfessionellen Gebeten, enen ich teilnahm,

„WIE der (Ge1lst Tührt“ Ich werde Urz ber me1ine persönlichen Eerfah
rFungel 1n konfessionsübergreifenden (‚ottesdiensten und (G‚ebetstreiffen e -
zahlen

Ich bin n der United Church 0,  amöbia aufgewachsen, die
21N Lusammenschluss Von Kirchen WIE der Church of Scotland, Me
distischen un presbyterianischen Kirchen Ist. SI ist nNneben der
ischen Kirche 2INe der größten Kirchen n Sambia Ich begann, ate
chumenenkurse besuchen, mich auf MeiIne aufe vorzubereiten
Ich 12ese Kurse eifrig besucht, konnte aber ANIC. getauft werden,
da ich Oinen OoNna Vor der geplanten aufe InNSs Nfiferna uSsSsfe.
AIs ich Trel Monate später n den erien zurückkam, Wwurde ich gebe
fen, erneuft mMIit der Orsfen Unterrichtseinheit beginnen, WAas ich als
unfair empfand. ISO beschloss ICH, den Unterricht 2bzubrechen In
dieser eit verbreitefe SICH die Pfingstbewegung Fasanf un VIiele
Leute fühlten SICH vVon dieser Form der Spiritualität angeZOgen. Ich
Orte enen, die vVon der Pfingstspiritualität mitgerissen wurden
Ich Fraft In 2INe Pfingstgemeinde 21N un 7eß mich faufen. Ich wurde
21N aktives Itglie der Pfingstgemeinde; ich eitete den ChOoTr, War

Sonntagsschullehrerin, Jugendleiterin un gestaltete die meisten ONN-
tagsgottesdienste mit. eine Erfahrung n 21nem überkonfessio-
nellen Gottesdiens un Gebetstreffen War SECAS Monate ach mMeiner
ufmnahme n die Pfingstgemeinde. AIs Jugendgruppe wurden WIr auf
den „Gebetsberg“ eingeladen. Ort amen katholische, anglikanische,
evangelikale, United C’hurch ambia-Gemeinden „ber auch
Pfingstgemeinden Bei der Ankunft War ich skeptisch gE
genüber den Anglikanern un den Katholiken, fühlte mich aber 'ohl
hbei der UCGZ, wWweil ich Von dort kam un ihre Spiritualität Verstan Die
allgemeine Vorstellung, die ich vVon Katholiken un Anglikanern a  €e,
WT, Aass SIE AIC. wiedergeboren sSInd. Ich War schocktert, als ich fest
stellte, AaSS die Katholiken 21N breites Verstaändnis vVon hat

10 1ne der Denominationen In Sambia Ist als dAle Evangelical Church In /ambia hbekannt.
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individuell und kollektiv. Die afrikanische pfingstliche Erfahrung des Heili-
gen Geistes ist in ein fluides und überkonfessionelles Verständnis von Ge-
bet eingebettet. Das Gebet wird von der kirchlichen Konfession abgekop-
pelt und als ein Freiraum von lehrmäßigen Zwängen betrachtet, um sich
für Gott statt den Lehren der Kirche zu öffnen. Der Heilige Geist ist nicht
an eine lokale Gemeinde gebunden, sondern an die Selbsthingabe der
Gläubigen, die dem Heiligen Geist erlauben, die Führung zu übernehmen.
Das Mantra in den überkonfessionellen Gebeten, an denen ich teilnahm,
war „wie der Geist führt“. Ich werde kurz über meine persönlichen Erfah-
rungen in konfessionsübergreifenden Gottesdiensten und Gebetstreffen er-
zählen:

Ich bin in der United Church of Zambia (UCZ) aufgewachsen, die
ein Zusammenschluss von Kirchen wie der Church of Scotland, metho-
distischen und presbyterianischen Kirchen ist. Sie ist neben der katho-
lischen Kirche eine der größten Kirchen in Sambia. Ich begann, Kate-
chumenenkurse zu besuchen, um mich auf meine Taufe vorzubereiten.
Ich hatte diese Kurse eifrig besucht, konnte aber nicht getauft werden,
da ich einen Monat vor der geplanten Taufe ins Internat gehen musste.
Als ich drei Monate später in den Ferien zurückkam, wurde ich gebe-
ten, erneut mit der ersten Unterrichtseinheit zu beginnen, was ich als
unfair empfand. Also beschloss ich, den Unterricht abzubrechen. In
dieser Zeit verbreitete sich die Pfingstbewegung rasant und viele junge
Leute fühlten sich von dieser Form der Spiritualität angezogen. Ich ge-
hörte zu denen, die von der Pfingstspiritualität mitgerissen wurden.
Ich trat in eine Pfingstgemeinde ein und ließ mich taufen. Ich wurde
ein aktives Mitglied der Pfingstgemeinde; ich leitete den Chor, war
Sonntagsschullehrerin, Jugendleiterin und gestaltete die meisten Sonn-
tagsgottesdienste mit. Meine erste Erfahrung in einem überkonfessio-
nellen Gottesdienst und Gebetstreffen war sechs Monate nach meiner
Aufnahme in die Pfingstgemeinde. Als Jugendgruppe wurden wir auf
den „Gebetsberg“ eingeladen. Dort kamen katholische, anglikanische,
evangelikale,10 United Church of Zambia-Gemeinden aber auch
Pfingstgemeinden zusammen. Bei der Ankunft war ich skeptisch ge-
genüber den Anglikanern und den Katholiken, fühlte mich aber wohl
bei der UCZ, weil ich von dort kam und ihre Spiritualität verstand. Die
allgemeine Vorstellung, die ich von Katholiken und Anglikanern hatte,
war, dass sie nicht wiedergeboren sind. Ich war schockiert, als ich fest-
stellte, dass die Katholiken ein so breites Verständnis von Gebet hat-

169

ÖR 70 (2/2021)

10 Eine der Denominationen in Sambia ist als die Evangelical Church in Zambia bekannt.



170 fen In meiner Voreingenommenheit glaudte iCH, Aass Katholiken nicht
wüssten, WIE Man efe FEinmal nahm ich einer NAacC.  IcCchen Gebets
wache feil, un nachdem WIr alle gebdetet hatten un Im Begriff
auseinander gehen, wurde dieser Mannn ersucht, vA Ab
CHIuss eifen ES War e2in kraftvolles, geisterfülltes Nach
dem WIr Amen gesagt hatten, Steliten WIr UNS gegenseitl, Vor un ich O F-

Ffuhr, Aass dieser Junge Mannn Von der Evangelica Church of Zambia Wäar.
Diese Begegnung rachte mich dazu, mich en anderen Gebets
reffen anzuschließen, die überkonfessionell '3 da ich diese ra
FTUuNS als bereichern empfand. Wir hielten UNS den Händen un hete:
fen gemeinsam. Wir eine großbe Famlilie Gottes. aNncAma hatten
WIir als Ore auch konfessionsübergreifende Konzerte.

Ich werde diese persönliche Erzäahlung als e1nNe LINSEe benutzen, UuUrc
die ich die transkonfessionelle Gebetserfahrung interpretieren kannn StorYy-
telling Oder narratıve Theologie jeg dem Denken und der Interpretation
der Erfahrungen alrıkanischer Iheologinnen zugrunde. Isahel Dawo IM
und SaroJ1inı Nadar‘ ‘ betonen, dass Erfahrung die Grundlage der 1 heolo
sien alrıkanischer Frauen 1St. Storytelling, die narratıve Iheologie Oder
Auto-Ethnographie 1st 1n wichtiges Werkzeug, das alrıkanısche Frauen be
utZz  m ihre Erfahrung(en gestalten. Wır werden Uurc uNSsSerTre Er
fahrungen der Interaktion mi1t anderen Konfessionen eprägt, die sich VOTN
uNnserTrenNn eigenen unterscheiden 1e$5 orm uNseTrTe Okumenische Identität,
die 1n Schnittpunkt Tur transkonfessionelle Interaktionen 1St. anderer
Stelle habe ich argumentiert: „Dari ich m dass Menschen
Okumenische Räume Tur verschiedene Diskurse sind? | enn die TZa
lenden rzählen nicht 1Ur Geschichten, Ondern nehmen alktıv ihnen
teil, we1l S1E Uurc die Z  ung eformt wurden. uch die /uhörenden
sSind nicht DaSSIV, Oondern sich unausgesprochen mi1t der Erzäahlung
kritisch auseinander, während S1E ihre eigenen persönlichen Geschichten
UuUrc die erzanite Geschichte reflektieren.  «12

Kwahbena samoah-Gyadu unterstreicht, dass „a der en! ZU 20
Jahrhunder der (Ge1lst und die Manıfestationen der ra des (‚elstes sich
1M AauTfe der Jahre als we1it wichtiger Tur normale ailrıkanısche Christinnen

ISa hel Phirt  aroJiniar hat’s In Name? Forging 1heological Framework IOr
African VWomen’s Theologies; In ournal f (‚Oonstructive 1heology, 12/7 }, 5—24;,
ler

12 Kaunda Muuftale Mulenga Iransforming Disciples, Iransforming the Future oung Afrı
Can VWomen and the Search IOr Liberated Future; In International Review f Missions
107 }, 320-330, ler U
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ten. In meiner Voreingenommenheit glaubte ich, dass Katholiken nicht
wüssten, wie man betet. Einmal nahm ich an einer nächtlichen Gebets-
wache teil, und nachdem wir alle gebetet hatten und im Begriff waren
auseinander zu gehen, wurde dieser junge Mann ersucht, zum Ab-
schluss zu beten. Es war ein so kraftvolles, geisterfülltes Gebet. Nach-
dem wir Amen gesagt hatten, stellten wir uns gegenseitig vor und ich er-
fuhr, dass dieser junge Mann von der Evangelical Church of Zambia war.
Diese erste Begegnung brachte mich dazu, mich allen anderen Gebets-
treffen anzuschließen, die überkonfessionell waren, da ich diese Erfah-
rung als bereichernd empfand. Wir hielten uns an den Händen und bete-
ten gemeinsam. Wir waren eine große Familie Gottes. Manchmal hatten
wir als Chöre auch konfessionsübergreifende Konzerte. 

Ich werde diese persönliche Erzählung als eine Linse benutzen, durch
die ich die transkonfessionelle Gebetserfahrung interpretieren kann. Story-
telling oder narrative Theologie liegt dem Denken und der Interpretation
der Erfahrungen afrikanischer Theologinnen zugrunde. Isabel Apawo Phiri
und Sarojini Nadar11 betonen, dass Erfahrung die Grundlage der Theolo-
gien afrikanischer Frauen ist. Storytelling, die narrative Theologie oder
Auto-Ethnographie ist ein wichtiges Werkzeug, das afrikanische Frauen be-
nutzen, um ihre Erfahrung(en) zu gestalten. Wir werden durch unsere Er-
fahrungen der Interaktion mit anderen Konfessionen geprägt, die sich von
unseren eigenen unterscheiden. Dies formt unsere ökumenische Identität,
die ein Schnittpunkt für transkonfessionelle Interaktionen ist. An anderer
Stelle habe ich argumentiert: „Darf ich es wagen zu sagen, dass Menschen
ökumenische Räume für verschiedene Diskurse sind? […] Denn die Erzäh-
lenden erzählen nicht nur Geschichten, sondern nehmen aktiv an ihnen
teil, weil sie durch die Erzählung geformt wurden. Auch die Zuhörenden
sind nicht passiv, sondern setzen sich unausgesprochen mit der Erzählung
kritisch auseinander, während sie ihre eigenen persönlichen Geschichten
durch die erzählte Geschichte reflektieren.“12

Kwabena Asamoah-Gyadu unterstreicht, dass „an der Wende zum 20.
Jahrhundert der Geist und die Manifestationen der Kraft des Geistes sich
im Laufe der Jahre als weit wichtiger für normale afrikanische Christinnen
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11 Isabel Phiri/Sarojini Nadar: What’s in a Name? – Forging a Theological Framework for
African Women’s Theologies; in: Journal of Constructive Theology, 12/2 (2006), 5–24,
hier 8.

12 Kaunda Mutale Mulenga: Transforming Disciples, Transforming the Future: Young Afri-
can Women and the Search for a Liberated Future; in: International Review of Missions
107 (2018), 320–330, hier 329.



und YI1sten herausgestellt haben, als einıge alrıkanısche theologische Ge 178
lehrte sich vorgeste hatten 1 Diese Erkenntnis hat e1ner Veräiände
ruhng 1n der Art und Weise eführt, WIE ebetet wurde Dieses Verständnis
hat sich weillter darın niedergeschlagen, das als zentral Tur das be
trachten, WAS bedeutet, Christ seıin ES wurde ZUr Grundlage Tur alles,
W2S christlich Oder wiedergeboren edeute Um Christ sSenmın können,
INUSS eien können Diese konfessionsübergreifenden (G(ebete (an de
nen ich als eenager eilnahm) wurden Tast iIMmer VOTN Jugendlichen OT gd-
nısiert, manchmal planten auch Frauen ihre eigenen konfessionsübergrei-
lTenden Gebete ESs nicht die Geistlichen, die die Inıtlative ergriffen
Ooder die die Jugend ZUT lTeilnahme diesen (‚ebeten bewegen versuch-
ten ondern Ju Menschen, die ach mehr spiritueller Erfahrung duürste
ten, amen 1M Diese (‚ebetstreiffen en Oft tagsüber
aufT dem Berg e sewöhnlich e1inem Samstag, Oder 1n Form e1ner Ge
betswache ber aC VOTN Freitagabend DIs Samstagmorgen. em WIr
überkonfessionellen (‚ebeten teilnahmen, begann sich uUNSeTE Spiritualität
dahingehend verändern, dass WITr auch diejenigen akzeptierten, die
nicht der gleichen Konfession angehörten WIE WITr selbst. Als Junges Mäd
chen 1n e1ner Pfingstgemeinde ich geglaubt, dass Christinnen und
Y1sten AUS nicht-pfingstlichen Konfessionen niemals hbessere (G(ebete
sprechen könnten als Pfingstler, we1l S1E nicht wiedergeboren Waren In
meınem naıven Jungen Verständnis VOTN Spiritualität WaTreln pentekos  €
Christinnen und YI1sten der Standard, WEeNnN esS das eien SINg

die überkonfessionellen Versammlungen aufT dem Berg Ooder
1n einem Haus, das Tur (‚ebete sgeÖölfne wurde und das WIT lıiehbevall den
Abendm  scna] nannten Im Nachhinein empfinde ich den Berg als e1nen
s1ignifikan passenden Ort Tur die überkonfessionellen Gebete, we1l erge
kulturell als Aufenthaltsorte der (‚elster betrachtet werden sicherlich
wurde der Heilige (Ge1lst aufT dem Berg allen begegnen. In der Jat Sibt
Parallelen zwischen dem eiligen (Ge1lst und der geistigen VWelt 1n rika,
die In pannung ehalten werden können. “ Daher 1st 1n der Pfingstbewe-
gulg zugleic Kontinultät und Diskontinuität beobachten, indem S1E die
Ontologien der (Gastkultur übernimmt und gleichzeitig ihren eigenen
Ontologien Testhält. Beides 1n Spannung en und zwischen den bei

13 Kwabena Asamoah-Gyadu: Neo-Pentecostalism and the anging NCE f Christiani
In Africa; InN: Karen 5Bloomquist (ed.) Lutheran’s RKespond Pentecostalism, Minnea-
polis, 2008, Y—28, ler

14 an Anderson: Spirit-Filled (938 Religious Dis/CGontinuity In Afriıcan Pentecosta-
lism, Birmingham 2018,
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und Christen herausgestellt haben, als einige afrikanische theologische Ge-
lehrte es sich vorgestellt hatten“13. Diese Erkenntnis hat zu einer Verände-
rung in der Art und Weise geführt, wie gebetet wurde. Dieses Verständnis
hat sich weiter darin niedergeschlagen, das Gebet als zentral für das zu be-
trachten, was es bedeutet, Christ zu sein. Es wurde zur Grundlage für alles,
was christlich oder wiedergeboren bedeutet. Um Christ sein zu können,
muss man beten können. Diese konfessionsübergreifenden Gebete (an de-
nen ich als Teenager teilnahm) wurden fast immer von Jugendlichen orga-
nisiert, manchmal planten auch Frauen ihre eigenen konfessionsübergrei-
fenden Gebete. Es waren nicht die Geistlichen, die die Initiative ergriffen
oder die die Jugend zur Teilnahme an diesen Gebeten zu bewegen versuch-
ten. Sondern junge Menschen, die nach mehr spiritueller Erfahrung dürste-
ten, kamen im Gebet zusammen. Diese Gebetstreffen fanden oft tagsüber
auf dem Berg statt, gewöhnlich an einem Samstag, oder in Form einer Ge-
betswache über Nacht, von Freitagabend bis Samstagmorgen. Indem wir an
überkonfessionellen Gebeten teilnahmen, begann sich unsere Spiritualität
dahingehend zu verändern, dass wir auch diejenigen akzeptierten, die
nicht der gleichen Konfession angehörten wie wir selbst. Als junges Mäd-
chen in einer Pfingstgemeinde hatte ich geglaubt, dass Christinnen und
Christen aus nicht-pfingstlichen Konfessionen niemals bessere Gebete
sprechen könnten als Pfingstler, weil sie nicht wiedergeboren waren. In
meinem naiven jungen Verständnis von Spiritualität waren pentekostale
Christinnen und Christen der Standard, wenn es um das Beten ging. 

Oft waren die überkonfessionellen Versammlungen auf dem Berg oder
in einem Haus, das für Gebete geöffnet wurde und das wir liebevoll den
Abendmahlssaal nannten. Im Nachhinein empfinde ich den Berg als einen
signifikant passenden Ort für die überkonfessionellen Gebete, weil Berge
kulturell als Aufenthaltsorte der Geister betrachtet werden – sicherlich
würde der Heilige Geist auf dem Berg allen begegnen. In der Tat gibt es
Parallelen zwischen dem Heiligen Geist und der geistigen Welt in Afrika,
die in Spannung gehalten werden können.14 Daher ist in der Pfingstbewe-
gung zugleich Kontinuität und Diskontinuität zu beobachten, indem sie die
Ontologien der Gastkultur übernimmt und gleichzeitig an ihren eigenen
Ontologien festhält. Beides in Spannung zu halten und zwischen den bei-
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13 Kwabena Asamoah-Gyadu: Neo-Pentecostalism and the Changing Face of Christianity
in Africa; in: Karen L. Bloomquist (ed.): Lutheran’s Respond to Pentecostalism, Minnea-
polis, MN 2008, 9–28, hier 12.

14 Allan H. Anderson: Spirit-Filled World. Religious Dis/Continuity in African Pentecosta-
lism, Birmingham 2018, 4.



177 den Ontologien Oszillieren, 1st das, W2S ZU Erfolg der Pfingstbewegung
InT beigetragen hat.

Die Pfingstkirche hat einıge einheimische relig1öse Anschauungen ATrı
kas übernommen und Tand S1E auf dem Kontinent e1nen Iruchthbaren
en Tur ihr achstum Der Heilige (Ge1lst 1st Tur viele Christinnen und
YI1sten insbesondere Tur alrıkanische die Hofnung aufT Befreiung und
die Vermittlung SOWIE die Bestätigung der Ofscha VOTN Hoffnung, ET1O-
SuNng, Heilung und Erfolg 1INmM1ıLien der vielen Bedrängnisse, enen S1E AUS-

gesetzZt sind (Oft 1st Fasten Jeil der überkonfessionellen (G(ebetstreffen
1e$ edeute 1n ahbsolutes Fasten VOTN Uhr MOTSENS BIis 18 Uhr en!

einem Samstag. Innerhalhb des tradıtionellen alrıkanısch-sambischen
auDens astete die emeinsc  T, WEeNnN nöt1g Wi das eichge-
wicht der (‚emeiminschaft wiederherzustellen. In /Zeiten VOTN nationalen Hun
gersnöten, Katastrophen und Unglücksfällen das Fasten und der Ruf
ach 1n spirituelles Unterfangen. In der alrıkaniıschen Iradıtion 1st
der Heilige (Ge1lst WIE die Ahnen, enen Erfolg erzen jeg und
die aufT Wohl edacht SInd Der Heilige (Ge1lst bletet den Bıittstellern
den Raum, ihrer geistlichen Befreiung mitzuwirken und persönlich
ott eten, ZUSAaMmMen und 1n Einheit mi1t anderen Christinnen und
Yısten

(Gelstliche Verwandlung 1st Tur Pfingstler lebenswichtig. Entsprechend
hält der prominente Pfingstgelehrte Kwabena samoah-Gyadu tlest. „Wenn
Mainline-Protestanten ihren ‚Glauben‘ den eiligen (Gelst ekennen
und aufT die /Zentralität der eiligen chrift 1M christlichen en und
Dienst hinweisen, sehen Pfingstler e1nen chritt weiter, indem S1E
darauf estehen, dass der Glaube Uurc A  r  rung‘ erwıesen werden

a 15MNUuss Allan derson postuliert zudem, dass Errettung Tur alrıkanische
Pfingstler 1n „Gefühl des Wohlbefindens bedeutet, das sich 1n der Te1inel
VOTN Krankheit, Armut und Unglück SOWIE 1n der Befreiung VOTN un und
Osem  &b ausdrückt. Für Pfingstler können der Heilige (Ge1lst und Errettung
INAIVIAUE und kollektiv als Gruppe erleht werden Der Schwerpunkt der
überkonfessionellen (G‚ebetstreiffen jeg entsprechend aufT Heilung, rre
Lung und Erfüllung menschlicher Beduürfnisse und nicht aufT Glaubensle
Te  5 1e$5 1st eingebettet 1n die Überzeugung, dass beim eiligen (Ge1lst

15 Asamoah-Gyadır, Neo-Pentecostalism; In: 5Bloomquist (ed.), Lutheran'’s RKespond Pen-:
tecostalism,

10 an Anderson: Pentecostalism In the New Millennium; In an er-
son/Walter Hollenweger (eds. Pentecos er GenturYy. Perspective
Movement In Iransition, Sheffield 1999, 215
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den Ontologien zu oszillieren, ist das, was zum Erfolg der Pfingstbewegung
in Afrika beigetragen hat.

Die Pfingstkirche hat einige einheimische religiöse Anschauungen Afri-
kas übernommen und so fand sie auf dem Kontinent einen fruchtbaren 
Boden für ihr Wachstum. Der Heilige Geist ist für viele Christinnen und
Christen – insbesondere für afrikanische – die Hoffnung auf Befreiung und
die Vermittlung sowie die Bestätigung der Botschaft von Hoffnung, Erlö-
sung, Heilung und Erfolg inmitten der vielen Bedrängnisse, denen sie aus-
gesetzt sind. Oft ist z. B. Fasten Teil der überkonfessionellen Gebetstreffen.
Dies bedeutet ein absolutes Fasten von 6 Uhr morgens bis 18 Uhr abends
an einem Samstag. Innerhalb des traditionellen afrikanisch-sambischen
Glaubens fastete die Gemeinschaft, wenn es nötig war, um das Gleichge-
wicht der Gemeinschaft wiederherzustellen. In Zeiten von nationalen Hun-
gersnöten, Katastrophen und Unglücksfällen war das Fasten und der Ruf
nach Hilfe ein spirituelles Unterfangen. In der afrikanischen Tradition ist
der Heilige Geist wie die Ahnen, denen unser Erfolg am Herzen liegt und
die auf unser Wohl bedacht sind. Der Heilige Geist bietet den Bittstellern
den Raum, an ihrer geistlichen Befreiung mitzuwirken und persönlich zu
Gott zu beten, zusammen und in Einheit mit anderen Christinnen und
Christen. 

Geistliche Verwandlung ist für Pfingstler lebenswichtig. Entsprechend
hält der prominente Pfingstgelehrte Kwabena Asamoah-Gyadu fest: „Wenn
Mainline-Protestanten ihren ‚Glauben‘ an den Heiligen Geist bekennen
und auf die Zentralität der Heiligen Schrift im christlichen Leben und
Dienst hinweisen, gehen Pfingstler gerne einen Schritt weiter, indem sie
darauf bestehen, dass der Glaube durch ‚Erfahrung‘ erwiesen werden
muss.“15 Allan Anderson postuliert zudem, dass Errettung für afrikanische
Pfingstler ein „Gefühl des Wohlbefindens bedeutet, das sich in der Freiheit
von Krankheit, Armut und Unglück sowie in der Befreiung von Sünde und
Bösem“ ausdrückt.16 Für Pfingstler können der Heilige Geist und Errettung
individuell und kollektiv als Gruppe erlebt werden. Der Schwerpunkt der
überkonfessionellen Gebetstreffen liegt entsprechend auf Heilung, Erret-
tung und Erfüllung menschlicher Bedürfnisse und nicht auf Glaubensleh-
ren. Dies ist eingebettet in die Überzeugung, dass es beim Heiligen Geist
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15 Asamoah-Gyadu, Neo-Pentecostalism; in: Bloomquist (ed.), Lutheran’s Respond to Pen-
tecostalism, 4.

16 Allan Anderson: Global Pentecostalism in the New Millennium; in: Allan H. Ander-
son/Walter J. Hollenweger (eds.): Pentecostals After a Century. Global Perspective on a
Movement in Transition, Sheffield 1999, 215.



nicht ınfach e1nNe Glaubenslehre seht, Ondern die Befähigung 173
ZU en und ZUr Gottesfürchtigkeit. Das 1st zentral, diese Be
fahigung Uurc den eiligen (Ge1lst empfangen und dadurch 1n SoLige
falliges en Iühren Manıiıftfestationen des rTrieDens Ooder der Begegnung
mi1t dem eiligen (Ge1lst Sind unterschiedlich VO  3 Zungenreden ber Pro
phetie, Visionen, Heilung, Austreibung und Befreiung. ES Sibt jedoch e1nNe
Kehrseite, WEeNnN die Iransformation des geistlichen Lebens betont wird
Die pfingstliche Herangehensweise den eiligen (Ge1lst schaflftt e1nen
Raum, In dem der Bittsteller allein Uurc das Zugang ZUr (Quelle des
Wohlstands hat, we1l Heilung und Errettung und andere Aspekte des geISt-
lıchen Lebens ber das zugänglich Sind und er Wohlstand Oft als
Uurc das erreichbar wahrgenommen wIrd Man ann dem eiligen
(elst begegnen und inge 1M en verändern, WIEe z.B hbessere Jobs be
kommen, die Gesundheit wiederherstellen, ankkonten aben und
welter.

Iranskonfessionelle spirtituelle Erfahrung

Iranskonfessionelle (‚ebete weben e1nen JTeppich der Zugehörigkeit
und ermöglichen Begegnung aufT e1ner tieferen ene enn WEeNnN WIr All-
eren begegnen, die uns vielleicht TemMm! sind, seschieht Veränderung.
Diese Art VOTN Verwandlung wird Oft erreicht, we1l Interaktion und 0g
stattgefunden haben SO kommen lang ehegte Überzeugungen bezüglich
der dersartigkeit des anderen ZUr Ruhe Ooder werden als unwichtig alge
senen Tur das, W2S €1 miteinander teilen und €1 vonemander
profitieren können olglic die Begegnung miıt emandem Oder e1ner
Situation eNNILUV ZUr Veränderung SsOowohl beteiligter ersonen als auch
Kirchen Christinnen und YIsten AUS verschiedenen Konfessionen aben
bestimmte Vorurteile gegenüber bestimmten Konfessionen und 1n der Be
SCHNUNg mi1t Menschen AUS diesen Konfessionen stellt INan Oft schockiert
fest, dass mehr (emeinsamkeiten als Unterschiede Sibt Unterschiede
wurden ange /Zeit gefürchtet und er Me1s dazu benutzt, Ungerechtig-
keiten und Unterdrückungen aufrechtzuerhalten LOord Elorm-Donkor ”
stellt klar, dass die Durchsetzungskraft der Pfingstbewegung 1n T1 Ooder
der alrıkanıschen Pfingstbewegung dem Iruchtbaren en zugeschrieben
werden kann, den die tradıtionellen alrıkanıschen Anschauungen bereitet

1/ Lord FlIorm-Donkaor: African Worldview and (.hristian Pneumatologv: Divergences and
Convergences; In Didache, al eaching 1271 Sommer 701 2)
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nicht einfach um eine Glaubenslehre geht, sondern um die Befähigung
zum Leben und zur Gottesfürchtigkeit. Das Gebet ist zentral, um diese Be-
fähigung durch den Heiligen Geist zu empfangen und dadurch ein gottge-
fälliges Leben zu führen. Manifestationen des Erlebens oder der Begegnung
mit dem Heiligen Geist sind unterschiedlich: vom Zungenreden über Pro-
phetie, Visionen, Heilung, Austreibung und Befreiung. Es gibt jedoch eine
Kehrseite, wenn die Transformation des geistlichen Lebens so betont wird.
Die pfingstliche Herangehensweise an den Heiligen Geist schafft einen
Raum, in dem der Bittsteller allein durch das Gebet Zugang zur Quelle des
Wohlstands hat, weil Heilung und Errettung und andere Aspekte des geist-
lichen Lebens über das Gebet zugänglich sind und daher Wohlstand oft als
durch das Gebet erreichbar wahrgenommen wird. Man kann dem Heiligen
Geist begegnen und Dinge im Leben verändern, wie z.B. bessere Jobs be-
kommen, die Gesundheit wiederherstellen, fette Bankkonten haben und so
weiter.

Transkonfessionelle spirituelle Erfahrung

Transkonfessionelle Gebete weben einen Teppich der Zugehörigkeit
und ermöglichen Begegnung auf einer tieferen Ebene. Denn wenn wir an-
deren begegnen, die uns vielleicht fremd sind, geschieht Veränderung.
Diese Art von Verwandlung wird oft erreicht, weil Interaktion und Dialog
stattgefunden haben. So kommen lang gehegte Überzeugungen bezüglich
der Andersartigkeit des anderen zur Ruhe oder werden als unwichtig ange-
sehen für das, was beide miteinander teilen und wovon beide voneinander
profitieren können. Folglich führt die Begegnung mit jemandem oder einer
Situation definitiv zur Veränderung sowohl beteiligter Personen als auch
Kirchen. Christinnen und Christen aus verschiedenen Konfessionen haben
bestimmte Vorurteile gegenüber bestimmten Konfessionen und in der Be-
gegnung mit Menschen aus diesen Konfessionen stellt man oft schockiert
fest, dass es mehr Gemeinsamkeiten als Unterschiede gibt. Unterschiede
wurden lange Zeit gefürchtet und daher meist dazu benutzt, Ungerechtig-
keiten und Unterdrückungen aufrechtzuerhalten. Lord Elorm-Donkor17

stellt klar, dass die Durchsetzungskraft der Pfingstbewegung in Afrika oder
der afrikanischen Pfingstbewegung dem fruchtbaren Boden zugeschrieben
werden kann, den die traditionellen afrikanischen Anschauungen bereitet
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17 Lord Elorm-Donkor: African Worldview and Christian Pneumatology: Divergences and
Convergences; in: Didache, Faithful Teaching 12/1 (Sommer 2012).



1/4 haben Die alrıkanische Kosmologie 1st umgeben VOTN Kräften, die SuL sind,
und anderen, die höse SINd Als solche hat die Pfingstbewegung den Wert
des alrıkanıschen Christseins erhöht.

AÄAus der persönlichen r  rung der Teilnahme konfessionsübergrei-
lenden (‚ebetstreiffen werde ich 1er Ortelle und erte dieser /usammen-
lkunfte skizzieren.

Erstens tärken und estigen konfessionsübergreifende (‚ebetstreffen
das Gemeinschaftsgefühl. ESs Sibt nicht 1Ur e1nNe Sichtwelse aufT jede Konfes
sS10N S1e Sind vielmehr vielfältig und bringen er e1nNe Bereicherung,
WEln S1E miıt anderen Konfessionen eteilt werden (‚ememinschaft 1st 1n
wichtiger Aspekt der alrıkanıschen Kultur und diese (G(ememinschaftsbezie
hungen werden 1n konfessionsübergreifenden /Zusammenkünften gestärkt.
Das jeg daran, dass die Interaktionen nicht mi1t dem Ende der (Gebetstrefl:
len auflhören Diese Interaktionen entwickeln und gestalten das £emel1n-
SC  sienen auch JjJense1ts der Ireffen Die Konfessionen en Oft dazu
beigetragen, „Anders-sein“ abzuwerten und dadurch die semeinschaftli-
chen erte der alrıkanıschen Gesellscha Tast Zerstor Konfessionsuüber-
greifende (‚ottesdienste und (‚ebetstreiffen Sind ingegen 1n eleg dafür,
dass Christinnen und YI1sten alternative (Gottesdienstiormen erforschen
und das „Ausströmen VOTN SO710-relationale Heilenergie, Versöhnung, WIrT-
SC  1cher Entwicklung und Lebensspende  15 anerkennen können Diese
echselbeziehung zwischen den christlichen Konfessionen als Ergebnis
transkonfessioneller /Zusammenkünfte bletet e1nNe gemeinschaftliche und
relationale Dimension alrıkanischer spiritueller Erfahrungen, die sich 1n
der alrıkanıschen pneumatologischen r  rung fortgesetzt hat. Dieses
kErleben VOTN Begegnung und KOoexistenz bletet Orteljle Tur das geme1ln-
schaftliche en und das Zusammenleben Das symbiotische en der
christlichen Konfessionen und die regelmäßige Interaktion chaflfen 1n
entscheidend nutzbringendes Verständnis und e1nNe Veränderung. „Die
zilale und kulturelle Interaktion und Kooperation, die mi1t diesem Dialog des
Lebens verbunden SINd, zwingen uns, die VWeltsicht uUuNseTeTr ac  arn
verstehen und hbessere Beziehungen ihnen suchen.  «19 Konfessions-
übergreifende (‚ebetstreiffen estigen das gegenseltige Miteinander. SO WET-
den Vorurteile vereitelt, we1l UuUrc diese J]reiffen e1ner Begegnung

18 C'hammah Kaunda Ihe Day f Prayer and Its Potential IOr Engendering Public CCIe:
S1010.2V kFcumenism In Zambia, Religions (siehe wwW.mdpl.com/207 7/-

2753 Y3/htm, aufgerufen
19 Prince Sorie Confeh Ihe ace f Afifriıcan Iraditional Religion In Interreligious FENncoun-

[ers In Sierra Lione SINCE the Advent f slam and Christianity, Dissertation, Universitäi
VON Sildafriıka
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haben. Die afrikanische Kosmologie ist umgeben von Kräften, die gut sind,
und anderen, die böse sind. Als solche hat die Pfingstbewegung den Wert
des afrikanischen Christseins erhöht. 

Aus der persönlichen Erfahrung der Teilnahme an konfessionsübergrei-
fenden Gebetstreffen werde ich vier Vorteile und Werte dieser Zusammen-
künfte skizzieren. 

Erstens stärken und festigen konfessionsübergreifende Gebetstreffen
das Gemeinschaftsgefühl. Es gibt nicht nur eine Sichtweise auf jede Konfes-
sion. Sie sind vielmehr vielfältig und bringen daher eine Bereicherung,
wenn sie mit anderen Konfessionen geteilt werden. Gemeinschaft ist ein
wichtiger Aspekt der afrikanischen Kultur und diese Gemeinschaftsbezie-
hungen werden in konfessionsübergreifenden Zusammenkünften gestärkt.
Das liegt daran, dass die Interaktionen nicht mit dem Ende der Gebetstref-
fen aufhören. Diese Interaktionen entwickeln und gestalten das Gemein-
schaftsleben auch jenseits der Treffen. Die Konfessionen haben oft dazu
beigetragen, „Anders-sein“ abzuwerten und dadurch die gemeinschaftli-
chen Werte der afrikanischen Gesellschaft fast zerstört. Konfessionsüber-
greifende Gottesdienste und Gebetstreffen sind hingegen ein Beleg dafür,
dass Christinnen und Christen alternative Gottesdienstformen erforschen
und das „Ausströmen von sozio-relationaler Heilenergie, Versöhnung, wirt-
schaftlicher Entwicklung und Lebensspende“18 anerkennen können. Diese
Wechselbeziehung zwischen den christlichen Konfessionen als Ergebnis
transkonfessioneller Zusammenkünfte bietet eine gemeinschaftliche und
relationale Dimension afrikanischer spiritueller Erfahrungen, die sich in
der afrikanischen pneumatologischen Erfahrung fortgesetzt hat. Dieses 
Erleben von Begegnung und Koexistenz bietet Vorteile für das gemein-
schaftliche Leben und das Zusammenleben. Das symbiotische Leben der
christlichen Konfessionen und die regelmäßige Interaktion schaffen ein
entscheidend nutzbringendes Verständnis und eine Veränderung. „Die so-
ziale und kulturelle Interaktion und Kooperation, die mit diesem Dialog des
Lebens verbunden sind, zwingen uns, die Weltsicht unserer Nachbarn zu
verstehen und bessere Beziehungen zu ihnen zu suchen.“19 Konfessions-
übergreifende Gebetstreffen festigen das gegenseitige Miteinander. So wer-
den Vorurteile vereitelt, weil es durch diese Treffen zu einer Begegnung
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18 Chammah J. Kaunda: The Day of Prayer and Its Potential for Engendering Public Eccle-
siology Ecumenism in Zambia, Religions 9 (2018) (siehe www.mdpi.com/2077-
1444/9/12/393/htm, aufgerufen am 15.02.2021).

19 Prince Sorie Conteh: The Place of African Traditional Religion in Interreligious Encoun-
ters in Sierra Lione Since the Advent of Islam and Christianity, Dissertation, Universität
von Südafrika (2008). 



mi1t den verschiedenen Konfessionen sekommen 1St. ES sgenugt nhochmals 175
emerken, dass die Glaubenslehre nicht 1M Mittelpunkt dieser Jreiffen

STe Ironischerweise der Begegnungsraum jedoch serade dabel, den
Glaubenslehren anderer ausgesetzZzt werden 1e$5 dazu, dass
die verschiedenen Konfessionen besser versteht und er 1n der Lage ISt,
mi1t ihnen In Beziehung Lreten, da weiß und versteht, WAS einıge
ihrer Glaubensvorstellungen SInd 1e$ Sind einıge der Meilensteine, die
die Okumenischen Bewegungen erreichen versuchen. Bel Okumen1-
schen Versammlungen seht Oft verkopfte Diskussionen, während
beli diesen überkonfessionellen Gebetsversammlungen Erfahrungen
seht Dort kommen Christinnen und YI1sten ZUSaMMMEN, gemeinsam

eien und nicht, ihre Überzeugungen und Lehren diskutieren
/weitens wird Solidarıtät sefördert, da Vernetzungen während den

Versammlungen entstehen, die sich aufT (emelndeebene lortsetzen Die
Konfessionen kommen der Prämisse ZUSaMMENN, miteinander ott

etien „SoOlidarität erkennt 1n tiefes Band zwischen uns en all; 1n
Band, das ber die Famıilie hinausgeht und sich aufT die Menschheit
erstreckt. Diese Bindung 1st 1n der Jat e1nNe Verpflichtung aufT das eme1l1n-
wohl, aufT das Wohl aller und jedes Einzelnen, we1l WITr alle wirkliıch
Tur alle verantwortlich sind.““* EIin gemeinsames Interesse teilen, 1st
wichtig ott drangt Christinnen und Christen, die rTrkonfessionellen
(‚ebetstreiffen teilnehmen, aufT gemeinsame Interessen aufT nter:
chiede sehen, die S1E auUuseinanderhalten wurden. nner VOTN Ge
meinschaften miıt gemeinsamen (‚ebetstreiffen Sibt tärkere Bindungen.

Die Solidarıtät zeigt sich aufT verschiedene Weise, ZU eispie beli Be
erdigungen. In ambıa dauert e1nNe Beerdigung drei Tage, damıit die Famı
liıen und Freunde kommen und rauern können Das bedeutet, dass Famı
liıen AUS dem Land SOWIE Freunde und Nachbarn kommen,
rTrauern und ZWE1 Nächte miteinander verbringen, Unterstützung und Er
UuUugu anzubleten. Die Kiırchen bringen Gesang und erkündigung Tur
die Nachtwachen mi1t und Sibt entweder e1nen überkonfessionellen A
mMmeinsamen Chor Ooder ore singen. Das Silt dann auch Tur die Beerdt
sungspredigt und die Beisetzung. Dadurch entstehen Bindungen, die ©1-
e  3 Okumenischen en ren TIKAaNısSscChHeE (‚emeinschaften Sind
eruhmt Tur gemeinschaftliche Solidarität, besonders 1n /Zeiten der Not. Be
erdigungen Sind solche Zeiten, In enen diese Solidarıtät eteilt wird

AÜ) adge Kareckt Ihe Role f atholic Jertiary ucatıon In SOouth Aflfriıca OdQaY; In S{
ugustine Papers 14/1 }, 19—-28, ler
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mit den verschiedenen Konfessionen gekommen ist. Es genügt nochmals
zu bemerken, dass die Glaubenslehre nicht im Mittelpunkt dieser Treffen
steht. Ironischerweise hilft der Begegnungsraum jedoch gerade dabei, den
Glaubenslehren anderer ausgesetzt zu werden. Dies führt dazu, dass man
die verschiedenen Konfessionen besser versteht und daher in der Lage ist,
mit ihnen in Beziehung zu treten, da man weiß und versteht, was einige
ihrer Glaubensvorstellungen sind. Dies sind einige der Meilensteine, die
die ökumenischen Bewegungen zu erreichen versuchen. Bei ökumeni-
schen Versammlungen geht es oft um verkopfte Diskussionen, während es
bei diesen überkonfessionellen Gebetsversammlungen um Erfahrungen
geht. Dort kommen Christinnen und Christen zusammen, um gemeinsam
zu beten und nicht, um ihre Überzeugungen und Lehren zu diskutieren.

Zweitens wird Solidarität gefördert, da Vernetzungen während den
Versammlungen entstehen, die sich auf Gemeindeebene fortsetzen. Die
Konfessionen kommen unter der Prämisse zusammen, miteinander zu Gott
zu beten. „Solidarität erkennt ein tiefes Band zwischen uns allen an; ein
Band, das über die Familie hinausgeht und sich auf die ganze Menschheit
erstreckt. Diese Bindung ist in der Tat eine Verpflichtung auf das Gemein-
wohl, d. h. auf das Wohl aller und jedes Einzelnen, weil wir alle wirklich
für alle verantwortlich sind.“20 Ein gemeinsames Interesse zu teilen, ist
wichtig: Gott drängt Christinnen und Christen, die an überkonfessionellen
Gebetstreffen teilnehmen, auf gemeinsame Interessen statt auf Unter-
schiede zu sehen, die sie auseinanderhalten würden. Innerhalb von Ge-
meinschaften mit gemeinsamen Gebetstreffen gibt es stärkere Bindungen. 

Die Solidarität zeigt sich auf verschiedene Weise, zum Beispiel bei Be-
erdigungen. In Sambia dauert eine Beerdigung drei Tage, damit die Fami-
lien und Freunde kommen und trauern können. Das bedeutet, dass Fami-
lien aus dem ganzen Land sowie Freunde und Nachbarn kommen, um zu
trauern und zwei Nächte miteinander verbringen, Unterstützung und Er-
mutigung anzubieten. Die Kirchen bringen Gesang und Verkündigung für
die Nachtwachen mit und es gibt entweder einen überkonfessionellen ge-
meinsamen Chor oder Chöre singen. Das gilt dann auch für die Beerdi-
gungspredigt und die Beisetzung. Dadurch entstehen Bindungen, die zu ei-
nem ökumenischen Leben führen. Afrikanische Gemeinschaften sind
berühmt für gemeinschaftliche Solidarität, besonders in Zeiten der Not. Be-
erdigungen sind solche Zeiten, in denen diese Solidarität geteilt wird.
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20 Madge Karecki: The Role of Catholic Tertiary Education in South Africa Today; in: St.
Augustine Papers 14/1 (2013), 19–28, hier 26.



1/6 Drittens wIird 1n seschützter aum seschaffen, 1n dem alle MSUuNn
nen und Y1sten sich bewusst mi1t den konfessionellen Überzeugungen
der anderen In Einklang bringen können, we1l S1E mi1t demselben ott und
derselben Realıtat konfrontiert sind Ich erinnere mich, dass die Tur die
Versammlung Verantwortlichen Oft alle aufforderten, sich nicht aufT ihre
Kırche konzentrieren, da alle 1n der Gegenwart ottes en S1e wIesen
darauf hin, dass dies der aum ISt, In dem INan Aalles ott überlässt. Die
Menschen rhoben ihre Stimmen ott und hielten sich den Händen
miıt anderen Menschen AUS den verschiedenen Konfessionen em e -

mutigen transkonfessionelle (‚ebetstreiffen und Versammlungen Oft Ge
eien In einen Gruppen als 1n Akt der emeinsc  T, der Konfessionen
und Glaubensrichtungen überwindet, die alle rennen wurden. Die
SE vorübergehende Auseinandergehen 1n Kleingruppen, Iureinander

eten, 1st e1nNe Gelegenheit, 1n Tamılı1ärem Rahmen und persönlich mi1t
Menschen AUS verschiedenen Konfessionen zusammenzukeommen Wenn
während e1Nes überkonfessionellen (G‚ebetstreffen eın die Pfingstler 1n
e1ner einen Gebetsgruppe zusammenkämen Oder 1Ur die Baptisten e1nNe
Gruppe bilden würde, wurde das den WEeC des Jreiffens zunichtemachen
OoMmM INan sgemeinsam ZUSaMMENN, hilft CS, konfessionelle Vorurteile
zubauen. Diese Versammlungen und (‚ebetstreiffen berwinden Spannun-
gEN zwischen Konfessionen Oder Glaubenslehren, indem eren nter
chiede angesprochen werden Das 1st der Wert, den e1nNe solche
Versammlung miıt sich bringt und der ber die Grenzen der eigenen KONn
essS10n anwendbar 1St.

Schließlic und vIiertens sSind die transkonfessionellen und Okumen1-
schen (‚ottesdienste Tur Christinnen und YI1sten AUS verschiedenen KONn
lessionen OUrte, der verwandelnden Kraflt des eiligen (‚elstes egeo
e  5 Der Akt des /Zusammenkommens VOTN Christinnen und YI1sten AUS
verschiedenen Konfessionen 1n (‚ottesdienst und hat weitreichende
Frolgen. enn der Status QUO wIird In rage gestellt, WEeNnN der au VOTN
(‚ottesdiensten und (‚ebeten MNeu geordne wird Oormen und andards
des konfessionellen lıturgischen (‚ottesdienstes werden ZU gegenseltigen,
gemeinsamen und semeinschaftlichen Nutzen 1n rage gestellt. Die Offen-
S1IC  1chen Unterschiede, die 1n jeder Konfession ıchtbar wäaren,
werden während der konfessionsübergreifenden (‚ottesdienste und (G(ebete
verdeckt, da die Räume „einen Ort der Gleichheit ohne institutionelle,
doktrinäre Ooder rechtliche Privilegien bieten, und die ekklesiologische
Identität aufgehoben 1st und der us aufT die gemeinsamen Bedürifnisse,
den gemeinsamen kErlöser-Jesus und die gemeinsame Menschlic  e1it gelegt
wird, aufT konfessionelle Doktrinen und ekklesiologische lerar-
chien 21 ES 1st bekannt, dass spirituelle Erfahrungen 1M gemeinsamen Ge
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Drittens wird ein geschützter Raum geschaffen, in dem alle Christin-
nen und Christen sich bewusst mit den konfessionellen Überzeugungen
der anderen in Einklang bringen können, weil sie mit demselben Gott und
derselben Realität konfrontiert sind. Ich erinnere mich, dass die für die
Versammlung Verantwortlichen oft alle aufforderten, sich nicht auf ihre
Kirche zu konzentrieren, da alle in der Gegenwart Gottes leben. Sie wiesen
darauf hin, dass dies der Raum ist, in dem man alles Gott überlässt. Die
Menschen erhoben ihre Stimmen zu Gott und hielten sich an den Händen
mit anderen Menschen aus den verschiedenen Konfessionen. Zudem er-
mutigen transkonfessionelle Gebetstreffen und Versammlungen oft zu Ge-
beten in kleinen Gruppen als ein Akt der Gemeinschaft, der Konfessionen
und Glaubensrichtungen überwindet, die sonst alle trennen würden. Die-
ses vorübergehende Auseinandergehen in Kleingruppen, um füreinander
zu beten, ist eine Gelegenheit, in familiärem Rahmen und persönlich mit
Menschen aus verschiedenen Konfessionen zusammenzukommen. Wenn
während eines überkonfessionellen Gebetstreffen allein die Pfingstler in 
einer kleinen Gebetsgruppe zusammenkämen oder nur die Baptisten eine
Gruppe bilden würde, würde das den Zweck des Treffens zunichtemachen.
Kommt man gemeinsam zusammen, hilft es, konfessionelle Vorurteile ab-
zubauen. Diese Versammlungen und Gebetstreffen überwinden Spannun-
gen zwischen Konfessionen oder Glaubenslehren, indem deren Unter-
schiede angesprochen werden. Das ist der Wert, den eine solche
Versammlung mit sich bringt und der über die Grenzen der eigenen Kon-
fession anwendbar ist.

Schließlich und viertens sind die transkonfessionellen und ökumeni-
schen Gottesdienste für Christinnen und Christen aus verschiedenen Kon-
fessionen Orte, der verwandelnden Kraft des Heiligen Geistes zu begeg-
nen. Der Akt des Zusammenkommens von Christinnen und Christen aus
verschiedenen Konfessionen in Gottesdienst und Gebet hat weitreichende
Folgen. Denn der Status quo wird in Frage gestellt, wenn der Ablauf von
Gottesdiensten und Gebeten neu geordnet wird. Normen und Standards
des konfessionellen liturgischen Gottesdienstes werden zum gegenseitigen,
gemeinsamen und gemeinschaftlichen Nutzen in Frage gestellt. Die offen-
sichtlichen Unterschiede, die sonst in jeder Konfession sichtbar wären,
werden während der konfessionsübergreifenden Gottesdienste und Gebete
verdeckt, da die Räume „einen Ort der Gleichheit ohne institutionelle,
doktrinäre oder rechtliche Privilegien bieten, und wo die ekklesiologische
Identität aufgehoben ist und der Fokus auf die gemeinsamen Bedürfnisse,
den gemeinsamen Erlöser-Jesus und die gemeinsame Menschlichkeit gelegt
wird, statt auf konfessionelle Doktrinen und ekklesiologische Hierar-
chien“.21 Es ist bekannt, dass spirituelle Erfahrungen im gemeinsamen Ge-

176

ÖR 70 (2/2021)



bet und obpreis ber die tradıtionellen christlichen Konfessionsgrenzen 177
hinaus segensreich SInd enn S1E erlauben Christinnen und YI1sten sich
aufT Sallz andere Formen der Anbetung konzentrieren als S1E S1E In ihren
konfessionell gepragten Formen des Gebets und des (‚ottesdienstes ken
e  5 Im Mittelpunkt STE MUunNn die lreie Form des pentekostalen ottes
dienstes

Sambia leiert se1t 2016 jedem (Oktober e1nen nationalen Ge
betstag, dem alle kıirchlichen Konfessionen ZU und Fasten
ammenkommen Chammah Kaunda argumentiert, dass der Ssambische
Präsident gar ungu „sichergestellt hat, dass der Gebetstag allen kıirchli
chen Konfessionen gleichermaßen sehört, ihre Gleichheit und Einheit
1M errn Jesus T1SLUS demonstrieren Der Erfolg des Gebetstages jeg
1n der Einheit der Kirchen, da S1E die Federführung be1l den Vorbereitungen
aben, die VOTN der Regierung UuUrc das Ministerium Tur relig1öse gele
senheiten und nationale Führung MNGRÄ) unterstutzt werden“.  “ 22 es
Jahr 1M (Oktober versammeln sich Christinnen und Yı1sten 1n tadien In
Sallz ambia, als e1nNe sroße Ssambische CNrSLUCchHe Famıilie (‚ottesdienst

leliern

Fazit

Iranskonfessionelle (‚ebete und Versammlungen en eiınen Raum,
gegenseltige Beziehungen zwischen verschiedenen Konfessionen AL1LZU-

bleten In rika, insbesondere 1n ambia, Ordern transkonfessionelle Ver-
sammlungen e1nNe Spiritualität, die die konfessionellen Grenzen überschre1li-
tel und dadurch kEinheit und gemeinschaftliche Beziehungen bringt, aufT
enen die alrıkanısche Kultur baslert. Die Interaktion mi1t Christinnen und
Y1sten verschiedener Konfessionen röffnet e1nNe ene des Vertrauens
und Ordert gegenseltige Beziehungen. Das regelmäßige Ooder gelegentliche
kErleben VOTN konfessionsübergreifenden (G(‚ebeten 1st 1n wichtiger Aspekt
alrıkanıschen Christentums Dieses Miteinander und die persönlichen Er
rungen Tuhren e1ner spirituellen Bereicherung. Im etzten SCANI
wurde erklärt, WIEe diese (G(ebete Iunktionieren und welchen Wert die
transkonfessionelle spirituelle r  rung hat.

Spiritualität und charısmatisches können sich signifikant eran-
dern, WE transkonfessionelle spirituelle Erfahrungen er bewertet
werden als die lokale konfessionell (G(emeinde (‚erade 1n bere1-

Kaunda, Day f Prayer,
A Ebd.,
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bet und Lobpreis über die traditionellen christlichen Konfessionsgrenzen
hinaus segensreich sind. Denn sie erlauben Christinnen und Christen sich
auf ganz andere Formen der Anbetung zu konzentrieren als sie sie in ihren
konfessionell geprägten Formen des Gebets und des Gottesdienstes ken-
nen. Im Mittelpunkt steht nun die freie Form des pentekostalen Gottes-
dienstes. 

Sambia feiert seit 2016 an jedem 18. Oktober einen nationalen Ge-
betstag, an dem alle kirchlichen Konfessionen zum Gebet und Fasten zu-
sammenkommen. Chammah Kaunda argumentiert, dass der sambische
Präsident Edgar Lungu „sichergestellt hat, dass der Gebetstag allen kirchli-
chen Konfessionen gleichermaßen gehört, um ihre Gleichheit und Einheit
im Herrn Jesus Christus zu demonstrieren. Der Erfolg des Gebetstages liegt
in der Einheit der Kirchen, da sie die Federführung bei den Vorbereitungen
haben, die von der Regierung durch das Ministerium für religiöse Angele-
genheiten und nationale Führung (MNGRA) unterstützt werden“.22 Jedes
Jahr im Oktober versammeln sich Christinnen und Christen in Stadien in
ganz Sambia, um als eine große sambische christliche Familie Gottesdienst
zu feiern. 

Fazit 

Transkonfessionelle Gebete und Versammlungen öffnen einen Raum,
um gegenseitige Beziehungen zwischen verschiedenen Konfessionen anzu-
bieten. In Afrika, insbesondere in Sambia, fördern transkonfessionelle Ver-
sammlungen eine Spiritualität, die die konfessionellen Grenzen überschrei-
tet und dadurch Einheit und gemeinschaftliche Beziehungen bringt, auf
denen die afrikanische Kultur basiert. Die Interaktion mit Christinnen und
Christen verschiedener Konfessionen eröffnet eine Ebene des Vertrauens
und fördert gegenseitige Beziehungen. Das regelmäßige oder gelegentliche
Erleben von konfessionsübergreifenden Gebeten ist ein wichtiger Aspekt
afrikanischen Christentums. Dieses Miteinander und die persönlichen Er-
fahrungen führen zu einer spirituellen Bereicherung. Im letzten Abschnitt
wurde erklärt, wie diese Gebete funktionieren und welchen Wert die
transkonfessionelle spirituelle Erfahrung hat.

Spiritualität und charismatisches Gebet können sich signifikant verän-
dern, wenn transkonfessionelle spirituelle Erfahrungen höher bewertet
werden als die lokale konfessionell geprägte Gemeinde. Gerade ein berei-
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21 Kaunda, Day of Prayer, 3.
22 Ebd., 5.



178 cherndes Verständnis der anderen beteiligten Konfessionen 1st der srößte
Zugewinn, der erreicht wird HIinzu Oomm 1n Gespür Tur £eMmMe1NsSC
und Zugehörigkeit, Tur Solidarıtät und geschütztem aum als eltere
Früchte transkonfessioneller spiritueller Erfahrungen.

Übersetzung AUS dem Englischen: artına Wagner

/0 272021

cherndes Verständnis der anderen beteiligten Konfessionen ist der größte
Zugewinn, der erreicht wird. Hinzu kommt ein Gespür für Gemeinschaft
und Zugehörigkeit, für Solidarität und geschütztem Raum als weitere
Früchte transkonfessioneller spiritueller Erfahrungen. 

Übersetzung aus dem Englischen: Martina Wagner
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Kırche Jan algitalen Raum
NeuUue hancen TUr dIe Okumene?

\
fstn Merle‘

Entprofilterung des Konfessionellen?
Die Bedeutung der Konfessionalıtät Tur das /Zusammenleben 1M SOZ19-

len Nahraum sinkt, zumıindest Tur diejenigen, die YTCNIIC nicht hochver
bunden SINd, und das Sind heutzutage die Mme1lsten Menschen 1M deutsch
sprachigen aum Was edeute heute eLlWwa, protestantisch sSeın DZW.
der Evangelischen Kırche anzugehören? SO vielfältig die Antworten arau
sicherlich 1M kinzelnen Sind, iInteressant Sind die Reaktionen aufT en
sprechende Fragen, die 1M Rahmen der Kepräsentativbefragung der Uuniten
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung (KMU)] der EKD sgeste worden sind
Bemerkenswerterweise partizıpleren die Fragen selhst e1ner Entprofilie-
ruhng des Protestantischen Auf die rage „Was sehört rer Meinung ach
dazu, evangelisc. cein?““ WaTreln die beiden Antworten, die Mme1lsten
UuSpruc en „ES sehört dazu, dass etauft i1st“ (85 /0) und „dass
INan sich bemüht, 1n anständiger ensch sSenn  &b (Ö2,6 70) EIin
schreibungsmerkm: des Protestantischen 1st beides nicht. Herausgefallen
beli der KMU Sind In der Befragung die bisherigen ems „dass
konfirmiert ist“ und „dass seinem (‚ewlssen folgt”. dritter Stelle
wird geNannt: „LS sehört dazu, dass 1n der evangelischen Kırche i1st“
(60,/ %), dies aber rekurriert auf die Tormale Zugehörigkeit ZUr Urganisa:
t10Nn 1n dieser Kichtung können sich auch die Erstnennungen der aufTtfe

Dr. Kristin erie Ist Professotrin Iur Praktische Theologie der Universitä: Hamburg mMmit
den Schwerpunkten Homiletik und Poimenik.
Heinrich Bedford-Strohm/ Volker Jung (Hg.) Vernetzte Vielfalt. Kirche angesichts Von

Individualisierung und Sakularisierung. He Tunite EKD-Erhebung ber Kirchenmitglied-
schaft, (‚üterslioh I, 466
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1. Entprofilierung des Konfessionellen?

Die Bedeutung der Konfessionalität für das Zusammenleben im sozia-
len Nahraum sinkt, zumindest für diejenigen, die kirchlich nicht hochver-
bunden sind, und das sind heutzutage die meisten Menschen im deutsch-
sprachigen Raum. Was bedeutet es heute etwa, protestantisch zu sein bzw.
der Evangelischen Kirche anzugehören? So vielfältig die Antworten darauf
sicherlich im Einzelnen sind, so interessant sind die Reaktionen auf ent-
sprechende Fragen, die im Rahmen der Repräsentativbefragung der fünften
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung (KMU) der EKD gestellt worden sind.
Bemerkenswerterweise partizipieren die Fragen selbst an einer Entprofilie-
rung des Protestantischen: Auf die Frage „Was gehört Ihrer Meinung nach
dazu, evangelisch zu sein?“2 waren die beiden Antworten, die am meisten
Zuspruch fanden „Es gehört dazu, dass man getauft ist“ (85%) und „dass
man sich bemüht, ein anständiger Mensch zu sein“ (82,8%). Ein Selbstbe-
schreibungsmerkmal des Protestantischen ist beides nicht. Herausgefallen
bei der KMU V sind in der Befragung u. a. die bisherigen Items „dass man
konfirmiert ist“ und „dass man seinem Gewissen folgt“. An dritter Stelle
wird genannt: „Es gehört dazu, dass man in der evangelischen Kirche ist“
(80,7%), dies aber rekurriert auf die formale Zugehörigkeit zur Organisa-
tion – in dieser Richtung können sich auch die Erstnennungen der Taufe

1 Dr. Kristin Merle ist Professorin für Praktische Theologie an der Universität Hamburg mit
den Schwerpunkten Homiletik und Poimenik.

2 Heinrich Bedford-Strohm/Volker Jung (Hg.): Vernetzte Vielfalt. Kirche angesichts von
Individualisierung und Säkularisierung. Die fünfte EKD-Erhebung über Kirchenmitglied-
schaft, Gütersloh 2015, 466.

Kirche im digitalen Raum:
neue Chancen für die Ökumene?

Kristin Merle1



180 verstehen lassen; Oobwohl mittlierweile die aufTtfe eher Entscheidungscharak-
ler hat als Irüher, ‚Tinden‘ sich die Mme1lsten iIMMmMmer och ‚als evangelisch
vor‘, da andere die Entscheidung getroffen haben“ und Sagl nNichts AUS
ber die INNalLıche Füllung der Zugehörigkeit. Das Diflferenzkriterium
jedenfalls rag nicht mehr weIlit Gefragt danach, W2S den Interviewpart-
ner:ıınnen einfällt, „WENN S1e ‚evangelische Kıiırche" hören“, Volleren 1Ur

3,9 % Tur das tem „Unterscheidung VO  3 Katholizismus““. Herausgefallen
In der 1st auch die rage, welche Bedeutung die Interviewten Ho
mogenitäat und VielTfalt VOTN Konfessionalität DZW. Religionszugehörigkeit 1n
e1ner Wohngegend beimessen Für die überwiegende enrnel spielten 1n
der KMU Konfessionalıtat und Religionszugehörigkeit keine Rolle.? Im
anzen cheint sich der Basıs n der Breite eher e1nNe Entdiflferenzie
rung als e1nNe Profilierung vollziehen, zumıindest mi1t 1C aufT die beiden
sroßen christlichen Konfessionen 1M deutschsprachigen aum Diese Ent:
wicklung hat Jeil e1inem weltanschaulichen Pluralisierungs- und Synkre
Usierungsprozess, der Uurc die Digitalisierung als gegenwärtigem Höhe
pun der Mediatisierung verstärkt wird Vor diesem Hintergrun: und mi1t
Interesse diesen Prozessen der Entprofilierung aufT der Oberfläche des
Seln, W2S domiıinant wahrgenommen wird, seht der vorliegende Beitrag
nächst der rage ach elche Iransfermationen lassen sich mi1t 1C aufT
eligion und Religlosität 1M Zusammenhang des Mediatisierungsprozesses
der Gegenwart beschreiben? Schaut aufT die Möglichkeiten on line-ba-
Jerter Vernetzung Tur Akteur:innen ber den SO71alen Nahraum hinaus,
kommen hinsichtlich der Disposition Tur Okumenische Kooperation neDen
dem Iyp der Entprofilierung ZWE1 eltere Iypen In den 1C der der
Überprofilierung des eigenen weltanschaulichen Standpunkts teilweise
auch e1ner antı-Okumenischen Haltung SOWIE der Iyp e1ner koopera
tiv-profilierter Haltung, der 1M Netz euUue Formen Okumenischer esgeo
NUuNng hervorbringt, die miıt Interesse verfolgt werden können

aum als dynamischer Interaktionszusammenhang
Wenn WIT heute ber Lebensräiäume nachdenken, Sind mi1t 1C auf die

Empirie die Oonline-hasierten Lebensräiäume AUS dem ag VOTN Menschen

Vgl Johannes Hanselmann,/ Helmut HT,  Hard SC (Hg  S_ VWas wird AUS der Kirche?
Ergebnisse der zweıiten D-Umfrage her Kirchenmitgliedschaft, (‚ütersioh 1984, 01

Bedjord-Strohm-/Jung (Hge.), Vernetzte 1e  al  9 461
olfgang Huber/johannes Friedrich / Peter Sterinacker (He.) Kirche In der 1e]-

Talt der Lebensbezüge. He vierte EKD-Erhebung ber Kirchenmitgliedschaft, (‚üterslioh
20006, 480
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verstehen lassen; obwohl mittlerweile die Taufe eher Entscheidungscharak-
ter hat als früher, ‚finden‘ sich die meisten immer noch ‚als evangelisch
vor‘, da andere die Entscheidung getroffen haben3 – und sagt nichts aus
über die inhaltliche Füllung der Zugehörigkeit. Das Differenzkriterium 
jedenfalls trägt nicht mehr weit: Gefragt danach, was den Interviewpart-
ner:innen einfällt, „wenn Sie ‚evangelische Kirche‘ hören“, votieren nur
3,9% für das Item „Unterscheidung vom Katholizismus“4. Herausgefallen
in der KMU V ist auch die Frage, welche Bedeutung die Interviewten Ho-
mogenität und Vielfalt von Konfessionalität bzw. Religionszugehörigkeit in
einer Wohngegend beimessen: Für die überwiegende Mehrheit spielten in
der KMU IV Konfessionalität und Religionszugehörigkeit keine Rolle.5 Im
Ganzen scheint sich ‚an der Basis‘ in der Breite eher eine Entdifferenzie-
rung als eine Profilierung zu vollziehen, zumindest mit Blick auf die beiden
großen christlichen Konfessionen im deutschsprachigen Raum. Diese Ent-
wicklung hat Teil an einem weltanschaulichen Pluralisierungs- und Synkre-
tisierungsprozess, der durch die Digitalisierung als gegenwärtigem Höhe-
punkt der Mediatisierung verstärkt wird. Vor diesem Hintergrund und mit
Interesse an diesen Prozessen der Entprofilierung auf der Oberfläche des-
sen, was dominant wahrgenommen wird, geht der vorliegende Beitrag zu-
nächst der Frage nach: Welche Transformationen lassen sich mit Blick auf
Religion und Religiosität im Zusammenhang des Mediatisierungsprozesses
der Gegenwart beschreiben? Schaut man auf die Möglichkeiten online-ba-
sierter Vernetzung für Akteur:innen über den sozialen Nahraum hinaus,
kommen hinsichtlich der Disposition für ökumenische Kooperation neben
dem Typ der Entprofilierung zwei weitere Typen in den Blick, der der
Überprofilierung des eigenen weltanschaulichen Standpunkts – teilweise
auch i. S. einer anti-ökumenischen Haltung – sowie der Typ einer koopera-
tiv-profilierter Haltung, der im Netz neue Formen ökumenischer Begeg-
nung hervorbringt, die mit Interesse verfolgt werden können.

2. Raum als dynamischer Interaktionszusammenhang

Wenn wir heute über Lebensräume nachdenken, sind mit Blick auf die
Empirie die online-basierten Lebensräume aus dem Alltag von Menschen
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3 Vgl. Johannes Hanselmann/Helmut Hild/Eduard Lohse (Hg.): Was wird aus der Kirche?
Ergebnisse der zweiten EKD-Umfrage über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 1984, 91.

4 Vgl. Bedford-Strohm/Jung (Hg.), Vernetzte Vielfalt, 461.
5 Vgl. Wolfgang Huber/Johannes Friedrich/Peter Steinacker (Hg.): Kirche in der Viel-

falt der Lebensbezüge. Die vierte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh
2006, 480.
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tleren, 1st mittlierweile e1nNe Irımmalität. Kıirchliches Handeln 1M 1gl  en
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zusammenhang aufzufassen, WIEe sich 1M Zuge der Renaissance des
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Nafalte Beisch/Garmen Schäfer: Ergebnisse der RD//ZDF-Önlinestudien 72020
Internetnutzung mMit ogroßer Dynamik: edien, Kommunikation, SOCc1a] edia; In 1a
Perspektiven Y/Z0Z0, 4062-481, ler 463 vwuzruzr ard-zdf-onlinestudie.de/fi
Jes/.  0/09Z0_Beisch_schaefer.pdf (aufgerufen 5072 72707 1)

ebd., 462
ZU Folgenden uch: Kristin erte. Religion In der Öffentlichkeit. Digitalisierung

als Herausforderung Iur kirchliche Kommunikationskulturen, Berlin 701
Doreen Massey: Dace, AaCE and Gender, Minneapolis 1994, 7264

10 RKicard Drüeke. Politische Kommunikationsräiume 1m nNnierne /um Verhältnis Von
Kaum und Öffentlichkeit, Bielefeld 2013,
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nicht mehr wegzudenken. Pandemiebedingt mag das noch einmal stärker
ins Bewusstsein getreten sein, und die Pandemie selbst hat sicherlich ei-
nen Anteil am Erreichen eines Sättigungsgrads: Die ARD/ZDF-Onlinestu-
die, die seit 1997 jährlich Basisdaten zur Internetnutzung in Deutschland
bereitstellt, zeigt für das Jahr 2020, dass rund 94 Prozent der Bevölkerung
täglich ‚das‘ Internet nutzen,6 im Mittel fast dreieinhalb Stunden pro Tag.
Zwar hat an dieser Höhe die Online-Videonutzung im Schnitt einen erheb-
lichen Anteil, so auch bei den 14- bis 29-Jährigen, für die sich die durch-
schnittliche Internetnutzung mit nahezu sechseinhalb Stunden beziffern
lässt. Etwa zwei Stunden davon entfallen auf Chatten, Spielen etc., und ins-
gesamt lassen sich deutliche Zuwächse mit Blick auf die Nutzung von So-
cial Media und hinsichtlich der Individualkommunikation feststellen.7 Le-
ben findet zunehmend im POPC-Modus statt: permanently online,
permanently connected. Das heißt, auch Kommunikation und Vergemein-
schaftung finden ganz selbstverständlich online-vermittelt statt – das zu no-
tieren, ist mittlerweile eine Trivialität. Kirchliches Handeln im digitalen
Raum zu reflektieren, bedeutet zudem, ein differenziertes Verständnis von
dem sich weiter vollziehenden „Strukturwandel der Öffentlichkeit“ 
(Habermas) zu besitzen8 und ‚Raum‘ als kulturellen Raum, als Interaktions-
zusammenhang aufzufassen, wie es sich im Zuge der Renaissance des
Raumbegriffs im Zusammenhang des spatial turns in den Kultur- und Sozi-
alwissenschaften etabliert hat. „Space is not static, nor time spaceless“, no-
tiert Doreen Massey. „We need to conceptualize space as constructed out
of interrelations, as the simultaneous coexistence of social interrelations
and interactions at all spatial scales.“9 Das Verständnis von Raum als kon-
struiertem Raum, als „Produkt sozialer und kultureller Praktiken oder als
diskursiver Ort“10 ist intuitiv von Mehrwert für die Beschreibung dessen,
was sich im Netz vollzieht, und wie hier freilich auch – bei aller Flexibilität
von Kommunikationsnetzen – lässt Grenzen manifest werden. Der ‚virtu-
elle‘ Raum mag das noch einmal verdeutlichen, was prinzipiell allen kultu-
rellen, durch intersubjektives und symbolisches Handeln entstandenen
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6 Vgl. Natalie Beisch/Carmen Schäfer: Ergebnisse der ARD/ZDF-Onlinestudien 2020.
Internetnutzung mit großer Dynamik: Medien, Kommunikation, Social Media; in: Media
Perspektiven 9/2020, 462–481, hier 463. Vgl. www.ard-zdf-onlinestudie.de/fi-
les/2020/0920_Beisch_Schaefer.pdf (aufgerufen am 15.02.2021).

7 Vgl. ebd., 462.
8 Vgl. zum Folgenden auch: Kristin Merle: Religion in der Öffentlichkeit. Digitalisierung

als Herausforderung für kirchliche Kommunikationskulturen, Berlin u. a. 2019.
9 Doreen Massey: Space, Place and Gender, Minneapolis 1994, 264.
10 Ricard Drüeke: Politische Kommunikationsräume im Internet. Zum Verhältnis von

Raum und Öffentlichkeit, Bielefeld 2013, 38.
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2010, 21-—42, ler

12 Andreas Hepp. TIranskulturalitä: als Perspektive. Überlegungen e1iner vergleichenden
empirischen Erforschung Von Medienkulturen 13 / sätze]l; In: Forum ()ualitative SO 713]-
forschung/ Forum: ()ualitative OCI1. Research, , Art.

13 Ebd ZU AÄAnsatz ausführlicher uch: Andreas Hepp. Medienkultur. He Kultur INe-
Ailatisierter elten, VWieshaden 701
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Räumen eigen ist: Nicht primär die physische Nähe erzeugt hier den Raum,
sondern – aufruhend auf entsprechenden Technologien – die, in diesem
Fall medial vermittelte, Bezogenheit der Interaktionen aufeinander. Der
‚Sozialraum Internet‘ besitzt kein „eindeutiges ‚Innen‘ und ‚Außen‘“, er
bildet sich durch „seine kommunikativen Anschlüsse“ erst aus. Das Soziale
findet nicht nur im Raum statt, „sondern es kreiert ihn vielmehr“.11

Interessiert man sich nun für die Frage nach religiöser bzw. kirchlicher
Kommunikation im Netz, ist festzustellen, dass diese Kommunikationen frei-
lich den Bedingungen mediatisierter Kommunikation überhaupt unterliegen,
die sich unter anderem durch ein Ineinander von Lokalität und Translokali-
tät auszeichnet. Das bedeutet nicht, dass das Lokale an Bedeutung verliert,
sondern verschränkt ist eine lokale Situiertheit der Akteur:innen mit ent-
sprechenden Wahrnehmungs- und Erfahrungsdimensionen, die nun über-
schritten wird hin ins Translokale, das wiederum eigene Wahrnehmungs-
und Erfahrungsdimensionen mit sich bringt. Beide Erfahrungsbereiche, die
weder in der subjektiven Erfahrung noch in der faktischen Vernetzung der
Kommunikationszusammenhänge als getrennte Räume interpretiert werden
können, haben Wechselwirkungen aufeinander. Mediatisierte religiöse Kul-
turen zeichnen sich dadurch aus, dass sie „per definitionem“ transterritoria-
len und -lokalen Charakter haben und sich – wie es Andreas Hepp mit Blick
auf Medienkulturen formuliert – „in einem translokalen Horizont [artikulie-
ren]“12. Das heißt, es gibt nach wie vor „kulturelle Verdichtungen“, die terri-
torial situiert sind und als Referenzpunkte für kulturelle Identität dienen (das
können etwa Kirchen und Gemeinden vor Ort sein). Im Zusammenhang der
Globalisierung entstehen jedoch zunehmend kulturelle Verdichtungen, die
territoriale Grenzen transzendieren, Verdichtungen, die „den Raum für de-
territoriale translokale Vergemeinschaftungen mit entsprechenden Identitä-
ten und Kulturen eröffnen“.13
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11 Caja Thimm: Ökosystem Internet – Zur Theorie digitaler Sozialität; in: Dies./Mario
Anastasiadis (Hg.): Social Media. Theorie und Praxis digitaler Sozialität, Frankfurt a. M.
2010, 21–42, hier 30.

12 Andreas Hepp: Transkulturalität als Perspektive. Überlegungen zu einer vergleichenden
empirischen Erforschung von Medienkulturen [37 Absätze]; in: Forum Qualitative Sozial-
forschung/Forum: Qualitative Social Research, 10 (2009), Art. 26.

13 Ebd. Vgl. zum Ansatz ausführlicher auch: Andreas Hepp: Medienkultur. Die Kultur me-
diatisierter Welten, Wiesbaden 2011.
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1homas Luckmann beschrieh VOT 5 () ahren miıt bleibender Relevanz
Tur heute Iransformationsgestalten des Religiösen:14 Schrumpfung ihres 1N-
stitutionellen Auftretens, Ausdifferenzierung 1n ihren Gestalten, Privatisile-
rung. ährend Individualisierung, Pluralisierung und Deinstitutionalisie-
ruhng auch heute die Iransformatien des Religiösen edingen, r miıt der
Mediatisierung 1n beschleunigender Faktor des Wandels hinzu Die digita-
len edien lassen sich als „ 1ransmissionsriemen e1ner vielfältigen slobali-

a 15Jjerten religiösen Kultur verstehen Uurc die Offentliche translokale,
nterkulturelle und interreligiöse Interaktion VOTN Ozlalen Akteur:innen
verstärken sich die Lffekte der Synkretisierung und Pluralisierung mi1t 1C
aufT relig1löse Inhalte WIE en Die Digitalisierung katalysier SEWI1SSeET-
mablen die Iransformation des Religlösen. Und eligion DZW. Religlosität
unterliegt damit, S1E sich 1M Zusammenhang der edien zeigt,
e1ner Form der Entprivatisierung. Hubert Knoblauch spricht 1n die
sSe  3 Zusammenhang VOTN e1ner „LEUENN Form der Religion  ;16 eren Merk:
male 1n Popularisierung und Spiritualisierung estenen „‚Authentizität’‘
der Erfahrung  «17 1st zunehmend (GUütekriterium des Religiösen. Diese FOr-
Inen ‚populärer‘ eligion entwickeln sich unabhängig VOTN religiösen Urga:
nNisationsiermen WIE den Kirchen, S1E treten ahber Te1Ilc auch 1M Kontext
‚organisierter‘ eligion aufl. Wır haben alsg mi1t e1inem Formwandel des
Religiösen Lun, gleichzeitig spricht nichts dafur anzunehmen, dass Men
schen gegenwärtig weniger relig1Ös DZW. Spiritualität und e1ner prIIN-
ziplellen Überführung VOTN Unbestimmbarem In Bestimmteres interessier
sind Fr die Kiırchen 1M deutschsprachigen aum Mag das Problem indes
darın estehen, dass die kırchlichen ‚Bestimmungen‘ (Narrative, 5Symbole,
kurzum : das ‚Glaubenssystem‘] möglicherweise bestimmt‘ Sind, als
dass Tur die W  1 verbreitete „eher der Partikularerfahrung
orientierte[n| Form der relig1lösen Erfahrung  «15 anschlussfähig wäre, die

14 FEhomas Luckmann: [he Invisible eligion. Ihe Problem f Religion In Odern (}
clety, New York 1967 Vgl ZU Folgenden uch: Kristin erte. Kein + Neuland
mehr? VWr WISsen will, Menschen beschäftigt, ann 1Im etz nachlesen; In: Tein-

15
schwarz.net. Theologisches Feuilleton 5072 20721
ubert Knoblauch Populäre Religion. Auf dem Weg In e1ne spirituelle Gesellschaft,
Frankfurt 2009,

10 Ebd., 11
1/

18
Ebd., Z71
Armin Nassehr Nse der Seligen. /ukunft der Kirchen; In ( hrist VWelt /EIT NT
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3. Weltanschauliche Optionalität und die Logik der subjektiven Plau-
sibilität

Thomas Luckmann beschrieb vor 50 Jahren mit bleibender Relevanz
für heute Transformationsgestalten des Religiösen:14 Schrumpfung ihres in-
stitutionellen Auftretens, Ausdifferenzierung in ihren Gestalten, Privatisie-
rung. Während Individualisierung, Pluralisierung und Deinstitutionalisie-
rung auch heute die Transformation des Religiösen bedingen, tritt mit der
Mediatisierung ein beschleunigender Faktor des Wandels hinzu: Die digita-
len Medien lassen sich als „Transmissionsriemen einer vielfältigen globali-
sierten religiösen Kultur“15 verstehen. Durch die öffentliche translokale,
interkulturelle und interreligiöse Interaktion von sozialen Akteur:innen
verstärken sich die Effekte der Synkretisierung und Pluralisierung mit Blick
auf religiöse Inhalte wie Praktiken. Die Digitalisierung katalysiert gewisser-
maßen die Transformation des Religiösen. Und: Religion bzw. Religiosität
unterliegt damit, wo sie sich im Zusammenhang der neuen Medien zeigt,
einer neuen Form der Entprivatisierung. Hubert Knoblauch spricht in die-
sem Zusammenhang von einer „neuen Form der Religion“16, deren Merk-
male in Popularisierung und Spiritualisierung bestehen. „‚Authentizität‘
der Erfahrung“17 ist zunehmend Gütekriterium des Religiösen. Diese For-
men ‚populärer‘ Religion entwickeln sich unabhängig von religiösen Orga-
nisationsformen wie den Kirchen, sie treten aber freilich auch im Kontext
‚organisierter‘ Religion auf. Wir haben es also mit einem Formwandel des
Religiösen zu tun, gleichzeitig spricht nichts dafür anzunehmen, dass Men-
schen gegenwärtig weniger religiös bzw. an Spiritualität und an einer prin-
zipiellen Überführung von Unbestimmbarem in Bestimmteres interessiert
sind. Für die Kirchen im deutschsprachigen Raum mag das Problem indes
darin bestehen, dass die kirchlichen ‚Bestimmungen‘ (Narrative, Symbole,
kurzum: das ‚Glaubenssystem‘) möglicherweise ‚zu bestimmt‘ sind, als
dass es für die gegenwärtig verbreitete „eher an der Partikularerfahrung
orientierte[n] Form der religiösen Erfahrung“18 anschlussfähig wäre, die
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14 Vgl. Thomas Luckmann: The Invisible Religion. The Problem of Religion in Modern So-
ciety, New York 1967. – Vgl. zum Folgenden u. a. auch: Kristin Merle: Kein #Neuland
mehr? Wer wissen will, was Menschen beschäftigt, kann im Netz nachlesen; in: fein-
schwarz.net. Theologisches Feuilleton (15.02.2021).

15 Hubert Knoblauch: Populäre Religion. Auf dem Weg in eine spirituelle Gesellschaft,
Frankfurt a. M. 2009, 37 f.

16 Ebd., 11.
17 Ebd., 271.
18 Armin Nassehi: Insel der Seligen. Zukunft der Kirchen; in: Christ & Welt / ZEIT Nr.



154 überdies 1n Formen netzwerkartiger, interaktiver, dynamischer und media-
Uisierter KOommunikationen distribuiert, eteilt und verhandelt wird

'pen konfessioneller Profiliterung

ES lassen sich 1M Netz 1Un verschiedene anomene beschreiben, die
sich als Entsprechung ZUr Situation weltanschaulicher Pluralisierung und
damıit einhergehend auch des Bedeutungsverlusts konfessioneller 1Tieren
Ze1 In der allgemeinen Wahrnehmung interpretieren lassen Ich möchte
drei hänomene herausgreifen, probehalber als entprofilierter, üHberprofi-
ierter un kooperativ-profilierter Iyp benannt, mMIt IC auf die rage
der Konfessionalität.

Der und gegenwärtig onl 1M Vergleich den beiden anderen
domiıinant wahrgenommene Iyp nımm die Eigenschaften aufl, die Knob

auc den Stichworten Popularisierung und Spiritualisierung e_
hrt hat. Füur diesen entprofilierten Iyp lassen sich zahlreiche und Ballz
unterschiedliche Beispiele en Der ar religiösen geboten 1st
unüberschaubar, der sich dem OMO Öffnet, WEeNnN dieser sich aufT
die rage ach demer und 1n des Lebens einlässt, ach eutungs-
angeboten und relig1ös-spirituellen geboten onlıne Ausschau hält. EiNn
WI1I  Urlıc sewähltes eispiel, das Mmeıline Suchmaschine MIr als erstes
bietet, WEeNnN ich ‚Forum' und ‚Spiritualität‘ eingebe, 1st die Seite spiritualli-
fat.jetzt, die nicht 1Ur Interessierte kosmischen Events ZUSAaMMeN-

bringt, Ondern auch 1n Forum ZU ema „Spirituelles Erwachen  &b
hletet und neDen vielen anderen auch e1Nes „Glaube eltrell
gionen“, das mi1t dem Satz anmoderilert wird „Nichts hat die Menschen
ber Jahrtausende csehr beeinflusst und eprägt WIEe Religionen. Wie hat
die eligion dein en eprägt, und hast Du dich bereits VOTN Osen
können]?“““ Die Mitglieder des FOorums diskutieren die rage der Normatı
VITa: biblischer Texte ember G‚1d3on schreli

„ZuU der kann ich Sapgehn ass einiges werTtvolles drinne ST SO uch en und
en lassen oder die Suüunden ESs rag TUr mich e1ner gesunden Lehbenswelse bel,

42/2Z2020, 0_ 10 20720 1e wwWi.zeit.de/2020/42/ zukunft-der-kirchen-mitglieder-
schwund-we  ilder-ekd (aufgerufen ]

19 ] Hes ann dieser Stelle UTr holzschnittartig geschehen und eadUurite Te1lllc WwWwelterer

AÜ)
Erforschung 1Im Feld On line-hasierter Interaktion
1e wwwWi.spiritualitaet.jetzt/threads/ bibel-wahrheit-oder-mind-control.1 7U / (aufgeru-
len ]
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überdies in Formen netzwerkartiger, interaktiver, dynamischer und media-
tisierter Kommunikationen distribuiert, geteilt und verhandelt wird.

4. Typen konfessioneller Profilierung

Es lassen sich im Netz nun verschiedene Phänomene beschreiben, die
sich als Entsprechung zur Situation weltanschaulicher Pluralisierung und
damit einhergehend auch des Bedeutungsverlusts konfessioneller Differen-
zen in der allgemeinen Wahrnehmung interpretieren lassen. Ich möchte
drei Phänomene herausgreifen, probehalber als entprofilierter, überprofi-
lierter und kooperativ-profilierter Typ benannt, mit Blick auf die Frage
der Konfessionalität.19

Der erste und gegenwärtig wohl – im Vergleich zu den beiden anderen
– dominant wahrgenommene Typ nimmt die Eigenschaften auf, die Knob-
lauch unter den Stichworten Popularisierung und Spiritualisierung ausge-
führt hat. Für diesen entprofilierten Typ lassen sich zahlreiche und ganz
unterschiedliche Beispiele finden. Der Markt an religiösen Angeboten ist
unüberschaubar, der sich dem homo quaerens öffnet, wenn dieser sich auf
die Frage nach dem Woher und Wohin des Lebens einlässt, nach Deutungs-
angeboten und religiös-spirituellen Angeboten online Ausschau hält. Ein
willkürlich gewähltes Beispiel, das meine Suchmaschine mir als erstes an-
bietet, wenn ich ‚Forum‘ und ‚Spiritualität‘ eingebe, ist die Seite spirituali-
tät.jetzt, die nicht nur Interessierte an kosmischen Events zusammen-
bringt, sondern auch ein Forum zum Thema „Spirituelles Erwachen“
an bietet und – neben vielen anderen – auch eines zu „Glaube & Weltreli-
gionen“, das mit dem Satz anmoderiert wird „Nichts hat die Menschen
über Jahrtausende so sehr beeinflusst und geprägt wie Religionen. Wie hat
die Religion dein Leben geprägt, und hast Du dich bereits von [ihr] lösen
[können]?“20 Die Mitglieder des Forums diskutieren die Frage der Normati-
vität biblischer Texte. Member G1d3on schreibt:

„Zu der Bibel kann ich sagen dass einiges wertvolles drinne steht. So auch leben und
leben lassen oder die Sünden. Es trägt für mich zu einer gesunden Lebensweise bei,
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42/2020, 9.10.2020. Siehe www.zeit.de/2020/42/zukunft-der-kirchen-mitglieder-
schwund-weltbilder-ekd (aufgerufen am 15.02.2021).

19 Dies kann an dieser Stelle nur holzschnittartig geschehen und bedürfte freilich weiterer
Erforschung im Feld online-basierter Interaktion.

20 Siehe www.spiritualitaet.jetzt/threads/bibel-wahrheit-oder-mind-control.179/ (aufgeru-
fen am 15.02.2021).



jedoch wurde cschr viel verander Für mich i1st ass ich glaube, Man Hrauch 189
keine Kıiırche Ott kommen, der glaube i1st WAS zaählt.“

Fr den zweiten, überprofilierten Iyp lassen sich ehbenfTalls roblem-
l0s Beispiele Iiinden Diese zeichnen sich dadurch daUS, dass ler ersonen
zusammenfinden, die eher e1nen konservativ-traditionalen Frömmigkeits-
st1] pflegen.22 ESs ze1igt sich VIeITaC e1nNe Jendenz, Tur die eigene
schauung y klusivität beanspruchen, WOohbel der ezug ZUr Iradıtion In
der Auseinandersetzung mi1t gegenwaärtigen kEreignissen und Einsichten
starkes Gewicht hat. Der Aspekt des Konfessionellen spielt e1nNe entsche1-
en! olle, dass nicht selten deutlichen Abgrenzungsbewegun-
gEeN omm Schaut sich ETW das konservative, außerkirchliche On
line-  agazın kath.net all, wird das vielen tellen euUlc 1C  ar
wird auch, dass Übergänge ‚konservativ-(rechts-)politischen' Akteur:in
nen Tießend sSenmın können.“ EiNn eispiel: Kommentiert wird 1n Beitrag aufT
kath.net, 1n dem AaUSTIUNFIIC VOTN der Kritik des Kurienkardinals Koch
und der „Dorge  &b des Papstes anlässlich des Otums des Ökumenischen
Arbeitskreises — Gemeinsam ISC. des errn berichtet wird
nter den OmmMentaren Iinden sich semäßigte, dann ahber auch STar ab
wertende, WIEe ETW

45  lele 1SCNOTe und TIesier Ssind schon 1M Studium weitgehend protestantisier WOT-

den. Wenn Man siıch dann noch die lehrenden Iheologen und Iheologinnen
schaut, dann kann die Tortschreitende Protestantisierung erkennen. Das Problem
ISt, ass Reformation als gul wahrgenommen wird, jedoch häaretisch ist.“

der

„Normalerweise musste der aps Bätzing und Konsoarten rauswerlfen, sprich
kommunizleren und mit Kompliment die EKD uüberstellen. hber da WITrd Man S12
N1IC| In Posten sei7zen können, we1l alle Posten schon linksgrün hesetzt sind.“

ES 1st unschwer erkennbar, dass ÖOkumene 1M eigentlichen Sinne ler
e1N schwieriges Unterfangen 1St, WEeNnN damıit verbunden ISt, eigene radı

E3d. UOriginalnotation hbeibehalten.
A /u verschiedenen Frömmigkeitstypen DZW. Akteurpräsentationen 1Im etz uch

erle, Religion In der Öffentlichkeit, insbes. 335
A ] Hese Ausprägungen und Überschneidungen lınden Ssich Te1lllc In entsprechender

VWeise auf protestantischer 212e
X4

A
https:  kath.net/news/ /2909 (aufgerufen ]

E3d. Der Vorwurf, ass die FEKD „linksgrün” ‚versifit‘ der wahlweise ‚verseucht‘ ISt, C
hört ZU rundrepertoire rechtspopulistischer, Ssich als (.hristinnen verstehender
teurıinnen.
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jedoch wurde sehr viel verändert. Für mich ist es so dass ich glaube, mann brauch
keine Kirche um zu Gott zu kommen, der glaube ist was zählt.“

21

Für den zweiten, überprofilierten Typ lassen sich ebenfalls problem-
los Beispiele finden. Diese zeichnen sich dadurch aus, dass hier Personen
zusammenfinden, die eher einen konservativ-traditionalen Frömmigkeits-
stil pflegen.22 Es zeigt sich vielfach eine Tendenz, für die eigene Weltan-
schauung Exklusivität zu beanspruchen, wobei der Bezug zur Tradition in
der Auseinandersetzung mit gegenwärtigen Ereignissen und Einsichten
starkes Gewicht hat. Der Aspekt des Konfessionellen spielt eine entschei-
dende Rolle, so dass es nicht selten zu deutlichen Abgrenzungsbewegun-
gen kommt. Schaut man sich etwa das konservative, außerkirchliche On-
line-Magazin kath.net an, wird das an vielen Stellen deutlich. Sichtbar
wird auch, dass Übergänge zu ‚konservativ-(rechts-)politischen‘ Akteur:in-
nen fließend sein können.23 Ein Beispiel: Kommentiert wird ein Beitrag auf
kath.net, in dem ausführlich von der Kritik des Kurienkardinals Koch –
und der „Sorge“ des Papstes – anlässlich des Votums des Ökumenischen
Arbeitskreises (ÖAK): Gemeinsam am Tisch des Herrn berichtet wird.
Unter den Kommentaren finden sich gemäßigte, dann aber auch stark ab-
wertende, wie etwa:

„Viele Bischöfe und Priester sind schon im Studium weitgehend protestantisiert wor-
den. Wenn man sich dann noch die lehrenden Theologen und Theologinnen an-
schaut, dann kann man die fortschreitende Protestantisierung erkennen. Das Problem
ist, dass Reformation als gut wahrgenommen wird, jedoch häretisch ist.“

Oder: 

„Normalerweise müsste der Papst Bätzing und Konsorten rauswerfen, sprich ex-
kommunizieren und mit Kompliment an die EKD überstellen. Aber da wird man sie
nicht in Posten setzen können, weil alle Posten schon linksgrün besetzt sind.“

25

Es ist unschwer erkennbar, dass Ökumene im eigentlichen Sinne hier
ein schwieriges Unterfangen ist, wenn damit verbunden ist, eigene Tradi-

185

ÖR 70 (2/2021)

21 Ebd. Originalnotation beibehalten. 
22 Zu verschiedenen Frömmigkeitstypen bzw. Akteurpräsentationen im Netz vgl. auch

Merle, Religion in der Öffentlichkeit, insbes. 333.
23 Diese Ausprägungen und Überschneidungen finden sich freilich in entsprechender

Weise auf protestantischer Seite.
24 Vgl. https://kath.net/news/72909 (aufgerufen am 15.02.2021).
25 Ebd. Der Vorwurf, dass die EKD „linksgrün“ ‚versifft‘ oder wahlweise ‚verseucht‘ ist, ge-

hört zum Grundrepertoire rechtspopulistischer, sich als Christ:innen verstehender Ak-
teur:innen.



1586 t1onen Tur Neues Ofinen Gleichwohl reifen sich 1M Netz natürlich auch
Iradıtionalisten verschiedener Konfessionen In bestimmten konservativen
Ansichten, entstehen konservative CNrSLUCchHNe Alllanzen Inwieweit
diese Allianzen, eren Vernetzung onlıne en auf unterschiedlichen
Akteursebene stattfindet, als ‚ökumenisch‘ bezeichnet werden wollen, 1st
1n eigener Diskurs, denn „|dJas Ethos der ÖOkumene (‚emeinschaft als
Inklusion, Versöhnung, Dialog, Verzeihen und Wertschätzung wider-
spricht zutieifst vielem VOTN dem, W2S einıge wert-konservative CNrSUÜNCHeEe
Allıanzen vertreten“.  “ 20 charier efragt: Kann und 11l INan Akteur:innen
möglicherweise auch ihrem eigenen Ansiınnen ‚ökumenisch‘
NENNEN, WEeNnN S1E politisieren und ideologische Spaltungen nner der
Kırchen provozleren und sich insolfern eher antı-OÖOkumenisch gerieren?27
Man hat ler mi1t eiInNnem Tur den Okumenischen Diskurs komplexen WIE
angesichts des Rechtsrucks vieler eDatten virulenten Problem Lun, aufT
das dieser Stelle 1Ur hingewiesen werden ann

Der dritte, kooperativ-profilierte Iyp bildet sich In Inıtlativen 1M Netz
ab, die 1M Sinne der ÖOkumene 14108, Verständigung und gemeinsamer
PraxIis Orlientiert sind, enen MUunNn Uurc die veränderten KOommunikations-
bedingungen öch einmal eUue Möglichkeiten der Beteiligung zuwachsen
AaDEel en ZWE1 inge besonders 1NSs Auge ZU e1nen die Formen
Vergemeinschaftung, die auch Interessierte partizıpleren lassen, die
‚klassischen‘ kıirchlichen Veranstaltungen VOT OUrt, WIE dem Gottesdienst,
nicht teinehmen wurden. /Zum anderen prolitieren die „kKulturellen Ver-
dichtungen“ VOTN der Option, das LOkale transzendieren, hın translo.
kalen Vergemeinschaftungen. E1IN Interessantes Projekt 1st ZU eispie 1M
Berliner Kontext entstanden Brot un 12 1st 1n ] 4-tägiges ottes
dienstformat, das mittierweile Okumenisch VOTN protestantischen und
katholischen kıirchlichen Mitarbeiter:innen 1n Berlin und /uürich veran-ıt-
WOrtel ist.  ZÖ Die Teilnehmenden den (‚ottesdiensten DET Videokonfe
renziformat kommen 1Un nicht 1Ur AUS Berlin und Zürich, Ondern AUS dem

deutsch-schweizerischen aum Die (‚ottesdienste zeichnen sich
UuUrc e1nNe ‚liturgische‘ Konzeption dUS, die NEUE, sgemeinsam entwickelte
Formen klementen tradierter agendarischer Formen vorzieht. Schwer:
punkte bilden das „Storytelling“, das JTeilen VOTN (relig1Ös gedeuteten Ge
schichten AUS dem en und das Jeilen VOTN dem, „WaS uns stärkt, als Pro
vian Tur unterwegs“. Brot und eın sollen mitgebrac werden Die

20 Regina FIsner: VWie Okumenisch SINd „kKonservative CNTIiStThche Allianzen ”?; In Religion
(‚esellschaft In ()st und VWeaost }, NT 1 18-20, ler

AF ebd.,
2 https://brot-liebe.net/ (aufgerufen ]
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tionen für Neues zu öffnen. Gleichwohl treffen sich im Netz natürlich auch
Traditionalisten verschiedener Konfessionen in bestimmten konservativen
Ansichten, es entstehen konservative christliche Allianzen. Inwieweit
diese Allianzen, deren Vernetzung online ebenfalls auf unterschiedlichen
Akteursebenen stattfindet, als ‚ökumenisch‘ bezeichnet werden wollen, ist
ein eigener Diskurs, denn „[d]as Ethos der Ökumene – Gemeinschaft als
Inklusion, Versöhnung, Dialog, Verzeihen und Wertschätzung – wider-
spricht zutiefst vielem von dem, was einige wert-konservative christliche
Allianzen vertreten“.26 Schärfer gefragt: Kann und will man Akteur:innen –
möglicherweise auch entgegen ihrem eigenen Ansinnen – ‚ökumenisch‘
nennen, wenn sie politisieren und ideologische Spaltungen innerhalb der
Kirchen provozieren und sich insofern eher anti-ökumenisch gerieren?27 –
Man hat es hier mit einem für den ökumenischen Diskurs komplexen wie
angesichts des Rechtsrucks vieler Debatten virulenten Problem zu tun, auf
das an dieser Stelle nur hingewiesen werden kann.

Der dritte, kooperativ-profilierte Typ bildet sich in Initiativen im Netz
ab, die im Sinne der Ökumene an Dialog, Verständigung und gemeinsamer
Praxis orientiert sind, denen nun durch die veränderten Kommunikations-
bedingungen noch einmal neue Möglichkeiten der Beteiligung zuwachsen.
Dabei fallen zwei Dinge besonders ins Auge: zum einen die Formen neuer
Vergemeinschaftung, die auch Interessierte partizipieren lassen, die an
‚klassischen‘ kirchlichen Veranstaltungen vor Ort, wie dem Gottesdienst,
nicht teilnehmen würden. Zum anderen profitieren die „kulturellen Ver-
dichtungen“ von der Option, das Lokale zu transzendieren, hin zu translo-
kalen Vergemeinschaftungen. Ein interessantes Projekt ist zum Beispiel im
Berliner Kontext entstanden: Brot und Liebe ist ein 14-tägiges Gottes-
dienstformat, das mittlerweile ökumenisch von protestantischen und 
katholischen kirchlichen Mitarbeiter:innen in Berlin und Zürich verant-
wortet ist.28 Die Teilnehmenden an den Gottesdiensten per Videokonfe-
renzformat kommen nun nicht nur aus Berlin und Zürich, sondern aus dem
gesamten deutsch-schweizerischen Raum. Die Gottesdienste zeichnen sich
durch eine ‚liturgische‘ Konzeption aus, die neue, gemeinsam entwickelte
Formen Elementen tradierter agendarischer Formen vorzieht. Schwer-
punkte bilden das „Storytelling“, das Teilen von (religiös gedeuteten) Ge-
schichten aus dem Leben und das Teilen von dem, „was uns stärkt, als Pro-
viant für unterwegs“. Brot und Saft/Wein sollen mitgebracht werden. Die
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26 Regina Elsner: Wie ökumenisch sind „konservative christliche Allianzen“?; in: Religion
& Gesellschaft in Ost und West 46 (2018), Nr. 10, 18–20, hier 19.

27 Vgl. ebd., 20.
28 Vgl. https://brot-liebe.net/ (aufgerufen am 15.02.2021).



Formen sSind dabe1l offengehalten, dass In der Prozessierung des Neuen 187
(lehramtlich konfessionell Irennendes transzendiert werden annn Von
den zahlreichen Teilnehmenden SsTamMmMen bisher) 1Ur wenI1ge AUS kıirchli
chen Begegnungszusammenhängen VOT Ort. Man hat a1SO ler miıt e1ner
online-basierten, bi-nationalen, Okumenischen GCommunity Lun, be1l der
eUue kommunikative KRahmenbedingungen (0[= Formen und euUue Inhalte
religiöser Kommunikation ermöglichen. 1Un beli den Teilnnehmenden
die jeweilige Konfession wichtig SL, SE1 dahingestellt. Die verantwortlichen
kıirchlichen Mitarbeitenden jedenfalls stehen Tur 1n konfessionelles ro
das das eigene 1M 0g mi1t dem anderen überschreiten VETMaAS. In der
Inszenierung spielt die Konfession aum e1nNe olle, wenngleich die nstıitu
10Nelle indung aufT der Oomepage Tur jede:n explizi emacht wird,
der:die sich dafur interessiert “

Ökumene ZWISCHen Entprofilterung un Überprofilierung
Die beiden ler In der Kontur 1Ur angedeuteten und In der Realıtat

pluriformer und komplexer sich manifestierenden Iypen Entprofilierung
und Überprofilierung iragen je aufT ihre Weise ÖOkumene ÖOkumene zielt
aufT e1nNe gemeinsame, CNAMSUÜNCHEe Gestaltung der /Zukunft und eht doch
VOTN e1inem konfessionellen Bewusstsein der Interaktionspartner:innen, de
nen „Einheit 1n Vielfalt“ seht ES jeg aufT der Hand, dass In dieser
LINIE Prozesse der konfessionellen Entprofilierung und der weltanschaulı
chen U1d1Lal In der egenwar hinsichtlich e1ner ulmerksamkeit Tur
liegen der ÖOkumene eher Schwierigkeiten bereiten Wie e1nNe zuneh-
mende religiöse Unbestimmtheit miıt irchlich-organisatorischem Handeln
ZUSaMMENN, das aufT dem weltanschaulichen Markt nicht unwesentlich VOTN

Profilierung Damıit 1st allerdings 1n Grundproblem organisationalen
Handelns 1n der egenwar benannt, das Kırche nicht 1Ur mi1t 1C auf die
ÖOkumene beschäftigt, Oondern senere hinsichtlich e1Nes gesamtgesell-
SCHAaIllichen Relevanzverlustes Auf der anderen Seite rag auch die Über.
profilierung möglicherweise 1n antı-OÖkumenischer Haltung Tur die Oku
IMenNe 1M eigentlichen Sinne nichts dUS, soflern Akteur:innen konservativer
christlicher Allıanzen 1n ihrem Handeln dem widersprechen, W2S als Ol
menisches ÖS bezeichnet werden kann 14108, Versöhnung Wertschät:
ZUNg, (‚emeinschaftlic  (1 und Inklusion.” Gleichwohl weılsen Okumen1-

zu

0J
1e https://brot-liebe.net/#termine (aufgerufen ]

Elsner, VWie Okumenisch SINd „Konservative christliche Allianzen ” ?,
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Formen sind dabei so offengehalten, dass in der Prozessierung des Neuen
(lehramtlich) konfessionell Trennendes transzendiert werden kann. Von
den zahlreichen Teilnehmenden stammen (bisher) nur wenige aus kirchli-
chen Begegnungszusammenhängen vor Ort. Man hat es also hier mit einer
online-basierten, bi-nationalen, ökumenischen Community zu tun, bei der
neue kommunikative Rahmenbedingungen neue Formen und neue Inhalte
religiöser Kommunikation ermöglichen. Ob nun bei den Teilnehmenden
die jeweilige Konfession wichtig ist, sei dahingestellt. Die verantwortlichen
kirchlichen Mitarbeitenden jedenfalls stehen für ein konfessionelles Profil,
das das eigene im Dialog mit dem anderen zu überschreiten vermag. In der
Inszenierung spielt die Konfession kaum eine Rolle, wenngleich die institu-
tionelle Anbindung auf der Homepage für jede:n explizit gemacht wird,
der:die sich dafür interessiert.29

5. Ökumene zwischen Entprofilierung und Überprofilierung

Die beiden hier in der Kontur nur angedeuteten und in der Realität
pluriformer und komplexer sich manifestierenden Typen Entprofilierung
und Überprofilierung fragen je auf ihre Weise Ökumene an. Ökumene zielt
auf eine gemeinsame, christliche Gestaltung der Zukunft ab und lebt doch
von einem konfessionellen Bewusstsein der Interaktionspartner:innen, de-
nen es um „Einheit in Vielfalt“ geht. Es liegt auf der Hand, dass in dieser
Linie Prozesse der konfessionellen Entprofilierung und der weltanschauli-
chen Fluidität in der Gegenwart hinsichtlich einer Aufmerksamkeit für An-
liegen der Ökumene eher Schwierigkeiten bereiten. Wie passt eine zuneh-
mende religiöse Unbestimmtheit mit kirchlich-organisatorischem Handeln
zusammen, das auf dem weltanschaulichen Markt nicht unwesentlich von
Profilierung lebt? Damit ist allerdings ein Grundproblem organisationalen
Handelns in der Gegenwart benannt, das Kirche nicht nur mit Blick auf die
Ökumene beschäftigt, sondern generell hinsichtlich eines gesamtgesell-
schaftlichen Relevanzverlustes. Auf der anderen Seite trägt auch die Über-
profilierung – möglicherweise in anti-ökumenischer Haltung – für die Öku-
mene im eigentlichen Sinne nichts aus, sofern Akteur:innen konservativer
christlicher Allianzen in ihrem Handeln dem widersprechen, was als öku-
menisches Ethos bezeichnet werden kann: Dialog, Versöhnung Wertschät-
zung, Gemeinschaftlichkeit und Inklusion.30 Gleichwohl weisen ökumeni-
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29 Siehe https://brot-liebe.net/#termine (aufgerufen am 15.02.2021).
30 Vgl. Elsner, Wie ökumenisch sind „konservative christliche Allianzen“?, 19.



1588 sche Online-Projekte WIE Brot und 1e arau hin, dass weiterhıin nNier
PESSE kooperativ-prolfilierter Okumenischer /Zusammenarbeit besteht, die
VOTN Teilnehmenden goutier wird Alle ler 1Ur angedeuteten Iypen CY1IS-
tieren mannigfaltig und Te1Ilc nicht 1Ur 1M Netz Und all diese inge be
dürften weıllerer Erforschung, In der Überblendung der verschiedenen
Kommunikationszusammenhänge Online und offline, des Konnexes der Tur
religlöse DZW. kıirchliche KOommunikation relevanten komplexen und dyna
Mischen Öffentlichkeiten WIE miıt 1C aufT die rage der Fragmentierung
des religiösen auch ber die technisch induzierte Fragmentierung der
Zielgruppen kirchlichen andelns Klar ahber 1St, dass ‚das Netz euUue FOr-
Inen der Vergemeinschaftung entstehen ässt, euUue ptionen der ernet-
ZUuNg, die Tur die verschiedenen Iypen eweils annliche un  107 haben
mögen: Anschlüsse andere, Gleichgesinnte DZW. sgleichgesinnt SU:
chende werden eichier we1l auch unverbindlicher möglich SO en
sich In e1inem sesamtgesellschaftlich pluralisierten weltanschaulichen Um
leld 1M Netz einander auch diejenigen, die aufT ideologische Spaltungen
zwischen und auch innerhalb der Kirchen abzielen ass 1M Netz aber
auch religi6ös Interessierte ZUr Partizipation kırchlichen geboten anl-
mier werden, die nicht den Weg In die (‚otteshäuser fänden, das 1st
sicherlich auch als Chance Tur die ÖOkumene werten, zumal diese WIE
be1l Brot un 12 öch einmal Uurc das Iranszendieren des Lokalen
und des Räumlichen VOT Ort MNeu aNSCNaUlC werden ann als eLwas, das
gemeinsam wird, sich transformiert und davon lebt, dass Menschen AUS

gnterschiedlichen Kontexten sich engagleren und In den Prozess begeben
Okumene zeigt sich 1er nicht als ZU Jeil schwerfälliger Verständigungs-
DTOZESS zwischen Kıirchenleitenden DZW. TIheolog:innen, Ondern Oku
IMenNe wird anschaulich als gegenwärtig sich vollziehendes Ereignis
seltiger Wertschätzung, dem jede:r teinehmen kann, der:die
seinem:iıhrem Ort den LiNnk ZUT Einwahl hat.
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sche Online-Projekte wie Brot und Liebe darauf hin, dass weiterhin Inter-
esse an kooperativ-profilierter ökumenischer Zusammenarbeit besteht, die
von Teilnehmenden goutiert wird. Alle hier nur angedeuteten Typen exis-
tieren mannigfaltig und freilich nicht nur im Netz. Und all diese Dinge be-
dürften weiterer Erforschung, in der Überblendung der verschiedenen
Kommunikationszusammenhänge online und offline, des Konnexes der für
religiöse bzw. kirchliche Kommunikation relevanten komplexen und dyna-
mischen Öffentlichkeiten wie mit Blick auf die Frage der Fragmentierung
des religiösen Felds auch über die technisch induzierte Fragmentierung der
Zielgruppen kirchlichen Handelns. Klar aber ist, dass ‚das‘ Netz neue For-
men der Vergemeinschaftung entstehen lässt, neue Optionen der Vernet-
zung, die für die verschiedenen Typen jeweils ähnliche Funktion haben
mögen: Anschlüsse an andere, Gleichgesinnte bzw. gleichgesinnt Su-
chende werden leichter – weil auch unverbindlicher – möglich. So finden
sich in einem gesamtgesellschaftlich pluralisierten weltanschaulichen Um-
feld im Netz einander auch diejenigen, die auf ideologische Spaltungen
zwischen und auch innerhalb der Kirchen abzielen. Dass im Netz aber
auch religiös Interessierte zur Partizipation an kirchlichen Angeboten ani-
miert werden, die sonst nicht den Weg in die Gotteshäuser fänden, das ist
sicherlich auch als Chance für die Ökumene zu werten, zumal diese – wie
bei Brot und Liebe – noch einmal durch das Transzendieren des Lokalen
und des Räumlichen vor Ort neu anschaulich werden kann als etwas, das
gemeinsam wird, sich transformiert und davon lebt, dass Menschen aus
unterschiedlichen Kontexten sich engagieren und in den Prozess begeben.
Ökumene zeigt sich hier nicht als zum Teil schwerfälliger Verständigungs-
prozess zwischen Kirchenleitenden bzw. Theolog:innen, sondern Öku-
mene wird anschaulich als gegenwärtig sich vollziehendes Ereignis gegen-
seitiger Wertschätzung, an dem jede:r teilnehmen kann, der:die an
seinem:ihrem Ort den Link zur Einwahl hat.
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n der
Dostsakularen (Gesellschaft

J
dl oeck|

So1] Sterbehilfe rlaubt seıin Darf Tur den Schwangerschaftsabbruc A
worben werden? Darf der Gesetzgeber In Fragen der Eheschließung ZW1-
schen verschieden- und sleichgeschlechtlichen Paaren e1nen Unterschie
machen? Sollen der Stammzellenforschung und den medizinischen Mög
liıchkeiten der Genmanipulation (Grenzen gesetzZt werden? Diese Fragen
Ordern enen, die e1nNe or seben möchten, Werturteile ES seht
beli Olchen Fragen den Stellenwer individueller Selbstbestimmung
und 1chten sgegenüber anderen, Entscheidungen, die das eigene Le
ben und das anderer etreffen, Gleichbehandlung, Nicht-Diskriminie
rung, gesellschaftliche Oormen und ec Wır sehen semeinhin davon
dUS, dass e1nNe Gesellschaft, Triedlich zusammenzuleben, sich beli eiInNnem
ToLtel dieser und Nlıcher Fragen mehr Oder weniger eInNIg sSeın sollte;
dass die geltenden eEsetze VOTN den Mmeılsten erer, die S1E sebunden
SINd, auch respektiert werden ollten In der Jat 1st das 1n der ege auch
der Fall, denn (‚esetze werden (hierzulande VOTN demokratisch gewählten
Parlamenten verfügt.

ES Jürgen abermas, der 2001 1n SEINeEeTr Rede anlässlich der Verlel:
hung des Friedenspreises der Frankfurter Buchmesse den Begriff der np08t
säakularen (Gesellschaft“ prägte Er meılinte damıit den /ustand uUuNsSsSeTeTr

modernen, demokratischen, VOTN weltanschaulichem Pluralismus sgekenn-
zeichneten Gesellschaften, In enen Aäkulare und relig1öse Begründungen
sgrundsätzlic einmal gleichberechtigt nebeneinanderstehen ollten Die

Dr. Kristina toeck] Ist Professotrin NstItu: Iur Soziologie der Universitäi Innsbruck.
1E Ist Leiterin des Forschungsprojekts „Postsecular onflicts  . und hat zahlreiche er0
fentlichungen ZU Verhältnis der Russisch-Orthodoxen Kirche Politik, Moderne und
Menschenrechten verfasst.
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Soll Sterbehilfe erlaubt sein? Darf für den Schwangerschaftsabbruch ge-
worben werden? Darf der Gesetzgeber in Fragen der Eheschließung zwi-
schen verschieden- und gleichgeschlechtlichen Paaren einen Unterschied
machen? Sollen der Stammzellenforschung und den medizinischen Mög-
lichkeiten der Genmanipulation Grenzen gesetzt werden? Diese Fragen
fordern denen, die eine Antwort geben möchten, Werturteile ab. Es geht
bei solchen Fragen um den Stellenwert individueller Selbstbestimmung
und Pflichten gegenüber anderen, um Entscheidungen, die das eigene Le-
ben und das anderer betreffen, um Gleichbehandlung, Nicht-Diskriminie-
rung, gesellschaftliche Normen und Recht. Wir gehen gemeinhin davon
aus, dass eine Gesellschaft, um friedlich zusammenzuleben, sich bei einem
Großteil dieser und ähnlicher Fragen mehr oder weniger einig sein sollte;
dass die geltenden Gesetze von den meisten derer, die an sie gebunden
sind, auch respektiert werden sollten. In der Tat ist das in der Regel auch
der Fall, denn Gesetze werden (hierzulande) von demokratisch gewählten
Parlamenten verfügt.

Es war Jürgen Habermas, der 2001 in seiner Rede anlässlich der Verlei-
hung des Friedenspreises der Frankfurter Buchmesse den Begriff der „post-
säkularen Gesellschaft“ prägte. Er meinte damit den Zustand unserer 
modernen, demokratischen, von weltanschaulichem Pluralismus gekenn-
zeichneten Gesellschaften, in denen säkulare und religiöse Begründungen
grundsätzlich einmal gleichberechtigt nebeneinanderstehen sollten. Die
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Wertekonflikte in der 
postsäkularen Gesellschaft

Kristina Stoeckl1



190 Grenzen zwischen säakularen und religiösen Gründen, SCNrel abermas,
se]ien Nießend, und die Festlegung der umstrıttenen TeNnze dessen, W2S als
rechtens angesehen wird, SC als e1nNe kooperative Aufgabe verstanden
werden, die VOTN beiden Seiten fordere, die Perspektive der eweils anderen
einzunehmen.“ Der Anspruch, den Habermas den Offentlichen Dialog
zwischen Gläubigen und Nicht-  äaubigen, zwischen Kiırchen und taatlı
chen Institutionen, zwischen TIheologen und Philosophen stellt, 1st sehr
hoch Aber gleichzeitig 1st auch nicht völlig ‚weg1g, WIE das eispie
der Gentechnik, auf das abermas 1n SEINeEeTr Rede verweilst, zeigt. Bel KONn
lroversen ber Genmanipulation, stellt Habermas fest, kann der relig1öse
erwels aufT die „Geschöpflichkeit“ des Menschen e1nNe „rettende Formulie-
rung  &b sein „Eine Sakularisierung, die nicht vernichtet, vollzieht sich 1M
us der Übersetzung“, Schre1 abermas

Nun stellt sich allerdings die rage, O Habermas nicht optimistisch
die postsäkulare Gesellschaft herangeht. In der lat Sind existenziell rele-

Fragen aul der politischen Agenda iIMmMer wieder ass afür, dass
]äürger‚ gläubige WI1I€e ungläubige, M1t ihren „weltanschaulich imprägnierten
Überzeugungen” (diese Formulierung 1St VOoNn abermas]} aufeinanderprallen.
Wichtig 1St auch hinzuzufügen, dass die Konfliktlinien OTft nicht entlang der
relig1iös-saäkularen (Grenze verlaufen, Ondern bisweilen Urc religiöse Ge
mMmeinschaften 1INAUrCc Auch innerhalb e1in und derselben kirchlichen Ira
dition ibt 6 unterschiedliche SIichten hbeli strittigen Wertefragen und VOT
allem Sibt N unterschiedliche Auffassungen darüber, WI1I€e die religiöse
Stimme sich 1 Oflfentlichen aum Or verschalien soll als Dialogangebot
Oder M1t Fundamentalopposition. Wie sollen gläubige und nicht-gläubige
Menschen, WI1I€e csollen Kiırchen ach innen mMiıt diesen Dissonanzen UuMSeE-
hen, ohne dass „das SO71ale Band des politischen (egmeinwesens“ zerreißt?
Die ntwort, die Habermas (indirekt) ibt, 1St denkbar knapp der aa NEeU-
tralisiert die Dissonanzen. An anderer Stelle In seinem lext spricht VO  3

„Staatsbürgerpublikum”, das sich In einem OÖlfentlichen Meinungsstreit
einander abarbeitet. MIit anderen Worten das, WaS die postsäkulare, pluralis-
tische Gesellschaft zusammenhält, 1St die JTatsache, dass S1e hbereits
mengehört als e1ine (emeinschaf VOoNn Staatsbürgern.

diesem un der Ausführung mache ich e1nen argumentativen
Schritt, der VOTN abermas WE und ZUr Dehatte ZUuU Zentrum dieses Ihe
men neits „Die eUue Okumenische Unübersichtlichkeit“ hinführt. Wel
cher Zusammenhang esteht zwischen Okumenischen eDatten und DOSL
säakularen Wertekonftlikten

Jürgen Habermas: (‚Jauben und VWissen, Tankiur 72001
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Grenzen zwischen säkularen und religiösen Gründen, schreibt Habermas,
seien fließend, und die Festlegung der umstrittenen Grenze dessen, was als
rechtens angesehen wird, solle als eine kooperative Aufgabe verstanden
werden, die von beiden Seiten fordere, die Perspektive der jeweils anderen
einzunehmen.2 Der Anspruch, den Habermas an den öffentlichen Dialog
zwischen Gläubigen und Nicht-Gläubigen, zwischen Kirchen und staatli-
chen Institutionen, zwischen Theologen und Philosophen stellt, ist sehr
hoch. Aber gleichzeitig ist er auch nicht völlig abwegig, wie das Beispiel
der Gentechnik, auf das Habermas in seiner Rede verweist, zeigt. Bei Kon-
troversen über Genmanipulation, stellt Habermas fest, kann der religiöse
Verweis auf die „Geschöpflichkeit“ des Menschen eine „rettende Formulie-
rung“ sein. „Eine Säkularisierung, die nicht vernichtet, vollzieht sich im
Modus der Übersetzung“, schreibt Habermas.

Nun stellt sich allerdings die Frage, ob Habermas nicht zu optimistisch
an die postsäkulare Gesellschaft herangeht. In der Tat sind existenziell rele-
vante Fragen auf der politischen Agenda immer wieder Anlass dafür, dass
Bürger, gläubige wie ungläubige, mit ihren „weltanschaulich imprägnierten
Überzeugungen“ (diese Formulierung ist von Habermas) aufeinanderprallen.
Wichtig ist auch hinzuzufügen, dass die Konfliktlinien oft nicht entlang der
religiös-säkularen Grenze verlaufen, sondern bisweilen durch religiöse Ge-
meinschaften hindurch. Auch innerhalb ein und derselben kirchlichen Tra-
dition gibt es unterschiedliche Ansichten bei strittigen Wertefragen und vor
allem gibt es unterschiedliche Auffassungen darüber, wie die religiöse
Stimme sich im öffentlichen Raum Gehör verschaffen soll: als Dialogangebot
oder mit Fundamentalopposition. Wie sollen gläubige und nicht-gläubige
Menschen, wie sollen Kirchen nach innen mit diesen Dissonanzen umge-
hen, ohne dass „das soziale Band des politischen Gemeinwesens“ zerreißt?
Die Antwort, die Habermas (indirekt) gibt, ist denkbar knapp: der Staat neu-
tralisiert die Dissonanzen. An anderer Stelle in seinem Text spricht er vom
„Staatsbürgerpublikum“, das sich in einem öffentlichen Meinungsstreit an-
einander abarbeitet. Mit anderen Worten: das, was die postsäkulare, pluralis-
tische Gesellschaft zusammenhält, ist die Tatsache, dass sie bereits zusam-
mengehört – als eine Gemeinschaft von Staatsbürgern.

An diesem Punkt der Ausführung mache ich einen argumentativen
Schritt, der von Habermas weg und zur Debatte zum Zentrum dieses The-
menhefts – „Die neue ökumenische Unübersichtlichkeit“ – hinführt. Wel-
cher Zusammenhang besteht zwischen ökumenischen Debatten und post-
säkularen Wertekonflikten?
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2 Jürgen Habermas: Glauben und Wissen, Frankfurt a. M. 2001.



Halten WITr Zuerst einmal fest, beli der Okumenischen 197
Unübersichtlichkeit seht. Die ÖOkumene als ewegung ZUr /usammenar-
beit und Förderung der Einheit der christlichen Kırchen STE heute VOTN
ZWE1 Seiten 1n der Kritik, einmal elıtens anti-Okumenischer, Tundamentalıis
ıscher Strömungen und zweıltens eltens konservativer Kreise Erstere
Sind srundsätzlich das Projekt der Ökumene, we1l S1E die eigene
kıirchliche Iradıtion Tur die eINZIg richtige en; efiztere sSind aktu.
elle Formen des kıirchlichen Austauschs, we1l S1E die eutigen Institutionen
und Dialogformen der ÖOkumene als ProgressIiVv und 1hberal ablehnen In
der Dehatte die euUue Okumenische Unübersichtlichkeit seht VOT al
lem etztere

In eiınem durchaus kontroversen Austausch dem chwor y  ku
InNeNe 20 zwischen ÖOkumene und Anti-Okumene“, der 2018 In der /Zeit
chrift „Religion und Gesellschaft In ()st und West“ veröflfentlicht Wurde‚3
tellte der russische eologe rey 1S  OV die ese auf, dass 6 neben
der „klassischen“ Ökumene, die zwischen kirchlichen Institutionen und
Würdenträgern und 1 Foren WI1I€e dem ÖOkumenischen Rat der Kiırchen
findet, och e1ine eltere Form der ÖOkumene gäbe, hbe]l der Moralkonserva-
L1ve Akteure über Konfessionsgrenzen hinweg Allianzen ZUr Verteidigung
VOoNn „Christlichen Werten  &6 die Zumutungen der säkularen Moderne
schmieden.“ 15  OV identilizierte den rsprung dieser Allianzen, VOT al
lem aher ihrer Bezeichnung als „Ökumenisch“, In den USA: der eCcumeniIiSsSm

the trenches („Ökumene der Schützengräben”) 1st e1in Kind der amerika-
nischen culture Wars der 1 980er re In den Vereinigten Staaten ezeich:
nel der Begriff culture Wars ONIlkTte zwischen progressiven und konserva-
1ven Positionen, M1ıLuUuNIer innerhalb e1in und derselben Konfession.” Die
amerikanische religiöse Kechte, der evangelikale und Pfingstkirchen, DIO
testantische Kiırchen und katholische Gruppierungen SENAUSO ehören WI1I€e
Mormonen, hat sich iIMmMer schon als konfessionsübergreifen! verstanden
und alur auch die Selbstbezeichnung „ecumenical“ verwendet. aDel War
das Bindeglied zwischen den religiösen Partnern aher weniger das /iel
christlicher Einheit, als vielmehr e1in gemeinsamer eın die modernisierte,
säkulare Gesellschaft M1t ihren pluralistischen Werten.

Shishkovs Verwendung des Begriffs „Ökumene“ Tur 1n änomen, das
auch als reın strategische und politische Allıanzen esehen werden kann,

Ökumene /wischen Ökumene und Anti-Okumene: In: eligion (G‚esellschaft In
()st und VWest,
Andrey ISVWege einem Okumenischen Paradigma; In Religion und (‚
sellschaft In ()st und VWeaost }, /—1
James RVIison unfer. ( ulture VWars. I he Struggle Define America, New York 1901
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Halten wir zuerst einmal fest, worum es bei der neuen ökumenischen
Unübersichtlichkeit geht. Die Ökumene als Bewegung zur Zusammenar-
beit und Förderung der Einheit der christlichen Kirchen steht heute von
zwei Seiten in der Kritik, einmal seitens anti-ökumenischer, fundamentalis-
tischer Strömungen und zweitens seitens konservativer Kreise. Erstere
sind grundsätzlich gegen das Projekt der Ökumene, weil sie die eigene
kirchliche Tradition für die einzig richtige halten; letztere sind gegen aktu-
elle Formen des kirchlichen Austauschs, weil sie die heutigen Institutionen
und Dialogformen der Ökumene als zu progressiv und liberal ablehnen. In
der Debatte um die neue ökumenische Unübersichtlichkeit geht es vor al-
lem um letztere.

In einem durchaus kontroversen Austausch unter dem Stichwort „Öku-
mene 2.0 – zwischen Ökumene und Anti-Ökumene“, der 2018 in der Zeit-
schrift „Religion und Gesellschaft in Ost und West“ veröffentlicht wurde,3

stellte der russische Theologe Andrey Shishkov die These auf, dass es neben
der „klassischen“ Ökumene, die zwischen kirchlichen Institutionen und
Würdenträgern und in Foren wie dem Ökumenischen Rat der Kirchen statt-
findet, noch eine weitere Form der Ökumene gäbe, bei der moralkonserva-
tive Akteure über Konfessionsgrenzen hinweg Allianzen zur Verteidigung
von „christlichen Werten“ gegen die Zumutungen der säkularen Moderne
schmieden.4 Shishkov identifizierte den Ursprung dieser Allianzen, vor al-
lem aber ihrer Bezeichnung als „ökumenisch“, in den USA: der ecumenism
of the trenches („Ökumene der Schützengräben“) ist ein Kind der amerika-
nischen culture wars der 1980er Jahre. In den Vereinigten Staaten bezeich-
net der Begriff culture wars Konflikte zwischen progressiven und konserva-
tiven Positionen, mitunter innerhalb ein und derselben Konfession.5 Die
amerikanische religiöse Rechte, zu der evangelikale und Pfingstkirchen, pro-
testantische Kirchen und katholische Gruppierungen genauso gehören wie
Mormonen, hat sich immer schon als konfessionsübergreifend verstanden
und dafür auch die Selbstbezeichnung „ecumenical“ verwendet. Dabei war
das Bindeglied zwischen den religiösen Partnern aber weniger das Ziel
christlicher Einheit, als vielmehr ein gemeinsamer Feind: die modernisierte,
säkulare Gesellschaft mit ihren pluralistischen Werten. 

Shishkovs Verwendung des Begriffs „Ökumene“ für ein Phänomen, das
auch als rein strategische und politische Allianzen gesehen werden kann,
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3 Ökumene 2.0 – Zwischen Ökumene und Anti-Ökumene; in: Religion & Gesellschaft in
Ost und West, 10 (2018).

4 Andrey Shishkov: Wege zu einem neuen ökumenischen Paradigma; in: Religion und Ge-
sellschaft in Ost und West 10 (2018), 7–10.

5 James Davison Hunter: Culture Wars. The Struggle to Define America, New York 1991.



1972 1e nicht ohne Widerspruch. RKegina Eelsner Iragte 1n ihrer Entgegnung,
OD denn Akteure, die bewusst ideologische Spannungen nner
erer Kiırchen aufgrun: VOTN wertkonservativen Ihemen provozlerten Oder
zumıindest 1n Kauf nähmen, als „Ökumenisch“ bezeichnen sSo S1e VeT-
WIEeS aufT die Definition Okumenischer Uusammenarbeit 1M Ökumenischen
Rat der Kirchen, welche das „Streben ach (G(emeiminschaft“ die
Stelle NZIVAR Der „LE.tNOs der ÖOkumene“ beinhalte „Gemeinschaft als nklu
S10N, Versöhnung, Dialog, Verzeihen und Wertschätzung” und stunde dAa-
her 1n klarem Widerspruc den konfrontativen, exkludierenden Haltun
gEN und Strategien wertkonservativer christlicher Allianzen.® Jennifer
asmuth bestritt, dass die „klassische ÖOkumene“ miıt dem Stichwort „libe
ra zutreffend charakterisiert se1 SO sehörten ZU Netzwerk dieser klassı-
schen ÖOkumene auch solche Kirchen, die 1n Mmoralischer 1NS1I1C Iraglos
konservative Positionen vertreten S1e WIEeS arau hin, dass die oren und
Institutionen der ÖOkumene iIMmMmer schon rte Tur Kontroversen zwischen
lıberalen und konservativen ungen geEWESEN se]ien und e1nNe pauschale
Charakterisierung dieser Prozesse als „liberal“ daher einseltig se1l Der Okı
Mmenische Dialog SE1 vielmehr selhst der Aushandlungsor Tur Fragen, wel
che Haltungen YI1sten In der MmMmodernen VWelt einnehmen und teilen kön
e  5 un DZW. antı-Okumenisch SE1 1n Olcher Aushandlungsprozess dann,
WEln theologische und ekklesiologische Aspekte völlig ausgeklammer
lieben.‘

AÄAus meıliner 1C als Religionssozlologin 1st nachvollziehbar, dass
Iheolog*innen den Begriff der „Ökumene“ VOT e1ner vorschnellen Katego-
risierung 1n „klassisch“ und „neu  &b Ooder „liberal“ und „konservativ“

nehmen möchten, zumal e1nNe solche Festiegung die Jele der Okı
menischen ewegung unterwandern To Gleichzeitig 1st jedoch
Shishkovs grundsätzliche Beobachtung VOTN wachsender Polarisierung 1M
interkonfessionalen /Zusammenspiel zutreifend Die konservativen erteal
lanzen ach dem Vorbild der amerikaniıschen christlichen Rechten breiten
sich heute VOTN den USAÄA ach Europa und insbesondere ach Russland aUuUSs

Abtreibungsgegner, Verteidiger tradıtioneller Familienwerte und I8 G
der Genderbewegung organısieren sich se1t Jahren transnational und kon
fessionsübergreifend, ZU eispie 1n der Urganisation „WOor. Ongress Yı
Famıilies  “

Regina FIsner: VWie Okumenisch SINd „konservative christliche Allianzen ”?; InN: Religion
und (‚esellschaft In ()st und VWeaost }, 18—-720
ennifer Wasmufh ÖOkumene Fin Neues Ökumenisches Paradigma?; In Religion
und (‚esellschaft In ()st und VWeaost }, 21753
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blieb nicht ohne Widerspruch. Regina Elsner fragte in ihrer Entgegnung,
ob man denn Akteure, die bewusst ideologische Spannungen innerhalb an-
derer Kirchen aufgrund von wertkonservativen Themen provozierten oder
zumindest in Kauf nähmen, als „ökumenisch“ bezeichnen solle. Sie ver-
wies auf die Definition ökumenischer Zusammenarbeit im Ökumenischen
Rat der Kirchen, welche das „Streben nach Gemeinschaft“ an die erste
Stelle setzt. Der „Ethos der Ökumene“ beinhalte „Gemeinschaft als Inklu-
sion, Versöhnung, Dialog, Verzeihen und Wertschätzung“ und stünde da-
her in klarem Widerspruch zu den konfrontativen, exkludierenden Haltun-
gen und Strategien wertkonservativer christlicher Allianzen.6 Jennifer
Wasmuth bestritt, dass die „klassische Ökumene“ mit dem Stichwort „libe-
ral“ zutreffend charakterisiert sei. So gehörten zum Netzwerk dieser klassi-
schen Ökumene auch solche Kirchen, die in moralischer Hinsicht fraglos
konservative Positionen vertreten. Sie wies darauf hin, dass die Foren und
Institutionen der Ökumene immer schon Orte für Kontroversen zwischen
liberalen und konservativen Haltungen gewesen seien und eine pauschale
Charakterisierung dieser Prozesse als „liberal“ daher einseitig sei. Der öku-
menische Dialog sei vielmehr selbst der Aushandlungsort für Fragen, wel-
che Haltungen Christen in der modernen Welt einnehmen und teilen kön-
nen. Un- bzw. anti-ökumenisch sei ein solcher Aushandlungsprozess dann,
wenn theologische und ekklesiologische Aspekte völlig ausgeklammert
blieben.7

Aus meiner Sicht als Religionssoziologin ist es nachvollziehbar, dass
Theolog*innen den Begriff der „Ökumene“ vor einer vorschnellen Katego-
risierung in „klassisch“ und „neu“ oder „liberal“ und „konservativ“ in
Schutz nehmen möchten, zumal eine solche Festlegung die Ziele der öku-
menischen Bewegung zu unterwandern droht. Gleichzeitig ist jedoch
Shishkovs grundsätzliche Beobachtung von wachsender Polarisierung im
interkonfessionalen Zusammenspiel zutreffend. Die konservativen Werteal-
lianzen nach dem Vorbild der amerikanischen christlichen Rechten breiten
sich heute von den USA nach Europa und insbesondere nach Russland aus.
Abtreibungsgegner, Verteidiger traditioneller Familienwerte und Kritiker
der Genderbewegung organisieren sich seit Jahren transnational und kon-
fessionsübergreifend, zum Beispiel in der Organisation „World Congress of
Families“. 
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6 Regina Elsner: Wie ökumenisch sind „konservative christliche Allianzen“?; in: Religion
und Gesellschaft in Ost und West 10 (2018), 18–20.

7 Jennifer Wasmuth: Ökumene 2.0 – Ein Neues Ökumenisches Paradigma?; in: Religion
und Gesellschaft in Ost und West 10 (2018), 21–23.



“8e1m „VWOor Oongress Yı Famıilies handelt sich e1nNe 99 / A 193
gründete Urganisation, die 1n traditionelles, heterosexuelles Famiılienmo-
dell und konservative Geschlechterrollen Ordert und sich Ahtrei
bung und die sgleichgeschlechtliche Ehe ausspricht. Der auptsi des VOTN
e1inem Amerikaner und e1inem Russen gegrundeten „WOor. Ongress Yı Fa
milies  &b efindet sich se1t jeher 1n den Vereinigten Staaten Die Urganisa:
t10Nn hat Partner 1n vielen verschiedenen Ländern, insbesondere In Europa
und den Ländern der ehemaligen SowJjetunIion, die Agenda sowohl e1nNe
politische WIE auch religiöse Wirkung entfaltet, die ber die Or
ruhng konservativer Familienwerte hinausgeht. Im „VWOor Oongress Yı Fa
milies  &b arbeiten protestantische, katholische, orthodoxe, evangelikale und
sgelegentlich auch Jjüdische und Mmuslimische Akteure zusalmmen Die Un
terstutzung dieser /Zusammenarbeit Uurc die jeweilligen kıirchlichen Füh
rungsstrukturen 1st nicht einNe1ilic das Moskauer Patriarchat unterstutzt
die Aktıiyitäten des „WOor Oongress Yı Families”;  “  » der Vatıkan ingegen hat
S1E verurteilt und 1Ur einzelne katholische Priester treien In der Urganisa:
t10Nn auf. Der (Gründer der Urganisation, Allan Garlson, wiederum 1st Pro
testant, den Mitgliedern ehören auch ormonen

Das /iel der Uusammenarbeit 1M „WOor Oongress Yı Families  &b 1st e1nNe
politische Einflussnahme, und nicht WIE das beli der Okumenischen /u:
SsammMmenarbeit der Fall 1st 1n ESSEeres gegenseltiges Verständnis Ooder 1n
theologischer arungs- und Lernprozess., Um 1n ON kreties eispie A
ben In meıliner sozlologischen Forschung ber die Vernetzung russisch-or-
thodoxer und westlicher katholischer und protestantischer Abtreibungs-
BCHNET 1M Rahmen des „WOor. Ongress Yı Famıilies  &b tellte sich heraus,
dass theologische Fragen ZU eispie die ach dem Beginn des Lebens
überhaupt keine spielten. Stattdessen SINg Strategien, WIEe
treibungen möglichst Tiektiv rechtlich eingeschränkt werden könnten; 1M
weltesten SInn SINg alsg Strategien politischer Lobby-Arbeit.

Das Stichwort der Lobby-Arbeit verweIlist denn auch aufT das ZWE1ITEe Mo
dell VOTN „Wertemobilisierung”, das neben der konservativen christlichen
ÖOkumene das anomen transnationaler Werteallianzen erklären ann 1N-
ternationale Menschenrechts-NGOs (Nicht-Regierungs-Organisationen). Im
Bereich der (Gender-Rechte aben Urganisationen, die sich Tur e1cC
rechtigung und Nicht-Diskriminierung aufgrun: VOTN Geschlecht und SE XU-

Jle Ausführungen dieser Organisation ntnehme ich meinem Aufsatz: Kristina
Stoeck!: Konsertvative Netzwerke ber Konfessionsgrenzen hinweg. He „Konservative
(O)kumene“" des OT Congress f Families; InN: onja (Hg.) Anti-Gende:
F"1SMUS In Europa. 1anzen VON RKechtspopulismus und religiösem Fundamentalismus
Mobilisierung Vernetzung Iransformation, Bielefeld 2020, 7218-278
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Beim „World Congress of Families“8 handelt es sich um eine 1997 ge-
gründete Organisation, die ein traditionelles, heterosexuelles Familienmo-
dell und konservative Geschlechterrollen fördert und sich gegen Abtrei-
bung und die gleichgeschlechtliche Ehe ausspricht. Der Hauptsitz des von
einem Amerikaner und einem Russen gegründeten „World Congress of Fa-
milies“ befindet sich seit jeher in den Vereinigten Staaten. Die Organisa-
tion hat Partner in vielen verschiedenen Ländern, insbesondere in Europa
und den Ländern der ehemaligen Sowjetunion, wo die Agenda sowohl eine
politische wie auch religiöse Wirkung entfaltet, die über die bloße Förde-
rung konservativer Familienwerte hinausgeht. Im „World Congress of Fa-
milies“ arbeiten protestantische, katholische, orthodoxe, evangelikale und
gelegentlich auch jüdische und muslimische Akteure zusammen. Die Un-
terstützung dieser Zusammenarbeit durch die jeweiligen kirchlichen Füh-
rungsstrukturen ist nicht einheitlich: das Moskauer Patriarchat unterstützt
die Aktivitäten des „World Congress of Families“; der Vatikan hingegen hat
sie verurteilt und nur einzelne katholische Priester treten in der Organisa-
tion auf. Der Gründer der Organisation, Allan Carlson, wiederum ist Pro-
testant, zu den Mitgliedern gehören auch Mormonen.

Das Ziel der Zusammenarbeit im „World Congress of Families“ ist eine
politische Einflussnahme, und nicht – wie das bei der ökumenischen Zu-
sammenarbeit der Fall ist – ein besseres gegenseitiges Verständnis oder ein
theologischer Klärungs- und Lernprozess. Um ein konkretes Beispiel zu ge-
ben: In meiner soziologischen Forschung über die Vernetzung russisch-or-
thodoxer und westlicher katholischer und protestantischer Abtreibungs-
gegner im Rahmen des „World Congress of Families“ stellte sich heraus,
dass theologische Fragen – zum Beispiel die nach dem Beginn des Lebens –
überhaupt keine Rolle spielten. Stattdessen ging es um Strategien, wie Ab-
treibungen möglichst effektiv rechtlich eingeschränkt werden könnten; im
weitesten Sinn ging es also um Strategien politischer Lobby-Arbeit. 

Das Stichwort der Lobby-Arbeit verweist denn auch auf das zweite Mo-
dell von „Wertemobilisierung“, das neben der konservativen christlichen
Ökumene das Phänomen transnationaler Werteallianzen erklären kann: in-
ternationale Menschenrechts-NGOs (Nicht-Regierungs-Organisationen). Im
Bereich der Gender-Rechte haben Organisationen, die sich für Gleichbe-
rechtigung und Nicht-Diskriminierung aufgrund von Geschlecht und sexu-

193

ÖR 70 (2/2021)

8 Alle Ausführungen zu dieser Organisation entnehme ich meinem Aufsatz: Kristina 
Stoeckl: Konservative Netzwerke über Konfessionsgrenzen hinweg. Die „Konservative
Ökumene‟ des World Congress of Families; in: Sonja A. Strube u. a. (Hg.): Anti-Gende-
rismus in Europa. Allianzen von Rechtspopulismus und religiösem Fundamentalismus.
Mobilisierung – Vernetzung – Transformation, Bielefeld 2020, 218–228.



194 er Orilentierung einsetzen, se1t Beginn der 1990er Jahre eltweit sroße
Erfolge gefeilert. 1ne einstmals als radıkal geltende dee die Ehe Tur
sleichgeschlechtliche er WT VOT 089 In keinem Land der VWelt
rechtlich verankert. Heute ingegen 1st homosexuellen Menschen 1n
ber drei Dutzend Ländern der Welt möglich, e1nNe ültige Ehe schlie
Ben Wie WT dieser rasche andel möglich? In liıberalen Demokratien
jeg die Gesetzgebung In der Hand VOTN demokratisch SEW.  en Parlamen:
ten und VOTN Verfassungsgerichtshöfen, die darüber wachen, dass nationale
eEsetze internationale Menschenrechtsstandards einhalten Nur das /u
sammenspiel zwischen diesen beiden Kraäften (nationale Gesetzgebung und
internationale Menschenrechtsnormen)] kann die aschen Änderungen 1n
ezug aufT die „Ehe Tur alle  &b erklären diese Änderungen Sind elNerseIlits die
Frucht VON einem sgesellschaftlichen andel hın sgrößerer Jloleranz und
Weltoffenheit 1n Gender-Fragen, andererseits Sind S1E das Ergebnis e1ner
zunehmenden „Vergerichtlichung“ VOTN politischen Entscheidungsprozes-
Seln, die dazu ÜUhrt, dass supranationale Menschenrechtsstandards der
Nicht-Diskriminierung die schwerfällige und Umständen sender-
skeptische immung In e1inem Land überholen können

Mit dem wachsenden Erfolg der LGB 1U-Bewegung wuchs aber auch
der Widerstand dagegen Dieser Widerstand OoMmMm In ersier LINIE VOTN Se1l
ten konservativer religiöser Akteure, die 1n Gender-Gleichberechtigung ©1-
nen Verstoß „die natürliche Ordnung  &b und „traditionelle Werte“
hen hre Kritik wchtet sich e1NerseIlts die LGB 1U-Bewegung selbst,
die als e1nNe „LObby“ dargestellt wird AÄAndererseits üchtet sich der er
STAN! aber auch den weltanschaulich neutralen und lıberalen demo-
kratischen ag sich, der Uurc das /usammenspiel VOTN nationaler
Gesetzgebung und supranationaler Menschenrechtsordnung rasche ese
zesänderungen 1n sgesellschaftspolitisch sensiblen Bereichen überhaupt Oft
erst möglich macht. „Schuldig” Sind AUS der 1C vieler Gegner VOTN

LGB 1ÜU-Errungenschaften er nicht 1Ur gesellschaftlicher und
die „Gender-Lobby“, Ondern auch die E der kuropäische (Gerichtsheo Tur
Menschenrechte Oder die UN:'!  © ES 1st MUunNn e1nNe interessante JTatsache, dass
die Gegner VOTN Gender-Rechten sich zunehmend aufT die leiche Art und
Weise Organısieren beginnen, WIEe S1E dies der VOTN ihnen kritisierten
„Gender-Lobby“ vorwerfen, und transnational, ber Kultur-, er
und Konfessionsgrenzen hinweg, und miıt dem Ziel, internationale rgani
Sallonen und politische Akteure 1n nationalen Kontexten In ihrem Sinne
beeinflussen Die bereits Urganisation „VWOor Oongress Yı Famı-
lies  &b STE beispielha Tur e1nNe solche transnationale Mopbilisierung
Gender-Rechte Die JTatsache, dass die Urganisation zunehmend VOTN rech-
ten populistischen Parteien unterstutzt wird, die zugleic eiınen strikten
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eller Orientierung einsetzen, seit Beginn der 1990er Jahre weltweit große
Erfolge gefeiert. Eine einstmals als radikal geltende Idee – die Ehe für
gleichgeschlechtliche Partner – war vor 1989 in keinem Land der Welt
rechtlich verankert. Heute hingegen ist es homosexuellen Menschen in
über drei Dutzend Ländern der Welt möglich, eine gültige Ehe zu schlie-
ßen. Wie war dieser rasche Wandel möglich? In liberalen Demokratien
liegt die Gesetzgebung in der Hand von demokratisch gewählten Parlamen-
ten und von Verfassungsgerichtshöfen, die darüber wachen, dass nationale
Gesetze internationale Menschenrechtsstandards einhalten. Nur das Zu-
sammenspiel zwischen diesen beiden Kräften (nationale Gesetzgebung und
internationale Menschenrechtsnormen) kann die raschen Änderungen in
Bezug auf die „Ehe für alle“ erklären: diese Änderungen sind einerseits die
Frucht von einem gesellschaftlichen Wandel hin zu größerer Toleranz und
Weltoffenheit in Gender-Fragen, andererseits sind sie das Ergebnis einer
zunehmenden „Vergerichtlichung“ von politischen Entscheidungsprozes-
sen, die dazu führt, dass supranationale Menschenrechtsstandards der
Nicht-Diskriminierung die schwerfällige und unter Umständen gender-
skeptische Stimmung in einem Land überholen können.

Mit dem wachsenden Erfolg der LGBTQ-Bewegung wuchs aber auch
der Widerstand dagegen. Dieser Widerstand kommt in erster Linie von Sei-
ten konservativer religiöser Akteure, die in Gender-Gleichberechtigung ei-
nen Verstoß gegen „die natürliche Ordnung“ und „traditionelle Werte“ se-
hen. Ihre Kritik richtet sich einerseits gegen die LGBTQ-Bewegung selbst,
die als eine „Lobby“ dargestellt wird. Andererseits richtet sich der Wider-
stand aber auch gegen den weltanschaulich neutralen und liberalen demo-
kratischen Staat an sich, der durch das Zusammenspiel von nationaler 
Gesetzgebung und supranationaler Menschenrechtsordnung rasche Geset-
zesänderungen in gesellschaftspolitisch sensiblen Bereichen überhaupt oft
erst möglich macht. „Schuldig“ sind aus der Sicht vieler Gegner von
LGBTQ-Errungenschaften daher nicht nur gesellschaftlicher Wandel und
die „Gender-Lobby“, sondern auch die EU, der Europäische Gerichtshof für
Menschenrechte oder die UNO. Es ist nun eine interessante Tatsache, dass
die Gegner von Gender-Rechten sich zunehmend auf die gleiche Art und
Weise zu organisieren beginnen, wie sie dies der von ihnen kritisierten
„Gender-Lobby“ vorwerfen, und zwar transnational, über Kultur-, Länder-
und Konfessionsgrenzen hinweg, und mit dem Ziel, internationale Organi-
sationen und politische Akteure in nationalen Kontexten in ihrem Sinne zu
beeinflussen. Die bereits genannte Organisation „World Congress of Fami-
lies“ steht beispielhaft für eine solche transnationale Mobilisierung gegen
Gender-Rechte. Die Tatsache, dass die Organisation zunehmend von rech-
ten populistischen Parteien unterstützt wird, die zugleich einen strikten
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Anti-EU-Kurs verfolgen „WOor. Oongress Yı Families  &b In erona 2019 195
nahmen Vertreter der italienischen Lega und der deutschen teil Mag
als wellerer Hinweils esehen werden, dass weniger e1nNe CNAMSUÜNCHEe
Okumenische Urientierung seht, Ondern pragmatische strategisch-poli-
tische 1ele

Die rage, OD konfessionsübergreifende transnationale Werteallianzen
MUunNn als Form VOTN ÖOkumene Oder als strategische Allıanzen einıier WET-

den, 1st AUS sozlologischer und politisch-theoretischer 1C zweiltrangıg. In
jedem Fall wirtt das anomen der transnationalen Wertemobilisierung
hnhämlich e1nen chatten aufT die postsäkulare Gesellschaft, WIEe abermas
S1E konzipiert hat. Die transnationale Wertemobilisierung Mmacht e1nen
chritt ber jenen diskursiven aum des „Staatsbüurgerpublikums“ hinaus,
den abermas Tur das Funktionieren der postsäkularen (Gesellsc VOTAUS-

Habermas seht Ja davon daUS, dass diejenigen, die 1n Wertekonftlikten
uUune1ins sind, sich trotzdem als Teil 1n und derselben politischen eme1l1n-
SCen Diese e1lnaDe wird brüchig und V  Z  » WEln die Protago
nısten 1n der Auseinandersetzung nicht mehr miıt ihren andersdenkenden
Co-Staatsbürgern kommunizieren, Oondern vorwiegend miıt Ihresgleichen,
die ZWAar 1eselDe ideologische Einstellung aben, eren gesellschaftliche
und politische Verortung ahber anderswo jeg Die ideologisch einseltige
Kommunikation hrt dazu, dass 1n gemeinsamer Erfahrungshorizont
nehmend schwindet und keine Verständigung ber reale Herausforderun-
gEeN mehr stattfindet, Ondern 1ktıve TroDleme In die politische AÄAuseinan-
dersetzung proJjilzlert werden Fiktive TroDleme Tuühren Polarisierung
und verhindern echte Problemlösungen.

Das olgende eispie SO diesen (G(Gedanken reifbar machen Russische
Konservative reifen häufig aufT sogenannte „Verderbtheitsgeschichten“
engl epravi stories zurück.” 1e$ Sind scheinbare JTatsachenberichte
ber die katastrophalen Auswirkungen der sgesellschaftlichen Liberalisie
ruhng 1M Westen WIEe homosexuelle Paare Jungen adoptieren und S1E angeb
ıch als Mädchen erziehen; WIE Regierungen 1n einıgen europäischen Län
dern die Wörter „Mutter“ und „Vater  b Uurc „Eltern 1“ und „Eltern 2“
ersetzen; WIE sexuelle ufklärung Kınder korrumpiert und S1E aufT den Weg
zügellosen Sexualver  tens bringt, und welter. Diese Geschichten ha:
ben nichts spezifisch Russisches. Die Mmeılsten davon Sind 1n konservativen
Milieus 1n vielen verschiedenen Ländern und prachen 1M Umlauf, einıge

T0Va Hojdestrand: Nationalism and (1vicness In Contemporary Russia: (‚rassroots Mobl:
1zation In Defense f Iraditional Family Values; In Katalın Fabian.  biefa Korolczuk
(eds.) Rehbhellious Parents: Parental Movements In Russia and Central-Fastern Europe,
Lund 701 7, 31—060, ler
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Anti-EU-Kurs verfolgen (am „World Congress of Families“ in Verona 2019
nahmen Vertreter der italienischen Lega und der deutschen AfD teil) mag
als weiterer Hinweis gesehen werden, dass es weniger um eine christliche
ökumenische Orientierung geht, sondern um pragmatische strategisch-poli-
tische Ziele.

Die Frage, ob konfessionsübergreifende transnationale Werteallianzen
nun als Form von Ökumene oder als strategische Allianzen definiert wer-
den, ist aus soziologischer und politisch-theoretischer Sicht zweitrangig. In
jedem Fall wirft das Phänomen der transnationalen Wertemobilisierung
nämlich einen Schatten auf die postsäkulare Gesellschaft, wie Habermas
sie konzipiert hat. Die transnationale Wertemobilisierung macht einen
Schritt über jenen diskursiven Raum des „Staatsbürgerpublikums“ hinaus,
den Habermas für das Funktionieren der postsäkularen Gesellschaft voraus-
setzt. Habermas geht ja davon aus, dass diejenigen, die in Wertekonflikten
uneins sind, sich trotzdem als Teil ein und derselben politischen Gemein-
schaft fühlen. Diese Teilhabe wird brüchig und verzerrt, wenn die Protago-
nisten in der Auseinandersetzung nicht mehr mit ihren andersdenkenden
Co-Staatsbürgern kommunizieren, sondern vorwiegend mit Ihresgleichen,
die zwar dieselbe ideologische Einstellung haben, deren gesellschaftliche
und politische Verortung aber anderswo liegt. Die ideologisch einseitige
Kommunikation führt dazu, dass ein gemeinsamer Erfahrungshorizont zu-
nehmend schwindet und keine Verständigung über reale Herausforderun-
gen mehr stattfindet, sondern fiktive Probleme in die politische Auseinan-
dersetzung projiziert werden. Fiktive Probleme führen zu Polarisierung
und verhindern echte Problemlösungen.

Das folgende Beispiel soll diesen Gedanken greifbar machen: Russische
Konservative greifen häufig auf sogenannte „Verderbtheitsgeschichten“
(engl. depravity stories) zurück.9 Dies sind scheinbare Tatsachenberichte
über die katastrophalen Auswirkungen der gesellschaftlichen Liberalisie-
rung im Westen: wie homosexuelle Paare Jungen adoptieren und sie angeb-
lich als Mädchen erziehen; wie Regierungen in einigen europäischen Län-
dern die Wörter „Mutter“ und „Vater“ durch „Eltern 1“ und „Eltern 2“
ersetzen; wie sexuelle Aufklärung Kinder korrumpiert und sie auf den Weg
zügellosen Sexualverhaltens bringt, und so weiter. Diese Geschichten ha-
ben nichts spezifisch Russisches. Die meisten davon sind in konservativen
Milieus in vielen verschiedenen Ländern und Sprachen im Umlauf, einige
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9 Tova Hojdestrand: Nationalism and Civicness in Contemporary Russia: Grassroots Mobi-
lization in Defense of Traditional Family Values; in: Katalin Fabian/Elzbieta Korolczuk
(eds.): Rebellious Parents: Parental Movements in Russia and Central-Eastern Europe,
Lund 2017, 31–60, hier 36.



196 schon sehr Jan ge (man solche Geschichten bereits 1n dem kon
servatıven anıles „Listen, AÄAmerica!” VOTN Jerry Falwell AUS dem Jahr
1981 Russisch-orthodoxe Aktivisten übernehmen diese Geschichten und
machen S1E eiInNnem Teil ihrer Mmoralischen Einstellung gegenüber dem
Westen Das Argument lautet routinemäßig: „Man schaue NUL, W2S 1M
Westen passliert, der sich völlig der Gender-Ideologie und LGB  -Agenda
ergeben hat, WIr MuUussen Bestes seben, dies In Russland VeT-
hindern196  sogar schon sehr lange (man findet solche Geschichten bereits in dem kon-  servativen Manifest „Listen, America!“ von Jerry Falwell aus dem Jahr  1981). Russisch-orthodoxe Aktivisten übernehmen diese Geschichten und  machen sie zu einem Teil ihrer moralischen Einstellung gegenüber dem  Westen. Das Argument lautet routinemäßig: „Man schaue nur, was im  Westen passiert, der sich völlig der Gender-Ideologie und LGBTO-Agenda  ergeben hat, wir müssen unser Bestes geben, um dies in Russland zu ver-  « 10  hindern ...  .  Dieser fiktive Moralismus hat konkrete Folgen. Seit Jahren  wird in Russland kontrovers über häusliche Gewalt diskutiert. Dass Gewalt  in den Familien ein reales Problem in der russischen Gesellschaft ist, be-  streitet nicht einmal die Russische Orthodoxe Kirche, die in einigen Regio-  nen sogar eigene Schutzzentren für Frauen und Kinder betreibt. Was die  Kirchenobrigkeit und orthodoxe Aktivisten aber vehement bekämpfen, ist  der Begriff für das Problem: häusliche Gewalt. Das Moskauer Patriarchat  stemmte sich 2019 gegen einen Gesetzesentwurf zur Eindämmung häusli-  cher Gewalt, weil dieser Begriff Russland vom Westen aufgedrängt werde  und ein „Einfallstor“ für gesetzliche Regelungen werden könnte, die Fami-  lien „zerstören“.‘! Das Land Bulgarien hat die Ratifizierung der Istanbul-  Konvention des Europarats verweigert, weil sich diese Sichtweise in ortho-  doxen Milieus durchgesetzt hat.'*  Man stelle sich nun vor, wie diese Diskussion aussehen könnte, wenn  alle Beteiligten ohne begriffliche Scheuklappen dem Problem der Gewalt in  Familien ihre Aufmerksamkeit schenken würden. Es würde immer noch  Uneinigkeit darüber herrschen, ob die Lösung für das Problem nun eher in  der moralischen Erziehung der Ehepartner oder in der Selbstbestimmung  der Frauen zu finden sei. Aber zumindest wäre Einigkeit darüber gegeben,  dass das „Staatsbürgerpublikum“ vor einer gemeinsamen Herausforderung  steht. Stattdessen passiert das Gegenteil: transnationale Werteallianzen er-  zeugen durch Schlagworte wie „Gender-Ideologie“ Nähe zu Gleichgesinn-  ten anderswo, schaffen damit aber gleichzeitig Distanz zu konkreten Her-  Wenn bestimmte  ausforderungen und politisch Andersdenkenden.  10  Ich verdanke den Hinweis auf die Rolle solcher fiktiven Moralerzählungen meinem Kol-  11  legen Dmitry Uzlaner.  Meduza News Portal: The Russian Orthodox Church Now Formally Opposes New Le-  gislation against Domestic Violence,  04.12.2019;  siehe:  https://meduza.io/en/  news/2019/12/04/the-russian-orthodox-church-now-formally-opposes-new-legislation-  against-domestic-violence (aufgerufen am 08.01.2020).  12  Bei der Istanbul-Konvention handelt es sich um ein Dokument des Europarats, engl.  Council of Europe Convention on Preventing and Combating Violence against Wo-  men and Domestic Violence. In dem Dokument wird der Begriff „gender-based vio-  lence“ verwendet.  ÖR 70 (2/2021)Dieser 1ktive Moralismus hat konkrete rolgen. Seit ahren
wird 1n USSIanı: kontrovers ber häusliche EW diskutiert. ASS (‚ewalt
In den Famıilien 1n reales Problem 1n der russischen Gesellschaft ISt, be
STFE 1Te nicht einmal die Russische TINOdOXe Kirche, die In einigen egio
nen eigene Schutzzentren Tur Frauen und Kınder e{irel Was die
Kirchenobrigkeit und Orthodoxe Aktivisten ahber vehement ekämpfen, 1st
der Begriff Tur das Problem häusliche EW Das Moskauer Patriarchat
temmte sich 2019 eiınen (‚esetzesentwurtf ZUr Eindäiämmung häusli
cher EW we1l dieser Begriff UuSSIan: VO  3 Westen aufgedrängt werde
und 1n „LEinfallstor“ Tur gesetzliche Regelungen werden könnte, die Famı-
lien „zerstören“.  . 11 Das Land Bulgarien hat die Ratifizierung der stanbul
Konvention des kuroparats verweigert, we1l sich diese Sichtweilse 1n Ortho-
doxen Milieus durchgesetzt hat.  12

Man stelle sich MUunNn VOTL, WIEe diese Diskussion aussehen könnte, WEeNnN
alle Beteiligten ohne begriffliche Scheuklappen dem Problem der EW 1n
Familien ihre ulmerksamkeit schenken wuüurden. ESs wüurde iIMmMmer öch
Uneinigkei darüber herrschen, OD die LÖösung Tur das Problem 1Un eher 1n
der Mmoralischen Erziehung der kEhepartner Oder In der Selbstbestimmung
der Frauen linden se1l Aber zumindest ware Einigkeit darüber egeben,
dass das „Staatsbürgerpublikum” VOT e1ner gemeinsamen Herausforderung
sSte Sta  essen passier das Gegenteil: transnationale Werteallianzen e -

ZEUSEN Uurc Schlagworte WIEe „Gender-Ideologie” Nähe Gleichgesinn-
ten anderswo, chaffen damıt ahber gleichzeitig Distanz Onkreien Her

Wenn bestimmteausiorderungen und politisch Andersdenkenden

10 Ich verdanke den Hinwels auf die Olcher i1ktiven oralerzählungen meinem Kaol:
egen mitry Urzlaner.
Meduza N2uwWs Portal: Ihe Russian ()rthodox Church Now ormally Opposes New Le
vyislation agalnst Domestic Violence, 9 siehe: https://meduza.io/en/
News 2/04/the-russian-orthodox-church-now-formally-opposes-new-legislation-
against-domestic-violence (aufgerufen 08.01 2020

12 Be1i der Istanbul-Konvention handelt Ssich 21n Okumen! des Europarats, engl
C’ouncH Europe Convenfion Preventing an Combating Violence against Wo
Men an Domestic Violence. In dem Okumen! wIird der Begriff „gender-based V1O-
lence“ verwendet.
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sogar schon sehr lange (man findet solche Geschichten bereits in dem kon-
servativen Manifest „Listen, America!“ von Jerry Falwell aus dem Jahr
1981). Russisch-orthodoxe Aktivisten übernehmen diese Geschichten und
machen sie zu einem Teil ihrer moralischen Einstellung gegenüber dem
Westen. Das Argument lautet routinemäßig: „Man schaue nur, was im 
Westen passiert, der sich völlig der Gender-Ideologie und LGBTQ-Agenda
ergeben hat, wir müssen unser Bestes geben, um dies in Russland zu ver-
hindern …“.10 Dieser fiktive Moralismus hat konkrete Folgen. Seit Jahren
wird in Russland kontrovers über häusliche Gewalt diskutiert. Dass Gewalt
in den Familien ein reales Problem in der russischen Gesellschaft ist, be-
streitet nicht einmal die Russische Orthodoxe Kirche, die in einigen Regio-
nen sogar eigene Schutzzentren für Frauen und Kinder betreibt. Was die
Kirchenobrigkeit und orthodoxe Aktivisten aber vehement bekämpfen, ist
der Begriff für das Problem: häusliche Gewalt. Das Moskauer Patriarchat
stemmte sich 2019 gegen einen Gesetzesentwurf zur Eindämmung häusli-
cher Gewalt, weil dieser Begriff Russland vom Westen aufgedrängt werde
und ein „Einfallstor“ für gesetzliche Regelungen werden könnte, die Fami-
lien „zerstören“.11 Das Land Bulgarien hat die Ratifizierung der Istanbul-
Konvention des Europarats verweigert, weil sich diese Sichtweise in ortho-
doxen Milieus durchgesetzt hat.12

Man stelle sich nun vor, wie diese Diskussion aussehen könnte, wenn
alle Beteiligten ohne begriffliche Scheuklappen dem Problem der Gewalt in
Familien ihre Aufmerksamkeit schenken würden. Es würde immer noch
Uneinigkeit darüber herrschen, ob die Lösung für das Problem nun eher in
der moralischen Erziehung der Ehepartner oder in der Selbstbestimmung
der Frauen zu finden sei. Aber zumindest wäre Einigkeit darüber gegeben,
dass das „Staatsbürgerpublikum“ vor einer gemeinsamen Herausforderung
steht. Stattdessen passiert das Gegenteil: transnationale Werteallianzen er-
zeugen durch Schlagworte wie „Gender-Ideologie“ Nähe zu Gleichgesinn-
ten anderswo, schaffen damit aber gleichzeitig Distanz zu konkreten Her-
ausforderungen und politisch Andersdenkenden. Wenn bestimmte
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10 Ich verdanke den Hinweis auf die Rolle solcher fiktiven Moralerzählungen meinem Kol-
legen Dmitry Uzlaner.

11 Meduza News Portal: The Russian Orthodox Church Now Formally Opposes New Le-
gislation against Domestic Violence, 04.12.2019; siehe: https://meduza.io/en/
news/2019/12/04/the-russian-orthodox-church-now-formally-opposes-new-legislation-
against-domestic-violence (aufgerufen am 08.01.2020).

12 Bei der Istanbul-Konvention handelt es sich um ein Dokument des Europarats, engl.
Council of Europe Convention on Preventing and Combating Violence against Wo-
men and Domestic Violence. In dem Dokument wird der Begriff „gender-based vio-
lence“ verwendet.



eDatten g nicht mehr eführt werden, we1l Begriffe ideologisch A 197
brandmarkt werden, Tro In der Jat 1n Zerbrechen des SsO71alen Bandes

Kontroversen 1n moralpolitischen Fragen Sind In e1ner demokratischen
Gesellscha unausweichlich. In e1ner pluralistischen Gesellschaft wird
iIMmMmer unterschiedliche Anschauungen darüber seben, W2S 1n ”  u Le
ben  &b ausmacht. Politikbereiche, die diese Fragen rühren, leiben des
halb notwendig umstrıitten Abtreibung, Stammzellenforschung, Euthana:
sie, Gleichstellungpolitik, Reproduktionsmedizin. Was diese Fragen
außerordentlich virulent und politisch schwierig macht, 1st die JTatsache,
dass die OTIeNTiche Meinungsbildung beli Olchen Fragen heute SsOowohl aufT
der Seite des progressiven, WIEe auch aufT der Seite des konservativen Meli
nungsspektrums 1n eiInNnem transnationalen Kontext stattfindet, 1M nNnierne
und 1M Rahmen e1ner transnatienal organısierten säakularen und religiösen
/Zivilgesellschaft. „FÜür  b Oder „gegen  &b LGB  ec se1n, 1st 1n ZWI1-
schen e1nNe lobale ährung des Liberaliısmus DZW. Antı-Liberalismus A
worden Diese Entwicklung STE In krassem Widerspruc ZUr onl seor

postsäkularen Gesellschaft, die abermas In „Glauben und Wissen  &b
entworlfen hat. Diese 1st ZWAar weltanschaulich zersplittert, ahber S1E 1st als
e1nNe politische £eMe1NSC erkennbar und vereıint. Die transnationalen
Wertekonflikte In der postsäkularen (Gesellsc sSind 1M egensa dazu
unuübersichtlicher und grenzenloser und er anfälliger Tur Polarisierung
und politische Instrumentalisierung.

/0 272021

Debatten gar nicht mehr geführt werden, weil Begriffe ideologisch ge-
brandmarkt werden, droht in der Tat ein Zerbrechen des sozialen Bandes. 

Kontroversen in moralpolitischen Fragen sind in einer demokratischen
Gesellschaft unausweichlich. In einer pluralistischen Gesellschaft wird es
immer unterschiedliche Anschauungen darüber geben, was ein „gutes Le-
ben“ ausmacht. Politikbereiche, die an diese Fragen rühren, bleiben des-
halb notwendig umstritten: Abtreibung, Stammzellenforschung, Euthana-
sie, Gleichstellungpolitik, Reproduktionsmedizin. Was diese Fragen so
außerordentlich virulent und politisch schwierig macht, ist die Tatsache,
dass die öffentliche Meinungsbildung bei solchen Fragen heute sowohl auf
der Seite des progressiven, wie auch auf der Seite des konservativen Mei-
nungsspektrums in einem transnationalen Kontext stattfindet, im Internet
und im Rahmen einer transnational organisierten säkularen und religiösen
Zivilgesellschaft. „Für“ oder „gegen“ LGBTQ-Rechte zu sein, ist inzwi-
schen eine globale Währung des Liberalismus bzw. Anti-Liberalismus ge-
worden. Diese Entwicklung steht in krassem Widerspruch zur wohl geord-
neten postsäkularen Gesellschaft, die Habermas in „Glauben und Wissen“
entworfen hat. Diese ist zwar weltanschaulich zersplittert, aber sie ist als
eine politische Gemeinschaft erkennbar und vereint. Die transnationalen
Wertekonflikte in der postsäkularen Gesellschaft sind im Gegensatz dazu
unübersichtlicher und grenzenloser und daher anfälliger für Polarisierung
und politische Instrumentalisierung. 
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Synodal gefährdete Katholizitat?

Uurz ach der ersien Vollversammlung des Synodalen Wegs 30.01.—
O1 ‚02.2020) rachte Hubert indisch, emerıtierter Professor Tur Pastoral
eologie, zuletzt der Katholisch-Iheologischen aku der Universität
reiburg 1.Br. tatlg, e1nNe Petition In Umlaufr. ntier der Überschrift „VWIir
leiben katholisc riel dazu auf, sich nicht 1Ur Offentlich VOTN diesem
Prozess distanzieren, Ondern alktıv „Widerstand den ynodalen
Weg“ (SO der Untertitel eisten.“ Wer die Petition Uurc e1nNe nter
schrift unterstutzte, sollte alsg eiınen symbolischen Akt der Vergewisserung
der eigenen konfessionellen Identität Die Unterzeichnerinnen und
Unterzeichner InNnszen1lerten sich In befremdlic martialischer Diktion als
wenrnalite Katholikinnen und Katholiken, die die katholische Kıiırche (vor
WE  3 eigentlich? VOT sich selbst? chüuützen wollen vorgaben. Wen die
Petition konkret adressierte, WTr aulmerken und S1E esen sollte, wurde

nicht DESaRT. ASS sich aber die katholischen 1SCHOTEe al SeESPIO-
chen Tuhlen sollten, egte der ZWE1ITEe Ahsatz nahe, der S1E ihr Weihever-
sprechen erinnerte Die Petition wurde aufT einschlägigen Oortalen 1M
deutsch: und englischsprachigen aum eifrig beworben und frequentiert;
nicht als Unterzeichner, ahber den Petitenten 1n ihrer orge solidarisch VeT-

bunden, wurden ekannte emMeruerte Kurlenkardıinäle zitiert.”

ula Knop 1st Professotrin Iur ogmati der Katholisch-1heologischen Fakultät der
Universität Frfurt.
1e https://katholisches.info/2 0/02/76/wI1irt-bleiben-katholisch-aufruf-zum-widerT-
stand-gegen-den-synodalen-weg/ (aufgerufen O1 ‚02.2021).
Gerhard Ludwig Müller, Paul Josef Cordes, "alter Brandmüller; siehe https://lifepe-
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Synodal gefährdete Katholizität?

Kurz nach der ersten Vollversammlung des Synodalen Wegs (30.01.–
01.02.2020) brachte Hubert Windisch, emeritierter Professor für Pastoral-
theologie, zuletzt an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität
Freiburg i.Br. tätig, eine Petition in Umlauf. Unter der Überschrift „Wir
bleiben katholisch“ rief er dazu auf, sich nicht nur öffentlich von diesem
Prozess zu distanzieren, sondern aktiv „Widerstand gegen den Synodalen
Weg“ (so der Untertitel) zu leisten.2 Wer die Petition durch eine Unter-
schrift unterstützte, sollte also einen symbolischen Akt der Vergewisserung
der eigenen konfessionellen Identität setzen. Die Unterzeichnerinnen und
Unterzeichner inszenierten sich in befremdlich martialischer Diktion als
wehrhafte Katholikinnen und Katholiken, die die katholische Kirche (vor
wem eigentlich? vor sich selbst?) schützen zu wollen vorgaben. Wen die
Petition konkret adressierte, wer aufmerken und sie lesen sollte, wurde
zwar nicht gesagt. Dass sich aber v. a. die katholischen Bischöfe angespro-
chen fühlen sollten, legte der zweite Absatz nahe, der sie an ihr Weihever-
sprechen erinnerte. Die Petition wurde auf einschlägigen Portalen im
deutsch- und englischsprachigen Raum eifrig beworben und frequentiert;
nicht als Unterzeichner, aber den Petitenten in ihrer Sorge solidarisch ver-
bunden, wurden bekannte emeritierte Kurienkardinäle zitiert.3
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1 Julia Knop ist Professorin für Dogmatik an der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universität Erfurt.

2 Siehe https://katholisches.info/2020/02/26/wir-bleiben-katholisch-aufruf-zum-wider-
stand-gegen-den-synodalen-weg/ (aufgerufen am 01.02.2021).

3 Gerhard Ludwig Müller, Paul Josef Cordes, Walter Brandmüller; siehe https://lifepe-

Konfessionelle Debatten 
um konfessionelle Identität

Katholische Kirche 
auf Synodalen Wegen

Julia Knop1



Drastisch wurde das Schreckensszenario sgezeichnet, aufT das die 199
lısche Kırche 1n Deutschland auf seinen synodalen Pfaden planvo.
teuere ES drohten e1nNe neuerliche Kirchenspaltung, e1nNe Destruktion er
tholischer Substanz, e1nNe Banalisierung der Nachfolge und die
Unterwerfung der Kıirche Zeitgeist und Mehrheitsmeinung. Als Pro
tagonisten dieser konfessionellen Selbstmarginalisierung wurden aufge

ischöfe, die ihre olle, das depositumel schützen, angeblic
nicht erfüllen, Kirchenfunktionäre, ungenannte Mitglieder des Synodalen
Wegs, ahber auch merkwürdigerweise zweieinhalb Jahre, DevoOr der Re
[OrmMmprozess überhaupt rdacht worden WT die amaligen Vorsitzenden
der DBK und der EKD Reinhard Marx und Heıinrich Bedford-Strohm, die
2016 aufT ihrer gemeinsamen Reise ach Jerusalem aufT dem Jempelberg
(„VOTF e1inem uslim”) ihr Pektorale abgelegt und dafur Kritik bezogen hat:
ten Auf ambitionilerte (U nicht abenteuerlichen] egen
schlägt 1Nd1SC VOTN diesem Ereignis 1n Jerusalem den ogen ZU ema
des vierten 5SynNo  Orums: Wo Kreuzesnachfolge „Nicht mehr uNserTre

Lebensbereiche, a1SO auch nicht die Sexualität”, bestimmt, werde die KIr-
che „Tlach und banal“*

en SOIC waghalsiger Kreuzestheologie Sind esS 1M esentlichen
ZWE1 Ihemenfelder, die die Petitenten In ihrer orge die Identität der
katholischen Kırche verbinden: erstens das (nic naner bestimmte) lau:
bensgut, das VOT „zeitgeistspaßförmige[r[”, Applaus heischender Meinung
bewahrt werden musste, und zweıltens die AUS antı-Okumenischer etorik
ekannte Alternative e1ner „sakramentaleln Grundstruktur“ der Kirche,
die ihre angebliche Tunktionale Auszehrung In ellung sebrac
wird eiche In diesen Punkten zurück und das wird als VeT-

borgener Plan und Strategie des ” Sog Synodalen egs  &b unterstellt be
treibe letztlich „eine Protestantisierung der katholischen Kirche“
„Wer das will, sollte sich aber darüber 1M aren se1n, 1S1C] damıit die
ubstanz der katholischen Kırche ZersSißr wurde  &b Mit diesem Irrıtleren-
den Finale eNLass der Autor SEINEe Leserinnen und eSerL.

Z0T10, 2018 un der nodate Weg

Die Petition 1st aufschlussreich Tur e1nNe bestimmte Wahrnehmung und
Darstellung (u nicht Verzeichnung des rojekts, das ersien

titions.com/petition/support-Taithful-german-catholics-who-oppose-dangerous-synodal-
path-run-by-german-bishops (aufgerufen ]
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Drastisch wurde das Schreckensszenario gezeichnet, auf das die katho-
lische Kirche in Deutschland auf seinen synodalen Pfaden planvoll zu-
steuere: Es drohten eine neuerliche Kirchenspaltung, eine Destruktion ka-
tholischer Substanz, eine Banalisierung der Nachfolge und die
Unterwerfung der Kirche unter Zeitgeist und Mehrheitsmeinung. Als Pro-
tagonisten dieser konfessionellen Selbstmarginalisierung wurden aufge-
führt: Bischöfe, die ihre Rolle, das depositum fidei zu schützen, angeblich
nicht erfüllen, Kirchenfunktionäre, ungenannte Mitglieder des Synodalen
Wegs, aber auch – merkwürdigerweise zweieinhalb Jahre, bevor der Re-
formprozess überhaupt erdacht worden war – die damaligen Vorsitzenden
der DBK und der EKD, Reinhard Marx und Heinrich Bedford-Strohm, die
2016 auf ihrer gemeinsamen Reise nach Jerusalem auf dem Tempelberg
(„vor einem Muslim“) ihr Pektorale abgelegt und dafür Kritik bezogen hat-
ten. Auf ambitionierten (um nicht zu sagen: abenteuerlichen) Wegen
schlägt Windisch von diesem Ereignis in Jerusalem den Bogen zum Thema
des vierten Synodalforums: Wo Kreuzesnachfolge „nicht mehr all unsere
Lebensbereiche, also auch nicht die Sexualität“, bestimmt, werde die Kir-
che „flach und banal“. 

Neben solch waghalsiger Kreuzestheologie sind es im Wesentlichen
zwei Themenfelder, die die Petitenten in ihrer Sorge um die Identität der
katholischen Kirche verbinden: erstens das (nicht näher bestimmte) Glau-
bensgut, das vor „zeitgeistspaßförmige[r]“, Applaus heischender Meinung
bewahrt werden müsste, und zweitens die aus anti-ökumenischer Rhetorik
bekannte Alternative einer „sakramentale[n] Grundstruktur“ der Kirche,
die gegen ihre angebliche funktionale Auszehrung in Stellung gebracht
wird. Weiche man in diesen Punkten zurück – und genau das wird als ver-
borgener Plan und Strategie des „sog. Synodalen Wegs“ unterstellt –, be-
treibe man letztlich „eine Protestantisierung der katholischen Kirche“.
„Wer das will, sollte sich aber darüber im Klaren sein, daß [sic] damit die
Substanz der katholischen Kirche zerstört würde.“ Mit diesem irritieren-
den Finale entlässt der Autor seine Leserinnen und Leser. 

2010, 2018 und der Synodale Weg

Die Petition ist aufschlussreich für eine bestimmte Wahrnehmung und
Darstellung (um nicht zu sagen: Verzeichnung) des Projekts, das am ersten
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titions.com/petition/support-faithful-german-catholics-who-oppose-dangerous-synodal-
path-run-by-german-bishops (aufgerufen am 01.02.2021).



ZU0 Advent 2019 dem amen „Synodaler Weg“ gestartet 1st und Dall
demiebedingt Zuerst verzögert, dann verlängert BIis VOorerst 2022 Uurc
eführt werden wIrd Wie kam dazu? /Zur Erinnerung: Die katholische
Kırche 1n Deutschland wurde 2010 ach Bekanntwerden sexualisierter
EW Berliner Canisius-Kolleg4 und 20 ach der Pubhlikation der Er
gebnisse der MHG-Studie” seyxualisierter (G(ewalt VOTN Klerikern und Or
NsSsMAannern Kındern und Jugendlichen zutieifst erschuüttert. Die bel1i
den Jahreszahlen Sind symbolischen aten seworden. S1e markieren,
2018 och deutlicher als 2010, e1nNe Zäsur.© S1e Jjegten, indem S1E (‚ewalt
und Mach  1SSDrauc UuUrc erıker Schutzbefohlenen SOWIE eren
eugnung, Bagatellisierung und Vertuschung 1M chatten der Institution Of-
fenkundig machten, nicht 1Ur ernehHlichen Reflex1ions-, Oondern nicht M1N-
der ernehHlichen Korrektur- und Entwicklungsbedar 1M kirchlichen Selbst:
verständnis, kirchlicher re und kirchlicher PraxIis Irei

Die eutsche Bischofskonferenz reaglerte aufT diese Herausforderung
zunächst ach 2010 mi1t eiInNnem kommunikatiıven Impuls, dem SOBE-
nannten Gesprächsprozess „Im Heute lauben“ (2010-2015).‘ Dieser Pro
7655 zielte aufT e1nNe erneuerte Gesprächskultur In der Kırche und
eher allgemein sehalten. Der 1M Advent 2019 begonnene „Synodale We g“
1st ingegen ZE1IL1C WIEe thematisch explizi als eakl0on aufT die Erkennt-:
N1ISSE der HG-Studie inıtnert und konzipiert worden

EIin Konsortium AUS Forscherinnen und Forschern VOTN Instituten 1n
Mannheim, Heidelberg und (G‚leßen (daher die Bezeichnung: MHG)
1M kirchlichen Auftrag aufT kirchlicher Akten SOWIE aufT Interviewhbasıs AÄus
maß und ualıta VOTN sexualisierter EW und ihrer Vertuschung UuUrc
erıiker der römisch-katholischen Kırche beschrieben und analysiert. Die

azu den erstien unabhängigen Untersuchungsbericht (Maı 2010 ber sexuel-
len Missbrauchs chulen und anderen Einrichtungen des Jesuitenordens: https://ca-
nisius.de/wp-content/uploads/ bericht 05 2010 ueber Taelle seyxuvellen M1SS-
brauchs_an_jesuilteneinrichtungen.pdf (aufgerufen O1 ‚02.2021).
Der Ahbhschlussbetricht Sexueller Missbrauch Minderjährigen Urc. katholische
Priester, Diakone N mannliche Ordensangehörige IM Bereich der Deutschen B7
schofskonferenz Ist 1Im CN ler zugänglich: vwrurur dhk _ de/fileadmin/redaktion /dli:

downloads/dossiers 201 ö/ MHG-Studie-gesamt.pdf (aufgerufen O1 072.20721
He deutschen 1SCNOTe widmeten auf ihrer Frühjahrs-Vollversammlung
ihren Studientag den In der HG-Studie genannten Problemfieldern. ] HMeser Studientag
stand der Überschrift: „Die rage ach der /äsur übergreifenden Tagen, dAle
Ssich gegenwartig tellen  . ähere Informationen ZU Ablauf und die ejerate dieses 1a-
CS SINd ler 1nde wwW.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/studientag-zum-thema-
die-Irage-nach-der-zaesur-zu-uebergreifenden-Iragen-die-sich-zegenwaertig-ste (aufgeru-
len ]
1e azu wwWw.dbk.de/themen/gespraechsprozess/ (aufgerufen ]
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Advent 2019 unter dem Namen „Synodaler Weg“ gestartet ist und – pan-
demiebedingt zuerst verzögert, dann verlängert – bis vorerst 2022 durch-
geführt werden wird. Wie kam es dazu? Zur Erinnerung: Die katholische
Kirche in Deutschland wurde 2010 nach Bekanntwerden sexualisierter
Gewalt am Berliner Canisius-Kolleg4 und 2018 nach der Publikation der Er-
gebnisse der MHG-Studie5 zu sexualisierter Gewalt von Klerikern und Or-
densmännern an Kindern und Jugendlichen zutiefst erschüttert. Die bei-
den Jahreszahlen sind zu symbolischen Daten geworden. Sie markieren,
2018 noch deutlicher als 2010, eine Zäsur.6 Sie legten, indem sie Gewalt
und Machtmissbrauch durch Kleriker an Schutzbefohlenen sowie deren
Leugnung, Bagatellisierung und Vertuschung im Schatten der Institution of-
fenkundig machten, nicht nur erheblichen Reflexions-, sondern nicht min-
der erheblichen Korrektur- und Entwicklungsbedarf im kirchlichen Selbst-
verständnis, kirchlicher Lehre und kirchlicher Praxis frei. 

Die Deutsche Bischofskonferenz reagierte auf diese Herausforderung
zunächst – nach 2010 – mit einem kommunikativen Impuls, dem soge-
nannten Gesprächsprozess „Im Heute glauben“ (2010–2015).7 Dieser Pro-
zess zielte v. a. auf eine erneuerte Gesprächskultur in der Kirche und war
eher allgemein gehalten. Der im Advent 2019 begonnene „Synodale Weg“
ist hingegen zeitlich wie thematisch explizit als Reaktion auf die Erkennt-
nisse der MHG-Studie initiiert und konzipiert worden. 

Ein Konsortium aus Forscherinnen und Forschern von Instituten in
Mannheim, Heidelberg und Gießen (daher die Bezeichnung: MHG) hatte
im kirchlichen Auftrag auf kirchlicher Akten- sowie auf Interviewbasis Aus-
maß und Qualität von sexualisierter Gewalt und ihrer Vertuschung durch
Kleriker der römisch-katholischen Kirche beschrieben und analysiert. Die
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4 Vgl. dazu den ersten unabhängigen Untersuchungsbericht (Mai 2010) über Fälle sexuel-
len Missbrauchs an Schulen und anderen Einrichtungen des Jesuitenordens: https://ca-
nisius.de/wp-content/uploads/bericht_27_05_2010_ueber_faelle_sexuellen_miss-
brauchs_an_jesuiteneinrichtungen.pdf (aufgerufen am 01.02.2021). 

5 Der Abschlussbericht Sexueller Missbrauch an Minderjährigen durch katholische
Priester, Diakone und männliche Ordensangehörige im Bereich der Deutschen Bi-
schofskonferenz ist im Volltext hier zugänglich: www.dbk.de/fileadmin/redaktion/di-
verse_ downloads/dossiers_2018/MHG-Studie-gesamt.pdf (aufgerufen am 01.02.2021). 

6 Die deutschen Bischöfe widmeten auf ihrer Frühjahrs-Vollversammlung am 13.03.2019
ihren Studientag den in der MHG-Studie genannten Problemfeldern. Dieser Studientag
stand unter der Überschrift: „Die Frage nach der Zäsur – zu übergreifenden Fragen, die
sich gegenwärtig stellen.“ Nähere Informationen zum Ablauf und die Referate dieses Ta-
ges sind hier zu finden: www.dbk.de/presse/aktuelles/meldung/studientag-zum-thema-
die-frage-nach-der-zaesur-zu-uebergreifenden-fragen-die-sich-gegenwaertig-stel (aufgeru-
fen am 01.02.2021).

7 Siehe dazu www.dbk.de/themen/gespraechsprozess/ (aufgerufen am 01.02.2021).



Ergebnisse WaTreln alarmierend Im Untersuchungszeitraum VOTN 946 BIis U1
2014 en sich In kırchlichen Personalakten VOTN 5 % der DiOzesan-
priester, a1SO 1n der Akte jedes 20 Priesters, Hinweise arauf, dass SE XU-
er Übergriffe Minderjährige beschuldigt wurde Damıit 1st lediglich
e1nNe uniere Schätzgröße benannt, zumal erhebliche Mängel 1n der 1SchöOT.:
lıchen Aktenführung BIis hın ZUr Aktenmanipulation S1IC  ar seworden W A-
Tre  5 Über das Dunkelfeld der aten und ihrer Vertuschung lassen sich 1Ur

Vermutungen anstellen Die Forscherinnen und Forscher en In ihrer
Studie institutionenspezifische akioren der katholischen Kırche herausge-
arbeitet, die Missbrauch und SEINE Vertuschung UuUrc erıker nicht VeT-
hindert und womöglich begunstigt aben eiınen rekären Umgang
mi1t acC 1n der Kirche, die X kK]UuSIvV zölibatspflichtigen Männern ZUBE-
e85SsSEeTNN wird, und „ambivalente Aussagen und Haltungen der katholischen
Sexualmoral ZUr Homosexualıität“ S1e empfahlen zudem, „die Bedeutung
des O1Dats diskutieren  “8

Auf diese 1hemenfelder konzentriert sich der Synodale Weg, den die
katholische Kıiırche 1n Deutschlan In gemeinsamer Verantwortung der
Deutschen Bischofskonferenz (DBK) und des Zentralkomitees der deut:
schen Katholiken (ZdK) S17 Advent 20 beschreitet either eiassen sich
230 Synodalinnen und Synodale, darunter 100 % der Mitglieder der DBK,
mi1t Fragen, die als systemisch relevante akioren identiliziert worden W A-

rEeIN, dass (G(ewalt Kındern und Jugendlichen SOWIE (UOrdens-)Frauen
Uurc Inhaber kirchlicher Machtpositionen geschehen konnte und nicht
verhindert wurde Forum STE der Überschrift „Mac und EWa
tenteilung 1n der Kıirche (‚emeinsame eilnanme und e1lnaDe Sen
dungsauftrag”; FOorum beschäftigt sich miıt „Priesterlichelr| Eyistenz
heute“; Forum mi1t dem VO  3 ZDK eigens eingebrachten ema „rrauen
1n Diensten und Amtern In der Kırche“ und Forum dem 1te „Le
ben In gelingenden Beziehungen 1e en In Sexualıtät und Partner-
schaft“ miıt Korrekturbedarf 1M Bereich der katholischen Sexualmoral.”

ES seht beim Synodalen Weg a1SO nicht alle möglichen eiorminNe
nNe  5 ondern werden diejenigen Punkte fokussiert, Tur die 1n der MH  C
(und weiteren) Studie(n) spezifisch katholisches Gefährdungspotenzi

21 /itate siehe HG-Studie, 11
Informationen ZUrT Genese, truktur und Satzung, Mitglieder, Arbeitspapiere, Text- und
Bilddokumentationen der Versammlungen SOWIE dezentrale Begleitveranstaltungen EIC
SINd auf der omepage TU wwW.synodalerweg.de/ (aufgerufen O1 ‚02.2021).

10 e1ither SINd weitere, Me1lst auf e1Ne |HÖZese Tokussierte tudien auf den Weg vebrac.
und 2115 bereits abgeschlossen und veröffentlicht worden. He In der HG-Studie be
nanntien systemisch begünstigenden aktoren Iur Missbrauch und SEINE Vertuschung
werden weithin es  191
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Ergebnisse waren alarmierend: Im Untersuchungszeitraum von 1946 bis
2014 fanden sich in kirchlichen Personalakten von ca. 5% der Diözesan-
priester, also in der Akte jedes 20. Priesters, Hinweise darauf, dass er sexu-
eller Übergriffe gegen Minderjährige beschuldigt wurde. Damit ist lediglich
eine untere Schätzgröße benannt, zumal erhebliche Mängel in der bischöf-
lichen Aktenführung bis hin zur Aktenmanipulation sichtbar geworden wa-
ren. Über das Dunkelfeld der Taten und ihrer Vertuschung lassen sich nur
Vermutungen anstellen. Die Forscherinnen und Forscher haben in ihrer
Studie institutionenspezifische Faktoren der katholischen Kirche herausge-
arbeitet, die Missbrauch und seine Vertuschung durch Kleriker nicht ver-
hindert und womöglich sogar begünstigt haben: einen prekären Umgang
mit Macht in der Kirche, die exklusiv zölibatspflichtigen Männern zuge-
messen wird, und „ambivalente Aussagen und Haltungen der katholischen
Sexualmoral zur Homosexualität“. Sie empfahlen zudem, „die Bedeutung
des Zölibats zu diskutieren“8.

Auf diese Themenfelder konzentriert sich der Synodale Weg, den die
katholische Kirche in Deutschland in gemeinsamer Verantwortung der
Deutschen Bischofskonferenz (DBK) und des Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken (ZdK) seit Advent 2019 beschreitet. Seither befassen sich
230 Synodalinnen und Synodale, darunter 100% der Mitglieder der DBK,
mit Fragen, die als systemisch relevante Faktoren identifiziert worden wa-
ren, dass Gewalt an Kindern und Jugendlichen sowie an (Ordens-)Frauen
durch Inhaber kirchlicher Machtpositionen geschehen konnte und nicht
verhindert wurde. Forum 1 steht unter der Überschrift „Macht und Gewal-
tenteilung in der Kirche – Gemeinsame Teilnahme und Teilhabe am Sen-
dungsauftrag“; Forum 2 beschäftigt sich mit „Priesterliche[r] Existenz
heute“; Forum 3 mit dem vom ZDK eigens eingebrachten Thema „Frauen
in Diensten und Ämtern in der Kirche“ und Forum 4 unter dem Titel „Le-
ben in gelingenden Beziehungen – Liebe leben in Sexualität und Partner-
schaft“ mit Korrekturbedarf im Bereich der katholischen Sexualmoral.9

Es geht beim Synodalen Weg also nicht um alle möglichen Reformthe-
men. Sondern es werden diejenigen Punkte fokussiert, für die in der MHG-
(und weiteren) Studie(n)10 spezifisch katholisches Gefährdungspotenzial
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8 Beide Zitate: siehe MHG-Studie, 11.
9 Informationen zur Genese, Struktur und Satzung, Mitglieder, Arbeitspapiere, Text- und

Bilddokumentationen der Versammlungen sowie dezentrale Begleitveranstaltungen etc.
sind auf der Homepage abrufbar: www.synodalerweg.de/ (aufgerufen am 01.02.2021).

10 Seither sind weitere, meist auf eine Diözese fokussierte Studien auf den Weg gebracht
und teils bereits abgeschlossen und veröffentlicht worden. Die in der MHG-Studie be-
nannten systemisch begünstigenden Faktoren für Missbrauch und seine Vertuschung
werden weithin bestätigt. 
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(C.hance? Standpunkte ZUrT /ukunft der katholischen Kirche, Paderborn 2021
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und Korrekturbedarf identifiziert worden ist. Es sind freilich Themen, für
die von katholischen Gläubigen und in den Theologien seit langem Reform-
bedarf angemeldet worden ist: innerkirchliche Macht- und Kompetenzver-
teilung, das kirchliche Priester- und Frauenbild, die katholische Sexualmo-
ral. Ihre offene Debatte ist im Raum der katholischen Kirche nun
enttabuisiert, weil deutlich geworden ist, dass in ihrer überkommenen, in
Lehre, Organisation und Habitus gepflegten Gestalt Gefährdungen für Leib
und Leben von Kindern, Jugendlichen und Frauen liegen. Man kann und
darf und will ihnen deshalb nicht mehr ausweichen. Dafür steht der Syn-
odale Weg.

Vergewisserungen des Katholischen

An dem, was reichlich verharmlost als „Missbrauchsskandal“ bezeich-
net und aktuell durch einen eklatanten Aufarbeitungsskandal weiter ver-
schärft wird,11 macht sich eine tiefgreifende Irritation der kirchlichen Iden-
tität vieler Katholikinnen und Katholiken fest. Institutionelles Vertrauen ist
bis in die Gruppe der hochaffinen und hochengagierten Kirchenmitglieder
hinein erschüttert, vielfach gebrochen. Deshalb ist der aktuelle Synodale
Weg für viele derjenigen, die sich auf ihm engagieren oder ihn mit teilneh-
mendem Interesse beobachten, auch ein Weg der Vergewisserung ihrer 
eigenen Katholizität.12 Diese Vergewisserung ist jedoch erkennbar anders
motiviert und anders gelagert als diejenige, die in der o. g. Petition betrie-
ben und von weiteren Kritikern und Skeptikern des Synodalen Wegs unter-
stützt wird. Es geht den Synodalinnen und Synodalen nicht um konfessio-
nelle Abgrenzung, sondern um kirchliche Beheimatung, nicht um
konfessionelle Profilierung, sondern um kirchliche Satisfaktionsfähigkeit.
Katholisches Profil im Konzert der Konfessionen ist nicht ihr Problem, son-
dern die Vertrauenswürdigkeit der (Vertreter der) kirchlichen Institution
ist für viele Katholikinnen und Katholiken zum Problem, mehr noch: zur
Gewissensfrage geworden. Wird den von sexualisierter Gewalt und spiritu-
eller Manipulation Betroffenen Gerechtigkeit zuteil? Sind Bereitschaft und
Fähigkeit zur institutionellen Umkehr hinreichend gegeben? Gelingt es,
kirchliche Schuld umfassend, ohne falsche Rücksichten und auf dem mora-
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11 Vgl. dazu Gregor Maria Hoff: Die Kölner Ereignisse um Kardinal Woelki. Ein Menete-
kel; in: Die Furche vom 27.01.2021.

12 Vgl. die Beiträge in Michaela Labudda/Marcus Leitschuh (Hg.): Synodaler Weg –
Letzte Chance? Standpunkte zur Zukunft der katholischen Kirche, Paderborn 2021.
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lischen und juristischen Niveau der Gegenwart aufzuklären, aufzuarbeiten,
zu bekennen? Werden die nötigen persönlichen und institutionellen Kon-
sequenzen gezogen? 

Der innerkatholische Konflikt ist also erheblich. Er entzündet sich an
einer diametral entgegengesetzten Einschätzung begünstigender Faktoren
für klerikalen Machtmissbrauch. Dass die vier beim Synodalen Weg be-
nannten Themenfelder eine sinnvolle Fokussierung der Auseinanderset-
zung mit innerkirchlichen Problematiken und Korrekturbedarf und damit
folgerichtige Konsequenzen des Missbrauchsskandals sind, wird von den
einen vorausgesetzt, von den anderen implizit oder explizit in Zweifel oder
Abrede gestellt. Während die einen in bestimmten kirchlichen Positionie-
rungen zu Macht und Amt, zum Verhältnis der Geschlechter und zur
(Homo-) Sexualität systemimmanentes Gefährdungspotenzial für die kör-
perliche, seelische und spirituelle Integrität von Menschen identifizieren,
sehen die anderen darin unaufgebbare Identitätsmarker des römischen Ka-
tholizismus. Eine Korrektur entsprechender Positionen, Haltungen und
Strukturen ist für die einen Bedingung der Möglichkeit, auch morgen noch
guten Gewissens katholisch sein zu können. Die anderen sehen, in der
Diktion der o. g. Petition ausgedrückt, in einer entsprechenden Fortschrei-
bung hingegen die „Weichen … für eine zeitgeistspaßförmige Kirche“ ge-
stellt. Diese Einschätzung ist angesichts der horrenden Gewalt, die im
Raum und oftmals unter dem Deckmantel der Kirche geschehen ist und de-
ren Ausmaße Woche um Woche deutlicher werden, an Zynismus schwer
zu überbieten. 

Ökumenisch brisant wird es darüber hinaus dort, wo entsprechende
Kritik an den Themen und Reformvorschlägen des Synodalen Wegs konfes-
sionalistisch lanciert wird. Im selbsternannten „Beiboot Petri“13, auf dem
Rücken einer vermeintlich kontroverstheologischen Profilierung, werden
kirchlicher Anlass (Schuld), gesellschaftlicher Kontext (freiheitliche plurale
Gesellschaft) und zeitgenössische Erwartungen (Transparenz) der überfälli-
gen Auseinandersetzung mit katholischen Reformbedarfen bagatellisiert
und ignoriert. Theologische Korrektur- und kulturelle Nachholbedarfe ab-
zuwehren wird zum konfessionalistischen Glaubenskampf gegen einen ver-
meintlich drohenden „katholischen Protestantismus“14 stilisiert. Der Syn-
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13 So der Name der Internetdomain, vermittels derer die Petition von Hubert Windisch pro-
mulgiert wurde.

14 Vgl. jüngst Karl-Heinz Menke: Katholischer Protestantismus im Trend. Der Sammelband
zum Synodalen Weg „Letzte Chance“ zeigt exemplarisch Denkfehler und Engführungen
auf, die die Debatte beeinflussen. Eine Buchrezension; in: Die Tagespost vom
31.01.2021, online zugänglich hier: www.die-tagespost.de/kirche-aktuell/aktuell/ka-
tholischer-protestantismus-im-trend;art4874,215538 (aufgerufen am 01.02.2021). In
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odale Weg im Ganzen wird darüber in den Verdacht gerückt, einer „Protes-
tantisierung“ der katholischen Kirche in Deutschland Vorschub zu leisten.
Dass dieses Narrativ jenseits der Alpen besondere Besorgnis auszulösen im-
stande ist, muss nicht eigens betont werden. Dass im Ergebnis katholisches
Profil am restaurativen Widerspruch gegen wesentliche gesellschaftspoliti-
sche Errungenschaften der Gegenwart bemessen würde – am Widerspruch
gegen Machtkontrolle und Gewaltenteilung, gegen die Gleichberechtigung
der Geschlechter, gegen die Anerkennung und Wertschätzung sexueller 
Diversität und gegen das Recht auf sexuelle Selbstbestimmung – sei eben-
falls nur als – allerdings gravierendes – Problem benannt.

Synodal verantwortete Katholizität! 

Der Synodale Weg ist, insofern er schuldbehaftete kirchliche Vergan-
genheit und Gegenwart zum Ausgangspunkt einer theologischen, pastora-
len und spirituellen Erneuerung macht, thematisch relevant für die all-
fällige und angesichts ihrer Erschütterungen umso wichtigeren Vergewisse-
rung katholischer Beheimatung. Doch nicht nur seine Themen, auch seine
Form trägt dazu bei. Die Zusammensetzung der Synodalversammlung über-
schreitet das katholische Verständnis von Synodalität, wie es jüngst noch
einmal seitens der Internationalen Theologischen Kommission entwickelt
wurde.15 Demnach sei zwar auch in der katholischen Kirche mittels Kon-
sultation und Beratung auf allen kirchlichen Ebenen das Gespräch zwi-
schen sogenannten „Laien“ und Bischöfen zu pflegen. Alle mögen aufein-
ander hören – „das gläubige Volk, das Bischofskollegium, der Bischof von
Rom – jeder im Hinhören auf die anderen und alle im Hinhören auf den
Heiligen Geist, den ‚Geist der Wahrheit‘ (Joh 14,17), um zu erkennen, was
er ‚den Kirchen sagt‘ (vgl. Offb 2,7)“16. Doch Entscheidungsprozesse blei-
ben wie alle leitenden Funktionen den Bischöfen vorbehalten. 

Der Synodale Weg hat demgegenüber ein Format sui generis entwi-
ckelt. Kleriker und „Laien“ sind in etwa zu gleichen Teilen vertreten; die
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der Sache vergleichbar, in der Diktion allerdings differenzierter und seriöser, entfaltet
Karl-Heinz Menke seine These von der „Sakramentalität“ als Wesensmerkmal des (kon-
fessionell) Katholischen; in: Ders.: Sakramentalität. Wesen und Wunde des Katholizis-
mus, Regensburg 2011. 

15 Internationale Theologische Kommission: Die Synodalität in Leben und Sendung der
Kirche (02.03.2018) (VApS 215), hg. von der DBK, Bonn 2018.

16 Ansprache von Papst Franziskus bei der 50-Jahr-Feier der Errichtung der Bischofssynode
(17.10.2015); in: Die Berufung und Sendung der Familie in Kirche und Welt von heute
(AH 276), hg. von der DBK, Bonn 2015, 23–33, hier 27.



1SCHOTeEe machen 1n Drittel der Versammlung daUS, 1n anderes Drittel 205
1st WEI1DIIC ntier den „Laien  &b Sind engaglerte aup und Ehrenamtliche
AUS Seelsorge und (arıtas ebenso WIEe kExpertinnen und Xperten der I1heo
ogie und anderer akademischer Disziplinen. Die erufung 1n die Synodal-
versammlung erfolgte teils ber Ernennung, teils ber Delegation VOTN Be
rufsgruppen und erbänden, teils ber Wahlen. Das Präsidium und die
Vorsitzende der Synodalforen Sind parıtätisch Uurc Vertreter der DBK
und Vertreter und Vertreterinnen des ZDK besetzt. Rede und Beteiligungs-
rechte Sind Tur alle sleich; 1n differenziertes Abstimmungssystem Mmacht
unterschiedliche Mehrheiten (des Plenums, der ischöfe, der Frauen)
S1IC  ar und zugleic ZUr Grundlage e1Nes Beschlusses Dessen msetzung
bleibt ach seltendem Kırchenrech 1n der Verantwortung der ischöfe; In
diesem un bleibt alsg Aalles beim Alten

Dennoch röffnet dieses Format allen Beteiligten, nicht zuletzt den B1
schöfen, euUue und andere Erfahrungen VON Synodalität. S1e werden Tur die
katholische Kırche In Deutschlan wichtig werden S1e können darüber
hinaus 1n die Weltkirche eingespelst werden, die insgesam iIMmer tärker
aufT e1nNe vertielte PraxIis und Weiterentwicklung VOTN Synodalität cetzt. ©
Alle sSind frei, Fragen aufzuwerfen, Anliegen einzubringen, Schwerpunkte

markieren, Einschätzungen artikulieren, Kritik außern, NISCNEeI
dungen Ordern und Handlungsimpulse Die Auseinanderseft-
ZUNg und Verständigung darüber, WIEe INan angesichts der eklatanten rch
lıchen Schuldgeschichte heute und MOTgEN wieder)elund Iroh
katholisch sSeın und die katholische Kıirche zukunftsfähig gestalten Öönne,
erfolgt sgemeinsam und, WIE iIMmMmer wieder betont wird, „auf Augenhöhe*.

INan einander, OD die Gläubigen die 1SCHOTEe wieder) als vertrauens-
würdig erleben, ann Te1lllc nicht eingefordert, Ondern INUSS und
annn 1M ahmen ernsthalter gemeinsamer1 und Lransparenter Re
chensc  tslege bewährt werden

Diese Subjektwerdung der Katholikinnen und Katholiken, besser A
Sagl ihre Wahrnehmung und Anerkennung als ubjekte der katholischen
Kirche, die ihre Katholizıtä SOUVeran artıkulieren und Kırche aufT ihre
Weise repräsentieren, 1st S nicht überschätzen Wenn SOIC ALleT-
kannte SOouveränıität 1n der egenwar Samıt anstenender struktureller KOon

1/ wwW.sYyNnodalerweg.de/struktur-und-organisation/synodalversammlung (aufgerufen
]

18 He nächste römische Bischofssynode Ist TUr 20727 angekündigt und soll der hber-
ChrIift „FÜür e1Ne synodale Kirche Gemeinschaft, e1lNnaDe und 1sSs1o0n “ Synodalität
ehenso praktizieren V1E thematisieren. Hier werden Erfahrungen des 5Synodalen VWegs In
Deutschlanı JEeWISS produktiv einfließen können.
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Bischöfe machen ca. ein Drittel der Versammlung aus, ein anderes Drittel
ist weiblich. Unter den „Laien“ sind engagierte Haupt- und Ehrenamtliche
aus Seelsorge und Caritas ebenso wie Expertinnen und Experten der Theo-
logie und anderer akademischer Disziplinen. Die Berufung in die Synodal-
versammlung erfolgte teils über Ernennung, teils über Delegation von Be-
rufsgruppen und Verbänden, teils über Wahlen.17 Das Präsidium und die
Vorsitzenden der Synodalforen sind paritätisch durch Vertreter der DBK
und Vertreter und Vertreterinnen des ZDK besetzt. Rede- und Beteiligungs-
rechte sind für alle gleich; ein differenziertes Abstimmungssystem macht
unterschiedliche Mehrheiten (des Plenums, der Bischöfe, der Frauen)
sichtbar und zugleich zur Grundlage eines Beschlusses. Dessen Umsetzung
bleibt nach geltendem Kirchenrecht in der Verantwortung der Bischöfe; in
diesem Punkt bleibt also alles beim Alten. 

Dennoch eröffnet dieses Format allen Beteiligten, nicht zuletzt den Bi-
schöfen, neue und andere Erfahrungen von Synodalität. Sie werden für die
katholische Kirche in Deutschland wichtig werden. Sie können darüber
hinaus in die Weltkirche eingespeist werden, die insgesamt immer stärker
auf eine vertiefte Praxis und Weiterentwicklung von Synodalität setzt.18

Alle sind frei, Fragen aufzuwerfen, Anliegen einzubringen, Schwerpunkte
zu markieren, Einschätzungen zu artikulieren, Kritik zu äußern, Entschei-
dungen zu fordern und Handlungsimpulse zu setzen. Die Auseinanderset-
zung und Verständigung darüber, wie man angesichts der eklatanten kirch-
lichen Schuldgeschichte heute und morgen (wieder) verantwortet und froh
katholisch sein und die katholische Kirche zukunftsfähig gestalten könne,
erfolgt gemeinsam und, wie immer wieder betont wird, „auf Augenhöhe“.
Ob man einander, ob die Gläubigen die Bischöfe (wieder) als vertrauens-
würdig erleben, kann freilich nicht eingefordert, sondern muss – und
kann! – im Rahmen ernsthafter gemeinsamer Arbeit und transparenter Re-
chenschaftslege bewährt werden. 

Diese Subjektwerdung der Katholikinnen und Katholiken, besser ge-
sagt: ihre Wahrnehmung und Anerkennung als Subjekte der katholischen
Kirche, die ihre Katholizität souverän artikulieren und Kirche auf ihre
Weise repräsentieren, ist gar nicht zu überschätzen. Wenn solch aner-
kannte Souveränität in der Gegenwart samt anstehender struktureller Kon-
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17 Vgl. www.synodalerweg.de/struktur-und-organisation/synodalversammlung (aufgerufen
am 01.02.2021).

18 Die nächste römische Bischofssynode ist für 2022 angekündigt und soll unter der Über-
schrift „Für eine synodale Kirche – Gemeinschaft, Teilhabe und Mission“ Synodalität
ebenso praktizieren wie thematisieren. Hier werden Erfahrungen des Synodalen Wegs in
Deutschland gewiss produktiv einfließen können.



706 SEQqUENZEN 1n der /ukunft auch) VOTN den urchweg weiterreichenden 5
odalen Erfahrungen der Schwestern und Brüder der christlichen ÖOkumene
inspiriert sSeın sollte, WAarı das 1Ur begrüßen. Um den 1C och einmal
aufT die Ihemen der ynodalen Reform werfen Wenn das synodale Rın
gEN darum, e1inem erneuerten humanen, gerechten, leidsensiblen und
Treiheitlichen katholischen Zeugnis des auDbens Jesus T1SLIUS A
angen, als „Protestantisierung” Oder Inkulturation der katholischen
Kırche In e1nNe Treiheitliche (Gesellsc wahrgenommen würde, wWware das
SEWISS eın Schimpfwort, Ondern ÄuUusSsweiIls dafür, dass die verschiedenen
Konfessionen 1M seschwisterlichen Glaubenszeugnis sgemeinsam weillter
vorangehen und Erfahrungen, kErkenntnisse und Entwicklungen freimütig

teilen elernt aben
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sequenzen in der Zukunft (auch) von den durchweg weiterreichenden syn-
odalen Erfahrungen der Schwestern und Brüder der christlichen Ökumene
inspiriert sein sollte, wäre das nur zu begrüßen. Um den Blick noch einmal
auf die Themen der synodalen Reform zu werfen: Wenn das synodale Rin-
gen darum, zu einem erneuerten humanen, gerechten, leidsensiblen und
freiheitlichen katholischen Zeugnis des Glaubens an Jesus Christus zu ge-
langen, als „Protestantisierung“ oder valide Inkulturation der katholischen
Kirche in eine freiheitliche Gesellschaft wahrgenommen würde, wäre das
gewiss kein Schimpfwort, sondern Ausweis dafür, dass die verschiedenen
Konfessionen im geschwisterlichen Glaubenszeugnis gemeinsam weiter
vorangehen und Erfahrungen, Erkenntnisse und Entwicklungen freimütig
zu teilen gelernt haben.
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DIe Irchen In der Holltischen rISe In Belarus

Der politische Hintergrun der ahlen

Der Präsidentschaftswahlkampf 2020 1n Belarus hat e1nNe beispiellose
Protes  elle das Regime VOTN Alexander Lukaschenka hervorge
bracht, der das Land S17 994 reglert. Während die tradıtionelle Opposi
t10Nn In e1ner tiefen Krise teckte und nicht schaffte, ihren Kandidaten
nominieren, iraten drei eUue Figuren 1n der belarusischen Politik aufl: der
Youtube-Blogger larhel Tsikhanouski’ , der Bankmanager und Philanthrop
Viktar abaryka SOWIE der 1ploma und Gründer des belarusischen H1i
ec  arks aler /apkala S1e mobilisierten viele Aktivisten und Fachleute
Tur ihre Kampagnen und auch viele Bürger und Bürgerinnen unterstutzten
S1E lausende meldeien sich ZUr ehrenamtlichen Mitarbeit. ES 1ldeien
sich ZU Teil kilometerlange chlangen VOTN Menschen, die Tur die Nomi-
nierung e1nNes alternativen Kandidaten ihre Unterschri abgeben wollten
Alle drei Protagonisten wurden jedoch VO  3 Regime aran sehin
dert, a.  amp teilzunehmen, keiner VON ihnen wurde als andıda)
registriert, und ZWE1 VOTN ihnen Sind S17 dem letzten Sommer als politische
Gefangene inhaftiert.

Sylatlana Isikhanouskaya WT ach der Verhaftung ihres emanns 1
arhel Isiıkhanouski SEINEe Stelle 1n den a.  amp BISs dahın
stand S1E nıe In der Öffentlichkeit. S1e 1st 1n die belarusische Politik miıt der
ausschließlich persönlichen Motivation eingetreten, ihrem inhaflftierten
Mann helfen ntier Berücksichtigung ihrer politischen „Schwächen“
(weiblich, keine politische r  rung, unbekannt, eın berufliches ro
keine adminiıistrativen Ressourcen)] hat das Regime S1E als Alternativkandı
datın ausgewählt, miıt dem Ziel, jede Protestbewegung 1M e1m ErST-
cken Allerdings wurde ylatlana Isikhanouskaya Uurc die Wahlkampfbü-

Im Folgenden werden die Namen zentraler helarussischer Akteure auf unsch der uto-
rtinnen entsprechend ihrer Schreibweise 1Im ass wiedergegeben, In allen anderen en
wWird die Dudenumschrifi verwendet.

/0 272021), DO7—DO T

1. Der politische Hintergrund der Wahlen

Der Präsidentschaftswahlkampf 2020 in Belarus hat eine beispiellose
Protestwelle gegen das Regime von Alexander Lukaschenka hervorge-
bracht, der das Land seit 1994 regiert. Während die traditionelle Opposi-
tion in einer tiefen Krise steckte und es nicht schaffte, ihren Kandidaten zu
nominieren, traten drei neue Figuren in der belarusischen Politik auf: der
Youtube-Blogger Siarhei Tsikhanouski1, der Bankmanager und Philanthrop
Viktar Babaryka sowie der Diplomat und Gründer des belarusischen Hi-
Tech-Parks Valer Zapkala. Sie mobilisierten viele Aktivisten und Fachleute
für ihre Kampagnen und auch viele Bürger und Bürgerinnen unterstützten
sie – Tausende meldeten sich zur ehrenamtlichen Mitarbeit. Es bildeten
sich zum Teil kilometerlange Schlangen von Menschen, die für die Nomi-
nierung eines alternativen Kandidaten ihre Unterschrift abgeben wollten.
Alle drei neuen Protagonisten wurden jedoch vom Regime daran gehin-
dert, am Wahlkampf teilzunehmen, keiner von ihnen wurde als Kandidat
registriert, und zwei von ihnen sind seit dem letzten Sommer als politische
Gefangene inhaftiert. 

Sviatlana Tsikhanouskaya war nach der Verhaftung ihres Ehemanns Si-
arhei Tsikhanouski an seine Stelle in den Wahlkampf getreten. Bis dahin
stand sie nie in der Öffentlichkeit. Sie ist in die belarusische Politik mit der
ausschließlich persönlichen Motivation eingetreten, ihrem inhaftierten
Mann zu helfen. Unter Berücksichtigung ihrer politischen „Schwächen“
(weiblich, keine politische Erfahrung, unbekannt, kein berufliches Profil,
keine administrativen Ressourcen) hat das Regime sie als Alternativkandi-
datin ausgewählt, mit dem Ziel, jede Protestbewegung im Keim zu ersti-
cken. Allerdings wurde Sviatlana Tsikhanouskaya durch die Wahlkampfbü-

207Dokumente und Berichte

ÖR 70 (2/2021), S. 207–227

Die Kirchen in der politischen Krise in Belarus 

1 Im Folgenden werden die Namen zentraler belarussischer Akteure auf Wunsch der Auto-
rinnen entsprechend ihrer Schreibweise im Pass wiedergegeben, in allen anderen Fällen
wird die Dudenumschrift verwendet.
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LOS VOTN ZWE1 anderen Kandıdatinnen miıt mehr Ressourcen und ersona
vertreien UuUrc Marıa Kalesnikava und Veranıka /apkala unterstutzt. Das
WT der Beginn e1Nes weiliblichen Irios, das nicht 1Ur geme1insam eiınen
ahlsieg ber Lukaschenka anstrebte, Ondern auch e1nNe starke symboli-
sche spielte, alle vereinen, die ach gesellschaftlichen und D'
lıtiıschen Veränderungen In Belarus uchten In weniger als e1inem ONa
hat das vereıinie eam der drei Frauen, LFrOTZ aller Restriktionen und Hur-
den, e1nNe beispiellose Popularität erlangt und versammelte Demonstra-
t1onen riesige Menschenmengen In Ballz Belarus, SsOowohl 1n Troß als auch
In Kleinstädten

Die Unterstützung der Wählerinnen und äNnler mobilisiere
jedoch 1Ur 1n chritt ZU ahlsieg, denn die ahlen 1n Belarus Sind
mehr als 20 Jahre lang aufT der Basıs e1Nes spezie entwickelten Systems
des Wa.  etrugs durchgeführt worden, das aufT schwerwiegenden MisSss-
bräuchen beli der Feststellung VOTN Wahlergebnissen beruht Ausschluss
ler VO  3 Regime unabhängigen ersonen In den Wahlkomitees aufT verschle-
enen Ebenen, die die Auszählung kontrollieren; Restriktionen
unabhängige Wahlbeobachter und -beobachterinnen, die unmöglich m -

chen, die Auszählung der Stimmen beobachten; Manipulationen VOTN

Abschlussprotokollen, die nicht mehr kontrolliert werden können Wäh
rend Irüherer Wahlkämpfe haben die demokratischen ra versucht, VeT-
schiedene alternative Maßnahmen ZUr Auszählung der Stimmen einzufüh-
rEeN, miıt dem Ziel, reale Ergebnisse rhalten Ooder zumıindest unzähligen
Wahlbetrug bewelsen Die Ergebnisse dieser Versuche jedoch Oft
unvollständig und konnten aum als glaubhafte Datengrundlage dienen
Mit der Entwicklung Informationstechnologien wurde 1M Jahr
2020 1n Olches alternatives System realistischer. ] I-Spezialisten und Spe
zialiıstınnen und Mathematiker und Mathematikerinnen haben die
Torm „HMolas  &b entwickelt, aufT der Menschen ihre Stimmen mi1t OTLOS VOTN
Stimmzetteln als eleg einsenden konnten SO konnten statistische Mo

entworfen werden, die Frälschungen nNachweisen konnten Mehr als
e1nNe Million Wählerinnen und änler be1l „HMOolas  &b registriert,
ihre Stimmen chützen 1e$ ermöglichte, statistische Anomalien auTfZuU-
decken und Frälschungen bewelsen Insgesam erga die Auswertung
der aten VON „HMolas  &b dadurch e1nNe hinreichende Grundlage Tur die
nahme, dass dem verküundeten Endergebnis der Wahlkommission
Vylatlana Isikhanouskaya mehr als Y der Stimmen 1M ersien Wahlgang
sgewinnen konnte,2 und damıit 1n ESSEeres Ergebnis als Lukaschenka selhst
be1l Seiner ersien Wahl 1M Jahr 994 erreicht ine andere Plattform
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ros von zwei anderen Kandidatinnen mit mehr Ressourcen und Personal –
vertreten durch Maria Kalesnikava und Veranika Zapkala – unterstützt. Das
war der Beginn eines weiblichen Trios, das nicht nur gemeinsam einen
Wahlsieg über Lukaschenka anstrebte, sondern auch eine starke symboli-
sche Rolle spielte, um alle zu vereinen, die nach gesellschaftlichen und po-
litischen Veränderungen in Belarus suchten. In weniger als einem Monat
hat das vereinte Team der drei Frauen, trotz aller Restriktionen und Hür-
den, eine beispiellose Popularität erlangt und versammelte zu Demonstra-
tionen riesige Menschenmengen in ganz Belarus, sowohl in Groß- als auch
in Kleinstädten.

Die Unterstützung der Wählerinnen und Wähler zu mobilisieren war
jedoch nur ein Schritt zum Wahlsieg, denn die Wahlen in Belarus sind
mehr als 20 Jahre lang auf der Basis eines speziell entwickelten Systems
des Wahlbetrugs durchgeführt worden, das auf schwerwiegenden Miss-
bräuchen bei der Feststellung von Wahlergebnissen beruht: Ausschluss al-
ler vom Regime unabhängigen Personen in den Wahlkomitees auf verschie-
denen Ebenen, die die Auszählung kontrollieren; Restriktionen gegen
unabhängige Wahlbeobachter und -beobachterinnen, die es unmöglich ma-
chen, die Auszählung der Stimmen zu beobachten; Manipulationen von
Abschlussprotokollen, die nicht mehr kontrolliert werden können. Wäh-
rend früherer Wahlkämpfe haben die demokratischen Kräfte versucht, ver-
schiedene alternative Maßnahmen zur Auszählung der Stimmen einzufüh-
ren, mit dem Ziel, reale Ergebnisse zu erhalten oder zumindest unzähligen
Wahlbetrug zu beweisen. Die Ergebnisse dieser Versuche waren jedoch oft
unvollständig und konnten kaum als glaubhafte Datengrundlage dienen.
Mit der Entwicklung neuer Informationstechnologien (IT) wurde im Jahr
2020 ein solches alternatives System realistischer. IT-Spezialisten und -Spe-
zialistinnen und Mathematiker und Mathematikerinnen haben die Platt-
form „Holas“ entwickelt, auf der Menschen ihre Stimmen mit Fotos von
Stimmzetteln als Beleg einsenden konnten. So konnten statistische Mo-
delle entworfen werden, die Fälschungen nachweisen konnten. Mehr als
eine Million Wählerinnen und Wähler waren bei „Holas“ registriert, um
ihre Stimmen zu schützen. Dies ermöglichte, statistische Anomalien aufzu-
decken und Fälschungen zu beweisen. Insgesamt ergab die Auswertung
der Daten von „Holas“ dadurch eine hinreichende Grundlage für die An-
nahme, dass entgegen dem verkündeten Endergebnis der Wahlkommission
Sviatlana Tsikhanouskaya mehr als 50% der Stimmen im ersten Wahlgang
gewinnen konnte,2 und damit ein besseres Ergebnis als Lukaschenka selbst
bei seiner ersten Wahl im Jahr 1994 erreicht hatte. Eine andere Plattform
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„Zubr““ ermöglichte CS, Manipulationen VOTN Wahlstimmen aufT der Iun
lage der esammelten aten VOTN Beobachterinnen und Beobachtern und
OINZIe veröffentlichten Protokollen auizudecken

Die einzigartıige r  rung VOTN Hunderttausenden VOTN Bürgerinnen
und Bürgern be1l riesigen Demonstrationen ZUr Unterstützung VOTN Sylat:
lana Isikhanouskaya, stundenlanges stehen VOT den Wahllokalen

August, umgeben VOTN Menschen, die weıiße Armbänder als Zeichen der
Unterstützung VOTN alren ahlen und demokratischen Veränderungen Iru
gET, SOWIE underite VOTN Menschen, die DIS 1n die acC In der 5ähe der
Wahllokale aufT die Bekanntgabe der Ergebnisse warteten, das e1nNe
unmıittelbare r  rung und In ihrer Offensichtlichkei überzeugend. Die
Menschen unlten sich bestätigt, dass die enrnel der echten anlsum
Inen Tur Veränderungen ISt; während die Offiziellen aten In EeKlatantitem
Widerspruc dieser r  rung standen

Das Regime demonstrierte 1n völliges Unvermögen, die Stimmungen
des Volkes erkennen Die Verhaftung potenzieller alternativer Kandıda:
ten und Kandidatinnen und ihr Ausschluss AUS dem Präsidentschaftsren
NEN, Repressionen Aktivisten und Aktivistinnen, die Verhinderung
VOTN Demonstrationen Tur ylatlana Isıkhanouskaya, die Nichtzulassung al
ternatıver Mitglieder der Wahlkomitees, die Einschränkung der ÄAnwesen-
heit VOTN Beobachtern und Beobachterinnen und SCHHEeLNC die Veröffentlı
chung Offensichtlich gefälschter Wahlergebnisse SsOowohl aufT der eNnNe
einzelner Wahllokale als auch aufT der eNnNe des Landes, die Sper
ruhng des Internets, racntien den Protest 1M Land In Gang Tau
sSeNde VOTN Menschen 1n ihren Stadtvierteln aufT die Ergebnisse
und singen dann, entweder inspiriert VOTN echten Protokollen Ooder empört
ber die sefälschten, Abend und In der ac des August TIedli
chen Protesten aufT die raße Die staatliıchen enoöorden hatten bereits Er
rungen AUS dem Jahr 201 Ü, als Uurc Brutalıtät und (G(ewalt gelang,
die TOTeste SLOppeN und UuUrc politische Verfolgungen die emokralu
sche ewegung zerstören Im Jahr 2020 wendeten S1E dieselben
den 1n e1inem sgrößeren aßstah mi1t e1inem EXZ7EeSSIven EW DC
gel TIriedlich Demonstrierende Wie 2010 wurden alle alternativen
Kandıdaten und Kandidatinnen ver Ooder TuC gEeSseTZL. Das Re

He entsprechenden Informationen und etrichfte SINd auf den folgenden e DS1ILes Nn
den: 1) nttps:.  golos2020.0rg/; 2) https://partizan-results.com (aufgerufen
]

https://zubr.in (aufgerufen ]
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„Zubr“3 ermöglichte es, Manipulationen von Wahlstimmen auf der Grund-
lage der gesammelten Daten von Beobachterinnen und Beobachtern und
offiziell veröffentlichten Protokollen aufzudecken.

Die einzigartige Erfahrung von Hunderttausenden von Bürgerinnen
und Bürgern bei riesigen Demonstrationen zur Unterstützung von Sviat-
lana Tsikhanouskaya, stundenlanges Anstehen vor den Wahllokalen am 
9. August, umgeben von Menschen, die weiße Armbänder als Zeichen der
Unterstützung von fairen Wahlen und demokratischen Veränderungen tru-
gen, sowie Hunderte von Menschen, die bis in die Nacht in der Nähe der
Wahllokale auf die Bekanntgabe der Ergebnisse warteten, all das war eine
unmittelbare Erfahrung und in ihrer Offensichtlichkeit überzeugend. Die
Menschen fühlten sich bestätigt, dass die Mehrheit der echten Wahlstim-
men für Veränderungen ist; während die offiziellen Daten in eklatantem
Widerspruch zu dieser Erfahrung standen.

Das Regime demonstrierte ein völliges Unvermögen, die Stimmungen
des Volkes zu erkennen. Die Verhaftung potenzieller alternativer Kandida-
ten und Kandidatinnen und ihr Ausschluss aus dem Präsidentschaftsren-
nen, Repressionen gegen Aktivisten und Aktivistinnen, die Verhinderung
von Demonstrationen für Sviatlana Tsikhanouskaya, die Nichtzulassung al-
ternativer Mitglieder der Wahlkomitees, die Einschränkung der Anwesen-
heit von Beobachtern und Beobachterinnen und schließlich die Veröffentli-
chung offensichtlich gefälschter Wahlergebnisse sowohl auf der Ebene
einzelner Wahllokale als auch auf der Ebene des ganzen Landes, die Sper-
rung des Internets, brachten den Protest im ganzen Land in Gang. Tau-
sende von Menschen warteten in ihren Stadtvierteln auf die Ergebnisse
und gingen dann, entweder inspiriert von echten Protokollen oder empört
über die gefälschten, am Abend und in der Nacht des 9. August zu friedli-
chen Protesten auf die Straße. Die staatlichen Behörden hatten bereits Er-
fahrungen aus dem Jahr 2010, als es durch Brutalität und Gewalt gelang,
die Proteste zu stoppen und durch politische Verfolgungen die demokrati-
sche Bewegung zu zerstören. Im Jahr 2020 wendeten sie dieselben Metho-
den in einem größeren Maßstab mit einem exzessiven Maß an Gewalt ge-
gen friedlich Demonstrierende an. Wie 2010 wurden alle alternativen
Kandidaten und Kandidatinnen verhaftet oder unter Druck gesetzt. Das Re-
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2 Die entsprechenden Informationen und Berichte sind auf den folgenden Websites zu fin-
den: 1) https://golos2020.org/; 2) https://partizan-results.com (aufgerufen am
23.02.2021).

3 Vgl. https://zubr.in (aufgerufen am 23.02.2021).
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gime ZWalhlg Sylatlana Isikhanouskaya ach Litauen 1Ns E1l sehen und
SOMI1 AUS der belarusischen Öffentlichkeit verschwinden, 1n der TWAar-
LUunNg, dass dies die TOTeste stoppen wuürde

Doch die TOTeste singen weillter und wurden SORar och stärker MUunNn
nicht 1Ur als Reaktion aufT die manipulierten ahlen, Ondern auch als Re
aktıon aufT die EW und die Frolterungen. lausende lTeilnehmer und Teil
nehmerinnen der Tredlichen roteste, Journalisten und Journalistinnen
und auch einfache assanten und Passantinnen wurden scchwer verprügelt,
miıt Gummigeschossen beschossen und ach ihrer Verhaftung brutal (3(0)
tert. Einer der Demonstranten, sandar Tarajkouski, wurde 10 ÄAu:
Sust ermorde Hienadz chutau wurde 11 August 1n Tres 1n den KopI
geschossen und STar ach e1ner OC 1M rankenhaus In 1NSs und
eren tädten herrschten In diesen Nächten /ustände WIE Kriegszeiten,
miıt ständigen EXplosionen VOTN Blendgranaten und unaufthörlichem Ge
brumm der Autos Die Menschen bauten Barrikaden, sich schuützen
ach einigen agen 1ldeien viele Beschäftigte 1M G(esundheitswesen TIE:
1C Menschenketten, Solidarıtät zeigen. S1e standen 1n ihren WEe1-
Ren Kıtteln entlang der Straßen und bezeugten, dass S1E öch nıe sgl
che Iraumata esehen hatten, die Menschen einander zugefügt aben, WIE
die Polizeli den Demonstranten und Demonstrantinnen aufT der Straße und
den bereits Festgenommenen. In den ersien agen ach der Wahl wurden
ber 6.000Ö Menschen vernalite

Seit dem August haben belarusische Frauen als eakl0on aufT die Po
lizeigewa. ehbenfTfalls Triedliche Solidaritätsketten INSs en erufen. In
Weiß gekleidet, miıt Blumen, manchmal miıt Jkonen, haben S1E die Bot:
SC des Friedens und der Gewaltlosigkeit verbreitet. Einige Ochen lang
nahm die (‚ewalt VOTN Seiten der enöoracen ab, während die 7a der
TIriedlichen TOTeste exponentie zunahm. Hunderttausende versammelten
sich, anzten und Salıgell geme1insam, kreatiıv und voller Humaor, lelerten
solidariısch und angstirei und antwortieien aufT Brutalität miıt Herz und
Freundlic  e1it. Bilder VOTN den Protesten, be1l enen Menschen ihre
Schuhe ausziehen, sich aufT e1nNe Bank stellen, Menschen, die be1l
srunem 1C die raße überqueren und Zero-Waste-Demonstrationen
wurden In der VWelt eruhmt.

nier diesen mstanden INıHUN1erNrten die demokratischen politischen
Kräfte, miıt den untereinander kooperierenden BUros der UOppo
S1L10N, die ründung e1Nes Koordinierungsrates, e1Nes Gremiums, das Op
positionspolitiker und -politikerinnen SOWIE Vertreter und Vertreterinnen
der Zivilgesellschaft (Unternehmer, Vertreter verschiedener Berufsgruppen
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gime zwang Sviatlana Tsikhanouskaya nach Litauen ins Exil zu gehen und
somit aus der belarusischen Öffentlichkeit zu verschwinden, in der Erwar-
tung, dass dies die Proteste stoppen würde.

Doch die Proteste gingen weiter und wurden sogar noch stärker – nun
nicht nur als Reaktion auf die manipulierten Wahlen, sondern auch als Re-
aktion auf die Gewalt und die Folterungen. Tausende Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen der friedlichen Proteste, Journalisten und Journalistinnen
und auch einfache Passanten und Passantinnen wurden schwer verprügelt,
mit Gummigeschossen beschossen und nach ihrer Verhaftung brutal gefol-
tert. Einer der Demonstranten, Aliaksandar Tarajkouski, wurde am 10. Au-
gust ermordet. Hienadz Schutau wurde am 11. August in Brest in den Kopf
geschossen und starb nach einer Woche im Krankenhaus. In Minsk und an-
deren Städten herrschten in diesen Nächten Zustände wie zu Kriegszeiten,
mit ständigen Explosionen von Blendgranaten und unaufhörlichem Ge-
brumm der Autos. Die Menschen bauten Barrikaden, um sich zu schützen.
Nach einigen Tagen bildeten viele Beschäftigte im Gesundheitswesen fried-
liche Menschenketten, um Solidarität zu zeigen. Sie standen in ihren wei-
ßen Kitteln entlang der Straßen und bezeugten, dass sie noch nie zuvor sol-
che Traumata gesehen hatten, die Menschen einander zugefügt haben, wie
die Polizei den Demonstranten und Demonstrantinnen auf der Straße und
den bereits Festgenommenen. In den ersten Tagen nach der Wahl wurden
über 6.000 Menschen verhaftet. 

Seit dem 12. August haben belarusische Frauen als Reaktion auf die Po-
lizeigewalt ebenfalls friedliche Solidaritätsketten ins Leben gerufen. In
Weiß gekleidet, mit Blumen, manchmal mit Ikonen, haben sie die Bot-
schaft des Friedens und der Gewaltlosigkeit verbreitet. Einige Wochen lang
nahm die Gewalt von Seiten der Behörden ab, während die Anzahl der
friedlichen Proteste exponentiell zunahm. Hunderttausende versammelten
sich, tanzten und sangen gemeinsam, kreativ und voller Humor, feierten
solidarisch und angstfrei und antworteten auf Brutalität mit Herz und
Freundlichkeit. Bilder von den Protesten, bei denen Menschen ihre
Schuhe ausziehen, um sich auf eine Bank zu stellen, Menschen, die bei
grünem Licht die Straße überqueren und Zero-Waste-Demonstrationen
wurden in der ganzen Welt berühmt.

Unter diesen Umständen initiierten die demokratischen politischen
Kräfte, zusammen mit den untereinander kooperierenden Büros der Oppo-
sition, die Gründung eines Koordinierungsrates, eines Gremiums, das Op-
positionspolitiker und -politikerinnen sowie Vertreter und Vertreterinnen
der Zivilgesellschaft (Unternehmer, Vertreter verschiedener Berufsgruppen
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und ünstler) vereıiınen und als Plattform ZUr Überwindung der politischen
Krise dienen sollte Die Agenda des Koordinierungsrates beinhaltete drei
Hauptpunkte, die BIis heute die Kernforderungen AUS der belarusischen Ge
sellschaft und den Triedlichen Protesten das Regime VOTN Lukaschenka
sind ]} alle (‚ewalt SO] eingeste und die Fälle VOTN Folterungen und Mor:-
den sollen untersucht werden; 2) alle politischen Gefangenen sollen Treige-
lassen werden und die Rechtsstaatlichkei INUSS wiederhergestellt werden;
3) (0[= Taire ahlen sollen vorbereitet und abgehalten werden, miıt
thentischer Beteiligung aller politischen ra und miıt slaubwürdiger KOon
trolle und Wahlbeobachtung.

Seit Ende August 2020 1st dem Regime jedoch selungen, sich miıt
Unterstützung der politischen Machthaber Russlands wieder konsolidie
ren und verstärkte bermals Repressionen und ewaltmaßnahmen, e1N-
SCHHNEeBC der rafrechtlichen Verfolgung. /Zentrale Mitglieder des Präsidi
uUuM! des Koordinierungsrates wurden entweder vernalite Oder ZW  m
das Land verlassen Menschen wurde die1 sekündigt und Studie
rende wurden VOTN den Universitäten verwıesen lele kleine Privatunter.-
nehmen wurden ZWangSWEIS geschlossen. BISs ZU Februar 2021 WUÜT-
den insgesamt mehr als Menschen verhaftet, 27 7 Menschen Sind
derzeit als politische Gefangene anerkannt und viele eltere werden als
Kriminelle verfolgt.4 lele VOTN enen, die 1M Herbst und Wiınter ver
wurden, inlizierten sich auch mi1t Govid-19, da die Massenverhaftungen,
die Bedingungen In den Gefängnissen und die Verlegung VOTN
die Verbreitung des Virus erleichterten Die enöoracen verfolgen nicht 1Ur

diejenigen, die Protestdemonstrationen sehen, S1E sehen auch
jene VOTL, die VOT Wohnblocks sgemeinsam lee trinken, VOT em WE S1E
e1nNe weiß-rot-weiße Farbkombination Lragen. Menschen werden miıt eld
strafen belegt und verhaftet, WEeNnN S1E Regenschirme Ooder Kleider 1n diesen
Farben Lragen, WEeNnN S1E diese en Tur Jalousien In ihren Schlafziımmern
benutzen, WEeNnN S1E Handtücher Ooder Unterwäsche 1n dieser om
natıon aufT den eigenen alkonen rocknen und Tur Weihnachtsdekoratio
nen den ensiern verwenden

Darüber hinaus 1st das Land 1n eiınen /ustand ohne jegliche ecNtsSsS1i
chernel sgetaucht, mi1t Gerichtsprozessen ber Skype und mi1t aNONVIMMENN
Zeugen, miıt absurden Anschuldigungen, mi1t Einschränkungen des Rechts
aufT 1n Talres er  ren Oder aufT Rechtshilfe Ver  ungen und (G(ewalt DC

http://spring96.org/ru/news/101195, https://prisoners.spring%6.org/en (aufge
rufen ‚02.2021).
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und Künstler) vereinen und als Plattform zur Überwindung der politischen
Krise dienen sollte. Die Agenda des Koordinierungsrates beinhaltete drei
Hauptpunkte, die bis heute die Kernforderungen aus der belarusischen Ge-
sellschaft und den friedlichen Protesten an das Regime von Lukaschenka
sind: 1) alle Gewalt soll eingestellt und die Fälle von Folterungen und Mor-
den sollen untersucht werden; 2) alle politischen Gefangenen sollen freige-
lassen werden und die Rechtsstaatlichkeit muss wiederhergestellt werden;
3) neue faire Wahlen sollen vorbereitet und abgehalten werden, mit au-
thentischer Beteiligung aller politischen Kräfte und mit glaubwürdiger Kon-
trolle und Wahlbeobachtung.

Seit Ende August 2020 ist es dem Regime jedoch gelungen, sich mit
Unterstützung der politischen Machthaber Russlands wieder zu konsolidie-
ren und es verstärkte abermals Repressionen und Gewaltmaßnahmen, ein-
schließlich der strafrechtlichen Verfolgung. Zentrale Mitglieder des Präsidi-
ums des Koordinierungsrates wurden entweder verhaftet oder gezwungen,
das Land zu verlassen. Menschen wurde die Arbeit gekündigt und Studie-
rende wurden von den Universitäten verwiesen. Viele kleine Privatunter-
nehmen wurden zwangsweise geschlossen. Bis zum 5. Februar 2021 wur-
den insgesamt mehr als 33.000 Menschen verhaftet, 227 Menschen sind
derzeit als politische Gefangene anerkannt und viele weitere werden als
Kriminelle verfolgt.4 Viele von denen, die im Herbst und Winter verhaftet
wurden, infizierten sich auch mit Covid-19, da die Massenverhaftungen,
die Bedingungen in den Gefängnissen und die Verlegung von Zelle zu Zelle
die Verbreitung des Virus erleichterten. Die Behörden verfolgen nicht nur
diejenigen, die zu Protestdemonstrationen gehen, sie gehen auch gegen
jene vor, die vor Wohnblocks gemeinsam Tee trinken, vor allem wenn sie
eine weiß-rot-weiße Farbkombination tragen. Menschen werden mit Geld-
strafen belegt und verhaftet, wenn sie Regenschirme oder Kleider in diesen
Farben tragen, wenn sie diese Farben für Jalousien in ihren Schlafzimmern
benutzen, sogar wenn sie Handtücher oder Unterwäsche in dieser Kombi-
nation auf den eigenen Balkonen trocknen und für Weihnachtsdekoratio-
nen an den Fenstern verwenden.

Darüber hinaus ist das Land in einen Zustand ohne jegliche Rechtssi-
cherheit getaucht, mit Gerichtsprozessen über Skype und mit anonymen
Zeugen, mit absurden Anschuldigungen, mit Einschränkungen des Rechts
auf ein faires Verfahren oder auf Rechtshilfe. Verhaftungen und Gewalt ge-
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4 Vgl. http://spring96.org/ru/news/101195, https://prisoners.spring96.org/en (aufge-
rufen am 21.02.2021).
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gEN Menschen 1n ihren eigenen 1er änden, während S1E lee
rinken Oder den Weihnachtsbaum vA  m werden nicht 1Ur VOTN der
Polizel, Ondern auch VOTN staatlıch unterstutzten Banden durchgeführt,
enen auch einıge hochrangige /ivilbeamte AUS Lukaschenkas Gefolge A
hörten, WIEe Jjene, die 11 November den 31-jährigen Unstiier aman
andarenka lode geprügelte.

Um SEINEe Legitimität wiederzuerlangen, hat das Regime, das die Re
pressionen die /Zivilgesellschaft Ortise und den Koordinierungsrat
weillter verfolgt, seinen eigenen Prozess der Verfassungsänderung und des
so  n „Dialogs miıt der (Gesellsc 1n Form der „direkten EMO-
kratie“ eingeleitet die „All-belarusische Volksversammlung”. Die Dele
sjerten dieser Versammlung werden adminiıistrativ VOTN Oben ach
kooptiert. Das Verlahren ne der Bildung VOTN kontrollierten(
Lees, wWwobhbel alle unabhängigen und alternativen Stimmen ausgeschlossen
werden

Einerseits ann die Situation als Machtübernahme, Wahlfälschungen,
EW und Folter, Verfolgung Unschuldiger und Freistellung VOTN Krimiıinel-
len, Rechtsbruc und Gesetzlosigkeit, Verletzung srundlegender Men
schenrechte, Manipulationen, undemokratische und ungerechte orge
hensweisen der enöoracen und staatlıch unterstutztier Gruppen
charakterisiert werden AÄAndererseits sSind das achnstIum des bürgerlichen
Bewusstseins den Menschen, der Triedliche und sgewaltireie Charak:
ler der roteste, SOWIE 1n Ihemenkatalog beobachten, der weniger SDE
zilisch politische Ihemen als vielmehr MmMoralische Forderungen ach een-
digung der EW Wiederherstellung des Rechtsstaates und der
Demokratie, Einleitung e1Nes echten Dialogs beinhaltet.

In seinen Überlegungen ZUT Überwindung der gegenwaärtigen politi-
schen Krise omMm der belarusische Politikwissenschaftler yom Shraib

dem Schluss, dass die Kiırchen SINd, die als Plattform Tur eiınen
0g zwischen Regime und Gesellscha dienen könnten Doch STEe
hen eigentlich die Kiırchen 1n den aktuellen Prozessen und WIEe seht der 71 -
ıle Umbruch In der (Gesellsc mi1t den Iransfermationen einher, VOTN de
nen die Kırchen selhst eirolen sSind?

ApmeM IIDauOMar: KaKOH UMAJIOL' CIDAHY, https://news.tut.by/eco-
nomics/69/7/54.html; Artyom Shraibman VWie der Dialog In Belarus aussehen collte
(Dekoder) Welcher Dialog das Land reiten ann ( Wörtliche Übersetzung) 24 August
2020 Auf Deutsch Ist der uch ler linden wwW.dekoder.0rg/
de/article/dialog-belarus-shraibman (aufgerufen 072 20721
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gen Menschen in ihren eigenen vier Wänden, während sie zusammen Tee
trinken oder um den Weihnachtsbaum tanzen, werden nicht nur von der
Polizei, sondern auch von staatlich unterstützten Banden durchgeführt, zu
denen auch einige hochrangige Zivilbeamte aus Lukaschenkas Gefolge ge-
hörten, wie jene, die am 11. November den 31-jährigen Künstler Raman
Bandarenka zu Tode geprügelte.

Um seine Legitimität wiederzuerlangen, hat das Regime, das die Re-
pressionen gegen die Zivilgesellschaft fortsetzt und den Koordinierungsrat
weiter verfolgt, seinen eigenen Prozess der Verfassungsänderung und des
sogenannten „Dialogs“ mit der Gesellschaft in Form der „direkten Demo-
kratie“ eingeleitet – die „All-belarusische Volksversammlung“. Die Dele-
gierten dieser Versammlung werden administrativ von oben nach unten
kooptiert. Das Verfahren ähnelt der Bildung von kontrollierten Wahlkomi-
tees, wobei alle unabhängigen und alternativen Stimmen ausgeschlossen
werden.

Einerseits kann die Situation als Machtübernahme, Wahlfälschungen,
Gewalt und Folter, Verfolgung Unschuldiger und Freistellung von Kriminel-
len, Rechtsbruch und Gesetzlosigkeit, Verletzung grundlegender Men-
schenrechte, Manipulationen, undemokratische und ungerechte Vorge-
hensweisen der Behörden und staatlich unterstützter Gruppen
charakterisiert werden. Andererseits sind das Wachstum des bürgerlichen
Bewusstseins unter den Menschen, der friedliche und gewaltfreie Charak-
ter der Proteste, sowie ein Themenkatalog zu beobachten, der weniger spe-
zifisch politische Themen als vielmehr moralische Forderungen nach Been-
digung der Gewalt, Wiederherstellung des Rechtsstaates und der
Demokratie, Einleitung eines echten Dialogs beinhaltet.

In seinen Überlegungen zur Überwindung der gegenwärtigen politi-
schen Krise kommt der belarusische Politikwissenschaftler Artyom Shraib-
man zu dem Schluss, dass es die Kirchen sind, die als Plattform für einen
Dialog zwischen Regime und Gesellschaft dienen könnten.  Doch wo ste-
hen eigentlich die Kirchen in den aktuellen Prozessen und wie geht der zi-
vile Umbruch in der Gesellschaft mit den Transformationen einher, von de-
nen die Kirchen selbst betroffen sind?
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5 Артем Шрайбман: Какой диалог может спасти страну, https://news.tut.by/eco-
nomics/697754.html; Artyom Shraibman: Wie der Dialog in Belarus aussehen sollte
(Dekoder) / Welcher Dialog das Land retten kann (Wörtliche Übersetzung) (24. August
2020). Auf Deutsch ist der Artikel auch hier zu finden: www.dekoder.org/
de/article/dialog-belarus-shraibman (aufgerufen am 21.02.2021).
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Die Kirchen

Die Position der Kiırchen 1M Prozess des zivilen MDBruchs könnte als
eher eaktıv denn proaktiv charakterisiert werden.® S1e tanden hinter den
Forderungen der Menschen Tur die Aufrechterhaltung VOTN Menschenrech-
ten und Rechtsstaatlichkeit, Gerechtigkeit und Gewaltlosigkeit. Die Offent:
1C Agenda der Kiırchen iIMmMmer hauptsächlich aufT Ihemen WIE tradı
10Nelle Familienwerte, Ihemen der Lebensrechtsbewegung und
OTIeNTiche ora beschränkt.‘ uch 1n der Vorwahlzeit 201 0—72 dom1-
nıerte dieses Ihemenspektrum die Olffentilichen Aktivitäten der Kirchen
1ne gemeinsame Petitionskampagne wurde VOTN römisch-kathoelischen Le
bensrecht-Initiativene be1l den staatliıchen enorden Tur 1n
Verbot der sogenannten LGB 1ÜU-Propaganda werben.“ Dabe!1i wurden S1E
VOTN Erzbischof Jladeusz KONdrusiewic7z SOWIE VON OÖrthodoxen Aktivisten
und Aktivistinnen, darunter auch der einflussreiche Priester und geistliche
Leiter des ST Elısabeth-Klosters In 1NS kErzpriester re] Lemjascho-
nak, eifrig unterstutzt. KONdrusiewicz hat das ema der alren anhnlen
1Ur einmal 1M Juli angesprochen, als 1n SEINeEeTr Predigt während e1Nes
kıirchlichen Festes In Budslau mahnte „Die ahlen, die VOT uns liegen,
MUussen ehrlich, Irei und TaIlr sein.  “9 In der /Zeit VOT den ahlen sab 1Ur
e1nNe euUllc vernehmbare Stimme AUS dem Umkreis der Kirchen, nämlich
AUS der katholischen Kirche die Kampagne „EIN Katholik Tälscht nicht”,
die VOTN LAalenaktivisten und -Aaktivistinnen der Basıs inıtnert und VOTN
den Priestern und der Hierarchie 1Ur halbherzig unterstutzt wurde und
sich VOT allem die eigene religiöse (‚emeiminschaft richtete, mi1t dem Ziel,
die Katholiken und Katholikinnen motivleren, sich nicht Wahlfäl
schungen beteiligen.

Mehr azu: Aafathıa Vastlevich Position der Kirchen In Belarus VOT den ahlen; In:
Nachrichtendiens Östliche Kirchen (NNÖOK VOIN September 2020, nttps:  noe
info/hintergrund. 003-position-der-kirchen-in-belarus-vor-den-wahlen (aufgerufen
]
Aafattıa Vastlevich o1Ing Political? Ihe Involvemen f urches In Public Dehates
Prolife ISsSuUes In Belarus; In Alexei BodroVv/.  Stephen Aarre. (eds.) 1heology and the
ONUCAa| Theo-political Reflections Contemporary OlN01CSs In kFcumenical ( ONn versa-
t10N, Leuven 2020, 2002727
1e https://catholic.by/3/news/ belarus/ 043 /-kastsjol-padtrymlivae-zbor-podpisa-
pDad-zvarotam-da-prezidenta-abaronu-tradytsyjnaj-syam-1 (aufgerufen
1e https://euroradio.Im/kandrusevich-vybary-pavinny-byc-sumlennymi-svabodnymi-
i-Spravyadlivymi (aufgerufen 71 ‚02.2021).
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2. Die Kirchen 

Die Position der Kirchen im Prozess des zivilen Umbruchs könnte als
eher reaktiv denn proaktiv charakterisiert werden.6 Sie standen hinter den
Forderungen der Menschen für die Aufrechterhaltung von Menschenrech-
ten und Rechtsstaatlichkeit, Gerechtigkeit und Gewaltlosigkeit. Die öffent-
liche Agenda der Kirchen war immer hauptsächlich auf Themen wie tradi-
tionelle Familienwerte, Themen der Lebensrechtsbewegung und
öffentliche Moral beschränkt.7 Auch in der Vorwahlzeit 2019–2020 domi-
nierte dieses Themenspektrum die öffentlichen Aktivitäten der Kirchen:
Eine gemeinsame Petitionskampagne wurde von römisch-katholischen Le-
bensrecht-Initiativen gestartet, um bei den staatlichen Behörden für ein
Verbot der sogenannten LGBTQ-Propaganda zu werben.8 Dabei wurden sie
von Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz sowie von orthodoxen Aktivisten
und Aktivistinnen, darunter auch der einflussreiche Priester und geistliche
Leiter des St. Elisabeth-Klosters in Minsk, Erzpriester Andrej Lemjascho-
nak, eifrig unterstützt. Kondrusiewicz hat das Thema der fairen Wahlen
nur einmal im Juli angesprochen, als er in seiner Predigt während eines
kirchlichen Festes in Budslau mahnte: „Die Wahlen, die vor uns liegen,
müssen ehrlich, frei und fair sein.“9 In der Zeit vor den Wahlen gab es nur
eine deutlich vernehmbare Stimme aus dem Umkreis der Kirchen, nämlich
aus der katholischen Kirche: die Kampagne „Ein Katholik fälscht nicht“,
die von Laienaktivisten und -aktivistinnen an der Basis initiiert und von
den Priestern und der Hierarchie nur halbherzig unterstützt wurde und
sich vor allem an die eigene religiöse Gemeinschaft richtete, mit dem Ziel,
die Katholiken und Katholikinnen zu motivieren, sich nicht an Wahlfäl-
schungen zu beteiligen.
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6 Mehr dazu: Natallia Vasilevich: Position der Kirchen in Belarus vor den Wahlen; in:
Nachrichtendienst Östliche Kirchen (NÖK) vom 4. September 2020, https://noek.
info/hintergrund/1663-position-der-kirchen-in-belarus-vor-den-wahlen (aufgerufen am
21.02.2021). 

7 Natallia Vasilevich: Going Political? The Involvement of Churches in Public Debates on
Prolife Issues in Belarus; in: Alexei Bodrov/Stephen M. Garret (eds.): Theology and the
Political. Theo-political Reflections on Contemporary Politics in Ecumenical Conversa-
tion, Leuven 2020, 200‒227. 

8 Siehe https://catholic.by/3/news/belarus/10437-kastsjol-padtrymlivae-zbor-podpisa-
pad-zvarotam-da-prezidenta-abaronu-tradytsyjnaj-syam-i (aufgerufen am 21.02.2021).

9 Siehe https://euroradio.fm/kandrusevich-vybary-pavinny-byc-sumlennymi-svabodnymi-
i-spravyadlivymi (aufgerufen am 21.02.2021).
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Die orthodoxen Priester aben e1nNe annliche Kampagne erst eiz
ten Jag VOT dem eigentlichen Wahltag gestartel, 1e$5 seschah als Reaktion
aufT die vielen Informationen ber Frälschungen und Missbrauch während
der vorzeitigen Stimmabgabe, als Menschen Zeugen wurden, dass Beob
achtern und Beobachterinnen der ugang verweigert wurde, und dass S1E
selhst sedraängt wurden, 1M Oraus wählen und die ahlen alschen
Diese ampaghe entsprach und ergänzend ihrem katholischen Ge
enüber 1n der Formulierung „Urthodoxe Sind Frälschungen, Demulti-
gung der Persönlichkeit, TUuC aufT die Persönlichkeit“ *. S1e wurde VO  3
1akon Dzmitry Paulioukevich inıtnert und versammelti 40 Tleilneh
mende, Priester, Iheologen, Mitarbeitende kirchlicher Einrichtungen, die
schhleblllic ZU ern der Orthodoxen pro-demokratischen ewegung WUT-
den

ach dem August 2020 efanden sich die Kirchen elınNerseIlts IN MICT-
ten e1ner riesengroßen Protes  elle und ehbenso MAassıver EW und Bru
talıtät eltens des Staates als eakl0n auf e1nNe rasante Infragestellung der
Legitimation des Regimes, die sichtlich INSs en geraten WAarl. Auf der
anderen Seite unterhielten SsOowohl die Orthodoxe als auch die katholische
Kırche Jahrzehntelang gute Beziehungen ZU Regime und zeigten sich
loyal, basierend aufT e1inem System, In dem elıtens der staatlichen enöoracen
Privilegien sewährt und Einschränkungen angedroht wurden. ‘ Die KIr-
chen eiraten unsicheres Jlerraın und versuchten, ihre Position 1n e1ner
11  » krisenhaften Situation formulieren, zwischen e1inem unpopulä-
rEeN, aber iIMmMmer och tarkem Regime und dem zivilen ufstand, der Jje
doch iIMmer och In der Opposition WT und keine ac erlangte. Wäh
rend des Gewaltausbruchs In den ersien Ochen sab e1nNe e1 VOTN

Erklärungen ZUr politischen Krise sowohl VOTN Seiten der katholischen als
auch der OÖrthodoxen Kirche, VOTN der ynode, VOTN einzelnen Bischöfen,
VOTN kırchlichen Ämtern, VOTN ekannten und angesehenen Priestern
Ebenso sab Appelle die staatlichen enöoracen und e1nNe e1 VOTN

10 1e pSfacebook.com/burbalka/ posts/ 404008909 7/066 (aufgerufen
]

/um Verhältnis VON Kirche und 23 siehe: Aafattıa vastlevich/Annegret Jacobs. He
hbelarussisch-orthodoxe Kirche (Janz nah Ooskau und doch anderts. Der Glaube, dAle
Gläubigen, die Strukturen und die Sanz hbesondere Verbindung ZU Staat; In: OÖkumeni-
sche Rundschau }, 1 13-1 23; Aafattıa Vastlevich Unequal DYy default: Church
and ate In Belarus In the Period f ( onsolidated Authoritarianism; In 1V1 Society In
Belarus, 0—72 C ollection f Jexts, Warschau 2015, /-172
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Die orthodoxen Priester haben eine ähnliche Kampagne erst am letz-
ten Tag vor dem eigentlichen Wahltag gestartet. Dies geschah als Reaktion
auf die vielen Informationen über Fälschungen und Missbrauch während
der vorzeitigen Stimmabgabe, als Menschen Zeugen wurden, dass Beob-
achtern und Beobachterinnen der Zugang verweigert wurde, und dass sie
selbst gedrängt wurden, im Voraus zu wählen und die Wahlen zu fälschen.
Diese Kampagne entsprach und war ergänzend zu ihrem katholischen Ge-
genüber in der Formulierung „Orthodoxe sind gegen Fälschungen, Demüti-
gung der Persönlichkeit, Druck auf die Persönlichkeit“10. Sie wurde vom
Diakon Dzmitry Paulioukevich initiiert und versammelte ca. 40 Teilneh-
mende, Priester, Theologen, Mitarbeitende kirchlicher Einrichtungen, die
schließlich zum Kern der orthodoxen pro-demokratischen Bewegung wur-
den.

Nach dem 9. August 2020 befanden sich die Kirchen einerseits inmit-
ten einer riesengroßen Protestwelle und ebenso massiver Gewalt und Bru-
talität seitens des Staates als Reaktion auf eine rasante Infragestellung der
Legitimation des Regimes, die sichtlich ins Wanken geraten war. Auf der
anderen Seite unterhielten sowohl die orthodoxe als auch die katholische
Kirche jahrzehntelang gute Beziehungen zum Regime und zeigten sich
loyal, basierend auf einem System, in dem seitens der staatlichen Behörden
Privilegien gewährt und Einschränkungen angedroht wurden.11 Die Kir-
chen betraten unsicheres Terrain und versuchten, ihre Position in einer
neuen, krisenhaften Situation zu formulieren, zwischen einem unpopulä-
ren, aber immer noch starkem Regime und dem zivilen Aufstand, der je-
doch immer noch in der Opposition war und keine Macht erlangte. Wäh-
rend des Gewaltausbruchs in den ersten Wochen gab es eine Reihe von
Erklärungen zur politischen Krise sowohl von Seiten der katholischen als
auch der orthodoxen Kirche, von der Synode, von einzelnen Bischöfen,
von kirchlichen Ämtern, von bekannten und angesehenen Priestern.
Ebenso gab es Appelle an die staatlichen Behörden und eine Reihe von
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10 Siehe https://www.facebook.com/burbalka/posts/10158949089979669 (aufgerufen
am 21.02.2021).

11 Zum Verhältnis von Kirche und Staat siehe: Natallia Vasilevich/Annegret Jacobs: Die
belarussisch-orthodoxe Kirche: Ganz nah an Moskau und doch anders. Der Glaube, die
Gläubigen, die Strukturen und die ganz besondere Verbindung zum Staat; in: Ökumeni-
sche Rundschau 65 (2016), 113–123; Natallia Vasilevich: Unequal by default: Church
and State in Belarus in the Period of Consolidated Authoritarianism; in: Civil Society in
Belarus, 2000–2015. Collection of Texts, Warschau 2015, 97–127.
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symbolischen Aktionen ES wurden (‚ebete abgehalten. Freiwilligencamps
1n der 5ähe VOTN Gefängnissen SOWIE Krankenhäuser, 1n enen die Men
schen, die Polizeigewalt gelitten hatten, untergebracht Warell, WUÜT-
den esucht. Priester nahmen Solidaritätsketten teil Oder lei
denschaftlich eiträge 1n den SsOz71alen edien, und vieles mehr.  12

WEe1 dramatische Oöchen ach den ahlen wurde eutlich, dass das
Regime unzuflrieden mi1t der Reaktion der Kirchen 1n der Krise Ende
August wurde Metropolit ave VON der Belarusisch-Orthodoxen Kıirche
VOTN der Moskauer ynode entlassen und den loyaleren Metropoliten
Venlamın ausgetauscht. Als Erzbischof KONdrusiewicz VOTN der katholischen
Kırche ach eiInNnem einwöchigen Besuch 1M Nachbarland olen Ende ÄAu
Sust 2020 ach Belarus zurückkehren wollte, wurde ihm die Einreise In
sSeın Heimatland verweigert, und spater VO  3 Vatikan seinem Ge
urtstag Januar 2021 In den Ruhestand versetzl. Der altere Bischof
Kazımilerz Wielikosielec wurde ZU Apostolischen Administrator einge-

DIs 1n Nachfolger VO  3 aps ernannt wird
Doch die Monate ach den anhnlen haben die Kirchengemeinden stark

beeinflusst. Für die katholischen Gläubigen haben die 1er Monate des
X11S ihres Erzbischofs KONdrusiewicz das Vertrauen 1n die Hierarchie der
belarusischen katholischen Kırche achsen lassen und den /Zusammenhalt
nner der (‚emeiminschaft gestärkt. Dieser ren!‘ wurde 1M ahmen ©1-
ner Umfrage sichtbar, die VOTN der Gruppe „Christliche Vision  &b des KO0Ord]1:
nlerungsrats und dem un:  ängigen sozlologischen Projekt „Volksbefra-
Sung  &b VO  3 20 Dezember 2020 DIs ZUuU 10 Januar 2021 durchgeführt
wurde Diese wurde ber den In Belarus beliehten Messengerdienst er
organısiert. Bel den Katholiken, eren Vertrauen 1n ihre Führungspersön-
liıchkeiten schon vorher sroß geEWESEN 1St, 1st 1n Vertrauenszuwachs
38 Prozent festzustellen. “

nter den Oorthodoxen Gläubigen, die die Anliegen der TOTeste un(ter-
stutzen, zeigen die Ergebnisse der Umirage jedoch Otale Frustration und

12 Aafattıa Vastlevich Aufbruch 1Ins Ungewisse: He Kirchen und die Toteste In Belarus,
Nachrichtendiens Östliche Kirchen (NOK VOIN (siehe https://noek.info/
hintergrund. /43-auflbruch-ins-ungewisse-die-kirchen-und-die-proteste-in-belarus [ auf-

13
gerufen 072.20721 |)
1e https://narodny-opros.ne (aufgerufen ]

14 Aafattıa Vastlevich Umfrage äaubige In Belarus unterschiedlich zulrieden mMiIt ihren
Anführern; In NOÖOK VOIN 11 Febhruar 720721 (siehe https://noek.info/hinter-
grund/1 ö4 /-umfrage-glaeubige-in-belarus-unterschiedlich-zufrieden-mit-ihren-anfueh-
rernN, aufgerufen ]
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symbolischen Aktionen: Es wurden Gebete abgehalten. Freiwilligencamps
in der Nähe von Gefängnissen sowie Krankenhäuser, in denen die Men-
schen, die unter Polizeigewalt gelitten hatten, untergebracht waren, wur-
den besucht. Priester nahmen an Solidaritätsketten teil oder posteten lei-
denschaftliche Beiträge in den sozialen Medien, und vieles mehr.12

Zwei dramatische Wochen nach den Wahlen wurde deutlich, dass das
Regime unzufrieden mit der Reaktion der Kirchen in der Krise war. Ende
August wurde Metropolit Pavel von der Belarusisch-Orthodoxen Kirche
von der Moskauer Synode entlassen und gegen den loyaleren Metropoliten
Veniamin ausgetauscht. Als Erzbischof Kondrusiewicz von der katholischen
Kirche nach einem einwöchigen Besuch im Nachbarland Polen Ende Au-
gust 2020 nach Belarus zurückkehren wollte, wurde ihm die Einreise in
sein Heimatland verweigert, und später vom Vatikan an seinem 75. Ge-
burtstag am 3. Januar 2021 in den Ruhestand versetzt. Der ältere Bischof
Kazimierz Wielikosielec wurde zum Apostolischen Administrator einge-
setzt bis ein Nachfolger vom Papst ernannt wird. 

Doch die Monate nach den Wahlen haben die Kirchengemeinden stark
beeinflusst. Für die katholischen Gläubigen haben die vier Monate des
Exils ihres Erzbischofs Kondrusiewicz das Vertrauen in die Hierarchie der
belarusischen katholischen Kirche wachsen lassen und den Zusammenhalt
innerhalb der Gemeinschaft gestärkt. Dieser Trend wurde im Rahmen ei-
ner Umfrage sichtbar, die von der Gruppe „Christliche Vision“ des Koordi-
nierungsrats und dem unabhängigen soziologischen Projekt „Volksbefra-
gung“ vom 20. Dezember 2020 bis zum 10. Januar 202113 durchgeführt
wurde. Diese wurde über den in Belarus beliebten Messengerdienst Viber
organisiert. Bei den Katholiken, deren Vertrauen in ihre Führungspersön-
lichkeiten schon vorher groß gewesen ist, ist ein Vertrauenszuwachs um
38 Prozent festzustellen.14

Unter den orthodoxen Gläubigen, die die Anliegen der Proteste unter-
stützen, zeigen die Ergebnisse der Umfrage jedoch totale Frustration und
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12 Natallia Vasilevich: Aufbruch ins Ungewisse: Die Kirchen und die Proteste in Belarus,
Nachrichtendienst Östliche Kirchen (NÖK) vom 12.11.2020 (siehe https://noek.info/
hintergrund/1743-aufbruch-ins-ungewisse-die-kirchen-und-die-proteste-in-belarus [auf-
gerufen am 21.02.2021]).

13 Siehe https://narodny-opros.net/ (aufgerufen am 21.02.2021).
14 Natallia Vasilevich: Umfrage: Gläubige in Belarus unterschiedlich zufrieden mit ihren

Anführern; in: NÖK vom 11. Februar 2021 (siehe unter https://noek.info/hinter-
grund/1847-umfrage-glaeubige-in-belarus-unterschiedlich-zufrieden-mit-ihren-anfueh-
rern, aufgerufen am 20.02.2021).
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Misstrauen In die Führung Das Vertrauen der Gläubigen und der NI1e-
eren Gelstlichen 1n die kıirchliche Führung 1st Prozent euUuilc A
sunken Diejenigen Gläubigen, die der Kıirche lernstehen und nicht akftıv

(‚emeımindeleben teilnehmen, erklären, dass S1E bereit selen, die Konfes
S10N wechseln (30 Prozent), überhaupt nicht mehr ZUr Kırche sehen
(42 Prozent Oder die Kıirche Sallz verlassen (12 Prozent). Diejenigen
Gläubigen, die sich stärker kıirchlichen en engagleren, ehbenso Pries-
ter, Angehörige niederer eihnen, Chorleiter und Chorleiterinnen, 1 heolo
gEN und Iheologinnen, Mitarbeiter und Mitarbeiter innen d1  ONIıscher
Einrichtungen, edien, zeigen Oobwohl auch S1E 1n es Maß MisSss-
irauen gegenüber der Hierarchie, Frustration und Apathie aben Bereit:
SC. Inıtlativen ergreifen und ihre Meinung beli den Verantwortlichen

vertreien (27 Prozent). S1e Sind bereit, selhst die alternative Stimme der
Kırche sSeın (18 Prozent). Das bedeutet, dass e1NerseIlts der zivile Autf:
FTuC Tur Demokratie, Gerechtigkeit und Menschenrechte aufT diese
Gruppe VOTN Lalen und LAlNNeN und Priestern elektrisierend WIrkt und S1E

Aktıiyitäten 1n dieser Kichtung motviert. AÄAndererseits ZWIiIngt das MisSss-
irauen gegenüber der kıirchlichen Hierarchie diese Gruppe, sich der Ba-
S15 konsolidieren, horizontale Beziehungen aktıvieren und den
Schwerpunkt VOTN der höheren Ooffiziellen ene aufT die untiere eNnNe
verlagern, e1nNe unabhängige kıirchliche £eMmMe1InNnscC aufzubauen, die
ihre Prioritäten In den Offentlichen eDatten VOTN der Lebensbewegungs-
Agenda aufT die Agenda VOTN Demokratie, KRechtsstaatlichkeit, Menschen-
echten und Gewaltlosigkeit verlagert und e1nNe (0[= Sprache der OTIeNTu
chen Theologie sucht.

aala Vasitlevich

(Natallia Vastlevich ist Doktorandin der
Philosophischen der Universitäa onn

Übersetzung AUS dem Englischen: artına Wagner
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Misstrauen in die Führung: Das Vertrauen der Gläubigen und sogar der nie-
deren Geistlichen in die kirchliche Führung ist um 86 Prozent deutlich ge-
sunken. Diejenigen Gläubigen, die der Kirche fernstehen und nicht aktiv
am Gemeindeleben teilnehmen, erklären, dass sie bereit seien, die Konfes-
sion zu wechseln (30 Prozent), überhaupt nicht mehr zur Kirche zu gehen
(42 Prozent) oder die Kirche ganz zu verlassen (12 Prozent). Diejenigen
Gläubigen, die sich stärker am kirchlichen Leben engagieren, ebenso Pries-
ter, Angehörige niederer Weihen, Chorleiter und Chorleiterinnen, Theolo-
gen und Theologinnen, Mitarbeiter und Mitarbeiter innen diakonischer
Einrichtungen, Medien, zeigen – obwohl auch sie ein hohes Maß an Miss-
trauen gegenüber der Hierarchie, Frustration und Apathie haben – Bereit-
schaft, Initiativen zu ergreifen und ihre Meinung bei den Verantwortlichen
zu vertreten (27 Prozent). Sie sind bereit, selbst die alternative Stimme der
Kirche zu sein (18 Prozent). Das bedeutet, dass einerseits der zivile Auf-
bruch für Demokratie, Gerechtigkeit und Menschenrechte auf diese
Gruppe von Laien und Laiinnen und Priestern elektrisierend wirkt und sie
zu Aktivitäten in dieser Richtung motiviert. Andererseits zwingt das Miss-
trauen gegenüber der kirchlichen Hierarchie diese Gruppe, sich an der Ba-
sis zu konsolidieren, horizontale Beziehungen zu aktivieren und den
Schwerpunkt von der höheren offiziellen Ebene auf die untere Ebene zu
verlagern, um eine unabhängige kirchliche Gemeinschaft aufzubauen, die
ihre Prioritäten in den öffentlichen Debatten von der Lebensbewegungs-
Agenda auf die Agenda von Demokratie, Rechtsstaatlichkeit, Menschen-
rechten und Gewaltlosigkeit verlagert und eine neue Sprache der öffentli-
chen Theologie sucht.

Natallia Vasilevich

(Natallia Vasilevich ist Doktorandin an der 
Philosophischen Fakultät der Universität Bonn.)

Übersetzung aus dem Englischen: Martina Wagner
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Politische verfolgung Von nicht-konformen TIisten ach den
ahlen

Das Regime, das sich 1Ur Uurc Lüge, Ungesetzlichkeit, (‚ewalt und
Wiıllkur durchsetzt, bringt die (Gesellsc unumgänglich 1n eiınen Konflikt,
we1l AUS e1inem Menschen entweder seıinen Komplizen Oder eiınen OD
positionellen macht. Lukaschenka SETZT alle Institutionen und auch Kiırchen
und relig1öse (‚egmeıminschaften ruc die sich ihn rheben
ass die Belarusische Orthodoxe Kırche (BOK)] schon längst In KO
Operation In verschiedenen Ozlalen und politischen Bereichen miıt
dem Regime zusammengearbeitet hat, bewirkt, dass S1E VO  3 ag als In

der Unterdrückung der Bevölkerung FEEDE benutzt wird Der
1C TUuC aufT die Kirchenleitung der BOK und eren AÄAngst, dem altlor
nicht efällig se1n, hrt Repressionen innerhalb der Kirche Die
Y1sten und Christinnen werden nicht 1Ur VO  3 ag direkt, Ondern
auch Uurc die Kirchenleitung verfolgt.

Belarusen und Belarusinnen werden Repressionen ausgeSsetZt, WEeNnN
S1E ihre Stimme Tur Gerechtigkeit erheben, sich Tur Frieden und Ge
walt und Willkur e1inseizen Solidarıtät der YIsten und Christinnen
drückt sich zusätzlich 1M gemeinsamen Tur Frieden 1M Land daUS, das
zurzeıt VO  3 aa als nicht erlauDnte Massenversammlung angesehen wird
und daher ZUr Verhaftung ren ann und hrt. Ferner Silt das ©1-
ner einzelnen Person In der Öffentlichkeit als verbotene Kundgebung Ooder
Mahnwache Da die Gelstlichen besondere Autorität 1n e1inem Teil der Ge
sellschaft genießen, ruft ihr Auftreten Tur Gerechtigkeit und EW
und Willküur besonders starke Irritationen beli Lukaschenka ervor. Hier
se]ien 1n Daal markante Beispiele genannt.

Einmischung des Staates In kirchliche Angelegenheiten
UunNnacnNs 1st der Wechsel 1n der Leitung der Belarusischen (Orthodoxen

Kırche anzuführen. Metropolit ave (PonomareVv| gratulierte sleich
ach dem Patriarchen Kırıl! (Gundjaev) August Lukaschenka ZUr

ljederwahl, anderte dennoch 1M aultfe e1ner OC SEINEe Einstellung
den (Geschehnissen August verurteilte die ynode der BOK (Ge
walt, Frolterung, Erniedrigung, Lüge und Ver  ungen. Und August
EeSUCNTE der Metropolit die während der TIriedlichen Kundgebungen VOTN
der Polizeli verletzten Menschen 1M Krankenhaus Dieses er  en erar-
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3. Politische Verfolgung von nicht-konformen Christen nach den
Wahlen

Das Regime, das sich nur durch Lüge, Ungesetzlichkeit, Gewalt und
Willkür durchsetzt, bringt die Gesellschaft unumgänglich in einen Konflikt,
weil es aus einem Menschen entweder seinen Komplizen oder einen Op-
positionellen macht. Lukaschenka setzt alle Institutionen und auch Kirchen
und religiöse Gemeinschaften unter Druck, die sich gegen ihn erheben.
Dass die Belarusische Orthodoxe Kirche (BOK) schon längst in enger Ko-
operation – in verschiedenen sozialen und politischen Bereichen − mit
dem Regime zusammengearbeitet hat, bewirkt, dass sie vom Staat als In-
strument der Unterdrückung der Bevölkerung rege benutzt wird. Der staat-
liche Druck auf die Kirchenleitung der BOK und deren Angst, dem Diktator
nicht gefällig zu sein, führt zu Repressionen innerhalb der Kirche: Die
Christen und Christinnen werden nicht nur vom Staat direkt, sondern
auch durch die Kirchenleitung verfolgt. 

Belarusen und Belarusinnen werden Repressionen ausgesetzt, wenn
sie ihre Stimme für Gerechtigkeit erheben, sich für Frieden und gegen Ge-
walt und Willkür einsetzen. Solidarität der Christen und Christinnen
drückt sich zusätzlich im gemeinsamen Gebet für Frieden im Land aus, das
zurzeit vom Staat als nicht erlaubte Massenversammlung angesehen wird
und daher zur Verhaftung führen kann und führt. Ferner gilt das Gebet ei-
ner einzelnen Person in der Öffentlichkeit als verbotene Kundgebung oder
Mahnwache. Da die Geistlichen besondere Autorität in einem Teil der Ge-
sellschaft genießen, ruft ihr Auftreten für Gerechtigkeit und gegen Gewalt
und Willkür besonders starke Irritationen bei Lukaschenka hervor. Hier
seien ein paar markante Beispiele genannt. 

3.1 Einmischung des Staates in kirchliche Angelegenheiten

Zunächst ist der Wechsel in der Leitung der Belarusischen Orthodoxen
Kirche anzuführen. Metropolit Pavel (Ponomarev) gratulierte zwar gleich
nach dem Patriarchen Kirill (Gundjaev) am 10. August Lukaschenka zur
Wiederwahl, änderte dennoch im Laufe einer Woche seine Einstellung zu
den Geschehnissen. Am 14. August verurteilte die Synode der BOK Ge-
walt, Folterung, Erniedrigung, Lüge und Verhaftungen. Und am 17. August
besuchte der Metropolit die während der friedlichen Kundgebungen von
der Polizei verletzten Menschen im Krankenhaus. Dieses Verhalten verär-
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Lukaschenka sehr, dass die BOK ZW hat, den Metropoli-
ten suspendieren, W2S auch 25 August miıt der Versetzung VOTN Pa-
vel (PonomareVv| ach Russland geschah.

Der euUue Metropolit Venlamiın JTupeka) verhält sich loyal den
Machthabern und zeigt sich bereitwillig, miıt Lukaschenka kooperieren.
ang Januar 2021 1st der Öffentlichkeit bekannt seworden, dass
November 2020 der Beauftragte Tur eligion und Nationalitäten die BOK
vorgewarnt atte, ihre Tätigkeit 1n Belarus verbieten, WEeNnN S1E
tikel 16 des Grundgesetzes und tikel des (‚esetzes Tur Religionsfirei-
heit und relig1löse (‚egmeıminschaften och einmal verstößt.”” Dabeli interpre-
tieren die ac  er die Stimmen 1n der Kirche, die sich (‚ewalt
und Tur Frieden und Gerechtigkeit aussprechen als Tätigkeit die n -
10Nale Sicherheit und den aa JTupeka versucht beharrlich, solche
Stimmen 1n der BOK ZU Schweigen bringen Das erweIlist sich 1n 1N-
nerkirchlichen Repressalien: Wenn die Priester Ooder aktıve LAalen und Lal
innen EW angehen und Tur Gerechtigkeit eintreten, verlieren S1E
ihre Amter 1n kıirchlichen Urganisationen. WwWar 1st diese Art der nter
rückung nicht NEU, dennoch hat sich das usmaß STar verändert, SOdAass
der Konftlikt der Interessen Tur alle ıchtbar seworden 1St.

Das ZWE1TEe signifikante eispie der Unterdrückung der Kırche UuUrc
den ag etrnift den Erzbischof VOTN 1NSs und Mahileu, Jadeusz Kondru:
1eWI1ICZ ers als ave (Ponomarev), gratulierte Lukaschenka nicht
ZUr deklarierten 1ederw Bereits August hat KONdrusiewicz die
beiden Seiten die Protestierenden SOWIE die Staatsgew: ZU Dialog
aufgerufen und sich (G(ewalt ausgesprochen. re1l Tage späater,
August, endete sich Oflfentlich Lukaschenka und alle Staatsvertreter
miıt dem Aufruf, den 0g miıt der Gesellscha beginnen. AaDEel hat
der Erzbischof die (‚ewalttaten der Einsatzkräfte als chwere un be
zeichnet. Darauf folgten eltere Appelle

Lukaschenka dem Erzbischof SOWIE en Kiırchen
August miıt drohenden Worten. © Der aa werde nicht sleichgültig

schauen, WEeNnN sich Kırchen In die Politik einmischen Auf diese Drohung
folgten sofort die aten nhächsten Tag, den August, wurde die WO-
chentliche Übertragung der katholischen EsSsE 1M Staatsradio eingestellt.

15 nttps:.  belarus2020.churchby.info/belorusskaya-pravoslavnaya-cerkov-poluchila-
preduprezhdenie-ot-upolnomochennogo-po-delam-religii (aufgerufen 71 ‚02.2021).

10 https://belarus2020.churchby.info/lukashenko-cerkvi-kostely-ne-dlya-politiki/ (auf-
gerufen ‚02.2021).
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gerte Lukaschenka so sehr, dass er die BOK gezwungen hat, den Metropoli-
ten zu suspendieren, was auch am 25. August mit der Versetzung von Pa-
vel (Ponomarev) nach Russland geschah. 

Der neue Metropolit Veniamin (Tupeka) verhält sich loyal zu den
Machthabern und zeigt sich bereitwillig, mit Lukaschenka zu kooperieren.
Anfang Januar 2021 ist der Öffentlichkeit bekannt geworden, dass am 27.
November 2020 der Beauftragte für Religion und Nationalitäten die BOK
vorgewarnt hatte, ihre Tätigkeit in Belarus zu verbieten, wenn sie gegen
Artikel 16 des Grundgesetzes und Artikel 8 des Gesetzes für Religionsfrei-
heit und religiöse Gemeinschaften noch einmal verstößt.15 Dabei interpre-
tieren die Machthaber die Stimmen in der Kirche, die sich gegen Gewalt
und für Frieden und Gerechtigkeit aussprechen als Tätigkeit gegen die na-
tionale Sicherheit und gegen den Staat. Tupeka versucht beharrlich, solche
Stimmen in der BOK zum Schweigen zu bringen. Das erweist sich in in-
nerkirchlichen Repressalien: Wenn die Priester oder aktive Laien und Lai-
innen gegen Gewalt angehen und für Gerechtigkeit eintreten, verlieren sie
ihre Ämter in kirchlichen Organisationen. Zwar ist diese Art der Unter-
drückung nicht neu, dennoch hat sich das Ausmaß stark verändert, sodass
der Konflikt der Interessen für alle sichtbar geworden ist.

Das zweite signifikante Beispiel der Unterdrückung der Kirche durch
den Staat betrifft den Erzbischof von Minsk und Mahileu, Tadeusz Kondru-
siewicz. Anders als Pavel (Ponomarev), gratulierte er Lukaschenka nicht
zur deklarierten Wiederwahl. Bereits am 11. August hat Kondrusiewicz die
beiden Seiten − die Protestierenden sowie die Staatsgewalt − zum Dialog
aufgerufen und sich gegen Gewalt ausgesprochen. Drei Tage später, am 14.
August, wendete er sich öffentlich an Lukaschenka und alle Staatsvertreter
mit dem Aufruf, den Dialog mit der Gesellschaft zu beginnen. Dabei hat
der Erzbischof die Gewalttaten der Einsatzkräfte als schwere Sünde be-
zeichnet. Darauf folgten weitere Appelle. 

Lukaschenka antwortete dem Erzbischof sowie allen Kirchen am
22. August mit drohenden Worten.16 Der Staat werde nicht gleichgültig zu-
schauen, wenn sich Kirchen in die Politik einmischen. Auf diese Drohung
folgten sofort die Taten. Am nächsten Tag, den 23. August, wurde die wö-
chentliche Übertragung der katholischen Messe im Staatsradio eingestellt.
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15 Vgl. https://belarus2020.churchby.info/belorusskaya-pravoslavnaya-cerkov-poluchila-
preduprezhdenie-ot-upolnomochennogo-po-delam-religii/ (aufgerufen am 21.02.2021).

16 Vgl. https://belarus2020.churchby.info/lukashenko-cerkvi-kostely-ne-dlya-politiki/ (auf-
gerufen am 21.02.2021).
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Und als KOondrusiewicz sich Uurz In olen aufhielt, ulz Lukaschenka
dies Tur die Vertreibung des Erzbischofs AUS Belarus 31 August wurde
ihm die Einreise In die eimat unberechtigterweise verweigert, da sSenmın
Pass angeblic ungültig seworden se1l 1e$ nahm der Minsker Wei  1SCNO
Juryi Kassahbuzkı ZUuU ass, September VOTN der Verfolgung der FO-
Mmisch-katholischen Kırche 1n Belarus sprechen.17

Das E xıl des Erzbischofs dauerte Tast 1er Monate, DIs ZU Dezem-
ber. Die en! 1n diesem Fall rachte der diplomatische Besuch VOTN TZ
SC Claudio Gugerotti, VOTN 2011 DIs 201 Apostolischer Nuntius 1n Bela:
ruS, Dezember In 1NS der e1nen Te VOTN aps Franziskus
Lukaschenka überreichte. ®

ährend der EsSsE Heiligaben 1n 1NSs hat Erzbischof Kondru
1eWI1C7Z wieder VOTN der Notwendigkeit des Dialogs In schwieriger gesell-
schaftlich-politischer Lage gesprochen. Gleichzeitig hat sich be1l den
Machthabern ohne eiınen Namen nNeNnnNnen bedankt, die SEINeEeTr
Rückkehr beigetragen haben Januar 2021, seinem Geburtstag,
ahm aps Franziskus seinen altersbedingten Rücktritt 1e$ hat
en 1n Belarus enttäuscht und viele Fragen ZUr vatikanıschen Politik her-
vorgerufen. Man V  u  » dass die Emeritierung VOTN KONdrusiewicz die
Bedingung SEINeEeTr Rückkehr ach Belarus Nichtdestotrotz SiDt 1n Be
larus keinen katholischen Bischof, der Lukaschenka hoflert und ihm des

efallen könnte

Gerich SPFrOZESSE TrIiestfer

In der belarusischen Gesellscha en manche (Gerichtsverfahren A
gel Priester besondere ulmerksamkeit. E1IN aullallender Gerichtsprozess
etrifft e1nen Orthodoxen Priester, den se1t dem August suspendierten
adımır Drobyshevsky AUS omel, der insgesam 25-tägiger Haft alur
verurteilt wurde, dass mi1t den akaten „Beendet die Gewalt!“ und des
dritten Newtonschen (‚esetzes „Auf jede Aktion O1g e1nNe Reaktion  &b In der
Öffentlichkeit auftrat. Der Priester während SEINeEeTr Aktion 1M priester-

1/ https://catholic.by/. /puU.  interview., 71 O-D-Skup-yuryj-kasabutsk-spetsyyal-nym-
nterv-yu-catholic-by-fakty-gavorats-shto-adbyvaetstsa-perasled-kastsjola (aufgerufen
]

18 https://news.tut.by/society//1 791 html;
https://news.tut.by/economics//1 Z tmIi (aufgerufen
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Und als Kondrusiewicz sich kurz in Polen aufhielt, nutzte Lukaschenka
dies für die Vertreibung des Erzbischofs aus Belarus. Am 31. August wurde
ihm die Einreise in die Heimat unberechtigterweise verweigert, da sein
Pass angeblich ungültig geworden sei. Dies nahm der Minsker Weihbischof
Juryi Kassabuzki zum Anlass, am 1. September von der Verfolgung der rö-
misch-katholischen Kirche in Belarus zu sprechen.17

Das Exil des Erzbischofs dauerte fast vier Monate, bis zum 24. Dezem-
ber. Die Wende in diesem Fall brachte der diplomatische Besuch von Erzbi-
schof Claudio Gugerotti, von 2011 bis 2015 Apostolischer Nuntius in Bela-
rus, am 17. Dezember in Minsk, der einen Brief von Papst Franziskus an
Lukaschenka überreichte.18

Während der Messe am Heiligabend in Minsk hat Erzbischof Kondru-
siewicz wieder von der Notwendigkeit des Dialogs in schwieriger gesell-
schaftlich-politischer Lage gesprochen. Gleichzeitig hat er sich bei den
Machthabern – ohne einen Namen zu nennen – bedankt, die zu seiner
Rückkehr beigetragen haben. Am 3. Januar 2021, seinem 75. Geburtstag,
nahm Papst Franziskus seinen altersbedingten Rücktritt an. Dies hat Katho-
liken in Belarus enttäuscht und viele Fragen zur vatikanischen Politik her-
vorgerufen. Man vermutet, dass die Emeritierung von Kondrusiewicz die
Bedingung seiner Rückkehr nach Belarus war. Nichtdestotrotz gibt es in Be-
larus keinen katholischen Bischof, der Lukaschenka hofiert und ihm des-
wegen gefallen könnte.

3.2 Gerichtsprozesse gegen Priester

In der belarusischen Gesellschaft fanden manche Gerichtsverfahren ge-
gen Priester besondere Aufmerksamkeit. Ein auffallender Gerichtsprozess
betrifft einen orthodoxen Priester, den seit dem 1. August suspendierten
Vladimir Drobyshevsky aus Gomel, der insgesamt zu 25-tägiger Haft dafür
verurteilt wurde, dass er mit den Plakaten „Beendet die Gewalt!“ und des
dritten Newtonschen Gesetzes „Auf jede Aktion folgt eine Reaktion“ in der
Öffentlichkeit auftrat. Der Priester war während seiner Aktion im priester-
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17 Vgl. https://catholic.by/3/pub/interview/12116-b-skup-yuryj-kasabutsk-spetsyyal-nym-
nterv-yu-catholic-by-fakty-gavorats-shto-adbyvaetstsa-perasled-kastsjola (aufgerufen am
21.02.2021).

18 https://news.tut.by/society/711791.html;
https://news.tut.by/economics/712383.html (aufgerufen am 21.02.2021).
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lichen Alltagsgewan gekleidet. ass adımır Drobyshevsky ater VOTN
sechs Kındern ISt, VOTN enen och einıge 1M Jugendlichen Alter sind,
spielte Tur das Gericht keine ach der Haft STAN! der Priester
Repressionen VO  Z Untersuchungsausschuss. Daher hat Drobyshevsky mi1t
SEINeEeTr Familie 1M Spätherbst 2020 Belarus verlassen 28 Dezember
2020 hat der Bischof VOTN ome Stefan (Nescheret) ihm verboten, prlester-
1C (G(Gewänder und priesterliches Kreuz Lragen, alsg die eidung, die

erlaubt, ihn als Priester identilizieren
EIin eispie des Zynismus der Machthaber illustriert der erichtspro-

7655 den römisch-kathoelischen Priester Viachaslau Barok. Er hrt
eiınen Youtube-Kanal, N aufT dem anderem VO  Z en e1Nes TI5
ten angesichts der Situation In Belarus erzählt. Er stTutz sich dabe1l aufT die
SoOzlallehre der römisch-katholischen Kirche Um diesen Priester mithilfe
des (‚esetzes verfolgen, wurde ihm Propaganda Tur den Faschismus
terstellt. geblic hat aro Faschismus propaglert, indem das Bild
99  OpPp Lukaschismus!“ VO  3 Unstiier UÜladsimir /esler aufT Instagram
tel hat. Doch bezeichnet das Bild Lukaschenkas Regime als Faschismus und
ruft auf, diesen Faschismus SLOPpPeEN. Viachaslau Barok wurde

Dezember zehn agen Haft verurteilt. ach der Haft die Strafl:
verfolgungsbehörde aro weilter TucC

Nennenswert 1st 1n gerichtliches Verfahren drei ersonen, die
ZUSAaMmMen Tur Frieden 1n Belarus 1n der Öffentlichkeit ebetet haben S1e
Sind drei Freunde 1n römisch-katholischer Priester Viktar Zhuk), 1n oMe-
chisch-katholischer Priester Aljakse] aranko)} und 1n Lale (Aljakse] Kara-
KOuU) E1IN Verlahren S1E wurde 10 Dezember, ZWE1 Tage ach
dem gemeinsamen ebet, eröffnet. Ihr letzter Verhandlungstermin Tand

Heiligaben 24.12 statt.““ Man V  u  e dass die gesellschaftliche
ulmerksamkeit bezüglich des Alls dazu rte, dass letztendlic 1Ur
e1ner Verwarnung sekommen 1St.

19 1e wwW.Yyoutube.com/channel/UCBiRHötK]u240Nd5mAo9ksQ (aufgerufen
AÜ) 1e

‚02.2021). anche Videos aben deutsche und englische Untertitel
https://belarus2020.churchby.info/sud-za-malitvu-papyaredzhanni-dvum-svyata-

tam-1-adnamu-verniku/ (aufgerufen ‚02.2021).
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lichen Alltagsgewand gekleidet. Dass Vladimir Drobyshevsky Vater von
sechs Kindern ist, von denen noch einige im jugendlichen Alter sind,
spielte für das Gericht keine Rolle. Nach der Haft stand der Priester unter
Repressionen vom Untersuchungsausschuss. Daher hat Drobyshevsky mit
seiner Familie im Spätherbst 2020 Belarus verlassen. Am 28. Dezember
2020 hat der Bischof von Gomel Stefan (Nescheret) ihm verboten, priester-
liche Gewänder und priesterliches Kreuz zu tragen, also die Kleidung, die
es erlaubt, ihn als Priester zu identifizieren.

Ein Beispiel des Zynismus der Machthaber illustriert der Gerichtspro-
zess gegen den römisch-katholischen Priester Viachaslau Barok. Er führt 
einen Youtube-Kanal,19 auf dem er unter anderem vom Leben eines Chris-
ten angesichts der Situation in Belarus erzählt. Er stützt sich dabei auf die
Soziallehre der römisch-katholischen Kirche. Um diesen Priester mithilfe
des Gesetzes zu verfolgen, wurde ihm Propaganda für den Faschismus un-
terstellt. Angeblich hat Barok Faschismus propagiert, indem er das Bild
„Stopp Lukaschismus!“ vom Künstler Uladsimir Zesler auf Instagram gepos-
tet hat. Doch bezeichnet das Bild Lukaschenkas Regime als Faschismus und
ruft auf, diesen Faschismus zu stoppen. Viachaslau Barok wurde am 
3. Dezember zu zehn Tagen Haft verurteilt. Nach der Haft setzt die Straf-
verfolgungsbehörde Barok weiter unter Druck. 

Nennenswert ist ein gerichtliches Verfahren gegen drei Personen, die
zusammen für Frieden in Belarus in der Öffentlichkeit gebetet haben. Sie
sind drei Freunde: ein römisch-katholischer Priester (Viktar Zhuk), ein grie-
chisch-katholischer Priester (Aljaksej Varanko) und ein Laie (Aljaksej Kara-
kou). Ein Verfahren gegen sie wurde am 10. Dezember, zwei Tage nach
dem gemeinsamen Gebet, eröffnet. Ihr letzter Verhandlungstermin fand
am Heiligabend (24.12.) statt.20 Man vermutet, dass die gesellschaftliche
Aufmerksamkeit bezüglich des Falls dazu führte, dass es letztendlich nur zu
einer Verwarnung gekommen ist. 
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19 Siehe www.youtube.com/channel/UCBiRH8tKju24oNd5mAo9ksQ (aufgerufen am
21.02.2021). Manche Videos haben deutsche und englische Untertitel.

20 Siehe https://belarus2020.churchby.info/sud-za-malitvu-papyaredzhanni-dvum-svyata-
ram-i-adnamu-verniku/ (aufgerufen am 21.02.2021).
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Unterdrückung der C’hristinnen

TO 1n der politischen Krise spielen auch Christinnen S1e Sind
ZWAar keine Gelstlichen und Me1stens nicht 1n kirchlichen Leitungspositio-
NEN, dennoch werden S1E Oft Tur ihr Engagement erühmt. Vermutlich hat
jede(r) 1n Belarus den amen VOTN jena Nnau sehört. S1e wird manchmal
als Nina Bahinskaja VOTN Tes SeNanntT. jena Nau 1st und jede
OC WEeNnN S1E nicht inhaftiert 1st 100 ach Tes den Protest
versammlungen. S1e positionlert sich als MSn Das serichtliche
Verlahren wurde S1E eingeleitet, we1l S1E sich 30 August ZW1-
schen die Protestierenden und ewalineten EiNnsa  en geste und A
ete hat, damıit eın Blut VeETBOSSEN wird S1e bereits Ssieben Verhand-
lungstermine und verbrachte insgesam 3Ü Tage In Haft, S1E auch In
den Hungerstreik Lrat. S1e Sagl, S1E werde nicht aufhören, protestieren,
solange das Regime nicht en werde.“‘

EiNn anderer Fall etrifft e1nNe katholische Aktivistin Judmila Paulous
kaja, die bereits Tunimal der einanme den Protesten ver
wurde ährend der estInanme Dezember S1E e1nen epllepti-
schen Anfall, W2S keinerlel Straimilderung rie diesem Tag WT
S1E g nicht beli e1ner Protestaktion Mithilfe e1ner alschen Zeugenaussage

inzwischen 1n alltägliches Geschäft der erichte wurde S1E 25 1a
gEeN Haft verurteilt.““

Januar 2021 wurden die Gründerin des rojekts „Straßenmedi-
“  zın die TITheologin und Medizinstudentin Karına acchan ka SOWIE ihre
Assistentin JTatjana LAabOzZAa während der medizinischen Hilfeleistung Tur
Obdachlose festgenommen.23 Die Frauen wurden 15 agen Haft UT-
teilt. Die cnierın hat dies entschieden, Oobwohl Dar nichts darauf hindeu:
tele, dass ihre medizinische Hilfeleistung e1nNe Protestaktion War.  24

1e https://belarus:0Z0.churchby.info/alena-gna %d 1 %”YVek-kall-b-mne-skazali-alena:
Kali-ty-vyjdzesh-cyabe-zabyuc-ya-b-usyo-ro%d1 /Yena-vyjshla/ (aufgerufen
]

A 1e https://belarus2020.churchby.info/ katalickaya-vernica-zatrymana-pyaty-raz. (auf-
gerufen ]

A 1e https://belarus:0Z0.churchby.info/vypusknica-instituta-teologii-Dgu-osnovatel-
nica-volonterskogo-proekta-ulichnaya-medicina-zaderzhana-v-minske/ (aufgerufen
]

X4 1e https://health.tut.by/news/medical_news//1 25 html] (aufgerufen
]
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3.3 Unterdrückung der Christinnen

Große Rolle in der politischen Krise spielen auch Christinnen. Sie sind
zwar keine Geistlichen und meistens nicht in kirchlichen Leitungspositio-
nen, dennoch werden sie oft für ihr Engagement gerühmt. Vermutlich hat
jede(r) in Belarus den Namen von Aljena Hnauk gehört. Sie wird manchmal
als Nina Bahinskaja von Brest genannt. Aljena Hnauk ist 63 und fährt jede
Woche – wenn sie nicht inhaftiert ist − 100 km nach Brest zu den Protest-
versammlungen. Sie positioniert sich als Christin. Das erste gerichtliche
Verfahren wurde gegen sie eingeleitet, weil sie sich am 30. August zwi-
schen die Protestierenden und bewaffneten Einsatzkräften gestellt und ge-
betet hat, damit kein Blut vergossen wird. Sie hatte bereits sieben Verhand-
lungstermine und verbrachte insgesamt 30 Tage in Haft, wo sie auch in
den Hungerstreik trat. Sie sagt, sie werde nicht aufhören, zu protestieren,
solange das Regime nicht fallen werde.21

Ein anderer Fall betrifft eine katholische Aktivistin Ljudmila Paulous-
kaja, die bereits fünfmal wegen der Teilnahme an den Protesten verhaftet
wurde. Während der Festnahme am 23. Dezember hatte sie einen epilepti-
schen Anfall, was zu keinerlei Strafmilderung führte. An diesem Tag war
sie gar nicht bei einer Protestaktion. Mithilfe einer falschen Zeugenaussage
– inzwischen ein alltägliches Geschäft der Gerichte − wurde sie zu 25 Ta-
gen Haft verurteilt.22

Am 24. Januar 2021 wurden die Gründerin des Projekts „Straßenmedi-
zin“, die Theologin und Medizinstudentin Karina Radchanka sowie ihre
Assistentin Tatjana Laboza während der medizinischen Hilfeleistung für
Obdachlose festgenommen.23 Die Frauen wurden zu 15 Tagen Haft verur-
teilt. Die Richterin hat dies entschieden, obwohl gar nichts darauf hindeu-
tete, dass ihre medizinische Hilfeleistung eine Protestaktion war.24
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21 Siehe https://belarus2020.churchby.info/alena-gna%d1%9ek-kali-b-mne-skazali-alena-
kali-ty-vyjdzesh-cyabe-zabyuc-ya-b-usyo-ro%d1%9ena-vyjshla/ (aufgerufen am
21.02.2021).

22 Siehe https://belarus2020.churchby.info/katalickaya-vernica-zatrymana-pyaty-raz/ (auf-
gerufen am 21.02.2021).

23 Siehe https://belarus2020.churchby.info/vypusknica-instituta-teologii-bgu-osnovatel-
nica-volonterskogo-proekta-ulichnaya-medicina-zaderzhana-v-minske/ (aufgerufen am
21.02.2021).

24 Siehe https://health.tut.by/news/medical_news/716325.html (aufgerufen am
21.02.2021).
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Kinder werden auch ANIC. verschont

Die Wiıllkur der ac  er rleben auch Kınder. Dezember
wurde VOT e1ner Kırche In Oome Weihnachten gefeilert. Als Kınder dem
Weihnachtsmann edichte V  n aben, amen viele Polizisten. S1e
ngen d. die Menschen der Kundgebung beschuldigen. anche Famı-
lien versuchten letztendlich, sich In der Kırche verstecken, manche 110
hen  Z5 Festgenommen wurde der Urganisator des Famıilienfestes

Die genannten Beispiele zeigen, dass Lukaschenka jede Menschenver-
sammlung Turchtet und seinen Sicherheitskräften efle  e ewaltsam A
gEN Menschen aufT der raße vorzugehen und S1E verhaften 1e$ wird
ihm aum ZUr Akzeptanz SEINeEeTr aufT Wahlfälschung beruhenden neuerli-
chen Präsidentschaft 1n der Bevölkerung verhellen und auch nicht ZU 10
lerieren der illegalen Gewaltanwendungen ren

Anna Otzel

NNa Otzel ist Doktorandin der
Evangelisch-Theologischen der

Universitäa [übingen)

Arbeitsgruppe „Christliche VIisiOnNn ‘‘ als Stimme der
christlichen Zivilgesellschaft

Seit den Protesten ach und bereits VOT den Präsidentschaftswr  en
August 2020 nımm INan 1n Belarus e1nNe ynamische Entwicklung

der /Zivilgesellschaft wahr. Mmer mehr Menschen senen sich 1n der
Pflicht, ihre Einstellung und Meinung ZUr Krise 1M Land kund iun S1e
zeigen /Zivilcourage, Oobwohl S1E dafur entlassen, vernalte Ooder estraft
werden, ihnen körperliche und andere Formen der (‚ewalt drohen können
AaDEel betonen viele, dass S1E eigentlich nicht politisch Sind DZW. nıe WaTreln
und iınTfach In e1inem lebenswerten Land en möchten

A 1e https://belarus2020.churchby.info/v-grodno-miliciya-priexala-na-detskij-prazanik-
u-Xrama-gorozhane-i-nastoyatel-vozmushheny-odin-muzhchina-zaderzhan/ (aufgerufen
]
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3.4 Kinder werden auch nicht verschont

Die Willkür der Machthaber erleben auch Kinder. Am 27. Dezember
wurde vor einer Kirche in Homel Weihnachten gefeiert. Als Kinder dem
Weihnachtsmann Gedichte vorgetragen haben, kamen viele Polizisten. Sie
fingen an, die Menschen der Kundgebung zu beschuldigen. Manche Fami-
lien versuchten letztendlich, sich in der Kirche zu verstecken, manche flo-
hen.25 Festgenommen wurde der Organisator des Familienfestes.

Die genannten Beispiele zeigen, dass Lukaschenka jede Menschenver-
sammlung fürchtet und seinen Sicherheitskräften befiehlt, gewaltsam ge-
gen Menschen auf der Straße vorzugehen und sie zu verhaften. Dies wird
ihm kaum zur Akzeptanz seiner auf Wahlfälschung beruhenden neuerli-
chen Präsidentschaft in der Bevölkerung verhelfen und auch nicht zum To-
lerieren der illegalen Gewaltanwendungen führen.

Anna Nötzel

(Anna Nötzel ist Doktorandin an der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der 

Universität Tübingen)

4. Arbeitsgruppe „Christliche Vision“ als Stimme der 
christlichen Zivilgesellschaft

Seit den Protesten nach und bereits vor den Präsidentschaftswahlen
am 9. August 2020 nimmt man in Belarus eine dynamische Entwicklung
der Zivilgesellschaft wahr. Immer mehr Menschen sehen sich in der
Pflicht, ihre Einstellung und Meinung zur Krise im Land kund zu tun. Sie
zeigen Zivilcourage, obwohl sie dafür entlassen, verhaftet oder bestraft
werden, ihnen körperliche und andere Formen der Gewalt drohen können.
Dabei betonen viele, dass sie eigentlich nicht politisch sind bzw. nie waren
und einfach in einem lebenswerten Land leben möchten. 
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25 Siehe https://belarus2020.churchby.info/v-grodno-miliciya-priexala-na-detskij-prazdnik-
u-xrama-gorozhane-i-nastoyatel-vozmushheny-odin-muzhchina-zaderzhan/ (aufgerufen
am 21.02.2021).
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Diese Entwicklungen sehen den Kiırchen 1n Belarus nicht spurlos
vorbel. Wie bereits Oben dargestellt, außern viele Yı1sten und T1SUun
nen sowohl (Geilstliche als auch LAalen aufT unterschiedliche Art und
Weise ihren Widerstand Gewalt, die Unterdrückung der
menschlichen Person, Lüge uch 1n diesem Fall deuten YI1sten
und Christinnen ihren Protest nicht als politisch, Ondern senen sich 1el-
mehr 1n der Pflicht, sich der Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens
AUS christlicher Perspektive alktıv beteiligen. SO nımm verstärkt
wahr, dass sich e1nNe Zivilgesellschaft auch innerhalb der Kiırchen 1n Belarus
allmählich entwickelt.

„Christliche Vision afs Arbeitsgruppe innerhalb des Koordinie-
FUNgSTa fes

19 August 2020 wurde die 1 des VOTN Sylatlana Isıkhanous-
kaya InNıHerten Koordinierungsrates aufgenommen, miıt dem Ziel, die
politische Krise aufT der Basıs des Verfassungsrechts berwinden /Zum
31 Januar der insgesamt 5.546 Mitglieder. Im ahmen des KRs
aben sich mehrere Arbeitsgruppen (insgesamt I, an Januar 2021 miıt
eweils eigenen Schwerpunkten (u Bildung, ewerkschaften] gebildet.26
Einige CNrSLUCchHe Mitglieder des KRs haben sich ZUr interkonfessionellen
Arbeitsgruppe „Christliche Vision  &b „ CV“ .. XPHCTHNAHCKOE BHANCHHA'  .6
(Russisch), ‚„„XAPbICHLAHCKAAM B121g“ (Belarusisch)| zusammengeschlossen.
Das ursprüngliche /iel der „ CV“ WT KOommunikatieon und KO0Ordina-
t10Nn der e1 zwischen YI1sten und Christinnen 1M ahmen des KRSsS

„ CV“ definiert sich selhst als e1nNe nicht-Tormelle interkonfessionelle
Vereinigung miıt dem /iel der UuC ach den egen der Überwindung der
politischen Krise 1n Belarus und Sicherung der Verständigung In der G(esell
SC aufT der Basıs des Verfassungsrechts. Inzwischen 1st die itglied-
SC In der „ CV“ nicht die Mitgliedschaft 1M sebunden,
AUS Grüunden der Verfolgung des Regimes gegenüber den Mitgliedern des
KRSsS nter den Mitgliedern der „ CV“ Sind Geistliche, Lalen und LA1N-
NEN, Iheologen und Iheologinnen unterschiedlicher Konfessionen, wohn-
haft sowohl In Belarus als auch In anderen Ländern Die KOommunikation

20 (’oordination C’ouncil: Working GTroups. 1e https://rada.vision/en/working-
(aufgerufen 14.01 2021
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Diese Entwicklungen gehen an den Kirchen in Belarus nicht spurlos
vorbei. Wie bereits oben dargestellt, äußern viele Christen und Christin-
nen – sowohl Geistliche als auch Laien – auf unterschiedliche Art und
Weise ihren Widerstand gegen Gewalt, gegen die Unterdrückung der
menschlichen Person, gegen Lüge. Auch in diesem Fall deuten Christen
und Christinnen ihren Protest nicht als politisch, sondern sehen sich viel-
mehr in der Pflicht, sich an der Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens
aus christlicher Perspektive aktiv zu beteiligen. So nimmt man verstärkt
wahr, dass sich eine Zivilgesellschaft auch innerhalb der Kirchen in Belarus
allmählich entwickelt.

4.1 „Christliche Vision“ als Arbeitsgruppe innerhalb des Koordinie-
rungsrates 

Am 19. August 2020 wurde die Arbeit des von Sviatlana Tsikhanous-
kaya initiierten Koordinierungsrates (KR) aufgenommen, mit dem Ziel, die
politische Krise auf der Basis des Verfassungsrechts zu überwinden. Zum
31. Januar hatte der KR insgesamt 5.546 Mitglieder. Im Rahmen des KRs
haben sich mehrere Arbeitsgruppen (insgesamt 9, Stand: Januar 2021) mit
jeweils eigenen Schwerpunkten (u. a. Bildung, Gewerkschaften) gebildet.26

Einige christliche Mitglieder des KRs haben sich zur interkonfessionellen
Arbeitsgruppe „Christliche Vision“ (AG „CV“) [„Христианское видение“
(Russisch), „Хрысціянская візія“ (Belarusisch)] zusammengeschlossen.
Das ursprüngliche Ziel der AG „CV“ war Kommunikation und Koordina-
tion der Arbeit zwischen Christen und Christinnen im Rahmen des KRs. 

„CV“ definiert sich selbst als eine nicht-formelle interkonfessionelle
Vereinigung mit dem Ziel der Suche nach den Wegen der Überwindung der
politischen Krise in Belarus und Sicherung der Verständigung in der Gesell-
schaft auf der Basis des Verfassungsrechts. Inzwischen ist die Mitglied-
schaft in der AG „CV“ nicht an die Mitgliedschaft im KR gebunden, u. a.
aus Gründen der Verfolgung des Regimes gegenüber den Mitgliedern des
KRs. Unter den Mitgliedern der AG „CV“ sind Geistliche, Laien und Laiin-
nen, Theologen und Theologinnen unterschiedlicher Konfessionen, wohn-
haft sowohl in Belarus als auch in anderen Ländern. Die Kommunikation
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26 Vgl. Coordination Council: Working Groups. Siehe https://rada.vision/en/working-
groups (aufgerufen am 14.01.2021).
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den Mitgliedern der erfolgt 1M esentlichen ber die Telegram
anale

4.2 Aktivitäten un FTätigkeitsfelder. Fin Überblick

Das pektrum der Aktivitäten der „ CV“ vergrößert sich S17 der
ründung ständig und differenziert sich weilter dUS, während der us der
1 auf der VON Kırchen und einzelnen Gläubigen 1M Kontext der
TOTeste und In der Situation der politischen Krise bleibt. Fälle VOTN nter
rückung der Gläubigen und Gelstlichen 1M Zusammenhang mi1t der uße
rung e1ner zivilgesellschaftlichen Position, Unterstützung Tur Einzelperso-
nen (ob ega Ooder inanziell), Solidarıität wird In verschiedenen Ormaten
ZU USdruc sgebracht. /u den uellen äatigkeitsieldern ehören

ammlung, Übersetzung, yse und Verbreitung der Informatio-
nen ZU Schwerpunkt Kiırchen und politische Krise
Sichtbarmachung der zivilgesellschaftlichen Engagements der KIr-
chen der Gelstlichen und Lalen und LAlNNeN
Dokumentation der rälle, beli enen Rechte der Bürger und Bürgerin
nEN, religiösen (‚emeinden und Vereine aufT (Jewlssens- und Me!l
nungsfreiheit SOWIE Versammlungsfreiheit verletzt werden
Solidarisierungen mi1t den Verfolgten 1M Kontext der Kiırchen und DO
lıtiıschen TOTeste
Analyse der VOTN Kiırchen und einzelnen Gläubigen beli Protes
ten, Erarbeitung der NLWUrTe Tur die ünftige konfessionelle Politik
Belarus als e1ner Triedlichen demokratischen Gesellschaft, 1n der
Menschenrechte respektiert werden und die zivilgesellschaftliche

der Kırchen berücksichtigt wIird
Beratungs- und Koordinierungsarbeit miıt dem und dem Stab VOTN
Sylatlana Isikhanouskaya 1n Fragen ZUr eligion und Kırchen
(‚ottesdienste Tur Belarus, Solidarıitätsaktionen
Ökumenische und internationale Uusammenarbeit mi1t kirchlichen
und zivilgesellschaftlichen Urganisationen
/Zusammenarbeit mi1t anderen Gruppen des KRs
Koordination der Tur politisch Verfolgte (u Flucht, Verlust des
Arbeitsplatzes, Haflt)}

AF Jelegram ana| der „Christliche Vision “ https://t.me/christianvision. elegram
Bot: https://t.me/christianvisionBo (aufgerufen
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unter den Mitgliedern der AG erfolgt im Wesentlichen über die Telegram-
kanäle.27

4.2 Aktivitäten und Tätigkeitsfelder. Ein Überblick

Das Spektrum der Aktivitäten der AG „CV“ vergrößert sich seit der
Gründung ständig und differenziert sich weiter aus, während der Fokus der
Arbeit auf der Rolle von Kirchen und einzelnen Gläubigen im Kontext der
Proteste und in der Situation der politischen Krise bleibt. Fälle von Unter-
drückung der Gläubigen und Geistlichen im Zusammenhang mit der Äuße-
rung einer zivilgesellschaftlichen Position, Unterstützung für Einzelperso-
nen (ob legal oder finanziell), Solidarität wird in verschiedenen Formaten
zum Ausdruck gebracht. Zu den aktuellen Tätigkeitsfeldern gehören u. a.: 

• Sammlung, Übersetzung, Analyse und Verbreitung der Informatio-
nen zum Schwerpunkt Kirchen und politische Krise

• Sichtbarmachung der zivilgesellschaftlichen Engagements der Kir-
chen – der Geistlichen und Laien und Laiinnen 

• Dokumentation der Fälle, bei denen Rechte der Bürger und Bürgerin-
nen, religiösen Gemeinden und Vereine auf Gewissens- und Mei-
nungsfreiheit sowie Versammlungsfreiheit verletzt werden

• Solidarisierungen mit den Verfolgten im Kontext der Kirchen und po-
litischen Proteste 

• Analyse der Rolle von Kirchen und einzelnen Gläubigen bei Protes-
ten, Erarbeitung der Entwürfe für die künftige konfessionelle Politik
Belarus als einer friedlichen demokratischen Gesellschaft, in der
Menschenrechte respektiert werden und die zivilgesellschaftliche
Rolle der Kirchen berücksichtigt wird 

• Beratungs- und Koordinierungsarbeit mit dem KR und dem Stab von
Sviatlana Tsikhanouskaya in Fragen zur Religion und Kirchen

• Gottesdienste für Belarus, Solidaritätsaktionen
• Ökumenische und internationale Zusammenarbeit mit kirchlichen

und zivilgesellschaftlichen Organisationen
• Zusammenarbeit mit anderen Gruppen des KRs
• Koordination der Hilfe für politisch Verfolgte (u. a. Flucht, Verlust des

Arbeitsplatzes, Haft)
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27 Telegram Kanal der AG „Christliche Vision“: https://t.me/christianvision. Telegram
Bot: https://t.me/christianvisionBot (aufgerufen am 16.02.2021).
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Auf ausgewählte Arbeitsbereiche wird 1M Frolgenden ausführlicher e1N-
BCHANSEN:

Stellungnahmen un Solidaristerungen

Seit der ründung hat die „ CV“ e1nNe e1 VOTN Stellungnahmen
veröffentlicht. Dazu ehören Solidarisierungen miıt dem katholischen
Erzbischof Jladeusz Kondrusiewicz. 1ne eltere Stellungnahme 1st die SO
lidarisierung mi1t Erzpriester adımır Drobyshevsky AUS omel, der selhst
itglie des KRs und der „ CV“ 1St.

ASS die Arbeitsielder und Ihemen der „ CV“ e1nNe gesellschaftliche
Relevanz besitzen, zeigt die /Zusammenarbeit mi1t unterschiedlichen Part:
ern auch au ßerhalb des reın kıirchlichen Kontextes SO wurde e1nNe
gemeinsame Stellungnahme mi1t der Femimnistischen Gruppe, Urz Fem:
grupPpa ebenso 1M Rahmen des K  ); veröffentlicht. Diese ezieht sich aufT
die brutale Verhaftung der Frauen 11 September Kirchengebäude
der katholischen (‚emeinde der eiligen Simeon und Helena 1n 1NS
arın Ssieht die Gruppe 1n ihrer Stellungnahme die Verletzung der Uurc
die Verfassung garantierten Gewilssenstreiheit.

eitfe „Kirche un politische FISE n Belarus  ““

Einen wichtigen Arbeitsbereich der bildet Informationstransier
ber die der Kiırchen 1M Kontext der TOTeSsTe und der politischen
Krise In Belarus Die „ CV“ betreut die 1M August 2020 eingerichtete
e1(e „Kirche und politische Krise 1n Belarus  &b apkBa NAaNıTbIYUHBI
KPbI31C eNapycı [Belarusisch|), die sich inzwischen ZU wichtigen nier
net-Portal diesem 1hemenbereich entwickelt hat. Die nhalte der Weh
Seite bilden 1n 1V sebündelten Informationen 1n menreren 5Spra
chen (11, an Januar 2021 nicht 1Ur AUS Belarus, Ondern auch AUS
anderen Ländern AazZu ehören sowohl Dokumente und erichte der
„ CV“ selhst als auch Stellungnahmen, Predigten, Nachrichten, Aufsätze,
Monitoring der Verfolgungen eic  Zö

2 https://belarus:0Z0.churchby.info/rabochaya-gruppa-xristianskoe-videnie/ (aufge
rufen 7701 2021

/0 272021

Auf ausgewählte Arbeitsbereiche wird im Folgenden ausführlicher ein-
gegangen: 

4.3 Stellungnahmen und Solidarisierungen

Seit der Gründung hat die AG „CV“ eine Reihe von Stellungnahmen
veröffentlicht. Dazu gehören Solidarisierungen u. a. mit dem katholischen
Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz. Eine weitere Stellungnahme ist die So-
lidarisierung mit Erzpriester Vladimir Drobyshevsky aus Gomel, der selbst
Mitglied des KRs und der AG „CV“ ist. 

Dass die Arbeitsfelder und Themen der AG „CV“ eine gesellschaftliche
Relevanz besitzen, zeigt die Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Part-
nern auch außerhalb des rein kirchlichen Kontextes. So wurde z. B. eine
gemeinsame Stellungnahme mit der Feministischen Gruppe, kurz Fem-
gruppa (ebenso im Rahmen des KRs), veröffentlicht. Diese bezieht sich auf
die brutale Verhaftung der Frauen am 11. September am Kirchengebäude
der katholischen Gemeinde der Heiligen Simeon und Helena in Minsk.
Darin sieht die Gruppe in ihrer Stellungnahme die Verletzung der durch
die Verfassung garantierten Gewissensfreiheit. 

4.4 Web-Seite „Kirche und politische Krise in Belarus“

Einen wichtigen Arbeitsbereich der AG bildet Informationstransfer
über die Rolle der Kirchen im Kontext der Proteste und der politischen
Krise in Belarus. Die AG „CV“ betreut die im August 2020 eingerichtete
Web-Seite „Kirche und politische Krise in Belarus“ (Царква і палітычны
крызіс у Беларусі [Belarusisch]), die sich inzwischen zum wichtigen Inter-
net-Portal zu diesem Themenbereich entwickelt hat. Die Inhalte der Web-
Seite bilden ein Archiv an gebündelten Informationen in mehreren Spra-
chen (11, Stand: Januar 2021) nicht nur aus Belarus, sondern auch aus
anderen Ländern. Dazu gehören sowohl Dokumente und Berichte der AG
„CV“ selbst als auch Stellungnahmen, Predigten, Nachrichten, Aufsätze,
Monitoring der Verfolgungen etc.28
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28 Vgl. https://belarus2020.churchby.info/rabochaya-gruppa-xristianskoe-videnie/ (aufge-
rufen am 27.01.2021).
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Internationale Arbeiter „Christliche Vision

Die Krise Belarus hat NehbeneflTe der belarusischen Dia
aufT der VWelt In Reaktion aufT die Ereignisse Belarus UuUrc

Solidaritätsaktionen MI den Belarusen wächst die belarusische Diaspora
ZUSAaMmMen und ZUr SIC  arkeit der TOTeste der Ballzel VWelt beli
Solidaritätsaktionen Iinden regelmäßig auch vielen tädten Deutsch
land (u Berlin Köln Bremen Hamburg, München

Mehrere Deutschland ebende Mitglieder der „ CV“ versuchen
hierzulande die ulmerksamkeit sowohl der Kiırchen als auch der Zivilge
sellschaft und der Politik aufT die Situation Belarus wach en Hinzu
esteht derzeit e1N er BedarfT ExXDpertise bezüglich der Situation Be
larus MI1 OKUS auf die der Kirchen Kiırchen Deutschlan: ZEISEN
ihre Solidarıtät MI1 Menschen Belarus und suchen ach egen e1N€E

Tur die Verfolgten ermöglichen In den letzten Onaten hat sich
die Uusammenarbeit zwischen den christlichen Kiırchen Deutschland
und der „ CV“ 1V entwickelt

VANN den Projekten der N CV“ /Zusammenarbeit M1 den christlichen
Kiırchen Deutschlanı gehört die Urganisation OÖökumenischen (Gebets
Tür Belarus der Griechisch (Orthodoxen Kirchengemeinde Entschlafen
der Gottesgebärerin KÖölnNn 19 September 2020 ÄAm Adventssonn
Lag, Dezember 2020 Tand das (Ikumenische Tür Tieden reinel
und Gerechtigkeit Belarus Berliner Dom hbe]l dessen Urganisation
Vorbereitung und Durchführung Mitglieder der N CV“ AUS Deutschlanı
Frankreich und Belarus Vertreter der belarusischen Diaspora
Deutschlan: gEMEINSAM MIT der Evangelischen Kirche Deutschlan: der
katholischen Deutschen Bischofskoniferenz Deutschlanı der Arbeitsge
MmMeinschaft Christlicher Kirchen Deutschlanı mitgewirkt apben ÄAm
(‚ottesdienst ahm auch Svylatlana Isikhanouskaya ML Mitgliedern ihres
leams teil ÄAm Ende des (Gebets hat sich Svylatlana Isikhanouskaya die
AÄAnwesenden ewandt und WIES aul die der Kirche hbe]l den Protesten
hin und Nnannte einzelne Aalle staatlicher Unterdrückun Gläubigen und
(Gelstlichen Eines der 1ele des Gebets Tür Belarus Berlin WarTr CD, die ()[-
fentlichkeit, die Politik und die /ivilgesellschaft aul die Situation Belarus
aulmerksam Machen und die Menschen die sich Tür @1 16€ Verbesserung
der Situation Belarus ChgaglereN miteinander verneizen

zu Der (‚Ottesdienst wurtrde live übertragen und Nı als 1deoaulnahme nNnterne verfüg
bar wwWwi.youtube com/watch?v=46eMj14  M (aufgerufen 2021

/0 272021

4.5 Internationale Arbeit der AG „Christliche Vision“

Die Krise in Belarus hat einen Nebeneffekt in der belarusischen Dia-
spora auf der ganzen Welt. In Reaktion auf die Ereignisse in Belarus durch
Solidaritätsaktionen mit den Belarusen wächst die belarusische Diaspora
zusammen und trägt zur Sichtbarkeit der Proteste in der ganzen Welt bei.
Solidaritätsaktionen finden regelmäßig auch in vielen Städten in Deutsch-
land statt (u. a. in Berlin, Köln, Bremen, Hamburg, München).

Mehrere in Deutschland lebende Mitglieder der AG „CV“ versuchen,
hierzulande die Aufmerksamkeit sowohl der Kirchen als auch der Zivilge-
sellschaft und der Politik auf die Situation in Belarus wach zu halten. Hinzu
besteht derzeit ein hoher Bedarf an Expertise bezüglich der Situation in Be-
larus mit Fokus auf die Rolle der Kirchen. Kirchen in Deutschland zeigen
ihre Solidarität mit Menschen in Belarus und suchen nach Wegen, eine
Hilfe für die Verfolgten zu ermöglichen. In den letzten Monaten hat sich
die Zusammenarbeit zwischen den christlichen Kirchen in Deutschland
und der AG „CV“ intensiv entwickelt. 

Zu den Projekten der AG „CV“ in Zusammenarbeit mit den christlichen
Kirchen in Deutschland gehört die Organisation eines ökumenischen Gebets
für Belarus in der Griechisch-Orthodoxen Kirchengemeinde Entschlafen
der Gottesgebärerin in Köln am 19. September 2020. Am 3. Adventssonn-
tag, 13. Dezember 2020, fand das Ökumenische Gebet für Frieden, Freiheit
und Gerechtigkeit in Belarus im Berliner Dom statt, bei dessen Organisation,
Vorbereitung und Durchführung Mitglieder der AG „CV“ aus Deutschland,
Frankreich und Belarus sowie Vertreter der belarusischen Diaspora in
Deutschland gemeinsam mit der Evangelischen Kirche in Deutschland, der
katholischen Deutschen Bischofskonferenz in Deutschland, der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland mitgewirkt haben.29 Am
Gottesdienst nahm auch Sviatlana Tsikhanouskaya mit Mitgliedern ihres
Teams teil. Am Ende des Gebets hat sich Sviatlana Tsikhanouskaya an die
Anwesenden gewandt und wies auf die Rolle der Kirche bei den Protesten
hin und nannte einzelne Fälle staatlicher Unterdrückung an Gläubigen und
Geistlichen. Eines der Ziele des Gebets für Belarus in Berlin war es, die Öf-
fentlichkeit, die Politik und die Zivilgesellschaft auf die Situation in Belarus
aufmerksam zu machen und die Menschen, die sich für eine Verbesserung
der Situation in Belarus engagieren, miteinander zu vernetzen. 

226 Dokumente und Berichte

ÖR 70 (2/2021)

29 Der Gottesdienst wurde live übertragen und ist als Videoaufnahme im Internet verfüg-
bar: www.youtube.com/watch?v=46eMjT4OX0M (aufgerufen am 27.01.2021).
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Die Aktivitäten der „ CV“ In Deutschland zielen nicht 1Ur darauf,
Uurc verschiedene Aktionen Solidarıtät zwischen den Kiırchen
Deutschlands und den Menschen In Belarus S1IC  ar machen, Ondern
sollen e1nNe nachhaltige Wirkung be1l der Überwindung der politischen
Krise In Belarus entfalten und Wege Tur e1nNe intensive /Zusammenarbeit
zwischen verschiedenen Akteuren ebnen

Herausforderungen un Perspektiven

Die Arbeitsielder der „ CV“ Sind bereits sehr zanlreich und
renzieren sich weilter aUuUSs Im esentlichen verläuft die Tätigkeit aufT eh
renamtlicher Basıs und 1st aufT 71e] Engagement der einzelnen Mitglieder
angewlesen. i1ne WIC  ige Aufgabe bleibt derzeit, Tur die wachsende atig
keit und den steigenden BedarftT eiınen UOrganisationsrahmen schaffen,
dass die e1 Ooptimlert und Ressourcen effizienter eingesetzt werden
können

Yauheniya Danilovich

(Dr. Yauheniya Danilovich ist Akademische atın eminar für
Praktische T heologie un Religionspädagogik der Evangelisch-

ITheologischen der Universitäa ÜUünster,

/0 272021

Die Aktivitäten der AG „CV“ in Deutschland zielen nicht nur darauf,
durch verschiedene Aktionen u. a. Solidarität zwischen den Kirchen
Deutschlands und den Menschen in Belarus sichtbar zu machen, sondern
sollen eine nachhaltige Wirkung bei der Überwindung der politischen
Krise in Belarus entfalten und Wege für eine intensive Zusammenarbeit
zwischen verschiedenen Akteuren ebnen. 

4.6 Herausforderungen und Perspektiven

Die Arbeitsfelder der AG „CV“ sind bereits sehr zahlreich und diffe-
renzieren sich weiter aus. Im Wesentlichen verläuft die Tätigkeit auf eh-
renamtlicher Basis und ist auf viel Engagement der einzelnen Mitglieder
angewiesen. Eine wichtige Aufgabe bleibt derzeit, für die wachsende Tätig-
keit und den steigenden Bedarf einen Organisationsrahmen zu schaffen, so
dass die Arbeit optimiert und Ressourcen effizienter eingesetzt werden
können. 

Yauheniya Danilovich

(Dr. Yauheniya Danilovich ist Akademische Rätin am Seminar für
Praktische Theologie und Religionspädagogik an der Evangelisch-

Theologischen Fakultät der Universität Münster.)
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DIEe ‚Okumenische Rundschau
-INe evangelische Okumenezeltschri
Und Ihre I] M der Okumenıschen

Auf den ersien 1C Mag ungewöhnlich erscheinen dass die
Ausgabe der „Ukumenischen Rundschau Januar 9572 beim
„Evangelischen Missionsverlag Stuttgart“” herauskam Wenn sich aber
aran dass der Bereich der Missionsarbeit MI der VWeltmissions
konferenz VOTN 910 Edinburgh e1N wesentlicher Aaktor be1l der Entste
hung der weltweiten Okumenischen ewegung dann 1ST dieser Um
STAN! auch 40 Jahre spater Deutschland nicht erstaunlich Aber LFrOTZ
dieser Verbindung MI1L der Missionsbewegung nahm die Entwick
lung der „Ukumenischen Rundschau ihre CIgECNE Kichtung S1e
heute Anspruch die „Tührende deutschsprachige Zeitschrı der Oku
IMenNe SE1IMN

/war We1 jedenfalls der Name des Verlags (Evangelische Verlagsan-
STA Leipzig), bel dem die Zeitschrıi heute erscheint, darauf hin, dass die

evangelischen Hintergrun: hat, ahber der Begriff „Ökumenisch“
ihrem Namen zeigt ihre Urilentierung: ES andelte sich VOTN Beginn
e111€ Zeitschrift der Okumenischen ewegung und Tur die Okumenische Be
WERUNS 1ne solche Zeitschrift 1ST nicht iınTfach Berichterstatterin ber
Ondern IM! auch aktıver Teil der Okumenischen ewegung S1e Vermit
telt Entwicklungen der Okumenischen1und Okumenischen Dis
Uurs sewissermaßen die Basıs der ewegung und hat gleichzeitig die
Möglichkei den Diskurs (Grenzen mitzugestalten Auf diesem
Hintergrun: mMmöchte ich die Geschichte der hachzeichnen und ihre Be
deutung Tur die Okumenische ewegung aufzeigen

1e C VA eipzig e/1Indexr php?cat=c ()ekumenische Rundschau htm] (aufge
rufen 2021

/0 272021 DE DA

Auf den ersten Blick mag es ungewöhnlich erscheinen, dass die erste
Ausgabe der „Ökumenischen Rundschau“ (ÖR) im Januar 1952 beim
„Evangelischen Missionsverlag Stuttgart“ herauskam. Wenn man sich aber
daran erinnert, dass der Bereich der Missionsarbeit mit der Weltmissions-
konferenz von 1910 in Edinburgh ein wesentlicher Faktor bei der Entste-
hung der weltweiten ökumenischen Bewegung war, dann ist dieser Um-
stand – auch 40 Jahre später in Deutschland – nicht erstaunlich. Aber trotz
dieser engen Verbindung mit der Missionsbewegung nahm die Entwick-
lung der „Ökumenischen Rundschau“ ihre eigene Richtung. Sie nimmt
heute in Anspruch, die „führende deutschsprachige Zeitschrift der Öku-
mene“1 zu sein. 

Zwar weist jedenfalls der Name des Verlags (Evangelische Verlagsan-
stalt Leipzig), bei dem die Zeitschrift heute erscheint, darauf hin, dass die
ÖR einen evangelischen Hintergrund hat, aber der Begriff „ökumenisch“ in
ihrem Namen zeigt ihre Orientierung: Es handelte sich von Beginn an um
eine Zeitschrift der ökumenischen Bewegung und für die ökumenische Be-
wegung. Eine solche Zeitschrift ist nicht einfach Berichterstatterin über,
sondern immer auch aktiver Teil der ökumenischen Bewegung. Sie vermit-
telt Entwicklungen in der ökumenischen Arbeit und im ökumenischen Dis-
kurs gewissermaßen an die Basis der Bewegung und hat gleichzeitig die
Möglichkeit, den Diskurs in gewissen Grenzen mitzugestalten. Auf diesem
Hintergrund möchte ich die Geschichte der ÖR nachzeichnen und ihre Be-
deutung für die ökumenische Bewegung aufzeigen.
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Die „Ökumenische Rundschau“ – 
Eine evangelische Ökumenezeitschrift
und ihre Rolle in der ökumenischen Bewegung 

1 Siehe www.eva-leipzig.de/index.php?cat=c146_Oekumenische-Rundschau.html (aufge-
rufen am 12.02.2021).
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Geschichte der

Die Anfänge

Der ersien Ausgabe der AUS dem Jahr 952 Sind ZWE1 kurze lexte
„Zum Gruß“ vorangestellt, der e1nNe VOTN 1llem 1SsSer ‘t 00 dem ersien
eneralsekretär des Ökumenischen ates der Kiırchen 1n GenlT, der
andere VOTN Martın Niemäöller, dem ersien Leiter des Kırchlichen Außenam
tes der Evangelischen Kırche In Deutschlan: (EKD), die sich e1 damıit
als E{IWAas WIEe ZWE1 aten Tur diese Zeitschrı erwelisen

Aber der Beginn der nicht einfach, WIEe diese Tu. 71e]
leicht lauben machen on 948 hatten In den Kreisen der MNeu sgegrun
eien Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kiırchen (ACK] die ersien Diskus
S1ONen ber e1nNe mögliche ÖOkumene-Zeitschrift In Deutschlan begonnen,
die 1n Verbindung mi1t dem stehen sollte Aber Olfenbar WaTreln VOTN
1SsSer ‘t 00 und anderen /weilel geäußer worden.“ er beschloss
INan 1949, dass Wiılhelm Menn, der Leiter der (esC  tsstelle der ACK,
der Ökumenischen CGentrale 1n Frankfurt, mi1t Visser ‘t Hooft sprechen
sollte, ihn VOTN der Bedeutung e1ner deutschen Ausgabe der VO  Z

herausgegebenen Zeitschrı „Ihe kEcumenical Review“ (ER)“ überzeu-
gEeN Der einzIge Unterschie zwischen beiden Zeitschriften sSollte se1n,
dass 1n der deutschen Fassung 1n Oder ZWE1 tikel Uurc eutische Bei
trage erseizlt wuüurden. Die Schwierigkeit, der dieser Plan aber SscChHNEebÄßllc
scheiterte, die Finanzlierung e1ner deutschen Ausgabe der er
schlug 950 e1nNe Gruppe VOTN Leuten Wiılhelm Menn VOTL, e1nNe eigene,
bescheidene Zeitschrift beginnen.

Laut Bemerkung In e1ner maschinenschriftlichen Zusammenstellung der Sitzungen e1iner
ZUrT ÖR AUS dem Jahr 1950 Von e1iner Person Namens „Wiest”, dAle MIr TIreundliche

WE1SE Von der Redaktionssekretärin der ÖR, (,isela Sahm, AUS dem 1V der ÖR ZUrT

Verfügung gestellt wurde.
uch der Evangelische Missionsrat ußerte Ssich 1950 au Protokall der ersten Sitzung
des Verbindungsausschusses zwischen dem Kat der FEKD und dem Deutschen vangeli-
schen Missionsrat VOIN) e1Ne eutfsche Ausgabe der ER, sondern plä-
ler Iur e1Ne eigene Zeitschrift, die In Verbindung mMiIt der Evangelischen MiIssIi-
ONsSzZeIitschrtTift herausgegeben wIird und der und der UInternational Review
IOr Mission enthält und dAle Breite der ÖOkumenischen ewegung 1ne deut-:
sche Ausgabe der wurde der Evangelischen Missionszeitschrift starke Konkurrenz
machen angesichts der geringen Leserscha| Iur solche /Zeitschriften
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1. Geschichte der ÖR

1.1. Die Anfänge

Der ersten Ausgabe der ÖR aus dem Jahr 1952 sind zwei kurze Texte
„Zum Gruß“ vorangestellt, der eine von Willem Visser ‘t Hooft, dem ersten
Generalsekretär des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) in Genf, der
andere von Martin Niemöller, dem ersten Leiter des Kirchlichen Außenam-
tes der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), die sich beide damit
als so etwas wie zwei Paten für diese Zeitschrift erweisen. 

Aber der Beginn der ÖR war nicht so einfach, wie es diese Grüße viel-
leicht glauben machen. Schon 1948 hatten in den Kreisen der neu gegrün-
deten Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) die ersten Diskus-
sionen über eine mögliche Ökumene-Zeitschrift in Deutschland begonnen,
die in Verbindung mit dem ÖRK stehen sollte. Aber offenbar waren von
Visser ‘t Hooft und anderen Zweifel geäußert worden.2 Daher beschloss
man 1949, dass Wilhelm Menn, der Leiter der Geschäftsstelle der ACK,
der Ökumenischen Centrale in Frankfurt, mit Visser ‘t Hooft sprechen
sollte, um ihn von der Bedeutung einer deutschen Ausgabe der vom ÖRK
herausgegebenen Zeitschrift „The Ecumenical Review“ (ER)3 zu überzeu-
gen. Der einzige Unterschied zwischen beiden Zeitschriften sollte sein,
dass in der deutschen Fassung ein oder zwei Artikel durch deutsche Bei-
träge ersetzt würden. Die Schwierigkeit, an der dieser Plan aber schließlich
scheiterte, war die Finanzierung einer deutschen Ausgabe der ER. Daher
schlug 1950 eine Gruppe von Leuten um Wilhelm Menn vor, eine eigene,
bescheidene Zeitschrift zu beginnen. 
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2 Laut Bemerkung in einer maschinenschriftlichen Zusammenstellung der Sitzungen einer
AG zur ÖR aus dem Jahr 1959 von einer Person namens „Wiest“, die mir freundlicher-
weise von der Redaktionssekretärin der ÖR, Gisela Sahm, aus dem Archiv der ÖR zur
Verfügung gestellt wurde. 

3 Auch der Evangelische Missionsrat äußerte sich 1950 (laut Protokoll der ersten Sitzung
des Verbindungsausschusses zwischen dem Rat der EKD und dem Deutschen Evangeli-
schen Missionsrat vom 26.08.1950) gegen eine deutsche Ausgabe der ER, sondern plä-
diert für eine eigene Zeitschrift, die in enger Verbindung mit der Evangelischen Missi-
onszeitschrift herausgegeben wird und Artikel der ER und der IRM (International Review
for Mission) enthält und so die Breite der Ökumenischen Bewegung abbildet. Eine deut-
sche Ausgabe der ER würde der Evangelischen Missionszeitschrift zu starke Konkurrenz
machen angesichts der geringen Leserschaft für solche Zeitschriften. 
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Der EsTEe OUrt, diese Zeitschrift anzubinden, WT der eutische
Ökumenische Studienausschuss (D  ); e1nNe KOmMmmMIssion der ACK, die

serade 1M Begriff WT ründen. Diese ründung stand insofern 1n
Verbindung ZUuU Ö  m we1l diese Studiengruppe, sgewissermaßen

1n deutsches Pendant ZUr ÖRK-Kommission Tur Glauben und Kirchenver-
fassung obwohl S1E Beginn hauptsächlich AUS Vertretern der EKD be
stand) aufT Inıtiative der Studienabteilung des amals öch Jungen ÖRK“
eingerichtet wurde Insbesondere die ÖRK-Mitarbeiter 1ıls Ehrenström
und oligang Schweitzer versuchten, 1n verschiedenen Ländern Okumen1-
sche Studiengruppen einzurichten und hatten diesem WEeC 1n
Deutschlan: Professor Edmund chlink der Universität Heidelberg und
Wiılhelm Menn als Leiter der Ökumenischen CGentrale kontaktiert.
Mit der Zustimmung der ACK wurde SCHHEeLNC der als 1n AÄus
schuss der ACK sebilde und beschloss dann beli SEINeEeTr konstitutiven S1t-
ZUNg (Oktober 1950, der ACK die ründung e1ner Okumenischen
Zeitschrift mi1t dem amen „Ökumenische Rundschau  &b vorzuschlagen.5

Die sollte alternierend 1M Wechsel miıt der Evangelischen Miss1ions-
zeitschrift (EMZ) erscheinen Uurc denselben Herausgeber, Profi. er
Freytag, dem stellvertretenden Vorsitzenden des und sleichzeitig
Vorsitzenden des Deutschen Evangelischen Missionsrates Mit ihm chloss
der Verlag den Herausgebervertrag. Als Mitherausgeber funglerten
Karl Hartenstein,6 der alt-katholische Prof. Werner Küppers, Bischof Dr.
anns ilje, Kirchenpräsident Martın Niemöller, der evangelische Profi.
Edmund chlink und der methodistische Bischof TNS Sommer.‘

Wıilhelm Menn wurde ZU seschäftsführenden Schriftleiter ernannt.
Die Finanzierung wurde Offensichtlich Uurc Gelder der Ökumenischen
entrale sesichert, die anfangs VOTN der Religionsabteilung der amerikanı-
schen Militärregierung amen

/iel und WEeC der aut den bereits erwähnten Grüßen VOTN
Visser ‘t Hooft und Niemöller 1n der ersien Ausgabe

„Nnüchterne Okumenische Forschungsarbeit“ leisten, die dazu
nilft, Menschen formen, die „die Okumenische el 1n ihren

FIC: aC: Der eutsche Ökumenische StucieNnausschuss DÖOSTA). (C.hronik
der ersten fünf Jahrzehnte, Frankfurt aderborn 701 Ü, 71

eh:  O,
Prälat Karl] Hartenstein AFAT Missionsinspektor der Basler 1SsS1on und itglie des NnteTr-
nationalen Missionsrates.
(} 1m Impressum der erstien des Yrgangs 19572 ach dem Tod Von Hartenstein
und SOMMer (vel. ÖR ahrgang 1952, Y/)] blieben UTr dAle anderen ler (‚enannten.
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Der beste Ort, um diese Zeitschrift anzubinden, war der Deutsche
Ökumenische Studienausschuss (DÖSTA), eine Kommission der ACK, die
man gerade im Begriff war zu gründen. Diese Gründung stand insofern in
enger Verbindung zum ÖRK, weil diese Studiengruppe, – gewissermaßen
ein deutsches Pendant zur ÖRK-Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung (obwohl sie zu Beginn hauptsächlich aus Vertretern der EKD be-
stand) –, auf Initiative der Studienabteilung des damals noch jungen ÖRK4

eingerichtet wurde. Insbesondere die ÖRK-Mitarbeiter Nils Ehrenström
und Wolfgang Schweitzer versuchten, in verschiedenen Ländern ökumeni-
sche Studiengruppen einzurichten und hatten zu diesem Zweck in
Deutschland Professor Edmund Schlink an der Universität Heidelberg und
Wilhelm Menn als Leiter der Ökumenischen Centrale (ÖC) kontaktiert.
Mit der Zustimmung der ACK wurde schließlich der DÖSTA als ein Aus-
schuss der ACK gebildet und beschloss dann bei seiner konstitutiven Sit-
zung am 24. Oktober 1950, der ACK die Gründung einer ökumenischen
Zeitschrift mit dem Namen „Ökumenische Rundschau“ vorzuschlagen.5

Die ÖR sollte alternierend im Wechsel mit der Evangelischen Missions-
zeitschrift (EMZ) erscheinen durch denselben Herausgeber, Prof. Walter
Freytag, dem stellvertretenden Vorsitzenden des DÖSTA und gleichzeitig
Vorsitzenden des Deutschen Evangelischen Missionsrates. Mit ihm schloss
der Verlag den Herausgebervertrag. Als Mitherausgeber fungierten Prälat
Karl Hartenstein,6 der alt-katholische Prof. Werner Küppers, Bischof D. Dr.
Hanns Lilje, Kirchenpräsident D. Martin Niemöller, der evangelische Prof.
Edmund Schlink und der methodistische Bischof Ernst Sommer.7

Wilhelm Menn wurde zum geschäftsführenden Schriftleiter ernannt.
Die Finanzierung wurde offensichtlich durch Gelder der Ökumenischen
Centrale gesichert, die anfangs von der Religionsabteilung der amerikani-
schen Militärregierung kamen. 

Ziel und Zweck der ÖR war laut den bereits erwähnten Grüßen von
Visser ‘t Hooft und Niemöller in der ersten Ausgabe: 

– „nüchterne ökumenische Forschungsarbeit“ zu leisten, die dazu
hilft, Menschen zu formen, die „die ökumenische Arbeit in ihren
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4 Vgl. Erich Geldbach: Der Deutsche Ökumenische Studienausschuss (DÖSTA). Chronik
der ersten fünf Jahrzehnte, Frankfurt a. M./Paderborn 2010, 21. 

5 Vgl. ebd. 
6 Prälat Karl Hartenstein war Missionsinspektor der Basler Mission und Mitglied des Inter-

nationalen Missionsrates. 
7 So im Impressum der ersten Hefte des Jahrgangs 1952. Nach dem Tod von Hartenstein

und Sommer (vgl. ÖR Jahrgang 1952, 97) blieben nur die anderen vier Genannten. 
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erzen Lragen, Tur S1E eien und sich Tur S1E mitverantwortlich WIS-
sen  “8 Visser ‘t 0Oft),
„die christlichen Kirchen und (‚emeinden 1n Deutschland der
Okumenischen1 beteiligen  “9 (M Niemöller),
dazu beizutragen, dass „die Christenheit 1n Deutschland ihren Bei
Lrag der gemeinsamen Verantwortung der Christenheit In der
Welt iIMmMmer völliger eistet“ !© (M Niemöller).

dies zeigt e1nNe CNSEC Beziehung der Zeitschrı VON ang
mi1t der weltweiten Okumenischen ewegung und insbesondere miıt dem
Ökumenischen Rat der Kirchen Die wird 1er esehen als Bindeglied
zwischen den deutschen Kiırchen und der weltweiten ÖOkumene. S1e hat
damıit elınNerseIlts e1nNe Bildungsaufgabe, 1st ahber sgleichzeitig auch e1nNe
form, aufT der der eutsche Beitrag ZU Okumenischen Diskurs (Gestalt 1in
den ann

Die Entwicklung his eufe

Die Geschichte der Zeitschrift BIis heute kann In verschiedene Zeitab
schnitte Oder „Aren“ eingeteilt werden, die mi1t den seschäftsiührenden
Schriftleitern und Schriftleiterinnen einhergehen.

Ara Menn (1 052—] 950)

Die Ara WaTreln die ersien 1er Jahre, a1SO die Anfangsphase
der Leitung VOTN Wiıilhelm Menn als Schriftleiter. amals die einzel-
nen der Zeitschrift, die viermal 1M Jahr erschien, mi1t Seiten ‘‘
elatıv dunn Die viertehjährliche Erscheinungsweise WT ZU instieg A
acC und sollte aufT sechsmaliges Erscheinen DTOÖ Jahr gesteigert Werden,12
W2S jedoch nıe verwirklicht wurde

ÖR 1 },
E3d.

10 E3d.
] Hese Seltenzahl 1st 1Im Herausgebervertrag festgelegt. uch dieser Vertrag wurde MIr
Von Tau (,isela Sahm ZUrT Verfügung gestellt.

12 (} Ist 1m Herausgebervertrag festgehalten.
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Herzen tragen, für sie beten und sich für sie mitverantwortlich wis-
sen“8 (Visser ‘t Hooft),

– „die christlichen Kirchen und Gemeinden in Deutschland an der
ökumenischen Arbeit zu beteiligen“9 (M. Niemöller),

– dazu beizutragen, dass „die Christenheit in Deutschland ihren Bei-
trag an der gemeinsamen Verantwortung der Christenheit in der
Welt immer völliger leistet“10 (M. Niemöller).

All dies zeigt eine enge Beziehung der Zeitschrift – von Anfang an –
mit der weltweiten ökumenischen Bewegung und insbesondere mit dem
Ökumenischen Rat der Kirchen. Die ÖR wird hier gesehen als Bindeglied
zwischen den deutschen Kirchen und der weltweiten Ökumene. Sie hat
damit einerseits eine Bildungsaufgabe, ist aber gleichzeitig auch eine Platt-
form, auf der der deutsche Beitrag zum ökumenischen Diskurs Gestalt fin-
den kann. 

1.2. Die Entwicklung bis heute

Die Geschichte der Zeitschrift bis heute kann in verschiedene Zeitab-
schnitte oder „Ären“ eingeteilt werden, die mit den geschäftsführenden
Schriftleitern und Schriftleiterinnen einhergehen. 

I. Ära Menn (1952–1956) 

Die erste Ära waren die ersten vier Jahre, also die Anfangsphase unter
der Leitung von Wilhelm Menn als Schriftleiter. Damals waren die einzel-
nen Hefte der Zeitschrift, die viermal im Jahr erschien, mit ca. 32 Seiten11

relativ dünn. Die vierteljährliche Erscheinungsweise war zum Einstieg ge-
dacht und sollte auf sechsmaliges Erscheinen pro Jahr gesteigert werden,12

was jedoch nie verwirklicht wurde. 
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8 ÖR 1 (1952), 1. 
9 Ebd. 
10 Ebd. 
11 Diese Seitenzahl ist im Herausgebervertrag festgelegt. Auch dieser Vertrag wurde mir

von Frau Gisela Sahm zur Verfügung gestellt. 
12 So ist es im Herausgebervertrag festgehalten. 



HS32 Okumente Un erichie

Ara Krüger (1 950—1 9E4)

EIin gewlsser andel erfolgte miıt dem Tod VOTN Wiıilhelm Menn 1M Fe
bruar 956 Die ACK beschloss, den ÖOkumenereferenten der EKD
(  3-1  ); Oberkirchenrat Dr. Hanfried Krüger als 1rekTilor der Oku
menischen CGentrale (bis 1980 enennen und gleichzeitig als Hauptre
dakteur der einzusetzen. © 1e$5 bedeutete die Fortführung der schon

Menn bestehenden Personalunion zwischen der Leitung der und
der 107 der Dieses Arrangement dauerte BIis 1980, als Krüger 1n
SEINeEeTr un  107 als Oberkirchenrat 1n Pension SINS, ahber öch DIs 9084
C hefredakteur der 1e€

Mit dem Wechsel In der Schriftleitung kam auch einen eran-
derungen 1M Kreis der Herausgeber: 95 / werden neDen er FreYy:
Lag genannt Werner KUppers altkath.), Hanns ilje, Martın Niemöller,
mund chlink und der eIiN0dIs Friedrich Wunderlich In dieser /Zeit
wurde SCHHEeLNC die Verbindung der Zeitschrift miıt dem deutl
cher festgelegt: ach dem 10od des Herausgebers er Freytag 1M Jahr
959 wurde beschlossen, a} dass 1n /Zukunft nicht 1Ur e1nNe einzelne Person
als Herausgeber genannt sSenmın soll, Ondern 1n Herausgeberkreis und D)
dass 1n jedem Heft zusätzlich die Verbindung mi1t dem genannt
werden soll 1n Verbindung miıt dem Ökumenischen Studienausschuss
herausgegeben VOTN &b 1e$ bedeutete auch, dass den Mitgliedern
des Herausgeberkreises einıge Mitglieder des sSeın ollten Band

1960 erscheint daher zusätzlich den bereits genannten auch Ger
hard Brennecke“ als Mitherausgeber. Von den UQuellen, die MI1r ZUr eTrIU:
gung standen, cheint CS, dass der In die Planung der einzelnen

der einbezogen sSeın sollte, © ahber dies wurde Olfen bar nicht sehr
rnsthaft praktiziert.

/u Beginn der 19  er-Jahre 1M Herausgeberkreis außer den BISs
herigen ersonen zusätzlich der römisch-katholische Systematiker He1in-
rich Fries und der evangelische Bischof Hans-Heinrich arms 1e$ estTa:
Ugt, W2S bereits 1n den Anfängen Testzustellen War Die 1st VOTN Anfang

evangelisch und Okumenisch sgleichzeitig: Die Inıtiatoren WaTreln e_

13 Das Außenamt der EKD, In dem die Stelle des ÖOkumenereferenten angesiede WAäl, he
Tand Ssich damals In TYankiur! a M er AFAT diese Personalunion möglich.

14 (‚erhard Brennecke AFAT Missionsdirektor der Berliner 1SS10n.
15 €  aC,  9 DÖSTA,
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II. Ära Krüger (1956–1984) 

Ein gewisser Wandel erfolgte mit dem Tod von Wilhelm Menn im Fe-
bruar 1956. Die ACK beschloss, den Ökumenereferenten der EKD
(1953–1979), Oberkirchenrat Dr. Hanfried Krüger als Direktor der Öku-
menischen Centrale (bis 1980) zu benennen und gleichzeitig als Hauptre-
dakteur der ÖR einzusetzen.13 Dies bedeutete die Fortführung der schon
unter Menn bestehenden Personalunion zwischen der Leitung der ÖC und
der Redaktion der ÖR. Dieses Arrangement dauerte bis 1980, als Krüger in
seiner Funktion als Oberkirchenrat in Pension ging, aber noch bis 1984
Chefredakteur der ÖR blieb. 

Mit dem Wechsel in der Schriftleitung kam es auch zu kleinen Verän-
derungen im Kreis der Herausgeber: Ab 1957 werden neben Walter Frey-
tag genannt Werner Küppers (altkath.), Hanns Lilje, Martin Niemöller, Ed-
mund Schlink und der Methodist Friedrich Wunderlich. In dieser Zeit
wurde schließlich die Verbindung der Zeitschrift mit dem DÖSTA deutli-
cher festgelegt: Nach dem Tod des Herausgebers Walter Freytag im Jahr
1959 wurde beschlossen, a) dass in Zukunft nicht nur eine einzelne Person
als Herausgeber genannt sein soll, sondern ein Herausgeberkreis und b)
dass in jedem Heft zusätzlich die Verbindung mit dem DÖSTA genannt
werden soll: „… in Verbindung mit dem Ökumenischen Studienausschuss
herausgegeben von …“ Dies bedeutete auch, dass unter den Mitgliedern
des Herausgeberkreises einige Mitglieder des DÖSTA sein sollten. Ab Band
9 (1960) erscheint daher zusätzlich zu den bereits genannten auch Ger-
hard Brennecke14 als Mitherausgeber. Von den Quellen, die mir zur Verfü-
gung standen, scheint es, dass der DÖSTA in die Planung der einzelnen
Hefte der ÖR einbezogen sein sollte,15 aber dies wurde offenbar nicht sehr
ernsthaft praktiziert. 

Zu Beginn der 1970er-Jahre waren im Herausgeberkreis außer den bis-
herigen Personen zusätzlich der römisch-katholische Systematiker Hein-
rich Fries und der evangelische Bischof Hans-Heinrich Harms. Dies bestä-
tigt, was bereits in den Anfängen festzustellen war: Die ÖR ist von Anfang
an evangelisch und ökumenisch gleichzeitig: Die Initiatoren waren evange-
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13 Das Außenamt der EKD, in dem die Stelle des Ökumenereferenten angesiedelt war, be-
fand sich damals in Frankfurt a.M. Daher war diese Personalunion möglich. 

14 Gerhard Brennecke war Missionsdirektor der Berliner Mission.
15 Vgl. Geldbach, DÖSTA, 22. 
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lısche Ökumeniker, die sich dessen bewusst m dass e1nNe ÖOkumene-
Zeitschrı nicht 1Ur 1n den en VOTN Repräsentanten e1ner einzigen KIr-
che liegen kann Daher wurde die Zeitschrift bewusst 1n Verbindung ZUuU

e1inem Okumenisch zusammengesetzten Gremium gegründet.
Von Anfang versuchten die Verantwortlichen, andere Konfessionen 1M
Herausgeberkreis vertreien aben zunächst eiınen altkatholischen und
e1nen methodistischen Vertreter, späater zusätzlich e1nen römisch-katholi
schen

975 USSTe der Verlag sewechselt werden, we1l der Evangelische
Missionsverlag SEINEe 1 Okonomisieren USsSste Die Zeitschrift kam
MUunNn beim Verlag tto Lembeck In Frankfurt heraus, der VOTN alter
Muller-Römheld geleite wurde, der DIS 970 der Verlagsleiter des In
entf geEWESEN

Im Zusammenhang dieses ecNsels wurde notwendig, den Status
der öch gENAUET klären ES wurde VOTN Seiten der ACK festgelegt:

dass die e1nNe Zeitschrift der ACK 1St, Ondern VOTN eiInNnem
Herausgeberkreis verantwortel wird;
dass der Herausgeberkreis 1n Verbindung mi1t dem die kon
Tessionelle Vielfalt der ACK widerspiegeln soll Daher en WIT se1t
dieser /Zeit den Herausgebern zusätzlich menreren EKD-Ver-
reiern (Martin Niemöller, Edmund Schlink, einnar enczka,
Hans-Heinric Harms, He1i1nz oachim Held, (G‚uüunther Gaßmann) und
WIE bisher e1nen Altkatholiken Werner Küppers]), eiınen römischen
Katholiken (Heinric ries) und eiınen Mefthodisten (Friedrich Wun
derlich 1Un auch eiınen Urthodoxen, den sgriechischen Iheologen,
der Ökumenischen Institut BOSSeYy jehrte, OS Nissiotis.

Damıit die CNSE Verbindung ZU Bereich der 15S1077 nicht 1Ur
Uurc den Verlagswechsel, Ondern auch 1n personeller 1NS1IC 1M Her
ausgeberkreis aufgegeben.

9080 wurde der Vertrag mi1t dem Verlag tto Lembeck Die
Herausgeber übernahmen die Verantwortung, 1M Falle e1Nes E1T17ZITS linan-
zielle ıttel aufzutreiben.

anirıe Krüger Machte 1M auTte der bald 3Ü re seiner /Zeit als
Schriftleiter die e1ner der wichtigsten ÖOkumene-Zeitschriften 1M
deutschsprachigen aum Die Seltenzahl der einzelnen WT
SEINeEeTr Leitung In den ]er Jahren aufT DIS 120° erhöht worden Und

10 Der heutige Umfang ieg zwischen 120 und 160 Seiten.
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lische Ökumeniker, die sich dessen bewusst waren, dass eine Ökumene-
Zeitschrift nicht nur in den Händen von Repräsentanten einer einzigen Kir-
che liegen kann. Daher wurde die Zeitschrift bewusst in Verbindung zum
DÖSTA – einem ökumenisch zusammengesetzten Gremium – gegründet.
Von Anfang an versuchten die Verantwortlichen, andere Konfessionen im
Herausgeberkreis vertreten zu haben: zunächst einen altkatholischen und
einen methodistischen Vertreter, später zusätzlich einen römisch-katholi-
schen. 

1975 musste der Verlag gewechselt werden, weil der Evangelische
Missionsverlag seine Arbeit ökonomisieren musste. Die Zeitschrift kam
nun beim Verlag Otto Lembeck in Frankfurt a. M. heraus, der von Walter
Müller-Römheld geleitet wurde, der bis 1970 der Verlagsleiter des ÖRK in
Genf gewesen war. 

Im Zusammenhang dieses Wechsels wurde es notwendig, den Status
der ÖR noch genauer zu klären. Es wurde von Seiten der ACK festgelegt: 

– dass die ÖR NICHT eine Zeitschrift der ACK ist, sondern von einem
Herausgeberkreis verantwortet wird;

– dass der Herausgeberkreis in Verbindung mit dem DÖSTA die kon-
fessionelle Vielfalt der ACK widerspiegeln soll. Daher finden wir seit
dieser Zeit unter den Herausgebern zusätzlich zu mehreren EKD-Ver-
tretern (Martin Niemöller, Edmund Schlink, Reinhard Slenczka,
Hans-Heinrich Harms, Heinz Joachim Held, Günther Gaßmann) und
wie bisher einen Altkatholiken (Werner Küppers), einen römischen
Katholiken (Heinrich Fries) und einen Methodisten (Friedrich Wun-
derlich) nun auch einen Orthodoxen, den griechischen Theologen,
der am Ökumenischen Institut Bossey lehrte, Nikos Nissiotis. 

Damit war die enge Verbindung zum Bereich der Mission nicht nur
durch den Verlagswechsel, sondern auch in personeller Hinsicht im Her-
ausgeberkreis aufgegeben. 

1980 wurde der Vertrag mit dem Verlag Otto Lembeck erneuert. Die
Herausgeber übernahmen die Verantwortung, im Falle eines Defizits finan-
zielle Mittel aufzutreiben. 

Hanfried Krüger machte im Laufe der bald 30 Jahre seiner Zeit als
Schriftleiter die ÖR zu einer der wichtigsten Ökumene-Zeitschriften im
deutschsprachigen Raum. Die Seitenzahl der einzelnen Hefte war unter
seiner Leitung in den1960er Jahren auf 80 bis 12016 erhöht worden. Und
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16 Der heutige Umfang liegt zwischen 120 und 160 Seiten.
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die Zeitschrı WT Uurc die Zusammensetzung des Herausgeberkreises
wirkliıch Okumenisch geworden. TIC acC charakterisiert ihn als ©1-
nen „Mann der die Geschicke der deutschen ÖOkumene aufT Jahrzehnte
miıt bestimmen sollte ‚.1 Se1in 1rken Tur die Fortentwicklung der 1st
1n wichtiger Teil davon

HL Ara VOrster 90851 996E)

1ne eUue Ara egann 1985, nachdem Krüger VO  3 Amt des eIire
zurückgetreten WAarfl. In diesem Zusammenhang wurde festgelegt, dass

die Personalunion zwischen Chefredakteur der und Leitung der
nicht notwendig sel, aber die Verbindung zwischen der Zeitschrift und der

auirec ernalten leiben sollte Seither 1st eweils der/die EKD-Refe
rent/in © der gleichzeitig verantwortliche/r Schriftleiter/in

ES wurde 1Un e1nNe Gruppe VOTN drei Schriftleitern eingesetzt mi1t PiIr.
Dr. Hans Vorster sleichzeitig der EK  eileren In der Konrad Ral
SEr jener /Zeit Professor 1n Bochum und Oberkirchenrat we-Feier
Heidingsfeld AUS dem Kiırchenamt der EKD alser sollte sich aufT die Bezile-
hungen miıt dem konzentrieren, Vorster WT verantwortlich Tur das
Management, Tur die Beziehungen ZUr ACK und die Okumenischen Ent:
wicklungen 1n Deutschlan: Heidingsfeld kummerte sich die Buchre
zensioenen Man verstand diese Veränderungen als Reaktion aufT die eran-
derungen In der Okumenischen ewegung allgemein, die e1nNe rößere
Auffächerung der Okumenischen Ihemen und ihrer institutionellen Cha:
rakteristika bedeutete Das spezifische Interesse der WIEe VOTN der

Schriftleitung bestätigt wurde die Reflexion ber die theologi
schen Grundlagen der Okumenischen e1 S1e wollte den eigenen Bei
rag ZUr Okumenischen Dehatte Tormulieren und die ahigkei Dialog
und £eMe1NSC stärken S1e wollte auch den Erfahrungsaustausc und
die 1USCHE Reflexion VOTN Odellen Okumenischen e1tens 1n Okalen
Kontexten WIE auch pastorales und dı  1SCHEes ollow-up Okumenischer
Studienprozesse und -PFOSTAaMME bleten

nier der Leitung VOTN Hans Vorster wurde 1n Herausgeberver-
rag unterschrieben, MUunNn zwischen den Herausgebern der ÖR, dem Verlag
tto Lembeck und der EKD Mit diesem Engagement übernahm die EKD

1/ €  aCcCı  g DÖSTA,
18 ] Hese Person 1st je nachdem, welche Kirche der el  e ISst, die eschäftsführung

stellen, manchmal gleichzeitig (eschäftsführer/in der ÖC
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die Zeitschrift war durch die Zusammensetzung des Herausgeberkreises
wirklich ökumenisch geworden. Erich Geldbach charakterisiert ihn als ei-
nen „Mann …, der die Geschicke der deutschen Ökumene auf Jahrzehnte
mit bestimmen sollte“.17 Sein Wirken für die Fortentwicklung der ÖR ist
ein wichtiger Teil davon. 

III. Ära Vorster (1985–1998)

Eine neue Ära begann 1985, nachdem Krüger vom Amt des Chefredak-
teurs zurückgetreten war. In diesem Zusammenhang wurde festgelegt, dass
die Personalunion zwischen Chefredakteur der ÖR und Leitung der ÖC
nicht notwendig sei, aber die Verbindung zwischen der Zeitschrift und der
ÖC aufrecht erhalten bleiben sollte. Seither ist jeweils der/die EKD-Refe-
rent/in18 der ÖC gleichzeitig verantwortliche/r Schriftleiter/in. 

Es wurde nun eine Gruppe von drei Schriftleitern eingesetzt mit Pfr.
Dr. Hans Vorster – gleichzeitig der EKD-Referent in der ÖC –, Konrad Rai-
ser – zu jener Zeit Professor in Bochum – und Oberkirchenrat Uwe-Peter
Heidingsfeld aus dem Kirchenamt der EKD. Raiser sollte sich auf die Bezie-
hungen mit dem ÖRK konzentrieren, Vorster war verantwortlich für das
Management, für die Beziehungen zur ACK und die ökumenischen Ent-
wicklungen in Deutschland. Heidingsfeld kümmerte sich um die Buchre-
zensionen. Man verstand diese Veränderungen als Reaktion auf die Verän-
derungen in der ökumenischen Bewegung allgemein, die eine größere
Auffächerung der ökumenischen Themen und ihrer institutionellen Cha-
rakteristika bedeutete. Das spezifische Interesse der ÖR – wie es von der
neuen Schriftleitung bestätigt wurde – war die Reflexion über die theologi-
schen Grundlagen der ökumenischen Arbeit. Sie wollte den eigenen Bei-
trag zur ökumenischen Debatte formulieren und die Fähigkeit zu Dialog
und Gemeinschaft stärken. Sie wollte auch den Erfahrungsaustausch und
die kritische Reflexion von Modellen ökumenischen Arbeitens in lokalen
Kontexten wie auch pastorales und didaktisches Follow-up ökumenischer
Studienprozesse und -programme bieten.

Unter der Leitung von Hans Vorster wurde ein neuer Herausgeberver-
trag unterschrieben, nun zwischen den Herausgebern der ÖR, dem Verlag
Otto Lembeck und der EKD. Mit diesem Engagement übernahm die EKD
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17 Geldbach, DÖSTA, 27. 
18 Diese Person ist je nachdem, welche Kirche an der Reihe ist, die Geschäftsführung zu

stellen, manchmal gleichzeitig Geschäftsführer/in der ÖC.
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die Verantwortung, die Kosten der Lragen, die nicht eın UuUrc den
Verkauf der Heflfte linanziert werden konnten

ährend dieser /Zeit sab auch einıge personelle Veränderungen In
der Schriftleitung: Als We-Veier Heidingsfeld 1n den Ruhestand
und Konrad Raiser 993 Generalsekretär des seworden war,
Hans Vorster Pfarrerin Dr. Margot 5äß%mann und den evangelischen
chenkundler Profl. Hermann Oltz le) 1n die chriftleitungsgruppe.
Aber bereits 1n Jahr späater wurde Margot Käßmann eneralsekretärin des
Deutschen Evangelischen Kirchentages. er folgte 995 die Autorin die
SE Beitrags, Pfarrerin Dr. agmar Heller,20 ihr 1n der 107 ach

Ara Wartenberg-Potter un Rudolph (1 9096201 [}

998 SINg Hans Vorster In den Ruhestand Seine Nachfolgerin als EKD
Vertreterin In der Pfarrerin Wartenberg-Potter. Wartenberg-
Potter erwelterte die Schriftleitung aufT Tunf Personen,21 darunter außer ihr
selhst Pfarrerin Dr. Dagmar Heller, Prof. Dr. Ulrike Link-Wieczorek, Dr.
Gerhard Holfmann und mi1t Dr. Fernando NNns ZU ersien 1n Mit-
olie: e1ner Freikirche, der Mennoniten nter ihrer Leitung nicht
mehr allein die hauptverantwortliche Schriftleiterin, die die verschiedenen
Heflfte verantwortete, Ondern die Schriftleiter/innen wechselten sich In
der Verantwortung Tur eweils 1n Heflft Dieses Prinzip wurde DIS heute
beibehalten

1ne Neuerung In dieser /Zeit auch die Einführung thematisch A
prägter Hefte

2001, als Wartenberg-Potter 1SCHOMNN In der Nordkirche wurde, iralt
Pfarrerin ara Rudolph ihre Nachfolge (ab Heflft 3/2001). Dagmar
Heller verließ die Schriftleitung Ende 2009 aufgrun der sgrößeren heits:
belastung UuUrc ihre Tätigkeiten Ökumenischen Institut BOSSeY und beli
Glauben und Kirchenverfassung In enl /u dieser /Zeit wurde die Schrift:
eitung öch einmal erwelter ZU ersien kam mi1t Professorin Dr. Jo

19

AÜ)
Konrad Raiser AFAT an dieser /eit itglie' 1m Herausgeberkreis.
amals Stucdiensekretärin Iur (‚lauben und Kirchenverfassung 1Im ORK In GenTf, an 7001
RKeferentin Iur Ökumene und ()rthodorxie 1Im Kirchenamt der FEKD In Hannover.
Hetrmann AFAT mMit der Pensionierung Von Hans Vorster ehenfalls AUS dem SCHTITtel
Lungsteam ausgeschieden aufgrund starker beitsbelastung.
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die Verantwortung, die Kosten der ÖR zu tragen, die nicht allein durch den
Verkauf der Hefte finanziert werden konnten.

Während dieser Zeit gab es auch einige personelle Veränderungen in
der Schriftleitung: Als Uwe-Peter Heidingsfeld in den Ruhestand gegangen
und Konrad Raiser 1993 Generalsekretär des ÖRK geworden war,19 holte
Hans Vorster Pfarrerin Dr. Margot Käßmann und den evangelischen Ostkir-
chenkundler Prof. Hermann Goltz (Halle) in die Schriftleitungsgruppe.
Aber bereits ein Jahr später wurde Margot Käßmann Generalsekretärin des
Deutschen Evangelischen Kirchentages. Daher folgte 1995 die Autorin die-
ses Beitrags, Pfarrerin Dr. Dagmar Heller,20 ihr in der Redaktion nach. 

IV. Ära Wartenberg-Potter und Rudolph (1998–2011) 

1998 ging Hans Vorster in den Ruhestand. Seine Nachfolgerin als EKD-
Vertreterin in der ÖC war Pfarrerin Bärbel Wartenberg-Potter. Wartenberg-
Potter erweiterte die Schriftleitung auf fünf Personen,21 darunter außer ihr
selbst Pfarrerin Dr. Dagmar Heller, Prof. Dr. Ulrike Link-Wieczorek, Dr.
Gerhard Hoffmann und mit Dr. Fernando Enns zum ersten Mal ein Mit-
glied einer Freikirche, der Mennoniten. Unter ihrer Leitung war es nicht
mehr allein die hauptverantwortliche Schriftleiterin, die die verschiedenen
Hefte verantwortete, sondern die 5 Schriftleiter/innen wechselten sich in
der Verantwortung für jeweils ein Heft ab. Dieses Prinzip wurde bis heute
beibehalten. 

Eine Neuerung in dieser Zeit war auch die Einführung thematisch ge-
prägter Hefte. 

2001, als Wartenberg-Potter Bischöfin in der Nordkirche wurde, trat
Pfarrerin Barbara Rudolph ihre Nachfolge an (ab Heft 3/2001). Dagmar
Heller verließ die Schriftleitung Ende 2009 aufgrund der größeren Arbeits-
belastung durch ihre Tätigkeiten am Ökumenischen Institut Bossey und bei
Glauben und Kirchenverfassung in Genf. Zu dieser Zeit wurde die Schrift-
leitung noch einmal erweitert: zum ersten Mal kam mit Professorin Dr. Jo-
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19 Konrad Raiser war ab dieser Zeit Mitglied im Herausgeberkreis. 
20 Damals Studiensekretärin für Glauben und Kirchenverfassung im ÖRK in Genf, ab 2001

Referentin für Ökumene und Orthodoxie im Kirchenamt der EKD in Hannover.
21 Hermann Goltz war mit der Pensionierung von Hans Vorster ebenfalls aus dem Schriftlei-

tungsteam ausgeschieden aufgrund zu starker Arbeitsbelastung. 
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anna ahner 1n römisch-katholisches itglie 1n die Schriftleitung. ÄAu:
Rerdem wurden die Oberkirchenräti Dr. (Oliver chuegr. VOTN der VELKD
SOWIE Dr. Johann Schneider, amals ÖOkumenereferent der EKD 1n diesen
Kreis erufen Seit 2008 Sind die Mitglieder der Schriftleitung auch sleich-
ze1it1g Mitglieder des Herausgeberkreises.

Ara Witzenbacher un iepmann (201 heute)

Als 2011 Barbara Rudolph die verließ und Oberkirchenrätin 1n der
Evangelischen Landeskirche 1M einlan! wurde, kam redy Henning als
ihr Nachfolger als EK  eileren In die und übernahm auch die chrift:
eitung der Bereits 2013 übernahm jedoch Barbara Rudolph VO  3
einlan: AUS öch einmal die Schriftleitungsaufgabe, DIs diese 2014
Pfarrer Dr. Marc Witzenbacher als dem EKD-Vertreter 1n der
übergeben werden konnte Mit diesem Jahrgang kam auch OKR Dr. Martın
Illert als Nachfolger VOTN ann Schneider 1M Orthodoxie und ÖOkumene-
eferat der EKD 1n die Schriftleitung.

Nachdem Marc Witzenbacher 2019 die Leitung des Vorbereitungsbüu-
LOS Tur die Vollversammlung des In Karlsruhe übernahm, folgte
ihm 2020 Pfarrerin Kathleen Niepmann. Die derzeitige Zusammensetzung
der Schriftleitung 1st er Tn Kathleen Niepmann (eV., presserechtlich
verantwortlich), Profl. Dr. ernando NNns menn Oberkirchenrat Dr.
Olfram angpape (eV.), Prof. Dr. Link-Wieczore (eV.), Profi. Dr. Johanna
ahner röm.-kath.), Oberkirchenrätin Barbara Rudolph (ev.), Oberkirchen:
rat Dr. (Oliver Schuegraf (ev.-luth.), Pastorin Dr. Marie ÄAnne Subklew-Jeut:
ner (eV.), Profl. Dr. eilan VOTN Wardows meth.), 1D  eo GEOrgiOS
Vlantis (griech-orth.)

Der derzeitige Herausgeberkreis sSETIZT sich ZUSAaMmMmmen AUS (außer den
eben genannten Mitgliedern der Schriftleitung): Profl. Dr. I1homas SÖöding
röm.-kath., Vorsitzender des ); Profl. Dr. Z7DIela Adamıilak (röm
kath., Landau), Prof. Dr. gela Berlis al Bern), eira Bosse-Huber
(eV., Auslandsbischöfin der EKD Hannover), Profl. anıe Buda orth.,
Sibiu/ Rumänien), Dr. Amele amavı-Aho Ekue (eV.), Pfarrerin Dr. agmar
Heller (eV., ensheim]), 101a (eV., Wien), Prof. Dr. Dorothea attler
röm.-kath., Münster), Profi. Dr. rea TUD1N: bapt., OUldenburg),
Bischöfin Rosemarie Wenner (meth., Frankfurt).

Damıit hat sich die sowohl In der Zusammensetzung der Schriftlei
Lung als auch des Herausgeberkreises euUuilc die VielTfalt der Okumen1-
schen andscha In Deutschland angepasst, Allerdings ler och das
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hanna Rahner ein römisch-katholisches Mitglied in die Schriftleitung. Au-
ßerdem wurden die Oberkirchenräte Dr. Oliver Schuegraf von der VELKD
sowie Dr. Johann Schneider, damals Ökumenereferent der EKD in diesen
Kreis berufen. Seit 2008 sind die Mitglieder der Schriftleitung auch gleich-
zeitig Mitglieder des Herausgeberkreises.

V. Ära Witzenbacher und Niepmann (2011 – heute) 

Als 2011 Barbara Rudolph die ÖC verließ und Oberkirchenrätin in der
Evangelischen Landeskirche im Rheinland wurde, kam Fredy Henning als
ihr Nachfolger als EKD-Referent in die ÖC und übernahm auch die Schrift-
leitung der ÖR. Bereits 2013 übernahm jedoch Barbara Rudolph – vom
Rheinland aus – noch einmal die Schriftleitungsaufgabe, bis diese 2014
Pfarrer Dr. Marc Witzenbacher als dem neuen EKD-Vertreter in der ÖC
übergeben werden konnte. Mit diesem Jahrgang kam auch OKR Dr. Martin
Illert als Nachfolger von Johann Schneider im Orthodoxie- und Ökumene-
referat der EKD in die Schriftleitung. 

Nachdem Marc Witzenbacher 2019 die Leitung des Vorbereitungsbü-
ros für die 11. Vollversammlung des ÖRK in Karlsruhe übernahm, folgte
ihm 2020 Pfarrerin Kathleen Niepmann. Die derzeitige Zusammensetzung
der Schriftleitung ist daher: Pfrin. Kathleen Niepmann (ev., presserechtlich
verantwortlich), Prof. Dr. Fernando Enns (menn.), Oberkirchenrat Dr.
Wolfram Langpape (ev.), Prof. Dr. Link-Wieczorek (ev.), Prof. Dr. Johanna
Rahner (röm.-kath.), Oberkirchenrätin Barbara Rudolph (ev.), Oberkirchen-
rat Dr. Oliver Schuegraf (ev.-luth.), Pastorin Dr. Marie Anne Subklew-Jeut-
ner (ev.), Prof. Dr. Stefan von Twardowski (meth.), Dipl.theol. Georgios
Vlantis (griech-orth.)

Der derzeitige Herausgeberkreis setzt sich zusammen aus (außer den
eben genannten Mitgliedern der Schriftleitung): Prof. Dr. Thomas Söding
(röm.-kath., Vorsitzender des DÖSTA), Prof. Dr. Elzbieta Adamiak (röm.-
kath., Landau), Prof. Dr. Angela Berlis (altkath., Bern), Petra Bosse-Huber
(ev., Auslandsbischöfin der EKD, Hannover), Prof. Daniel Buda (orth., 
Sibiu/Rumänien), Dr. Amélé Adamavi-Aho Ekué (ev.), Pfarrerin Dr. Dagmar
Heller (ev., Bensheim), Viola Raheb (ev., Wien), Prof. Dr. Dorothea Sattler
(röm.-kath., Münster), Prof. Dr. Andrea Strübind (bapt., Oldenburg), 
Bischöfin em. Rosemarie Wenner (meth., Frankfurt). 

Damit hat sich die ÖR sowohl in der Zusammensetzung der Schriftlei-
tung als auch des Herausgeberkreises deutlich an die Vielfalt der ökumeni-
schen Landschaft in Deutschland angepasst. Allerdings fehlt hier noch das
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gesamte pektrum der nicht 1Ur weltweit, Oondern inzwischen auch In
Deutschland Okumenisch wichtiger werdenden NeUueTelN pfingstlichen und
charismatischen Bewegungen SOWIE internationalen (‚emeinden

Mit dem Jahrgang 2011 USSTe die och einmal den Verlag
wechseln, da der Verlag tto Lembeck 1n Konkurs SINg Selither erscheint
S1E der der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig Seit dem
Jahrgang 2021 1st die auch onlıne lesbar.

Inhalt

Seit ihren Anfängen die der1 des Ökumenischen ates
der Kiırchen zutieifst verpllichtet. Die ersten Tunf rgänge (  2-1  }
zeigen e1nNe deutliche Konzentration aufT die Vorbereitung, das Ereignis
selhst und die Folgeaktivität der /weiten Vollversammlung des 954
1n Evanston In diesem Sinne übernahm die tatsächlic eiInem be
trächtlichen rad die e1ner Tehlenden deutschen Übersetzung der
ÖRK-Zeitschrift „Ihe kEcumenical Review“. EiNn sroßer Jeil des vorhande-
nen Platzes wurde dafur benutzt, entweder eutsche Übersetzungen VOTN
Artikeln der abzudrucken jedenfalls 1n Jeilen Ooder Tur die Doku
mentatıiıon VOTN itzungen VOTN ÖRK-Kommissionen und der erichtie des
ÖRK-Generalsekretärs be1l den jJährlichen itzungen des Zentralausschus
sesS Besonders dokumentiert wurde der Vorbereitungsprozess Tur die Fin
dung des 1 hemas der Vollversammlung 1n Evanston („Christus Die HoffT-
NUuNg Tur die elt”), und 1n Heflft des ahrgangs 954 1st den Berichten der
Vollversammlung selhst Uurc Vertreter der verschiedenen Sektionen DC
widmet. ährend der Jahrgang e1nen Schwerpunkt auf prinzipielle
Fragen der Okumenischen ewegung und des legt, bletet der ZWEITEe
Jahrgang 1953) auch e1nen Beitrag, der die Okumenischen een mi1t Er
e1gnissen In Deutschland 1n Beziehung Ich en den tikel VOTN
Rudolilf VOTN Ihadden „Der eutsche Evangelische Kirchentag 1n Okume-
nischer Sicht““* Der spezifisch eutische Kontext wird auch eutlich,
WEeNnN WITr 1n eirac ziehen, dass VO  3 Jahrgang verschiedene tikel
sich miıt der römisch-katholischen Kırche und eren Beziehung ZUr Okume-
nischen ewegung beschäftigen. Gleichwohl versucht die den Horizont
ihrer eser erweIlltlern UuUrc Beiträge, die 1n 1C werlfen aufT den

A efift 1/1 953, —1
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gesamte Spektrum der nicht nur weltweit, sondern inzwischen auch in
Deutschland ökumenisch wichtiger werdenden neueren pfingstlichen und
charismatischen Bewegungen sowie internationalen Gemeinden. 

Mit dem 60. Jahrgang 2011 musste die ÖR noch einmal den Verlag
wechseln, da der Verlag Otto Lembeck in Konkurs ging. Seither erscheint
sie unter der Obhut der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig. Seit dem
Jahrgang 2021 ist die ÖR auch online lesbar. 

2. Inhalt

Seit ihren Anfängen war die ÖR der Arbeit des Ökumenischen Rates
der Kirchen zutiefst verpflichtet. Die ersten fünf Jahrgänge (1952–1956)
zeigen eine deutliche Konzentration auf die Vorbereitung, das Ereignis
selbst und die Folgeaktivität der Zweiten Vollversammlung des ÖRK 1954
in Evanston. In diesem Sinne übernahm die ÖR tatsächlich zu einem be-
trächtlichen Grad die Rolle einer fehlenden deutschen Übersetzung der
ÖRK-Zeitschrift „The Ecumenical Review“. Ein großer Teil des vorhande-
nen Platzes wurde dafür benutzt, entweder deutsche Übersetzungen von
Artikeln der ER abzudrucken – jedenfalls in Teilen – oder für die Doku-
mentation von Sitzungen von ÖRK-Kommissionen und der Berichte des
ÖRK-Generalsekretärs bei den jährlichen Sitzungen des Zentralausschus-
ses. Besonders dokumentiert wurde der Vorbereitungsprozess für die Fin-
dung des Themas der Vollversammlung in Evanston („Christus – Die Hoff-
nung für die Welt“), und ein Heft des Jahrgangs 1954 ist den Berichten der
Vollversammlung selbst durch Vertreter der verschiedenen Sektionen ge-
widmet. Während der erste Jahrgang einen Schwerpunkt auf prinzipielle
Fragen der ökumenischen Bewegung und des ÖRK legt, bietet der zweite
Jahrgang (1953) auch einen Beitrag, der die ökumenischen Ideen mit Er-
eignissen in Deutschland in Beziehung setzt. Ich denke an den Artikel von
Rudolf von Thadden zu „Der Deutsche Evangelische Kirchentag in ökume-
nischer Sicht“22. Der spezifisch deutsche Kontext wird auch deutlich,
wenn wir in Betracht ziehen, dass vom 3. Jahrgang an verschiedene Artikel
sich mit der römisch-katholischen Kirche und deren Beziehung zur ökume-
nischen Bewegung beschäftigen. Gleichwohl versucht die ÖR den Horizont
ihrer Leser zu erweitern durch Beiträge, die ein Licht werfen z. B. auf den
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22 Heft 1/1953, 8–11.
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Anglikanismus23 und auf die Okumenischen Diskussionen 1M sglobalen S:
den  24 WIE auch aufT die (Orthodoxen Kirchen“.

Von Anfang beinhaltete die auch e1nNe Chronik ber WIC  ige
Okumenische Ereignisse, itzungen des ÖRK-Zentralausschusses Oder
eltkonferenzen, aber auch ber Veranstaltungen und Ereignisse 1n der
ACK WIE ber Okumenische Ereignisse und Entwicklungen 1n anderen LäN
dern ulerdem SiDt aum Tur Buchrezensionen

Mit dem Jahr 95 / verdoppelte sich der mfang jedes eftes, WIEe der
(0[= Schriftleiter anirıe Krüger In e1ner Bemerkung Anfang des eiz
ten Hefltes 1n Band (Jahrgang 1956)“ erwann 1e$ 1st Offensichtlich das
Ergebnis SEINEer eigenen Inıtlative Gesprächen mi1t den Partnern In enf
und In Deutschland und e1nNe Reaktion aufT das hreite Interesse Okumen1-
schen Fragen, ahber hat auch iun miıt dem tarken Bewusstsein VOTN
der Bedeutung dieser Zelitschri SO SCHNreli der erwäannten Stelle
„VWIir vollziehen diesen chritt (1.€ Verdoppelung des Umfangs,
Vertrauen aufT die Mithilfe uNnNseTeTr eser, die ‚Ökumenische Rundschau
iImmer mehr dem verbindenden tudien: und Informationsorgan Tur die
Okumenische11M deutschsprachigen aum werden lassen

Von diesem Zeitpunkt Sibt auch e1nNe Rubrik mi1t Neuigkeiten
ber WIC  ige ersonen („VOon ersonen“ 1n der Okumenischen ewegung.

werden die Neubesetzung wichtiger Stellen, lodesnachrichten
und andere Okumenisch relevante Neuigkeiten Uurz berichtet. uberdem
Sibt MUunNn auch e1nNe „Zeitschriftenschau“, 1n der das Erscheinen VOTN Tur
die ÖOkumene wichtiger tikel 1n anderen Zeitschriften notlert wIrd

Deutlicher als bisher 1st Jahrgang 1957 e1nNe Sparte „Dokumente
und Berichte“ VON den Artikeln abgegrenzt. Hier lindet sich die Dokumen
tatıon VOTN ÖRK-Texten, WIEe z.B den Bericht des (Generalsekretärs den
Zentralausschuss Oder erichte ber Okumenische 1 1n anderen LäN
dern, Überblicke ber Unionsverhandlungen27 WIE auch Erklärungen Okı
menischer (Gremilen 1n Deutschland (z.B und ACK) ES scheint,
dass In den Bänden 0—9 diese Rubrik 1n sehr wichtiger Teil jedes es
IST. Der Weg, der den Arnoldshainer Ihesen rte, 1st dokumentiert
WIE auch die ründung der KEK und die Anfänge des Dialogs zwischen Or

A ahrgang.
X4 Jahrgänge —
A Jahrgänge und
20 125
AF ] Hese wurden AUS der kecumenical Review übernommen.
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Anglikanismus23 und auf die ökumenischen Diskussionen im globalen Sü-
den24 wie auch auf die Orthodoxen Kirchen25.

Von Anfang an beinhaltete die ÖR auch eine Chronik über wichtige
ökumenische Ereignisse, z. B. Sitzungen des ÖRK-Zentralausschusses oder
Weltkonferenzen, aber auch über Veranstaltungen und Ereignisse in der
ACK wie über ökumenische Ereignisse und Entwicklungen in anderen Län-
dern. Außerdem gibt es Raum für Buchrezensionen. 

Mit dem Jahr 1957 verdoppelte sich der Umfang jedes Heftes, wie der
neue Schriftleiter Hanfried Krüger in einer Bemerkung am Anfang des letz-
ten Heftes in Band 6 (Jahrgang 1956)26 erwähnt. Dies ist offensichtlich das
Ergebnis seiner eigenen Initiative zu Gesprächen mit den Partnern in Genf
und in Deutschland und eine Reaktion auf das breite Interesse an ökumeni-
schen Fragen, aber es hat auch zu tun mit dem starken Bewusstsein von
der Bedeutung dieser Zeitschrift. So schreibt er an der erwähnten Stelle:
„Wir vollziehen diesen Schritt (i. e. Verdoppelung des Umfangs, D.H.) im
Vertrauen auf die Mithilfe unserer Leser, die ‚Ökumenische Rundschau‘
immer mehr zu dem verbindenden Studien- und Informationsorgan für die
ökumenische Arbeit im deutschsprachigen Raum werden zu lassen.“ 

Von diesem Zeitpunkt an gibt es auch eine Rubrik mit Neuigkeiten
über wichtige Personen („Von Personen“) in der ökumenischen Bewegung.
D. h. es werden die Neubesetzung wichtiger Stellen, Todesnachrichten
und andere ökumenisch relevante Neuigkeiten kurz berichtet. Außerdem
gibt es nun auch eine „Zeitschriftenschau“, in der das Erscheinen von für
die Ökumene wichtiger Artikel in anderen Zeitschriften notiert wird. 

Deutlicher als bisher ist ab Jahrgang 6 (1957) eine Sparte „Dokumente
und Berichte“ von den Artikeln abgegrenzt. Hier findet sich die Dokumen-
tation von ÖRK-Texten, wie z.B. den Bericht des Generalsekretärs an den
Zentralausschuss oder Berichte über ökumenische Arbeit in anderen Län-
dern, Überblicke über Unionsverhandlungen27 wie auch Erklärungen öku-
menischer Gremien in Deutschland (z.B. DÖSTA und ACK). Es scheint,
dass in den Bänden 6–9 diese Rubrik ein sehr wichtiger Teil jedes Heftes
ist. Der Weg, der zu den Arnoldshainer Thesen führte, ist dokumentiert
wie auch die Gründung der KEK und die Anfänge des Dialogs zwischen Or-
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23 Vgl. 2. Jahrgang.
24 Vgl. Jahrgänge 2–5. 
25 Vgl. Jahrgänge 2 und 4.
26 S. 125.
27 Diese wurden aus der Ecumenical Review übernommen. 
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thodoxie und der katholischen Kirche, Entwicklungen 1n der Welt VOTN tau:
Terischen Kiırchen WIE auch Diskussionen VOTN Glauben und KiırchenverftTas-
SUuNg.

Die Hauptartike nehmen weiterhin Ihemen Okumenischen Iun
satziragen aufT (z.B Einheit, das institutionelle Problem der Ökumene). S1e
diskutieren auch die eDatten ZUr Eucharistie, die In Deutschland jener
/Zeit 1M ange WaTreln und 1n den „Arnoldshainer I1hesen resultierten ©1-
e  3 Vorläuflfer der Leuenberger Konkordie Was weniger 1M us (ob
onl nicht vollkommen abwesend)] Sind Fragen AUS dem Bereich der EWEe-
gulg Tur Praktisches Christentum und der 155107

Von Band Sind euUllc weniger tikel AUS der
Diese atsache kann sgedeute werden als Zeichen der Emanzipation der
deutschen Okumenischen ewegung VO  3 Ö  m hat ahber auch damıt
Lun, dass miıt der Entstehung der Arnoldshainer I1hesen und der Leuenber-
gCr Konkordie e1nNe spezifisch eutsche DZW. europäische Dehatte 1n den
Vordergrun Lrat, die 1n der weltweiten ÖOkumene des nicht 1eselDe

spielte WIEe In Deutschland en der Vollversammlung In eu-Delnl
961 r 1n Deutschlan: außerdem das 1n der ersien Hälfte der 1960er
Jahre stattfindende Vatikanische Konzıil In den Blickpunkt des Interesses,
1n ema, das ler aufgrun der Okumenischen Situation“® besonders 1e]
ulmerksamkeit erregt. er wird a Band 11 19062} regelmäßig ber
dessen itzungen berichtet. Aber auch die rage ach der Beziehung ZW1-
schen dem Pentekostalismus und der ÖOkumene wird In der neDen SDE
jellen Fragen der deutschen ÖOkumene In jenen ahren aufgenommen. Fer-
ner Sind die eltkonferenz Tur Glauben und Kirchenverfassung 963 In
Montreal und die Vollversammlung des Reformierten Weltbundes WIE auch
die G(ebetswoche Tur die Einheit der YI1sten Gegenstand der Berichter-
uund Reflexion

Als Grundsatziragen auchen die eutische Diskussion ber die vange
lısche 1anz 1n ihrer Beziehung ZUr Ökumene, ahber auch die rage ach
der VOTN Frauen 1n der Okumenischen ewegung aufT Ooder die CNMSUN
che Friedensbewegung. Fragen der Weltmission treien en wieder In
den OKuUS Mit der eltkonferenz des Tur Kırche und (Gesellsc 1M
Jahr 966 cheint auch e1nNe grundsätzliche Veränderung 1M pektrum der
Ihemen stattgefunden aben, die die auinahm Seither Sind nehben

2 FEKD und römisch-katholische Kirche als z gleichgroße und gleichzeitig die größten
Kirchen In Deutschlantı
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thodoxie und der katholischen Kirche, Entwicklungen in der Welt von täu-
ferischen Kirchen wie auch Diskussionen von Glauben und Kirchenverfas-
sung. 

Die Hauptartikel nehmen weiterhin Themen zu ökumenischen Grund-
satzfragen auf (z.B. Einheit, das institutionelle Problem der Ökumene). Sie
diskutieren auch die Debatten zur Eucharistie, die in Deutschland zu jener
Zeit im Gange waren und in den „Arnoldshainer Thesen“ resultierten – ei-
nem Vorläufer der Leuenberger Konkordie. Was weniger im Fokus war (ob-
wohl nicht vollkommen abwesend) sind Fragen aus dem Bereich der Bewe-
gung für Praktisches Christentum und der Mission. 

Von Band 6 an sind deutlich weniger Artikel aus der ER entnommen.
Diese Tatsache kann gedeutet werden als Zeichen der Emanzipation der
deutschen ökumenischen Bewegung vom ÖRK, hat aber auch damit zu
tun, dass mit der Entstehung der Arnoldshainer Thesen und der Leuenber-
ger Konkordie eine spezifisch deutsche bzw. europäische Debatte in den
Vordergrund trat, die in der weltweiten Ökumene des ÖRK nicht dieselbe
Rolle spielte wie in Deutschland. Neben der Vollversammlung in Neu-Delhi
1961 tritt in Deutschland außerdem das in der ersten Hälfte der 1960er
Jahre stattfindende 2. Vatikanische Konzil in den Blickpunkt des Interesses,
ein Thema, das hier aufgrund der ökumenischen Situation28 besonders viel
Aufmerksamkeit erregt. Daher wird ab Band 11 (1962) regelmäßig über
dessen Sitzungen berichtet. Aber auch die Frage nach der Beziehung zwi-
schen dem Pentekostalismus und der Ökumene wird in der ÖR neben spe-
ziellen Fragen der deutschen Ökumene in jenen Jahren aufgenommen. Fer-
ner sind die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1963 in
Montreal und die Vollversammlung des Reformierten Weltbundes wie auch
die Gebetswoche für die Einheit der Christen Gegenstand der Berichter-
stattung und Reflexion. 

Als Grundsatzfragen tauchen die deutsche Diskussion über die Evange-
lische Allianz in ihrer Beziehung zur Ökumene, aber auch die Frage nach
der Rolle von Frauen in der ökumenischen Bewegung auf oder die christli-
che Friedensbewegung. Fragen der Weltmission treten ebenfalls wieder in
den Fokus. Mit der Weltkonferenz des ÖRK für Kirche und Gesellschaft im
Jahr 1966 scheint auch eine grundsätzliche Veränderung im Spektrum der
Themen stattgefunden zu haben, die die ÖR aufnahm: Seither sind neben
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28 EKD und römisch-katholische Kirche als etwa gleichgroße und gleichzeitig die größten
Kirchen in Deutschland. 
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Fragen den (Orthodoxen Kirchen, den Freikirchen und der Pfingstbewe-
gung 1Un auch regelmäßig sOz71lalethische Fragen Gegenstand VOTN Artikeln

Seit 965 Sibt die Buchreihe „Beiheflte ZUr Ökumenischen Rund
schau”, 1n enen theologische Untersuchungen und Arbeitsunterlagen Tur
das Okumenische espräc veröffentlicht werden SO werden 968
die offiziellen erichte der Vollversammlungen des als £1Nelite ZUT

veröffentlicht SOWIE die Iheologischen Gespräche zwischen den rtho
doxen Kiırchen und der EKD und damıit der Berichtsteil der selhst en
SteLl.

Urc die Umstellung auf themenbezogene In der Ara Warten:
berg-Potter wIird die öch vielfältiger, we1l dadurch verstärkt unter-
SschHhI1edliiche konfessionelle Stimmen Wort kommen S1e nımm his
torische Ihemen aufT und untersucht die „Ökumenische ewegung 1M
en Krieg‘  629 Ooder betrachtet philosophische Ihemen WIE beispielsweise
die „Zeit‘  450 Ooder „Gottesbilder“31 1n unterschiedlichen Perspektiven Oder
den ”  1  0g der Religionen Eethische und theologische I1hemen werden
zunehmend AUS eweils unterschiedlichen konfessionellen Perspektiven be

433leuchtet, z.B das ema 9y  aufe Oder „Menschenrechte  ‘34 ahber auch
IÖdie rage ach „Kirche und Geld“ und „ramilie der werden

Jubiläumsanlässe aufgegriffen WIEe 75 re armer Iheologische Erkl3-
rung (in Uusammenarbeit mi1t der kEcumenical Review)  37 und natürlich das
Reformationsgedenken 2017 Oder Jungst 6{0 re eutische Einheit, aber
auch die Erinnerung das Vatikanische Konzil  55 uch gesellschaftliche
eDatten WIE beispielsweise die rage des Rassismus”” werden aufgenom-
nNe  5 Neue Okumenische Fragen, die z.B UuUrc wachsende Migrationsbe-

hervorgerufen werden WIEe die rage ach „MmMeimat und Identi
Ka en gENAUSO alz WIEe Fragen der Ostkirchen“ Oder Fragen ach

zu Band
0J

Band
47

43
Band

44
Band 553 und Band 201 Y}

4>
Band

340
Band 08

/
Band

40
Band
Band 69

U Band 69
Al Band 08

Band 08 und Band

/0 272021

Fragen zu den Orthodoxen Kirchen, den Freikirchen und der Pfingstbewe-
gung nun auch regelmäßig sozialethische Fragen Gegenstand von Artikeln.

Seit 1965 gibt es die Buchreihe „Beihefte zur Ökumenischen Rund-
schau“, in denen theologische Untersuchungen und Arbeitsunterlagen für
das ökumenische Gespräch veröffentlicht werden. So werden z.B. ab 1968
die offiziellen Berichte der Vollversammlungen des ÖRK als Beihefte zur
ÖR veröffentlicht sowie die Theologischen Gespräche zwischen den Ortho-
doxen Kirchen und der EKD und damit der Berichtsteil der ÖR selbst entla-
stet.

Durch die Umstellung auf themenbezogene Hefte in der Ära Warten-
berg-Potter wird die ÖR noch vielfältiger, weil dadurch verstärkt unter-
schiedliche konfessionelle Stimmen zu Wort kommen. Sie nimmt z. B. his -
torische Themen auf und untersucht die „Ökumenische Bewegung im
Kalten Krieg“29 oder betrachtet philosophische Themen wie beispielsweise
die „Zeit“30 oder „Gottesbilder“31 in unterschiedlichen Perspektiven oder
den „Dialog der Religionen“.32 Ethische und theologische Themen werden
zunehmend aus jeweils unterschiedlichen konfessionellen Perspektiven be-
leuchtet, z.B. das Thema „Taufe“33 oder „Menschenrechte“34, aber auch
die Frage nach „Kirche und Geld“35 und „Familie“36. Oder es werden 
Jubiläumsanlässe aufgegriffen wie z.B. 75 Jahre Barmer Theologische Erklä-
rung (in Zusammenarbeit mit der Ecumenical Review)37 und natürlich das
Reformationsgedenken 2017 oder jüngst 30 Jahre deutsche Einheit, aber
auch die Erinnerung an das 2. Vatikanische Konzil38. Auch gesellschaftliche
Debatten wie beispielsweise die Frage des Rassismus39 werden aufgenom-
men. Neue ökumenische Fragen, die z.B. durch wachsende Migrationsbe-
wegungen hervorgerufen werden wie die Frage nach „Heimat und Identi-
tät“40 finden genauso Platz wie Fragen der Ostkirchen41 oder Fragen nach
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29 Band 49 (2000).
30 Ebd. 
31 Band 50 (2001).
32 Band 49 (2000).
33 Band 53 (2004) und Band 68 (2019).
34 Band 56 (2007).
35 Band 68 (2019).
36 Band 67 (2018).
37 Band 58 (2009).
38 Band 69 (2020).
39 Band 69 (2020).
40 Band 68 (2019).
41 Band 68 (2019) und Band 66 (2017).
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Formen des Gemeindelebens“ und Fragen der Okumenischen Bil
dung  D7 Danehben leiben ahber iIMmMmer auch die Schwerpunkte der ersien
Stunde der Zeitschrift, nNämlich die Begleitung und ufarbeitung internat1o-
naler und lokaler Okumenischer Ereignisse 1n wichtiger Schwerpunkt.

Feststellbar 1st auch e1nNe erweIılterte VielTfalt In der Auswahl VOTN uto
Tre  5 /Zunehmend en sich tikel VOTN internationalen Iheologen und
Iheologinnen, ahber auch SOozlalwıissenschaftler und SOzlalwıissenschaftle
rıinnen

Zusammenfassende Feststellung

Die euUue Schriftleitung VOTN 985 hat In e1ner eigenen Erklärung VeT-

autbart, dass S1E ihre Aufgabe darın sieht, aufT den VOTN Hanfried Krüger A
legten Fundamenten „weiterzubauen“.  4 44 S1e beabsichtigte, der erwelterten
Okumenischen emau erecht werden ES SINg den drei
Schriftleitern insbesondere die „theologischen Grundlagen der Okume-
nischen Arbeit”, aber nicht 1Ur 1M Sinne e1Nes Austauschs VON Standpunk-
ten, Ondern „die Dialog- und Gemeinschaftsfähigkeit stärken
er dem Aufbereiten Okumenischer Information SINg der „ In

45terpretation und Urteilsbildung Das Silt DIs heute Vor em dieser
Stelle wird eutlich, dass die sich nicht 1Ur als „Vermittlerin“ Okume-
nischer Kenntnisse versteht, Ondern als Akteurin der Okumenischen Be
WERUNS als solche

Mit der vergleichbar 1st och e1nNe andere deutschsprachige Oku
mene-Zeitschriltt: die Una Sancta, die VOTN katholischer Seite wird
Diese hat aber weder e1nNe Chronik öch e1nen Rezensionsteil Die 1st
1M Vergleich ZUT Una Sancta deutlicher aufT die ÖOkumene ausgerichtet, WIEe
S1E 1M Ö  m den regionalen und den nationalen Kiırchenräten vertreien
wird

Die wurde 1M AauTfe der /Zeit e1ner Plattform, aufT der sich nicht
1Ur eutische Ooder deutschsprachige Ökumenespezialist*innen AaUSTAaU-
schen können, Ondern Okumenische Ihemen interdisziplinär und iIMmMmer
stärker auch international diskutiert werden Die MUunNn beginnende Digitali-

A Band 05 (201 O)
43 Band O03

In eigener ache, ÖR }, efift 1, 115
A's E3d.
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neuen Formen des Gemeindelebens42 und Fragen der ökumenischen Bil-
dung43. Daneben bleiben aber immer auch die Schwerpunkte der ersten
Stunde der Zeitschrift, nämlich die Begleitung und Aufarbeitung internatio-
naler und lokaler ökumenischer Ereignisse ein wichtiger Schwerpunkt.

Feststellbar ist auch eine erweiterte Vielfalt in der Auswahl von Auto-
ren. Zunehmend finden sich Artikel von internationalen Theologen und
Theologinnen, aber auch Sozialwissenschaftler und Sozialwissenschaftle-
rinnen u. a. 

Zusammenfassende Feststellung

Die neue Schriftleitung von 1985 hat in einer eigenen Erklärung ver-
lautbart, dass sie ihre Aufgabe darin sieht, auf den von Hanfried Krüger ge-
legten Fundamenten „weiterzubauen“.44 Sie beabsichtigte, der erweiterten
ökumenischen Thematik gerecht zu werden. Es ging den drei neuen
Schriftleitern insbesondere um die „theologischen Grundlagen der ökume-
nischen Arbeit“, aber nicht nur im Sinne eines Austauschs von Standpunk-
ten, sondern um „die Dialog- und Gemeinschaftsfähigkeit zu stärken“. 
Außer dem Aufbereiten ökumenischer Information ging es der ÖR um „In-
terpretation und Urteilsbildung“45. Das gilt bis heute. Vor allem an dieser
Stelle wird deutlich, dass die ÖR sich nicht nur als „Vermittlerin“ ökume-
nischer Kenntnisse versteht, sondern als Akteurin der ökumenischen Be-
wegung als solche.

Mit der ÖR vergleichbar ist noch eine andere deutschsprachige Öku-
mene-Zeitschrift: die Una Sancta, die von katholischer Seite getragen wird.
Diese hat aber weder eine Chronik noch einen Rezensionsteil. Die ÖR ist
im Vergleich zur Una Sancta deutlicher auf die Ökumene ausgerichtet, wie
sie im ÖRK, den regionalen und den nationalen Kirchenräten vertreten
wird. 

Die ÖR wurde im Laufe der Zeit zu einer Plattform, auf der sich nicht
nur deutsche oder deutschsprachige Ökumenespezialist*innen austau-
schen können, sondern ökumenische Themen interdisziplinär und immer
stärker auch international diskutiert werden. Die nun beginnende Digitali-
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42 Band 65 (2016).
43 Band 63 (2014).
44 In eigener Sache, ÖR 34 (1985), Heft 1, 115 f.
45 Ebd.
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sierung wird dies weilter befördern Einschränken: Tur den internationalen
Austausch bleibt allerdings die bisherige Beschränkung auf deutschspra-
chige eiträge. EiNn Wirklicher weltweiter Austausch wird erst dann tattlın
den, WEeNnN tikel der VOTN anderen internationalen Zeitschriften WIE

der übernommen und übersetzt werden

Dagmar Heller

(Pfarrerin Dr Dagmar Heller ist Wissenschaftliche Referentin Ffür
Orthodoxie un kommissarische eliterin des Konfessionskundlichen

INnsStituts n Bensheim.}
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sierung wird dies weiter befördern. Einschränkend für den internationalen
Austausch bleibt allerdings die bisherige Beschränkung auf deutschspra-
chige Beiträge. Ein wirklicher weltweiter Austausch wird erst dann stattfin-
den, wenn Artikel der ÖR von anderen internationalen Zeitschriften wie 
z. B. der ER übernommen und übersetzt werden. 

Dagmar Heller

(Pfarrerin Dr. Dagmar Heller ist Wissenschaftliche Referentin für
Orthodoxie und kommissarische Leiterin des Konfessionskundlichen

Instituts in Bensheim.)
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245(jestern eute 1NOTgEN
Fehruar leljerten Ge Frauen des Inselstaats Vanuatu 1M

meinden christlicher Konfessionen Südpazifik dem „Wo
sgeme1insam (‚ottesdienste ZUr E1IN: rauf bauen WIr  ““ vorbereitet wurde
stimmung aufT den Ökumenischen Auf der Wehbhsite (https://weltge-
Kirchentag (OKT) 1M Maı Dieser betstag.de) Sibt Vorschläge Tur
Ökumenische Kirchenn_ (‚ottesdienste Hause Ooder In KIr-
{Ag mi1t zahlreichen prominent be chen, Spendenmöglichkeiten und
eizten (‚ottesdiensten bundesweit den LiINk ZU bundesweiten Zzenl[ra-
und 1M eiz sollte „heuglerig m - len Online-Gottesdienst.
chen, informieren und motivieren“. ÄAm März erölfnete die Gesell
Die Predigttexte bezogen sich Jje schaft Tür Christlic.  üdische ZUu
weils aufT das Leitwort „schaut hın ‘‘ SammMmMenarbeit die OC der Brü
des OKT, der VO  Z DIs 16 derlichkei Der eutische OOT-
Mal weitgehend digital stattlindet. dinierungsrat seizie damıit e1in Ol-

Anlässlıch des Jubiläums 1700 Tentliches Zeichen Antisemi-
reeier Sonntag erinnerten die W1SMUS und TUr e1in demokratisches
christlichen Kiırchen den blei Miteinander. Im Rahmen der ZeNnTtra-
benden Wert e1Nes arbeitsireien len Eröffnungsfeier wurde die er
onntags und die Wichtigkei SE1INES Kosenzweig-Medaille C hris-tian
chutzes März 321 der ucC verliehen. Die Eröffnungs-
römische alser Konstantın den lejer wurde live 17 Fernsehen über-
Sonntag ZU reichsweiten eijertag Lragen.
rthoben (‚gmeinsam erinnerten Das ÖOkumenische Wasser-
der Vorsitzende der Arbeitsgemein- netzwerk des Ökumenischen ates
SC Christlicher Kiırchen der Kirchen lIud VO  3 Fe
Deutschland (ACK), kErzpriester bruar BIis 209 März dazu e1n, die
Radu Constantin Miron, der Orsıit- Fastenzeit dazu utTZ!  m ber das
zende der Deutschen Bischofsken: Wasser als eschen ottes ach-
lerenz (DBK), Bischof Dr. eorg zudenken Seit 2008 bletet der
Bätzing, und der Ratsvorsitzende Tur die Ssieben Fastenwochen
der KıircheEvangelischen und den Weltwassertag
Deutschland (EKD), Landesbischof März (der iIMmMmer In die Fastenzeit
Dr. Heinrich Bedfiford-Strohm, die Tallt wöchentlich theologische Re
Bedeutung dieses Jubiläums Texionen und andere Materilalien

In mehr als 150 Ländern der ZU ema Wasser
Welt leljerten Menschen März Fast e1in Jahr nachdem die Welt.
2021 Okumenische (‚ottesdienste gesundheitsorganisation (WHO) die
ZU Weltgebetstag 2Z02T, der VOTN Ausbreitung VOoNn COVID-19
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Am 7. Februar feierten Ge-
meinden christlicher Konfessionen
gemeinsam Gottesdienste zur Ein-
stimmung auf den Ökumenischen
Kirchentag (ÖKT) im Mai. Dieser
Ökumenische Kirchentagssonn-
tag mit zahlreichen prominent be-
setzten Gottesdiensten bundesweit
und im Netz sollte „neugierig ma-
chen, informieren und motivieren“.
Die Predigttexte bezogen sich je-
weils auf das Leitwort „schaut hin“
des 3. ÖKT, der vom 13. bis 16.
Mai weitgehend digital stattfindet.

Anlässlich des Jubiläums 1700
Jahre freier Sonntag erinnerten die
christlichen Kirchen an den blei-
benden Wert eines arbeitsfreien
Sonntags und die Wichtigkeit seines
Schutzes. Am 3. März 321 hatte der
römische Kaiser Konstantin den
Sonntag zum reichsweiten Feiertag
erhoben. Gemeinsam erinnerten
der Vorsitzende der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK), Erzpriester
Radu Constantin Miron, der Vorsit-
zende der Deutschen Bischofskon-
ferenz (DBK), Bischof Dr. Georg
Bätzing, und der Ratsvorsitzende
der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), Landesbischof
Dr. Heinrich Bedford-Strohm, an die
Bedeutung dieses Jubiläums.

In mehr als 150 Ländern der
Welt feierten Menschen am 5. März
2021 ökumenische Gottesdienste
zum Weltgebetstag 2021, der von

Frauen des Inselstaats Vanuatu im
Südpazifik unter dem Motto „Wo-
rauf bauen wir“ vorbereitet wurde.
Auf der Website (https://weltge-
betstag.de) gibt es Vorschläge für
Gottesdienste zu Hause oder in Kir-
chen, Spendenmöglichkeiten und
den Link zum bundesweiten zentra-
len Online-Gottesdienst.

Am 7. März eröffnete die Gesell-
schaft für Christlich-Jüdische Zu -
sammenarbeit die Woche der Brü-
derlichkeit. Der Deutsche Koor-
dinierungsrat setzte damit ein öf-
fentliches Zeichen gegen Antisemi-
tismus und für ein demokratisches
Miteinander. Im Rahmen der zentra-
len Eröffnungsfeier wurde die Buber-
Rosenzweig-Medaille an Chris-tian
Stückl verliehen. Die Eröffnungs-
feier wurde live im Fernsehen über-
tragen.

Das Ökumenische Wasser-
netzwerk des Ökumenischen Rates
der Kirchen (ÖRK) lud vom 17. Fe-
bruar bis 29. März dazu ein, die 
Fastenzeit dazu zu nutzen, über das
Wasser als Geschenk Gottes nach-
zudenken. Seit 2008 bietet der
ÖRK für die sieben Fastenwochen
und den Weltwassertag am 22.
März (der immer in die Fastenzeit
fällt) wöchentlich theologische Re-
flexionen und andere Materialien
zum Thema Wasser an.

Fast ein Jahr nachdem die Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) die
Ausbreitung von COVID-19 zu 

Gestern – heute – morgen



14 e1iner globalen Pandemie erklärt hat, Berlin wollen die Kirchen
eSing der ÖOkumenische Rat der 18 pri der pfer der Oroaonäa-
Kiırchen VO  3 HIis ZU ”"ndemie sedenken. Im SCNIUSS
Maärz e1ine Gebetswoche Der 1n staatlicher (G(edenkakt
Iud ein, die OC einer eit des Der Gedenkgottesdienst wird
Gebets und des Nachdenkens VO  3 Ratsvorsitzenden der EKD,

Landesbischof Heıinrich Bed{iord:ohl über die agen, die WITr wäh
rend dieses Jahres beispiellosen Strohm und dem Vorsitzenden der
€e1 rhoben aben, als auch über Deutschen Bischofskonferenz, Bi
die offnung, die WIT gleichwohl SC eorg Bätzing, sgeme1insam
nicht verloren aben, gestalten. miıt Vertretern anderer Religionen

Der ÖOkumenische Rat der KIr- ges  e
chen hat geme1insam mMiıt mehr als Der au des weitgehend digi

christlichen (‚esundheitsorgani- tal veranstalteten Ökumenischen
Satllonen SEeINeEe orge über ngleich- Kirchentags (OKT) 1M Ma
behandlungen hbeim Zugang Frankfurt a.M wird OnNnkretier. Im
Gesundheittsdienstleistungen un Eröffnungsgottesdienst Ma

wird der Leiter der £eMmMe1NsSCVID-| Y-Impfstoffen geäußert.
In einer rklärung Ordern die Urga: VOTN Taize, Frere Alois, predigen.
Nısatl1onen die Kegierungen, die 1N- Der (‚ottesdienst wird a 10 Uhr 1M
ternationale (emeinschaf und die ARD-Fernsehen übertragen. Der
Pharmazieunternehmen nachdrück: Ma beginnt mi1t e1ner digitalen
iıch auf, EIWAaSs diese ngleich- Gedenkveranstaltung AUS der VWest:
behandlung unternehmen end-Synagoge 1n Frankfurt. en!

Die aktuelle Dehatte ber die 1st 1n Festakt und anschließend
Sterbehilfe STE 1M Mittelpunkt der e1nNe digitale Uraufführung des Okı
diesjährigen „Woche für das Le menischen (Oratoriums „EINS“ A
ben  ““ der beiden sroßen Kirchen plan Der 15 Mal STe 1M Zeichen
S1e lindet dem Leitwort „Le digitaler Podien, Bibelarbeiten und
ben 1M Sterben  &b VO  3 BIis Workshops. Mit einem vielfältigen
pri den dann geltenden HYy-: Angebot „Ökumenisch sensibler ‘‘

sijenevorschriften Im Zentrum konfessioneller (‚ottesdienste be
der Aktion sollen die orge sinn der Abend des 15 Mali, dem
Schwerkranke und sterbende Men 1n buntes kulturelles achtpro-
schen Uurc palliative und seelsorg- STAa Olg! Der Kirchentag en
1C Begleitung SOWIE die 16 Ma mi1t e1inem 10 Uhr
gemeine Zuwendung Tur sSstTerhDensS- VO  3 ZDF übertragenen Schlussgot-
anke Menschen stehen tesdienst VOTN der Weseler Werftlt 1n

Mit e1nem OÖOkumenischen Got Frankfurt Die Feiler wird VO  3
tesdienst In der evangelischen Kal Limburger Bischof eorg Bätzing,
ser-Wilhelm-Gedächtniskirche dem hessen-nassaulischen Kırchen
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einer globalen Pandemie erklärt hat,
beging der Ökumenische Rat der
Kirchen (ÖRK) vom 22. bis zum 27.
März eine Gebetswoche. Der ÖRK
lud ein, die Woche zu einer Zeit des
Gebets und des Nachdenkens so-
wohl über die Klagen, die wir wäh-
rend dieses Jahres beispiellosen
Leids erhoben haben, als auch über
die Hoffnung, die wir gleichwohl
nicht verloren haben, zu gestalten.

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen hat gemeinsam mit mehr als
30 christlichen Gesundheitsorgani-
sationen seine Sorge über Ungleich-
behandlungen beim Zugang zu 
Gesundheitsdienstleistungen und
COVID-19-Impfstoffen geäußert.
In einer Erklärung fordern die Orga-
nisationen die Regierungen, die in-
ternationale Gemeinschaft und die
Pharmazieunternehmen nachdrück-
lich auf, etwas gegen diese Ungleich-
behandlung zu unternehmen.

Die aktuelle Debatte über die
Sterbehilfe steht im Mittelpunkt der
diesjährigen „Woche für das Le-
ben“ der beiden großen Kirchen.
Sie findet unter dem Leitwort „Le-
ben im Sterben“ vom 17. bis 24.
April unter den dann geltenden Hy-
gienevorschriften statt. Im Zentrum
der Aktion sollen die Sorge um
Schwerkranke und sterbende Men-
schen durch palliative und seelsorg-
liche Begleitung sowie die all-
gemeine Zuwendung für sterbens-
kranke Menschen stehen.

Mit einem ökumenischen Got-
tesdienst in der evangelischen Kai-
ser-Wilhelm-Gedächtniskirche in

Berlin wollen die Kirchen am 
18. April der Opfer der Corona-
Pandemie gedenken. Im Anschluss
findet ein staatlicher Gedenkakt
statt. Der Gedenkgottesdienst wird
vom Ratsvorsitzenden der EKD,
Landesbischof Heinrich Bedford-
Strohm und dem Vorsitzenden der
Deutschen Bischofskonferenz, Bi-
schof Georg Bätzing, gemeinsam
mit Vertretern anderer Religionen
gestaltet.

Der Ablauf des weitgehend digi-
tal veranstalteten Ökumenischen
Kirchentags (ÖKT) im Mai in
Frankfurt a.M. wird konkreter. Im
Eröffnungsgottesdienst am 13. Mai
wird der Leiter der Gemeinschaft
von Taizé, Frère Alois, predigen.
Der Gottesdienst wird ab 10 Uhr im
ARD-Fernsehen übertragen. Der
14. Mai beginnt mit einer digitalen
Gedenkveranstaltung aus der West-
end-Synagoge in Frankfurt. Abends
ist ein Festakt und anschließend
eine digitale Uraufführung des öku-
menischen Oratoriums „EINS“ ge-
plant. Der 15. Mai steht im Zeichen
digitaler Podien, Bibelarbeiten und
Workshops. Mit einem vielfältigen
Angebot „ökumenisch sensibler“
konfessioneller Gottesdienste be-
ginnt der Abend des 15. Mai, dem
ein buntes kulturelles Nachtpro-
gramm folgt. Der Kirchentag endet
am 16. Mai mit einem ab 10 Uhr
vom ZDF übertragenen Schlussgot-
tesdienst von der Weseler Werft in
Frankfurt. Die Feier wird u. a. vom
Limburger Bischof Georg Bätzing,
dem hessen-nassauischen Kirchen-



präsidenten Volker Jung und dem MmM1€e der DiOzese Rottenburg-Stutt- 245
griechisch-orthodoxen kErzpriester gart
Radu Constantin Miron geleitet. „Dami Ströme lebendigen

Im Februar 2020 wurde 1n AasSsSsSers fließen“ lautet das
Wien der Arbeitskreis Oorthodoxer des diesjährigen Okumenischen
ITheologinnen un Iheologen Im Tags der Schöpfung Samstag,
deufschsprachigen aum segrun September, 1n internationaler Ge
det. Auf SEINeEeTr ersien Tagung meinschaft 1n Bregenz, Lindau und
dem 1le „QUuo vadıs Orthodoxe Omanshorn Odensee Erst:

mals wIird die zentrale Feiler desTIheologie?“ werden Iheologinnen
und Iheologen ber die Situation Okumenischen Tags der chöpfung
der Orthodoxen Theologie 1n internationaler Verantwortung
Deutschland, Österreich und der begangen. Der Ökumenische Rat
chwelz 1M Spannungsfeld VOTN Ira- der Kiırchen In Österreich (ORKO),
dition und Innovation diskutieren die Arbeitsgemeinsc  T T1SUL
Auf der Jagesordnung STE e1nNe cher Kirchen 1n der chweIliz
hreite Palette VOTN Ihemen das Ver- AGCK und die ACK 1n Deutsch
hältnis der Orthodoxie Moderne and aden gemeinsam miıt vielen 10
und Postmoderne, die Spannung alen artnerinnen und Partnern
zwischen Nationa  rchen und Pan dem Tag der chöpfung den BoO
orthodoxie, die sich ktuell nicht densee e1ın
iIMmMmer leicht gestaltende Synodalı Der Förderverein „5Simultankir-
tat, die der Bischofiskonferen chen In der Oberpfalz“ plan 1n
ZeT1 1n den Diaspora-Ländern, der Ökumenisches Symposium ZUr
Stellenwer der Theologie als WiIs rage der Gegenwartsrelevanz VOTN
senschaft SOWIE die Perspektiven Simultankirchen, das Sepn
und TODlemMe des SCHUllNlSCHenN Reli tember 1M Evangelischen ildungs-
sionsunterrichts. Die Tagung lindet werk erg stattfinden soll
VO  3 10 BIis Jun1 1n der Akade

/0 272021

245

ÖR 70 (2/2021)

präsidenten Volker Jung und dem
griechisch-orthodoxen Erzpriester
Radu Constantin Miron geleitet. 

Im Februar 2020 wurde in
Wien der Arbeitskreis orthodoxer
Theologinnen und Theologen im
deutschsprachigen Raum gegrün-
det. Auf seiner ersten Tagung unter
dem Titel „Quo vadis orthodoxe
Theologie?“ werden Theologinnen
und Theologen über die Situation
der orthodoxen Theologie in
Deutschland, Österreich und der
Schweiz im Spannungsfeld von Tra-
dition und Innovation diskutieren.
Auf der Tagesordnung steht eine
breite Palette von Themen: das Ver-
hältnis der Orthodoxie zu Moderne
und Postmoderne, die Spannung
zwischen Nationalkirchen und Pan-
orthodoxie, die sich aktuell nicht
immer leicht gestaltende Synodali-
tät, die Rolle der Bischofskonferen-
zen in den Diaspora-Ländern, der
Stellenwert der Theologie als Wis-
senschaft sowie die Perspektiven
und Probleme des schulischen Reli-
gionsunterrichts. Die Tagung findet
vom 10. bis 12. Juni in der Akade-

mie der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart statt. 

„Damit Ströme lebendigen
Wassers fließen“ lautet das Motto
des diesjährigen ökumenischen
Tags der Schöpfung am Samstag, 4.
September, in internationaler Ge-
meinschaft in Bregenz, Lindau und
Romanshorn am Bodensee. Erst-
mals wird die zentrale Feier des
ökumenischen Tags der Schöpfung
in internationaler Verantwortung
begangen. Der Ökumenische Rat
der Kirchen in Österreich (ÖRKÖ),
die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in der Schweiz
(AGCK) und die ACK in Deutsch-
land laden gemeinsam mit vielen lo-
kalen Partnerinnen und Partnern zu
dem Tag der Schöpfung an den Bo-
densee ein.

Der Förderverein „Simultankir-
chen in der Oberpfalz“ plant ein
Ökumenisches Symposium zur
Frage der Gegenwartsrelevanz von
Simultankirchen, das am 17. Sep-
tember im Evangelischen Bildungs-
werk Amberg stattfinden soll.



746 Von ersonen
OrFrofnee Wuüst 1st In e1inem arabac vorstand 16 Novem-

(‚ottesdienst 1n der peyerer Ge ber 2020 erlıitt eiınen HerzanfTall
dächtniskirche Februar 1n und wurde 1n den USAÄA operlert; der
ihr Amt als Kirchenpräsiden- herausfordernden Aufgabe 1n Kara-
Un der Evangelischen Kıirche der bach 1st aber sesundheitlich
Pfalz als Nachfolgerin VOTN C’hristian nicht mehr sewachsen.

eingeführt worden Offiziel Schwester Francesca (StaniSs-
ler lTermin des Amtswechsels ava SIimMuniOVa 1st VOTN Kardınal
der März Reinhard Marx ZUr Nachfolgerin

VOTN Abhtissin armen TatschmuratThomas Schirrmacher, Bonner
eologe und Religionswissen- der Muüunchner Benediktinerinnen:-
SC.  er, 1st Februar als ahtel Ven10 eweiht worden Die
Generalsekretär der Weltweiten Ahtel ZzäNlt derzeit 20 Schwestern
Evangelischen 1anz WLÄA/Deer- In Munchen und Prag, S17
HNeld/ US-Bundesstaat Illino1s) einge- 2007 e1nNe Niederlassung Sibt. 1
hrt worden Er Olg! aufT den phil MUunN10va wurde evangelisch etauft
ippinischen Bischof Taım lTendero und 1n Jahr als Missionarın 1n

e1ner lutherischen (‚emeinde 1n 1(Manila), der das Amt der DI
des evangelikalen Dachverbands birlen. BIs heute 1st S1E In vielen
S17 2015 innehatte Okumenischen und interreligiösen

Jochen GCornelius-Bundschuh, Projekten aktiv, Jahre als
badischer evangelischer andesb1i Landesbeauftragte der „Aktion SUuh:

nezeichen Friedensdienste  &bschof, T1 31 März 20272 1n
den Ruhestand Im pri sgl e1nNe Ischechien
Bischofswahlkommission eingesetzt Meftropolit Porfirije Peric}
werden Der habilitierte eologe Von Zagreb un LjuOHJana ber-
1st S17 unı 201 Landesbischof nımm das Patriarchenamt der Ser:

Vrfanes Adrahamyan, S17 bisch-Orthodoxen Kırche VO  3 VeT-
2007 ODersier Militärseelsorger der storbenen Irine] (Gavrilovic), der
armenischen Streitkräfte, 1st VO  3 -Jährig 20 November den
Öberhaupt der Armenisch-apostoli- Frolgen e1ner GCovid-Infektion erle-
schen Kirche, Katholikos are IL, gEN WAarl. Er die Kıiırche S17
ZU Bischof Tur die DIiOzese Berg; 2010 geleitet.
Karabach ernannt worden Er 1st C’hristian C  a ScCHEe1ldenNder
Nachfolger VON Erzbischof Pargew Kirchenpräsident der Evangelischen
Martirosyan, der se1t der Jeder- Kırche der alz, übernimmt ZU

einrichtung der DiOzese 1M März März das Amt des Präsidenten des
089 der armeniIischen Kıirche 1n Evangelischen Bundes Er Olg! aufT
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Dorothee Wüst ist in einem
Gottesdienst in der Speyerer Ge-
dächtniskirche am 14. Februar in
ihr neues Amt als Kirchenpräsiden-
tin der Evangelischen Kirche der
Pfalz als Nachfolgerin von Christian
Schad eingeführt worden. Offiziel-
ler Termin des Amtswechsels war
der 1. März.

Thomas Schirrmacher, Bonner
Theologe und Religionswissen-
schaftler, ist am 27. Februar als 
Generalsekretär der Weltweiten
Evangelischen Allianz (WEA/Deer-
field/US-Bundesstaat Illinois) einge-
führt worden. Er folgt auf den phil-
ippinischen Bischof Efraim Tendero
(Manila), der das Amt an der Spitze
des evangelikalen Dachverbands
seit 2015 innehatte.

Jochen Cornelius-Bundschuh,
badischer evangelischer Landesbi-
schof, tritt am 31. März 2022 in
den Ruhestand. Im April soll eine
Bischofswahlkommission eingesetzt
werden. Der habilitierte Theologe
ist seit 1. Juni 2014 Landesbischof.

Vrtanes Abrahamyan, seit
2007 oberster Militärseelsorger der
armenischen Streitkräfte, ist vom
Oberhaupt der Armenisch-apostoli-
schen Kirche, Katholikos Karekin II,
zum Bischof für die Diözese Berg-
Karabach ernannt worden. Er ist
Nachfolger von Erzbischof Pargew
Martirosyan, der seit der Wieder-
einrichtung der Diözese im März
1989 der armenischen Kirche in

Karabach vorstand. Am 16. Novem-
ber 2020 erlitt er einen Herzanfall
und wurde in den USA operiert; der
herausfordernden Aufgabe in Kara-
bach ist er aber gesundheitlich
nicht mehr gewachsen.

Schwester Francesca (Stanis-
lava) Simuniova ist von Kardinal
Reinhard Marx zur Nachfolgerin
von Äbtissin Carmen Tatschmurat
der Münchner Benediktinerinnen-
abtei Venio geweiht worden. Die
Abtei zählt derzeit 20 Schwestern
in München und Prag, wo es seit
2007 eine Niederlassung gibt. Si-
muniova wurde evangelisch getauft
und lebte ein Jahr als Missionarin in
einer lutherischen Gemeinde in Si-
birien. Bis heute ist sie in vielen
ökumenischen und interreligiösen
Projekten aktiv, u. a. 17 Jahre als
Landesbeauftragte der „Aktion Süh-
nezeichen Friedensdienste“ in
Tschechien.

Metropolit Porfirije (Peric)
von Zagreb und Ljubljana über-
nimmt das Patriarchenamt der Ser-
bisch-Orthodoxen Kirche vom ver-
storbenen Irinej (Gavrilovic), der
90-jährig am 20. November den
Folgen einer Covid-Infektion erle-
gen war. Er hatte die Kirche seit
2010 geleitet.

Christian Schad, scheidender
Kirchenpräsident der Evangelischen
Kirche der Pfalz, übernimmt zum 1.
März das Amt des Präsidenten des
Evangelischen Bundes. Er folgt auf
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die TITheologin Gury Schneider-Lu Evangelisch-Lutherischen esuskıir- AA
OT, die ach zehnjähriger Präsi- che In Gieszyn/ leschen.
dentschaft Ende 20 VON dem Amt efer Dabrock, evangelischer
zurückgetreten WAarl. 1st auch eologe 1n rlangen-Nürnberg und
evangelischer Vorsitzender des VOTN 2016 BIis 2020 Vorsitzender
Ökumenischen Arbeitskreises EVi des Deutschen Ethikrats, 1st VO  Z

Börsenvereıin des Deutschen Buchgelischer und katholischer 1 heolo:
gEeN und evangelischer Vorsitzender handels 1n den Stiftungsrat SE1INES
des Kontaktgesprächskreises ZW1- Friedenspreises eruflen worden
schen EKD und Deutscher 1SCNOIS Dabrock T1 dort die Nachfolge des
konferenz emerıtierten übinger katholischen

teffen Kern, Württemberger Iheologen Karl-Josef Kuschel
Pfarrer und Journalist, wird Thomas Adomeit, Bischof der
Präses des Evangelischen (‚nadauer Evangelisch-Lutherischen Kıirche In
(G(emeiinschaftsverbands Er T1 OUOldenburg, 1st Vorsitzender

September die Nachfolge VOTN MI der Konföderation evangelischer
422e Jener d. der bereits 1M De Kirchen 1n Niedersachsen Er Ost

Hannovers Landesbischofzember 2019 erkläar atte, Tur e1nNe Ralf
eltere Amtszeit nicht mehr ZUr eister ab, der das Amt S17 2012
erfügung stehen innehatte

Marcin Brzoöska, Pfarrer der Marion Garde(t, eriıiner arre
Evangelisch-Augsburgischen (Luthe Mn, 1st ZUTr Antisemitismusbeauftrag-
rischen) Kırche Polens, 1st VO  Z Rat en der Evangelischen TC Berlin
der (‚ememinschaft Evangelischer Brandenburg-schlesische Oberlausitz
Kiırchen In Europa GEKE In eren (EKBO) eruflen worden. S1e 1st cE11
Präsidium sewählt worden 1ne 2015 bereits Beauftragte Tür Erinne-
achwa aufT die dritte Position rungskultur In der EKBO, engaglert
neDen der Jenaer lutherischen sich 177 christlich-Jüdischen Dialog,
TITheologin Mirtam 0S und dem organisiert interreligiöse (Gedenkgot-
britischen Pfarrer der United e10T.- tesdienste und 1st Redaktionsleiterin
med Church John Bradbury WT der Predigtmeditationen 177 christ:
ach dem Ausscheiden VOTN Oott- lich-Jüdischen Kontext des Pro
rie Locher 1M Sommer 2020 e - STaININS „Studium In Israel“ der
Torderlich seworden. Bradbury, S17
amals kommissarischer SC Maximiliane edaj wird eUue€e
Tuhrender Präsident, wurde 1n die Geistliche Leiterin des Okumeni-
SEr Position bestätigt. Brzöska 1st schen FOrums afenGity. S1e T die
itglie des Polnisc  1ederländ:ı Nachfolge VOoNn C,orinna Schmidt d
schen Arbeitsausschusses Protes die 17 Maärz 2020 ausgeschieden
tantischer Kiırchen und S17 2019 WAarl. eda] 1St Pastorin 17 Bund
Geschäfts  render Pfarrer der Evangelisch-Freikirchlicher (Jemein-

/0 272021

die Theologin Gury Schneider-Lu-
dorff, die nach zehnjähriger Präsi-
dentschaft Ende 2019 von dem Amt
zurückgetreten war. Schad ist auch
evangelischer Vorsitzender des
Ökumenischen Arbeitskreises evan-
gelischer und katholischer Theolo-
gen und evangelischer Vorsitzender
des Kontaktgesprächskreises zwi-
schen EKD und Deutscher Bischofs-
konferenz.

Steffen Kern, Württemberger
Pfarrer und Journalist, wird neuer
Präses des Evangelischen Gnadauer
Gemeinschaftsverbands. Er tritt am
1. September die Nachfolge von Mi-
chael Diener an, der bereits im De-
zember 2019 erklärt hatte, für eine
weitere Amtszeit nicht mehr zur
Verfügung zu stehen.

Marcin Brzóska, Pfarrer der
Evangelisch-Augsburgischen (Luthe-
rischen) Kirche Polens, ist vom Rat
der Gemeinschaft Evangelischer
Kirchen in Europa (GEKE) in deren
Präsidium gewählt worden. Eine
Nachwahl auf die dritte Position –
neben der Jenaer lutherischen
Theologin Miriam Rose und dem
britischen Pfarrer der United Refor-
med Church John Bradbury – war
nach dem Ausscheiden von Gott-
fried Locher im Sommer 2020 er-
forderlich geworden. Bradbury, seit
damals kommissarischer Geschäfts-
führender Präsident, wurde in die-
ser Position bestätigt. Brzóska ist
Mitglied des Polnisch-Niederländi-
schen Arbeitsausschusses Protes-
tantischer Kirchen und seit 2019
Geschäftsführender Pfarrer an der

Evangelisch-Lutherischen Jesuskir-
che in Cieszyn/Teschen. 

Peter Dabrock, evangelischer
Theologe in Erlangen-Nürnberg und
von 2016 bis 2020 Vorsitzender
des Deutschen Ethikrats, ist vom
Börsenverein des Deutschen Buch-
handels in den Stiftungsrat seines
Friedenspreises berufen worden.
Dabrock tritt dort die Nachfolge des
emeritierten Tübinger katholischen
Theologen Karl-Josef Kuschel an. 

Thomas Adomeit, Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Oldenburg, ist neuer Vorsitzender
der Konföderation evangelischer
Kirchen in Niedersachsen. Er löst
Hannovers Landesbischof Ralf 
Meister ab, der das Amt seit 2012
innehatte. 

Marion Gardei, Berliner Pfarre-
rin, ist zur Antisemitismusbeauftrag-
ten der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Ober lausitz
(EKBO) berufen worden. Sie ist seit
2015 bereits Beauftragte für Erinne-
rungskultur in der EKBO, engagiert
sich im christlich-jüdischen Dialog,
organisiert interreligiöse Gedenkgot-
tesdienste und ist Redaktionsleiterin
der Predigtmeditationen im christ-
lich-jüdischen Kontext des Pro-
gramms „Studium in Israel“ der
EKD. 

Maximiliane Kedaj wird neue
Geistliche Leiterin des Ökumeni-
schen Forums HafenCity. Sie tritt die
Nachfolge von Corinna Schmidt an,
die im März 2020 ausgeschieden
war. Kedaj ist Pastorin im Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemein-
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248 den (Baptisten) und ktuell der ES VoHendefen
Friedenskirche 17 niedersächsI- das Lebensjahr:schen are atıg S1e wurde hbe]l @1-
nNerT digitalen Mitgliederversamm- Jürgen Micksch, Inıtilator und
Jung ewählt und T ihr Amt Vorsitzender des bundesweiten
17 Sommer Das ÖOkumenische Ökumenischen Vorbereitungsaus-
Oorum alenGi wird VOoNn einem SChHNUSSES ZUT OC der auUusländı-
Verein ge  gen, dem 71 Hamburger schen Mitbürger/Interkulturelle
Kiırchen und (‚emeinden angehören. oche, VOTN 084 DIs 993 STE|VeTr-
Das einzigartige Projekt versteht tretender 1rekTilor der Evangeli
sich als Denkfahrik und Anlaufstelle schen ademie Tutzing; SrUuN-
Tür Glaubensfragen. dete während dieser /Zeit PRO ASYL

Hans-Hermann ompe, cE1IT und die UObdachlosenzeitung BISS
201 (Generalsekretär der Arbeitsge- 993 wurde ZU Interkulturel:
MmMeinschaft Missionarische Dienste len Beauftragten der Evangelischen

und zugleic eleren TUr Kırche 1n essen und assau beru-
Missionarische Kirchenentwicklung len und üubte dieses Amt BIis 2001

aUuUs Von 994 DIS 201 WT Vor-In der Evangelischen Arbeitsstelle
midi, 1St März In den Ruhe Sitzender des nterkulturellen ates
stand getiretien. Sowohl In seiner In Deutschlan: und inıtllerte die In
hauptamtlichen Tätigkeit als auch ternationalen Ochen RassIıs-
als Vorsitzender der Missionale KÖölnNn INUS, das Abrahamische Forum und

das eutische Islamferum Seit(Z20053-201 9} und itglie: der
ynode (2005-201 9} ETASSTE 2013 1st Geschäfts  rer des
sich INTeNSIV mMiıt den ] hementel: rahamıiıschen FOorums 1n Deutsch
dern Missionarische Kirchenent- land und S17 201 sgeschäftsführen-
wicklung, kirchliche Kooperationen der Orstian: der Stiftung Tur die
und Strukturveränderungen, Mit- Internationalen Oöchen Ras
gliedscha: und Zugehörigkeit SOWIE SISMUS, 20 Januar;
TrC In der Postmoderne

Jutta alber, Superintendentin das Lebensjahr:VoNn der Evangelischen TrC 17
einland, 1St als Nachfolgerin VOoNn TOannis John) Zizioulas, Me
Jochen agner ZUr Vorsitzen- ropolı VOTN Pergamon und e1ner
den der ACK UÜüdwest ewählt WOT- der bedeutendsten und einfluss-
den Als ihre Stellvertreter wurden reichsten OÖrthodoxen Iheologen
Anna erle, Okumenereferentin der egenwart. Heute leitet das
des Bistums Irier, und Jürgen 71ibu Uro des Ökumenischen Patriar-
sek, Pastor VO  3 Bund Evangelisch- chats In Athen, 1st itglie (und
Freikirchlicher (‚emeinden Baptis- Präsident) der Athener Akade
ten), ewählt. MmI1€e und leitet die Orthodoxe Dele

/0 272021

den (Baptisten) und aktuell an der
Friedenskirche im niedersächsi-
schen Varel tätig. Sie wurde bei ei-
ner digitalen Mitgliederversamm-
lung gewählt und tritt ihr neues Amt
im Sommer an. Das Ökumenische
Forum HafenCity wird von einem
Verein getragen, dem 21 Hamburger
Kirchen und Gemeinden angehören.
Das einzigartige Projekt versteht
sich als Denkfabrik und Anlaufstelle
für Glaubensfragen. 

Hans-Hermann Pompe, seit
2019 Generalsekretär der Arbeitsge-
meinschaft Missionarische Dienste
(AMD) und zugleich Referent für
missionarische Kirchenentwicklung
in der Evangelischen Arbeitsstelle
midi, ist am 1. März in den Ruhe-
stand getreten. Sowohl in seiner
hauptamtlichen Tätigkeit als auch
als Vorsitzender der Missionale Köln
(2003–2015) und Mitglied der EKD-
Synode (2005–2015) befasste er
sich intensiv mit den Themenfel-
dern missionarische Kirchenent-
wicklung, kirchliche Kooperationen
und Strukturveränderungen, Mit-
gliedschaft und Zugehörigkeit sowie
Kirche in der Postmoderne.

Jutta Walber, Superintendentin
von der Evangelischen Kirche im
Rheinland, ist als Nachfolgerin von
Jochen Wagner zur neuen Vorsitzen-
den der ACK Südwest gewählt wor-
den. Als ihre Stellvertreter wurden
Anna Werle, Ökumenereferentin
des Bistums Trier, und Jürgen Tibu-
sek, Pastor vom Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden (Baptis-
ten), gewählt. 

Es vollendeten 

das 80. Lebensjahr:

Jürgen Micksch, Initiator und
Vorsitzender des bundesweiten
Ökumenischen Vorbereitungsaus-
schusses zur Woche der ausländi-
schen Mitbürger/Interkulturelle
Woche, von 1984 bis 1993 stellver-
tretender Direktor der Evangeli-
schen Akademie Tutzing; er grün-
dete während dieser Zeit PRO ASYL
und die Obdachlosenzeitung BISS.
1993 wurde er zum Interkulturel-
len Beauftragten der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau beru-
fen und übte dieses Amt bis 2001
aus. Von 1994 bis 2017 war er Vor-
sitzender des Interkulturellen Rates
in Deutschland und initiierte die In-
ternationalen Wochen gegen Rassis-
mus, das Abrahamische Forum und
das Deutsche Islamforum. Seit
2013 ist er Geschäftsführer des
Abrahamischen Forums in Deutsch-
land und seit 2014 geschäftsführen-
der Vorstand der Stiftung für die 
Internationalen Wochen gegen Ras-
sismus, am 20. Januar; 

das 90. Lebensjahr:

Ioannis (John) Zizioulas, Me-
tropolit von Pergamon und einer
der bedeutendsten und einfluss-
reichsten orthodoxen Theologen
der Gegenwart. Heute leitet er das
Büro des Ökumenischen Patriar-
chats in Athen, ist Mitglied (und
war Präsident) der Athener Akade-
mie und leitet die orthodoxe Dele-
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gatıon 1n der Offiziellen KOmMmMIssioNn Mecklenburgs; VOT 986 DIs 988 A4U
zudem leitender Bischof der Vere1l-Tur den theologischen Dialog ZW1-

schen Oorthodoxer und katholischer nıgten Evangelisch-Lutherischen
Kirche, 10 Januar; Kirche In der DDR: ach der

en ehörte dem Rat der EK D
das Lebensjahr: und WTr VOT 998 Tur e1N

Jahrzehnt Vertreter des es
Jürgen oltmann, edeuten: Mecklenburg-Vorpommern 1M Bel:

der evangelischer eologe, WT rat der Bundesbeauftragten Tur Clie
VOTN 96 / BIis seiner Emeritie- Stasi-Unterlagen, 1M er VOT

ruhng 994 Professor Tur Systemati- Jahren, Februar;
sche Theologie der Eberhard: Arthur Sho0, eneralsekretär
Karls-Universität übingen, der orthnern Diocese an za-
pri n1a, e1ner der wichtigsten Persön-

liıchkeiten der alrıkanıschen Okume-
nischen ewegung, 26 rebruar;

Verstorben SINd. (‚iement anda, Episkopalkir-
che VO  3 Sud udan, VOTN 088—

Ulrich Winkler, eologe und 997 Exekutiv-Sekretär der
Religionswissenschaftler /Zen KOmMMIsSsSiIiON der Kiırchen Tur
Iirum Theologie nterkulturell und Internationale Angelegenheiten,
tudium der Religionen In alzburg, eneralsekretär des Sudanesischen
VOTN 2016 DIS 2019 zudem Dekan Kıirchenrates und eneralsekretär
des Iheologischen Studienjahres 1n der Allafrıkaniıschen Kiırchenkonfle
Jerusalem und Inhaber des LAauren- FENZ, 1M Alter VOTN Jahren,
tius-Klein-Lehrstuhls Tur Biblische März
und Ökumenische Iheologie, 1M
ler VOTN Jahren, Januar;

Christoph Stier, VOT 984 DIS
996 Landeshbischof der Evange-
liısch-Lutherischen Landeskirche

/0 272021

gation in der offiziellen Kommission
für den theologischen Dialog zwi-
schen orthodoxer und katholischer
Kirche, am 10. Januar;

das 95. Lebensjahr:

Jürgen Moltmann, bedeuten-
der evangelischer Theologe, war
von 1967 bis zu seiner Emeritie-
rung 1994 Professor für Systemati-
sche Theologie an der Eberhard-
Karls-Universität Tübingen, am 
8. April.

Verstorben sind:

Ulrich Winkler, Theologe und
Religionswissenschaftler am Zen-
trum Theologie Interkulturell und
Studium der Religionen in Salzburg,
von 2016 bis 2019 zudem Dekan
des Theologischen Studienjahres in
Jerusalem und Inhaber des Lauren-
tius-Klein-Lehrstuhls für Biblische
und Ökumenische Theologie, im Al-
ter von 59 Jahren, am 27. Januar; 

Christoph Stier, von 1984 bis
1996 Landesbischof der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche

Mecklenburgs; von 1986 bis 1988
zudem leitender Bischof der Verei-
nigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche in der DDR; nach der
Wende gehörte er dem Rat der EKD
an und war von 1998 an für ein
Jahrzehnt Vertreter des Landes
Mecklenburg-Vorpommern im Bei-
rat der Bundesbeauftragten für die
Stasi-Unterlagen, im Alter von 80
Jahren, am 14. Februar; 

Arthur Shoo, Generalsekretär
der ELCT-Northern Diocese Tanza-
nia, einer der wichtigsten Persön-
lichkeiten der afrikanischen ökume-
nischen Bewegung, am 26. Februar;

Clement Janda, Episkopalkir-
che vom Süd Sudan, von 1988–
1992 Exekutiv-Sekretär der ÖRK-
Kommission der Kirchen für
Internationale Angelegenheiten,
Generalsekretär des Sudanesischen
Kirchenrates und Generalsekretär
der Allafrikanischen Kirchenkonfe-
renz, im Alter von 80 Jahren, am
8. März.
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Z{} Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Ökumenische ewegung Maximilian Schell, Gruppe

und Identität. Der 9y  OC1 Identity
apDs Franziskus, „ 1n der EIN: pproach“ 1M espräc mi1t 2010

heit achsen  .“ Predigt ZU ischer Anthropologie und EtNIK,
chluss der (G(‚ebetswoche Tur die Eylih 1/21, 51—64
Einheit der Christen, KNA-OK]
5/21 7 Dokumentation J-II;

Barbara Hallensieben, Plurali HL. Aus der römisch-katholischen
tat VOTN Zugängen nöLg. Die Men Kirche
schenrechte In Okumenischer Per-
spektive, eb  Q Y/21, Y—10Ö; ardına urt Koch, „Man-

Mar NAass, Christliches Famı selnde Erdung.“ (Uffener TIe
1en B1 heute 1ne sSOzZ71alethische den evangelischen OAK-Leiter Vol
UOrilentierung, Kaz 1/21, 1-1 ker Leppin, KNA-OKI //21, Doaku:

mentation 1—
„JIrritierend 1st die /itataus

Schöpfung, Theologie un Wah &b Stellungnahme der EKHN
ZU Olfenen TIe VOTN ardınaSpiritualität
urt Koch, eb  Q Ö/2l1, Dokumenta:

Michael Nausner, Vom /usam- t107N VII-VUIL;
menwirken Aalles Ersc  enen EiNn CX Oorner S5J, Katholische
theologisches ädoyver Tur die Wei SOozlallehre muslimisch NAaCAVO
Lung des politischen Raumes, 1ehbar? Religionstheologische Re
IhGespr 1/21, 5-—21; ecture der Enzyklika ratelll uttl,

e2einric Christian Rust, Drn StdZ 3/21 7 1/7/53-164;
tualıtät In der Schöpfungsgemein- Michael aradına (.zerny S5J,
SC. ebd., 22-30; Synodale Kirche, SONCAarscC miıt

efer Haigis, „Am Dritten Tage MNEN, ebd., 1865—200;
auflerstanden VOTN den Toten  &b /Zur eorg Bätzing, „Mehr als du
rage ach der Wirklic  e1 und siehst.“ Hirtenwort ZUr Österlichen
1Irksamkeit der Auferstehung Jesu Bußzeit 2021, KNA-OKI Y/21, Do
Christi, DtPIBl 53/21, 160—-165; kumentatieon 1—

Michael Beintker, Das Handeln
ottes 1n der Erfahrung des lau:
bens 1ne etapher mi1t WwWirklich: Q-Pandemie
keitserschließender Kraft, ebd.,
17/5-177; Meftropolit 1EZFION Alfejew,

„Gemeinsam handeln Vortrag be1l

/0 272021), 25()—259)

I. Ökumenische Bewegung

Papst Franziskus, „In der Ein-
heit wachsen.“ Predigt zum Ab-
schluss der Gebetswoche für die
Einheit der Christen, KNA-ÖKI
5/21, Dokumentation I–II;

Barbara Hallensleben, Plurali-
tät von Zugängen nötig. Die Men-
schenrechte in ökumenischer Per-
spektive, ebd. 9/21, 9–10;

Elmar Nass, Christliches Fami-
lienbild heute. Eine sozialethische
Orientierung, IKaZ 1/21, 91–104.

II. Schöpfung, Theologie und 
Spiritualität

Michael Nausner, Vom Zusam-
menwirken alles Erschaffenen. Ein
theologisches Plädoyer für die Wei-
tung des politischen Raumes,
ThGespr 1/21, 3–21;

Heinrich Christian Rust, Spiri-
tualität in der Schöpfungsgemein-
schaft, ebd., 22–36;

Peter Haigis, „Am Dritten Tage
auferstanden von den Toten.“ Zur
Frage nach der Wirklichkeit und
Wirksamkeit der Auferstehung Jesu
Christi, DtPfBl 3/21, 160–165;

Michael Beintker, Das Handeln
Gottes in der Erfahrung des Glau-
bens. Eine Metapher mit wirklich-
keitserschließender Kraft, ebd.,
175–177;

Maximilian Schell, Gruppe
und Identität. Der „Social Identity
Approach“ im Gespräch mit theolo-
gischer Anthropologie und Ethik,
EvTh 1/21, 51–64.

III. Aus der römisch-katholischen
Kirche

Kardinal Kurt Koch, „Man-
gelnde Erdung.“ Offener Brief an
den evangelischen ÖAK-Leiter Vol-
ker Leppin, KNA-ÖKI 7/21, Doku-
mentation I–IV;

„Irritierend ist die Zitataus-
wahl.“ Stellungnahme der EKHN
zum offenen Brief von Kardinal
Kurt Koch, ebd. 8/21, Dokumenta-
tion VII–VIII;

Felix Körner SJ, Katholische
Soziallehre: muslimisch nachvoll-
ziehbar? Religionstheologische Re-
lecture der Enzyklika Fratelli tutti,
StdZ 3/21, 173–184;

Michael Kardinal Czerny SJ,
Synodale Kirche, solidarisch mit Ar-
men, ebd., 185–200;

Georg Bätzing, „Mehr als du
siehst.“ Hirtenwort zur Österlichen
Bußzeit 2021, KNA-ÖKI 9/21, Do-
kumentation I–IV.

IV. Covid 19-Pandemie

Metropolit Hilarion Alfejew,
„Gemeinsam handeln.“ Vortrag bei
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der Konflerenz „Kirche und an VEL. Dokumentationen 257
“  ml1e KNA-OK] Ö/21, Dokumenta:
t10Nn J-II]; Anlässlıch des 500 Jubiläums

aradına urt Koch, Die KIr- des Ormser Reichstages hat die
che und die Pandemie restag EKD 1n 1hemenheft herausgege-
der Begegnung VOTN aps FranzIıs- ben ESs ass die historischen reig-
kus und atrlıarc Kyrill, ebd., DOo- NISSE rund Luthers Weigerung,
kumentation IV-VI; sSe1INne Glaubensüberzeugungen

Martin FritZ, Christliche widerrufen, aNSCNaUlC
„Querdenker“, e1nNe innerevangeli- nNe  5 Anschließen ber
kale Debhatte ber die Haltung ZUr die Ihemen Gewissen, Haltung und
„Anti-Corona-Bewegung”, EZW (‚ottvertrauen e1nen ogen 1n die
1/21, 2327 egenwar und beleuchtet eren

Relevanz AUS verschiedenen Per-

SIam spektiven, auch und serade Tur
SPETE ZeIlt. Abgerundet wird das Heft
Uurc eiınen Service- leil miıt HınViadimier Pachkov S5J, SC

tschenien. Konservativer siam als wWwe1Isen aufT eplante Veranstaltun:

Alternative ZU radıkalen sSlamıs gel, Predigtreihen und Soc1lal
edia-Aktionen SOWIE Unterrichtsmus?, StdZ 5/2l1, 215—224;

Kal Funkschmidt, Der sSlamıs material ZU ubılaum
Die Pubhlikation Reminiszere

INUS und Frankreichs „Wieder-
eroberung”, 1/21, 5—272 2021 Bedrängte un verfolgte

Fisten n Indien hiletet Hinter-
grundinformationen ZUr Lage der
Yısten 1 Indien Indien 1St e1ineitere interessante eiträge
Land, dessen Verfassung ZWAT eligi

ran GCrüsemann, ı dı OnsTreiheit ewährt; diese ScChran
rekt neutestamentlich“?? BonhoefT- die Politik vielerorts jedoch stark
fer, das Alte lestament und die ein, dass nicht-hinduistische lau:
rage e1ner biblischen Christologie, bensgemeinschaften iIMmMmer mehr
Eylih 1/21, 4—24; TUuC geraten Diese S1tUa:

Michael Domsgen, Wie weilter t10Nn und eren Auswirkung aufT die
CNAMSUÜNCHEe Minderheit In Indienmi1t der Kirche? Füunf Iheologische

Spotlights 1M ] heater der Grundle wIird 1n menreren Artikeln eleuch
gulg und Handlungsorientierung teLl elitere eiträge tellen un(ter-
VOTN Kirche, ebd., 25—39; stutzenswerte rojekte VOT und A

Hans Matlter, (Gottesformeln ben eiınen Überblick ber die
/Zum Streit den amen ottes verschiedenen christlichen Kiırchen
1n Verfassung und Verträgen, Kaz 1n Indien uberdem wIird erläutert,
1  »  /-7 W2S die christlichen Kiırchen 1n In

/0 272021

der Konferenz „Kirche und Pande-
mie“, KNA-ÖKI 8/21, Dokumenta-
tion I–III; 

Kardinal Kurt Koch, Die Kir-
che und die Pandemie. 5. Jahrestag
der Begegnung von Papst Franzis-
kus und Patriarch Kyrill, ebd., Do-
kumentation IV–VI; 

Martin Fritz, Christliche
„Querdenker“, eine innerevangeli-
kale Debatte über die Haltung zur
„Anti-Corona-Bewegung“, MD EZW
1/21, 23–27.

V. Islam

Vladimier Pachkov SJ, Tsche-
tschenien. Konservativer Islam als
Alternative zum radikalen Islamis-
mus?, StdZ 3/21, 215–224;

Kai Funkschmidt, Der Islamis-
mus und Frankreichs „Wieder-
eroberung“, MD EZW 1/21, 5–22.

VI. Weitere interessante Beiträge

Frank Crüsemann, „… zu di-
rekt neutestamentlich“!? Bonhoef-
fer, das Alte Testament und die
Frage einer biblischen Christologie,
EvTh 1/21, 4–24;

Michael Domsgen, Wie weiter
mit der Kirche? Fünf Theologische
Spotlights im Theater der Grundle-
gung und Handlungsorientierung
von Kirche, ebd., 25–39;

Hans Maier, Gottesformeln.
Zum Streit um den Namen Gottes
in Verfassung und Verträgen, IKaZ
1/21, 67–71.

VII. Dokumentationen

Anlässlich des 500. Jubiläums
des Wormser Reichstages hat die
EKD ein Themenheft herausgege-
ben. Es fasst die historischen Ereig-
nisse rund um Luthers Weigerung,
seine Glaubensüberzeugungen zu
widerrufen, anschaulich zusam-
men. Anschließend spannt es über
die Themen Gewissen, Haltung und
Gottvertrauen einen Bogen in die
Gegenwart und beleuchtet deren
Relevanz aus verschiedenen Per-
spektiven, auch und gerade für un-
sere Zeit. Abgerundet wird das Heft
durch einen Service-Teil mit Hin-
weisen auf geplante Veranstaltun-
gen, Predigtreihen und Social-
Media-Aktionen sowie Unterrichts-
material zum Jubiläum.

Die Publikation Reminiszere
2021: Bedrängte und verfolgte
Christen in Indien bietet Hinter-
grundinformationen zur Lage der
Christen in Indien. Indien ist ein
Land, dessen Verfassung zwar Religi-
onsfreiheit gewährt; diese schränkt
die Politik vielerorts jedoch so stark
ein, dass nicht-hinduistische Glau-
bensgemeinschaften immer mehr
unter Druck geraten. Diese Situa-
tion und deren Auswirkung auf die
christliche Minderheit in Indien
wird in mehreren Artikeln beleuch-
tet. Weitere Beiträge stellen unter-
stützenswerte Projekte vor und ge-
ben einen Überblick über die
verschiedenen christlichen Kirchen
in Indien. Außerdem wird erläutert,
was die christlichen Kirchen in In-
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252 dien 1n der Corona-Krise iun und verzichtet aul Belehrungen. Die Le
WIE sich die Pandemie besonders SET und Hörer erlahren 1 schein-
Tur Frauen auswirkt. In vielen LäN bar unbedeutenden Alltagssituatio-
dern der VWelt werden Christinnen nen große OUOffenheit, Dankbarkeit,
und Yı1sten verfolgt, edrängt und Irauer aher VOT em uCcC ach
In ihrer Religionsfreiheit einge- tehend e1nNe Auswahl (ZU bestellen
schran Seit 2010 ruft die EKD ber halleluyyJa@muenster.de):

Sonntag Reminiszere Kiırchen Norbert Nientiedt, Komm,
und (‚emeinden dazu auf, Tur VeEeT- steh auf! Begegnungsgeschichten
folgte Glaubensgeschwister be AUS dem ag;
ten und sich auch aufT andere Weise Norbert Nientiedt, Iu doch
Tur S1E einzusetzen was! mpulse Tur den eigenen Weg:

MIit wahren Begegnungsge- Norbert Nientiedt, Bleibe
schichten („Mutmachgeschichten”), standhaft! Mut Tur 1n SEeIPSTDE
die Norbert Nientiedt dem STIMMTEeS eben;
ema „ IU doch wWwas  &6 n_ Norbert Nientiedt, Leezenge-
geste hat, ibt er den Anstoß, schichten AUS Münster, die Mut m -
selhst akf{iv werden und Olter die chen
Inıtiative ergreifen, Moralisiert
und kommentiert £1 nicht und

/0 272021

dien in der Corona-Krise tun und
wie sich die Pandemie besonders
für Frauen auswirkt. In vielen Län-
dern der Welt werden Christinnen
und Christen verfolgt, bedrängt und
in ihrer Religionsfreiheit einge-
schränkt. Seit 2010 ruft die EKD
am Sonntag Reminiszere Kirchen
und Gemeinden dazu auf, für ver-
folgte Glaubensgeschwister zu be-
ten und sich auch auf andere Weise
für sie einzusetzen. 

Mit wahren Begegnungsge-
schichten („Mutmachgeschichten“),
die Norbert Nientiedt unter dem
Thema: „Tu doch was“ zusammen-
gestellt hat, gibt er den Anstoß,
selbst aktiv zu werden und öfter die
Initiative zu ergreifen, er moralisiert
und kommentiert dabei nicht und

verzichtet auf Belehrungen. Die Le-
ser und Hörer erfahren so in schein-
bar unbedeutenden Alltagssituatio-
nen große Offenheit, Dankbarkeit,
Trauer aber vor allem Glück. Nach-
stehend eine Auswahl (zu bestellen
über halleluja@muenster.de):

Norbert Nientiedt, Komm,
steh auf!: Begegnungsgeschichten
aus dem Alltag;

Norbert Nientiedt, Tu doch
was!: Impulse für den eigenen Weg; 

Norbert Nientiedt, Bleibe
standhaft!: Mut für ein selbstbe-
stimmtes Leben;

Norbert Nientiedt, Leezenge-
schichten aus Münster, die Mut ma-
chen.
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253Neue Bucher
HEILUNG DER UNDEN christ‘”, rag die Unterschrift VOT
DER GESCHICHTE LINk und dem emerıterten katholi

Schen Bonner Dogmatiker O0se
Hans-Georg Link/Josef MU Wohlmuth 1 zeichnen auch als

(He.), In alle ‚wigkei VeT- Herausgeber des ammelbandes „ 1n
amm /Zum Konflikt zwischen alle ‚wigkeit verdammt?“ arın
er und dem aps ach wird die rklärung mıt e1nNer Einlei
500 ahren 1ne ellung- LUNg und voraufgehenden Gele1t:
ahme des Altenberger Okume wWworten abgedruckt 30—33) ES
nischen (‚esprächskreises. Mat- schließen sich acht eiträge all, die
thias Grüunewald Verlag/ den Kontext der Entstehungszeit
Vandenhoeck RKupprecht, ()st: AUS der 1C unterschiedlicher
fildern/Göttingen 2020 149 Fachdisziplinen und beider Konfes
Seiten EUR 19,00 S1IONen darlegen UuNachs oibt

Hans-Georg LINk E1Ne summarısche
/u den umständehalber wen1g Übersicht ber den Prozess Luthers

beachteten Gedenktagen des Jahres In den ahren —1 (ott:
2021 ehörte der Januar, dem TIE: Peters, Pastor 1.R. und
sSıch ZU 500 Mal die Veröffentlı Ökumeniker, außert sich ZU pauli
chung der annDulle Jährte, miıt der nıschen Verständnis des Petrus
aps LeO den Kiırchenbann X dienstes der Überschrift Ana
DE Martın er und sSeINe (Ge thema”®. Vom Völkerapostel wWware
folgsleute verhängte. EINn heute, der Verfasser, Ambigui-
bes Jahr Z  » Pfingstsonntag tatstoleranz lernen Mit dem
Z020, der Altenberger Oku ückbezug auf Hus und SEINEe
menische (‚esprächskreis, E1Ne VOT Verurteilung und Hinrichtung e1N
dem evangelischen Pfarrer Dr. Jahrhunder en der Pfarrer
Hans-Georg Link geleitete, 090 X und Erwachsenenbildner anfred
gründete Inıtlative VOT 3Ü I1heo Richter den 1C auf E1Nes der dun
loginnen und TIheologen, E1Ne 77A1 kelsten Kapitel der Auseinanderseft-
tenberger Erklärung  &6 diesem ZUNgEN Glaubensfragen, wWwOobel
ass veröffentlicht. Der VIEersSEe1- inm „die Versöhnung der Er
Uge Jext, e1N „Plädoyer Tur die ÄAu innerungen“ (S/)] seht Was 1n Be
Berkraftsetzung der Bannbulle aps ZU® auf Hus 1n uUNSeTeTr /Zeit AaNSAaTZ-
LEeOSs Martın er Samı(t WE1SE gelungen ISt, MUSSE Tur das
al] seinen Anhängern und Tur die einhundert Jahre späatere Ereignis
Uucknanme des reformatorischen ndlich 1n Angriff WEET-
erd1iktis den aps als t den

/0 272021), 253263
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HEILUNG DER WUNDEN 
DER GESCHICHTE

Hans-Georg Link/Josef Wohlmuth
(Hg.), In alle Ewigkeit ver-
dammt? Zum Konflikt zwischen
Luther und dem Papst nach
500 Jahren. Eine Stellung-
nahme des Altenberger Ökume-
nischen Gesprächskreises. Mat-
thias Grünewald Verlag/
Vandenhoeck & Rupprecht, Ost-
fildern/Göttingen 2020. 149
Seiten. Pb. EUR 19,00.

Zu den umständehalber wenig
beachteten Gedenktagen des Jahres
2021 gehörte der 3. Januar, an dem
sich zum 500. Mal die Veröffentli-
chung der Bannbulle jährte, mit der
Papst Leo X. den Kirchenbann ge-
gen Martin Luther und seine Ge-
folgsleute verhängte. Ein gutes hal-
bes Jahr zuvor, am Pfingstsonntag
2020, hatte der Altenberger Öku-
menische Gesprächskreis, eine von
dem evangelischen Pfarrer Dr.
Hans-Georg Link geleitete, 1999 ge-
gründete Initiative von ca. 30 Theo-
loginnen und Theologen, eine „Al-
tenberger Erklärung“ zu diesem
Anlass veröffentlicht. Der viersei-
tige Text, ein „Plädoyer für die Au-
ßerkraftsetzung der Bannbulle Papst
Leos X. gegen Martin Luther samt
all seinen Anhängern und für die
Rücknahme des reformatorischen
Verdikts gegen den Papst als ‚Anti-

christ‘“, trägt die Unterschrift von
Link und dem emeritierten katholi-
schen Bonner Dogmatiker Josef
Wohlmuth. Beide zeichnen auch als
Herausgeber des Sammelbandes „In
alle Ewigkeit verdammt?“ Darin
wird die Erklärung mit einer Einlei-
tung und voraufgehenden Geleit-
worten abgedruckt (30–33). Es
schließen sich acht Beiträge an, die
den Kontext der Entstehungszeit
aus der Sicht unterschiedlicher
Fachdisziplinen und beider Konfes-
sionen darlegen. Zunächst gibt
Hans-Georg Link eine summarische
Übersicht über den Prozess Luthers
in den Jahren 1518–1520. Gott-
fried Peters, Pastor i.R. und 
Ökumeniker, äußert sich zum pauli-
nischen Verständnis des Petrus-
dienstes unter der Überschrift Ana-
thema?. Vom Völkerapostel wäre
heute, so der Verfasser, Ambigui-
tätstoleranz zu lernen. Mit dem
Rückbezug auf Jan Hus und seine
Verurteilung und Hinrichtung ein
Jahrhundert zuvor lenkt der Pfarrer
und Erwachsenenbildner Manfred
Richter den Blick auf eines der dun-
kelsten Kapitel der Auseinanderset-
zungen um Glaubensfragen, wobei
es ihm um „die Versöhnung der Er-
innerungen“ (87) geht. Was in Be-
zug auf Hus in unserer Zeit ansatz-
weise gelungen ist, müsse für das
einhundert Jahre spätere Ereignis
endlich in Angriff genommen wer-
den. 

Neue Bücher



254 Der systematische eologe der Tur die Reformation schick-
Ysuan LiINk efasst sich miıt der alhafte neuerbaute Petersdom aul-
Bannandrohungsbulle Exsurge Do WEe1Ss e1INerseIits 1M lambour der
MINE VO  3 15 Juli 520 Mar Kuppel VOTN Michelangelo die TIUM-
Un u  er, die VOTN e1taus srößerer D  istische NscCAN Tu Petrus
Bedeutung 1st als die annbulle, da 16,18 und andererseits beim
ler die 1chen Fragen ZUr Hinausgehen der Innenseite des
Sprache kommen Der Verfasser Orukus INSs Auge Tallend die Na-
konstatiert heute eiınen Bewusst: vicella des 10tt0 mi1t dem Vers1in-
seinswandel gegenüber dem 16 kenden Petrus, der VOTN Jesus AUS

Jahrhundert, der Sallz anderen dem Wasser SCeZOBEN werden MNUuUSsSsS

Ergebnissen Tuühren wird, WEln Diese pannung In der Nachfolgege-
e1 Seiten ihre Verwerfungen ©1- STA des Petrus wahr sSeın lassen,
ner sründlichen Revision untierzle- SE1 e1nNe Okumenische Hoffinung.
hen Der einzIge nicht orıginare Hans-Georg LiINk Ssieht In e1inem
Aufsatz STAamMMT AUS der er des weılleren Beitrag Wege der na
2014 verstorbenen katholischen rung, WEeNnN S1E denn VOTN beiden
Iheologen oOhannes Brosseder, Mit: Seiten betrieben wIrd „Vom t
begründer des Okumenischen christ' ZU ‚Bruder 1n Christus‘
enkreises nter dem 1le „Luther /ur ufarbeitung des reformatorI1-
1M Urteil der gegenwärtigen katho schen Antichrist-Verständnis
1schen Iheologie“ zeigt auf, WIE das Papsttum.” arın seht VOTN
sich das katholische Lutherbild 1M der inhaltlichen Kritik der Reforma:-
LAaufTf des 20 Jahrhunderts n_ apsttum der /Zeit AUS und
delt hat und WIEe der Reformator 1n stellt alternative Überlegungen ZU
der ÖOkumene „Vater 1M Glauben“ apsttum der /ukunft Die heu
und „UNSE gemeinsamer Lehrer Uge lutherische ellung ZUr rage
(1 15) sSeın ann 1ne analoge EntT-: des Petrusdienstes au aufT e1nNe
wicklung konstatiert die Munstera- sroße Akzeptanz hinaus. 1e$5 1st
ner Okumenische Iheologin OYro- 1n Ergebnis anger bilateraler Ge
thea attler 1n der Wahrnehmung spräche und wichtiger AÄußerungen
des Papstes „Vom Antichrist ZU der Päpste se1t dem /weiten Vatika-
Zeichen der keinheit. Wandlungen nNischen Konzil EiNn Höhepunkt
1M Verständnis des Petrusdienstes die gemeinsame rklärung ZUT
In Okumenischen Kontexten  &b Kechtfertigungslehre 999 Daraus
lerdings sSind ler aufgrun: der EntT-: Olg! der nNächste Schritt, die iIMmer
wicklungen der römischen Kırche och 1M aum stehenden gegensel-
spatestens S17 870 eindeutige tUigen Verurteilungen außer Kraflt
Grenzen der Akzeptanz befüurch: In dem etzten der eiträge
ten Die Verfasserin verwelst aufT en O0se Mu den 1C aufT
die symbolträchtige Spannung, die das dem Kırchenbann olgende Er
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Der systematische Theologe
Christian Link befasst sich mit der
Bannandrohungsbulle Exsurge Do-
mine vom 15. Juli 1520 gegen Mar-
tin Luther, die von weitaus größerer
Bedeutung ist als die Bannbulle, da
hier die inhaltlichen Fragen zur
Sprache kommen. Der Verfasser
konstatiert heute einen Bewusst-
seinswandel gegenüber dem 16.
Jahrhundert, der zu ganz anderen
Ergebnissen führen wird, wenn
beide Seiten ihre Verwerfungen ei-
ner gründlichen Revision unterzie-
hen. Der einzige nicht originäre
Aufsatz stammt aus der Feder des
2014 verstorbenen katholischen
Theologen Johannes Brosseder, Mit-
begründer des ökumenischen Studi-
enkreises. Unter dem Titel „Luther
im Urteil der gegenwärtigen katho-
lischen Theologie“ zeigt er auf, wie
sich das katholische Lutherbild im
Lauf des 20. Jahrhunderts gewan-
delt hat und wie der Reformator in
der Ökumene „Vater im Glauben“
und „unser gemeinsamer Lehrer“
(115) sein kann. Eine analoge Ent-
wicklung konstatiert die Münstera-
ner ökumenische Theologin Doro-
thea Sattler in der Wahrnehmung
des Papstes: „Vom Antichrist zum
Zeichen der Einheit. Wandlungen
im Verständnis des Petrusdienstes
in ökumenischen Kontexten.“ Al-
lerdings sind hier aufgrund der Ent-
wicklungen der römischen Kirche
spätestens seit 1870 eindeutige
Grenzen der Akzeptanz zu befürch-
ten. Die Verfasserin verweist auf
die symbolträchtige Spannung, die

der für die Reformation so schick-
salhafte neuerbaute Petersdom auf-
weist: einerseits im Tambour der
Kuppel von Michelangelo die trium-
phalistische Inschrift Tu es Petrus
(Mt 16,18) und andererseits – beim
Hinausgehen an der Innenseite des
Portikus ins Auge fallend – die Na-
vicella des Giotto mit dem versin-
kenden Petrus, der von Jesus aus
dem Wasser gezogen werden muss.
Diese Spannung in der Nachfolgege-
stalt des Petrus wahr sein zu lassen,
sei eine ökumenische Hoffnung.
Hans-Georg Link sieht in einem
weiteren Beitrag Wege der Annähe-
rung, wenn sie denn von beiden
Seiten betrieben wird: „Vom ‚Anti-
christ‘ zum ‚Bruder in Christus‘.
Zur Aufarbeitung des reformatori-
schen Antichrist-Verständnis gegen
das Papsttum.“ Darin geht er von
der inhaltlichen Kritik der Reforma-
toren am Papsttum der Zeit aus und
stellt alternative Überlegungen zum
Papsttum der Zukunft an. Die heu-
tige lutherische Stellung zur Frage
des Petrusdienstes läuft auf eine
große Akzeptanz hinaus. Dies ist
ein Ergebnis langer bilateraler Ge-
spräche und wichtiger Äußerungen
der Päpste seit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil. Ein Höhepunkt war
die gemeinsame Erklärung zur
Rechtfertigungslehre 1999. Daraus
folgt der nächste Schritt, die immer
noch im Raum stehenden gegensei-
tigen Verurteilungen außer Kraft zu
setzen. In dem letzten der Beiträge
lenkt Josef Wohlmuth den Blick auf
das dem Kirchenbann folgende Er-
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e1gN1s, das 18 und pri welleren kEreignissen und Veranstal: 255
521 die Geschichte der west]1- Lungen egeben. Obwohl der Ge
chen Christenheit grundlegen VeT- denktag 1st und nicht die
anderte „Der /Zusammenprall Mar- VOTN den Autoren ThoflfTfte Resonanz
Un Luthers und arls aufT dem efunden hat, bleibt die Bedeutung
KReichstag Orms (1 521) und die der vorliegenden Publikation UuNngeE-
Frolgen BIis In die Gegenwart.” Die rochen S1e hat das sroße Ver-
arlegung des seschichtlichen Er dienst, den komplexen Sachverhalt
e1gNIsSsES und SEINE theologische AUS unterschiedlicher Perspektive

beleuchten und 1n verständlicherDeutung e1ner Betrachtung
1M SCNIUSS den italienischen Sprache darzulegen. ES wird plausi-
Philosophen Glorgo Agsamben ber bel, dass die amaligen VerwerTun-
das esen e1ner Okumenischen KIr- gel aufT beiden Seiten heute keine
che, die iIMmMmer simul 1IuUSEAa of DeC Daseinsberechtigung mehr en
CatrıX, beschmutzt und reın Wie mi1t diesem Faktum umzugehen
sleich 1st: „ES 1st nicht zulässig, dass 1St, wird Te1lllc unterschiedlich A
sich e1nNe Konfession als die einzIge sehen Der Gesprächskreis hat ler
Kırche der Reinen die andere e1nNe eindeutige Position eingenOom-
er (164) Daraus Olg! das PI3- MNEN, WIE AUS dem Votum Eervor-
oyer Tur die Rücknahme des KIr- seht S1e wird VOTN anderen, ETW
chenbanns ESs SCHIEe sich 1M VOTN der Dogmatikerin Johanna
Buch der Entwurft e1ner Versöh:-: NET, die en 1M Buch

9y  rste Reaktionen  &b Wortnungsliturgie all, datiert auf den
Januar 2021 (2 Sonntag ach ommt, eteilt. 1ne lLiscChe PoOs1i-

Weinhnachten). S1e glieder sich 1n t10Nn bezüglich der Tormellen ulhe
die Abschnitte Eröffnen en bung der Exkommunikation nahm
ken Aufarbeiten Verkündigen dagegen der Augsburger Bischof
Versöhnen gape Feiern Dan: Bertram eyver e1n, indem VOTN
ken arın SO das 1n der ellung- „Symbolpolitik“ sprach. Das
nahnme (‚eforderte proklamiert und AUS dem Mund e1Nes Iheologen
performativ vollzogen werden Im merkwuüurdig d. der doch die
Mittelpunkt (Versöhnen)] stehen 1n Bedeutung des Symbolischen A
gemeinsames Versöhnungsgebet rade 1M Okumenischen Kontext WIS-
AUS Luthers Bethüchlein VON 5272 SEl musste ufgrun der Verstri
SOWIE e1nNe eweils VOTN evangeli- ckungen beider Parteien seht das
scher und katholischer Seite BESPTO Te1Ilc 1Ur 1n e1inem interaktiven
chene Vergebungsbitte, abgeschlos- Geschehen, WIEe der Gesprächskreis
SEeT Uurc den Austausch des dies 1n dem (‚ottesdienstentwurtf
Friedensgrußes. ach dem ottes exemplarisch als Miuelle andlung
dienstentwurt wird 1n USDIIIC aufT ckizziert hat. 1C ann e1nNe
das „Jahr der ÖOkumene 2021° miıt Heilung der unden der (Ge

/0 272021

eignis, das am 18. und 19. April
1521 die Geschichte der westli-
chen Christenheit grundlegend ver-
änderte: „Der Zusammenprall Mar-
tin Luthers und Karls V. auf dem
Reichstag zu Worms (1521) und die
Folgen bis in die Gegenwart.“ Die
Darlegung des geschichtlichen Er-
eignisses und seine theologische
Deutung führt zu einer Betrachtung
im Anschluss an den italienischen
Philosophen Giorgo Agamben über
das Wesen einer ökumenischen Kir-
che, die immer simul iusta et pec-
catrix, beschmutzt und rein zu-
gleich ist: „Es ist nicht zulässig, dass
sich eine Konfession als die einzige
Kirche der Reinen gegen die andere
erhebt“ (164). Daraus folgt das Plä-
doyer für die Rücknahme des Kir-
chenbanns. Es schließt sich im
Buch der Entwurf einer Versöh-
nungsliturgie an, datiert auf den 
3. Januar 2021 (2. Sonntag nach
Weihnachten). Sie gliedert sich in
die Abschnitte Eröffnen – Geden-
ken – Aufarbeiten – Verkündigen –
Versöhnen – Agape Feiern – Dan-
ken. Darin soll das in der Stellung-
nahme Geforderte proklamiert und
performativ vollzogen werden. Im
Mittelpunkt (Versöhnen) stehen ein
gemeinsames Versöhnungsgebet
aus Luthers Betbüchlein von 1522
sowie eine jeweils von evangeli-
scher und katholischer Seite gespro-
chene Vergebungsbitte, abgeschlos-
sen durch den Austausch des
Friedensgrußes. Nach dem Gottes-
dienstentwurf wird ein Ausblick auf
das „Jahr der Ökumene 2021“ mit

weiteren Ereignissen und Veranstal-
tungen gegeben. Obwohl der Ge-
denktag vergangen ist und nicht die
von den Autoren erhoffte Resonanz
gefunden hat, bleibt die Bedeutung
der vorliegenden Publikation unge-
brochen. Sie hat das große Ver-
dienst, den komplexen Sachverhalt
aus unterschiedlicher Perspektive
zu beleuchten und in verständlicher
Sprache darzulegen. Es wird plausi-
bel, dass die damaligen Verwerfun-
gen auf beiden Seiten heute keine
Daseinsberechtigung mehr haben.
Wie mit diesem Faktum umzugehen
ist, wird freilich unterschiedlich ge-
sehen. Der Gesprächskreis hat hier
eine eindeutige Position eingenom-
men, wie aus dem Votum hervor-
geht. Sie wird von anderen, etwa
von der Dogmatikerin Johanna Rah-
ner, die ebenfalls im Buch unter
„Erste Reaktionen“ zu Wort
kommt, geteilt. Eine kritische Posi-
tion bezüglich der formellen Aufhe-
bung der Exkommunikation nahm
dagegen der Augsburger Bischof
Bertram Meyer ein, indem er von
„Symbolpolitik“ sprach. Das mutet
aus dem Mund eines Theologen
merkwürdig an, der doch um die
Bedeutung des Symbolischen ge-
rade im ökumenischen Kontext wis-
sen müsste. Aufgrund der Verstri-
ckungen beider Parteien geht das
freilich nur in einem interaktiven
Geschehen, wie der Gesprächskreis
dies in dem Gottesdienstentwurf
exemplarisch als rituelle Handlung
skizziert hat. Letztlich kann eine
Heilung der Wunden der Ge-

255

ÖR 70 (2/2021)



256 SCHICNTE 1Ur Uurc e1nNe Intensive ten konnte Vermutlich zeigt
Erinnerungsarbeit erfolgen, die die ahber serade deshalb, WIEe SuL der
bleibenden Ambivalenzen auch 1M Politik LUL, WEeNnN S1E e1ner
Eigenen akzeptiert und damıt die ehbenso mutigen WIEe konstruktiven
des anderen tolerieren ern Se  10 fahig 1St. Als Leiter der
ann erst wird INan die tärken des Stabsstelle „VWerteorientierte Ent:
anderen als Bereicherung des Ge wicklungspolitik” wagt Stierle,
meimnsamen erkennen ausgebildeter eologe WIEe auch

Albert erhards Okonom, eiınen chritt hinter den
Entwurtf der Programme, Tur eren
Entwurtf In SEINEer amtlichen

BRAUCH! ENTIWICKLUNGS un  107 mi1t verantwortlich Zzeich-
POLITIK ELIGION? net, zurückzutreten, S1E e1ner

kritischen Revision unterziehen
Wolfram Stierle, Über en In pla Im Hintergrun: dieser ıll

netarischen Grenzen ädoyer schen Durchsicht der staatliıchen
Tur e1nNe nachhaltige Entwick- Entwicklungspolitik 1n Deutschland

stehen die 2015 VOTN den belungspolitik. om Verlag,
Munchen 2020 197 Seiten schlossenen und DIs 2030 S10
SOftcover. EUR 20,00 erreichenden Jele nachhaltiger

Entwicklung SDGs 2030 ASS
ES 1st das e1nste den dies gelingt, dazu 111 auch das

Ministerien, Ver_irn aber die OC BM/Z erklärtermaßen beitragen. SO
ten sprüche und begegne den ehrenwert SOIC 1n Vorhaben e -

rößten Erwartungen. Von Entwick- scheint, die rage 1st dennoch, OD
lungshilfe re heute aum öch sich die Entwicklungspolitik damıit
jeman: ES seht wirtschaftliche nicht Sallz ewaltig überfordert.
Zusammenarbeit, VOT em aber Um besser erkennen, W2S realis-

nNac  altige Entwicklung. Die i1scher Weise erreicht werden kann
Iransformatien ZUT Nac  altigkeit, und wWworauf die eigenen ra
die alle eisten haben, die ALINEeN konzentrieren waren, cheint
WIE die eichen er und die tierle jedenfalls e1nNe 1UsChHeEe
eichen vielleicht mehr be Selbstbegrenzung der Entwick-
SstT1immt heute die Agenda der deut- lJungspolitik ringen geboten!
schen Entwicklungspolitik. Die SDGs 2030 strehen eine

Dazu hat Jjetzt Olfram tierle umfassende ] ransformation der
1n Buch vorgelegt, WIE INan VOTN Weltgesellschaft hin einer ach-
einem ranghohen Mitarbeiter des altıgen Entwicklung aul nahezu
Bundesministeriums Tur Wirtschaft: samtlichen Politikieldern In en
1C Uusammenarbeit und EntT-: Ländern dieser Erde sollen Entwick-
wicklung (BMZ) onl aum ETWAT- Jungen eingeleitet und verstärkt
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schichte nur durch eine intensive
Erinnerungsarbeit erfolgen, die die
bleibenden Ambivalenzen auch im
Eigenen akzeptiert und damit die
des anderen zu tolerieren lernt.
Dann erst wird man die Stärken des
anderen als Bereicherung des Ge-
meinsamen erkennen. 

Albert Gerhards

BRAUCHT ENTWICKLUNGS-
POLITIK RELIGION?

Wolfram Stierle, Über Leben in pla-
netarischen Grenzen. Plädoyer
für eine nachhaltige Entwick-
lungspolitik. Oekom Verlag,
München 2020. 192 Seiten.
Softcover. EUR 20,00.

Es ist das Kleinste unter den
Ministerien, vertritt aber die höchs-
ten Ansprüche und begegnet den
größten Erwartungen. Von Entwick-
lungshilfe redet heute kaum noch
jemand. Es geht um wirtschaftliche
Zusammenarbeit, vor allem aber
um nachhaltige Entwicklung. Die
Transformation zur Nachhaltigkeit,
die alle zu leisten haben, die armen
wie die reichen Länder – und die
reichen vielleicht sogar mehr – be-
stimmt heute die Agenda der deut-
schen Entwicklungspolitik.

Dazu hat jetzt Wolfram Stierle
ein Buch vorgelegt, wie man es von
einem ranghohen Mitarbeiter des
Bundesministeriums für Wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (BMZ) wohl kaum erwar-

ten konnte. Vermutlich zeigt es
aber gerade deshalb, wie gut es der
Politik tut, wenn sie zu einer
ebenso mutigen wie konstruktiven
Selbstkritik fähig ist. Als Leiter der
Stabsstelle „Werteorientierte Ent-
wicklungspolitik“ wagt es Stierle,
ausgebildeter Theologe wie auch
Ökonom, einen Schritt hinter den
Entwurf der Programme, für deren
Entwurf er in seiner amtlichen
Funktion mit verantwortlich zeich-
net, zurückzutreten, um sie einer
kritischen Revision zu unterziehen. 

Im Hintergrund dieser kriti-
schen Durchsicht der staatlichen
Entwicklungspolitik in Deutschland
stehen die 2015 von den UN be-
schlossenen und bis 2030 global zu
erreichenden Ziele nachhaltiger
Entwicklung (SDGs 2030). Dass
dies gelingt, dazu will auch das
BMZ erklärtermaßen beitragen. So
ehrenwert solch ein Vorhaben er-
scheint, die Frage ist dennoch, ob
sich die Entwicklungspolitik damit
nicht ganz gewaltig überfordert.
Um besser zu erkennen, was realis-
tischer Weise erreicht werden kann
und worauf die eigenen Kräfte zu
konzentrieren wären, scheint
Stierle jedenfalls eine kritische
Selbstbegrenzung der Entwick-
lungspolitik dringend geboten!

Die SDGs 2030 streben eine
umfassende Transformation der
Weltgesellschaft hin zu einer nach-
haltigen Entwicklung auf nahezu
sämtlichen Politikfeldern an. In allen
Ländern dieser Erde sollen Entwick-
lungen eingeleitet und verstärkt



werden, die ZUr Überwindung VOoNn „Entwicklung“ ach Maßgabe der 25f
TMU führen, allen Menschen die SDGs 2030 etrifft Dar nicht mehr
gleichen Bildungschancen eröffnen, 1n ersier LINI1Ee die anderen Die miıt
die Bedingungen Tür Gesundheit ihr verbundenen Anforderungen
und Wohlergehen schafien, die wchten sich BENAUSO die eigene
Gleichstellung der Geschlechter her- AÄAdresse „Nachhaltige Entwick-
beiführen, menschenwürdige e1 lung  &b verlangt deshalb auch e1nNe
und Wirtschaftswachstum ermögli- andere, e1nNe „NaC  altige Entwick-
chen, Ungleichhei und SO71ale Spal lungspolitik”. Wie diese AUS-

Lungen In der Gesellschaft hbeseiti- zusehen? Das 1st die Leitfrage die
SEn 1es es nachhaltig, ohne SS Buches, WIEe bereits sSeın
eltere Zerstörung der natürlichen Untertitel anzeligt.
Lebensgrundlagen, mMiıt durchgrei- tierle nımm zunächst die Kr1i
lenden Maßnahmen ZU Umwelt t1ik auf, die „Entwicklungshilfe”

undschutz, dem au tarker Institu „Entwicklungszusammenar-
t1onen und KegierungspraXis, beit”, Ja Konzept VOTN „ENtWICKk-
M1t rieden erhaltenden und Ge lung  &b überhaupt, S17 angem und
rechtigkei SscChHhallenden Verfahren, VOTN den verschiedensten Seiten A

Berücksichtigung der Rechte außert wird Die „lange Geschichte
und Chancen zukünftiger enera- der Kritik”, die die eutische Ent:
t1onen Wolfram tierle stellt sich wicklungspolitik se1t ihrem Beginn
energisch dem Paradigmenwechse]l 1n den 1960er ahren begleitet,
1M Verständnis VOTN Entwicklung, wIird 1n Erinnerung erufen. S1e
den die SDGs 2030 ordern Er ass zeigt, dass nicht 1Ur die alte „EnNt:
keinen /weilel aran, dass dieser wicklungshilfe” hochproblematisch
nöt1g 1St. enn die SDGs Tuühren 1St, auch die etonung VOTN /usam-
entschieden ber die herkömmlı menarbeit und Partnerschaft hat
che, der Industrialisierung 1M Grunde nicht seschalft, die
ausgerichtete Unterscheidung VOTN Asymmetrie zwischen entwickelten
entwickelten und unterentwickel: und unterentwickelten, helfenden
ten Ländern hinaus. Die Jele ach- und der bedürftigen, seben
altiger Entwicklung verpllichten den und nehmenden Ländern
alle er radialen Veränderun- berwinden Die Eurozentrik des

1ST nbe-gEeN ihrer Politik, WEeNnN auch aufT Entwicklungsdenkens
terschiedliche Welse Was die Oko streitbar. Mmer wieder cheint die
logische Nachhaltigkeit anbetrifft, der europäischen ufklärung en
liegen die Industriestaaten sehr 1e] Sstammende, Perfektibilitätsvorstel:-
weilter zurück als die 50R „UNnter- lungen verhafltete Geschichtsteleo
entwickelten äander  LLd Um „EnNt: ogie Urc Ihr wollen die
wicklungshilfe” kann der Ent: „Post-Development” S5äfl7e en
wicklungspolitik nicht mehr sehen kommen, ohne dass ihnen dies BIsS
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werden, die zur Überwindung von
Armut führen, allen Menschen die
gleichen Bildungschancen eröffnen,
die Bedingungen für Gesundheit
und Wohlergehen schaffen, die
Gleichstellung der Geschlechter her-
beiführen, menschenwürdige Arbeit
und Wirtschaftswachstum ermögli-
chen, Un gleichheit und soziale Spal-
tungen in der Gesellschaft beseiti-
gen. Dies alles nachhaltig, ohne
weitere Zerstörung der natürlichen
Lebensgrundlagen, mit durchgrei-
fenden Maßnahmen zum Umwelt-
schutz, dem Aufbau starker Institu-
tionen und guter Regierungspraxis,
mit Frieden erhaltenden und Ge-
rechtigkeit schaffenden Verfahren,
unter Berücksichtigung der Rechte
und Chancen zukünftiger Genera-
tionen. Wolfram Stierle stellt sich
energisch dem Paradigmenwechsel
im Verständnis von Entwicklung,
den die SDGs 2030 fordern. Er lässt
keinen Zweifel daran, dass dieser
nötig ist. Denn die SDGs führen
entschieden über die herkömmli-
che, am Maß der Industrialisierung
ausgerichtete Unterscheidung von
entwickelten und unterentwickel-
ten Ländern hinaus. Die Ziele nach-
haltiger Entwicklung verpflichten
alle Länder zu radialen Veränderun-
gen ihrer Politik, wenn auch auf un-
terschiedliche Weise. Was die öko-
logische Nachhaltigkeit anbetrifft,
liegen die Industriestaaten sehr viel
weiter zurück als die sog. „unter-
entwickelten Länder“. Um „Ent-
wicklungshilfe“ kann es der Ent-
wicklungspolitik nicht mehr gehen.

„Entwicklung“ nach Maßgabe der
SDGs 2030 betrifft gar nicht mehr
in erster Linie die anderen. Die mit
ihr verbundenen Anforderungen
richten sich genauso an die eigene
Adresse. „Nachhaltige Entwick-
lung“ verlangt deshalb auch eine
andere, eine „nachhaltige Entwick-
lungspolitik“. Wie hätte diese aus-
zusehen? Das ist die Leitfrage die-
ses Buches, wie es bereits sein
Untertitel anzeigt. 

Stierle nimmt zunächst die Kri-
tik auf, die an „Entwicklungshilfe“
und „Entwicklungszusammenar-
beit“, ja am Konzept von „Entwick-
lung“ überhaupt, seit langem und
von den verschiedensten Seiten ge-
äußert wird. Die „lange Geschichte
der Kritik“, die die deutsche Ent-
wicklungspolitik seit ihrem Beginn
in den 1960er Jahren begleitet,
wird in Erinnerung gerufen. Sie
zeigt, dass nicht nur die alte „Ent-
wicklungshilfe“ hochproblematisch
ist, auch die Betonung von Zusam-
menarbeit und Partnerschaft hat es
im Grunde nicht geschafft, die
Asymmetrie zwischen entwickelten
und unterentwickelten, helfenden
und der Hilfe bedürftigen, geben-
den und nehmenden Ländern zu
überwinden. Die Eurozentrik des
Entwicklungsdenkens ist unbe-
streitbar. Immer wieder scheint die
der europäischen Aufklärung ent-
stammende, Perfektibilitätsvorstel-
lungen verhaftete Geschichtsteleo-
logie durch. Ihr wollen die
„Post-Development“ Ansätze ent-
kommen, ohne dass ihnen dies bis-



258 lang aufT der politischen ne A ren In den /ielsetzungen und ST{ra:
lJungen ware tegıen der Entwicklungspolitik d

den Kritikern und Kritike die Tienen Fragen, Tür die keine be
rinnen der Entwicklungspolitik Sibt iriedigenden Antworten In USSIC
tierle recht. Und dennoch plädier stehen. Wie ETW coll die Forderung

dafür, dass miıt „Entwicklung“ ach einer Beseitigung der TMU
Urc Wirtschaftswachstum mMiıt derund Entwicklungspolitik welterge-

hen MNUuss Nun erst recht, ach der ach einer Erhaltung der natürlı
Auflage der SDGSs Jetzt 1st chen Lebensgrundlagen vereinhar

werden? Wie lässt sich TMU über-Entwicklungspolitik Sallz MNeu und
In e1inem bisher nicht Tormulierten aup messen? acC Globalisierung
Ausmaß sefordert, denn alle er reich Oder arm? Wie eigentlich geht
dieser Erde Sind Entwicklungs- Demokratieförderung? arum ET-
ländern seworden. Überall Sind scheinen die Menschenrechte vielen

OkOnom1- IMMer och als e1ine westlich-impe-srundlegende sozlale,
sche, Ökologische und kulturelle riale Bedrohung? Ist VOoNn
Iransfermationen einzuleiten, sgl ßen, auch Wenn S1e sich als y  1  e

ZUr Selbsthilfe“ nichtlen die Nachhaltigkeitsziele erreicht deklariert,
werden grundsätzlich problematisch? AufTf

In rage steht nicht, b 6 ach- alle diese Fragen Sibt 6 keine einfla-
haltige Entwicklung braucht, SOT- chen Antworten
dern O und WIE Entwicklungspoli- Der Paradigmenwechsel, den
tik ihr eitragen kann ann die SDGs der Entwicklungspolitik
staatliche Entwicklungspolitik Irans- abverlangen, 1st fundamental, die
Tormation? ann das Politik über- Iransformation, die S1E fordern,
aup die weltgesellschaftliche höchst anspruchsvo und komplex
en! hıin einer nachhaltigen eın Bereich staatliıcher Politik
Ökologischen und Ökonomischen, kann diese Aufgabe eın SC
zialen und kulturellen Entwicklung tern, Ja die rage 1St, OD staatliche
organisieren? Wie MuUusste e1ine so| Politik nicht überhaupt ihre
che Politik aussehen? Wer über- (Grenzen oeräat. Das Silt senen
Nnımm. TUr S1e die Zuständigkeit? Politik 1st nicht das (‚anze und

Um e1in Moratorium 1 der Ent nicht Aalles 1st Politik. Will Politik
wicklungspolitik ZUr lUScChHen DIis den Anspruch aufT Iransfermation
kussion dieser Fragen geht 6 hın ZUr Nachhaltigkeit aulfrechter-
tierle Deshalb lässt er aul den halten und S1E sSollte das Lun, dann
Durchgang Urc die „Lange Ge INUSS S1E ber sich selhst hinausge-
SCHICHTE der Kritik“ bisheriger Ent hen Die Iransformation, die S1E
wicklungspolitik eine och je] sich auf die Fahnen seschrieben
„grundsätzlichere u folgen. Er hat, Traucht mehr als ol S1e
spricht die Widersprüche und ApDo raucht erte, S1E raucht EtNIK,
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lang auf der politischen Bühne ge-
lungen wäre.

All den Kritikern und Kritike-
rinnen der Entwicklungspolitik gibt
Stierle recht. Und dennoch plädiert
er dafür, dass es mit „Entwicklung“
und Entwicklungspolitik weiterge-
hen muss. Nun erst recht, nach der
Auflage der SDGs 2030! Jetzt ist
Entwicklungspolitik ganz neu und
in einem bisher nicht formulierten
Ausmaß gefordert, denn alle Länder
dieser Erde sind zu Entwicklungs-
ländern geworden. Überall sind
grundlegende soziale, ökonomi-
sche, ökologische und kulturelle
Transformationen einzuleiten, sol-
len die Nachhaltigkeitsziele erreicht
werden. 

In Frage steht nicht, ob es nach-
haltige Entwicklung braucht, son-
dern ob und wie Entwicklungspoli-
tik zu ihr beitragen kann. Kann
staatliche Entwicklungspolitik Trans-
formation? Kann das Politik über-
haupt – die weltgesellschaftliche
Wende hin zu einer nachhaltigen
ökologischen und ökonomischen, so-
zialen und kulturellen Entwicklung
organisieren? Wie müsste eine sol-
che Politik aussehen? Wer über-
nimmt für sie die Zuständigkeit? 

Um ein Moratorium in der Ent-
wicklungspolitik zur kritischen Dis-
kussion dieser Fragen geht es
Stierle. Deshalb lässt er auf den
Durchgang durch die „lange Ge-
schichte der Kritik“ bisheriger Ent-
wicklungspolitik eine noch viel
„grundsätzlichere Kritik“ folgen. Er
spricht die Widersprüche und Apo-

rien in den Zielsetzungen und Stra-
tegien der Entwicklungspolitik an,
die offenen Fragen, für die keine be-
friedigenden Antworten in Aussicht
stehen. Wie etwa soll die Forderung
nach einer Beseitigung der Armut
durch Wirtschaftswachstum mit der
nach einer Erhaltung der natürli-
chen Lebensgrundlagen vereinbar
werden? Wie lässt sich Armut über-
haupt messen? Macht Globalisierung
reich oder arm? Wie eigentlich geht
Demokratieförderung? Warum er-
scheinen die Menschenrechte vielen
immer noch als eine westlich-impe-
riale Bedrohung? Ist Hilfe von au-
ßen, auch wenn sie sich als „Hilfe
zur Selbsthilfe“ deklariert, nicht
grundsätzlich problematisch? Auf
alle diese Fragen gibt es keine einfa-
chen Antworten. 

Der Paradigmenwechsel, den
die SDGs der Entwicklungspolitik
abverlangen, ist fundamental, die
Transformation, die sie fordern,
höchst anspruchsvoll und komplex.
Kein Bereich staatlicher Politik
kann diese Aufgabe allein schul-
tern, ja die Frage ist, ob staatliche
Politik nicht überhaupt an ihre
Grenzen gerät. Das gilt es zu sehen.
Politik ist nicht das Ganze und
nicht alles ist Politik. Will Politik
den Anspruch auf Transformation
hin zur Nachhaltigkeit aufrechter-
halten und sie sollte das tun, dann
muss sie über sich selbst hinausge-
hen. Die Transformation, die sie
sich auf die Fahnen geschrieben
hat, braucht mehr als Politik! Sie
braucht Werte, sie braucht Ethik,



aber VOT allem auch die eligion. s10sen Werturteils sollte Entwick- 25
Die „Kompetenzen“”, die tierle Jungspolitik dann aber In der Lage

der Entwicklungspolitik abfiordert, se1n, religiöse Akteure als mögliche
sind eshalh nicht solche des zielori- Kooperationspartner be1l der Ver-
entuerten Machens, Konzeptionie- wirklichung der Jele nNaC.  tiger
Tens und Urganisierens. Er VO- Entwicklung gewinnen.
zier die problemverschärifende In diesem Zusammenhang VOeT-
Reflexion aul die SsO7lalen und WEe1s tierle darauf, dass das BM/Z
rellen Kontextbedingungen, 2016 aul Inıtiative VoNn Bundesmıi-
denen ihre £1 steht ES SAl nıster (Gerd Uüller e1in Ressort „Reli
sehen, dass jede entwicklungspoliti- 102 und Entwicklung“ eingerichtet
csche albnahnme ambivalente Folgen hat und Forschungsaufträge ZUr Ge
hat Nichts 1st ohne sSeıin Gegenteil nerlerung entsprechender 1SSeNs-
wahr und SuL Die „multiple mMmoder- produktion und Urteilskompetenz
nıties“ Sind berücksichtigen, mMiıt vergibt em 1St das Leitung
ihren je unterschiedlichen ulture des BMZ stehende, inzwischen g1o
len Leitvorstellungen, Moralen und bal operierende internationale eiz

InshbesondereWertorientierungen. werk „Partnership eligion and
1st die ungeheure Bedeutung eT- Sustainable Development“ (PARD)
kennen, die ora und Werte, Reli entstanden. PAÄA  a hat 6 sich ZU

102 und Keligionen In gesellschaftli- /iel geSseTZT, staatliche Politik mMiıt 71-
chen Umbrüchen zukommt Wenn vilgesellschaftlichen und religiösen
6 ] ransformation ZUr Nachhal Entwicklungsakteuren 1NS espräc
tigkeit geht, dann sind WITr zudem bringen und gemeinsame Pro
iIMmMer auch selhst gefragt, ach je ermöglichen.

eigenen Vorstellungen VO  3 Eine Nac.  altige Entwicklungs-
eben, uUuNnseTrTenN Einstellungen ZU politik, lässt sich das Fazit dieser
eben, O WITr selhst hbereit sind, kritischen Studie formulieren, VOeT-
SEr Verhalten In den verschiedenen ang die 1NS1IC In ihre (Grenzen.
Lebensbereichen andern Nac  altige Entwicklungspolitik 1st

In der „Religions- und erte aul die Berücksichtigung VOoNn

kompetenz“” sieht tierle den sröß Ten und die Kooperation MIt eu
ten Nachholbedarf, sgl e1ner Ten angewlesen, die jenseits der
„NaC  tigen Entwicklungspolitik” Zuständigkeit und Einflussmöglich-
kommen Entwicklungspolitik INUSS keiten staatflicher Politik liegen. S1e
1n Sachen eligion und erte Ur- lebt, könnte INan 1 ehnung

das erunmte Böckenförde-Dik-teilsfähig werden, denn auch Reli
sionen Sind 1n ihren SsOz71alen und Lum auch 3 VoNn Voraussetzun-
kulturellen Wirkungen ambıyalen gEenN, die SCHalilen nicht In ihrer @1-
und ihre erte hÖöchst I[lu1d Auf acC liegen. Diese hbetreilfen
der Basıs e1Nes kompetenten rel1- VOT em anderen die Bildung VoNn
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aber vor allem auch die Religion. 
Die „Kompetenzen“, die Stierle

der Entwicklungspolitik abfordert,
sind deshalb nicht solche des zielori-
entierten Machens, Konzeptionie-
rens und Organisierens. Er provo-
ziert die problemverschärfende
Reflexion auf die sozialen und kultu-
rellen Kontextbedingungen, unter
denen ihre Arbeit steht. Es gilt zu
sehen, dass jede entwicklungspoliti-
sche Maßnahme ambivalente Folgen
hat. Nichts ist ohne sein Gegenteil
wahr und gut. Die „multiple moder-
nities“ sind zu berücksichtigen, mit
ihren je unterschiedlichen kulturel-
len Leitvorstellungen, Moralen und
Wertorientierungen. Insbesondere
ist die ungeheure Bedeutung zu er-
kennen, die Moral und Werte, Reli-
gion und Religionen in gesellschaftli-
chen Umbrüchen zukommt. Wenn
es um Transformation zur Nachhal-
tigkeit geht, dann sind wir zudem
immer auch selbst gefragt, nach un-
seren eigenen Vorstellungen vom
Leben, unseren Einstellungen zum
Leben, ob wir selbst bereit sind, un-
ser Verhalten in den verschiedenen
Lebensbereichen zu ändern.

In der „Religions- und Werte-
kompetenz“ sieht Stierle den größ-
ten Nachholbedarf, soll es zu einer
„nachhaltigen Entwicklungspolitik“
kommen. Entwicklungspolitik muss
in Sachen Religion und Werte ur-
teilsfähig werden, denn auch Reli-
gionen sind in ihren sozialen und
kulturellen Wirkungen ambivalent
und ihre Werte höchst fluid. Auf
der Basis eines kompetenten reli-

giösen Werturteils sollte Entwick-
lungspolitik dann aber in der Lage
sein, religiöse Akteure als mögliche
Kooperationspartner bei der Ver-
wirklichung der Ziele nachhaltiger
Entwicklung zu gewinnen. 

In diesem Zusammenhang ver-
weist Stierle darauf, dass das BMZ
2016 auf Initiative von Bundesmi-
nister Gerd Müller ein Ressort „Reli-
gion und Entwicklung“ eingerichtet
hat und Forschungsaufträge zur Ge-
nerierung entsprechender Wissens-
produktion und Urteilskompetenz
vergibt. Zudem ist das unter Leitung
des BMZ stehende, inzwischen glo-
bal operierende internationale Netz-
werk „Partnership on Religion and
Sustainable Development“ (PARD)
entstanden. PARD hat es sich zum
Ziel gesetzt, staatliche Politik mit zi-
vilgesellschaftlichen und religiösen
Entwicklungsakteuren ins Gespräch
zu bringen und gemeinsame Pro-
jekte zu ermöglichen.

Eine nachhaltige Entwicklungs-
politik, so lässt sich das Fazit dieser
kritischen Studie formulieren, ver-
langt die Einsicht in ihre Grenzen.
Nachhaltige Entwicklungspolitik ist
auf die Berücksichtigung von Fakto-
ren und die Kooperation mit Akteu-
ren angewiesen, die jenseits der 
Zuständigkeit und Einflussmöglich-
keiten staatlicher Politik liegen. Sie
lebt, so könnte man in Anlehnung
an das berühmte Böckenförde-Dik-
tum auch sagen, von Voraussetzun-
gen, die zu schaffen nicht in ihrer ei-
genen Macht liegen. Diese betreffen
vor allem anderen die Bildung von



760 Wertorientierungen und eltsic chen Kommunikation verloren ha:
ben Unuübersehbar Sind zudem dieten, VOoNn Moralischen Einstellungen

und Lebenshaltungen, WI1I€e S1Ee 1 I‘ - religiösen Verpflichtungs- und Moti
liglöser, Moralischer und weltan- vationspotentiale 1M Engagement
SCHauUulicher Sozlalisation, KOMMUnNLI- der Ökologischen Bewegungen und
kation und Interaktion geschieht. auch der Menschenrechtsbewegun-

Die Bedeutung religlöser, 1NOTaA- gEN Jele der Kriterien Tur nachhal
1scher und weltanschaulicher Über. Uge Entwicklung, die 1n die SDGSs
ZEUZUNGEN 1st nicht NUL, WIE tierle 2030 el  n SINd, wurden,

WIEe tierle iIMmMmer wieder Eervor-hervorhebt, Tur die er des 4(0)
alen Sudens konstatieren Dort hebt, 1n der Ökumenischen EWEe-
allerdings 1st offenkundig, dass gulg S17 langem diskutiert und als
sich die überwiegende enrnel slobal differente Herausforderungen
der Menschen nicht 1Ur ihrer Tormuliert. 1ne werteorientierte,
Religionszugehörigkeit bekennt, nachhaltige Entwicklungspolitik,
Ondern ihnen AUS dieser auch ihre das schärft tierle energisch e1n, 1st
Lebensenergie und ihre andlungs- überall sowohl aufT den kritischen

Diskurs WIE die konstruktive KOleitenden Überzeugungen zu WAach-
se  5 1ne werteorjentlierte Entwick- Operation miıt religiösen Akteuren,
Jungspolitik INUSS daher, 111 S1E 1n miıt den Kiırchen und ihren sich
Kooperation mi1t den Menschen VOT mehr Oder weniger säkular definie
Ort verfolgt werden, die Kiırchen renden Partnern 1n der Entwick-
und Religionsgemeinschaften lungsarbeit angewlesen.
vorderster Stelle einbeziehen Wilhelm 'rab

Die Rede VOTN säakularen Gesell
schaften, 1n enen die eligion ihre DES JESUTormative Kraft In der Bildung VOTN
Werfrt: und Sinnorientierungen VeEeT-

Michaeloren habe, ahber auch 1M Hüttenhoff/ Wolfgang
1C aufT den deutschen und EUTOÖ- Kra uSsS/ Aartio eyer (Hg.),

»  Meıln Blut Tür kEuch« 1heopaischen Kontext ringen der KOr
rektur. In Entsprechung den logische Perspektiven ZU Ver-
„multiple modernities  &b wWware auch Ständnis des es Jesu heute
VOTN den „multiple secularıties“ Vandenhoeck uprecht, (Ot
sprechen. Die Bindung die tradı tingen 2018 344 Seiten. Kt
tionellen religiösen Institutionen, EUR 39,00 00 (pdf) EUR
die Großkirchen VOT allem, 1st ZWEE1- 32,99
Tellos chwach seworden. Das be

ntier den eıben wichtigendeutet ahber nicht, dass die Uurc S1E
überlieferten Wert: und Sinnorien- Ihemen der Theologie 1st das Kreuz
tlerungen sich AUS der gesellschaftli- Christi SEWISS 1n besonders pProm1-
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Wertorientierungen und Weltsich-
ten, von moralischen Einstellungen
und Lebenshaltungen, wie sie in re-
ligiöser, moralischer und weltan-
schaulicher Sozialisation, Kommuni-
kation und Interaktion geschieht. 

Die Bedeutung religiöser, mora-
lischer und weltanschaulicher Über-
zeugungen ist nicht nur, wie Stierle
hervorhebt, für die Länder des glo-
balen Südens zu konstatieren. Dort
allerdings ist es offenkundig, dass
sich die überwiegende Mehrheit
der Menschen nicht nur zu ihrer
Religionszugehörigkeit bekennt,
sondern ihnen aus dieser auch ihre
Lebensenergie und ihre handlungs-
leitenden Überzeugungen zuwach-
sen. Eine werteorientierte Entwick-
lungspolitik muss daher, will sie in
Kooperation mit den Menschen vor
Ort verfolgt werden, die Kirchen
und Religionsgemeinschaften an
vorderster Stelle einbeziehen. 

Die Rede von säkularen Gesell-
schaften, in denen die Religion ihre
formative Kraft in der Bildung von
Wert- und Sinnorientierungen ver-
loren habe, bedarf aber auch im
Blick auf den deutschen und euro-
päischen Kontext dringend der Kor-
rektur. In Entsprechung zu den
„multiple modernities“ wäre auch
von den „multiple secularities“ zu
sprechen. Die Bindung an die tradi-
tionellen religiösen Institutionen,
die Großkirchen vor allem, ist zwei-
fellos schwach geworden. Das be-
deutet aber nicht, dass die durch sie
überlieferten Wert- und Sinnorien-
tierungen sich aus der gesellschaftli-

chen Kommunikation verloren ha-
ben. Unübersehbar sind zudem die
religiösen Verpflichtungs- und Moti-
vationspotentiale im Engagement
der ökologischen Bewegungen und
auch der Menschenrechtsbewegun-
gen. Viele der Kriterien für nachhal-
tige Entwicklung, die in die SDGs
2030 eingegangen sind, wurden,
wie Stierle immer wieder hervor-
hebt, in der Ökumenischen Bewe-
gung seit langem diskutiert und als
global differente Herausforderungen
formuliert. Eine werteorientierte,
nachhaltige Entwicklungspolitik,
das schärft Stierle energisch ein, ist
überall sowohl auf den kritischen
Diskurs wie die konstruktive Ko-
operation mit religiösen Akteuren,
mit den Kirchen und ihren sich
mehr oder weniger säkular definie-
renden Partnern in der Entwick-
lungsarbeit angewiesen. 

Wilhelm Gräb

VERSTÄNDNIS DES TODES JESU
HEUTE

Michael Hüttenhoff/Wolfgang
Kraus/ Karlo Meyer (Hg.),
»…mein Blut für Euch«. Theo-
logische Perspektiven zum Ver-
ständnis des Todes Jesu heute.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göt-
tingen 2018. 344 Seiten. Kt.
EUR 39,00. E-Book (pdf) EUR
32,99.

Unter den bleibend wichtigen
Themen der Theologie ist das Kreuz
Christi gewiss ein besonders promi-



nentes on das sollte dem Band, TIheologisierung 1st Tur a_ 267
der AUS dem ymDposion ZU mentliche Umgangsweisen nicht
Geburtstag VOTN Woligang KTrAaus her- unwichtig, auch WENN, WIEe die We1-
vorging, ulmerksamkeit ichern Aufsätze zeigen, der 10od
Darüber hinaus Silt das Tur e1nNe the Christ! den zentralen tellen
matisch hreite und zugleic dialogi nicht als ar  erto verstanden

wirdsche age des Bandes BISs aufT die
Historische Theologie kommen alle Das zeigt sich besonders 1 dem
Disziplinen Wort, wWwobhbel jedem Mmeisterlichen Beitrag VoNn Jörg Frey
Hauptbeitrag e1nNe espoNnNse AUS @1- über die kultische Deutung des 10
ner anderen theologischen Disz1- des Jesu Er Mac zunächst darauf
plin O1g auimerksam, dass S1e der aliläl-

Michael Fricke beginnt mi1t Be schen erkun Jesu signifikan lern-
wchten eDatten ber den 10od leg und entsprechend M1t anderen
Jesu ETW se1t der Jahrtausend Deutungen zusammengelesen WEeT-
wende 1ne „Problemanalyse“ den INUSS Die urzel der kulti
tertitel) jeg damıt nicht VOTL, onl schen Deutung sieht er In Röm
aber Hinweise und Systemati- ‚21-2 plus aNSCHOMMLENET VOT-

sierungsvorschläge Tur 1n gleicher- paulinischer Fassung hre Pointe
mablen sroßes WIEe unuübersichtlı:ı ISt, dass Jesus erjenige (Ort SL,
ches Feld In eiInem kurzen und dem (‚ott den Menschen heilschafl:
praägnanten Beitrag erläutert der lend nahekommt ES handelt sich
Alttestamentler Ysuan kEberhart Kaummetaphorik, nicht ETW
SEINEe Gegenthese ZUT weithıin a l- e1in Dier ZUr Zornestilgung. Diese
zeptierten übinger Lesart des at.lı INntensive Diskussion wird Urc
chen Opferkults. nter Zurückwe!1- Blicke aul die Kultmetaphorik 1
Sunhg der Tur die übinger Deutung Apk 4—5 und 17 Hebr abgerundet.
zentralen enkfigur „Stellvertre- Martıiın Karrer beginnt M1t der be
tung  &b als e1nNes neuzeitlichen nier denkenswerten Überlegung, dass die
pretaments werden SsOowohl die suchende Oder auch verzweilelnde
Fremdheit als auch die Vielgestaltig- rage ach dem SInn des Kreuzes
keit des altısraelitischen Opferwe- csehr zurecht geste wird, we:il Jesus
SENS SIC  ar. Jan ıllem Vall Hen S1Ee Kreuz selhst ausspricht, ESs
ten sewährt eiınen 1C In die o1S e1in vielfältiger Überblick über
all Rede VO  3 Selbstopfer und nt.liche Aussagen, die eweils
kontrastiert das Jjüdische Märtyrer- Darstellungen des (rucilixus und
verständnis der Makkabäerzei Das anderer Artefakte AUS einigen Jahr:
Makkahäische Selbstopfer ennn die hunderten gespiegelt werden. Diese
Vorstellung, dass dadurch Versöh:-: ungewöhnliche „Zusammenlesung”
NUuNg mi1t ott und nicht 1Ur verdient Beachtung.
Menschen ewirkt werde Diese
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nentes. Schon das sollte dem Band,
der aus dem Symposion zum 60.
Geburtstag von Wolfgang Kraus her-
vorging, Aufmerksamkeit sichern.
Darüber hinaus gilt das für eine the-
matisch breite und zugleich dialogi-
sche Anlage des Bandes: Bis auf die
Historische Theologie kommen alle
Disziplinen zu Wort, wobei jedem
Hauptbeitrag eine Response aus ei-
ner anderen theologischen Diszi-
plin folgt. 

Michael Fricke beginnt mit Be-
richten zu Debatten über den Tod
Jesu etwa seit der Jahrtausend-
wende. Eine „Problemanalyse“ (Un-
tertitel) liegt damit nicht vor, wohl
aber Hinweise und erste Systemati-
sierungsvorschläge für ein gleicher-
maßen großes wie unübersichtli-
ches Feld. In einem kurzen und
prägnanten Beitrag erläutert der
Alttestamentler Christian Eberhart
seine Gegenthese zur weithin ak-
zeptierten Tübinger Lesart des at.li-
chen Opferkults. Unter Zurückwei-
sung der für die Tübinger Deutung
zentralen Denkfigur „Stellvertre-
tung“ als eines neuzeitlichen Inter-
pretaments werden sowohl die
Fremdheit als auch die Vielgestaltig-
keit des altisraelitischen Opferwe-
sens sichtbar. Jan Willem van Hen-
ten gewährt einen Blick in die
pagane Rede vom Selbstopfer und
kontrastiert das jüdische Märtyrer-
verständnis der Makkabäerzeit: Das
makkabäische Selbstopfer kennt die
Vorstellung, dass dadurch Versöh-
nung mit Gott und nicht nur unter
Menschen bewirkt werde. Diese

Theologisierung ist für neutesta-
mentliche Umgangsweisen nicht
unwichtig, auch wenn, wie die wei-
teren Aufsätze zeigen, der Tod 
Christi an den zentralen Stellen
nicht als Märtyrertod verstanden
wird.

Das zeigt sich besonders in dem
meisterlichen Beitrag von Jörg Frey
über die kultische Deutung des To-
des Jesu. Er macht zunächst darauf
aufmerksam, dass sie der galiläi-
schen Herkunft Jesu signifikant fern-
liegt und entsprechend mit anderen
Deutungen zusammengelesen wer-
den muss. Die Wurzel der kulti-
schen Deutung sieht er in Röm
3,21–26 (plus angenommener vor-
paulinischer Fassung). Ihre Pointe
ist, dass Jesus derjenige Ort ist, an
dem Gott den Menschen heilschaf-
fend nahekommt. Es handelt sich
um Raummetaphorik, nicht etwa um
ein Opfer zur Zornestilgung. Diese
intensive Diskussion wird durch
Blicke auf die Kultmetaphorik in
Apk 4–5 und im Hebr abgerundet.
Martin Karrer beginnt mit der be-
denkenswerten Überlegung, dass die
suchende oder auch verzweifelnde
Frage nach dem Sinn des Kreuzes
sehr zurecht gestellt wird, weil Jesus
sie am Kreuz selbst ausspricht. Es
folgt ein vielfältiger Überblick über
nt.liche Aussagen, die jeweils an
Darstellungen des Crucifixus und
anderer Artefakte aus einigen Jahr-
hunderten gespiegelt werden. Diese
ungewöhnliche „Zusammenlesung“
verdient Beachtung.
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267 Oze Niewiladomski erinner aufgeladene Debhatte zwischen der
die „Dramatische Theologie“ Ray-: Forderung ersatzloser Streichung
mund Schwagers und ihre Entwick- „der  b Suhnetheologie und der A
lung 1n der ange währenden AÄus genteiligen ihrer Fixierung. Sein
einandersetzung miıt ene (;1rards Lösungsangebot esteht eiıNerseIlts
MmMimetischer TIheorie (G‚enetische In der Erinnerung das Verständ
und systematische Aspekte Sind N1IS VOTN Dpier als Möglichkei
ler allerdings nicht iImmer ul AUS- der Wiederannäherung ott
einander halten gorban wird In der Buber  osen:

(Gerard den Hertogs Beitrag zweig-Übersetzung des als „Na
treıilft Bemerkungen VOTN Ru: hung“/ „Darnahung” übersetzt)} und
dolf Bultmann und Hans-Joachim In der Forderung, das Unerhörte und
wand ZUr aC und Oomm aufT eliDben Schwierige des Wortes ZU
ernnarı cNAliınks „Der Orleser  &b Kreuz nicht Tortwährend „WESZUET-

sprechen. Die csehr diskutable klären”, Oondern ntellektuell WIE
ese 1St, dass die Rede VOTN der liturgisch auszuhalten Roose berich:
ne mitnichten hHsolet ISt, SOT1- tel VOoNn ernüchternden Entdeckun
dern das Bewusstsein der gehn ZU ema In Schulbüchern
Menschen nicht mehr SuULlzZuma: des WIE des Keligionsunter-
henden Schuld offenhält ne richts und schlägt VOT, individuelle
au nicht frei, S1E hält e1nNe Offene Glaubensüberzeugungen und als
Stelle en KONsens dargebotene een e1Nan-

Notger Slenczkas Beitrag be der sorgfältig kontrastieren.
STE 1M Grunde AUS ZWE1 Aufsät: Bedenkt INan nebhben den ler
Ze  5 /Zum eiınen bearbeitet die nicht erwähnten Kesponses das TUr
enkfigur, dass In der Vergebung alle eiträge geführte L1
He1ilsames Tur die Identität des SUNn: teraturverzeichnis und die egister
ders prazise VOTN außen ihm (Namen, Bibelstellen, antike Schrif-:
Oomm und S1E a1SO Ontrafaktisc ten), 1st ler e1in Tagungsban VOT-
MNeu bestimmt wird /Zum anderen gelegt worden, der teilweise Züge @1-
zeigt auf, WIEe OTIenTtliche Schuld 118 Kompendiums trägt und 1 der
utuale ETW beli Politiker-Rücktrit- lat hreite Beachtung verdient.
ten emınNent onadenlos unktio: Martin Hailer
nleren, we1l S1E Buße fordern, aber
keinen Neuanfang sgewähren. Das
1st e1nNe bedenkenswerte Beobach
Lung zivilrelig1öser Praxis

Die praktisch-theologischen
eiträge SsTamMmMen VOTN Alexander
Deeg und Hannah 00Se Deeg krı
1sl]ert miıt Grüunden e1nNe Tehl

/0 272021

Józef Niewiadomski erinnert an
die „Dramatische Theologie“ Ray-
mund Schwagers und ihre Entwick-
lung in der lange währenden Aus-
einandersetzung mit René Girards
mimetischer Theorie. Genetische
und systematische Aspekte sind
hier allerdings nicht immer gut aus-
einander zu halten. 

Gerard den Hertogs Beitrag
streift u. a. Bemerkungen von Ru-
dolf Bultmann und Hans-Joachim
Iwand zur Sache und kommt auf
Bernhard Schlinks „Der Vorleser“
zu sprechen. Die sehr diskutable
These ist, dass die Rede von der
Sühne mitnichten obsolet ist, son-
dern das Bewusstsein der unter
Menschen nicht mehr gutzuma-
chenden Schuld offenhält: Sühne
kauft nicht frei, sie hält eine offene
Stelle offen.

Notger Slenczkas Beitrag be-
steht im Grunde aus zwei Aufsät-
zen: Zum einen bearbeitet er die
Denkfigur, dass in der Vergebung
Heilsames für die Identität des Sün-
ders präzise von außen zu ihm
kommt und sie also kontrafaktisch
neu bestimmt wird. Zum anderen
zeigt er auf, wie öffentliche Schuld-
rituale – etwa bei Politiker-Rücktrit-
ten – eminent gnadenlos funktio-
nieren, weil sie Buße fordern, aber
keinen Neuanfang gewähren. Das
ist eine bedenkenswerte Beobach-
tung zivilreligiöser Praxis.

Die praktisch-theologischen
Beiträge stammen von Alexander
Deeg und Hannah Roose. Deeg kri-
tisiert mit guten Gründen eine fehl-

aufgeladene Debatte zwischen der
Forderung ersatzloser Streichung
„der“ Sühnetheologie und der ge-
genteiligen zu ihrer Fixierung. Sein
Lösungsangebot besteht einerseits
in der Erinnerung an das Verständ-
nis von Opfer als Möglichkeit 
der Wiederannäherung an Gott
(qorban wird in der Buber/Rosen-
zweig-Übersetzung des AT als „Na-
hung“/„Darnahung“ übersetzt) und
in der Forderung, das Unerhörte und
bleibend Schwierige des Wortes zum
Kreuz nicht fortwährend „wegzuer-
klären“, sondern intellektuell wie 
liturgisch auszuhalten. Roose berich-
tet von ernüchternden Entdeckun-
gen zum Thema in Schulbüchern
des Ethik- wie des Religionsunter-
richts und schlägt vor, individuelle
Glaubensüberzeugungen und als
Konsens dargebotene Ideen einan-
der sorgfältig zu kontrastieren.

Bedenkt man – neben den hier
nicht erwähnten Responses – das für
alle Beiträge zusammen geführte Li-
teraturverzeichnis und die Register
(Namen, Bibelstellen, antike Schrif-
ten), so ist hier ein Tagungsband vor-
gelegt worden, der teilweise Züge ei-
nes Kompendiums trägt und in der
Tat breite Beachtung verdient.

Martin Hailer
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/ diesem HeTt

1e Leserinnen und Leser,

während der Redaktionsarbeit diesem Hefift laufen die Bilder der Flut
katastrophe Urc Starkregen In Deutschlan: über die Bildschirme S1e WEeT-
den Beweisen sowohl der Aktualität WI1I€e der Komplexitä SEINES Ihemas
der Auseinandersetzung mMiıt dem „Anthropozän”. Mit diesem ursprünglich
AUS der eologie stammenden Begriff wird die Gegenwart als Epoche be
schrieben, In der die geophysikalische Kraft des Menschen ungebremst ZU

Zuge gekommen 1st und och Jahrmillionen spuren sSeıin wird Der Inter-
konfessionelle Iheologische Arbeitskreis (ITA), e1ine Gruppe VoNn Hochschul
Theologinnen und -Iheologen, die sich cE1IT ZWOLIT Jahren jährlic. treffen,
gegenwartsbezogene I1hemen miteinander diskutieren, beschäftigte sich
aul seiner gste (online-) lagung 17 Januar 2021 mMiıt dem „Anthropozän“.
In den ler vorliegenden eiträgen wird M1t dem 508g CNTMSTCHEN Anthropo-
ZeNtrıSsSmMUS# zugespitzt und verdeutlich In der unterschiedlichen
Wahrnehmung und Bewertung VOoNn MmMenschlichen und nNicht-menschlichen
Körpern Von ler AUS blitzen edanken der NeujJjustierung klassischer
Aspekte der (‚otteslehre aul.

Die Tast gott-gleiche Herrschaft des Menschen gerät ihre (‚renzen,
der Bonner Professor Tür altkatholische Theologie Andreas TeDs Kultur-
und naturwissenschaflftliche nalysen zeigen, WIE kritisch die Vorstellung
VO  3 Menschen als „Krone der Schöpfung inzwischen esehen wird Für
e1ine theologische konstruktive Arbeit sieht ZWEe1 Ansatzpunkte: Zum @1-
nNen gibt 6 durchaus tiefe Spuren eilner „Anthropo-Dezentrierung“ 17 christ-
lichen Glauben, ZU anderen legt er olfnung In eine nicht-anthropozentri-
csche Inkarnationslehre und e1in dezentriertes (‚ottesbild €1: Aspekte
auchen auch In anderen Beiträgen dieses Heflites aul.

Die evangelische theologische Ethikerin C(,ornelia ugge ragl, 1NWIe-
we1t Anthropozentrik 1 der Jlierethik nicht doch unhintergehbar 1St und O
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Liebe Leserinnen und Leser,

während der Redaktionsarbeit an diesem Heft laufen die Bilder der Flut-
katastrophe durch Starkregen in Deutschland über die Bildschirme. Sie wer-
den zu Beweisen sowohl der Aktualität wie der Komplexität seines Themas:
der Auseinandersetzung mit dem „Anthropozän“. Mit diesem ursprünglich
aus der Geologie stammenden Begriff wird die Gegenwart als Epoche be-
schrieben, in der die geophysikalische Kraft des Menschen ungebremst zum
Zuge gekommen ist und noch Jahrmillionen zu spüren sein wird. Der Inter-
konfessionelle Theologische Arbeitskreis (ITA), eine Gruppe von Hochschul-
Theologinnen und -Theologen, die sich seit zwölf Jahren jährlich treffen, um
gegenwartsbezogene Themen miteinander zu diskutieren, beschäftigte sich
auf seiner jüngsten (online-)Tagung im Januar 2021 mit dem „Anthropozän“.
In den hier vorliegenden Beiträgen wird mit dem sog. christlichen Anthropo-
zentrismus gerungen, zugespitzt und verdeutlicht in der unterschiedlichen
Wahrnehmung und Bewertung von menschlichen und nicht-menschlichen
Körpern. Von hier aus blitzen Gedanken der Neujustierung klassischer
Aspekte der Gotteslehre auf. 

Die fast gott-gleiche Herrschaft des Menschen gerät an ihre Grenzen, so
der Bonner Professor für altkatholische Theologie Andreas Krebs. Kultur-
und naturwissenschaftliche Analysen zeigen, wie kritisch die Vorstellung
vom Menschen als „Krone der Schöpfung“ inzwischen gesehen wird. Für
eine theologische konstruktive Arbeit sieht er zwei Ansatzpunkte: Zum ei-
nen gibt es durchaus tiefe Spuren einer „Anthropo-Dezentrierung“ im christ-
lichen Glauben, zum anderen legt er Hoffnung in eine nicht-anthropozentri-
sche Inkarnationslehre und ein dezentriertes Gottesbild. Beide Aspekte
tauchen auch in anderen Beiträgen dieses Heftes auf.

Die evangelische theologische Ethikerin Cornelia Mügge fragt, inwie-
weit Anthropozentrik in der Tierethik nicht doch unhintergehbar ist und ob
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Zu diesem Heft



768 damıit die „Nicht-menschlichen liere“ zwangsläufig schrankenloser Willkür
aUSZUSEeTIZEe selen S1e 1st skeptisch gegenüber dem häufig vorgebrachten
Argument, liere und Menschen unterschieden sich kategorial Urc ihre
ora und Verantwortungsfähigkeit. Letztlich geht S1Ee UunNnterstIutLz VoNn Hu
man-Animal-Studies VoNn einer graduellen Unterscheidung zwischen Men
schen und lieren dUS, wobhe!l liere als mMoralisch gleichwertig behandeln
selen ESs Mussten ihnen jedoch hbe]l unterschiedlichen Bedürinissen er-
SCHIEedcNe ONkreie Rechte und ilchten zugewlesen werden. Das SCHIEe
dann nicht dUS, dass Menschen 1 Konfli lieren gegenüber bevorzugt
werden. EINn Freibriet ZU 1öten VOoNn lieren 1st das jedoch aul keinen Fall

ula Enxing, Professorin Tür katholische Iheologie In Dresden, ergänzt
die bisher geleistete Analyse der ementTe des Anthropozäns Urc eine
post-koloniale Perspektive, Die „binäre Asymmetrie” VOoNn ensch und alur
Oder auch annilıc und Nicht-Männli erweIlst sich darın als vielschichti
ger und verzweigter. S1e plädier SCHNEeBblllC afür, In einem IMMer wieder
kritisch beschnittenen Anthropozentrismus den Menschen nicht AUS der
Verantwortung nehmen und sch1e mMiıt eiınem Verweis aul die „Spiritua-
lıtät der globalen Solidarität“ VOoNn aps Franziskus.

Dominik Gautier (evangelisch, OUldenburg), Astrid Heidemann (katho
1SC. VWuppertal) und Gregor Taxacher (katholisch, ortmund] egen eiınen
gemeinsamen Artikel VOT. S1e nehmen sich aDel die Perspektive des 1heo
Zzentrismus VOT und prülen sSeıin Potential, einen zerstörerischen Anthropo
ZeNntrıSsSmMUuUs kritisieren und zurückzuweisen. €l SETIZ sich Gregor
Taxacher mMiıt der Kritik VOoNn ONnna Haraway auseinander, die einer chöp
fungsethik der „Mitgeschöpflichkeit“ eine nivellierende Verallgemeinerungs-
tendenz Vorwirit Astrid Heidemann ckizziert die Möglichkeiten einer
pneumatologisc ausgerichteten Soteriologie, rlösung weniıger Leib-nivel.
lerend denken als vielleicht In der CANTMSTÜNCHeEeN (westlichen? Iradition
wahrgenommen. Und Dominik (autier beschäftigt sich mM1t der reformierten
1 heozentrn eispie Karl Barths, die mM1t einem NeUeTeN Barth-Diskurs

den 1C sSeINer 1TUker llest, ohne diese 101 als unberechtigt
verwerfen. Aber das £eNarren a einer theozentrischen Grundperspektive
sollte N1IC das KIind se1n, das mM1t dem Bade ausgeschüttet WITd.

Simone Horstmann, katholische Iheologin der Uni ortmund, k i7-
zier eindrücklich die Denkgewohnheit westlicher Gesellschaft und 1heolo
Yl1e, zwischen ler- und Menschenkörper geradezu ontologisc. er-
scheiden. Man kann darın theologische (‚ründe sehen brst In dieser
Difflerenz wird der Menschenkörper ZU ymbo (‚ottes stilisiert, 1 Abgren-
zuhg und aul Kosten der bedenkenlos zerstückelharen Tierkörper, FOoUcAaults
Begriff der „Biomacht“ kann aul diese /Zusammenhänge bezogen werden.
Aber auch ler werden produktive eiträge der christlichen Iheologie ZUr
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damit die „nicht-menschlichen Tiere“ zwangsläufig schrankenloser Willkür
auszusetzen seien. Sie ist skeptisch gegenüber dem häufig vorgebrachten 
Argument, Tiere und Menschen unterschieden sich kategorial durch ihre
Moral- und Verantwortungsfähigkeit. Letztlich geht sie – unterstützt von Hu-
man-Animal-Studies – von einer graduellen Unterscheidung zwischen Men-
schen und Tieren aus, wobei Tiere als moralisch gleichwertig zu behandeln
seien. Es müssten ihnen jedoch bei unterschiedlichen Bedürfnissen unter-
schiedliche konkrete Rechte und Pflichten zugewiesen werden. Das schließt
dann nicht aus, dass Menschen im Konfliktfall Tieren gegenüber bevorzugt
werden. Ein Freibrief zum Töten von Tieren ist das jedoch auf keinen Fall. 

Julia Enxing, Professorin für katholische Theologie in Dresden, ergänzt
die bisher geleistete Analyse der Elemente des Anthropozäns durch eine
post-koloniale Perspektive. Die „binäre Asymmetrie“ von Mensch und Natur
oder auch Männlich und Nicht-Männlich erweist sich darin als vielschichti-
ger und verzweigter. Sie plädiert schließlich dafür, in einem immer wieder
kritisch beschnittenen Anthropozentrismus den Menschen nicht aus der
Verantwortung zu nehmen und schließt mit einem Verweis auf die „Spiritua-
lität der globalen Solidarität“ von Papst Franziskus.

Dominik Gautier (evangelisch, Oldenburg), Astrid Heidemann (katho-
lisch, Wuppertal) und Gregor Taxacher (katholisch, Dortmund) legen einen
gemeinsamen Artikel vor. Sie nehmen sich dabei die Perspektive des Theo-
zentrismus vor und prüfen sein Potential, einen zerstörerischen Anthropo-
zentrismus zu kritisieren und zurückzuweisen. Dabei setzt sich Gregor
Taxacher mit der Kritik von Donna Haraway auseinander, die einer Schöp-
fungsethik der „Mitgeschöpflichkeit“ eine nivellierende Verallgemeinerungs-
tendenz vorwirft. Astrid Heidemann skizziert die Möglichkeiten einer
pneumatologisch ausgerichteten Soteriologie, Erlösung weniger Leib-nivel-
lierend zu denken als vielleicht in der christlichen (westlichen?) Tradition
wahrgenommen. Und Dominik Gautier beschäftigt sich mit der reformierten
Theozentrik am Beispiel Karl Barths, die er mit einem neueren Barth-Diskurs
gegen den Strich seiner Kritiker liest, ohne diese Kritik als unberechtigt zu
verwerfen. Aber das Beharren auf einer theozentrischen Grundperspektive
sollte nicht das Kind sein, das mit dem Bade ausgeschüttet wird. 

Simone Horstmann, katholische Theologin an der Uni Dortmund, skiz-
ziert eindrücklich die Denkgewohnheit westlicher Gesellschaft und Theolo-
gie, zwischen Tier- und Menschenkörper geradezu ontologisch zu unter-
scheiden. Man kann darin theologische Gründe sehen: Erst in dieser
Differenz wird der Menschenkörper zum Symbol Gottes stilisiert, in Abgren-
zung und auf Kosten der bedenkenlos zerstückelbaren Tierkörper. Foucaults
Begriff der „Biomacht“ kann auf diese Zusammenhänge bezogen werden.
Aber auch hier werden produktive Beiträge der christlichen Theologie zur



Überwindung dieser ontologisierten soMatischen Difflerenz aufgezeigt: 769
Neuere Inkarnationstheologien helfen, nicht mehr (‚ott und Menschenkör:-
DET aul der eiınen und Tierkörper aul der anderen Neite sehen, Oondern
„den kosmischen Körper Christi“” als Interaktivität verschiedener Körper
wahrzunehmen und damıit Inkarnation als Inkarnation 17 Plural dezentriert
VO  3 (männlichen? Menschenkörper denken

Auch der OÖrthodoxe eologe efan0s Athanasiou Ssieht e1in CNMSTUN
ches Potential zerstörerischen Anthropozentrismus, und ZWäarTr In der
re VOoNn der TIheosis Mit Hinweis aul kulturphilosophische Entwürfe sieht

hinter der MmMenschlichen Selbstzentrierung zunächst einmal e1ine TUnN!'
SSL, die sich als ngs VOT Verlust VOoNn Vergangenheit oder als ZUu
kunftsangst zeigt und In der die Gegenwart ola verloren geht In der Per-
spektive der 1 heosis wird der glaubende ensch dagegen hineingezogen 1
e1ine (Gegenwart, die durchträn 1St VoNn der ‚wigkei (‚ottes. (‚ott stellt den
Menschen aul den en seiner Gottes] Gegenwart und In e1ine heilsame
Distanz VoNn Mmenschlichem Selbstbemächtigungsdrang darın jeg die ZUu
un der Welt

Insgesamt schält sich e1in dilferenziertes Bild VO  3 christlichen Anthropo-
ZeNtrıSsSmMUS heraus. In einer kritisch-reflektierten Form zeigt er sich beson-
ders In der Perspektive der Gotteslehre, und darf INan sSerin aul
die nÄächste Tagung, Wenn dieses ema fortgesetzt wird Urc e1ine eVl-
S1ION der Inkarnationslehre

eltere OÖkumenische Ereignisse apben dieses Heft efüllt: Als Einstim-
Inuhg ZUr Vollversammlung des OÖRK, die 17 kommenden Jahr In arls
ruhe (erstmals 1 Deutschland) stattlinden wird, stellt Petra Bosse-Huber
historische (Chance und akTiUeeEe 1ele dar. Dokumente un erichtfe Tarten
M1t einem UcC  1C VoNn OroiLinNea attler aul den (weitgehend digitalen)

Ökumenischen Kirchentag In TankIıur a. M., der sich 1NTeNSIV und mul
tilateral M1t dem ema der kucharistischen (emeinschaf beschäftigte.
Die Charta OQecumenica wird 201 Antje Heider-Rottwilm hbetont ihre hlei
en! Relevanz. /we]l Dokumente mögen die Reflexion über e1in hreites
Ökumene-Konzept als Grundlage der theologischen Ausbildung Tür arramt,
Lehramt und Diakonie ahregel; Eine einschlägige ] hesenreihe der Kammer
TUr e1lte ÖOkumene der EKD und die Reflexion über die der 1NTer-
kulturellen eologie 1 dem Tienen TIEe der Fachhochschule TUr nte
kulturelle Theologie. Und schhebBblic Das ubenam des Moskauer Patrı
archats leiert sSeın /5-Jähriges Bestehen; dazu das TUl wor des EKD-Rats
vorsitzenden Heinrich Bedford-Strohm

INne bereichernde Lektüre Im Namen der Redaktion wünscht
Ulrike ink-Wieczorek
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Überwindung dieser ontologisierten somatischen Differenz aufgezeigt:
Neuere Inkarnationstheologien helfen, nicht mehr Gott und Menschenkör-
per auf der einen und Tierkörper auf der anderen Seite zu sehen, sondern
„den kosmischen Körper Christi“ als Interaktivität verschiedener Körper
wahrzunehmen und damit Inkarnation als Inkarnation im Plural dezentriert
vom (männlichen?) Menschenkörper zu denken. 

Auch der orthodoxe Theologe Stefanos Athanasiou sieht ein christli-
ches Potential gegen zerstörerischen Anthropozentrismus, und zwar in der
Lehre von der Theosis. Mit Hinweis auf kulturphilosophische Entwürfe sieht
er hinter der menschlichen Selbstzentrierung zunächst einmal eine Grund-
angst, die sich als Angst vor Verlust von (guter) Vergangenheit oder als Zu-
kunftsangst zeigt und in der die Gegenwart total verloren geht. In der Per-
spektive der Theosis wird der glaubende Mensch dagegen hineingezogen in
eine Gegenwart, die durchtränkt ist von der Ewigkeit Gottes. Gott stellt den
Menschen auf den Boden seiner (Gottes) Gegenwart und in eine heilsame
Distanz von menschlichem Selbstbemächtigungsdrang – darin liegt die Zu-
kunft der Welt.

Insgesamt schält sich ein differenziertes Bild vom christlichen Anthropo-
zentrismus heraus. In einer kritisch-reflektierten Form zeigt er sich beson-
ders in der Perspektive der Gotteslehre, und so darf man gespannt sein auf
die nächste Tagung, wenn dieses Thema fortgesetzt wird durch eine Revi-
sion der Inkarnationslehre.

Weitere ökumenische Ereignisse haben dieses Heft gefüllt: Als Einstim-
mung zur Vollversammlung des ÖRK, die im kommenden Jahr in Karls-
ruhe (erstmals in Deutschland) stattfinden wird, stellt Petra Bosse-Huber 
historische Chance und aktuelle Ziele dar. Dokumente und Berichte starten
mit einem Rückblick von Dorothea Sattler auf den (weitgehend digitalen) 
3. Ökumenischen Kirchentag in Frankfurt a.M., der sich intensiv und mul-
tilateral mit dem Thema der Eucharistischen Gemeinschaft beschäftigte. –
Die Charta Oecumenica wird 20! Antje Heider-Rottwilm betont ihre blei-
bende Relevanz. – Zwei Dokumente mögen die Reflexion über ein breites
Ökumene-Konzept als Grundlage der theologischen Ausbildung für Pfarramt,
Lehramt und Diakonie anregen: Eine einschlägige Thesenreihe der Kammer
für Weltweite Ökumene der EKD und die Reflexion über die Rolle der inter-
kulturellen Theologie in dem offenen Brief der Fachhochschule für Inte-
kulturelle Theologie. – Und schließlich: Das Außenamt des Moskauer Patri-
archats feiert sein 75-jähriges Bestehen; dazu das Grußwort des EKD-Rats-
vorsitzenden Heinrich Bedford-Strohm.

Eine bereichernde Lektüre im Namen der Redaktion wünscht 
Ulrike Link-Wieczorek
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AÄnthropo-Dezentrierungen
Über das Mıteinander-Zurechtkomme
IM Anthropozän’

.  a

Ändreas Krehs‘

DiIie Herrschaft des enschen

Der biblische Schöpfungsbericht ruft die Menschen dazu auf, sich
der Erde „bemächtigen“” und die ]iere „niederzuzwingen“ (Gen 1,28°)
Die Orte 1717 WD (kzOschuah uredu) sprechen VOTN Herrschaft und un
erwerfung und dies nicht eın ZUuU VOT wilden lieren 1n UNMIT-
elDbarer mgebung des Menschen, denn das „Niederzwingen“” umfasst
ausdrücklich „die Fische des Meeres, die Öge des Himmels und alle
Tiere, die aufT der Erde kriechen  “  » a1SO die (‚esamtheit tierlichen Lebens
Die sogenannte „Gottesebenbildlichkeit“ die etapher VOTN der Statue
und dem Gleichnis 072 7Ea /bezalmo bezäläm, Gen 1,27/) zielt ehben-
alls aufT Dominanz 1n Stellvertretung des Schöpfers selbst. GEeWiISS, die
priesterschriftliche IZ  ung „Vom fang” enthält auch gegenläufige
Aspekte., ennO aCo der Begründer e1ner modernen jüdischen 1De [ WIS
senschaft, hat herausgestellt, dass (Gen 1,1 „Da rachte die Erde heraus
Grün, Halm, der Samen Samıt ach seinen Arten, und HOlLZ, das Frucht
SC ach seinen Arten““ die Erde „ZUM tatıgen Subjekt” macht, „WasS

1ne ETSIEe Fassung dieses Beitrags wurde auf der -1agung 720721 vorgetiragen. VWie dAle
Teilnnehmer*”innen leicht bemerken werden, 1st me1in Text Uurc die Dhiskussion mMmit IN
nNen substanziell hbereichert worden. afur Se1 ihnen erzic gedankt.
Andreas rebs Ist Se1It 2015 Professor Iur atholische und Ökumenische Theologie
und lrektfor des atholischen SeMINATrS der Universitä: ONN.
ach der Übersetzung der n gerechter Sprache, ng Von Ülrike Ba (JU:
erslioh 20006, (übersetzt VON Tan C(Crüsemann).
Hier ıtiert ach der Übersetzung Von Benno ACO: Das Buch eNnesis. UÜhbersetzt und
YTklärt VON Benno aCO) Stuttgart 2000,
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1. Die Herrschaft des Menschen

Der erste biblische Schöpfungsbericht ruft die Menschen dazu auf, sich
der Erde zu „bemächtigen“ und die Tiere „niederzuzwingen“ (Gen 1,283).
Die Worte כִבְשֻׁהָ וּרְדוּ (kibschuah uredu) sprechen von Herrschaft und Un-
terwerfung – und dies nicht allein zum Schutz vor wilden Tieren in unmit-
telbarer Umgebung des Menschen, denn das „Niederzwingen“ umfasst
ausdrücklich „die Fische des Meeres, die Vögel des Himmels und alle
Tiere, die auf der Erde kriechen“, also die Gesamtheit tierlichen Lebens.
Die sogenannte „Gottesebenbildlichkeit“ – die Metapher von der Statue
und dem Gleichnis (בְּצַלְמׂו בְּצֶלֶם/bezalmo bezäläm, Gen 1,27) – zielt eben-
falls auf Dominanz in Stellvertretung des Schöpfers selbst. Gewiss, die 
priesterschriftliche Erzählung „Vom Anfang“ enthält auch gegenläufige
Aspekte. Benno Jacob, der Begründer einer modernen jüdischen Bibelwis-
senschaft, hat herausgestellt, dass Gen 1,12 – „Da brachte die Erde heraus:
Grün, Halm, der Samen samt nach seinen Arten, und Holz, das Frucht
schafft nach seinen Arten“4 – die Erde „zum tätigen Subjekt“ macht, „was
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Anthropo-Dezentrierungen

Über das Miteinander-Zurechtkommen
im Anthropozän1

Andreas Krebs2

1 Eine erste Fassung dieses Beitrags wurde auf der ITA-Tagung 2021 vorgetragen. Wie die
Teilnehmer*innen leicht bemerken werden, ist mein Text durch die Diskussion mit ih-
nen substanziell bereichert worden. Dafür sei ihnen herzlich gedankt. 

2 Andreas Krebs ist seit 2015 Professor für Alt-Katholische und Ökumenische Theologie
und Direktor des Alt-Katholischen Seminars der Universität Bonn.

3 Nach der Übersetzung der Bibel in gerechter Sprache, hg. von Ulrike Bail u. a., Gü-
tersloh 2006, 32 (übersetzt von Frank Crüsemann).

4 Hier zitiert nach der Übersetzung von Benno Jacob: Das Buch Genesis. Übersetzt und
erklärt von Benno Jacob, Stuttgart 2000, 44.



1n der Ballzel chöpfung S1E eın ist“ ° SO wIird die seschaffene Erde ZUr A
Mit-Schöpferin, die hervorbringt, sich ]iere und Menschen nähren
können (Gen 1,29) ES 1st auch ennO aCo der mi1t e1ner langen Iradıtion
jüdischer Schriftauslegung betont, dass keineswegs der ensch, Ondern
der siehte Jag als rfullte /Zeit der Ruhe die chöpfung 'Oönt nDer, VOTN
dem egen und Heiligung ebenso WIE das eben, VOTN dem S1E 1Ur Steige-
rFungel Sind, ausgeht, 1st Gott, und dass den Ssiehbenten Jag ihrem Ge

emacht hat, WT nicht e1nNe willkürliche Festsetzung, Ondern In SE1-
e  3 eigenen chaffen und en begründet. Die Seligkeit des Sabbats soll
1n Abglanz des söttlichen Wesens sein.  “6 Doch diese den Menschen rela-
tivierenden ONne liehben zumıindest In der christlichen Rezeption der
Schöpfungserzählung weithın ungehört. Was INSO srößeren Anklang und
praktische msetzung fand, WT das „Bemächtigen“ und „Niederzwin-
sen  “ In salm en WITr e1nNe ymnische Feiler dieses sewaltigen
menschlichen Herrschaftsanspruchs: „VWas Sind die Menschen, dass du
S1E denkst, 1n Menschenkind, dass du ach ihm siehst? enig geringer als
ott ass du S1E se1n, miıt Ur und lanz ons du S1e  &b (Ps 8,5—6')

Die ler beschworene, Tast gottgleiche Herrschaft des Menschen, ZUr
/Zeit der Entstehung dieser lexte eine Utopie, 1st aul widersprüchliche und
erschreckende Weise Wirklichkei geworden und elangt gegenwaärtig
ihre (Grenzen. alur und Kulturwissenschaftler”innenVe uns mittler-

„ öweile 1 einer erdgeschichtlichen Epoche, dem „Anthropozän 5Spa
esiens cE1IT der Torcierten technischen und industriellen Entwicklung ach
1945, die INan als „grobe Beschleunigung  “9 bezeichnet, 1st der ensch
einer geophysikalischen ra geworden, deren Spuren och In Jahrmillio
nNen nachweishbar sSeıin werden. Eine unbeeinflusste e  „Natur’  3 die Manchen
och iIMmMer als Sehnsuchtsort und Ökologisches ea vorschwehbt: ES Sibt S1Ee
nicht mehr, nirgendwo. Die Auswirkungen menschlichen andelns reifen
AUS In räumliche erdumfassende und zeitliche erdgeschichtliche
Größenordnungen, die uUuNnSsSeTe Vorstellungskraft Die Menschliiche
Herrschaft hat zudem TUr das en aul der Erde, WIE WIT N heute kennen,
krisenhafte, Wenn nicht katastrophische Dimensionen.

E3d.
Ebd.,
ach der Batl In gerechter Sprache,IN 5D CO /ur kEinführung AUS CNrTSTÜNcCHer Perspektive: rigitte Hertelmann, AUS eidel (Hg.)
en 1m Anthropozän. C hristliche Perspektiven Iur e1Ne Kultur der Nachhaltigkeit,
Muünchen 701
WE Steffen, endy Broadgate, ISQa Deutsch, wen Gaffney, C(’ornelia Ludwig: [he
trajectory f the Anthropocene: [he TeQ Acceleration; InN: Ihe Anthropocene Review
(Z0 5), 1—]1] Ö, https://journals.sagepub.com/doi G1 45 (aufge
rufen ]
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in der ganzen Schöpfung sie allein ist“.5 So wird die geschaffene Erde zur
Mit-Schöpferin, die hervorbringt, wovon sich Tiere und Menschen nähren
können (Gen 1,29). Es ist auch Benno Jacob, der mit einer langen Tradition
jüdischer Schriftauslegung betont, dass keineswegs der Mensch, sondern
der siebte Tag – als erfüllte Zeit der Ruhe – die Schöpfung krönt: „Der, von
dem Segen und Heiligung ebenso wie das Leben, von dem sie nur Steige-
rungen sind, ausgeht, ist Gott, und dass er den siebenten Tag zu ihrem Ge-
fäß gemacht hat, war nicht eine willkürliche Festsetzung, sondern in sei-
nem eigenen Schaffen und Ruhen begründet. Die Seligkeit des Sabbats soll
ein Abglanz des göttlichen Wesens sein.“6 Doch diese den Menschen rela-
tivierenden Töne blieben zumindest in der christlichen Rezeption der
Schöpfungserzählung weithin ungehört. Was umso größeren Anklang und
praktische Umsetzung fand, war das „Bemächtigen“ und „Niederzwin-
gen“. In Psalm 8 finden wir eine hymnische Feier dieses gewaltigen
menschlichen Herrschaftsanspruchs: „Was sind die Menschen, dass du an
sie denkst, ein Menschenkind, dass du nach ihm siehst? Wenig geringer als
Gott lässt du sie sein, mit Würde und Glanz krönst du sie“ (Ps 8,5–67). 

Die hier beschworene, fast gottgleiche Herrschaft des Menschen, zur
Zeit der Entstehung dieser Texte eine Utopie, ist auf widersprüchliche und
erschreckende Weise Wirklichkeit geworden – und gelangt gegenwärtig an
ihre Grenzen. Natur- und Kulturwissenschaftler*innen verorten uns mittler-
weile in einer neuen erdgeschichtlichen Epoche, dem „Anthropozän‟.8 Spä-
testens seit der forcierten technischen und industriellen Entwicklung nach
1945, die man als „große Beschleunigung“9 bezeichnet, ist der Mensch zu
einer geophysikalischen Kraft geworden, deren Spuren noch in Jahrmillio-
nen nachweisbar sein werden. Eine unbeeinflusste „Natur‟, die manchen
noch immer als Sehnsuchtsort und ökologisches Ideal vorschwebt: Es gibt sie
nicht mehr, nirgendwo. Die Auswirkungen menschlichen Handelns greifen
aus in räumliche – erdumfassende – und zeitliche – erdgeschichtliche –
Größenordnungen, die unsere Vorstellungskraft sprengen. Die menschliche
Herrschaft hat zudem für das Leben auf der Erde, wie wir es heute kennen,
krisenhafte, wenn nicht katastrophische Dimensionen.
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5 Ebd.
6 Ebd., 67.
7 Nach der Bail u. a., Bibel in gerechter Sprache, a. a. O.
8 Zur Einführung aus christlicher Perspektive: Brigitte Hertelmann, Klaus Heidel (Hg.):

Leben im Anthropozän. Christliche Perspektiven für eine Kultur der Nachhaltigkeit,
München 2018.

9 Will Steffen, Wendy Broadgate, Lisa Deutsch, Owen Gaffney, Cornelia Ludwig: The
trajectory of the Anthropocene: The Great Acceleration; in: The Anthropocene Review 1
(2015), 1–18, https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/2053019614564785 (aufge-
rufen am 07.05.2021).



A /u ecwird dabe1l VOTN der Klimaerwäarmung gesprochen. hre Frolgen
Sind inzwischen konkret erfahrbar Extreme Wetterereignisse, Dürren, der
Verlust Iruchthbaren Bodens, das Schmelzen der Polkappen und Gletscher,
der Anstieg des Meeresspiegels, die Versauerung der zeane, die Korallen:
leiche Während Politik und publizistischer alınstream och iIMmMmer
Lun, als Oonne diese „mMerausiorderungen“ bewältigen, schwindet 1N-
nerhalb der Wissenschaften die Zuversicht, dass tieigreifende Brüche ber-
aup och abgewendet werden können Dezember 2020 veröflfent-
liıchte der britische „Guardian“ eiınen rief, der VOTN 250 namnalten
Wissenschaftler*innen AUS aller VWelt unterzeichnet Wi 1n dem e1
„Als Wissenschaftler*innen AUS aller VWelt Ordern WITr die Politik aufl, sich
Olfen mi1t dem SI VOTN erwerfungen und e1Nes /Zusammenbruchs
uNsSeTeTr Gesellschaften auseinanderzusetzen Nachdem uns Tunf Jahre
lang nicht sgelungen 1St, die Kohlenstoffemissionen 1M Einklang mi1t dem
Pariser Klimaabkommen reduzieren, MUussen WITr MUunNn den Konsequen-
Ze1 1NSs (Gesicht chauen | Nur WEeNnN die politischen Entscheidungsträ-
ser”innen beginnen, diese efahr e1Nes gesellschaftlichen /usammen-
bruchs diskutieren, können (‚egmeıminschaften und Nationen beginnen,
sich arau vorzubereiten, die Wahrscheinlichkeit, die Geschwindig-
keit, die chwere und den chaden Tur die Schwächsten und die Natur
verringern.  .10 Hier rulfen nicht randständige Schwarzmaler”innen, SOT1-
dern uhnrende Wissenschaftler*innen die Öffentlichkeit dazu auf, e1ner
möglichen Katastrophe 1NSs Auge licken

Doch die Klimaerwäarmung 1st keineswegs einzIges Problem Im
Februar 2020 publizierte die Zeitschrift „Science“ e1nen t1ikel ber das
Artensterben, jenes VO  3 Menschen ausgelösten weltweiten Massenster-
ben, beli dem jeden Jag BIis 130 Spezlies verschwinden ach Äuswer-
Lung e1ner umfassenden interdisziplinären /usammenschau derzeit verfüg-
arer Forschungsergebnisse, die der Weltbiodiversitätsrat 2019 vorgelegt
hat, tellen die Autor*innen fest, dass die Klimaerwärmung als Ursache des
Artensterbens bislang aum e1nNe spielt. Verantwortlich Sind vielmehr
die ungebremste Umwandlung VOTN Land Tur ckerbau, Viehzucht und
antagen und die Fischerel 1M Meer. Obwohl der Kliımawandel vielerorts
die Bedingungen des Lebens tiefgreifend verändert und In einigen Fällen

schon ZU Aussterben beiträgt, 1st S10 beli weıitem och nicht
der wichtigste Faktor. ‘}
10 wwwi.theguardian.com/environment/2020/dec/06/a-warning-on-climate-and-the-

risk-of-societal-collapse (aufgerufen ), eigene Übersetzung.
Sandra Diaz Pervasiıve human-driven decline Of 1fe Fkarth DOL1 the eed lor
transformative change; InN: SCIeNcCcEe 400 2019), Nr. 047/1, https://science.sciencemag.org/
content/366/64/1/eaax310 (aufgerufen }
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Zu Recht wird dabei von der Klimaerwärmung gesprochen. Ihre Folgen
sind inzwischen konkret erfahrbar: Extreme Wetterereignisse, Dürren, der
Verlust fruchtbaren Bodens, das Schmelzen der Polkappen und Gletscher,
der Anstieg des Meeresspiegels, die Versauerung der Ozeane, die Korallen-
bleiche. Während Politik und publizistischer Mainstream noch immer so
tun, als könne man diese „Herausforderungen“ bewältigen, schwindet in-
nerhalb der Wissenschaften die Zuversicht, dass tiefgreifende Brüche über-
haupt noch abgewendet werden können. Am 7. Dezember 2020 veröffent-
lichte der britische „Guardian“ einen Brief, der von 250 namhaften
Wissenschaftler*innen aus aller Welt unterzeichnet war, in dem es heißt:
„Als Wissenschaftler*innen aus aller Welt fordern wir die Politik auf, sich
offen mit dem Risiko von Verwerfungen und sogar eines Zusammenbruchs
unserer Gesellschaften auseinanderzusetzen. Nachdem es uns fünf Jahre
lang nicht gelungen ist, die Kohlenstoffemissionen im Einklang mit dem
Pariser Klimaabkommen zu reduzieren, müssen wir nun den Konsequen-
zen ins Gesicht schauen. […] Nur wenn die politischen Entscheidungsträ-
ger*innen beginnen, diese Gefahr eines gesellschaftlichen Zusammen-
bruchs zu diskutieren, können Gemeinschaften und Nationen beginnen,
sich darauf vorzubereiten, um die Wahrscheinlichkeit, die Geschwindig-
keit, die Schwere und den Schaden für die Schwächsten und die Natur zu
verringern.“10 Hier rufen nicht randständige Schwarzmaler*innen, son-
dern führende Wissenschaftler*innen die Öffentlichkeit dazu auf, einer
möglichen Katastrophe ins Auge zu blicken.

Doch die Klimaerwärmung ist keineswegs unser einziges Problem. Im
Februar 2020 publizierte die Zeitschrift „Science“ einen Artikel über das
Artensterben, jenes vom Menschen ausgelösten weltweiten Massenster-
ben, bei dem jeden Tag bis zu 130 Spezies verschwinden. Nach Auswer-
tung einer umfassenden interdisziplinären Zusammenschau derzeit verfüg-
barer Forschungsergebnisse, die der Weltbiodiversitätsrat 2019 vorgelegt
hat, stellen die Autor*innen fest, dass die Klimaerwärmung als Ursache des
Artensterbens bislang kaum eine Rolle spielt. Verantwortlich sind vielmehr
die ungebremste Umwandlung von Land für Ackerbau, Viehzucht und
Plantagen und die Fischerei im Meer. Obwohl der Klimawandel vielerorts
die Bedingungen des Lebens tiefgreifend verändert und in einigen Fällen
sogar schon zum Aussterben beiträgt, ist er global bei weitem noch nicht
der wichtigste Faktor.11
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10 Vgl. www.theguardian.com/environment/2020/dec/06/a-warning-on-climate-and-the-
risk-of-societal-collapse (aufgerufen am 07.05.2021), eigene Übersetzung.

11 Sandra Díaz u. a.: Pervasive human-driven decline of life on Earth points to the need for
transformative change; in: Science 366 (2019), Nr. 6471, https://science.sciencemag.org/
content/366/6471/eaax3100 (aufgerufen am 07.05.2021). 



1e$ bedeutet, dass WIT nicht allein mi1t e1inem Klimaproblem iun f3
aben Selbst WEeNnN esS In allerküurzester /Zeit selänge, mi1t Ner-
giequellen AUS der erbrennung Tossiler auszusteigen W2S SscChwWIe-
rg geNUS, Ja Tast unmöglich sSeın cheint waren die gigantischen /Zer-
störungen, miıt enen das heutige /Zivilisationsmodel sSe1INne eigenen
Voraussetzungen untergräbt, och nicht eendet. EiNn tikel AUS der /Zeit:
chnift „SCclientific Reports  &b VO  3 Mal 2020 stellt e1nNe aufwendige STAUST
sche Analyse VOTL, die Absehung VOTN Klimaprognosen lediglich ZWE1
aktoren berücksichtigt die lobale n  ung und das Bevölkerungs-
wachstum abzuschätzen, WIEe hoch die ahrscheinlichkeit ISt, dass
die DE  W:  1ge /Zivilisation ihre Selbstzerstörung och vermeililden kann
Ich zil1ere das Ergebnis: „Basierend aufT den uellen Ressourcenver-
brauchsraten und der bestmöglichen chätzung der technologischen
Wachstumsgeschwindigkeit zeigt uNseTrTe Studie, dass WIr e1nNe sehr eringe
ahrscheinlichkeit haben weniger als 10 Y In der Optimistischsten
ZUNg überleben, ohne e1nen katastrophischen /Zusammenbruch e -
fahren.“ “

Diese sich zuspitzende Entwicklung INUSS ZUr Wirkungsgeschichte der
biblischen Schöpfungserzählungen hinzugerechnet werden Der Anthropo-
loge ilippe Descola hat 1n SEINeEeTr 1 „Jenseits VOTN Natur und Kul
tur  «15 e1nNe überwältigende Materijalfülle zusammengetragen, Dbewe]l-
Sel, dass die Vorstellung, die 1M lobalen Westen VO  3 er  15
zwischen Menschen und Nicht-Menschen hat, AUS ethnologischer 1C 1n
Ausnahmefall 1st: Nur ler eiınen konsequenten Anthropozen-
LFISMUS; 1Ur ler 1st der ÄAnsicht, der ensch hehbe sich als überlege-
NES, rationales esen AUS e1ner stummen, Sprachlosen Natur heraus, die
ihm bestenfalls nutzlich sSenmın ÖöÖnne, ahber als sgleichgültig DIs Teindlich
anzusehen se1l (JAanz anders die Anschauungen, die INan Tast überall
aufT der Erde be1l indigenen Völkern Pflanzen und Tiere, SORar Ge
irge und Himmelskörper, gelten ler als ehbenso eseelt WIE Menschen
/wischen allen Arten VOTN esen estenen Übergänge und omplexe VeT-
wandtschaftliche Beziehungen. Ihr /usammenleben regeln die menschli-
chen WIEe nicht-menschlichen „Leute  &b anderem UuUrc komplizierte
Verhandlungen; In ihnen werden übereinstimmende, ahber auch
1C Interessen beobachtet, 1n Gleichgewicht suchen, das

12 Mauro Bologna, (erardo Aquino: Deforestation and WOTr population sustainability.
quantitative analysis; In: Sclentific RKeports }, vwu7ruzr nature.com /articles/
s41598-072  565 7/-06 (aufgerufen ), eigene Übersetzung.

13 Philippe Descola enseits Von atur und Kultur |Par-delä Natiure e1 culture, Ber-
lın 2011
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Dies bedeutet, dass wir es nicht allein mit einem Klimaproblem zu tun
haben. Selbst wenn es in allerkürzester Zeit gelänge, mit Hilfe neuer Ener-
giequellen aus der Verbrennung fossiler Stoffe auszusteigen – was schwie-
rig genug, ja fast unmöglich zu sein scheint –, wären die gigantischen Zer-
störungen, mit denen das heutige Zivilisationsmodell seine eigenen
Voraussetzungen untergräbt, noch nicht beendet. Ein Artikel aus der Zeit-
schrift „Scientific Reports“ vom Mai 2020 stellt eine aufwendige statisti-
sche Analyse vor, die unter Absehung von Klimaprognosen lediglich zwei
Faktoren berücksichtigt – die globale Entwaldung und das Bevölkerungs-
wachstum –, um abzuschätzen, wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, dass
die gegenwärtige Zivilisation ihre Selbstzerstörung noch vermeiden kann.
Ich zitiere das Ergebnis: „Basierend auf den aktuellen Ressourcenver-
brauchsraten und der bestmöglichen Schätzung der technologischen
Wachstumsgeschwindigkeit zeigt unsere Studie, dass wir eine sehr geringe
Wahrscheinlichkeit haben – weniger als 10% in der optimistischsten Schät-
zung –, zu überleben, ohne einen katastrophischen Zusammenbruch zu er-
fahren.“12

Diese sich zuspitzende Entwicklung muss zur Wirkungsgeschichte der
biblischen Schöpfungserzählungen hinzugerechnet werden. Der Anthropo-
loge Philippe Descola hat in seiner Arbeit „Jenseits von Natur und Kul-
tur“13 eine überwältigende Materialfülle zusammengetragen, um zu bewei-
sen, dass die Vorstellung, die man im globalen Westen vom Verhältnis
zwischen Menschen und Nicht-Menschen hat, aus ethnologischer Sicht ein
Ausnahmefall ist: Nur hier findet man einen konsequenten Anthropozen-
trismus; nur hier ist man der Ansicht, der Mensch hebe sich als überlege-
nes, rationales Wesen aus einer stummen, sprachlosen Natur heraus, die
ihm bestenfalls nützlich sein könne, sonst aber als gleichgültig bis feindlich
anzusehen sei. Ganz anders die Anschauungen, die man fast überall sonst
auf der Erde bei indigenen Völkern findet: Pflanzen und Tiere, sogar Ge-
birge und Himmelskörper, gelten hier als ebenso beseelt wie Menschen.
Zwischen allen Arten von Wesen bestehen Übergänge und komplexe ver-
wandtschaftliche Beziehungen. Ihr Zusammenleben regeln die menschli-
chen wie nicht-menschlichen „Leute“ unter anderem durch komplizierte
Verhandlungen; in ihnen werden übereinstimmende, aber auch gegensätz-
liche Interessen genau beobachtet, um ein Gleichgewicht zu suchen, das
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12 Mauro Bologna, Gerardo Aquino: Deforestation and world population sustainability. A
quantitative analysis; in: Scientific Reports 10 (2020), www.nature.com/articles/
s41598-020-63657-6 (aufgerufen am 07.05.2021), eigene Übersetzung.

13 Philippe Descola: Jenseits von Natur und Kultur [Par-delà nature et culture, 2005], Ber-
lin 2011. 



74 Tur alle akzeptabel 1St. In den biblischen Schöpfungsgeschichten ingegen
Sind onne und Mond bloß Lichter, und Pflanzen und ]iere sprechen nicht

VOTN der cChlange abgesehen, wWworauf och zurückzukommen sSeın wird
Selbst WEln dazu och die Erzäahlung VOTN Bileams Eeselin 1n echnung
stellt (Num 22), “ bleibt 1n nterkultureller Perspektive auffallig, WIE
die mehr-als-menschliche VWelt In der 1St. Dieser Irappierende
sche Anthropozentrismus verband sich In der Spätantike mi1t dem der oMe-
chischen Philosophie. ers als 1M Ostlichen Christentum, kosmische
Erlösungsvorstellungen rhalten blieben, wurde dieser Anthropozentris-
INUS 1M westlichen Christentum och einmal verschärtt, indem nicht:
MmMenscnliche esen VOTN vereinzelten Gegenströmungen abgesehen, die
ETW In der TIranziskanischen Spiritualität en Sind Tast vollständig
AUS dem soteriologischen Diskurs herauslielen. Die protestantische rtho
doxie trieh diese Jlendenz aufT die pl  e, indem S1E davon ausg1ing, dass
1M SCNHAalION 1Ur öch Menschen sebe, we1l dann ]iere und Pflanzen, bloß
ZU Dienste der irdischen Menschheit sgeschaffen, überflüssig sejen.
Doch auch das /weite alılkanum Tormulierte och 965 Sallz 1M Sinne der
Vorstellung, die gesamte nicht-menschliche Schöpfung besitze bloß TIunk:
10Nale Bedeutung, der ensch SE1 „au[f en die einzIge VOTN ott
ihrer selhst willen sewollte Kreatur  &b (Gaudium of Spes 24,3) Im CNMSUN
chen Anthropozentrismus jeg alsg bereits der eım e1Nes Anthropo-Solip-
SISMUS, WIE 1n aktuellen säkularen Utopien ZUr e1fe gelangt: Im Umifeld
des sogenannten „Akkzelerationalismus” Sibt auch tliche ant1-Ökologi-
sche, das Anthropozän prometheisch bejahende Entwürfe, die nicht:
MmMenscnliche esen Tur verzichtbar halten und VON e1ner Menschheit 1n
e1ner erfekt aufT S1E abgestimmten technischen mgebung räumen. ®

Man INUSS solche techno-utopischen Iräume zumıindest als realıtäts
lern bezeichnen, aber Christ*innen sollte aDel bewusst se1n, dass S1E 1n
ihnen e1ner dunklen Seite der eigenen Iradıtion begegnen ZUr Kenntlich
keit entstellt. Die VOTN ilippe Descola aufgefächerten indigenen Weltbil

14 Menschen überwinden ihre Vorurteile gegenüber Tieren manchmal, WeNnNn S1E CNg mMiIt
diesen zusammenleben. eute betrichten Menschen Mitunter FErstaunliches VON Hunden
und en /u hbiblischen /eiten konnte dergleichen Ollen bar mMiIt seln erleht werden.
In der apokryphen Kin:  eitsgeschichte des I1homas efen 21n EFsel und 21n spe das Je
uskind (Kap 14)

15 Gregor faxacher: es MUr Natur? /um Problem der Anthropozentrik; In Ders., SIMONe
Horstmann, I1 homas Ruster: es, WAS atimeLl. 1ne Theologie der Tiere, Regensburg
2018, 31-—45, ler

10 1ne „linke” Varlante dieser Utopie Iindet IMNan hel NIiCKk Srnicek, JIOX HHAams. Inven-
ing the Future Postcapitalism and (938 without VWOork, London 2015, e1Ne „rechte”“
Variante He NIiCKk FLand: ange Oumena. Collected ritings /-2  9 Falmouth
2011
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für alle akzeptabel ist. In den biblischen Schöpfungsgeschichten hingegen
sind Sonne und Mond bloß Lichter, und Pflanzen und Tiere sprechen nicht
– von der Schlange abgesehen, worauf noch zurückzukommen sein wird.
Selbst wenn man dazu noch die Erzählung von Bileams Eselin in Rechnung
stellt (Num 22),14 bleibt in interkultureller Perspektive auffällig, wie stumm
die mehr-als-menschliche Welt in der Bibel ist. Dieser frappierende bibli-
sche Anthropozentrismus verband sich in der Spätantike mit dem der grie-
chischen Philosophie. Anders als im östlichen Christentum, wo kosmische
Erlösungsvorstellungen erhalten blieben, wurde dieser Anthropozentris-
mus im westlichen Christentum noch einmal verschärft, indem nicht-
menschliche Wesen – von vereinzelten Gegenströmungen abgesehen, die
etwa in der franziskanischen Spiritualität zu finden sind – fast vollständig
aus dem soteriologischen Diskurs herausfielen. Die protestantische Ortho-
doxie trieb diese Tendenz auf die Spitze, indem sie davon ausging, dass es
im Eschaton nur noch Menschen gebe, weil dann Tiere und Pflanzen, bloß
zum Dienste der irdischen Menschheit geschaffen, überflüssig seien.15

Doch auch das Zweite Vatikanum formulierte noch 1965 ganz im Sinne der
Vorstellung, die gesamte nicht-menschliche Schöpfung besitze bloß funk-
tionale Bedeutung, der Mensch sei „auf Erden die einzige von Gott um 
ihrer selbst willen gewollte Kreatur“ (Gaudium et Spes 24,3). Im christli-
chen Anthropozentrismus liegt also bereits der Keim eines Anthropo-Solip-
sismus, wie er in aktuellen säkularen Utopien zur Reife gelangt: Im Umfeld
des sogenannten „Akkzelerationalismus“ gibt es auch etliche anti-ökologi-
sche, das Anthropozän prometheisch bejahende Entwürfe, die nicht-
menschliche Wesen für verzichtbar halten und von einer Menschheit in 
einer perfekt auf sie abgestimmten technischen Umgebung träumen.16

Man muss solche techno-utopischen Träume zumindest als realitäts-
fern bezeichnen, aber Christ*innen sollte dabei bewusst sein, dass sie in
ihnen einer dunklen Seite der eigenen Tradition begegnen – zur Kenntlich-
keit entstellt. Die von Philippe Descola aufgefächerten indigenen Weltbil-
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14 Menschen überwinden ihre Vorurteile gegenüber Tieren manchmal, wenn sie eng mit
diesen zusammenleben. Heute berichten Menschen mitunter Erstaunliches von Hunden
und Katzen. Zu biblischen Zeiten konnte dergleichen offenbar mit Eseln erlebt werden.
In der apokryphen Kindheitsgeschichte des Thomas beten ein Esel und ein Ochse das Je-
suskind an (Kap. 14).

15 Gregor Taxacher: Alles nur Natur? Zum Problem der Anthropozentrik; in: Ders., Simone
Horstmann, Thomas Ruster: Alles, was atmet. Eine Theologie der Tiere, Regensburg
2018, 31–45, hier 36.

16 Eine „linke“ Variante dieser Utopie findet man bei Nick Srnicek, Alex Williams: Inven-
ting the Future. Postcapitalism and a World without Work, London 2015, eine „rechte“
Variante bei Nick Land: Fanged Noumena. Collected Writings 1987–2007, Falmouth
2011.



der scheinen 1M egensa dazu nuüuchtern und bodenständig. S1e sehen 2179
keineswegs VOTN e1ner unıversalen Harmonie zwischen menschlichen und
nicht-menschlichen esen aUuUs Menschen wollen sich ernähren, All-
erem Uurc das Erlegen anderer Tiere, und auch liere wollen sich ernäh-
rEeIN, manche davon anderem Uurc das Erlegen VOTN Menschen
Diese einfache atsache 1St, anders als 1n modernen Industriegesellschaf-
ten, 1M Kontext indigener ulturen e1nNe tägliche Erfahrung. S1e können
sich überhaupt nicht leisten, All-Einheits  antasıen nachzuhängen.
dessen nehmen S1E symbiotische Beziehungen, aber auch Konkurrenzver-
1S5Se sorgfältig wahr und versuchen 1n symbolischen Aushandlungspro-
ZESSEN, die zugleic VOTN Onkreien Verhaltensmodifikationen begleitet
werden, e1nNe Situation herzustellen, miıt der alle beteiligten esen
rechtkommen können Im ONTtras dazu ann der Anthropozentrismus als
welthistorischer Versuch elesen werden, AUS diesen ständigen Verhand-
lungsprozessen auszusteigen und die Spielregeln nunmehr einseltig lest:
zulegen. Mitzudenken 1st dabel, dass der Anthropozentrismus zugleic 1n
SEXISMUS ISt, denn „Mensch“ 1st primar Mann, und 1n Rassısmus, denn
„Mensch“ 1st primar weiß, und 1n Kolonlalismus, denn „Mensch“ 1st prn
mär, WT die westlich-kapitalistische „Kultur“ besitzt. nleugbar 1st die
CNE Verwobenheit dieses Anthropozentrismus mi1t dem Christentum Ivan
Illich, 1n zugleic glaubiger und radıkal selbstkritischer Christ, WIEeS die
Vorstellung zurück, dass WITr uns In e1ner nach-christlichen Ara elanden
„Im Gegenteil, ich slaube, dass sich heute paradoxerweise die OT
Tensichtlichsten CAMSUÜNCHE kpoche handelt, die möglicherweise dem Ende
der VWelt recht nahe ist.“ */

Das Ende des Anthropozentrismus

/u Beginn wurde Psalm zı lert „Was Sind die Menschen, dass du
S1E denkst, 1n Menschenkind, dass du ach ihm siehst? enig geringer als
ott ass du S1E se1n, mi1t Ur und anz ons du S1e  &b (Ps Ö, 5—0) Die

1/ /van HHIcHh In den Fluüussen nOralıc der /Zukunft. Gespräche ber eligion und (‚
sellschaft mMiIt AVlı Gayley lhe Rivers orth f the Future [he Testament f Ivan Illich

told AVlı Gayley, Muünchen 2007, 195 He apokalyptischen 1öne, dAle I
ich In diesen Gesprächen anschlägt, wirken auf manche abschreckend. VWas aber, WEAeNnNn
WIT tatsächlich In apokalyptischen /eiten lehten und das (.hristentum unfähig OT-
den wäre, 1e5 reflektieren, we1l SEINE apokalyptischen Iradıtionen verdrängt und
vVergeSsech hätte? 1e azu Gregor faxacher: Apokalypse Ist Jetzt. Vom Schweigen der
eologie 1Im Angesicht der Endzeit, (‚üterslioh 701
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der scheinen im Gegensatz dazu nüchtern und bodenständig. Sie gehen
keineswegs von einer universalen Harmonie zwischen menschlichen und
nicht-menschlichen Wesen aus. Menschen wollen sich ernähren, unter an-
derem durch das Erlegen anderer Tiere, und auch Tiere wollen sich ernäh-
ren, manche davon unter anderem durch das Erlegen von Menschen.
Diese einfache Tatsache ist, anders als in modernen Industriegesellschaf-
ten, im Kontext indigener Kulturen eine tägliche Erfahrung. Sie können es
sich überhaupt nicht leisten, All-Einheits-Phantasien nachzuhängen. Statt-
dessen nehmen sie symbiotische Beziehungen, aber auch Konkurrenzver-
hältnisse sorgfältig wahr und versuchen in symbolischen Aushandlungspro-
zessen, die zugleich von konkreten Verhaltensmodifikationen begleitet
werden, eine Situation herzustellen, mit der alle beteiligten Wesen zu-
rechtkommen können. Im Kontrast dazu kann der Anthropozentrismus als
welthistorischer Versuch gelesen werden, aus diesen ständigen Verhand-
lungsprozessen auszusteigen – und die Spielregeln nunmehr einseitig fest-
zulegen. Mitzudenken ist dabei, dass der Anthropozentrismus zugleich ein
Sexismus ist, denn „Mensch“ ist primär Mann, und ein Rassismus, denn
„Mensch“ ist primär weiß, und ein Kolonialismus, denn „Mensch“ ist pri-
mär, wer die westlich-kapitalistische „Kultur“ besitzt. Unleugbar ist die
enge Verwobenheit dieses Anthropozentrismus mit dem Christentum. Ivan
Illich, ein zugleich gläubiger und radikal selbstkritischer Christ, wies die
Vorstellung zurück, dass wir uns in einer nach-christlichen Ära befänden.
„Im Gegenteil, ich glaube, dass es sich heute paradoxerweise um die am of-
fensichtlichsten christliche Epoche handelt, die möglicherweise dem Ende
der Welt recht nahe ist.“17

2. Das Ende des Anthropozentrismus

Zu Beginn wurde Psalm 8 zitiert: „Was sind die Menschen, dass du an
sie denkst, ein Menschenkind, dass du nach ihm siehst? Wenig geringer als
Gott lässt du sie sein, mit Würde und Glanz krönst du sie“ (Ps 8, 5–6). Die-
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17 Ivan Illich: In den Flüssen nördlich der Zukunft. Letzte Gespräche über Religion und Ge-
sellschaft mit David Cayley [The Rivers North of the Future. The Testament of Ivan Illich
as told to David Cayley, 2005], München 2007, 195. Die apokalyptischen Töne, die Il-
lich in diesen Gesprächen anschlägt, wirken auf manche abschreckend. Was aber, wenn
wir tatsächlich in apokalyptischen Zeiten lebten – und das Christentum unfähig gewor-
den wäre, dies zu reflektieren, weil es seine apokalyptischen Traditionen verdrängt und
vergessen hätte? Siehe dazu Gregor Taxacher: Apokalypse ist jetzt. Vom Schweigen der
Theologie im Angesicht der Endzeit, Gütersloh 2012.



216 SEr mMmonumentale Anspruch aufT MmMenscnliche TO 1st auch In der nnerbIi-
1schen Rezeption nicht unwidersprochen geblieben. 1ne 1UsChHeEe Persi-
Nage hierauf INan anderem beli Hjob 1M Buch Dort e1
„Was Sind die Menschen, dass du S1E sroß achtest, dass du aufT S1E dein
Herz richtest, S1E Morgen Tur Morgen ZUT Verantwortung ziehst, S1E ImMMer-
lort aufT die TO stells Jjob /, 7°°)

Die lobale Ökologische Krise, aufT die WIr zusteuern, könnte atsäch
ıch e1ner „Probe  &b werden, die das Hob Geschehene be1l Weitem In den
chatten stellt. on Jjetzt ekommen das anthropozentrische
und die damıit verbundenen Sicherheiten Risse Das 1st die Anthropo-De-
zentrierung, die uns serade widerfährt. Der Philosoph JTimothy Morton
hat die Klimaerwärmung als paradigmatisches eispie e1Nes „Myperob
jekts“ beschrieben, welches MAasSSIV In /Zeit und aum verteilt 1St, dass
uNSsSeTre Vorstellungen VOTN aum und /Zeit transzendiert. ” EiNn Olches HYy-:
perobjekt 1st „klebrig”, Ssoflern sich ihm nicht entziehen ann ES 1st
„interobjektiv“, we1l UuUrc Beziehungen zwischen menreren jekten
sebilde wIird und sich 1Ur Uurc „rußspuren“” emer  ar macht, die
anderen jekten hinterlässt: Die Klimaerwäarmung eNnNIste Uurc Wech
selwirkungen zwischen Sonnenenergie und Kohlendiox1i und wird
sleich allein ihren Wirkungen aufT andere Objekte kenntlich die lem
peratur der Luft, das steigen des Meeresspiegels ohne ahber mi1t diesen
Wirkungen identiliziert werden können Das Hyperobjekt Klimaerwär-
MNUuNg manifestiert sich konkret auch 1n kEreignissen WIE den „Rekordsom-
mern  &b der VeETrgBANSCNEN Jahre und bleibt 1n sich selhst doch nicht-lokal
und nicht-temporal, als ware Objekt e1ner höheren Dimension, voruüber-
sgehend den dreidimensionalen aum betretend und ihn wieder verlassend

Das Verstörende Hyperobjekten 1St, dass S1E 1n eiInem bestimmten
SInn das „Ende der elt“ bedeuten.““ Hierbe1li ezieht Morton sich aufT den
Iruüuhen Martın eidegger, der die „Welt“ als ach den Bedürfnisse des
Menschen seformten Raum, ach den SIchten des Menschen truktu
rmerte /Zeit versteht. S1e 1st 1n KOSMOS zuhandener inge erkzeuge,
Autos, Smartphones eren £eDrauc uns selbstverständlich 1st und die
ihren SInn nicht sich selbst, Ondern anderem verdanken, mi1t dem

wieder je SEINEe eigene „Bewandtnis“ hat. Auf diese Weise ügen sich die
inge In e1nen umfassenden, zutieifst vertrauten Verweisungszusammen-

18 ach Bail, In gerechter Sprache, O., übersetzt Von Jürgen acC
19 [imothy Morton Hyperobiects. Philosophy and Ecologv er the FEnd f the OT Min:-:

neapolis 701
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ser monumentale Anspruch auf menschliche Größe ist auch in der innerbi-
blischen Rezeption nicht unwidersprochen geblieben. Eine kritische Persi-
flage hierauf findet man unter anderem bei Ijob im 7. Buch. Dort heißt es:
„Was sind die Menschen, dass du sie groß achtest, dass du auf sie dein
Herz richtest, sie Morgen für Morgen zur Verantwortung ziehst, sie immer-
fort auf die Probe stellst!?“ (Ijob 7,1718).

Die globale ökologische Krise, auf die wir zusteuern, könnte tatsäch-
lich zu einer „Probe“ werden, die das Ijob Geschehene bei Weitem in den
Schatten stellt. Schon jetzt bekommen das anthropozentrische Weltbild
und die damit verbundenen Sicherheiten Risse. Das ist die Anthropo-De-
zentrierung, die uns gerade widerfährt. Der Philosoph Timothy Morton
hat die Klimaerwärmung als paradigmatisches Beispiel eines „Hyperob-
jekts“ beschrieben, welches so massiv in Zeit und Raum verteilt ist, dass es
unsere Vorstellungen von Raum und Zeit transzendiert.19 Ein solches Hy-
perobjekt ist „klebrig“, sofern man sich ihm nicht entziehen kann. Es ist
„interobjektiv“, weil es durch Beziehungen zwischen mehreren Objekten
gebildet wird und sich nur durch „Fußspuren“ bemerkbar macht, die es an
anderen Objekten hinterlässt: Die Klimaerwärmung entsteht durch Wech-
selwirkungen zwischen Sonnenenergie und Kohlendioxid und wird zu-
gleich allein an ihren Wirkungen auf andere Objekte kenntlich – die Tem-
peratur der Luft, das Ansteigen des Meeresspiegels –, ohne aber mit diesen
Wirkungen identifiziert werden zu können. Das Hyperobjekt Klimaerwär-
mung manifestiert sich konkret auch in Ereignissen wie den „Rekordsom-
mern“ der vergangenen Jahre – und bleibt in sich selbst doch nicht-lokal
und nicht-temporal, als wäre es Objekt einer höheren Dimension, vorüber-
gehend den dreidimensionalen Raum betretend und ihn wieder verlassend.

Das Verstörende an Hyperobjekten ist, dass sie in einem bestimmten
Sinn das „Ende der Welt“ bedeuten.20 Hierbei bezieht Morton sich auf den
frühen Martin Heidegger, der die „Welt“ als nach den Bedürfnissen des
Menschen geformten Raum, nach den Absichten des Menschen struktu-
rierte Zeit versteht. Sie ist ein Kosmos zuhandener Dinge – Werkzeuge,
Autos, Smartphones –, deren Gebrauch uns selbstverständlich ist und die
ihren Sinn nicht sich selbst, sondern etwas anderem verdanken, mit dem
es wieder je seine eigene „Bewandtnis“ hat. Auf diese Weise fügen sich die
Dinge in einen umfassenden, zutiefst vertrauten Verweisungszusammen-
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18 Nach Bail, Bibel in gerechter Sprache, a. a. O., übersetzt von Jürgen Ebach.
19 Timothy Morton: Hyperobjects. Philosophy and Ecology after the End of the World. Min-

neapolis 2013.
20 Timothy Morton: Humankind. Solidarity with Nonhuman People. London, New York

2017, 99–133.



hang. Er bildet die Tuktiur der „Welt”, miıt der WITr 1M alltäglichen eSOF- Aff
gEeN umgehen Eerst WEeNnN 1n zuhandenes Ding AUS der der
ammer zerbricht, das uto nicht anspringt, das Smartphone versagt
wird vorübergehend als Vorhandenes bewusst, als 1n rätse  es, W1-
derspenstiges, unbrauchbares Oder stOörendes Objekt, das seinen eigenen,
nicht-menschlichen (‚esetzen O1g Was nicht „ VWelt“ ISt, sich der prakti-
schen Inanspruchnahme entzieht, irrtdert. Das Silt auch Tur Industriebhra:
chen, Giftwüsten, aufT den Weltmeeren schwimmMmende Müuüllinseln S1e Sind
nutzlos, edeuten nichts, reine Vorhandenhei Dabe!1i erdgenken WITr uns
die Nicht-Welt, der WIT Raubhbau betreiben, als ebenso we1lt &b  „weg WIEe
jene Nicht-Welt, In der andet, W2S WIr „weg“-sgeworien, „weg“-geräumt
Ooder „weg“-gespült haben.“ JTatsächlic aber 1st die Nicht-Welt keineswegs
&b  77W€g » und S1E 1st natuürlich auch eın „Nicht“” S1e 1st da, 1st Ort e1Nes VeT-

rängten, ahber hÖöchst prasenten Anderen Von diesem Anderen her bre
chen „Hyperobjekte“ WIE die Klimaerwärmung, aber auch radioaktives
Plutonium Ooder das aufT der Ballzel Erde diffundierende ikroplastik— In
uNSsSeTe anthropozentrische VWelt und bringen ihre UOrdnung durcheinander,
als waren enemo und Levlathan, die 1NSs VO  Z chöpfer In Schach A
altenen Urzei  ra Jjob 75_47  ); entfesselt worden Uurc den
/Zusammenbruch VOTN „Welt“ 1M 1  er Ökologischer Krisen treten auch
eltere Bewohner jenes Anderen MNeu 1n den Horizont: Mikroorganismen,
ilze, Pflanzen, Tiere, die DIs VOT Kurzem och lern und 1M ınter-
srun tanden und 1Un als edronte Ooder auch Bedrohnhliche In den Vorder-
srun drängen. Die Menschen elangen ach Morton In e1nNe eUue ase
der Geschichte, „1INM der Nicht-Menschen nicht änger ausgeschlossen Ooder
bloß dekorative Eigenschaften ihnres sozlalen, psychischen und philosophi-
schen Raumes sind.““ Just 1n dem Moment, 1n dem WIr VO  3 „Anthropo
Zan  &b sprechen beginnen, 1st sSeın Ende aADSeNDar seworden.

1C 1Ur 1n den Kulturwissenschaften häufen sich Diagnosen WIE die
Jjenige Meortons, die den Anthropozentrismus Tur erledigt en uch 1M
aktuellen naturwissenschaftlichen Diskurs OoMmMm ZU Teil eMmerT-
kenswerten Verschiebungen. on Ende der 1990er Jahre sprach
Tohnmann VOTN e1ner „organischen ende  &b der Biologie.23 e1nen A
hnetischen Reduktioenismus vertreien, interessier INan sich zıunehmend
Tur die eigenständige Bedeutung epigenetischer anomene Darwiıns „SUr-

Morton, Hyperobijects,
A Ebd., 22, eigene Übersetzung.
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hang. Er bildet die Struktur der „Welt“, mit der wir im alltäglichen Besor-
gen umgehen. Erst wenn ein zuhandenes Ding aus der Rolle fällt – der
Hammer zerbricht, das Auto nicht anspringt, das Smartphone versagt –
wird es vorübergehend als Vorhandenes bewusst, als ein rätselhaftes, wi-
derspenstiges, unbrauchbares oder störendes Objekt, das seinen eigenen,
nicht-menschlichen Gesetzen folgt. Was nicht „Welt“ ist, sich der prakti-
schen Inanspruchnahme entzieht, irritiert. Das gilt auch für Industriebra-
chen, Giftwüsten, auf den Weltmeeren schwimmende Müllinseln: Sie sind
nutzlos, bedeuten nichts, reine Vorhandenheit. Dabei erdenken wir uns
die Nicht-Welt, an der wir Raubbau betreiben, als ebenso weit „weg“ wie
jene Nicht-Welt, in der landet, was wir „weg“-geworfen, „weg“-geräumt
oder „weg“-gespült haben.21 Tatsächlich aber ist die Nicht-Welt keineswegs
„weg“, und sie ist natürlich auch kein „Nicht“. Sie ist da, ist Ort eines ver-
drängten, aber höchst präsenten Anderen. Von diesem Anderen her bre-
chen „Hyperobjekte“ – wie die Klimaerwärmung, aber auch radioaktives
Plutonium oder das auf der ganzen Erde diffundierende Mikroplastik– in
unsere anthropozentrische Welt und bringen ihre Ordnung durcheinander,
als wären Behemoth und Leviathan, die einst vom Schöpfer in Schach ge-
haltenen Urzeit-Kräfte (Ijob 40,15–41,26), entfesselt worden. Durch den
Zusammenbruch von „Welt“ im Zeitalter ökologischer Krisen treten auch
weitere Bewohner jenes Anderen neu in den Horizont: Mikroorganismen,
Pilze, Pflanzen, Tiere, die bis vor Kurzem noch fern und stumm im Hinter-
grund standen und nun als Bedrohte oder auch Bedrohliche in den Vorder-
grund drängen. Die Menschen gelangen nach Morton in eine neue Phase
der Geschichte, „in der Nicht-Menschen nicht länger ausgeschlossen oder
bloß dekorative Eigenschaften ihres sozialen, psychischen und philosophi-
schen Raumes sind.“22 Just in dem Moment, in dem wir vom „Anthropo-
zän“ zu sprechen beginnen, ist sein Ende absehbar geworden.

Nicht nur in den Kulturwissenschaften häufen sich Diagnosen wie die-
jenige Mortons, die den Anthropozentrismus für erledigt halten. Auch im
aktuellen naturwissenschaftlichen Diskurs kommt es zum Teil zu bemer-
kenswerten Verschiebungen. Schon Ende der 1990er Jahre sprach Richard
Strohmann von einer „organischen Wende“ der Biologie.23 Statt einen ge-
netischen Reduktionismus zu vertreten, interessiert man sich zunehmend
für die eigenständige Bedeutung epigenetischer Phänomene. Darwins „sur-
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21 Morton, Hyperobjects, 32.
22 Ebd., 22, eigene Übersetzung.
23 Richard Strohmann: The coming Kuhnian revolution in biology; in: Nature Biotechno-

logy 15 (1997), 194–200, www.nature.com/articles/nbt0397-194 (aufgerufen am
07.05.2021).



278 Vival Yı the es wird als Projektion des Vviktorianischen Kapitalismus aufT
die nicht-menschliche Natur reflektiert, und neDen der Konkurrenz WET-
den nunmehr Kooperation und 5Symbiose als wesentliche Otoren der EVO
lution erkannt.“ Die (G(esamtheit des Lebendigen rlaährt e1nNe Neukonzep-
tualisierung als Netzwerk untereinander abhängiger, empfindungs- und
ausdrucksfähiger ubjekte, die In den Worten Bruno Latours als „Aktan
ten  &b die Welt bevölkern .“ uch Menschen erscheinen nicht mehr als
seschlossene Individuen; STALLAEeSSEN bilden S1E anderem mi1t ihren
Darmbakterien, die das zentrale Nervensystem beeinflussen, nier
Spezies-Lebensgemeinschaften; Menschen Sind, WIE alle anderen komple-
XeT Lebewesen, „Molobionten Die LeUeTe Verhaltensforschung chließ
ıch elehrt uns darüber, dass neDen Menschen auch andere ]iere Sprach-
und Symbolisierungsfähigkeit besitzen, en kognitiven Leistungen
und differenzierten Empfindungen imstande sind, Ja Lern- und Kul
turgemeinschaften bilden.“ Diese euentdeckungen Ooder Neubeschrei
bungen einerselts, das apokalyptische Zerbrechen des Anthropozentrismus
In der heraufziehenden Krise andererseits Sind onl zusammengehörige
hänomene Was sich 1er AUS unterschiedlichen Kichtungen anbahnt, 1st
die Entthronung des Menschen

JTatsächlic stellt sich heute Tur viele der Glaube, der ensch beherr-
sche direkt ott die Welt, als sefährliche UusS10n heraus Olg INan

Morton, linden sich Menschen ach dem „Ende der elt“” WIEe AUS e1inem
Iraum erwacht, In e1ner Wirklic  e1 voller und esen wieder, die
tärker Sind als S1E und mi1t enen S1E sich besser INSs enenmen sgl
ten In diesem Zusammenhang greift Morton den Begriff des „Anderen“”
auf. Er wurde bereits VOTN der Iranzösischen Philosophin Corine Pel
luchon verwendet, miıt und Emmanuel LEevVvINAas e1nNe Fundamen-
talethik des Verhältnisses zwischen ler und ensch entwickeln.“® Mor:-

X4 Lynn argulis: Ihe 5Symbiotic Planet: New Look At Evolution, New York 1999; Jo
ann Brandstetter, Josef H. Reichholf: 5Symbiosen. Das erstaunliche Miteinander In der
atur, Berlin 701

A BrungO FTafour: amp. (JA12. cht Vorträge ber das EeUEe Klimaregime ul confe-
TEeNCEes SUr le L1LOUVEeau regime climatique, Berlin 701

20 Lynn argulis: ymbiogenesis and symbionticism; In Dies., Kene Fester (He.) 5Sym:
HIOSIS SOUTCE f evolutionary InNnOovation. Speciation and morphogenesis, Cambridge,

1991, 1—1
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vival of the fittest“ wird als Projektion des viktorianischen Kapitalismus auf
die nicht-menschliche Natur reflektiert, und neben der Konkurrenz wer-
den nunmehr Kooperation und Symbiose als wesentliche Motoren der Evo-
lution erkannt.24 Die Gesamtheit des Lebendigen erfährt eine Neukonzep-
tualisierung als Netzwerk untereinander abhängiger, empfindungs- und
ausdrucksfähiger Subjekte, die – in den Worten Bruno Latours – als „Aktan-
ten“ die Welt bevölkern.25 Auch Menschen erscheinen nicht mehr als ab-
geschlossene Individuen; stattdessen bilden sie unter anderem mit ihren
Darmbakterien, die sogar das zentrale Nervensystem beeinflussen, Inter-
Spezies-Lebensgemeinschaften; Menschen sind, wie alle anderen komple-
xen Lebewesen, „Holobionten“.26 Die neuere Verhaltensforschung schließ-
lich belehrt uns darüber, dass neben Menschen auch andere Tiere Sprach-
und Symbolisierungsfähigkeit besitzen, zu hohen kognitiven Leistungen
und differenzierten Empfindungen imstande sind, ja sogar Lern- und Kul-
turgemeinschaften bilden.27 Diese Neuentdeckungen oder Neubeschrei-
bungen einerseits, das apokalyptische Zerbrechen des Anthropozentrismus
in der heraufziehenden Krise andererseits sind wohl zusammengehörige
Phänomene. Was sich hier aus unterschiedlichen Richtungen anbahnt, ist
die Entthronung des Menschen. 

Tatsächlich stellt sich heute für viele der Glaube, der Mensch beherr-
sche direkt unter Gott die Welt, als gefährliche Illusion heraus. Folgt man
Morton, finden sich Menschen nach dem „Ende der Welt“, wie aus einem
Traum erwacht, in einer Wirklichkeit voller Kräfte und Wesen wieder, die
stärker sind als sie und mit denen sie sich besser ins Benehmen setzen soll-
ten. In diesem Zusammenhang greift Morton den Begriff des „Anderen“
auf. Er wurde bereits zuvor von der französischen Philosophin Corine Pel-
luchon verwendet, um mit und gegen Emmanuel Levinas eine Fundamen-
talethik des Verhältnisses zwischen Tier und Mensch zu entwickeln.28 Mor-
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24 Lynn Margulis: The Symbiotic Planet: A New Look At Evolution, New York 1999; Jo-
hann Brandstetter, Josef H. Reichholf: Symbiosen. Das erstaunliche Miteinander in der
Natur, Berlin 2016.

25 Bruno Latour: Kampf um Gaia. Acht Vorträge über das neue Klimaregime [Huit confé-
rences sur le nouveau régime climatique, 2015], Berlin 2017.

26 Lynn Margulis: Symbiogenesis and symbionticism; in: Dies., René Fester (Hg.): Sym-
biosis as a source of evolutionary innovation. Speciation and morphogenesis, Cambridge,
MA 1991, 1–14.

27 Norbert Sachser: Der Mensch im Tier. Warum Tiere uns im Denken, Fühlen und Ver-
halten oft so ähnlich sind, Hamburg 2018. Auch diese Darstellung schleppt allerdings
immer noch viele Vorannahmen mit, die eine radikale Infragestellung erfahren bei Vin-
ciane Despret: Was würden Tiere sagen, würden wir die richtigen Fragen stellen [Que
diraient les animaux, si … on leur posait les bonnes questions?, 2012], Münster 2019.

28 Corine Pelluchon: Eléments pour une éthique de la vulnérabilité, Paris 2011.



ion seht mi1t der Kategorie des „Anderen“” MUunNn ahber nicht allein ber die A
menschliche, Ondern bewusst auch ber die tierliche Welt hinaus nicht,

Differenzen verwischen, Ondern das nicht-menschliche ere
als ungleichartig, ahber mindestens ebenbürtig denken „Der ere 1st
Sallz hier, DevoOr ich bin, WIE LEevVviInNaAas argumentiert. Aber der ere hat
Pfoten und charife Oberflächen, der ere 1st mi1t attern seschmückt,
der ere slänzt mi1t Sternenlicht.““” Die Denkfigur der Alterität erweIlst
sich VOT allem deshalb als ruc  al, we1l S1E nicht dazu verführt, die nter:
chiede zwischen Menschen und anderen esen und Wirklichkeiten
leugnen, zugleic ahber ihre Begegnung JjJense1ts der alten Allmachtsphan-
tasıen enkbar macht.

TEe111c SINg beli diesen Phantasien nicht bloß menscnhliche
ac ber Nicht-Menschen on In der griechischen Kultur dienten
]iere als Projektionsfläche Tur das „ 1riebhafte“ 1M Menschen selbst. 5Spxa
estens dieser Stelle zeigt sich, dass die Unterwerfung nicht-menschli-
cher esen zugleic e1inem we1lt umfassenderen Herrschaftsproje A
Örte, das auch die Dominanz VOTN Menschen ber Menschen einschloss
Von Frauen INan DIS VOT Dar nicht anger Zeit, S1E se]ien dem lIlier1-
schen und LiIbidinÖösen naner als anner und Mussten daher kontrolliert
werden och mehr galt dies Tur Sklaven, die INan häufig denselben
Disziplinierungs- und Foltermethoden unterwarftT WIE domestizierte Tiere. ”
Im christlichen Kontext wurden darüber hinaus seyxuelle Verhaltensweisen
Jenselts des heterosexuellen Vaginalverkehrs als „animalisch“ qualifiziert,

eren Unterdrückung rechtfertigen. Das Tadıkal „tierisch” Tand
alsg auch Tur Menschen Verwendung, und ZWAar Tur Jjene, die unterJo-
chen wollte Doch auch der freie, männliche, heterosexuelle „Mensch“

In diesem Herrschaftsprojekt 1n schon iImmer Unterworfener Nnam-
ıch die eigene Selbstkontrolle Das Tier, hieß C5S, SE1 auch 1n ihm,
und orderte, dass „Sich 1M T1 habe“*

1ne bittere Ironie esteht darin, dass Menschen DIs heute, diesem kul
urellen Muster folgend, 1n anderen lieren das spiegeln versuchen, W2S
S1E sich selhst unterbinden wollen, und dem „ l1ierischen“ dabe1l al
lem Überfluss auch öch die Schuld Tur Problematiken anlasten, die ohne
/weilel spezifisch menschlich sSind Die der Schlange 1n der zweılten
Schöpfungserzählun: 1st dafur paradigmatisch. are VOTN und Kal
ıchel esen diese Geschichte als „lernes Echo der neolithischen Revoalu:

zu Morton, Hyperobiects, 32, eigene Übersetzung.
0J Ihomas Rustfer: Das unauslöschliche Diege] der Sklaverei; In Teinschwarz VOIN

9vwrurur feinschwarz . net/sklaverei/ (aufgerufen ]
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ton geht mit der Kategorie des „Anderen“ nun aber nicht allein über die
menschliche, sondern bewusst auch über die tierliche Welt hinaus – nicht,
um Differenzen zu verwischen, sondern um das nicht-menschliche Andere
als ungleichartig, aber mindestens ebenbürtig zu denken: „Der Andere ist
ganz hier, bevor ich bin, wie Levinas argumentiert. Aber der Andere hat
Pfoten und scharfe Oberflächen, der Andere ist mit Blättern geschmückt,
der Andere glänzt mit Sternenlicht.“29 Die Denkfigur der Alterität erweist
sich vor allem deshalb als fruchtbar, weil sie nicht dazu verführt, die Unter-
schiede zwischen Menschen und anderen Wesen und Wirklichkeiten zu
leugnen, zugleich aber ihre Begegnung jenseits der alten Allmachtsphan-
tasien denkbar macht. 

Freilich ging es bei diesen Phantasien nicht bloß um menschliche
Macht über Nicht-Menschen. Schon in der griechischen Kultur dienten
Tiere als Projektionsfläche für das „Triebhafte“ im Menschen selbst. Spä-
testens an dieser Stelle zeigt sich, dass die Unterwerfung nicht-menschli-
cher Wesen zugleich zu einem weit umfassenderen Herrschaftsprojekt ge-
hörte, das auch die Dominanz von Menschen über Menschen einschloss.
Von Frauen sagte man bis vor gar nicht langer Zeit, sie seien dem Tieri-
schen und Libidinösen näher als Männer und müssten daher kontrolliert
werden. Noch mehr galt dies für Sklaven, die man häufig genau denselben
Disziplinierungs- und Foltermethoden unterwarf wie domestizierte Tiere.30

Im christlichen Kontext wurden darüber hinaus sexuelle Verhaltensweisen
jenseits des heterosexuellen Vaginalverkehrs als „animalisch“ qualifiziert,
um deren Unterdrückung zu rechtfertigen. Das Prädikat „tierisch“ fand
also auch für Menschen Verwendung, und zwar für jene, die man unterjo-
chen wollte. Doch auch der freie, männliche, heterosexuelle „Mensch“
war in diesem Herrschaftsprojekt ein schon immer Unterworfener – näm-
lich unter die eigene Selbstkontrolle. Das Tier, so hieß es, sei auch in ihm,
und man forderte, dass er „sich im Griff habe“.

Eine bittere Ironie besteht darin, dass Menschen bis heute, diesem kul-
turellen Muster folgend, in anderen Tieren das zu spiegeln versuchen, was
sie an sich selbst unterbinden wollen, und dem „Tierischen“ dabei zu al-
lem Überfluss auch noch die Schuld für Problematiken anlasten, die ohne
Zweifel spezifisch menschlich sind. Die Rolle der Schlange in der zweiten
Schöpfungserzählung ist dafür paradigmatisch. Carel von Schaik und Kai
Michel lesen diese Geschichte als „fernes Echo der neolithischen Revolu-

279

ÖR 70 (3/2021)

29 Morton, Hyperobjects, 32, eigene Übersetzung.
30 Thomas Ruster: Das unauslöschliche Siegel der Sklaverei; in: feinschwarz vom

15.03.2021, www.feinschwarz.net/sklaverei/ (aufgerufen am 07.05.2021).



780 t107Nn .51 EiNn bestimmter rang anthropologischer Forschung seht heute dAa-
VOTN daUS, dass die Sesshaftwerdung Tur die Mmeılsten amaligen Menschen
keineswegs e1nNe Wohltat geEWESEN SE1 und Mangelernährung, Epidemien,
Armut und Unterdrückung ZUr olge sehab habe; VOT diesem Hintergrun:
könnten In vielen ulturen verbreitete Paradiesvorstellungen ursprüuünglic
aufT Erinnerungen 1n vergleichsweise weniger beschwertes en als
Jäger”innen und Sammler*innen zurückgehen. Die Geschichte VOTN der
Vertreibung AUS dem Paradies wurde dann 1n zutieist menschliches
Trama erzählen Dennoch INUSS die Schuld aran jeden Preis e1inem
nicht-menschlichen ler aufgebürdet werden der Schlange.32

Mit der Gewohnheit, problematische Facetten des Menschseins aufT
dere ]iere proJizleren, spielte auch e1nNe Installation, die der se1iNerzeıt
promiıinente /Zoodirektor Bernhard Grzimek (  9—1  } 1M alten Alfen
aus des Frankfurter O00S aufstellen lassen Dort verkundete 1n
Schild „HMier senen S1e das sefährlichste Saugetier der elt.“ Danehben
chaute der mMenscnliicne Betrachter Uurc 1n dichtes itter AUS etall
In e1nen Spiegel /u dem Lebewesen, das INan da erblickte, erläuterte die
Aufschrift welter „ES 1st das eiNZIEE, das ständig die 1er- und Pflanzenwelt
vernichtet.“ Uwe Krüger, Biologe und Autor VOTN rankfurt-Krimis, be
ScChre1l dazu e1nNe eindrückliche Szene Als Kind, der Erzähler, habe
Oft VOT dem vergitterten Spiegel gestanden und diesen Kälig Tur 1n „großes
Geheimnis” ehalten. hne begreifen, dass ihn selhst sehe,
„stellte er| sich e1nNe Bestie hinter dem Spiege] VOTL, dessen (Gefährlic  e1it

sroß WAaLIT, dass INan ihren Anblick den /oobesuchern nicht zumuten
“3konnte Kann diese Ndlıiıche Szene nicht DallzZ allgemein Tur die Wei

gETUNG stehen, Destruktionspotenzial überhaupt 1Ur wahrzunenN-
men? Seit langem WISSenN WITr die Verheerungen uNsSsSeTeTr Lebensweise,
beziehen S1E ahber In eiInNnem heimlichen Akt der Verdrängung nicht WwWirklich
aufT uns selbst. Wır lauben lieber 1n hinter dem Spiege] verborgenes,
grauenerregendes Tier, dessen wahrer Anblick AallZu Offensichtlich
eigener nicht ware

are Von Schaik, Kal Michel: Das Tagebuch der Menschheit. VWas die ber
SPETE Evolution verrät, Hamburg Z0106, 61

47 ESs cheint fast, als hätten die Autor”innen der Zzwelten Schöpfungserzählung die SUT-
1031 dieser Schuldzuschreibung gespurt: He Szene, In welcher der Mann, VON Oft E T7T-

LAappL, entschuldigen! auf dAle Tau verwelst und diese wiederum die Verantwortung
43

die chlange weiterreicht, hat hbeinahe ELIWAaS Slapstickartiges (Gen 3, 1-13).
{we Krüger: Frankfurter Fische, Köln 2013,
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tion“:31 Ein bestimmter Strang anthropologischer Forschung geht heute da-
von aus, dass die Sesshaftwerdung für die meisten damaligen Menschen
keineswegs eine Wohltat gewesen sei und Mangelernährung, Epidemien,
Armut und Unterdrückung zur Folge gehabt habe; vor diesem Hintergrund
könnten in vielen Kulturen verbreitete Paradiesvorstellungen ursprünglich
auf Erinnerungen an ein vergleichsweise weniger beschwertes Leben als
Jäger*innen und Sammler*innen zurückgehen. Die Geschichte von der
Vertreibung aus dem Paradies würde dann ein zutiefst menschliches
Drama erzählen. Dennoch muss die Schuld daran um jeden Preis einem
nicht-menschlichen Tier aufgebürdet werden – der Schlange.32

Mit der Gewohnheit, problematische Facetten des Menschseins auf an-
dere Tiere zu projizieren, spielte auch eine Installation, die der seinerzeit
prominente Zoodirektor Bernhard Grzimek (1909–1987) im alten Affen-
haus des Frankfurter Zoos hatte aufstellen lassen. Dort verkündete ein
Schild: „Hier sehen Sie das gefährlichste Säugetier der Welt.“ Daneben
schaute der menschliche Betrachter durch ein dichtes Gitter aus Metall –
in einen Spiegel. Zu dem Lebewesen, das man da erblickte, erläuterte die
Aufschrift weiter: „Es ist das einzige, das ständig die Tier- und Pflanzenwelt
vernichtet.“ Uwe Krüger, Biologe und Autor von Frankfurt-Krimis, be-
schreibt dazu eine eindrückliche Szene: Als Kind, so der Erzähler, habe er
oft vor dem vergitterten Spiegel gestanden und diesen Käfig für ein „großes
Geheimnis‟ gehalten. Ohne zu begreifen, dass es um ihn selbst gehe,
„stellte [er] sich eine Bestie hinter dem Spiegel vor, dessen Gefährlichkeit
so groß war, dass man ihren Anblick den Zoobesuchern nicht zumuten
konnte“.33 – Kann diese kindliche Szene nicht ganz allgemein für die Wei-
gerung stehen, unser Destruktionspotenzial überhaupt nur wahrzuneh-
men? Seit langem wissen wir um die Verheerungen unserer Lebensweise,
beziehen sie aber in einem heimlichen Akt der Verdrängung nicht wirklich
auf uns selbst. Wir glauben lieber an ein hinter dem Spiegel verborgenes,
grauenerregendes Tier, dessen wahrer Anblick – allzu offensichtlich unser
eigener – nicht zu ertragen wäre.
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31 Carel von Schaik, Kai Michel: Das Tagebuch der Menschheit. Was die Bibel über un-
sere Evolution verrät, Hamburg 2016, 61.

32 Es scheint fast, als hätten die Autor*innen der zweiten Schöpfungserzählung die Absur-
dität dieser Schuldzuschreibung gespürt: Die Szene, in welcher der Mann, von Gott er-
tappt, entschuldigend auf die Frau verweist und diese wiederum die Verantwortung an
die Schlange weiterreicht, hat beinahe etwas Slapstickartiges (Gen 3,11–13).

33 Uwe Krüger: Frankfurter Fische, Köln 2013, 18.



Dezentrierungen des enschen 781

ES Sibt nnerbiblisch e1ine eltere kritische Persiflage aul den Men
schen-Lobpreis In Salm Ö, nämlich In Salm 144 „JHWH, WaS 1st e1in
ensch, dass du ihn kennst, e1in Menschenkind, dass du N wahrnimmst?
Menschen sind e1iC. eiınem auc. ihre Tage sind WIE e1in vorübergehen-
der Schatten“ (Ps 144,3-4° . Vielleicht 1St das Mensch- lier-Verhältnis auch
eshalh kompliziert, we:il andere liere uns die eigene Verwundharkeit
und Sterblichkeit erinnern Um den lod VoNn Menschen en WIT Zanllose
aDus errichtet, während WITr „Nutztiere” industrieller Tötung aussetizen
Haustiere en und sterhen 1 ambivalenten Räumen zwischen diesen bei
den olen kinen merkwürdigen Status apben auch sogenannte „Wildtiere”,
die we:il N zumindest hierzulande „Wildnis” Sal nicht ibt ehenfTalls mMiıt
Menschen Chg zusammenleben S1e werden VOoNn uns teils geschützt, teils be
Jagt und SOTgeEN In diesem Spannungsfeld, en INan ETW die zurückge-
kehrten Ölle, durchaus TUr oNIlkte In al] diesen widerspruchsvollen und
teils hochgradig gewaltsamen Formen der KOexistenz bleibt jedoch der 10od
e1in großer Gleichmacher. Auch dem menschlichen ExXxzeptionalismus SETIZ er
unüberwindliche (Grenzen. „VWas das Schicksal der Menschen und das
Schicksal der liere angeht: EINn und asselDe Schicksal steht ihnen bevor  &b  3
el 6 hbe]l Kohelet „Der lod VOoNn diesen gleicht dem lod VOoNn jenen. S1e ha:
ben denselhben Atem Die Menschen apben keinen Vorrang VOT den Tieren.
enn es 1st awa es vergeht es geht einem einzıgen (Ort es
1st AUS au entstanden, und alles ZU au zurück. Wer weiß denn
schon, O der Atem der Menschen ach oben aufisteigt und O der Atem der
liere 1 die Erde hinabsteigt?” (Koh 3, 1 8-22”)

Ich sehe 1n diesen Worten keine age und keinen Pessimismus, SOT1-
dern die nuüuchterne Anerkennung e1ner artenübergreifenden, mıt-atmen
den und mit-sterbenden Solidarıität. 1Cverdan alles Lebendige sSenmın
Lebendigsein dem tem ottes; ach (‚enesI1is 1, wurde das Nichtle
bendige 1M rbeginn VOTN ottes tem 1n ewegung versetizl. Und ott
nımm seinen tem irgendwann wieder sich zurück. Könnte SOIC 1n
biblischer AÄniımismus „anima” edeute nNichts anderes als „Atem  &b
e1nNe 1Ur 0  en, Uurc die uUNSeTE ach WIE VOT christlich Kultur
e1nen aum eireien VEIMAS, In dem Menschen den nicht
menschlichen esen wieder als Lebens und Sterbenspartnern aufT ugen
höhe segenübertreten?

44 ach Uirike Bal . , In gerechter Sprache,
4> ach Ba In gerechter Sprache, O., übersetzt VON Detlef LHeckmann-von

BUunau.
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3. Dezentrierungen des Menschen

Es gibt innerbiblisch eine weitere kritische Persiflage auf den Men-
schen-Lobpreis in Psalm 8, nämlich in Psalm 144: „JHWH, was ist ein
Mensch, dass du ihn kennst, ein Menschenkind, dass du es wahrnimmst?
Menschen sind gleich einem Hauch, ihre Tage sind wie ein vorübergehen-
der Schatten“ (Ps 144,3–434). Vielleicht ist das Mensch-Tier-Verhältnis auch
deshalb so kompliziert, weil andere Tiere uns an die eigene Verwundbarkeit
und Sterblichkeit erinnern. Um den Tod von Menschen haben wir zahllose
Tabus errichtet, während wir „Nutztiere“ industrieller Tötung aussetzen.
Haustiere leben und sterben in ambivalenten Räumen zwischen diesen bei-
den Polen. Einen merkwürdigen Status haben auch sogenannte „Wildtiere“,
die – weil es zumindest hierzulande „Wildnis“ gar nicht gibt – ebenfalls mit
Menschen eng zusammenleben. Sie werden von uns teils geschützt, teils be-
jagt und sorgen in diesem Spannungsfeld, denkt man etwa an die zurückge-
kehrten Wölfe, durchaus für Konflikte. In all diesen widerspruchsvollen und
teils hochgradig gewaltsamen Formen der Koexistenz bleibt jedoch der Tod
ein großer Gleichmacher. Auch dem menschlichen Exzeptionalismus setzt er
unüberwindliche Grenzen. „Was das Schicksal der Menschen und das
Schicksal der Tiere angeht: Ein und dasselbe Schicksal steht ihnen bevor“,
heißt es bei Kohelet. „Der Tod von diesen gleicht dem Tod von jenen. Sie ha-
ben denselben Atem. Die Menschen haben keinen Vorrang vor den Tieren.
Denn alles ist häwäl – alles vergeht. Alles geht zu einem einzigen Ort. Alles
ist aus Staub entstanden, und alles kehrt zum Staub zurück. Wer weiß denn
schon, ob der Atem der Menschen nach oben aufsteigt und ob der Atem der
Tiere in die Erde hinabsteigt?“ (Koh 3,18–2235).

Ich sehe in diesen Worten keine Klage und keinen Pessimismus, son-
dern die nüchterne Anerkennung einer artenübergreifenden, mit-atmen-
den und mit-sterbenden Solidarität. Letztlich verdankt alles Lebendige sein
Lebendigsein dem Atem Gottes; nach Genesis 1,2 wurde sogar das Nichtle-
bendige im Urbeginn von Gottes Atem in Bewegung versetzt. Und Gott
nimmt seinen Atem irgendwann wieder zu sich zurück. Könnte solch ein
biblischer Animismus – „anima“ bedeutet nichts anderes als „Atem“ –
eine Tür öffnen, durch die unsere nach wie vor christlich geprägte Kultur
einen neuen Raum zu betreten vermag, in dem Menschen den nicht-
menschlichen Wesen wieder als Lebens- und Sterbenspartnern auf Augen-
höhe gegenübertreten? 
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34 Nach Ulrike Bail u. a., Bibel in gerechter Sprache, 
35 Nach Bail u. a., Bibel in gerechter Sprache, a. a. O., übersetzt von Detlef Dieckmann-von

Bünau.



282 Diesen aum mMmöchte ich als e1nen Olchen der Anthropo-Dezentrie-
rung bezeichnen. Gregor JTaxacher, der sich WIE wenige andere Tur e1nNe
tier-sensible und tier-gerechte Theologie STar Mmacht und ausdrücklich
auch eiınen christlichen „ANnimismus“ fordert, T sleichwohl Tur
e1nNe „perspektivische Anthropozentrik” e1ın  S0 Er begründet dies miıt dem
transzendentalphilosophischen Argument, dass WITr die Welt iImmer schon
AUS e1ner menschlichen Perspektive wahrnehmen Daran 1st richtig, dass
die menscnhliche Perspektive Tur eiınen Menschen unhintergehbar 1St. Dar-
AUS Olg! aber nicht, dass diese Perspektive auch als „zentral” gesetzZt sSeın
MNUuss Klar wurde MI1r dies, als ich das Buch „Das verborgene en des
Waldes VOTN aVvl: Haskell las arın wird ZUuU eispie sehr aNSCNAaUllC
beschrieben, WIE e1nNe Meise ach allem, W2S WIT können, die
VWelt senen durfte nNämlich mi1t eiInNnem Horizont, der annanern: 3060 rad
umfasst, mi1t ungeheurer Schärfe und Detailgenauigkeit und zudem miıt ©1-
ner zusätzlichen arbe, VOTN der WITr wIissen, eren Anblick jedoch uNseTrTe

Vorstellung übersteigt: dem Ultravioletten . Was eistet e1nNe solche Be
schreibung der Meisen-Sicht? S1e eistet nicht, dass ich meline MmMenscnliche
Perspektive verlassen annn enn die Beschreibung Tußt aufT Schlussfolge-
FuNngel, die ihren Ausgangspunkt be1l anatomischen Untersuchungen und
erhaltensbeobachtungen nehmen, welche VOTN Menschen VOTgCNOMMLE
wurden. Die Beschreibung eistet auch nicht, dass ich ler I1ho
INaSs age und seinen berühmten tikel ber die Fledermaus OMN-
ern  58 nunmehr wusste, WIE wäre, e1nNe Meise sein Die Alterität
des tierlichen Gegenübers bleibt unangetastet, Aber die Beschreibung le1is-
teL, MI1r e1nNe nung davon vermitteln, dass die Welt, die der Meise
und MI1r gemeinsam 1St, sich ihrem 1C aufT Sallz andere Weise und 1n be
STIMMTIeEeN Hinsichten tieler und eicher darbietet. Ist MI1r dies einmal deut-
ıch seworden, kann ich nicht mehr meıinen, der OUrt, VOTN dem AUS die ©1-
gENE Perspektive sich entfaltet, SE1 der „Mittelpunk b 1st vielmehr 1n
Ort 1n e1ner Ozeanischen, In sich unfassbar differenzierten Unendlichkeit
VOTN rien Meine MmMenscnliche Perspektive 1st nunmehr de-zentriert.

1ne aNnnlıche Dezentrierungserfahrung jeg auch Jacques Derridas
Überlegungen ZU „ Lier, das ich alsg bın  &b zugrunde:” Ihm wird bewusst,
dass die Katze, mi1t der zusammenlebt, e1nen 1C hat, der ihm Silt, die

340 Taxacher, es UTr Natur?
/ Haskell: Das verborgene en des aldes A Year  N  S atlc In Nature,
40

München 2015, 3 1—33
Thomas age VWhat Is It Like He Bat?; In Ihe Philosophical Review 53 },
43 5—45

U Jacques Derrida Das lier, das ich Iso hin |L’Animal GUC ONC je SUlS, VWien
2011
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Diesen Raum möchte ich als einen solchen der Anthropo-Dezentrie-
rung bezeichnen. Gregor Taxacher, der sich wie wenige andere für eine
tier-sensible und tier-gerechte Theologie stark macht und ausdrücklich
auch einen neuen christlichen „Animismus“ fordert, tritt gleichwohl für
eine „perspektivische Anthropozentrik“ ein.36 Er begründet dies mit dem
transzendentalphilosophischen Argument, dass wir die Welt immer schon
aus einer menschlichen Perspektive wahrnehmen. Daran ist richtig, dass
die menschliche Perspektive für einen Menschen unhintergehbar ist. Dar-
aus folgt aber nicht, dass diese Perspektive auch als „zentral“ gesetzt sein
muss. Klar wurde mir dies, als ich das Buch „Das verborgene Leben des
Waldes“ von David Haskell las. Darin wird zum Beispiel sehr anschaulich
beschrieben, wie eine Meise nach allem, was wir vermuten können, die
Welt sehen dürfte – nämlich mit einem Horizont, der annähernd 360 Grad
umfasst, mit ungeheurer Schärfe und Detailgenauigkeit und zudem mit ei-
ner zusätzlichen Farbe, von der wir wissen, deren Anblick jedoch unsere
Vorstellung übersteigt: dem Ultravioletten.37 Was leistet eine solche Be-
schreibung der Meisen-Sicht? Sie leistet nicht, dass ich meine menschliche
Perspektive verlassen kann. Denn die Beschreibung fußt auf Schlussfolge-
rungen, die ihren Ausgangspunkt bei anatomischen Untersuchungen und
Verhaltensbeobachtungen nehmen, welche von Menschen vorgenommen
wurden. Die Beschreibung leistet auch nicht, dass ich – um hier an Tho-
mas Nagel und seinen berühmten Artikel über die Fledermaus zu erin-
nern38 – nunmehr wüsste, wie es wäre, eine Meise zu sein. Die Alterität
des tierlichen Gegenübers bleibt unangetastet. Aber die Beschreibung leis-
tet, mir eine Ahnung davon zu vermitteln, dass die Welt, die der Meise
und mir gemeinsam ist, sich ihrem Blick auf ganz andere Weise und in be-
stimmten Hinsichten tiefer und reicher darbietet. Ist mir dies einmal deut-
lich geworden, kann ich nicht mehr meinen, der Ort, von dem aus die ei-
gene Perspektive sich entfaltet, sei der „Mittelpunkt“; er ist vielmehr ein
Ort in einer ozeanischen, in sich unfassbar differenzierten Unendlichkeit
von Orten. Meine menschliche Perspektive ist nunmehr de-zentriert. 

Eine ähnliche Dezentrierungserfahrung liegt auch Jacques Derridas
Überlegungen zum „Tier, das ich also bin“ zugrunde:39 Ihm wird bewusst,
dass die Katze, mit der er zusammenlebt, einen Blick hat, der ihm gilt, die-
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36 Taxacher, Alles nur Natur? 
37 David G. Haskell: Das verborgene Leben des Waldes [A Year’s Watch in Nature, 2012],

München 2015, 31–33.
38 Thomas Nagel: What Is It Like to Be a Bat?; in: The Philosophical Review 83 (1974),

435–450.
39 Jacques Derrida: Das Tier, das ich also bin [L'Animal que donc je suis, 2006], Wien

2011.



sSe  3 mer  ürdigen Menschen- ier, e1nen 1C zumal, Tur den der ensch 783
Jacques Derrida AIC. das bestimmende Zentrum bildet. Diese Erfahrung
geräat ZU Ausgangspunkt Tur e1nNe MINULOSE Dekonstruktion des ensch
lTier-Verhäl  15SeS uUuNSeTeTr Kultur e1nNe Dekonstruktion, die, und das 1st
tatsächlic mehr als e1nNe hübsche Anekdote, UuUrc den dezentrierenden
1C der Katze überhaupt erst möglich wurde EiNn welleres Glanzstück
menschlich-tierlicher Philosophie 1st Oonna Haraways „Manifest Tur Ge
fahrten”, das AUS dem /Zusammenleben der Autorin miıt ihrer Hundın und
ihren gegenseltigen, konkret-alltäglichen Lernerfahrungen hervorgegangen
1St. EIin Kernsatz dieses lextes lautet. „Wenn ich eiınen Hund habe, hat
meın Hund e1nen Menschen; und seht darum, W2S das konkret eu:
tet.‘ ers, als zunächst meınen könnte, unterstellt Haraway dabe1l
zwischen ihr und der Huüundın keine ymmetrie, Mit sroßer Sens1ibilität be
SCNreli S1E vielmehr die zanllosen Asymmetrien, die das er  15 der
beiden esen durchziehen Asymmetrien, die ahber doch In sroßer A
MmMeiınsamer Anstrengung eben einem Verhäaltnis en und dadurch
e1nNe omplexe, Verständnis und Missverständnissen reiche Beziehung
hervorbringen. SO zeichnet Haraway M1INUUHOS nach, WIE das Training Ooder
das gemeinsame pIie Uurc sprüche des menschlichen Partners die
Huüundın bestimmt werden, ahber auch UuUrc die Wuünsche und Frähigkeiten,
welche die Hundın einbringt, SOWIE Uurc Forderungen ach Nahrung, /u:
wendung, ewegung und Kommunikation, welche die Hundın ihrerseits
sgegenüber ihrem Menschen eltend macht. hne lierrechte mi1t Men
schenrechten gleichzusetzen, ann Haraway zeigen, dass SOIC e1nNe Her-
lıch-menschlich: KOexistenz sehr onl Uurc gegenseltige Erwartungen
und Loyalitäten strukturiert ISt, alsg Uurc eLWas, das die Form miıtelnan-
der ausgehandelter „Rechte“ hat die Te1lllc nicht sStrakt lestzuschrei
ben, Ondern 1M je Onkreien Mensch- l1ier-Verhältnis auizudecken sind
(JEeWISS wendet sich Haraway, WEeNnN S1E darüber reflektiert, als ensch
wiederum Menschen und doch Sind diese Reflexionen dadurch
konstitulert, dass die eigene, menscnhliche Perspektive Uurc die vielfälti
gET, wechselseitig-asymmetrischen Relationen ZUT Huüundın AUS der /Zentral
stellung herausgerissen wurde

Solche Anthropo-Dezentrierungen en miıt Verschmelzungswün-
schen Oder Naturromantıi nNichts geme1insam. S1e verzichten auch darauf,
alogien zwischen Menschen und lieren Oder Dar Pflanzen strapazle-
rEeIN, denn beli Anthropo-Dezentrierungen seht serade darum, und miıt

Al Donna Haraway. Das Manıifest TUr (‚efährten VWenn Spezies Ssich begegnen unde,
Menschen und signifikante Andersartigkeit 1he (‚ompanion Species anılesto. Dogs,
People, and Significan: Otherness, Berlin 701 O,
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sem merkwürdigen Menschen-Tier, einen Blick zumal, für den der Mensch
Jacques Derrida nicht das bestimmende Zentrum bildet. Diese Erfahrung
gerät zum Ausgangspunkt für eine minutiöse Dekonstruktion des Mensch-
Tier-Verhältnisses unserer Kultur – eine Dekonstruktion, die, und das ist
tatsächlich mehr als eine hübsche Anekdote, durch den dezentrierenden
Blick der Katze überhaupt erst möglich wurde. Ein weiteres Glanzstück
menschlich-tierlicher Philosophie ist Donna Haraways „Manifest für Ge-
fährten“, das aus dem Zusammenleben der Autorin mit ihrer Hündin und
ihren gegenseitigen, konkret-alltäglichen Lernerfahrungen hervorgegangen
ist. Ein Kernsatz dieses Textes lautet: „Wenn ich einen Hund habe, hat
mein Hund einen Menschen; und es geht darum, was das konkret bedeu-
tet.“40 Anders, als man zunächst meinen könnte, unterstellt Haraway dabei
zwischen ihr und der Hündin keine Symmetrie. Mit großer Sensibilität be-
schreibt sie vielmehr die zahllosen Asymmetrien, die das Verhältnis der
beiden Wesen durchziehen – Asymmetrien, die aber doch in großer ge-
meinsamer Anstrengung eben zu einem Verhältnis finden und dadurch
eine komplexe, an Verständnis und Missverständnissen reiche Beziehung
hervorbringen. So zeichnet Haraway minutiös nach, wie das Training oder
das gemeinsame Spiel durch Ansprüche des menschlichen Partners an die
Hündin bestimmt werden, aber auch durch die Wünsche und Fähigkeiten,
welche die Hündin einbringt, sowie durch Forderungen nach Nahrung, Zu-
wendung, Bewegung und Kommunikation, welche die Hündin ihrerseits
gegenüber ihrem Menschen geltend macht. Ohne Tierrechte mit Men-
schenrechten gleichzusetzen, kann Haraway zeigen, dass solch eine tier-
lich-menschliche Koexistenz sehr wohl durch gegenseitige Erwartungen
und Loyalitäten strukturiert ist, also durch etwas, das die Form miteinan-
der ausgehandelter „Rechte“ hat – die freilich nicht abstrakt festzuschrei-
ben, sondern im je konkreten Mensch-Tier-Verhältnis aufzudecken sind.
Gewiss wendet sich Haraway, wenn sie darüber reflektiert, als Mensch
wiederum an Menschen – und doch sind diese Reflexionen genau dadurch
konstituiert, dass die eigene, menschliche Perspektive durch die vielfälti-
gen, wechselseitig-asymmetrischen Relationen zur Hündin aus der Zentral-
stellung herausgerissen wurde.

Solche Anthropo-Dezentrierungen haben mit Verschmelzungswün-
schen oder Naturromantik nichts gemeinsam. Sie verzichten auch darauf,
Analogien zwischen Menschen und Tieren oder gar Pflanzen zu strapazie-
ren, denn bei Anthropo-Dezentrierungen geht es gerade darum, an und mit
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40 Donna Haraway: Das Manifest für Gefährten. Wenn Spezies sich begegnen – Hunde,
Menschen und signifikante Andersartigkeit [The Companion Species Manifesto. Dogs,
People, and Significant Otherness, 2003], Berlin 2016, 62.



784 dem Jeweiligen nNicht-menschlichen Wesen das Anders-als-Menschliche und
ehr-als  enschliche entdecken. Die Beziehungen zwischen Menschen
und anderen Wesen sollen ehen nicht vermenschlicht, Ondern vielmehr das
Spezifische darın aufgedeckt werden, das NUr zwischen ensch und 1C
ensch und nicht auch zwischen ensch und ensch erfahrbar 1st. Solche
Beziehungen erkennen und anzuerkennen hat selhstverständlich thische
Konsequenzen. Diese mussen, direkt den umstrittensten un ALLZU-

sprechen, nicht iIMmMer aul Fleischverzicht hinauslaufen EINn Kleinbauer MIt
Selbstversorgerhof erza MIr einmal, dass e1in seinem efizten
Tag besonders liebevoll verwöhne, hbevor 6 we1t ahseits der anderen
liere mMiıt dem Bolzenschussgerät tote Nur könne dem tötenden

und hinterher auch seinen anderen chafen och 1NS Auge chauen
Die SCHIeC bezahlten TrDeller In den Schlachtfabriken ingegen chauen
den lieren niemals In die ugen S1e wissen, dass S1Ee dann das VOoNn ihnen
Verlangte nicht mehr ZUWEBE bringen könnten.“

SIind Anthropo-Dezentrierungen auch beim 1C In 1n Facettenauge,
auch be1l der Begegnung mi1t Bäiumen möglich? Ja, INan kann Nsekien Oder
Bäiumen en als Anderen begegnen. ASS 1n Millionenpublikum Tur
die Beziehung Bäiumen aufgeschlossen werden kann, tellen ETW die
Bücher VOTN eler Wohlleben Bewels. uch ihnen haben manche VOT-
chnell der Vorwurft der Vermenschlichung gemacht;42 1n anrneli eisten
S1E ahber das Gegenteil: Wenn Wohlleben anderem beschreibt, WIE
Bäiume 1M Wald Uurc Pilz-Hyphen miteinander verbunden Sind und eren
leines Netz Veränderungen der mgebung die Bäiume weitergibt, die in
FrerseIlits arau reagleren; und WEeNnN dazu einlädt, darın keinen
Mechanismus, Ondern EIWAas Lebendiges sehen, das die Welt aufT SEINEe
Weise „wahrnimmt“ dann Sibt Wohlleben uns e1nNe nung VOTN e1ner
Seinsweise, die sich zutieifst VOTN der menschlichen unterscheidet.” Einige
mögen sich beli diesen Schilderungen die Science-Fiction-Erzählung
„Vaster than Empires and More SLIow'  66 VOTN Ursula Le (Gu1ln erinner TIuh
len, 1n der Forscher*innen aufT e1nen faszinierend-unheimlichen, VOTN BÄu:

„DO e1n chwein kann eiınen Ja uch ganz toll anschauen. | Aher IMNan versucht das [1ad-
urlich SOfort wieder auszublenden”, der ehemalige Schlachthofarbeiter I1homas
Schalz; InN: Konrad Woljf: Schlachthofarbeit: VWie SCNallen Menschen, täglich underfte
liere töten‘; In ze.LL,9 https://ze.tt/schlachthofarbeit-wie-schaffen-es-
menschen-taeglich-hunderte-tiere-zu-toeten-schlachtung-veganismus-metzger-gegen-tier
MoOT' (aufgerufen ]

A Tobias Becker: liere SINd uch MUr Menschen; In Der Spiegel,9WWW.5SDIe
gel.de/spiegel/ peter-wohlleben-wie-der-bestseller-autor-mit-seinen-tieren-lebt-a-1
1._htm] (aufgerufen ]

43 'efer Wohlieben Das geheime en der Bäume. VWas S1E fühlen, V1 S1E kommunizie
Ten die Entdeckung e1iner verborgenen Welt, München 1201 5], 14—70
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dem jeweiligen nicht-menschlichen Wesen das Anders-als-Menschliche und
Mehr-als-Menschliche zu entdecken. Die Beziehungen zwischen Menschen
und anderen Wesen sollen eben nicht vermenschlicht, sondern vielmehr das
Spezifische darin aufgedeckt werden, das nur zwischen Mensch und Nicht-
Mensch und nicht auch zwischen Mensch und Mensch erfahrbar ist. Solche
Beziehungen zu erkennen und anzuerkennen hat selbstverständlich ethische
Konsequenzen. Diese müssen, um direkt den umstrittensten Punkt anzu-
sprechen, nicht immer auf Fleischverzicht hinauslaufen. Ein Kleinbauer mit
Selbstversorgerhof erzählte mir einmal, dass er ein Schaf an seinem letzten
Tag besonders liebevoll verwöhne, bevor er es weit abseits der anderen
Tiere mit dem Bolzenschussgerät töte. Nur so könne er dem zu tötenden
Schaf und hinterher auch seinen anderen Schafen noch ins Auge schauen.
Die schlecht bezahlten Arbeiter in den Schlachtfabriken hingegen schauen
den Tieren niemals in die Augen. Sie wissen, dass sie dann das von ihnen
Verlangte nicht mehr zuwege bringen könnten.41

Sind Anthropo-Dezentrierungen auch beim Blick in ein Facettenauge,
auch bei der Begegnung mit Bäumen möglich? Ja, man kann Insekten oder
Bäumen ebenfalls als Anderen begegnen. Dass ein Millionenpublikum für
die Beziehung zu Bäumen aufgeschlossen werden kann, stellen etwa die
Bücher von Peter Wohlleben unter Beweis. Auch ihnen haben manche vor-
schnell der Vorwurf der Vermenschlichung gemacht;42 in Wahrheit leisten
sie aber das Gegenteil: Wenn Wohlleben unter anderem beschreibt, wie
Bäume im Wald durch Pilz-Hyphen miteinander verbunden sind und deren
feines Netz Veränderungen der Umgebung an die Bäume weitergibt, die ih-
rerseits darauf reagieren; und wenn er dazu einlädt, darin keinen toten
Mechanismus, sondern etwas Lebendiges zu sehen, das die Welt auf seine
Weise „wahrnimmt“ – dann gibt Wohlleben uns eine Ahnung von einer
Seinsweise, die sich zutiefst von der menschlichen unterscheidet.43 Einige
mögen sich bei diesen Schilderungen an die Science-Fiction-Erzählung 
„Vaster than Empires and More Slow“ von Ursula K. Le Guin erinnert füh-
len, in der Forscher*innen auf einen faszinierend-unheimlichen, von Bäu-
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41 „So ein Schwein kann einen ja auch ganz toll anschauen. […] Aber man versucht das na-
türlich sofort wieder auszublenden“, so der ehemalige Schlachthofarbeiter Thomas
Schalz; in: Konrad Wolf: Schlachthofarbeit: Wie schaffen es Menschen, täglich hunderte
Tiere zu töten?; in: ze.tt, 01.07.2020, https://ze.tt/schlachthofarbeit-wie-schaffen-es-
menschen-taeglich-hunderte-tiere-zu-toeten-schlachtung-veganismus-metzger-gegen-tier-
mord/ (aufgerufen am 07.05.2021).

42 Tobias Becker: Tiere sind auch nur Menschen; in: Der Spiegel, 27.07.2016, www.spie-
gel.de/spiegel/peter-wohlleben-wie-der-bestseller-autor-mit-seinen-tieren-lebt-a-110472
1.html (aufgerufen am 07.05.2021).

43 Peter Wohlleben: Das geheime Leben der Bäume. Was sie fühlen, wie sie kommunizie-
ren – die Entdeckung einer verborgenen Welt, München 52020 [12015], 14–20.



Inen überwucherten Planeten stoßen, die ber Wurzelgeflechte miıtelnan- 789
der kommunizieren.“  4 Diese lıterarısche Parallele illustriert 1n welteres,
beli gENAUETEM Hinsehen verblüffendes erkmal uUuNseTeTr Kultur enbar
MUussen WIT uns In der Phantasie auf andere Planeten V  m Iremde
Lebensformen auch 1Ur denken können Dabe!1i Sind WITF, iIMmMmer noch,
aufT dem eigenen aneien VOTN e1ner unuüberschaubaren Temder
Lebensformen umgeben, welche die Kreativität VOTN Sclence-Fiction-
Autor*innen beli weılıtem überbieten! Wie tiel aben WITr uns dem Irdischen
entiremdet, dass WIT uns aufT erne Himmelskörper raumen mussen,
dergleichen VOrstellbar machen, das Nächstliegende eMmMerT-
ken?”” Oogar das MmMenscnliche Überleben können sich manche eher aufT
dem Mars als aufT der Erde vorstellen Nser Anthropozentrismus besitzt
gnostische Züge als der ensch miıt den er  en esen ihn
herum nNichts gemeıln, als SE1 In anrneli 1n ngel, 1n Außerirdischer.

An diesem un könnte, über die Se  10 hinaus, e1in Dositiver Bel
Lrag christlicher Iheologie ZUr Anthropo-Dezentrierung 1NS pie kommen
Theolog*innen waren gul alur geruüstet, die Erinnerung aran wachzuhal
ten, dass Adam, der ensch, e1in „Erdling“ 1St und bleibt (SO die wörtliche
Bedeutung VoNn 8 /adam). „Ja, Erde bist du, und ZUr Erde kehrst du
rück“ (Gen 3,19b“°) anche Theolog*innen, die den Anthropozentrismus
TIUSC sehen, Möchten sSeine Stelle eiınen ] heozentrismus seizen; S1€e ha:
ben £1 viele Stimmen der und der theologischen Tradılon aul ihrer
Seite Aber WaS 1st MIt eiınem göttlichen „HMerrn  “ der des Menschen 17
Mittelpunkt steht, eigentlich ewonnen? Mir scheint, nicht Zu 1el enn
dieser „Herr  66 sieht dem „Menschen“ och iImMmer AallZzU aNnnNnc Doch
möglich 1St auch (‚ott In anrneli Jängst schon dezentriert. Wenn Christ*in-
nNen davon sprechen, dass (‚ott ensch wird, S1€e damıit zugleich: (‚ott
wird Erdling (‚ott wird egrenzt. (‚ott wird sterblich (‚ott entäußert sich
derel Phil 2,/) aDel Nnımm. (‚ott nicht bloß Menscnliiche (Gestalt d
(‚ott wird auch nicht NUr vornehm „Le1ib“, WI1I€e INan heute Sagl; eın

Ursula Le CI Vaster than Empires and More S IOW. StOoTY, New York 701 ESs oibt
e1Ne gelungene eutfsche Hörspielfassung der (‚eschichte 99  ngs Bäumen“, Baye
tscher UndIiUnN! 1985, wwWw.youtube.com/watch?v=0819u QZB3Nk&ab_channel=An-
gelRutledge (07.05.2021).

A's uch diese Merkwürdigkeit 1st wohl e1n Säkularisiertes EFrbe christlicher Kultur Das
ema Nicht-menschlicher Lebendi:  eit AFAT Iur dAle traditionelle christliche eologie
eINzZIg In der Engellehre verhandelbar! 1e azu Johann Evangelist Hafner: ngelolo-
y1e (Gegenwärtig (‚lauben Denken. Systematische eologie, }, Paderborn 720009
Dazu, V1E adıkal und TU Nicht-menschliche liere zugleic abgewertet wurden, Ssiehe
art 22 HOow Make Human. Anımals and Violence In the 1ddle Ages, OlUum:
Dus, N10 701

40 ach Batl . , In gerechter Sprache,
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men überwucherten Planeten stoßen, die über Wurzelgeflechte miteinan-
der kommunizieren.44 Diese literarische Parallele illustriert ein weiteres,
bei genauerem Hinsehen verblüffendes Merkmal unserer Kultur: Offenbar
müssen wir uns in der Phantasie auf andere Planeten versetzen, um fremde
Lebensformen auch nur denken zu können. Dabei sind wir, immer noch,
auf dem eigenen Planeten von einer unüberschaubaren Fülle fremder 
Lebensformen umgeben, welche die Kreativität von Science-Fiction-
Autor*innen bei weitem überbieten! Wie tief haben wir uns dem Irdischen
entfremdet, dass wir uns auf ferne Himmelskörper träumen müssen, um
dergleichen vorstellbar zu machen, statt das Nächstliegende zu bemer-
ken?45 Sogar das menschliche Überleben können sich manche eher auf
dem Mars als auf der Erde vorstellen. Unser Anthropozentrismus besitzt
gnostische Züge – als hätte der Mensch mit den erdhaften Wesen um ihn
herum nichts gemein, als sei er in Wahrheit ein Engel, ein Außerirdischer.

An diesem Punkt könnte, über die Selbstkritik hinaus, ein positiver Bei-
trag christlicher Theologie zur Anthropo-Dezentrierung ins Spiel kommen.
Theolog*innen wären gut dafür gerüstet, die Erinnerung daran wachzuhal-
ten, dass Adam, der Mensch, ein „Erdling“ ist und bleibt (so die wörtliche
Bedeutung von -adam). „Ja, Erde bist du, und zur Erde kehrst du zu/אָדָם
rück“ (Gen 3,19b46). Manche Theolog*innen, die den Anthropozentrismus
kritisch sehen, möchten an seine Stelle einen Theozentrismus setzen; sie ha-
ben dabei viele Stimmen der Bibel und der theologischen Tradition auf ihrer
Seite. Aber was ist mit einem göttlichen „Herrn“, der statt des Menschen im
Mittelpunkt steht, eigentlich gewonnen? Mir scheint, nicht allzu viel. Denn
dieser „Herr“ sieht dem „Menschen“ noch immer allzu ähnlich! Doch wo-
möglich ist auch Gott in Wahrheit längst schon dezentriert. Wenn Christ*in-
nen davon sprechen, dass Gott Mensch wird, sagen sie damit zugleich: Gott
wird Erdling. Gott wird begrenzt. Gott wird sterblich. Gott entäußert sich
der Gottheit (Phil 2,7). Dabei nimmt Gott nicht bloß menschliche Gestalt an;
Gott wird auch nicht nur vornehm „Leib“, wie man heute gerne sagt; nein:
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44 Ursula K. Le Guin: Vaster than Empires and More Slow. A Story, New York 2017. Es gibt
eine gelungene deutsche Hörspielfassung der Geschichte: „Angst unter Bäumen“, Baye-
rischer Rundfunk 1985, www.youtube.com/watch?v=08i9uQZB3Nk&ab_channel=An-
gelRutledge (07.05.2021).

45 Auch diese Merkwürdigkeit ist wohl ein säkularisiertes Erbe christlicher Kultur: Das
Thema nicht-menschlicher Lebendigkeit war für die traditionelle christliche Theologie
einzig in der Engellehre verhandelbar! Siehe dazu Johann Evangelist Hafner: Angelolo-
gie (Gegenwärtig Glauben Denken. Systematische Theologie, Bd. 9), Paderborn 2009. –
Dazu, wie radikal und brutal nicht-menschliche Tiere zugleich abgewertet wurden, siehe
Karl Steel: How to Make a Human. Animals and Violence in the Middle Ages, Colum-
bus, Ohio 2011.

46 Nach Bail u. a., Bibel in gerechter Sprache, a. a. O.



786 (‚ott wird „Fleisch“ (000E/SaTX, Joh 1,14)! In dieser Fleischlichkeit 1St (‚ott
zugleic. mehr als mMmenschlich nämlich auch tierlich, pflanzlich, Sahz
und Sal materiell. Hier egegne uns e1ine rückhaltliose Selbst-Dezentrierung
(;ottes. Vielleicht wird (‚ott gerade heute verwundbares, schmerzemplfindli-
ches, STerDliiChNes Fleisch, die Verheerungen der anthropozentrischen
Herrschaft, die auch mMiıt ihrem, mMiıt seinem Namen verknüpft SL, selhst
erleiden und damıit uns WI1I€e sich selhst eUue€e Möglichkeiten aUTIZUSCH HE:
ßen, die 1 bislang ungeahnte Horizonte welsen.

SO atemberaubend das klingen INa 6 TraucnTte ehben solche und och
viele eltere 1heo und Anthropo-Dezentrierungen, uns In die Lage
versetizen, MIt der irdischen, mehr-als-menschlichen Welt wieder In S[T-

Verhandlungen eiINzuUutLreifen Von deren Verlauftf ang nicht weniger als
Überleben ab Die Wiederentdeckung des Paradieses 1St uns aDel

nicht verheißen, WI1I€e ONnna Haraway In „Unruhig bleiben”, ihrer gste
eit, es Für illusionär hAält S1e auch den Glauben, die Verheerungen
des Anthropozäns selen „KUrZz VOT ZWONT“ och auizunalten Die WO
arke 1St cE1IT langem überschritten Die Unftige Auifigabe menschlicher WIE
nicht-menschlicher Wesen erDli1ic Haraway vielmehr darin, In einer DOSL
apokalyptischen, beschädigten Welt „mMiteinander zurechtzukommen  “ Für
dieses praktische und zutieist unsentimentale „Miteinander-Zurechtkom-
men  &6 WOTrN das Unvollkommene, Improvisierte, auch das Misslingen AUS-
drücklich eingeschlossen 1St Iindet Haraway den glücklichen Vergleich MIt
dem Fadenspiel: Bel diesem weltweit verbreiteten pie wird e1ine chlau{tfe
In Form eilner igur zwischen ZWEe1 Händen aufspannt; die Mitspielerin
Nnımm. diese cNlautfe NUunNn aufl, dass e1ine eUue igur daraus entsteht, AUS
der dann eltere Figuren hervorgehen können Ebhbenso Iinden WIT uns In
eine Gegenwart verstrickt, die uns eweils vorgegeben 1St und uns aul
üUuberseNnDare Weise mMiıt Menschlichen und nNicht-menschlichen Wesen VeT-

bindet; indem WIT diese Gegenwart „aulnehmen“” WIE e1in diffiziles Aaden:
bild, verwickeln WIT uns In die nifflige Auifgabe, In konkret-alltäglichen und
politischen Tra  en eue Fortsetzungen iinden, die WIT Tür wiederum
unvorhersehhare Fortsetzungen weitergeben können aDel geht 6 „das
Fallenlassen VOoNn Aaden und das Scheitern, aher Manchma auch arum,
EIWAaS finden, das funktioniert, EIWAaSs Konsequentes und vielleicht
Schönes; eLWas, das och nicht da WäalIl, e1in eitergeben VoNn Verbindungen,

a 47die zahlen Eine /Zukunft en WITr Menschen NUr In dem Maße, 1 dem
N uns gelingt, über das Menschliche hinaus In dieses el und S-
We pie der Verbundenhei zurückzufinden.

Af/ Donna Haraway Unruhig hbleiben He Verwandtschal der Tien 1Im (.htuluzän Staying
with the Irouble ng Kın In the Chtulucene, 701 Öl, Frankfurt 701 Ö,
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Gott wird „Fleisch“ (σάρξ/sarx, Joh 1,14)! In dieser Fleischlichkeit ist Gott
zugleich mehr als menschlich – nämlich auch tierlich, sogar pflanzlich, ganz
und gar materiell. Hier begegnet uns eine rückhaltlose Selbst-Dezentrierung
Gottes. Vielleicht wird Gott gerade heute verwundbares, schmerzempfindli-
ches, sterbliches Fleisch, um die Verheerungen der anthropozentrischen
Herrschaft, die auch mit ihrem, mit seinem Namen verknüpft ist, selbst zu
erleiden – und damit uns wie sich selbst neue Möglichkeiten aufzuschlie-
ßen, die in bislang ungeahnte Horizonte weisen.

So atemberaubend das klingen mag – es bräuchte eben solche und noch
viele weitere Theo- und Anthropo-Dezentrierungen, um uns in die Lage zu
versetzen, mit der irdischen, mehr-als-menschlichen Welt wieder in ernst-
hafte Verhandlungen einzutreten. Von deren Verlauf hängt nicht weniger als
unser Überleben ab. Die Wiederentdeckung des Paradieses ist uns dabei
nicht verheißen, wie Donna Haraway in „Unruhig bleiben“, ihrer jüngsten
Arbeit, festhält. Für illusionär hält sie auch den Glauben, die Verheerungen
des Anthropozäns seien „kurz vor zwölf“ noch aufzuhalten: Die Zwölf-Uhr-
Marke ist seit langem überschritten. Die künftige Aufgabe menschlicher wie
nicht-menschlicher Wesen erblickt Haraway vielmehr darin, in einer post-
apokalyptischen, beschädigten Welt „miteinander zurechtzukommen“. Für
dieses praktische und zutiefst unsentimentale „Miteinander-Zurechtkom-
men“ – worin das Unvollkommene, Improvisierte, auch das Misslingen aus-
drücklich eingeschlossen ist – findet Haraway den glücklichen Vergleich mit
dem Fadenspiel: Bei diesem weltweit verbreiteten Spiel wird eine Schlaufe
in Form einer Figur zwischen zwei Händen aufspannt; die Mitspielerin
nimmt diese Schlaufe nun so auf, dass eine neue Figur daraus entsteht, aus
der dann weitere Figuren hervorgehen können. Ebenso finden wir uns in
eine Gegenwart verstrickt, die uns jeweils vorgegeben ist und uns auf un-
übersehbare Weise mit menschlichen und nicht-menschlichen Wesen ver-
bindet; indem wir diese Gegenwart „aufnehmen“ wie ein diffiziles Faden-
bild, verwickeln wir uns in die knifflige Aufgabe, in konkret-alltäglichen und
politischen Praktiken neue Fortsetzungen zu finden, die wir für wiederum
unvorhersehbare Fortsetzungen weitergeben können. Dabei geht es um „das
Fallenlassen von Fäden und um das Scheitern, aber manchmal auch darum,
etwas zu finden, das funktioniert, etwas Konsequentes und vielleicht sogar
Schönes; etwas, das noch nicht da war, ein Weitergeben von Verbindungen,
die zählen.“47 Eine Zukunft haben wir Menschen nur in dem Maße, in dem
es uns gelingt, über das Menschliche hinaus in dieses heikle und staunens-
werte Spiel der Verbundenheit zurückzufinden.
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47 Donna Haraway: Unruhig bleiben. Die Verwandtschaft der Arten im Chtuluzän [Staying
with the Trouble. Making Kin in the Chtulucene, 2016], Frankfurt a. M. 2018, 20.
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Ve  e{fe In unterschiedlicher Ausprägung UlTrich Körfner: 10e€ NIC
menschlicher Lebensformen; In olfgang Huber, forsten Meireis, Hans:  ichard Reu
fer (He.) andbuc der Evangelischen 1. München 2015, 565-064/; C’hrisfian

Tiere, Menschen und Personen. Ethisch-theologische Perspe  tiven auf lTietrversu-.-
che und Äenotransplantation; In Anne Käfer, Henning Theißen (He.) In verantwortli:

/0 3/2021), DE —-2QYÖR 70 (3/2021), S. 287–299

Die Verantwortung 
trägt der Mensch 

Diskussionen zur Unhintergehbarkeit
von Anthropozentrik 
in der evangelischen Tierethik

Cornelia Mügge1

Ethik scheint unhintergehbar anthropozentrisch zu sein. So ist es
schließlich der Mensch, der moralisch urteilt und handelt und Verantwor-
tung für sich und andere – menschliche wie nicht-menschliche Lebewesen
– übernehmen kann und soll. Doch wie weitgehend ist diese Zentrierung
auf den Menschen zu denken und was folgt daraus für die moralische Be-
rücksichtigung von nicht-menschlichen Tieren? Dieser Frage möchte ich
hier vor dem Hintergrund aktueller evangelisch-theologischer Diskussio-
nen nachgehen.

Ausgangspunkt der meisten Beiträge in der evangelischen Theologie ist
zunächst die Überzeugung, dass Tiere in sich wertvoll und von Gott 
geliebte Geschöpfe sind und als unsere Mitgeschöpfe moralisch berücksich-
tigt werden sollten. Die menschliche Nutzung von Tieren sollte daher Ein-
schränkungen unterliegen, die gewähren, dass Tiere nicht rein instrumen-
tell betrachtet werden. Zugleich halten es die meisten Theolog*innen aber
grundsätzlich für legitim, Tiere für menschliche Zwecke zu nutzen, was
u. a. auch deren Tötung umfassen kann und worin sich der Umgang mit
Menschen und Tieren kategorial unterscheidet.2 Eine solche kategoriale

1 Dr. Cornelia Mügge war bis 28. Februar 2021 Assistentin am Lehrstuhl für Allgemeine
Moraltheologie und Ethik der Universität Freiburg (Schweiz); seit 5. Juli 2021 ist sie
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Evangelische Theologie der Technischen
Universität Dresden.

2 Diese Verknüpfung von Mitgeschöpflichkeit bzw. eigenem Wert und legitimer Nutzung
vertreten in unterschiedlicher Ausprägung u. a.: Ulrich H. J. Körtner: Bioethik nicht-
menschlicher Lebensformen; in: Wolfgang Huber, Torsten Meireis, Hans-Richard Reu-
ter (Hg.): Handbuch der Evangelischen Ethik, München 2015, 585–647; Christian
Polke: Tiere, Menschen und Personen. Ethisch-theologische Perspektiven auf Tierversu-
che und Xenotransplantation; in: Anne Käfer, Henning Theißen (Hg.): In verantwortli-



788 Unterscheidung zwischen Menschen und lieren wird häufig miıt dem Kri
terıum der Verantwortung DZW. der ora begründet: Da 1Ur der ensch
Verantwortung übernehmen kann und Mmoralisch urteilt und handelt,
OmMe ihm e1nNe Sonderstellung 1n moralischen Fragen A die auch seinen
besonderen Status 1n ezug aufT die MmMoralische Berücksichtigung erklär
Eethik SE1 dementsprechend unhintergehbar anthropozentrisch und die FOr-
derung ach e1ner Überwindung der Anthropozentrik DZW. des Anthropo-
ZeNtTSMUS insolern nicht p1ausibel.3 Diese ese möchte ich 1M Frolgenden
BENAUET untersuchen, indem ich erstens ZWE1 Argumentationsschritte
terscheide und diese miıt 1C aufT ihre Aussagen anthropozentrischer
Eethik äher erörtere, und zweıltens die beiden Argumentationsschritte
ler Bezugnahme aufT anthropozentrismuskritische Positionen diskutiere.“

Mensc.  IC vVerantwortung un die Unhintergehbarkeit
Von Anthropozentrik

Die Mme1lsten theologischen kEthiker*innen sehen davon daUS, dass ©1-
nen bedeutenden Mmoralisch relevanten Unterschie zwischen Menschen
und lieren Sibt, den INan auch als kategorial bezeichnen annn Die Tur
Menschen und liere sgeltenden Oormen und Rechte Sind demnach In
sentlicher 1NS1I1C verschieden und Menschen wird grundsätzlic e1nNe
Vorrangstellung sgegenüber lieren zugeschrieben. Anschaulich wird dies

eispie des T16ötens Während INan Menschen nıe Ofen sSollte (es SE1
denn 1n Notsituationen und SOIuten Ausnahmeflfällen), wird das Ofen
VOTN lieren nicht srundsätzlich als ethisch problematisch erachtet, Oondern

chen Händen. nmündi  eit als Herausforderung Iur Gerechtigkeitsethik, Leipzig 2018,
101-120; Arnulf Von CHheihtha C hristliche 1Ichten gegenüber der Mitwelt? Fin Bel:
Lra einem Jeilgebiet der Umweltethik; In Käfer, Theibßen In verantwortlichen Hän:
den, Z 1—-AT

Körtner, Bioethik, 59/; Von cheliha, itwelt, 34; 0  €e, Tiere, Menschen und
Personen, 106 Ich unterscheide 1Im Folgenden NIC systematisch zwischen nthropo-
zentrik und Anthropozentrismus. Möglich und naheliegend wäre, den erstien Begriff de
skriptiv, den Zzwelten problematisierend verwenden, ber da ich ler gerade Uuntersu-
che, WAS deskriptiv und unhintergehbar 1st und die Begriffe In verschiedenen Positionen
unterschiedlich verwendet werden, lasse ich 1e5 bewusst en
Der au MmMelner Argumentation Otrentiert Ssich ‚Argument II'; In Cornelia ugge
(‚ewalt und lTierrechte In der theologischen Ethik. 1ne Ylsche Analyse; In: Simone
Horstmann (He.) eliglöse (‚ewalt Tieren. Interdisziplinäre Diagnosen ZU Verhält-
N1IS VON Religion, Speziesismus und Gewalt, Bielefeld 2021, 223-24/7, ler 2552147 In:
haltlich werden 1m Folgenden ber ZU Te1il andere Schwerpunkte geSETZL
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Unterscheidung zwischen Menschen und Tieren wird häufig mit dem Kri-
terium der Verantwortung bzw. der Moral begründet: Da nur der Mensch
Verantwortung übernehmen kann und moralisch urteilt und handelt,
komme ihm eine Sonderstellung in moralischen Fragen zu, die auch seinen
besonderen Status in Bezug auf die moralische Berücksichtigung erklärt.
Ethik sei dementsprechend unhintergehbar anthropozentrisch und die For-
derung nach einer Überwindung der Anthropozentrik bzw. des Anthropo-
zentrismus insofern nicht plausibel.3 Diese These möchte ich im Folgenden
genauer untersuchen, indem ich erstens zwei Argumentationsschritte un-
terscheide und diese mit Blick auf ihre Aussagen zu anthropozentrischer
Ethik näher erörtere, und zweitens die beiden Argumentationsschritte un-
ter Bezugnahme auf anthropozentrismuskritische Positionen diskutiere.4

1. Menschliche Verantwortung und die Unhintergehbarkeit 
von Anthropozentrik

Die meisten theologischen Ethiker*innen gehen davon aus, dass es ei-
nen bedeutenden moralisch relevanten Unterschied zwischen Menschen
und Tieren gibt, den man auch als kategorial bezeichnen kann. Die für
Menschen und Tiere geltenden Normen und Rechte sind demnach in we-
sentlicher Hinsicht verschieden und Menschen wird grundsätzlich eine
Vorrangstellung gegenüber Tieren zugeschrieben. Anschaulich wird dies
am Beispiel des Tötens: Während man Menschen nie töten sollte (es sei
denn in Notsituationen und absoluten Ausnahmefällen), wird das Töten
von Tieren nicht grundsätzlich als ethisch problematisch erachtet, sondern

chen Händen. Unmündigkeit als Herausforderung für Gerechtigkeitsethik, Leipzig 2018,
101–126; Arnulf von Scheliha: Christliche Pflichten gegenüber der Mitwelt? Ein Bei-
trag zu einem Teilgebiet der Umweltethik; in: Käfer, Theißen: In verantwortlichen Hän-
den, 27–47.

3 Z. B. Körtner, Bioethik, 597; von Scheliha, Mitwelt, 34; Polke, Tiere, Menschen und
Personen, 106. Ich unterscheide im Folgenden nicht systematisch zwischen Anthropo-
zentrik und Anthropozentrismus. Möglich und naheliegend wäre, den ersten Begriff de-
skriptiv, den zweiten problematisierend zu verwenden, aber da ich hier gerade untersu-
che, was deskriptiv und unhintergehbar ist und die Begriffe in verschiedenen Positionen
unterschiedlich verwendet werden, lasse ich dies bewusst offen.

4 Der Aufbau meiner Argumentation orientiert sich an ‚Argument II‘; in: Cornelia Mügge:
Gewalt und Tierrechte in der theologischen Ethik. Eine kritische Analyse; in: Simone
Horstmann (Hg.): Religiöse Gewalt an Tieren. Interdisziplinäre Diagnosen zum Verhält-
nis von Religion, Speziesismus und Gewalt, Bielefeld 2021, 223–247, hier 233–242. In-
haltlich werden im Folgenden aber zum Teil andere Schwerpunkte gesetzt.



als legitim, sofern 1n vernünftiger Iun dafur vorliegt, WOoDbel e1nNe e1 78
menschlicher Interessen als vernünftige Gründe betrachtet werden

In der philosophischen WIE auch theologischen Eethik wurden verschle-
dene Kriterien Tur e1nen Olchen kategorialen Unterschie diskutiert, dar-

z.B Vernunft Ooder Sprache Jele der diskutierten Kriterien haben
jedoch nicht 1Ur die Schwierigkeit, dass einige) ]iere In stufung eben-
Talls ber S1E verfügen (und manche Menschen dies nicht 1M beanspruch-
ten Ausmaß tun), S1E werlfen zudem die rage auf, WOTN ihre Mmoralische
Relevanz esteht. EiNn Kriterium, das miıt 1C aufT diese Schwierigkeiten
viele Tur überzeugend en, 1st das der Moral: und Verantwortungsfähig-
keit: Verantwortung, cheint CS, können In der Jat 1Ur Menschen ber-
nehmen, 1Ur S1E können Mmoralisch urteilen und handeln; zugleic 1st die
SE Kriterium offenkundig 1n em Mmoralisch elevant 1Ur WEeNnN

jemand Mmoralisch urteilen und handeln kann, kann auch SiINNVvoll ber Mo
ral gesprochen werden In diesem Sinn cheint Eethik a1SO unhintergehbar
aufT den Menschen zentriert sein.”

Auf dieser Grundlage baut 1n In der evangelischen Eethik aulig AL1LZU-
treifendes Argument der Verantwortung auf, das 1M esentlichen ZWE1
CNrıtte umfasst:®

]} Nur der ensch ann Verantwortung übernehmen und Mmoralisch
urteilen und handeln Anthropozentrik 1st 1n der er nicht 1Ur

epistemisch, Ondern auch Mmoralisch unhintergehbar und egitim
]]} Da ]iere keine Verantwortung übernehmen können, Sind WITr ihnen
gegenüber nicht 1M gleichen Mmoralisch verplflichtet WIE Men
schen S1e duüurfen daher In der moralischen Berücksichtigung kategorial
nachgeordnet werden, soflern S1E aDel zugleic als Mitgeschöpfe A
achtet werden

ad [} Der Argumentationsschritt seht VON der nahme daUS, dass
1Ur Menschen Verantwortung übernehmen können, während ]iere allen
Talls MOT.  nNliche Frähigkeiten haben.‘ Wenn das 1St, cheint e1nNe All-

thropozentrische Perspektive 1n der Eethik 1n menreren Hinsichten unhın-
ergehbar seın SO plädier beispielsweise Ulrich Körtner VOT dem
Hintergrun: SEeINES verantwortungsethischen Grundverständnisses e01l0
ischer Eethik Tur e1nNe verantwortungsethische Anthropozentrik, die nehben
e1inem erkenntnistheoretischen zudem 1n MmMoralisches Moment umfasst

Fußnote
Ich spreche ler ausdrücklic Von ei1nenm rgument der Verantwortung, da ausgehend
Von Verantwortung uch andere Argumentationen möglich SINd und verfolgt wertrden.

Körtner, 10€  1  : 588
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als legitim, sofern ein vernünftiger Grund dafür vorliegt, wobei eine Reihe
menschlicher Interessen als vernünftige Gründe betrachtet werden. 

In der philosophischen wie auch theologischen Ethik wurden verschie-
dene Kriterien für einen solchen kategorialen Unterschied diskutiert, dar-
unter z.B. Vernunft oder Sprache. Viele der diskutierten Kriterien haben
jedoch nicht nur die Schwierigkeit, dass (einige) Tiere in Abstufung eben-
falls über sie verfügen (und manche Menschen dies nicht im beanspruch-
ten Ausmaß tun), sie werfen zudem die Frage auf, worin ihre moralische
Relevanz besteht. Ein Kriterium, das mit Blick auf diese Schwierigkeiten
viele für überzeugend halten, ist das der Moral- und Verantwortungsfähig-
keit: Verantwortung, so scheint es, können in der Tat nur Menschen über-
nehmen, nur sie können moralisch urteilen und handeln; zugleich ist die-
ses Kriterium offenkundig in hohem Maß moralisch relevant – nur wenn
jemand moralisch urteilen und handeln kann, kann auch sinnvoll über Mo-
ral gesprochen werden. In diesem Sinn scheint Ethik also unhintergehbar
auf den Menschen zentriert zu sein.5

Auf dieser Grundlage baut ein in der evangelischen Ethik häufig anzu-
treffendes Argument der Verantwortung auf, das im Wesentlichen zwei
Schritte umfasst:6

I) Nur der Mensch kann Verantwortung übernehmen und moralisch
urteilen und handeln. Anthropozentrik ist in der Ethik daher nicht nur
epistemisch, sondern auch moralisch unhintergehbar und legitim.
II) Da Tiere keine Verantwortung übernehmen können, sind wir ihnen
gegenüber nicht im gleichen Maß moralisch verpflichtet wie Men-
schen. Sie dürfen daher in der moralischen Berücksichtigung kategorial
nachgeordnet werden, sofern sie dabei zugleich als Mitgeschöpfe ge-
achtet werden.

ad I) Der erste Argumentationsschritt geht von der Annahme aus, dass
nur Menschen Verantwortung übernehmen können, während Tiere allen-
falls moralähnliche Fähigkeiten haben.7 Wenn das so ist, scheint eine an-
thropozentrische Perspektive in der Ethik in mehreren Hinsichten unhin-
tergehbar zu sein. So plädiert beispielsweise Ulrich H. J. Körtner vor dem
Hintergrund seines verantwortungsethischen Grundverständnisses theolo-
gischer Ethik für eine verantwortungsethische Anthropozentrik, die neben 
einem erkenntnistheoretischen zudem ein moralisches Moment umfasst –

5 Vgl. Fußnote 3.
6 Ich spreche hier ausdrücklich von einem Argument der Verantwortung, da ausgehend

von Verantwortung auch andere Argumentationen möglich sind und verfolgt werden.
7 Z. B. Körtner, Bioethik, 588.



ZUÜ zugleic ahber VOTN e1inem Mmoralisch problematischen Anthropozentrismus
abgegrenzt werden kannn

„EIN Olcher eeDrauc des lerminus Anthropozentrik | teilt E1NeT-
SEITS die Kritik e1inem Mmoralischen Anthropozentrismus, der lieren
und Pflanzen keinen Mmoralischen Eigenwert zugesteht, ahber
dererseits ber die Alternative e1ner lediglich epistemischen Oder
MmMeiNnOodischen Anthropozentrik hinaus. 1ne verantwortungsethisch
begründete Anthropozentri vereinigt 1n sich 1n erkenntnistheorefti-
sches und 1n Mmoralisches Moment.“©

Diese Begriffsbestimmung 1st aufschlussreich, da S1E auf verschiedene
Dimensionen VOTN Anthropozentrik DZW. Anthropozentrismus hinweist, die
differenziert werden ollten SO kann Anthropozentrik zunNächst E1N-
mal aufT der epistemisch-methodischen eNnNe Wır können die
VWelt 1Ur als Menschen betrachten und uns erschließen; jede Erschließung
nNicht-menschlicher Perspektiven kann 1Ur e1nNe näherung sSeın und
bleibt aufT dieser asalen eNnNe die MmMenscnhliche Sichtweilse sebunden.
Während diese Form VOTN Anthropozentrik weitgehend unumstritten 1St,
Silt das nicht Tur die Mmoralische ene, Tur die Körtner nhochmals ZWE1 DIi
mensionen unterscheidet: Einerseits grei er allırmativ 1n Mmoralisches
Moment VOTN Anthropozentr/k aufl, welches sich aufT die nahme stutzt,
dass 1Ur der ensch Verantwortung übernehmen kann; andererseits ıll
SsIier e1nen Mmoralischen Anthropozentrismus, der den Eigenwert nicht:
menschlicher Lebewesen nicht anerkennt.” Diese Differenzierung VeT-
schiedener MmMoralischer Dimensionen kann INan begrifflich och praziser
fassen, WEeNnN den Begriff der 10logie hinzunimmt. Als axiologisch
bezeichnet ETW der Philosoph ern Ladwig die rage, „WEeET wert wäre,

SEINEer selhst willen Beachtung linden  &b DZW. WTr ZUr „Menge der
möglichen Empfänger Mmoralischer Beachtung“ ehören sollte. '“ Ladwig
stellt diese rage e1ner zweıten gegenüber, die epistemologisch
und be1l der esS darum seht, „WEeET MmMoralische Oormen als sültig einsehen
könnte und O  e WTr a1SO „Moralisch urteilen und handeln annn  « 11

Körtner, 10€  1  : 507
Körtner Yibt damıit NIC zuletzt e1n eispie Iur e1Ne mögliche Begriffsunterscheidung
zwischen Anthropozentrik und -zentrismus, die ich AUS dem Hen genannten TUnN! ber
NIC. übernehme (Fußnote 3)

10 ern Ladwig: Politische Philosophie der Tierrechte, Berlin 2020,
Ebd
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zugleich aber von einem moralisch problematischen Anthropozentrismus
abgegrenzt werden kann:

„Ein solcher Gebrauch des Terminus Anthropozentrik […] teilt einer-
seits die Kritik an einem moralischen Anthropozentrismus, der Tieren
und Pflanzen keinen moralischen Eigenwert zugesteht, führt aber an-
dererseits über die Alternative einer lediglich epistemischen oder 
methodischen Anthropozentrik hinaus. Eine verantwortungsethisch
begründete Anthropozentrik vereinigt in sich ein erkenntnistheoreti-
sches und ein moralisches Moment.“8

Diese Begriffsbestimmung ist aufschlussreich, da sie auf verschiedene
Dimensionen von Anthropozentrik bzw. Anthropozentrismus hinweist, die
differenziert werden sollten. So kann man Anthropozentrik zunächst ein-
mal auf der epistemisch-methodischen Ebene verorten: Wir können die
Welt nur als Menschen betrachten und uns erschließen; jede Erschließung
nicht-menschlicher Perspektiven kann nur eine Annäherung sein und
bleibt auf dieser basalen Ebene an die menschliche Sichtweise gebunden.
Während diese Form von Anthropozentrik weitgehend unumstritten ist,
gilt das nicht für die moralische Ebene, für die Körtner nochmals zwei Di-
mensionen unterscheidet: Einerseits greift er affirmativ ein moralisches
Moment von Anthropozentrik auf, welches sich auf die Annahme stützt,
dass nur der Mensch Verantwortung übernehmen kann; andererseits kriti-
siert er einen moralischen Anthropozentrismus, der den Eigenwert nicht-
menschlicher Lebewesen nicht anerkennt.9 Diese Differenzierung ver-
schiedener moralischer Dimensionen kann man begrifflich noch präziser
fassen, wenn man den Begriff der Axiologie hinzunimmt. Als axiologisch
bezeichnet etwa der Philosoph Bernd Ladwig die Frage, „wer es wert wäre,
um seiner selbst willen Beachtung zu finden“ bzw. wer zur „Menge der
möglichen Empfänger moralischer Beachtung“ gehören sollte.10 Ladwig
stellt diese Frage einer zweiten gegenüber, die er epistemologisch nennt
und bei der es darum geht, „wer moralische Normen als gültig einsehen
könnte und sollte“, wer also „moralisch urteilen und handeln kann“.11

8 Körtner, Bioethik, 597.
9 Körtner gibt damit nicht zuletzt ein Beispiel für eine mögliche Begriffsunterscheidung

zwischen Anthropozentrik und -zentrismus, die ich aus dem oben genannten Grund aber
nicht übernehme (Fußnote 3).

10 Bernd Ladwig: Politische Philosophie der Tierrechte, Berlin 2020, 70.
11 Ebd.



Diese VOTN ihm als epistemologisch bezeichnete rage meın 1M esenuı U7
chen das, W2S Körtner als Mmoralisches Moment der verantwortungsethi-
schen Anthropozentrik bezeichnet.

Vor dem Hintergrun: dieser Begriffsüberlegungen cheint SINNVOlL,
insgesam zwischen drei Ebenen unterscheiden erstens e1ner episte-
misch-methodischen, die weitgehend als unhintergehbar erkannt wird;
Zzweıltens e1ner moralisch-epistemologischen, die viele Ethiker*innen eben-
Talls als weitgehend unhintergehbar betrachten, die durchaus aber VOTN Ver-
treter*innen der Human  ımal tudies SOWIE vereinzelt auch der Philoso
phie und Theologie hinterfragt wird (siehe un 2.1) Die dritte ene 1st
die axiologische und 1er die Mme1lsten kEthiker*innen die entsche1-
en! Problematik. “ Damıit kann ahber durchaus Unterschiedliches A
meın seıin Während einıge Tierethiker”innen, WIE z.B Ladwig, die Be
VOTZUZUNg des Menschen In der Mmoralischen Berücksichtigung we1it WIEe
möglich berwinden und damıit die axiologische rage VOTN der epistemolo-
ischen entkoppeln wollen, e kritisieren andere, darunter viele evangeli-
sche Ethiker”innen, e1nNe instrumentalisierende Sichtweise, halten der
Mmoralischen Bevorzugung VOTN Menschen ahber srundsätzlic Test und
häufig verknüpfen S1E aDel die axiologische und epistemologische ene
euUic wird dies 1M zweıten Argumentationsschritt, der AUS der alleinı
gEeN Verantwortungsfähigkeit des Menschen Konsequenzen Tur die moralı-
sche Berücksichtigung ableitet

ad I1} Die Oben ese, WIT se]ien lieren aufgrun ihrer Unfä:
higkeit ora und Verantwortung nicht 1M gleichen Maß Mmoralisch VeT-

pflichtet, beruht wesentlich aufT e1ner nahme der Wechselseitigkeit VOTN
ora Demnach können 1Ur diejenigen Lebewesen, die selhst verantwor(Tt-
ıch handeln, alsg selhst verantwortungs- und MOr  1g Sind, auch ZUuU

Bereich der Mmoralischen Berücksichtigung zahlen Da dies nahme
zufolge 1Ur Tur Menschen Silt, estenen auch 1Ur ihnen gegenüber 1NOTaA-

lısche 1chtien 1M CNSCTEN Sinn, lieren gegenüber ingegen nicht. “ Das
bedeutet, 1M Sinne der Mitgeschöpflichkeit, nicht, dass liere Dar nicht

12 He T1 einem „axiologischeln| thropozentrismus, der UTr den Menschen als (‚
genstand der Ur sieht”, witrd uch In der theologischen Umwelte ausdrücklich
formuliert; FEHsabeth Gra  Chmidt: Umwelte  1K;  : In: olfgang Huber, forsten
Meireis, Hans  ichard Keuter (He.) andbuc der Evangelischen 1.  9 Muüunchen
2015, 049—/09, ler 960

13 Ladwig, Tierrechte, 70
14 Xplizit lindet Ssich die Rede Von „wechselseitiger Verantwortung“ 7z. B hel Wilfried

arle Alle Menschen SINd Personen. Auseinandersetzung mMiIt dem SpeziesismusVOr-
WurT; InN: 'efer Dabrock, UER enkhaus, Stephan Schaede (Hg.) Gattung ensch,
übingen 701 Ü, 207/-2295, ler 216 In anderen Beiträgen wWird 1e5 NIC iImmer
plizit genNanntT, ze1g! Ssich ber implizit In Kriterien V1 z der otwendi:  eit, Ssich C
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Diese von ihm als epistemologisch bezeichnete Frage meint im Wesentli-
chen das, was Körtner als moralisches Moment der verantwortungsethi-
schen Anthropozentrik bezeichnet.

Vor dem Hintergrund dieser Begriffsüberlegungen scheint es sinnvoll,
insgesamt zwischen drei Ebenen zu unterscheiden: erstens einer episte-
misch-methodischen, die weitgehend als unhintergehbar anerkannt wird;
zweitens einer moralisch-epistemologischen, die viele Ethiker*innen eben-
falls als weitgehend unhintergehbar betrachten, die durchaus aber von Ver-
treter*innen der Human-Animal Studies sowie vereinzelt auch der Philoso-
phie und Theologie hinterfragt wird (siehe Punkt 2.I). Die dritte Ebene ist
die axiologische und hier verorten die meisten Ethiker*innen die entschei-
dende Problematik.12 Damit kann aber durchaus Unterschiedliches ge-
meint sein: Während einige Tierethiker*innen, wie z.B. Ladwig, die Be-
vorzugung des Menschen in der moralischen Berücksichtigung so weit wie
möglich überwinden und damit die axiologische Frage von der epistemolo-
gischen entkoppeln wollen,13 kritisieren andere, darunter viele evangeli-
sche Ethiker*innen, eine instrumentalisierende Sichtweise, halten an der
moralischen Bevorzugung von Menschen aber grundsätzlich fest – und
häufig verknüpfen sie dabei die axiologische und epistemologische Ebene.
Deutlich wird dies im zweiten Argumentationsschritt, der aus der alleini-
gen Verantwortungsfähigkeit des Menschen Konsequenzen für die morali-
sche Berücksichtigung ableitet.

ad II) Die oben genannte These, wir seien Tieren aufgrund ihrer Unfä-
higkeit zu Moral und Verantwortung nicht im gleichen Maß moralisch ver-
pflichtet, beruht wesentlich auf einer Annahme der Wechselseitigkeit von
Moral: Demnach können nur diejenigen Lebewesen, die selbst verantwort-
lich handeln, also selbst verantwortungs- und moralfähig sind, auch zum
engen Bereich der moralischen Berücksichtigung zählen. Da dies Annahme
I zufolge nur für Menschen gilt, bestehen auch nur ihnen gegenüber mora-
lische Pflichten im engeren Sinn, Tieren gegenüber hingegen nicht.14 Das
bedeutet, im Sinne der Mitgeschöpflichkeit, nicht, dass Tiere gar nicht mo-

12 Die Kritik an einem „axiologische[n] Anthropozentrismus, der nur den Menschen als Ge-
genstand der Würde sieht“, wird auch in der theologischen Umweltethik ausdrücklich
formuliert; z. B. Elisabeth Gräb-Schmidt: Umweltethik; in: Wolfgang Huber, Torsten
Meireis, Hans-Richard Reuter (Hg.): Handbuch der Evangelischen Ethik, München
2015, 649–709, hier 660.

13 Ladwig, Tierrechte, 70 f.
14 Explizit findet sich die Rede von „wechselseitiger Verantwortung“ z.B. bei Wilfried

Härle: Alle Menschen sind Personen. Auseinandersetzung mit dem Speziesismusvor-
wurf; in: Peter Dabrock, Ruth Denkhaus, Stephan Schaede (Hg.): Gattung Mensch,
Tübingen 2010, 207–225, hier 216. In anderen Beiträgen wird dies nicht immer so ex-
plizit genannt, zeigt sich aber implizit in Kriterien wie etwa der Notwendigkeit, sich ge-



29 alısch berücksichtigen wäaren, dies Tallt ler ahber 1n den Bereich der
fTreiwilligen Tugend und des Appells „Die Frorderung, tierisches | en

achten, kann | iIMmMmer 1Ur die Verantwortung des Menschen d
“1pellieren. Die MmMoralische Berücksichtigung VOTN lieren 1st demnach 1M

ahmen der Verantwortungsaufgabe des Menschen wünschenswert,
können und duürifen aber nicht zuletzt mi1t 1C aufT die Te1inel des Men
schen keine Mmoralisch verpllichtenden Forderungen Tormuliert werden
Jele Formen der Nutzung VOTN lieren werden daher 1M ahmen e1Nes
der Mitgeschöpflichkeit entsprechenden lTierschutzes als egitim erach-
teLl nNnu VOTN chellha expliziert das ETW 1n ezug aufT den Fleischkon
SUM

„ES sehört elNerseIlits ZU dominium ferrae der Bedingung VOTN
auf Te1inel auirunenden Massengesellschaften, dass liere ZUr ETZEeU-
gunNg VOTN Fleischnahrung gezüchtet und getötet werden | Die
Fleischproduktion 1st der Preis der Te1inel und der Versorgung VOTN

Massengesellschaften, die ZUr gegenwärtigen Wirklic  e1 ehören.
AÄAndererseits 1st der Natur der liere Mmoralisch geschuldet, dass S1E
möglichst artgerecht ehalten und möglichst und schmerzfrei
lode sebrac werden.  «10

Die argumentatıve Bedeutung der Verantwortungsfähigkeit des Men
schen esteht a1SO e1NerseIlts 1n der Bestimmung e1ner Aufgabe miıt 1C
aufT die nicht-menschliche chöpfung (durc Tierschutz, Maßnahmen ZUT

Verbesserung 1n der Tierhaltung u.d.), andererseits ahber DallzZ wesentlich
auch 1n der Begründung e1ner Sonderrolle des Menschen 1n der chöpfung,
AUS der auch e1nNe MmMoralische Vorrangstellung resultiert. Diese Annahme ©1-
ner elNerseIlits UuUrc die Mitgeschöpflichkeitsthese begrenzten, anderer-
SEITS aber dennoch kategorialen moralischen Vorrangstellung des Men
schen wird 1n der evangelischen Theologie tuell VOTN den Mmeılsten
kEthiker*innen seteilt; neDen dem Argument der Wechselseitigkeit dienen

genseltig sprachlich Rechenschaft geben können ‚Körtfner, 10€  1  : a103| uch In
beziehungsorientierten sSät7zen spielt Wechselseitigkeit Oft e1Ne olle, z In der Be:
dingung wechselseitiger Anerkennung, 'efer Dabrock ‚Leibliche ernunft*‘ /u
e1iner Grundkategorie fjundamentaltheologischer 10€e€ und ihre Auswirkung auf dAle
Speziesismus-Debatte; In: Dabrock, enkhaus, Schaede (He.), Gattung, 22/-202, ler
z48

15 Körtner, 10€  1  : 904
10 Arnulf Von CHheihtha Tierschutz als ema und Aufgabe protestantischer Sozlalethik; In

/FE 603.1 }, ö—Z0, ler
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ralisch zu berücksichtigen wären, dies fällt hier aber in den Bereich der
freiwilligen Tugend und des Appells: „Die Forderung, tierisches […] Leben
zu achten, kann […] immer nur an die Verantwortung des Menschen ap-
pellieren.“15 Die moralische Berücksichtigung von Tieren ist demnach im
Rahmen der Verantwortungsaufgabe des Menschen wünschenswert, es
können und dürfen aber nicht zuletzt mit Blick auf die Freiheit des Men-
schen keine moralisch verpflichtenden Forderungen formuliert werden.
Viele Formen der Nutzung von Tieren werden daher – im Rahmen eines
der Mitgeschöpflichkeit entsprechenden Tierschutzes – als legitim erach-
tet. Arnulf von Scheliha expliziert das etwa in Bezug auf den Fleischkon-
sum:

„Es gehört einerseits zum dominium terrae unter der Bedingung von
auf Freiheit aufruhenden Massengesellschaften, dass Tiere zur Erzeu-
gung von Fleischnahrung gezüchtet und getötet werden. […] Die
Fleischproduktion ist der Preis der Freiheit und der Versorgung von
Massengesellschaften, die zur gegenwärtigen Wirklichkeit gehören.
Andererseits ist es der Natur der Tiere moralisch geschuldet, dass sie
möglichst artgerecht gehalten und möglichst angst- und schmerzfrei zu
Tode gebracht werden.“16

Die argumentative Bedeutung der Verantwortungsfähigkeit des Men-
schen besteht also einerseits in der Bestimmung einer Aufgabe mit Blick
auf die nicht-menschliche Schöpfung (durch Tierschutz, Maßnahmen zur
Verbesserung in der Tierhaltung u. ä.), andererseits aber ganz wesentlich
auch in der Begründung einer Sonderrolle des Menschen in der Schöpfung,
aus der auch eine moralische Vorrangstellung resultiert. Diese Annahme ei-
ner einerseits durch die Mitgeschöpflichkeitsthese begrenzten, anderer-
seits aber dennoch kategorialen moralischen Vorrangstellung des Men-
schen wird in der evangelischen Theologie aktuell von den meisten
Ethiker*innen geteilt; neben dem Argument der Wechselseitigkeit dienen

genseitig sprachlich Rechenschaft geben zu können (Körtner, Bioethik, 601 f). Auch in
beziehungsorientierten Ansätzen spielt Wechselseitigkeit oft eine Rolle, etwa in der Be-
dingung wechselseitiger Anerkennung, z. B. Peter Dabrock: ‚Leibliche Vernunft‘. Zu 
einer Grundkategorie fundamentaltheologischer Bioethik und ihre Auswirkung auf die
Speziesismus-Debatte; in: Dabrock, Denkhaus, Schaede (Hg.), Gattung, 227–262, hier
248.

15 Körtner, Bioethik, 604.
16 Arnulf von Scheliha: Tierschutz als Thema und Aufgabe protestantischer Sozialethik; in:

ZEE 63.1 (2019), 8–20, hier 17.
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sSPeN€ Wahrnehmungsmuster 7 Ooder die Urientierung Ökologischen Krite
rıen WIEe die „Erhaltung der Biodiversität“. ®©

/ZusammentTassend kann miıt 1C aufT die Anthropozentrismusdebatte
festgehalten werden AÄus 1C der Mmeılsten evangelischen Ethiker*innen
1st e1nNe STarke Form VOTN (axiologischem) Anthropozentrismus abzulehnen,
der liere vollständig instrumentalisiert; demgegenüber wIird der Eigenwert
VOTN lieren hervorgehoben. Allerdings wird Anthropozentri In moralı-
scher 1NSIC insolfern als unhintergehbar betrachtet, als 1Ur der ensch

Moral und Verantwortung äahig se1l Davon ausgehend wird zudem als
weder SINNVOl och notwendig erachtet, e1nNe möglichst leiche moralı-
sche Berücksichtigung VOTN lieren und Menschen anzustreben vielmehr
wird als SuL begründet angesehen, Menschen In Mmoralischen Abwägun-
gEeN (kategorial vorzuordnen und das Wohl VOTN lieren dem verantwortl!
chen, aDel aber Ireien Tmessen des Menschen unterstellen Im ZWE1-
ten un sgl dieses Argument 1Un 1n e1nNe 1UsChHeEe Diskussion miıt
weitergehend anthropozentrismuskritischen Perspektiven sebrac WET-
den

Wieviel Anthropozentrik ist n der unhintergehbar?
InWAande un eDaftffen

ad [} /fur rage der alleinigen Verantwortung des enschen

ulDbauen! aufT der Unterscheidung ZWeIl]er Argumentationsschritte 1M
ersien un mMmöchte ich auch die Diskussion In ZWE1 Schritten Iühren
Die nahme, dass 1Ur Menschen Verantwortung übernehmen können
und Eethik daher 1n ezug aufT die moralisch-epistemologische ene unhın-
ergehbar anthropozentrisch 1St, erscheint zunächst In vieler 1NS1I1C plau
S1 In der uellen Forschung, insbesondere der Human-Anım. StuU:
dies, wIird ahber auch dies zunehmend kritisch hinterfragt. Intensiv wird
ler ber die auch MmMoralische Handlungsfähigkeit VOTN lieren diskutiert

1/ ugQ2e, Gewalt, 270755 Fin ertrefier dieser Argumentation Ist C’hrisfian
0  €e, der sich ZUuU rgument der Wechselseitigkeit zudem ausdrücklich kritisch DOSI-
t1oN1jert: 0  €e, Tiere, Menschen und Personen, 106

18 (‚iemens Wusftmans: lere als Ethik des Artenschutzes (.hancen und Grenzen,
Stuttgart 2015, 167 He Ökologische Stoßrichtung spielt uch In der katholischen
e1Ne zentrale olle; siehe 7z. B die Beiträge Von arkus Vogt und Michael RKosenberger;
In Martın Finfner (He.) ensch Tier gtt. Interdisziplinäre Annäherungen
e1Ne CNTIiStThche ierethik, aden-Baden 2021
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zu ihrer Begründung z.B. auch der Verweis auf Erfahrungen und gewach-
sene Wahrnehmungsmuster17 oder die Orientierung an ökologischen Krite-
rien wie die „Erhaltung der Biodiversität“.18

Zusammenfassend kann mit Blick auf die Anthropozentrismusdebatte
festgehalten werden: Aus Sicht der meisten evangelischen Ethiker*innen
ist eine starke Form von (axiologischem) Anthropozentrismus abzulehnen,
der Tiere vollständig instrumentalisiert; demgegenüber wird der Eigenwert
von Tieren hervorgehoben. Allerdings wird Anthropozentrik in morali-
scher Hinsicht insofern als unhintergehbar betrachtet, als nur der Mensch
zu Moral und Verantwortung fähig sei. Davon ausgehend wird es zudem als
weder sinnvoll noch notwendig erachtet, eine möglichst gleiche morali-
sche Berücksichtigung von Tieren und Menschen anzustreben – vielmehr
wird es als gut begründet angesehen, Menschen in moralischen Abwägun-
gen (kategorial) vorzuordnen und das Wohl von Tieren dem verantwortli-
chen, dabei aber freien Ermessen des Menschen zu unterstellen. Im zwei-
ten Punkt soll dieses Argument nun in eine kritische Diskussion mit
weitergehend anthropozentrismuskritischen Perspektiven gebracht wer-
den.

2. Wieviel Anthropozentrik ist in der Ethik unhintergehbar? 
Einwände und Debatten

ad I) Zur Frage der alleinigen Verantwortung des Menschen

Aufbauend auf der Unterscheidung zweier Argumentationsschritte im
ersten Punkt, möchte ich auch die Diskussion in zwei Schritten führen.
Die Annahme, dass nur Menschen Verantwortung übernehmen können
und Ethik daher in Bezug auf die moralisch-epistemologische Ebene unhin-
tergehbar anthropozentrisch ist, erscheint zunächst in vieler Hinsicht plau-
sibel. In der aktuellen Forschung, insbesondere der Human-Animal Stu-
dies, wird aber auch dies zunehmend kritisch hinterfragt. Intensiv wird
hier über die – auch moralische – Handlungsfähigkeit von Tieren diskutiert

17 Vgl. Mügge, Gewalt, 229–233. Ein Vertreter dieser Argumentation ist z. B. Christian
Polke, der sich zum Argument der Wechselseitigkeit zudem ausdrücklich kritisch posi-
tioniert: Polke, Tiere, Menschen und Personen, 106.

18 Clemens Wustmans: Tierethik als Ethik des Artenschutzes. Chancen und Grenzen,
Stuttgart 2015, 167. Die ökologische Stoßrichtung spielt auch in der katholischen Ethik
eine zentrale Rolle; siehe z.B. die Beiträge von Markus Vogt und Michael Rosenberger;
in: Martin M. Lintner (Hg.): Mensch – Tier – Gott. Interdisziplinäre Annäherungen an
eine christliche Tierethik, Baden-Baden 2021.



794 und wird darauf hingewiesen, dass liere nicht 1Ur altruistisch und
athisch, Ondern auch zielgerichtet und Regeln Orlientiert handeln kön
nen In der evangelischen Theologie wird diese Forschung 1Ur VeT-

einzelt, aber doch zunehmend aufgegriffen.2  U SO en ETW ulla va
Wannenmacher ber die Möglichkei tierlicher Ethik ach und beurteilt
als „künstlich und aufgesetzt ]‚ WEln WIT uns beharrlich weıligern E1INZU-
gestehen, dass auch nıiıch  enschliche ]iere EIWAas WIE ethischem
Oder unethischem Handeln 1n der Lage Sind auch WEeNnN WIT die Grundla:
gEN tierlicher | nicht kennen, und S1E vermutlich 1Ur teilweise
Überschneidungen mi1t uNnseTren menschlichen Ethiken aufweisen“.  «“ 21 Wan
nenmacher seht davon daUS, dass „die TeNnze zwischen uns und ihnen den
Tieren| nicht 1Ur Tießend ist], S1E 1st inexistent“.“ S1e plädier er Tur
die Entwicklung e1ner antispeziesistischen Theologie.23 Überlegungen
lieren als Mmoralischen Subjekten stellt auch arkus Mühling d. der die
rage des Wertwahrnehmens 1Ns Zentrum der Eethik rückt und ArgumueN-
lert, dass ]iere (b zumıindest höhere Wirbeltiere ] darın In Kontinuiltät
ZU Menschen stehen.““

19 ] Hes zeigen e1Ne e1 Von Beiträgen In Sven {ri  g ne Laue, Markıts ur  g
Katharına Dornenzweig, FLeonie Bossert, Karsten Balgar (Hg.) Das Handeln der Tiere.
Tierliche AÄAgency 1Im us der Human-Anıimal Studies, Bielefeld 2015 Äus philosophi-
scher Perspektive siehe FVa Meijer: VWhen Anıiımals peal Toward Interspecies

AÜ)
Democracy, New York 701
Meiıin us ieg] ler auf dem evangelischen Diskurs, In der katholischen Theologie Nn
det aher ehnen! zunehmend e1Ne Auseinandersetzung mMiIt den uman-AÄAnimal tudies
STaLLl, siehe 7z. B ULa ENnXing: Schöpfungstheologie 1Im ropozän. edanken e1iner
planetarischen Solidarıtät und ihrer (theo)politischen Relevanz; InN: Lintner, ensch
lier Gott, 161-1 ulla Enxing plädiert In diesem Zusammenhang NIC zuletzt Iur
21n Konzept der Inter-Moralität, 1Im SCNIUSS ela Deane-Drummond (ebd., 163)
Ua FVa Wannenmacher: Ambivalenzen e1iner Beziehung und e1n äadoyer Iur e1Ne
antispeziesistische eologie; In eingarı Spannring, Karın Schachinger, Aabr:ela
Kompalftscher, Alejandro Boucabeille (Hg.) Disziplinierte Tiere? Perspektiven der Hu:
man-AÄAnimal tudies Iur die wissenschaftlichen Disziplinen, Bielefeld 2015, 26/-319,
ler S12

A Wannenmacher, Ambivalenzen, 7288
A Den Begriff des (Anti-)Jspeziesismus klammere ich In diesem Aufsatz SO dUS, we1l

aufgrund der amı verbundenen LHsSkussion human marginal auf viele VOT7-
hehalte und Sorgen trılft (vel. U2Ze, Gewalt, AT [) und umfassende WwWweltere Erläute:
TuNngen etfordern wurde Ist ber evident, ass mMiIt der Trage des Anthropozentris-
INUS CNg zusammenhängt.

X4 Markıus Mühling: Kriterien Iur dAle Beurteilung des moralischen us Von nichtmensc
lichen lieren. 13 I[hesen ZUrT JTierethik; In: Käfer, Theißen, In verantwortlichen Hän:
den, 31 ler He AÄAnnahme der Mensch- lier-Kontinuität WITd VON Mühling
uch In ezug auf die (‚Ottehbenbildlichkeit diskutiert: Er stellt die ese auf, (dass Men-
schen und liere 1Im Bild (‚Oftes geschaffen sind, da (‚ottehbenbildlichkeit als „besonderes
Voneinander-und Fitreinander Werden“ verstehen Se1 WAS sowohl auf Menschen
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und es wird darauf hingewiesen, dass Tiere nicht nur altruistisch und em-
pathisch, sondern auch zielgerichtet und an Regeln orientiert handeln kön-
nen.19 In der evangelischen Theologie wird diese Forschung zwar nur ver-
einzelt, aber doch zunehmend aufgegriffen.20 So denkt etwa Julia Eva
Wannenmacher über die Möglichkeit tierlicher Ethik nach und beurteilt es
als „künstlich und aufgesetzt [….], wenn wir uns beharrlich weigern einzu-
gestehen, dass auch nichtmenschliche Tiere zu so etwas wie ethischem
oder unethischem Handeln in der Lage sind – auch wenn wir die Grundla-
gen tierlicher Ethik [...] nicht kennen, und sie vermutlich nur teilweise
Überschneidungen mit unseren menschlichen Ethiken aufweisen“.21 Wan-
nenmacher geht davon aus, dass „die Grenze zwischen uns und ihnen [den
Tieren] nicht nur fließend [ist], sie ist inexistent“.22 Sie plädiert daher für
die Entwicklung einer antispeziesistischen Theologie.23 Überlegungen zu
Tieren als moralischen Subjekten stellt auch Markus Mühling an, der die
Frage des Wertwahrnehmens ins Zentrum der Ethik rückt und argumen-
tiert, dass Tiere (bzw. zumindest höhere Wirbeltiere) darin in Kontinuität
zum Menschen stehen.24

19 Dies zeigen z. B. eine Reihe von Beiträgen in Sven Wirth, Anett Laue, Markus Kurth,
Katharina Dornenzweig, Leonie Bossert, Karsten Balgar (Hg.): Das Handeln der Tiere.
Tierliche Agency im Fokus der Human-Animal Studies, Bielefeld 2015. Aus philosophi-
scher Perspektive siehe z. B. Eva Meijer: When Animals Speak. Toward an Interspecies
Democracy, New York 2019.

20 Mein Fokus liegt hier auf dem evangelischen Diskurs, in der katholischen Theologie fin-
det aber ebenfalls zunehmend eine Auseinandersetzung mit den Human-Animal Studies
statt, siehe z.B. Julia Enxing: Schöpfungstheologie im Anthropozän. Gedanken zu einer
planetarischen Solidarität und ihrer (theo)politischen Relevanz; in: Lintner, Mensch –
Tier – Gott, 161–180. Julia Enxing plädiert in diesem Zusammenhang nicht zuletzt für
ein Konzept der Inter-Moralität, im Anschluss an Celia Deane-Drummond (ebd., 163).

21 Julia Eva Wannenmacher: Ambivalenzen einer Beziehung – und ein Plädoyer für eine
antispeziesistische Theologie; in: Reingard Spannring, Karin Schachinger, Gabriela
Kompatscher, Alejandro Boucabeille (Hg.): Disziplinierte Tiere? Perspektiven der Hu-
man-Animal Studies für die wissenschaftlichen Disziplinen, Bielefeld 2015, 287–319,
hier 312.

22 Wannenmacher, Ambivalenzen, 288.
23 Den Begriff des (Anti-)Speziesismus klammere ich in diesem Aufsatz sonst aus, weil er v.

a. aufgrund der damit verbundenen Diskussion um human marginal cases auf viele Vor-
behalte und Sorgen trifft (vgl. Mügge, Gewalt, 227 f) und umfassende weitere Erläute-
rungen erfordern würde – es ist aber evident, dass er mit der Frage des Anthropozentris-
mus eng zusammenhängt.

24 Markus Mühling: Kriterien für die Beurteilung des moralischen Status von nichtmensch-
lichen Tieren. 13 Thesen zur Tierethik; in: Käfer, Theißen, In verantwortlichen Hän-
den, 83–100, hier 84. Die Annahme der Mensch-Tier-Kontinuität wird von Mühling
auch in Bezug auf die Gottebenbildlichkeit diskutiert: Er stellt die These auf, dass Men-
schen und Tiere im Bild Gottes geschaffen sind, da Gottebenbildlichkeit als „besonderes
Voneinander-und Füreinander Werden“ zu verstehen sei – was sowohl auf Menschen



Solche OrSTOBe der Human  ımal tudies und daran anschließender 795
theologischer Auseinandersetzungen tellen die Unhintergehbarkeit episte-
mologischer Anthropozentrik explizi In rage Die theologische Eethik 1st
sefordert, sich dazu positionleren und INUSS sich Iragen, OD S1E die tierl1-
che MOra agenNnCY weiterhin 1M ahmen des anthropozentrischen Deu
tungsrahmens als moralähnliches, aber VOTN menschlicher Moral kategorial
verschiedenes Verhalten einordnet Oder OD S1E diese Forschung als nirage
stellung der kategorialen Mensch- l1ier-Diflferenz aufgreift und weiterdenkt;
mi1t anderen Worten, OD S1E e1nNe grundlegende Diskussion In ezug aufT die
moralisch-epistemologische ene auinımmt.

Dagegen STE VOT allem die verbreitete, 1n vielen ethischen Tadılo
nen verwurzelte Intuition, dass Moralfähigkeit 1M SINn 1Ur Men
schen zukommt. Darüber hinaus könnte INan AUS tierethischer Perspektive
befürchten, dass e1nNe Fokussierung aufT die epistemologische eNnNe ZUr

Nachordnung der Diskussion konkrete Handlungsnormen Ooder
mehr noch, dass AUS der Behauptung der Moralfähigkeit VOTN lieren aufT
e1nNe Relativierung Ooder g Eliminierung der Verantwortungsaufgabe des
Menschen geschlossen wird  29

Für e1nNe 1USCHE Diskussion der Moralfähigkeit VOTN lieren spricht al
lerdings, dass iImmer mehr haltspunkte dafur Sibt, dass viele ]iere In
e1ner Weise Mmoralisch handeln können, die der menschlichen ora nahe
ommt; die Annahme e1Nes kategorialen Unterschieds ur daher iIMmMmer
weniger plausibel werden uch AUS 1C e1ner lerethik, die aufT e1nNe tiel.
ehende und langfristige Veränderung des Mensch- lier-Verhältnisses zielt,
spricht zudem einıges dafür, die Debhatte auch aufT der epistemologischen
eNnNe Iühren hne e1nNe srundlegende Veränderung In der Wahrneh:
IMNUNg VOTN lieren esteht die efahr, dass 1Ur kurzfristige und Oberflächl!t:
che Veränderungen erreicht werden können.“° Mit anderen Worten, WEeNnN
eın anderer 1C aufT ]iere entsteht, den tierethischen Forderungen

als uch auf liere zutreile Markus Mühling: Menschen und liere geschaffen 1Im Bild
Gottes; In UlTrich Beuttler, ansjörg Hemminger, Ders., Martın Rothangel (Hg.) (J@
SCNalifen ach ihrer Art. VWas unterscheide liere und Menschen?, Frankfurt 701 /,
1 20—1 43, ler 133) Ich Verwelse auf diese ese UTr Rand, da S1E e1ne umfassende
LHsSkussion etfordern würde, die ich dieser Stelle NIC Iuüuhren ann.

A ] Hese Befürchtung spiegelt Ssich 7 B 1Im RKahmen umweltethischer Überlegungen hel
Gräb-Schmidt, Umwelte  1  : 059

20 Wannenmacher In ezug auf die Sünden-(Un-)Fähigkeit Von lieren: He Behaup-
Lung ihrer kreatürlichen nschuld, ihrer Sündlosigkeit, Te In der Theologie C
rtade erneut ihrer Abwertung und amı letztlich e1ner Rechtfertigung ihrer ÄUus-:
beutung (Wannenmacher, ädoyver, S10
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Solche Vorstöße der Human-Animal Studies und daran anschließender
theologischer Auseinandersetzungen stellen die Unhintergehbarkeit episte-
mologischer Anthropozentrik explizit in Frage. Die theologische Ethik ist
gefordert, sich dazu zu positionieren und muss sich fragen, ob sie die tierli-
che moral agency weiterhin im Rahmen des anthropozentrischen Deu-
tungsrahmens als moralähnliches, aber von menschlicher Moral kategorial
verschiedenes Verhalten einordnet oder ob sie diese Forschung als Infrage-
stellung der kategorialen Mensch-Tier-Differenz aufgreift und weiterdenkt;
mit anderen Worten, ob sie eine grundlegende Diskussion in Bezug auf die
moralisch-epistemologische Ebene aufnimmt.

Dagegen steht vor allem die verbreitete, in vielen ethischen Traditio-
nen verwurzelte Intuition, dass Moralfähigkeit im engen Sinn nur Men-
schen zukommt. Darüber hinaus könnte man aus tierethischer Perspektive
befürchten, dass eine Fokussierung auf die epistemologische Ebene zur
Nachordnung der Diskussion um konkrete Handlungsnormen führt oder
mehr noch, dass aus der Behauptung der Moralfähigkeit von Tieren auf
eine Relativierung oder gar Eliminierung der Verantwortungsaufgabe des
Menschen geschlossen wird.25

Für eine kritische Diskussion der Moralfähigkeit von Tieren spricht al-
lerdings, dass es immer mehr Anhaltspunkte dafür gibt, dass viele Tiere in
einer Weise moralisch handeln können, die der menschlichen Moral nahe-
kommt; die Annahme eines kategorialen Unterschieds dürfte daher immer
weniger plausibel werden. Auch aus Sicht einer Tierethik, die auf eine tief-
gehende und langfristige Veränderung des Mensch-Tier-Verhältnisses zielt,
spricht zudem einiges dafür, die Debatte auch auf der epistemologischen
Ebene zu führen: Ohne eine grundlegende Veränderung in der Wahrneh-
mung von Tieren besteht die Gefahr, dass nur kurzfristige und oberflächli-
che Veränderungen erreicht werden können.26 Mit anderen Worten, wenn
kein anderer Blick auf Tiere entsteht, fehlt den tierethischen Forderungen

als auch auf Tiere zutreffe (Markus Mühling: Menschen und Tiere – geschaffen im Bild
Gottes; in: Ulrich Beuttler, Hansjörg Hemminger, Ders., Martin Rothangel (Hg.): Ge-
schaffen nach ihrer Art. Was unterscheidet Tiere und Menschen?, Frankfurt a. M. 2017,
129–143, hier 133). Ich verweise auf diese These nur am Rand, da sie eine umfassende
Diskussion erfordern würde, die ich an dieser Stelle nicht führen kann.

25 Diese Befürchtung spiegelt sich z.B. im Rahmen umweltethischer Überlegungen bei
Gräb-Schmidt, Umweltethik, 659 f.

26 Vgl. Wannenmacher in Bezug auf die Sünden-(Un-)Fähigkeit von Tieren: Die Behaup-
tung ihrer kreatürlichen Unschuld, d. h. ihrer Sündlosigkeit, führe in der Theologie ge-
rade erneut zu ihrer Abwertung – und damit letztlich zu einer Rechtfertigung ihrer Aus-
beutung (Wannenmacher, Plädoyer, 310 f).



ZU6 die tielfergehende Verwurzelung und Substanz, e1nen nachhaltigen
KONsens Tur die umfassendere MmMoralische Berücksichtigung VOTN lieren e -
eichen können

Irotz der damıit verbundenen Herausforderungen durfte daher mehr
Tur als e1nNe 1INteNSIVvVere 1UsChHeEe Auseinandersetzung miıt diesen De
batten sprechen. 1ne solche Auseinandersetzung INUSS keineswegs dazu
ren, die Moralfähigkeit VOTN Menschen und lieren nivellieren, da
In den eDatten serade auch darum seht, Verschiedenheit anzuerkennen,

auch die Verschiedenheit VOTN ora WIE Wannenmachers Aussagen
euUuilc machen Worum a1SO seht, 1st nicht, die besondere eranL[wor-
tungsaufgabe des Menschen relativieren Oder g aufzugeben, Oondern
darum e1nNe Kontinultät lieren auch 1n ezug aufT ora anzuerkennen
und die Vorstellung aufzugeben, dass dem Menschen aufgrun SEINeEeTr SDE
zilischen Moralfähigkeit e1nNe Vorrangstellung 1n der Schöpfung ebührt.
ad I1} Kritik der kategorialen ACcCAOranung Von Tieren

Was die axiologische ene betrifft, sehen viele tierethische Positio:
nen 1n ihrer Kritik ber die Zurückweisung e1ner reın instrumentellen Be
trachtung VOTN lieren hinaus und Ordern e1nNe e1taus tärkere MmMoralische
Berücksichtigung VOTN Tieren Die Kritik üchtet sich aDel nicht zuletzt aufT
die Annahme der Wechselseitigkeit: Dagegen wIird ZU e1nen eingewandt,
dass ler 1n Gattungsargument vorausgesetzt wird, das nicht eigens be
ründet werden kann Füur Ladwig ETW cheint „der Übergang VOTN e1ner
Individuenmenge einem NOrMAalIV sehaltvollen Gattungsbegriff eINZIg
VOTN dem Uunsch MmMotiviert se1n, ZWE1 aufT den ersien 1C inkompatible
nahmen miteinander vereinbaren dass die Moralfähigkeit e1nNe NOT:
wendige Bedingung Mmoralischer Einbeziehung und dass alle Men
schen ungeachtet ihrer individuellen Frähigkeiten MmMoralische Beachtung
verdienten

/Zum anderen wird inhaltlıch kritisiert, dass die Frähigkeit ora und
Verantwortung nicht das entscheidende Kriterium Tur Mmoralische Berüuück:
sichtigung sSeın sollte und diese daher VOTN dem edanken der Wechselsei
tigkeit entkoppelt werden MNUussS SO WEeI1SsS ETW Christine Koorsgard darauf
hin, dass Mmoralisch elevant vielmehr sel, OD Tur 1n Lehbewesen inge 1n
eiInem Mmoralisch bedeutsamen Sinn Sut Ooder SschliecC sSenmın können WAS
nicht VOTN der vernünftigen Moralfähigkeit änge uch Tur Tiere, der
ern ihres Arguments, se]ien inge In diesem Sinn ul Oder schlecht, WES-

AF Ladwig, Tierrechte, /8, KUTSIV

/0 3/2021

296

ÖR 70 (3/2021)

die tiefergehende Verwurzelung und Substanz, um einen nachhaltigen
Konsens für die umfassendere moralische Berücksichtigung von Tieren er-
reichen zu können.

Trotz der damit verbundenen Herausforderungen dürfte daher mehr
für als gegen eine intensivere kritische Auseinandersetzung mit diesen De-
batten sprechen. Eine solche Auseinandersetzung muss keineswegs dazu
führen, die Moralfähigkeit von Menschen und Tieren zu nivellieren, da es
in den Debatten gerade auch darum geht, Verschiedenheit anzuerkennen,
so auch die Verschiedenheit von Moral wie Wannenmachers Aussagen
deutlich machen. Worum es also geht, ist nicht, die besondere Verantwor-
tungsaufgabe des Menschen zu relativieren oder gar aufzugeben, sondern
darum eine Kontinuität zu Tieren auch in Bezug auf Moral anzuerkennen –
und die Vorstellung aufzugeben, dass dem Menschen aufgrund seiner spe-
zifischen Moralfähigkeit eine Vorrangstellung in der Schöpfung gebührt.

ad II) Kritik der kategorialen Nachordnung von Tieren

Was die axiologische Ebene betrifft, gehen viele tierethische Positio-
nen in ihrer Kritik über die Zurückweisung einer rein instrumentellen Be-
trachtung von Tieren hinaus und fordern eine weitaus stärkere moralische
Berücksichtigung von Tieren. Die Kritik richtet sich dabei nicht zuletzt auf
die Annahme der Wechselseitigkeit: Dagegen wird zum einen eingewandt,
dass hier ein Gattungsargument vorausgesetzt wird, das nicht eigens be-
gründet werden kann. Für Ladwig etwa scheint „der Übergang von einer
Individuenmenge zu einem normativ gehaltvollen Gattungsbegriff einzig
von dem Wunsch motiviert zu sein, zwei auf den ersten Blick inkompatible
Annahmen miteinander zu vereinbaren: dass die Moralfähigkeit eine not-
wendige Bedingung moralischer Einbeziehung bilde und dass alle Men-
schen ungeachtet ihrer individuellen Fähigkeiten moralische Beachtung
verdienten“.27

Zum anderen wird inhaltlich kritisiert, dass die Fähigkeit zu Moral und
Verantwortung nicht das entscheidende Kriterium für moralische Berück-
sichtigung sein sollte und diese daher von dem Gedanken der Wechselsei-
tigkeit entkoppelt werden muss. So weist etwa Christine Koorsgard darauf
hin, dass moralisch relevant vielmehr sei, ob für ein Lebewesen Dinge in
einem moralisch bedeutsamen Sinn gut oder schlecht sein können – was
nicht von der vernünftigen Moralfähigkeit abhänge. Auch für Tiere, so der
Kern ihres Arguments, seien Dinge in diesem Sinn gut oder schlecht, wes-

27 Ladwig, Tierrechte, 78, kursiv i. O.



„WITF Ichten gegenüber den anderen lieren  &b hätten;28 damıit seht U /
S1E In ihrer Forderung euUllc ber 1n 1Ur freiwilliges tugendhaftes Han
deln 1n ezug aufT liere hinaus.

Darüber hinaus wird grundsätzlich der Symmetriegedanke 17 Wechsel
seitigkeitsargument kritisiert, wWwolür nicht zuletzt die christlich-theologische
Iradition Ressourcen bereithält. Exemplarisch kann ler aul den edanken
der Nächstenliebe verwıiesen werden. Im tierethischen Kontext ezieht sich
darauf z.B der eologe Christoph mmann Ihm zufolge sollte N einer
christlichen maßgeblich die aulmerksame und 1eDende /uwen-
dung ZU (Gegenüber gehen unabhängig VoNn Kriterien WIE der Frahigkeit

ora Meinem Gegenüber bın ich dann deswegen mMoralisch verpflich-
LeL, we:il 6 mMich sich EIWAaS angeht und nicht, we:il ich MIr VOoNn ihm ET-
wartien kann, dass 6 sich MIr gegenüber ehbenfalls mMoralisch verhält usge
hend davon rag ImMann kritisch, INan glaubt, „ liere DriOr AUS
dem Kreis der Nächsten  &6 ausschließen dürfen, S£1 SCHNEeBbllCc „die
Pointe des LiehbesethOos | gerade e1ine 1eDende Aulimerksamkeit gegenüber
der Welt und eine Absage rigide (‚renzziehungen dieser Art“ *”

Diese ler 1Ur angedeuteten Argumente30 stehen stellvertretend Tur
e1nNe 1el7a philosophischer SOWIE zunehmend auch theologischer
Positionen, die zahlreiche gute Gründe dafur formulieren, tierethische
Überlegungen VOTN der dee der Wechselseitigkeit entkoppeln und liere
insgesam tärker Mmoralisch berücksichtigen. 1ne kategoriale nter:
scheidung In der moralischen Berücksichtigung kann mi1t 1C arau
aum och ethisch plausibilisiert werden Angesichts dessen erscheint
notwendig, dass sich die theologische Eethik aufT ihrem Weg der Hinwen-
dung lieren öch intensiver mi1t den vielstimmig vorgetragenen EINn
wänden die MmMoralische Benachteiligung VOTN lieren auUuseinandersetzt
und ihre nahmen ZU Mensch- lier-Verhältnis e1ner kritischeren Selbst:
prüfung unterzieht.

Damıit 1st och nicht SESagT, wohin dieser Weg Eine m. E plausi-
hle Arbeitshypothese ware aber, VOoNn einer bedingten graduellen Untersche!l-
dung zwischen Menschen und lieren auszugehen. Das ieße, dass Men
schen und (erlebenst'a'hige)31 liere grundsätzlich gleichermaßen mMmoralisch

2 C’hrisfine Korsgaard: Mit Tieren interagleren: Fin antianischer NSa  9 In: Friederike
Schmitz (Hg.) Tierethik, Frankfurt Maın 2014, 243-280, ler 2853

zu Christoph Ammann: liere als Nächste und Mitgeschöpftfe. /um NSsa! e1ner Tierethik
AUS evangelischer Perspektive; InN: ere. ehlmann, Margot Michel, Kebecca jeder-
hauser (Hg.) Tierisch! Das Tier und dAle VWissenschalft. Fin Streifzug Uurc die iszipli-
NEeN, /Uürich 2016, 12/-135, ler 133

0J Für e1Ne umfassendere Darstellung dieser gyumente siehe Uu22e, Gewalt, 758247
Ich oreife das Von verschiedenen Tierethiker”innen eingeführte Kriterium der TIieDens:
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wegen „wir Pflichten gegenüber den anderen Tieren“ hätten;28 damit geht
sie in ihrer Forderung deutlich über ein nur freiwilliges tugendhaftes Han-
deln in Bezug auf Tiere hinaus.

Darüber hinaus wird grundsätzlich der Symmetriegedanke im Wechsel-
seitigkeitsargument kritisiert, wofür nicht zuletzt die christlich-theologische
Tradition Ressourcen bereithält. Exemplarisch kann hier auf den Gedanken
der Nächstenliebe verwiesen werden. Im tierethischen Kontext bezieht sich
darauf z.B. der Theologe Christoph Ammann. Ihm zufolge sollte es einer
christlichen Ethik maßgeblich um die aufmerksame und liebende Zuwen-
dung zum Gegenüber gehen – unabhängig von Kriterien wie der Fähigkeit
zu Moral. Meinem Gegenüber bin ich dann deswegen moralisch verpflich-
tet, weil es mich an sich etwas angeht und nicht, weil ich mir von ihm er-
warten kann, dass es sich mir gegenüber ebenfalls moralisch verhält. Ausge-
hend davon fragt Ammann kritisch, warum man glaubt, „Tiere a priori aus
dem Kreis der Nächsten“ ausschließen zu dürfen, so sei schließlich „die
Pointe des Liebesethos […] gerade eine liebende Aufmerksamkeit gegenüber
der Welt und eine Absage an rigide Grenzziehungen dieser Art“.29

Diese hier nur angedeuteten Argumente30 stehen stellvertretend für
eine Vielzahl philosophischer sowie zunehmend auch theologischer 
Positionen, die zahlreiche gute Gründe dafür formulieren, tierethische
Überlegungen von der Idee der Wechselseitigkeit zu entkoppeln und Tiere
insgesamt stärker moralisch zu berücksichtigen. Eine kategoriale Unter-
scheidung in der moralischen Berücksichtigung kann mit Blick darauf
kaum noch ethisch plausibilisiert werden. Angesichts dessen erscheint es
notwendig, dass sich die theologische Ethik auf ihrem Weg der Hinwen-
dung zu Tieren noch intensiver mit den vielstimmig vorgetragenen Ein-
wänden gegen die moralische Benachteiligung von Tieren auseinandersetzt
und ihre Annahmen zum Mensch-Tier-Verhältnis einer kritischeren Selbst-
prüfung unterzieht.

Damit ist noch nicht gesagt, wohin dieser Weg führt. Eine m.E. plausi-
ble Arbeitshypothese wäre aber, von einer bedingten graduellen Unterschei-
dung zwischen Menschen und Tieren auszugehen. Das hieße, dass Men-
schen und (erlebensfähige)31 Tiere grundsätzlich gleichermaßen moralisch

28 Christine Korsgaard: Mit Tieren interagieren: Ein kantianischer Ansatz; in: Friederike
Schmitz (Hg.): Tierethik, Frankfurt am Main 2014, 243–286, hier 283.

29 Christoph Ammann: Tiere als Nächste und Mitgeschöpfe. Zum Ansatz einer Tierethik
aus evangelischer Perspektive; in: Meret Fehlmann, Margot Michel, Rebecca Nieder-
hauser (Hg.): Tierisch! Das Tier und die Wissenschaft. Ein Streifzug durch die Diszipli-
nen, Zürich 2016, 127–135, hier 133.

30 Für eine umfassendere Darstellung dieser Argumente siehe Mügge, Gewalt, 238–242.
31 Ich greife das von verschiedenen Tierethiker*innen eingeführte Kriterium der Erlebens-



748 berücksichtigen wären, wobhel die ONkreien Rechte und i1lchien dort
verschieden sSeıin können und mussen, unterschiedliche Bedürfinisse be
stehen. Im Konfli ware N aher mMoralisch rlaubt und vermutlich
eboten, Menschen gegenüber anderen lieren bevorzugen darın leg
das Moment der graduellen Unterscheidung, die insolern bedingt SL, als S1e
nicht generell, Oondern NUr 17 Konfli ZU Iragen omm Für das Bel:
spie des 1Öötens würde das, anders als hbeli eilner kategorialen Untersche!-
dung, bedeuten, dass das ]1öten e1INes (erlebensfähigen) J]ieres ehenso WIE
beim Menschen grundsätzlich iIMmMer vermeiden 1St und NUr In Notfäl
len rlaubt 1St (wobei 6 auch dann dilemmatis bleibt).“”“

Inwiefern anthropozentrisches Denken aufT der axiologischen eNnNe
1C überwunden werden kann, ass sich nicht klar beantwor:
ten erste INan darunter den reın instrumentellen ezug aufT Tiere,
wWware dies bereits 1M diskutierten Verantwortungsargument der Fall die
VOTaNsSeCSANZENEN Überlegungen egen jedoch nahe, dass dies nicht AaUSre1-
en: IST. AasSs INan die axilologische rage ingegen weıt, dass
die leiche MmMoralische Berücksichtigung VOTN Menschen und lieren seht,
1e sich einwenden, dass auch die Mme1lsten weitergehenden tierethischen
S5äfl7e Menschen be1l bestimmten Konflikten bevorzugen, auch WEeNnN S1E
dies als Ausnahmen und Oft als dilemmatis: beschreiben Die or
hängt insolern nicht zuletzt der Begriffsbestimmung. Wichtiger als die
Begriffsirage 1st jedoch die damıit verbundene INNalllıche Diskussion dar-
über, WIE e1nNe aNgeIMESSENE MmMoralische Berücksichtigung VOTN lieren AUS-
Ssieht und ler spricht vieles Tur e1nNe tierethische Stoßrichtung, die ber
das diskutierte Verantwortungsargument hinausgeht.

USOLIC Mehr Verantwortung, weniger Anthropozentrismus

Beginn dieses UTISsSatzes stand die rage, WIE we1t Anthropozentrik
In der unhintergehbar Ist. AufTf der UuC ach eineror habe ich

fähigkeit dieser Stelle auf, e1ne Grenzziehung anzudeuten wohl wissend, ass
darın Weltere ehatten tecken (Welches Kriterium aNnZeMESSCN ISt, ber uch In weel-
cher VWeise nicht-erlebensfähige liere SOWIE Pflanzen moralisch berücksichtigt werden
Mussen USW.), die dieser Stelle ungeklärt hbleiben Mussen.

47 ©1 veht ler das absichtsvolle MmMenscnhliche Oten e1Nes Tieres, NIC.z
e1ne allgemeine Pflicht, den gewaltsamen Tod e1Nes Tieres verhindern. Mit arkus
VWild vehe ich davon dUS, ass WIT lTieren gegenüber primar e1Ne negatıve Pflicht des
Unterlassens haben und keine Pflicht, einzugreilen, S1E Ssich vgegenseltig schädigen
(vel. Markıts WIId. lTierrechte Uurc Interessen. /ur ethischen Beziehung zwischen
ensch und Tier; In: Ethik und Unterricht }, 0—10, ler Darüber hinaus
können positive 1Ichten ann entstehen, WEAeNnNn Menschen dAle Lebensbedingungen VON
Tieren kontrollieren (vel. Ladwig, Tierrechte, 33)
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zu berücksichtigen wären, wobei die konkreten Rechte und Pflichten dort
verschieden sein können und müssen, wo unterschiedliche Bedürfnisse be-
stehen. Im Konfliktfall wäre es aber moralisch erlaubt und vermutlich sogar
geboten, Menschen gegenüber anderen Tieren zu bevorzugen – darin liegt
das Moment der graduellen Unterscheidung, die insofern bedingt ist, als sie
nicht generell, sondern nur im Konfliktfall zum Tragen kommt. Für das Bei-
spiel des Tötens würde das, anders als bei einer kategorialen Unterschei-
dung, bedeuten, dass das Töten eines (erlebensfähigen) Tieres ebenso wie
beim Menschen grundsätzlich immer zu vermeiden ist – und nur in Notfäl-
len erlaubt ist (wobei es auch dann dilemmatisch bleibt).32

Inwiefern anthropozentrisches Denken auf der axiologischen Ebene
letztlich überwunden werden kann, lässt sich m. E. nicht klar beantwor-
ten: Versteht man darunter den rein instrumentellen Bezug auf Tiere, so
wäre dies bereits im diskutierten Verantwortungsargument der Fall – die
vorangegangenen Überlegungen legen jedoch nahe, dass dies nicht ausrei-
chend ist. Fasst man die axiologische Frage hingegen so weit, dass es um
die gleiche moralische Berücksichtigung von Menschen und Tieren geht,
ließe sich einwenden, dass auch die meisten weitergehenden tierethischen
Ansätze Menschen bei bestimmten Konflikten bevorzugen, auch wenn sie
dies als Ausnahmen und oft als dilemmatisch beschreiben. Die Antwort
hängt insofern nicht zuletzt an der Begriffsbestimmung. Wichtiger als die
Begriffsfrage ist jedoch die damit verbundene inhaltliche Diskussion dar-
über, wie eine angemessene moralische Berücksichtigung von Tieren aus-
sieht – und hier spricht vieles für eine tierethische Stoßrichtung, die über
das diskutierte Verantwortungsargument hinausgeht.

Ausblick: Mehr Verantwortung, weniger Anthropozentrismus

Am Beginn dieses Aufsatzes stand die Frage, wie weit Anthropozentrik
in der Ethik unhintergehbar ist. Auf der Suche nach einer Antwort habe ich
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fähigkeit an dieser Stelle auf, um eine Grenzziehung anzudeuten – wohl wissend, dass
darin weitere Debatten stecken (welches Kriterium angemessen ist, aber auch in wel-
cher Weise nicht-erlebensfähige Tiere sowie Pflanzen moralisch berücksichtigt werden
müssen usw.), die an dieser Stelle ungeklärt bleiben müssen.

32 Dabei geht es hier um das absichtsvolle menschliche Töten eines Tieres, nicht etwa um
eine allgemeine Pflicht, den gewaltsamen Tod eines Tieres zu verhindern. Mit Markus
Wild u. a. gehe ich davon aus, dass wir Tieren gegenüber primär eine negative Pflicht des
Unterlassens haben und keine Pflicht, einzugreifen, wo sie sich gegenseitig schädigen
(vgl. Markus Wild: Tierrechte durch Interessen. Zur ethischen Beziehung zwischen
Mensch und Tier; in: Ethik und Unterricht 4 (2016), 6–10, hier 9 f). Darüber hinaus
können positive Pflichten dann entstehen, wenn Menschen die Lebensbedingungen von
Tieren kontrollieren (vgl. Ladwig, Tierrechte, 33).



1 Auseinandersetzung MIt einem In der evangelischen verbreiteten UU
rgumen der Verantwortung zwischen verschiedenen Ehbenen ethischer
Anthropozentrik unterschieden, einer epistemisch-methodischen, einer
ralisch-epistemologischen und einer axiologischen, wohel der Uus der WEe1-
ere Überlegungen aul den beiden efizten lag Mit 1cC aul diese beiden
Ehbenen habe ich das Argument der Verantwortung zunächst SENAdUET eror-
tlert und anschließen! 1 eine kritische Diskussion mMiıt anthropozentrismus-
kritischen Positionen gebracht. Als rgebnis MmMelner Überlegungen MmMöchte
ich ZU einen grundlegen festhalten, dass In der Jlierethik ZWäarTr die aX1010-
gische rage danach, WIE we1t liere Moralisch berücksichtigt werden soll.
ten, 17 Vordergrun steht, dass N arüber hinaus aher wichtig iISt, sich
ehentfTalls M1t der epistemologischen ene kritisch auseinanderzusetzen,
nicht zuletzt we!1l Nac.  altige Verbesserungen hbeli der Moralischen Berück:
sichtigung aul e1ine tiefgehende Veränderung 17 Mensch- lier-Verhältnis
gewlesen sSind Zum anderen habe ich In ezug aul das diskutierte rgumen
der Verantwortung alur plädiert, dieses TIUSC überdenken und weilter-
zuentwickeln, da 6 inshbesondere M1t seiner Annahme einer kategorialen
Unterscheidung zwischen Menschen und lieren MIt 1cC aul die aktTUelle
Tierforschung und kaum och überzeugend begründbar Ist.

Damıit 1st keineswegs gesagl, dass Verantwortung eın Orientie-
rungspunkt Tur die theologische lere wäre, allerdings sollte ihre argu:
mentatıve stärker 1n der sich darın ausdrückenden Aufgabe esehen
werden als In der Begründung e1ner Vorrangstellung des Menschen.” Fr
die inhaltliche Bestimmung dieser Aufgabe waren dann die Bedürfifnisse
und das Wohlergehen VOTN lieren stärker gewichten als bisher, auch und
serade 1n Abwägung miıt jener Treinel VOTN Menschen, sich ohne n_
igen run ETW AUS Gewohnheit Oder enNuss, Tur die sewaltsame Nut
ZUNg VOTN lieren entscheiden Die Urientierung Verantwortung wWware
olglic mehr auf e1nNe Steigerung der Verantwortlichkeit”“ als aufT ihre Be

serichtet und wüurde damıit 1C eher ZUT Hinterfragung VOTN

Anthropozentrik beitragen als eren Begründung.

43 In diesem INn STEez uch hel Ammann der pe der Aufgabe erkennbar 1Im VOT-
dergrund gegenüber dem Auszeichnungsmerkmal Ammann, liere als Nächste, 130)

44 Mühling, der VON „einer gesteigerten Verantwortlichkeit des Menschen“ spricht
Mühling, Menschen und Tiere, 141) 1e gemein ZUrT Unterscheidung verschiede-
NeTr Verantwortungsbegriffe und ZUrT Bedeutung e1Nes auf Steigerung zielenden Begrilfs
Hartmuftf Kress: Verantwortung In eligion und Kultur; In: Ludger Heidbrink, AauUs
angbehn, Janina LoRn (Hg.) andbDbuc Verantwortung, VWieshaden 2017, 045665
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in Auseinandersetzung mit einem in der evangelischen Ethik verbreiteten
Argument der Verantwortung zwischen verschiedenen Ebenen ethischer
Anthropozentrik unterschieden, einer epistemisch-methodischen, einer mo-
ralisch-epistemologischen und einer axiologischen, wobei der Fokus der wei-
teren Überlegungen auf den beiden letzten lag. Mit Blick auf diese beiden
Ebenen habe ich das Argument der Verantwortung zunächst genauer erör-
tert und anschließend in eine kritische Diskussion mit anthropozentrismus-
kritischen Positionen gebracht. Als Ergebnis meiner Überlegungen möchte
ich zum einen grundlegend festhalten, dass in der Tierethik zwar die axiolo-
gische Frage danach, wie weit Tiere moralisch berücksichtigt werden soll-
ten, im Vordergrund steht, dass es darüber hinaus aber wichtig ist, sich
ebenfalls mit der epistemologischen Ebene kritisch auseinanderzusetzen,
nicht zuletzt weil nachhaltige Verbesserungen bei der moralischen Berück-
sichtigung auf eine tiefgehende Veränderung im Mensch-Tier-Verhältnis an-
gewiesen sind. Zum anderen habe ich in Bezug auf das diskutierte Argument
der Verantwortung dafür plädiert, dieses kritisch zu überdenken und weiter-
zuentwickeln, da es insbesondere mit seiner Annahme einer kategorialen
Unterscheidung zwischen Menschen und Tieren mit Blick auf die aktuelle
Tierforschung und -ethik kaum noch überzeugend begründbar ist.

Damit ist keineswegs gesagt, dass Verantwortung kein guter Orientie-
rungspunkt für die theologische Tierethik wäre, allerdings sollte ihre argu-
mentative Rolle stärker in der sich darin ausdrückenden Aufgabe gesehen
werden als in der Begründung einer Vorrangstellung des Menschen.33 Für
die inhaltliche Bestimmung dieser Aufgabe wären dann die Bedürfnisse
und das Wohlergehen von Tieren stärker zu gewichten als bisher, auch und
gerade in Abwägung mit jener Freiheit von Menschen, sich ohne notwen-
digen Grund, etwa aus Gewohnheit oder Genuss, für die gewaltsame Nut-
zung von Tieren zu entscheiden. Die Orientierung an Verantwortung wäre
folglich mehr auf eine Steigerung der Verantwortlichkeit34 als auf ihre Be-
grenzung gerichtet – und würde damit letztlich eher zur Hinterfragung von
Anthropozentrik beitragen als zu deren Begründung.
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33 In diesem Sinn steht etwa auch bei Ammann der Aspekt der Aufgabe erkennbar im Vor-
dergrund gegenüber dem Auszeichnungsmerkmal (Ammann, Tiere als Nächste, 130).

34 Vgl. Mühling, der von „einer gesteigerten Verantwortlichkeit des Menschen“ spricht
(Mühling, Menschen und Tiere, 141). Siehe allgemein zur Unterscheidung verschiede-
ner Verantwortungsbegriffe und zur Bedeutung eines auf Steigerung zielenden Begriffs:
Hartmut Kress: Verantwortung in Religion und Kultur; in: Ludger Heidbrink, Claus
Langbehn, Janina Loh (Hg.): Handbuch Verantwortung, Wiesbaden 2017, 645–665. 
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Unabhängig davon, OD WIr uns TMAalLv Ooder kritisch auf die Begriffe
des Anthropozentrismus Ooder des thropozäans beziehen; mi1t ihnen neh
Inen WITr ezug aufT e1nNe nicht 1Ur gemeinte, Ondern reale Wirklic  e1
Die Kontingenz des Anthropos €1 1M Begriff des Anthropozen-
TISMUS USdruc EIin fehlgeleiteter Anthropozentrismus wiederum zeigt
sich 1M Anthropozän. Anthropozän beschreibt e1nNe Wirklichkei die sich
nicht ohne Weiteres ergeben mussen, die alsg In e1ner kontingenten
elalon ZU Anthropos und ZU Anthropozentrismus STEe Während die
Eyistenz des Anthropos a1SO nicht zwangsläufig e1inem Anthropozentris-
INUS, seschweige denn ZU ropozäan ren mussen, Silt uMSe-

hne Anthropos eın Anthropozentrismus und ohne Anthropozen-
TISMUS eın Anthropozän.

ula Enxing Ist Professotrin Iur Systematische Theologie NstItu: Iur Katholische [heo-
Jogie der Technischen Universität Dresden.
Lynn ife [he Historical OOTS f ()ur Ecological Grisis; In: Science, 155 i}
3—] 207; siehe wWwW.Cmu.ca/faculty/gmatties/ynnwhiterootsofcrisis.pdf (aufgerufen
)
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1 Julia Enxing ist Professorin für Systematische Theologie am Institut für Katholische Theo-
logie an der Technischen Universität Dresden. 

2 Lynn White: The Historical Roots of Our Ecological Crisis; in: Science, 155 (1967),
1203–1207; siehe www.cmu.ca/faculty/gmatties/lynnwhiterootsofcrisis.pdf (aufgerufen
am 26.12.2020).

„…, surely no creature other than man has ever managed to foul
its nest in such short order.“

(Lynn White)
2

Anthropos – Anthropozentrismus – Anthropozän: 
Eine komplizierte Gemengelage 

Unabhängig davon, ob wir uns affirmativ oder kritisch auf die Begriffe
des Anthropozentrismus oder des Anthropozäns beziehen; mit ihnen neh-
men wir Bezug auf eine nicht nur gemeinte, sondern reale Wirklichkeit.
Die Kontingenz des Anthropos findet dabei im Begriff des Anthropozen-
trismus Ausdruck. Ein fehlgeleiteter Anthropozentrismus wiederum zeigt
sich im Anthropozän. Anthropozän beschreibt eine Wirklichkeit, die sich
nicht ohne Weiteres hätte ergeben müssen, die also in einer kontingenten
Relation zum Anthropos und zum Anthropozentrismus steht. Während die
Existenz des Anthropos also nicht zwangsläufig zu einem Anthropozentris-
mus, geschweige denn zum Anthropozän hätte führen müssen, gilt umge-
kehrt: Ohne Anthropos kein Anthropozentrismus und ohne Anthropozen-
trismus kein Anthropozän. 

Entschieden anders?! 

Überlegungen zu einer anthropozen-
trismuskritischen Theologie 
des Lebens

Julia Enxing1



Im Frolgenden möchte ich ausgehend VOTN dem den gegenwärtigen Wis 307
senschaftsdiskurs prägenden Begriff des Anthropozäns die Komplexitä des
Anthropozentrismus verdeutlichen, WOM1 ich iIMmMmer wieder auch ach
dem Anthropos des Anthropozentrismus rage In diese Ausführungen
wehe ich MmMe1ine (G(edanken e1ner Anthropozentrismus-kritischen I1heo
ogie 1n und re Überlegungen e1ner entschieden anderen Theologie

Anthropozän: Fin geologischer Begriff mMIit sozlalgeschichtlicher Note

ES WT der niederländische Meteorologe und Nobelpreisträger Paul
Grutzen, der 1M Jahr 2010 den Begriff VO  Z „Anthropocene  &b einführte.
/Zur Beschreibung der Lebenswirklichkeit AUS schöpfungstheologischer
Ooder anthropologischer Perspektive ejgnet sich der Begriff des Anthropo-
ZAans aber 1Ur bedingt, handelt sich hierbel doch 1n ersier LINI1Ee e1nNe
seologische Beschreibung der Situation uUuNSeTes Planeten Was damıit A
meın 1St, 1st hinlänglich bekannt: Der Tipping Point 1st erreicht, dem
„die Menschheit“ den aneien Erde solche gravierenden Veränderungen
unterzogen hat, dass diese nicht mehr rückgängig machen sind „Men-
schen  &b zänlen den gravierendsten Einflussfaktoren aufT die planetari-
schen Sphären. sich aDel e1nNe Errungenschaft Oder e1nen
katastrophalen /Zustand handelt, SE1 zunächst dahingestellt. Der WISSEeN-
schaftliche Diskurs als Beginn des Anthropozäns entweder die egin
nende Industrielle Revolution Ende des 18 Jahrhunderts (Dampfmaschine,
James Watt Ooder ahber den WUur der tombombe aufT Hiroshima 945
Damıit habe sich „die Menschheit“ VOTN eiInNnem als „Holozän“” benannten
/eitalter gelöst, In dem S1E sich selhst noch als Teil des Lebendigen (‚an
ZeT1 begriff, und nicht ZU „geologischen Aaktor“ wurde Mi  erwelle STEe
hen mehrere Begriffe dem des „Anthropozäns  &b sgegenüber, die ausdrücken
möchten, dass Jängst nicht mehr der ensch und VOT em nicht „die
Menschheit“ sel, die die Wirklic  e1 unumkehrbar DZW. aufT diese
einwirke, Ondern ETW das Kapital (Kapitalozän), Europa (Eurozän), der
technologische Fortschritt (lechnozän) Oder ETW die Angst aller OIM
Menschen (Phobozän).“ Hier seht alsg darum, bestimmte Personengrup-

au CGrutzen, Hans (Günfter Brauch (He.) au (rufzen Pioneer imo
spheric Chemistry and (‚ ]imate Change In the Anthropocene, Basingstoke 701

Abrieie Dürbeck. Das Anthropozän erzählen: Tunf Narrative; InN: Äus Politik und
Zeitgeschichte, efift „Klima” 7173 }, 1 11 ens oenfgen: Ökologie der
ngst, Berlin 2018
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Im Folgenden möchte ich ausgehend von dem den gegenwärtigen Wis-
senschaftsdiskurs prägenden Begriff des Anthropozäns die Komplexität des
Anthropozentrismus verdeutlichen, womit ich immer wieder auch nach
dem Anthropos des Anthropozentrismus frage. In diese Ausführungen
webe ich meine Gedanken zu einer Anthropozentrismus-kritischen Theo-
logie ein und führe Überlegungen zu einer entschieden anderen Theologie
an.

Anthropozän: Ein geologischer Begriff mit sozialgeschichtlicher Note

Es war der niederländische Meteorologe und Nobelpreisträger Paul J.
Crutzen, der im Jahr 2010 den Begriff vom „Anthropocene“ einführte.3

Zur Beschreibung der Lebenswirklichkeit aus schöpfungstheologischer
oder anthropologischer Perspektive eignet sich der Begriff des Anthropo-
zäns aber nur bedingt, handelt es sich hierbei doch in erster Linie um eine
geologische Beschreibung der Situation unseres Planeten. Was damit ge-
meint ist, ist hinlänglich bekannt: Der Tipping Point ist erreicht, an dem
„die Menschheit“ den Planeten Erde solche gravierenden Veränderungen
unterzogen hat, dass diese nicht mehr rückgängig zu machen sind. „Men-
schen“ zählen zu den gravierendsten Einflussfaktoren auf die planetari-
schen Sphären. Ob es sich dabei um eine Errungenschaft oder einen 
katastrophalen Zustand handelt, sei zunächst dahingestellt. Der wissen-
schaftliche Diskurs nennt als Beginn des Anthropozäns entweder die begin-
nende Industrielle Revolution Ende des 18. Jahrhunderts (Dampfmaschine,
James Watt) oder aber den Abwurf der Atombombe auf Hiroshima 1945.
Damit habe sich „die Menschheit“ von einem als „Holozän“ benannten
Zeitalter gelöst, in dem sie sich selbst (noch) als Teil des Lebendigen Gan-
zen begriff, und nicht zum „geologischen Faktor“ wurde. Mittlerweile ste-
hen mehrere Begriffe dem des „Anthropozäns“ gegenüber, die ausdrücken
möchten, dass es längst nicht mehr der Mensch und vor allem nicht „die
Menschheit“ sei, die die Wirklichkeit unumkehrbar präge bzw. auf diese
einwirke, sondern etwa das Kapital (Kapitalozän), Europa (Eurozän), der
technologische Fortschritt (Technozän) oder etwa die Angst aller vorm
Menschen (Phobozän).4 Hier geht es also darum, bestimmte Personengrup-

3 Vgl. Paul J. Crutzen, Hans Günter Brauch (Hg.): Paul J. Crutzen. A Pioneer on Atmo-
spheric Chemistry and Climate Change in the Anthropocene, Basingstoke 2016.

4 Vgl. Gabriele Dürbeck: Das Anthropozän erzählen: fünf Narrative; in: Aus Politik und
Zeitgeschichte, Heft „Klima“ 21–23 (2018), 11–17. – Vgl. Jens Soentgen: Ökologie der
Angst, Berlin 2018.



302 pEN, Ozlale Wirklichkeiten Oder Regionen (Globaler Norden) als Verursa-
cher*innen VOTN appen Ökologischen Ressourcen, Versauerung der
eere, Artensterben und Kliımawandel auszumachen WIE ETW aps
Franziskus 1n SEINeTr Enzyklika Laudato S1 unternimmt.”

Die Religionspädagogin Katrın Bederna hält den Begriff „Anthropozän“”
als e1nen theologischen ugang ZUr Wirklic  e1 allerdings Tur ungeeignet,
en der bereits erwäannten JTatsache, dass sich hierbe1li (1) eiınen
primäar seologischen (und nicht ETW Ozlalen Oder Ökologischen) Begriff
handelt, S1E ZWE1 eltere Grüunde (2) Der ezug ZUr „Menschheit“
erfolge undifferenziert, S als OD sich hierbe1li 1n „Gesamtsub-
jek (3) ulerdem vermittle „Anthropozän” den indruck, als
Onne „die Menschheit“ die Wirklic  e1 Sänzlic. beherrschen.® (Gerade
der Jetztgenannte un erweIlist sich spatestens In der aktuellen andemi-
schen Situation als llusion.‘

Dennoch bgleic „Anthropozän” als 1n kategorialer Begriff ZUT Be
schreibung e1ner seologischen Situation begann, hält mittierweile ZUT

Beschreibung uUuNSeTeTr (‚esam  irklichkei her, und umfasst damit,
Mmeıline ese, längst auch uNSsSerTre SO7Z71aAle Wirklic  e1 Letztlich sSind „Lre1g:
N1ISSEe  &b WIE Hiroshima keine reın geologischen änomene, Ondern MUS-
SEeT zuvorderst als das verstanden werden, W2S S1E sind USdruc VOTN Ge
walt, aC Vorherrschaft, Kolonlalismus, Patriarchat und Ja auch
technologischem Fortschritt. Anthropozän STe Tur Vernichtung Tur (die
sechste Auslöschung.8 Beschrieben wird a1SO e1nNe Katastrophe, 1n Oko
zid, den die olgende rage WIE e1nNe Leitkategorie durchzieht Wer ist
wert, werden?

aps Franziskus: Laudato S1 her dAle orge das gemeinsame Haus, 2015,
115—-1721 „Krise und Auswirkungen des modernen Anthropozentrismus”; siehe AAA V -

tican.va/content/francesco/de/encyclicals/ documents/papa-Irancesco_201 24 en
ciclica-laudato-si.html (aufgerufen ) uch Dermonft ane [heo-
J02V and Ecologv In ialogue. [he 1sdom f Laudato Si', Dublin 2020, ler bes 30-—37
nBederna Every Day Tor Future Theologie und religiöse Bildung Iur nachhal:;

tige Entwicklung, ()stfildern 2019,
He Komplexität des Begriffs „Anthropozän” witrd nochmals deutlicher, stellt all den
Twähnten eutungs- und Zugrifismöglichkeiten, dAle schwefrlich e1Ne positive eZUS:
nahme zulassen, jenen 1m „Anthropozän” ehenfalls häufig ZU USCTUC vgebrachten
Fortschrittsoptimismus gegenüber (WwW.ecomodernism.org; aufgerufen
); dAle Vorstellung also, ass „Anthropozän” In eErsier Linie MmMenscnhliche ET7-
rungenschaften hbezeichne und diese die negatıven „Side fTfects“ hel eitem überwiegen
und insofern als gerechtfertigt erscheinen lassen wurden.

FEHzZAabeth Kolbert: [he 1X1 Extinction. Unnatural HistorYy, New York
2015
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pen, soziale Wirklichkeiten oder Regionen (Globaler Norden) als Verursa-
cher*innen von knappen ökologischen Ressourcen, Versauerung der
Meere, Artensterben und Klimawandel auszumachen – wie es etwa Papst
Franziskus in seiner Enzyklika Laudato si’ unternimmt.5

Die Religionspädagogin Katrin Bederna hält den Begriff „Anthropozän“
als einen theologischen Zugang zur Wirklichkeit allerdings für ungeeignet.
Neben der bereits erwähnten Tatsache, dass es sich hierbei (1) um einen
primär geologischen (und nicht etwa sozialen oder ökologischen) Begriff
handelt, nennt sie zwei weitere Gründe: (2) Der Bezug zur „Menschheit“
erfolge zu undifferenziert, so, als ob es sich hierbei um ein „Gesamtsub-
jekt“ handle. (3) Außerdem vermittle „Anthropozän“ den Eindruck, als
könne „die Menschheit“ die Wirklichkeit gänzlich beherrschen.6 Gerade
der letztgenannte Punkt erweist sich spätestens in der aktuellen pandemi-
schen Situation als Illusion.7

Dennoch: Obgleich „Anthropozän“ als ein kategorialer Begriff zur Be-
schreibung einer geologischen Situation begann, hält er mittlerweile zur
Beschreibung unserer Gesamtwirklichkeit her, und umfasst damit, so
meine These, längst auch unsere soziale Wirklichkeit. Letztlich sind „Ereig-
nisse“ wie Hiroshima keine rein geologischen Phänomene, sondern müs-
sen zuvorderst als das verstanden werden, was sie sind: Ausdruck von Ge-
walt, Macht, Vorherrschaft, Kolonialismus, Patriarchat und ja – auch
technologischem Fortschritt. Anthropozän steht für Vernichtung – für (die
sechste) Auslöschung.8 Beschrieben wird also eine Katastrophe, ein Öko-
zid, den die folgende Frage wie eine Leitkategorie durchzieht: Wer ist es
wert, gerettet zu werden? 

5 Vgl. Papst Franziskus: Laudato si’. Über die Sorge um das gemeinsame Haus, 2015,
115–121 „Krise und Auswirkungen des modernen Anthropozentrismus“; siehe www.va-
tican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/papa-francesco_20150524_en-
ciclica-laudato-si.html (aufgerufen am 27.12.2020). – Vgl. auch Dermont Lane: Theo-
logy and Ecology in Dialogue. The Wisdom of Laudato Si’, Dublin 2020, hier bes. 36–37.

6 Vgl. Katrin Bederna: Every Day for Future. Theologie und religiöse Bildung für nachhal-
tige Entwicklung, Ostfildern 2019, 82.

7 Die Komplexität des Begriffs „Anthropozän“ wird nochmals deutlicher, stellt man all den
erwähnten Deutungs- und Zugriffsmöglichkeiten, die schwerlich eine positive Bezug-
nahme zulassen, jenen im „Anthropozän“ ebenfalls häufig zum Ausdruck gebrachten
Fortschrittsoptimismus gegenüber (www.ecomodernism.org; aufgerufen am
26.12.2020); die Vorstellung also, dass „Anthropozän“ in erster Linie menschliche Er-
rungenschaften bezeichne und diese die negativen „side effects“ bei Weitem überwiegen
und insofern als gerechtfertigt erscheinen lassen würden.

8 Vgl. Elizabeth Kolbert: The Sixth Extinction. An Unnatural History, New York u. a.
2015.



1e$ Mag zunNächst radıkal klingen, Tur Katrın Bederna INUSS sich e1nNe 303
zeitgemäße Theologie allerdings der miıt dieser rage verbundenen Aufgabe
Tienen uges tellen 9y  ema. einem theologischen ODOS wider-
spricht 1n erar apokalyptisches SZzenarıo dem Evangelium (also der FrO
hen OTSC  ] und eiInNnem Verständnis VOTN Glauben als Vertrauen Das 1st
allerdings SCNIIC VO  3 Handeln ottes und harmlos VO  3 Kreuz A
acC ES Sibt Tur Glaubende keineswegs die Sicherheit aufT e1nen
Ausgang Oder die Pflicht ZUuU UOptimismus, onl aber die Pflicht, die Ret

“9LuUunNg der anderen einzuklagen und anzustreben
Grundlage dafür, dass überhaupt we1lt kommen konnte, dass die

Einwirkung des Menschlichen auf den aneien Erde und die ihn UuMmM$SeE-
en! Atmosphäre irreversibel ISt, 1st e1nNe anthropologische ende, 1n de
ren olge sich Menschen als dem nicht-menschlichen en gegenüberste-
hend begreifen. Doch Wie ann e1nNe Re-Situlerung 1n das NEN aller
Schöpfung gelingen?

Anthropozentrismus un Anthropos: Fine rage der Prioritat

„Anthropozentrismus“” 1st 1n komplexer Begrilf. Geistesgeschichtlich
beschreibt das VerständniIs, dass Mmenschliches en 1M Zentrum ste  e

welches herum und dessen (G‚unsten sich nNicht-menschliches en
verhält DZW. In 1n er  15 geseLtzt wird SO verstanden 1st „Anthropo
zentrismus“ kritikwürdig und dekonstruktionsbedürftig. SO verstanden
ann e1nNe Kritik nicht umhıin, die Wurzeln dieses Verständnisses AaCres-
sı1eren und diese liegen 1M westlichen Christentum

„Anthropozentrismus“” ann phänomenologisc und epistemologisch
aber auch als Standpunktbeschreibung fungieren. (‚emeint 1st a1SO jene
Perspektive, mi1t der Menschen VWelt begegnen. Als die, die WITr SINd, STE
uns 1Ur 1n menschlicher eltzugang ZUr Verfügung. Spirituelle Übung
und rationaler Perspektivwechse können dazu führen, diesen menschli-
chen Standpunkt relativiere und uns In die Perspektive e1Nes anderen
Geschöpfes einzuuüben übernehmen könnten WIT diese niemals Nnser
eltzugang als Anthropos 1st a1SO 1n anthropozentrischer. SO verstanden
beschreibt Anthropozentrismus e1nen Zustand, der reflektiert, onl
aber aum revidiert werden kannn

Ich unterscheide och e1nNe drıitte Bedeutung VOTN „AnthropozentrIis-
“  MUus die die anschließt, und gEMNAUET miıt „Androzentrismus“

Bederna, eologie und religiöse Bildung, Y1-92, Hervorhebung 1Im Original.
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Dies mag zunächst radikal klingen, für Katrin Bederna muss sich eine
zeitgemäße Theologie allerdings der mit dieser Frage verbundenen Aufgabe
offenen Auges stellen: „Gemäß einem gängigen theologischen Topos wider-
spricht ein derart apokalyptisches Szenario dem Evangelium (also der Fro-
hen Botschaft) und einem Verständnis von Glauben als Vertrauen. Das ist
allerdings zu schlicht vom Handeln Gottes und zu harmlos vom Kreuz ge-
dacht: Es gibt für Glaubende keineswegs die Sicherheit auf einen guten
Ausgang oder die Pflicht zum Optimismus, wohl aber die Pflicht, die Ret-
tung der anderen einzuklagen und anzustreben“.9

Grundlage dafür, dass es überhaupt so weit kommen konnte, dass die
Einwirkung des Menschlichen auf den Planeten Erde und die ihn umge-
bende Atmosphäre irreversibel ist, ist eine anthropologische Wende, in de-
ren Folge sich Menschen als dem nicht-menschlichen Leben gegenüberste-
hend begreifen. Doch: Wie kann eine Re-Situierung in das Ko-Habitat aller
Schöpfung gelingen? 

Anthropozentrismus und Anthropos: Eine Frage der Priorität

„Anthropozentrismus“ ist ein komplexer Begriff. Geistesgeschichtlich
beschreibt er das Verständnis, dass menschliches Leben im Zentrum steht,
um welches herum und zu dessen Gunsten sich nicht-menschliches Leben
verhält bzw. in ein Verhältnis gesetzt wird. So verstanden ist „Anthropo-
zentrismus“ kritikwürdig und dekonstruktionsbedürftig. So verstanden
kann eine Kritik nicht umhin, die Wurzeln dieses Verständnisses zu adres-
sieren – und diese liegen im westlichen Christentum.

„Anthropozentrismus“ kann phänomenologisch und epistemologisch
aber auch als Standpunktbeschreibung fungieren. Gemeint ist also jene
Perspektive, mit der Menschen Welt begegnen. Als die, die wir sind, steht
uns nur ein menschlicher Weltzugang zur Verfügung. Spirituelle Übung
und rationaler Perspektivwechsel können dazu führen, diesen menschli-
chen Standpunkt zu relativieren und uns in die Perspektive eines anderen
Geschöpfes einzuüben – übernehmen könnten wir diese niemals. Unser
Weltzugang als Anthropos ist also ein anthropozentrischer. So verstanden
beschreibt Anthropozentrismus einen Zustand, der zwar reflektiert, wohl
aber kaum revidiert werden kann.

Ich unterscheide noch eine dritte Bedeutung von „Anthropozentris-
mus“, die an die erste anschließt, und genauer mit „Androzentrismus“

9 Bederna, Theologie und religiöse Bildung, 91–92, Hervorhebung im Original.



304 Oder „Nord-West-Androzentrismus“ bezeichnen ware In dieser pielar
verlässt „Anthropozentrismus” e1nNe reın deskriptive ene; der ezug aufT
diesen lTerminus 1st 1n politisch-kritischer. Das Nicht-Menschliche, das 1M
erstien Fall öch Tur das Menschliche VOT- und uhanden begriffen wird und
deshalb als daseinsberechtigt (an)erkannt wird, wIird 1er das 1C
annlıche erwelter Der Anthropos, der 1er 1M Zentrum ste  e 1st der
Mann, gENAUET der weiße, heterosexuelle Mann des ODalen Nordens. ©
Letiztiere Dimension verschleiert der Begriff des „Anthropozentrismus“”
vielfach, weshalb AUS rassısmuskritischer SOWIE gendersensibler Per-
spektive gENAUET dilferenziert werden MNUuss enn „Anthropozentrismus”
vermittelt stillschweigend den indruck, als OD E{IWAas WIEe „den
thropos“ gäbe und dieser we1l ensch 1n gleicher Weise VO  3 1C
Menschlichen „profitiere” Oder ahber dieses „ausbeute“ „Anthropozentris-
INUS verschleiert damıit aber, dass sich Ausbeutungs-, ac und
Unterdrückungsverhältnisse nicht 1Ur entlang der installierten Tenze VOTN

„Mensch“ „Nicht-Mensch”, Ondern vielmehr queTr hierzu ver  en
Anthropos 1st weder 1n reın biologischer öch e1nN neutraler Begrilf.

Anthropozentrismus-Kritik: Fine notwendige Aufgabde
2O1ner T heologie des Lebens

„/VO ONe ractial Natfiona Hhas al the answWerS, buft al
ZTOUPDS AaVe something contribute the parth healing. ‘‘

(James one,

Anthropozentrismus-Kritik stellt die Annahme, dass unveränder-
bare, Z Ooder natürliche (Grenzen nner der Spezlies ensch
WIE zwischen Spezlies gäbe, infrage, und VOT dem Hintergrun: der
Frolgen, die e1nNe solche nahme zeitigt,

Mit anderen Worten Anthropozentrismus-Kritik thematisiert, e_
hend VOTN der r  rung des Massıven Zerstörungspotenzlals VOTN enscnli
chem, die des Menschen 1M esam des Lebens theologisch BESPTO
chen 1M esam der sichtbaren (und unsichtbaren) Schöpfung. Fr die

10 hierzu ULa NXINg£. Der Zusammenhang Von konstrulerter Andersartigkeit und (JE
walt. her relig1Ös Jegitimierte Abwertungen des Nicht-Menschlichen und Nic  ännlı
chen; InN: Simone Horstmann (He.) eligiöse (‚ewalt Tieren. Interdisziplinäre |Ma-

ZU Verhältnis VON eligion, Speziesismus und Gewalt, Bielefeld 2021, /-1
James (one: OSE Farth Is It, VWaYy ; In: Ders.: sks f Faith. Ihe Emergence f
ac 1heology f Liberation 5-1 Y908, Boston 1999, 1 38-1 45, ler 144
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oder „Nord-West-Androzentrismus“ zu bezeichnen wäre. In dieser Spielart
verlässt „Anthropozentrismus“ eine rein deskriptive Ebene; der Bezug auf
diesen Terminus ist ein politisch-kritischer. Das Nicht-Menschliche, das im
ersten Fall noch für das Menschliche vor- und zuhanden begriffen wird und
deshalb als daseinsberechtigt (an)erkannt wird, wird hier um das Nicht-
Männliche erweitert. Der Anthropos, der hier im Zentrum steht, ist der
Mann, genauer der weiße, heterosexuelle Mann des Globalen Nordens.10

Letztere Dimension verschleiert der Begriff des „Anthropozentrismus“
vielfach, weshalb er aus rassismuskritischer sowie gendersensibler Per-
spektive genauer differenziert werden muss. Denn „Anthropozentrismus”
vermittelt stillschweigend den Eindruck, als ob es so etwas wie „den An-
thropos“ gäbe und dieser – weil Mensch – in gleicher Weise vom Nicht-
Menschlichen „profitiere“ oder aber dieses „ausbeute“. „Anthropozentris-
mus“ verschleiert damit aber, dass sich Ausbeutungs-, Macht- und
Unterdrückungsverhältnisse nicht nur entlang der installierten Grenze von
„Mensch“ zu „Nicht-Mensch“, sondern vielmehr quer hierzu verhalten.
Anthropos ist weder ein rein biologischer noch ein neutraler Begriff. 

Anthropozentrismus-Kritik: Eine notwendige Aufgabe 
einer Theologie des Lebens 

„No one racial or national group has all the answers, but all
groups have something to contribute to the earth’s healing.“ 

(James H. Cone)
11

Anthropozentrismus-Kritik stellt die Annahme, dass es unveränder-
bare, gesetzte oder natürliche Grenzen innerhalb der Spezies Mensch so-
wie zwischen Spezies gäbe, infrage, und zwar vor dem Hintergrund der
Folgen, die eine solche Annahme zeitigt. 

Mit anderen Worten: Anthropozentrismus-Kritik thematisiert, ausge-
hend von der Erfahrung des massiven Zerstörungspotenzials von Menschli-
chem, die Rolle des Menschen im Gesamt des Lebens – theologisch gespro-
chen: im Gesamt der sichtbaren (und unsichtbaren) Schöpfung. Für die

10 Vgl. hierzu Julia Enxing: Der Zusammenhang von konstruierter Andersartigkeit und Ge-
walt. Über religiös legitimierte Abwertungen des Nicht-Menschlichen und Nicht-Männli-
chen; in: Simone Horstmann (Hg.): Religiöse Gewalt an Tieren. Interdisziplinäre Dia-
gnosen zum Verhältnis von Religion, Speziesismus und Gewalt, Bielefeld 2021, 77–106.

11 James H. Cone: Whose Earth Is It, Anyway?; in: Ders.: Risks of Faith. The Emergence of
A Black Theology of Liberation 1968–1998, Boston 1999, 138–145, hier 144.



S-amerikanische TITheologin ynthla Moe-Lobeda seht dabe1l „Ihe 305
Paradox OT the Human  “

„Ihe paradox Yı the human specles Gapable Yı eau creativiıty,
and goodness beyond imagınıng, alsg engender brutality unspeaka
ble NOW, the specles that creates MUSIC heal the Soul, risks 1fe
SadVE others, SPINS DUre JOoYy through laugnhter and COmMpassl1on, and
enders mMmuch INOTE that 15 so0d and beautiful 15 bent destroying
the ellcate conditions IOr 1fe AS know 1T CONUNUE
arth.“'“

In seinem bahnbrechenden Aufsatz „Ihe Historical OOTS Yı Our COIlO
“1sical Crisis den auch als Parforce UuUrc die Geschichte der

Menschheit S17 der bezeichnen könnte, stellt der S-amerikanı
sche Mediävist Lynn 1te und dies bereits heraus, dass die Vor-
stellung, die nicht-menschliche Schöpfung SE1 e1nNe zugunsten und Tur den
Menschen bestehende, sich erstens erst S17 dem Mittelalter derart Manı-
les-tiert habe und zweıltens das westliche Christentum Tur diesen Prozess
primar verantwortlich se1 hiıtes Position ass sich miıt diesen drei Ihe
SEeT zusammenfTfassen (1} „Especlally 1n 1ts estern form, Christianity 15
the MOST anthropocentric religion the WOr has seen  &b (2) „ JI S IT1SUa
nıLy ears huge burden Yı uilt.” (3) „SINCE the Yı OUTr rouhbhle Ad{€e

argely religi0us, the remedy MUST a1SO hbe essentially religi0us, whether
call 1T that GT not.“

Hierin Ver_irn 1(€e die ese, dass technologischer und (natur-)wIS-
senschaftlicher Fortschritt Okzidentaler Vorherrschaf: tunden Er
rungenschaften des Orients und der VWelt ernab des estens und des
Christentums haben 1M AauTfe der /Zeit und SE1 UuUrc ihre Übersetzung
ausschließlich 1n die lateinische Sprache zunächst eiınen westlichen
strich ekommen, bevor S1E VOTN e1ner westlichen Deutung überlagert und
1C absorbiert wurden. 1e$ sel, ite, Jange VOT der Wissenscha
lıchen Ooder Industriellen Revolution der Fall geEWESEN und habe sich späates-
tens 1M Mittelalter durchgesetzt und habe SOMI1 Erkenntnisse anderer Kul
u  m Religionen, Sprachräume verdrängt DZW. vereinnahmt Als eispie

12 C ynthia Moe-Lobeda OVe Incarnate: Hope and Moral-Spiritual Power IOr (‚ limate Ju-
stice; In Kiara Jorgenson, Ian Padgett (Hg.) Ecotheology. TIıstıan ( ONVer-
satlon, TYanı Rapids 2020, 6/-1 05, ler

13 {te, Ihe Historical Roots
14 hierzu nehen Whifte uch Lane, Iheology and Ecologv In ialogue, ler IT
15 {te, Ihe Historical Roots
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US-amerikanische Theologin Cynthia Moe-Lobeda geht es dabei um „The
Paradox of the Human“: 

„The paradox of the human species stuns. Capable of beauty, creativity,
and goodness beyond imagining, we also engender brutality unspeaka-
ble. Now, the species that creates music to heal the soul, risks life to
save others, spins pure joy through laughter and compassion, and en-
genders so much more that is good and beautiful is bent on destroying
the delicate conditions necessary for life as we know it to continue on
Earth.“12

In seinem bahnbrechenden Aufsatz „The Historical Roots of Our Ecolo-
gical Crisis“13, den man auch als Parforce-Ritt durch die Geschichte der
Menschheit seit der Antike bezeichnen könnte, stellt der US-amerikani-
sche Mediävist Lynn White – und dies bereits 1967! – heraus, dass die Vor-
stellung, die nicht-menschliche Schöpfung sei eine zugunsten und für den
Menschen bestehende, sich erstens erst seit dem Mittelalter derart mani-
fes-tiert habe und zweitens das westliche Christentum für diesen Prozess
primär verantwortlich sei.14 Whites Position lässt sich mit diesen drei The-
sen zusammenfassen: (1) „Especially in its Western form, Christianity is
the most anthropocentric religion the world has seen.“ (2) „If so, Christia-
nity bears a huge burden of guilt.“ (3) „Since the roots of our trouble are so 
largely religious, the remedy must also be essentially religious, whether we
call it that or not.“15

Hierin vertritt White die These, dass technologischer und (natur-)wis-
senschaftlicher Fortschritt unter okzidentaler Vorherrschaft stünden. Er-
rungenschaften des Orients und der Welt fernab des Westens und des 
Christentums haben im Laufe der Zeit – und sei es durch ihre Übersetzung
ausschließlich in die lateinische Sprache – zunächst einen westlichen An-
strich bekommen, bevor sie von einer westlichen Deutung überlagert und
letztlich absorbiert wurden. Dies sei, so White, lange vor der Wissenschaft-
lichen oder Industriellen Revolution der Fall gewesen und habe sich spätes-
tens im Mittelalter durchgesetzt und habe somit Erkenntnisse anderer Kul-
turen, Religionen, Sprachräume verdrängt bzw. vereinnahmt. Als Beispiel

12 Cynthia Moe-Lobeda: Love Incarnate: Hope and Moral-Spiritual Power for Climate Ju-
stice; in: Kiara A. Jorgenson, Alan G. Padgett (Hg.): Ecotheology. A Christian Conver-
sation, Grand Rapids 2020, 67–105, hier 69.

13 White, The Historical Roots.
14 Vgl. hierzu neben White u. a. auch Lane, Theology and Ecology in Dialogue, hier 33 ff.
15 White, The Historical Roots.



3U6 1te den Kalender AUS dem Jh Chr. Während rühere Ka:-
lender die Jahreszeiten und Monate In personilfizierter Form darstellten,
zeigen bereits Kalender des Irüuhen Mitte  ers eINZIg den Menschen als
handelndes Subjekt. Den Menschen, der sat, erntet, ar schlachtet.
1(€e hält lest. „Man and nature Ad{€e 1ings, and 15 master  «10 und
ergänzt: 9y  ese novelties SEETN hbe 1n harmonYy wıth larger intellectual

What people do about their eCcology depends hat they 1nk
about themselves In relation 1ngs around them Human ecology 15 dee
ply conditioened DY eliefs about OUT nature and destiny this 1S, DYy rel1i-
9102 .1

UunacnNs einmal sieht 1{€e die In der christlichen Schöpfungserzäh-
lung beschriebene Erschaffung des Menschen als enottes als Inıtia-
t107Nn oder usdruck] e1nNes dualistischen Denkens, das „den Menschen  &b
äher ott und damıit scheinbar weillter VOTN „der Natur“ wegrückt.
euere theologische sSätze WIEe jene VOTN arkus Mühling“ Ooder Dan
Horan ” weılten den Imago-Dei-Gedanken aufT die nNnicht-menschliche
chöpfung AUS und deuten ihn primäar als USdruc der Gott-Schöpfungs-
Beziehung. Dennoch, anders als 1n den Mme1lsten asıatischen Religionen STA
bilisiert sich 1M Christentum 1n Mensch-Natur-Dualismus, den 1(€e als
Ursache Tur die diagnostizierte Ausbeutung des Nich  enschlichen AUS-
macht. Damıit 1st en e1nNe Distanz ZUr griechischen AUSZUTNA-

chen, 1n der jedes klement der Natur e1nNe spirituelle Kraflt verkörperte
DZW. als mi1t dieser ausgestatte begriffen wurde Jene salt efragen
Oder Dar besänftigen, bevor der ensch 1n Kontakt miıt dem Baum, den

Tallen wollte (U 1Ur 1n eispie nennen), Lratl. Was 1NSs als Errun-
senscha galt die Verdrängung des DPDagahel Äniımismus UuUrc das TI5
tentum ildete die religiös-kulturelle Basıs Tur eiınen ausbeuterischen /u
orı auf e1nNe entspiritualisierte, entseelte Oder zumıindest minderbeseelte
nicht-menschliche chöpfung. Die 1M AÄniımismus auftretende Vorstellung,
dass die chöpfung e1nNe esegelte sel, Wirkte Jan ge als Schutz VOT dem
Menschlichen Die Hemmschwelle Tiel miıt dem Christentum

10 Ebd
1/

18
Ebd

Markıis Mühling: Menschen und liere geschaffen 1Im Gottes; In UTrich
euffier (He.) (‚eschaffen ach inrer Art? VWas unterscheide liere und Men-
schen?, TYankiur! 701 7, 1 20—1

19 Dan Horan: econstructing Anthropocentric Privilege. mago Del and Non-Human
eNCY; In Ihe Heythrop ournal e18. }, 500-5/0, ler 560
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nennt White u. a. den Kalender aus dem 9. Jh. n. Chr. Während frühere Ka-
lender die Jahreszeiten und Monate in personifizierter Form darstellten,
zeigen bereits Kalender des frühen Mittelalters einzig den Menschen als
handelndes Subjekt. Den Menschen, der sät, erntet, harkt, schlachtet.
White hält fest: „Man and nature are two things, and man is master“16 und
ergänzt: „These novelties seem to be in harmony with larger intellectual
patterns. What people do about their ecology depends on what they think
about themselves in relation to things around them. Human ecology is dee-
ply conditioned by beliefs about our nature and destiny – this is, by reli-
gion.“17

Zunächst einmal sieht White die in der christlichen Schöpfungserzäh-
lung beschriebene Erschaffung des Menschen als Ebenbild Gottes als Initia-
tion (oder Ausdruck) eines dualistischen Denkens, das „den Menschen“
näher an Gott und damit scheinbar weiter von „der Natur“ wegrückt.
Neuere theologische Ansätze – wie jene von Markus Mühling18 oder Dan
Horan19 – weiten den Imago-Dei-Gedanken auf die nicht-menschliche
Schöpfung aus und deuten ihn primär als Ausdruck der Gott-Schöpfungs-
Beziehung. Dennoch, anders als in den meisten asiatischen Religionen sta-
bilisiert sich im Christentum ein Mensch-Natur-Dualismus, den White als
Ursache für die diagnostizierte Ausbeutung des Nichtmenschlichen aus-
macht. Damit ist ebenfalls eine Distanz zur griechischen Antike auszuma-
chen, in der jedes Element der Natur eine spirituelle Kraft verkörperte
bzw. als mit dieser ausgestattet begriffen wurde. Jene galt es zu befragen
oder gar zu besänftigen, bevor der Mensch in Kontakt mit dem Baum, den
er fällen wollte (um nur ein Beispiel zu nennen), trat. Was einst als Errun-
genschaft galt – die Verdrängung des paganen Animismus durch das Chris-
tentum –, bildete die religiös-kulturelle Basis für einen ausbeuterischen Zu-
griff auf eine entspiritualisierte, entseelte oder zumindest minderbeseelte
nicht-menschliche Schöpfung. Die im Animismus auftretende Vorstellung,
dass die Schöpfung eine beseelte sei, wirkte lange als Schutz vor dem
Menschlichen. Die Hemmschwelle fiel mit dem Christentum.

16 Ebd.
17 Ebd.
18 Vgl. Markus Mühling: Menschen und Tiere – geschaffen im Bilde Gottes; in: Ulrich

Beuttler u. a. (Hg.): Geschaffen nach ihrer Art? Was unterscheidet Tiere und Men-
schen?, Frankfurt a. M. u. a. 2017, 129–143.

19 Vgl. Dan Horan: Deconstructing Anthropocentric Privilege. Imago Dei and Non-Human
Agency; in: The Heythrop Journal 60 (2019), 560–570, hier 560 f.



77 Geistvergessenheit“ un 77 Geist-Bewusstsein 6, 3Ü /
ber Oinen christlichen ANnIMISMUS

1{€e seht och e1nen chritt weillter und ragtl, OD nicht plausibel
ware anzunehmen, dass die spirituellen räfte, die e1Ns 1M Äniımismus
1n den Pflanzen, Tieren, Steinen und 1ınden ljebten, UuUrc die eiligen,
nge und Dämonen der späateren christlichen Kiırchen erseizt wurden.

€1 cheint MI1r hites Überlegung keineswegs trivial. /war ann
INan e1NerseIlts m dass die Vorstellung, gäbe aubder des Men
schen och EIWAas Beseeltes WIE die (‚elstkräfte 1n den eiligen die Po
SIT1ON des Menschen zumıindest relativiere; andererseits Sind diese 2211
gET, nge und Dämonen eben nicht anders als die elehte Natur
innerweltlich und verkörpert. Wenn das Christentum wirkliıch In
der Verantwortung ste  » e1nNe erartige Ent-Seelung der nicht-menschli-
chen Schöpfung VOTgCNOMMLE aben, dann undert nicht, dass die
olge 1n e1ner Entsubjektivierung des Nicht-Menschlichen estand Das,
W2S übrigblieb, das Subjekt ensch und das Objekt Nic  ensch
Menschen und Sind CS, die entschieden aben, dass das 1C
Menschliche ZU Anderen wird, dass „entschieden anders 1St. ch6öp
fungssensible Iheolog“innen WIEe der S-amerikanische eologe und Teil
hard de Chardin-Forscher I1homas Berry rheben ler Einspruch. Bel BerTtYy
e1 „Ihe unıverse 15 NOT collection Yı objects but OMMUN1ICON Yı

e Z2Usubjects.
dieser Stelle 1st jedoch auch Kritik angebracht:21 SO kompakt WhnI1

tes Kundumschlag ZUr Geschichte „des Christentums  &b 1St, auschal 1st
AÄAus kritisch-postkolonialer Perspektive INUSS klargestellt werden, dass
„das Christentum  &b nicht Sibt und 1{€e (‚efahr Jäuft, jene UuUrc die A

Geschichte des Christentums DIs heute exyistierenden schöpfungs
sensiblen Strömungen unsichtbar machen (erade 1n Jeilen der Erde, In
enen indigene Religionen uberlie aben, zeigt sich das Christentum häu
fg nicht derart naturvergessen. Was 1(€e zurecht kritisiert, 1st 1n esSON-
ders 1n Europa und den USA dominant sewordenes Christentum Was
damıit aber verkennt, 1st das ehbenso Eyıstente Christentum, das den BallZ-
heitlichen 1C aufT das en öch nicht verloren hat.

AÜ) Ihomas DBertYy. Evening Ihoughts. eflecting Farth Sacrted COMMUNITY, San Tan-
C1ISCO 20006, 1 /-]
uch dieser lext hat Uurc die kritische Lektüre Me1lnes Mitarbeiters SOren Frickenhaus
csehr jel Besonders auf diesen ler Twähnten Kritikpunkt machte mich
auimerksam. Ich anke ihm deshalb uch dieser Stelle Iur Seinen wachen eist, SEINE
orgfalt und die konstru!  1ve /usammenarbeit.
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„Geistvergessenheit“ und „Geist-Bewusstsein“: 
Über einen christlichen Animismus

White geht noch einen Schritt weiter und fragt, ob es nicht plausibel
wäre anzunehmen, dass die spirituellen Kräfte, die einst – im Animismus –
in den Pflanzen, Tieren, Steinen und Winden lebten, durch die Heiligen,
Engel und Dämonen der späteren christlichen Kirchen ersetzt wurden.

Dabei scheint mir Whites Überlegung keineswegs trivial. Zwar kann
man einerseits sagen, dass die Vorstellung, es gäbe außerhalb des Men-
schen noch etwas Beseeltes – wie die Geistkräfte in den Heiligen – die Po-
sition des Menschen zumindest relativiere; andererseits sind diese Heili-
gen, Engel und Dämonen eben nicht – anders als die belebte Natur –
innerweltlich verortet und verkörpert. Wenn das Christentum wirklich in
der Verantwortung steht, eine derartige Ent-Seelung der nicht-menschli-
chen Schöpfung vorgenommen zu haben, dann wundert es nicht, dass die
Folge in einer Entsubjektivierung des Nicht-Menschlichen bestand. Das,
was übrigblieb, waren das Subjekt Mensch und das Objekt Nicht-Mensch.
Menschen waren und sind es, die entschieden haben, dass das Nicht-
Menschliche zum Anderen wird, dass es „entschieden anders“ ist. Schöp-
fungssensible Theolog*innen wie der US-amerikanische Theologe und Teil-
hard de Chardin-Forscher Thomas Berry erheben hier Einspruch. Bei Berry
heißt es: „The universe is not a collection of objects but a communion of
subjects.“20

An dieser Stelle ist jedoch auch Kritik angebracht:21 So kompakt Whi-
tes Rundumschlag zur Geschichte „des Christentums“ ist, so pauschal ist
er. Aus kritisch-postkolonialer Perspektive muss klargestellt werden, dass
es „das Christentum“ nicht gibt und White Gefahr läuft, jene durch die ge-
samte Geschichte des Christentums bis heute existierenden schöpfungs-
sensiblen Strömungen unsichtbar zu machen. Gerade in Teilen der Erde, in
denen indigene Religionen überlebt haben, zeigt sich das Christentum häu-
fig nicht derart naturvergessen. Was White zurecht kritisiert, ist ein beson-
ders in Europa und den USA dominant gewordenes Christentum. Was er
damit aber verkennt, ist das ebenso existente Christentum, das den ganz-
heitlichen Blick auf das Leben noch nicht verloren hat. 

20 Thomas Berry: Evening Thoughts. Reflecting on Earth as a Sacred community, San Fran-
cisco 2006, 17–18.

21 Auch dieser Text hat durch die kritische Lektüre meines Mitarbeiters Sören Frickenhaus
sehr viel gewonnen. Besonders auf diesen hier erwähnten Kritikpunkt machte er mich
aufmerksam. Ich danke ihm deshalb auch an dieser Stelle für seinen wachen Geist, seine
Sorgfalt und die konstruktive Zusammenarbeit.



308 bgleic e1nNe erar DauUsC  € Einschätzung „des Christentums  &b ıll
SsIier werden INUSS, lassen sich zumindest deutliche lendenzen 1M Ord-
westlichen Christentum nicht eugnen /u eiInNnem Nlıchen Urteil OoMmMm
auch der systematische eologe Gregor laxacher 1M Kapitel „Alles 1Ur
atur? /Zum Problem der Anthropozentrik”, e1 „LEine Grundrich
Lung abendländischen, zugespitzt dann neuzeitlichen Denkens ass es
ler beginnen, beli der Erkenntnis, welche Aalles ZUuU Objekt macht.““ 1a
yxacher seht eiınen chritt weillter und me1nt, dass miıt 1C 1n e1nNe /Zukunft
der Kuüunstlichen Intelligenz und Robotik e1nNe öch nıe dagewesene Ver-
dinglichung prophezeit werden könne.“

Jlaxacher beklagt die Geistvergessenheit und ruft dazu auf, das Ofen:
t1al e1Nes „Christlichen AÄAniımismus“ Oder auch e1ner „Ökologischen Pneu-
matologie“ (neu) erkunden Er Mmacht arau aufmerksam, dass der
auc des Lebens, uaC ottes Gelst, 1St, der die eele miıt Kraft
Vund die gesamte Schöpfung durchwirkt. Die MMAanenz des („‚Ottli
chen eseelt die Schöpfung.24 Ich VerwelSsSe hilerzu aufT den Beitrag „Christ-
licher AÄAnimismus? /Zur Theologie TIranziskanischer Tierbeziehung  425 VOTN

Gregor JTaxacher, 1n dem Franz VOTN Assıisı als eiınen „Anımist 1n e1ner
analogistischen Welt““0 auswelst, aufT den ich AUS Kapazitätsgründen leider
nicht weillter eingehen annn

Interessant 1st NUN, dass 1te hinsichtlich der religiösen Deutung der
chöpfung eiınen eklatanten Unterschie zwischen westlichem und Ostlı
chem (bes sriechischem) Christentum ausmacht ährend der technolog]-
sche Fortschritt des estens In die Erfolgsgeschichte der lateinischen KIr-
che inkorporiert wurde, SINg der IC zumıindest ach der
Entdeckung des Feuers als Kriegswalfe 1M Jh nicht mehr In sgleichem
Maße echnologisierung, W2S als 17 Tur e1nNe langsamere Entirem
dung VOTN ensch und iıcht-Menschlichem elesen werden könnte uch
1M SundenverständnIis Ssieht 1(€e e1nen Unterschie Das Sundenver-
ständnıis der IC SE1 jenes der „intellectual blindness”, rlösung
demnach „Erleuchtung/ Erkenntnis” (illumination). Das Sundenverständ:
NIS der Westkirche begreife un als „moral evil“”, rlösung estehe alsg

A Gregor faxacher: es UTr Natur? /um Problem der Anthropozentrik; In Simone
Horstmann, FEhomas Ruster, Gregor faxacher (He.) es, WAS atimeLl. 1ne Theologie
der Jliere, Regensburg 701 Ö, 31-—45, ler 1

A faxacher, Alles MUr Natur?,
X4 Taxacher, es UTr Natur?, 41
A Ders.: C hristlicher AÄAnimismus? /ur eologie TIranzıskanischer Tierbeziehung; In

Horstmann, Ruster, faxacher (He.), es, WAS atmetl, 2072306
20 Taxacher, C hristlicher Animismus?, z00
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Obgleich eine derart pauschale Einschätzung „des Christentums“ kriti-
siert werden muss, lassen sich zumindest deutliche Tendenzen im nord-
westlichen Christentum nicht leugnen. Zu einem ähnlichen Urteil kommt
auch der systematische Theologe Gregor Taxacher im Kapitel „Alles nur
Natur? Zum Problem der Anthropozentrik“, wo es heißt: „Eine Grundrich-
tung abendländischen, zugespitzt dann neuzeitlichen Denkens lässt alles
hier beginnen, bei der Erkenntnis, welche alles zum Objekt macht.“22 Ta-
xacher geht einen Schritt weiter und meint, dass mit Blick in eine Zukunft
der Künstlichen Intelligenz und Robotik eine so noch nie dagewesene Ver-
dinglichung prophezeit werden könne.23

Taxacher beklagt die Geistvergessenheit und ruft dazu auf, das Poten-
tial eines „christlichen Animismus“ oder auch einer „ökologischen Pneu-
matologie“ (neu) zu erkunden. Er macht darauf aufmerksam, dass es der
Hauch des Lebens, Ruach, Gottes Geist, ist, der die Seele (anima) mit Kraft
versorgt und die gesamte Schöpfung durchwirkt. Die Immanenz des Göttli-
chen beseelt die Schöpfung.24 Ich verweise hierzu auf den Beitrag „Christ-
licher Animismus? Zur Theologie franziskanischer Tierbeziehung“25 von
Gregor Taxacher, in dem er Franz von Assisi als einen „Animist in einer
analogistischen Welt“26 ausweist, auf den ich aus Kapazitätsgründen leider
nicht weiter eingehen kann.

Interessant ist nun, dass White hinsichtlich der religiösen Deutung der
Schöpfung einen eklatanten Unterschied zwischen westlichem und östli-
chem (bes. griechischem) Christentum ausmacht: Während der technologi-
sche Fortschritt des Westens in die Erfolgsgeschichte der lateinischen Kir-
che inkorporiert wurde, ging es der Ostkirche – zumindest nach der
Entdeckung des Feuers als Kriegswaffe im 7. Jh. – nicht mehr in gleichem
Maße um Technologisierung, was als Indiz für eine langsamere Entfrem-
dung von Mensch und Nicht-Menschlichem gelesen werden könnte. Auch
im Sündenverständnis sieht White einen Unterschied: Das Sündenver-
ständnis der Ostkirche sei jenes der „intellectual blindness“, Erlösung
demnach „Erleuchtung/Erkenntnis“ (illumination). Das Sündenverständ-
nis der Westkirche begreife Sünde als „moral evil“, Erlösung bestehe also

22 Gregor Taxacher: Alles nur Natur? Zum Problem der Anthropozentrik; in: Simone
Horstmann, Thomas Ruster, Gregor Taxacher (Hg.): Alles, was atmet. Eine Theologie
der Tiere, Regensburg 2018, 31–45, hier 31.

23 Vgl. Taxacher, Alles nur Natur?, 33.
24 Taxacher, Alles nur Natur?, 41.
25 Ders.: Christlicher Animismus? Zur Theologie franziskanischer Tierbeziehung; in:

Horstmann, Ruster, Taxacher (Hg.), Alles, was atmet, 292–306.
26 Taxacher, Christlicher Animismus?, 299.
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()ktober 2019, Online vwuruzr feinschwarz . net/wenn-der-Muss-ueber-die-ufer-tritt-
ueber-die-gerade-abgeschlossene-amazoniensynode (aufgerufen )
Stefan S //ber: ÄAmazonien: 21n Aufruf ZUrT pastoralen Umkehr, Dezember 2019,
line tps.feinschwarz.net/amazonien-ein-aufruf-zur-pastoralen-umkehr/ (auf-
gerufen )
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in rechter Lebensführung.27 Er kommt zu folgendem Urteil, welches ich im
Hinblick auf seine anthropologischen Folgen reflektieren möchte: „Eastern
theology has been intellectualist. Western theology has been voluntarist.
The Greek saint contemplates; the Western saint acts. The implications of
Christianity for the conquest of nature would emerge more easily in the
Western atmosphere.“28

Diese von White 1967 geäußerte These scheint mir nicht uninteres-
sant für die Frage nach der Verantwortung dominant gewordener Strömun-
gen der christlichen Tradition für die zunehmende Abwertung nicht-
menschlichen Lebens und die Vergessenheit nicht-menschlichen Lebens in
den christlichen (oder westlich-christlichen) Theologien. Und zwar nicht
(nur) vor dem Hintergrund des Ausfindigmachens von Schuldigen, etwa
um sie zur Verantwortung zu ziehen, sondern in erster Linie, um herauszu-
finden, wo wir theologiegeschichtlich falsch abgebogen sind. Und um zu
erkunden, welche unbeachteten Strömungen es innerchristlich gab und
nach wie vor gibt, deren Gewicht man womöglich stärken und deren Er-
fahrung man integrieren müsste.29 Denn eines scheint offensichtlich: a)
wir sind falsch abgebogen und b) die Theologie, die hierzu geführt hat,
kann nicht gleichsam die Theologie sein, die uns hier herausführt. 

Planetarische Solidarität in postkolonialer Perspektive

An dieser Stelle muss offenbleiben, inwiefern eine Re-Lektüre der Kir-
chenväter und Kirchenlehrer hilfreich ist, um jene Theologie zu entwi-
ckeln, die wachsam ist hinsichtlich Abwertungs- und Ausbeutungslogiken;
die um eine gerechte Teilhabe aller – um mit dem systematischen Theolo-

27 Vgl. hingegen Marjorie Suchockis Position, die „Ursünde“ bereits als „rebellion against
creation“ versteht; in: Marjorie Suchocki: The Fall to Violence. Original Sin in Relatio-
nal Theology, New York 1994, 60.

28 White, The Historical Roots.
29 Vgl. z.B. die 2019 stattgefundene Amazonassynode und die dort vertretenen Anliegen:

www.dbk.de/themen/bischofssynoden/amazonassynode-2019 (aufgerufen am
25.12.2020). – Vgl. Stefan Krotz: Vom Amazonas ins Weltkirchenmeer? Zur panamazo-
nischen Synode; in: Stimmen der Zeit 145 (2020) 133–144. – Vgl. Birgit Weiler: Wenn
der Fluss über die Ufer tritt … Über die gerade abgeschlossene Amazoniensynode, 31.
Oktober 2019, online unter: www.feinschwarz.net/wenn-der-fluss-ueber-die-ufer-tritt-
ueber-die-gerade-abgeschlossene-amazoniensynode/ (aufgerufen am 27.12.2020). – Vgl.
Stefan Silber: Amazonien: ein Aufruf zur pastoralen Umkehr, 05. Dezember 2019, on-
line unter: www tps.feinschwarz.net/amazonien-ein-aufruf-zur-pastoralen-umkehr/ (auf-
gerufen am 26.12.2020).
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47
mitdenkt; In Herder Korrespondenz }, 2476
Cone, OSE Farth Is It, VWaYy
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/0 3/2021

310

ÖR 70 (3/2021)

gen Michael Nausner zu sprechen30 – ringt. Eine entschieden andere Theo-
logie ist also eine, die sich vom Anderen her versteht, sich von diesem in
Anspruch nehmen lässt und die ihr Eigenes nicht durch Abgrenzungs- und
Abwertungsmechanismen konstruiert.31 Kann eine weiße Theologie dies
wirklich leisten? Kann uns der Monolog der Etablierten aus diesem Di-
lemma herausführen?, fragt der US-amerikanische Theologe und Bürger-
rechtler James Cone in seinem Aufsatz „Whose Earth Is It, Anway?“32. Seit
wann kann das Problem die Lösung sein? Cone zeigt deutlich, dass es nicht
darum geht, sich darum zu bemühen, auch nicht-weiße Stimmen zu Wort
kommen zu lassen. Es geht darum, a priori davon auszugehen, dass diese
einen essentiellen Beitrag zu einer anderen Theologie leisten können. Um
zu fragen, wie eine Theologie der Unterdrückung zu ändern wäre, sollten
wir nicht die Unterdrücker*innen, sondern die Unterdrückten fragen.33

Cone bringt es auf den Punkt: 

„Do we have any reason to believe that the culture most responsible
for the ecological crisis will also provide the moral and intellectual re-
sources for the earth’s liberation? White ethicists and theologians appa-
rently think so, since so much of their discourse about theology and the
earth is just talk among themselves. But I have a deep suspicion about
the theological and ethical values of white culture and religion. For five
centuries whites have acted as if they owned the world’s resources and
have forced people of color to accept their scientific and ethical values.
People of color have studied dominant theologies and ethics because
our physical and spiritual survival depended on it. Now that humanity
has reached the possibility of extinction, one would think that a critical
assessment of how we got to where we are would be the next step for
sensitive and caring theologians on earth.“34

Dass es nicht einfach um ein Come-Back der Urkirche gehen kann, ist
ebenfalls klar. Taxacher bringt dies sehr eindrücklich auf den Punkt, indem
er verdeutlicht, dass wir uns im Anthropozän befinden (egal, wie wir uns

30 Vgl. Michael Nausner: Eine Theologie der Teilhabe, Leipzig 2020, 21–25, 227–230.
31 Vgl. Julia Enxing: Schöpfungstheologie im Anthropozän. Gedanken zu einer planetari-

schen Solidarität und ihrer (theo)politischen Relevanz; in: Martin Lintner (Hg.): Mensch
– Tier – Gott. Interdisziplinäre Annäherungen an eine christliche Tierethik (Interdiscipli-
nary Animal Ethics 1), Baden-Baden 2021, 161–180. – Vgl. Dies.: „Und Gott schuf den
Erdling.“ Plädoyer für eine neue Anthropologie, die die nichtmenschliche Schöpfung
mitdenkt; in: Herder Korrespondenz 3 (2020), 24–26.

32 Cone, Whose Earth Is It, Anyway?
33 Cone, Whose Earth Is It, Anyway?, 143.
34 Ebd.



diesem positionieren). Dabe!1i behauptet Jlaxacher nicht 1Ur die 1n 3171
tergehbarkeit des Anthropozentrismus, Ondern Dar die Notwendigkeit des
selben, uns Tur andere eiINsSeiIzen können /Zur Verdeutlichung grei

aufT das eispie der lierrechte zurück (das eispie 1e sich aber el1e
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men’s Voices Tsthan Doctrine and (‚ limate Justice, Minneapolis 2017, 20/7-217,
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zu diesem positionieren). Dabei behauptet Taxacher nicht nur die Unhin-
tergehbarkeit des Anthropozentrismus, sondern gar die Notwendigkeit des-
selben, um uns für andere einsetzen zu können. Zur Verdeutlichung greift
er auf das Beispiel der Tierrechte zurück (das Beispiel ließe sich aber belie-
big übertragen): Damit Tierrechte eingefordert und eingehalten werden,
braucht es vor allem eins: uns Menschen. Wir sind es, die sich den Tieren
gegenüber so sehr verpflichtet fühlen können, dass wir ihnen Rechte zu-
sprechen. Es ist unsere Fähigkeit des Hineinversetzens in andere (eine Fä-
higkeit übrigens, die keinesfalls nur dem Menschen zukommt), es ist unser
Verantwortungsbewusstsein, unsere Möglichkeit der Folgenabschätzung
und die Fähigkeit zur Moral, die Taxacher als Voraussetzung für ein derarti-
ges Sein-für-Andere versteht. Dennoch möchte ich zurückfragen: Wie kom-
men wir überhaupt auf die Idee, dass nur wir Rechte hätten? Kann es als
Errungenschaft des Anthropozentrismus gewertet werden, die Lebens-
rechte anderer einzufordern und zu artikulieren? 

Es ist ein tragisches Paradoxon, dass sich die Kolonialherr*innen nun
dafür einsetzen, den Kolonialisierten eine Stimme zu verleihen. Um mit
Gayatri Chakravorty Spivaks Terminus zu sprechen, könnte man hier die
Tiere als die „subalterns“ bezeichnen. In bester Absicht verleihen Tier-
rechtler*innen ihnen eine Stimme, aber doch nur, weil Menschen zuvor
und andauernd darauf verzichten, auf die eigene Stimme der Tiere zu hö-
ren. Es ist ja nicht so, als ob uns die Schreie der Schweine vor der Schlach-
tung oder die geschundenen, federlosen, abgemagerten Körper des Geflü-
gels nicht schon längst etwas sagen wollten. Die postkoloniale Theologin
Jea Sophia Oh spricht davon, dass die gesamte Natur eine vom Menschen
kolonialisierte sei. „Human beings have colonized other planetary beings
and the planet herself to the extent that life itself is now under threat. Na-
ture has become the subaltern.“35 Oh entwickelt ihre These ausgehend
von einer postkolonialen Christologie hin zu einem Verständnis von „na-
ture“ als „subaltern“: 

„Indeed, Jesus died as a subaltern who could not save himself from co-
lonial violence. Gayatri Chakravorty Spivak points out that the subal-

35 Jea Sophia Oh: Seeds, Cross, and a Paradox of Life from Death: A Postcolonial Eco-Chris-
tology; in: Grace Ji-Sun Kim, Hilda P. Koster (Hg.): Planetary Solidarity. Global Wo-
men’s Voices on Christian Doctrine and Climate Justice, Minneapolis 2017, 207–217,
hier 213. – Vgl. Franziskus: Laudato si’, Abschnitt 2: „Wir sind in dem Gedanken aufge-
wachsen, dass wir ihre [der Erde, Anm. J.E.] Eigentümer und Herrscher seien, berech-
tigt, sie auszuplündern.“ – Vgl. Stefan Voges: Tiere, unsere Mitbewohner im gemeinsa-
men Haus. Eine Konkretisierung von Laudato si’ in der Spur einer theologischen
Zoologie; in: Ders. (Hg.): Christlicher Schöpfungsglaube heute. Spirituelle Oase oder ver-
gessene Verantwortung, Ostfildern 2020, 141–151, hier 144.



312 tern 15 denied ACCESs both Mımetic and politic Orms Yı representa-
10n example Yı Miımetic Orms Yı representation 15 the media DOT:
TaYi Yı human beings. ern STOUDS usually underrepresented

presented In inferior WaYS 1n the media Jesus WAS crucified AS M1-
MEeliiCc and politic subaltern, that 1S, AS member OT wiıithout
adequate ultural and political representation. HIs words, EIL, ElL, lema
sabachthani? (My GOd, GOd, why ave VOU Orsaken me?] WETE
scattered 1nNto the alr AS mute signal Yı the VEeEIYVy powerless-
685 Yı the SUL  ern Jesus AS Su  ern W2S entirely muted

When SPE the crucified Jesus AS postcolonial subject, lınd e50O71411-
Ces between Jesus Dowerlessness and the subjugation Yı nature DYy hu
INan colonization pivak SUSSESTS marginalized AS gendere
Su.  ern In patriarchal Systems. Spivaks notion Yı the Su  ern MmMakes

recognIize nature AS ecological Su.  ern 1n this anthropocentric
WOor i1milar the uman subaltern AS the ‚othered subject‘ nature 15
the ‚othered subject‘ insofar AS 1T 15 subjugated DY discursive e_
ment and control Ihe worldly sovereign OT the colonizer E XRerCI-
SE destructive activities, such AS kılling, marginalization, Oppression,
exploitation, COerC1IoN, contamınatıon Yı the environment, and the de
struction Yı the eCosystem. Ihe latter 15 expressed DY WaY Yı the KO
Tean word jugim killing). ugim 15 NOT death, because death 15 part Yı
1fe and Ways eX1ISTS AS aSspecCL Yı the DTOCESS Yı 1fe ather,

INeans all the actıyıtles OT antı-life, package Yı SOC1a] patho
JOgY. In C  e the Korean term Sahım making 1ngs alive, r -

storing, and enlivening. Is the only SIgn Yı Jugim? Or the
become SIgn Yı salim?“*0

Kritischer Anthropozentrismus un kritischer Speziesismus als er-
mel  Aare Kategorien?

Ich möchte auf Jlaxachers Definition VO  3 Anthropozentrismus zurück-
kommen Seine Rede VO  3 Anthropozentrismus bleibt nicht unkritisch.
thropozentrismus edeute Tur ihn nicht, den Menschen 1n den ıttel.
pun aller Überlegungen tellen DZW. das ec aufT 1n en des
Menschen VOT dem der nicht-menschlichen Existenzen prlorisieren. ES
edeute Tur ihn schlichtweg e1nNe Unhintergehbarkeit Ooder e1nNe 1C
Überschreitbarkeit der menschlichen Perspektive: „Jede Ökologische Eethik

340 Ohn, eeds, C roSS, 7210 (Hervorhebungen 1m riginal).
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tern is denied access to both mimetic and political forms of representa-
tion. An example of mimetic forms of representation is the media’s por-
trayal of human beings. Subaltern groups are usually underrepresented
or presented in inferior ways in the media. Jesus was crucified as a mi-
metic and political subaltern, that is, as a member of a group without
adequate cultural and political representation. His words, Eli, Eli, lema
sabachthani? (My God, my God, why have you forsaken me?) were
scattered into the air as a mute signal of the very concrete powerless-
ness of the subaltern. Jesus as a subaltern was entirely muted. 

When I see the crucified Jesus as a postcolonial subject, I find resonan-
ces between Jesus’s powerlessness and the subjugation of nature by hu-
man colonization. Spivak suggests a marginalized women as a gendered
subaltern in patriarchal systems. Spivaks notion of the subaltern makes
me recognize nature as an ecological subaltern in this anthropocentric
world. Similar to the human subaltern as the ‚othered subject‘ nature is
the ‚othered subject‘ insofar as it is subjugated by discursive manage-
ment and control. The worldly sovereign power of the colonizer exerci-
ses destructive activities, such as killing, marginalization, oppression,
exploitation, coercion, contamination of the environment, and the de-
struction of the ecosystem. The latter is expressed by way of the Ko-
rean word jugim (killing). Jugim is not death, because death is a part of
life and always exists as a necessary aspect of the process of life. Rather,
jugim means all the activities of an anti-life, a package of social patho-
logy. In contrast, the Korean term salim means making things alive, re-
storing, and enlivening. Is the cross only a sign of jugim? Or can the
cross become a sign of salim?“36

Kritischer Anthropozentrismus und kritischer Speziesismus als unver-
meidbare Kategorien?

Ich möchte auf Taxachers Definition vom Anthropozentrismus zurück-
kommen: Seine Rede vom Anthropozentrismus bleibt nicht unkritisch. An-
thropozentrismus bedeutet für ihn nicht, den Menschen in den Mittel-
punkt aller Überlegungen zu stellen bzw. das Recht auf ein gutes Leben des
Menschen vor dem der nicht-menschlichen Existenzen zu priorisieren. Es
bedeutet für ihn schlichtweg eine Unhintergehbarkeit oder eine Nicht-
Überschreitbarkeit der menschlichen Perspektive: „Jede ökologische Ethik

36 Oh, Seeds, Cross, 210 (Hervorhebungen im Original).



und Spiritualität, die WIT hoffentlic ausbilden werden, bleibt 1n diesem 3713
Sinne e1nNe anthropozentrische Eethik und Spiritualität nicht we1l S1E den
Menschen MgOr0s 1n den Mittelpunkt aller sprüche tellen würde, SOT1-
dern we1l S1E Ethik und Spiritualität VOTN uns Menschen ist.“ ” Ich mMmöchte
e1nen weılleren Aspekt ergäanzen: Ahnlich WIE die obigen Andeutungen

alternativen Begriffen ZUuU ropozän, Sibt Bestrebungen, das In
den-Mittelpunkt-Stellen des Menschen, e1nen Hybris-Anthropozentrismus
also, kritisieren, indem INan STALLAEeSSEN e1nNe Renaissance e1Nes OSMO-
zentrismus, Biozentrismus, Christo Ooder 1 heozentrismus herbeisehn Der
KOSMOS MUSSE wieder 1M Mittelpunkt uUuNseTeTr Überlegungen und Hand
lungen stehen, das Wohl des Lebens BIlos), nicht allein der ensch I1heo
ogisch 1st selbstverständlich auch 1n Christo Oder 1 heozentrismus attrak-
UV, der die Alleinherrschaft des Menschen relativieren sucht. Die
Herausforderung esteht darin, dass In-der-Welt-Sein sich eiInNnem
zutieist anthropozentrischen entwickelt hat. ASS dies kritisiert werden
INUSS, 1st selbstreden: Nun ahber das Ergebnis e1Nes andauernden Anthro
pOozenNntrismus Ökozid, Sixth Extinction EIc wieder dem KOSMOS alge
deihen lassen, käme e1ner Verweigerung der Verantwortung des
thropos sleich, JTaxacher, weshalb VOTN einem „ungemütlichen
Humanismu  SE DZW „perspektivischen Anthropozentrismus  459 spricht:

„Dies 1St inzwischen keine sich selbstgewiss Humanum berau-
chende Erkenntnis mehr, Ondern eher die e1INnes ungemütlichen Huma-
NISMUS Wir können, NUunNn da uUuNSsSeTe Herrschaft uns selhst bedrohlich g
worden SL, nicht die Verantwortung ahtreten die Selbststeuerung des
KOsSmos. Wir können Bewusstsein nicht bedauernd wieder der
Pforte der alur ablegen, paradiesische NSCAU spielen. In die
SE SInn bleibt Anthropozentrik unhintergehbar, NUunNn 17 Sinne einer
‚kritischen Anthropozentrik': nicht als nspruch, nicht als e1in metaphy
sisches Konzept, Ondern als uUuNnSsSeTe Taktische Perspektivität.“40
Was laxacher 1er miıt einem „perspektivischen Anthropozentrismus”

ausdrückt, konvergiert mi1t dem VOTN der theologischen Ethikerin Cornelila
Mügege anderer Stelle „schwachen Speziesismus  ;41 WwWar

/ faxacher, Alles MUr Natur?,
40 E3d.
U

Al
faxacher, Alles MUr Natur?,
faxacher, Alles MUr Natur?, 35; vgl

Cornelia ugg2e. (‚ewalt und Tierrechte In der theologischen 1ne kritische
Analyse; In Horstmann, eligiöse Gewalt, 77060—-7240 SOWIE üggesel 1Im vorliegen-
den eft.
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und Spiritualität, die wir hoffentlich ausbilden werden, bleibt in diesem
Sinne eine anthropozentrische Ethik und Spiritualität – nicht weil sie den
Menschen rigoros in den Mittelpunkt aller Ansprüche stellen würde, son-
dern weil sie Ethik und Spiritualität von uns Menschen ist.“37 Ich möchte
einen weiteren Aspekt ergänzen: Ähnlich wie die obigen Andeutungen 
zu alternativen Begriffen zum Anthropozän, gibt es Bestrebungen, das In-
den-Mittelpunkt-Stellen des Menschen, einen Hybris-Anthropozentrismus
also, zu kritisieren, indem man stattdessen eine Renaissance eines Kosmo-
zentrismus, Biozentrismus, Christo- oder Theozentrismus herbeisehnt. Der
Kosmos müsse wieder im Mittelpunkt all unserer Überlegungen und Hand-
lungen stehen, das Wohl des Lebens (Bios), nicht allein der Mensch. Theo-
logisch ist selbstverständlich auch ein Christo- oder Theozentrismus attrak-
tiv, der so die Alleinherrschaft des Menschen zu relativieren sucht. Die
Herausforderung besteht darin, dass unser In-der-Welt-Sein sich zu einem
zutiefst anthropozentrischen entwickelt hat. Dass dies kritisiert werden
muss, ist selbstredend. Nun aber das Ergebnis eines andauernden Anthro-
pozentrismus – Ökozid, Sixth Extinction etc. – wieder dem Kosmos ange-
deihen zu lassen, käme einer Verweigerung der Verantwortung des An-
thropos gleich, so Taxacher, weshalb er von einem „ungemütlichen
Humanismus“38 bzw. „perspektivischen Anthropozentrismus“39 spricht: 

„Dies ist inzwischen keine sich selbstgewiss am Humanum berau-
schende Erkenntnis mehr, sondern eher die eines ungemütlichen Huma-
nismus: Wir können, nun da unsere Herrschaft uns selbst bedrohlich ge-
worden ist, nicht die Verantwortung abtreten an die Selbststeuerung des
Kosmos. Wir können unser Bewusstsein nicht bedauernd wieder an der
Pforte der Natur ablegen, um paradiesische Unschuld zu spielen. In die-
sem Sinn bleibt Anthropozentrik unhintergehbar, nun im Sinne einer
‚kritischen Anthropozentrik‘: nicht als Anspruch, nicht als ein metaphy-
sisches Konzept, sondern als unsere faktische Perspektivität.“40

Was Taxacher hier mit einem „perspektivischen Anthropozentrismus“
ausdrückt, konvergiert mit dem von der theologischen Ethikerin Cornelia
Mügge an anderer Stelle vertretenen „schwachen Speziesismus“41. Zwar

37 Taxacher, Alles nur Natur?, 35.
38 Ebd.
39 Taxacher, Alles nur Natur?, 36 u. ö.
40 Taxacher, Alles nur Natur?, 35; vgl. 43.
41 Vgl. Cornelia Mügge: Gewalt und Tierrechte in der theologischen Ethik. Eine kritische

Analyse; in: Horstmann, Religiöse Gewalt, 226–249 sowie Mügges Beitrag im vorliegen-
den Heft.



3714 Sind €e1: Positionen nicht deckungsgleich, begründen ihren jeweiligen
Standpunkt (Anthropozentrismus DZW. Speziesismus] aber e1 mi1t der
Notwendigkeit e1ner der Verantwortung. Anthropozentrismus und
Speziesismus erwelilsen sich verstanden als ZWE1 Seiten e1ner Me
daille S1e Operleren mi1t e1ner Distinktion, die jedoch In der esar VON 1a
yxacher und ugge eın Ausbeutungsverhältnis Oder e1nNe Verzweckung le
gitimleren soll, Oondern eiınen Anspruch den Menschen Tormuliert.
Diese Distinktion artıkuliert alsg eın ec ZUr Ausbeutung, Ondern e1nNe
Verantwortung Tur die Ko-Kreaturen

Bedenkt INan zudem, dass das, WAS bisher miıt Verantwortung und Ver-
antwortungsethik bezeichnet wird, VOT allem e1NSs edeute eiınen Einsatz
Tur Gerechtigkeit, Tur e1nNe planetarische Solidarität, Tur die Anerkennung
VOTN Rechten, VOTN Lebensrechten; könnte dies auch insolern Tur e1nNe krı
tische Anthropozentrik sprechen, da womöglich 1Ur In dieser Perspektive
(und nicht ETW e1ner kosmozentrischen) die Verstrickung VOTN Abwer-
tungsmechanismus euUuilc werden annn Orauf ich hinausmöchte, 1st
die Notwendigkeit, die wertung und Ausbeutung nicht-menschlichen
Lebens nicht VOTN der wertung und Ausbeutung nicht-weißen Lebens
rennen one 1st überzeugt: „People who struggle agalnst environmental
degradation but do NOT incorporate 1n 1T discipline and Ssustained 18
agalnst white SUDTEMMACY Ad{€e ”\CISTS whether they acknowledge 1T GT NOL.
Ihe 18 Tor Justice CannoOol hbe segregated but MUST hbe integrated with the
fight Tor 1fe In Its orms Beiden, den Kämpfer”innen Tur die Rechte
Schwarzer und den Kämpfer”innen Tur Ökologische KRechte, verdeutlich
GCone, dass sich nicht ZWE1 verschiedene Kämpfe handelt, Oondern

den e1nen Kampf Gerechtigkeit, Frieden und die ewahrung der
chöpfung (vgl 139) Die Ausbeutung und Habbarmachung VOTN Körpern
und Seelen, SE1 VOTN tierlichen Körpern, den Körpern VOTN Frauen,43 VOTN

nicht-weißen, Vertreter*innen anderer Religionen EIc erfordert er
STAN! theologischen Widerstand AaDEel schreien nicht 1Ur die er  rene
EW und das Unrecht ZUuU Himmel, auch die Potenzierung VOTN Leid, die
dort geschieht, die Armen und das Land ausgebeutet werden, 1st alar-
mierend one verwelst aufT iftige Mullhalden In den USAÄA und aufT dem

A Cone, OSE Farth Is It, VWaYf, 138
43 Delores HHams. VWomanıist Perspective Sin; In Fmilie TOownes (He.)

TIroubling In MY Soul. VWomanıist Perspectives Evil and Sulfering, Maryknaoll 1993,
145—14 7 Dies.: Sin, Nature, and ac VWomen’s Bodies; In: Ara ams
(He.) Fcofeminism and the Sacred, New York 1993, 2470 Fmilie TOownes: In
A7Z7e f Glory: VWomanıist Spirituali OCI1. itness, Nashville 1995, ler Vgl
Karen Baker-Flefcher lsters f Dust, lsters f Spirit. VWomanıiIist ordings (‚0Od and
CGreation, Minneapolis 1998, ler
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sind beide Positionen nicht deckungsgleich, begründen ihren jeweiligen
Standpunkt (Anthropozentrismus bzw. Speziesismus) aber beide mit der
Notwendigkeit einer Ethik der Verantwortung. Anthropozentrismus und
Speziesismus erweisen sich – so verstanden – als zwei Seiten einer Me-
daille. Sie operieren mit einer Distinktion, die jedoch in der Lesart von Ta-
xacher und Mügge kein Ausbeutungsverhältnis oder eine Verzweckung le-
gitimieren soll, sondern einen Anspruch an den Menschen formuliert.
Diese Distinktion artikuliert also kein Recht zur Ausbeutung, sondern eine
Verantwortung für die Ko-Kreaturen. 

Bedenkt man zudem, dass das, was bisher mit Verantwortung und Ver-
antwortungsethik bezeichnet wird, vor allem eins bedeutet: einen Einsatz
für Gerechtigkeit, für eine planetarische Solidarität, für die Anerkennung
von Rechten, von Lebensrechten; so könnte dies auch insofern für eine kri-
tische Anthropozentrik sprechen, da womöglich nur in dieser Perspektive
(und nicht etwa einer kosmozentrischen) die Verstrickung von Abwer-
tungsmechanismus deutlich werden kann. Worauf ich hinausmöchte, ist
die Notwendigkeit, die Abwertung und Ausbeutung nicht-menschlichen
Lebens nicht von der Abwertung und Ausbeutung nicht-weißen Lebens zu
trennen. Cone ist überzeugt: „People who struggle against environmental
degradation but do not incorporate in it a disciplined and sustained fight
against white supremacy are racists – whether they acknowledge it or not.
The fight for justice cannot be segregated but must be integrated with the
fight for life in all its forms.“42 Beiden, den Kämpfer*innen für die Rechte
Schwarzer und den Kämpfer*innen für ökologische Rechte, verdeutlicht
Cone, dass es sich nicht um zwei verschiedene Kämpfe handelt, sondern
um den einen Kampf um Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der
Schöpfung (vgl. 139). Die Ausbeutung und Habbarmachung von Körpern
und Seelen, sei es von tierlichen Körpern, den Körpern von Frauen,43 von
nicht-weißen, Vertreter*innen anderer Religionen etc. erfordert Wider-
stand – theologischen Widerstand. Dabei schreien nicht nur die erfahrene
Gewalt und das Unrecht zum Himmel, auch die Potenzierung von Leid, die
dort geschieht, wo die Armen und das Land ausgebeutet werden, ist alar-
mierend. Cone verweist auf giftige Müllhalden in den USA und auf dem

42 Cone, Whose Earth Is It, Anyway?, 138.
43 Vgl. Delores Williams: A Womanist Perspective on Sin; in: Emilie Townes (Hg.): A

Troubling in My Soul. Womanist Perspectives on Evil and Suffering, Maryknoll 1993,
145–147. – Vgl. Dies.: Sin, Nature, and Black Women’s Bodies; in: Carol J. Adams
(Hg.): Ecofeminism and the Sacred, New York 1993, 24–29. – Vgl. Emilie Townes: In a
Blaze of Glory: Womanist Spirituality as Social Witness, Nashville 1995, hier 55. – Vgl.
Karen Baker-Fletcher: Sisters of Dust, Sisters of Spirit. Womanist Wordings on God and
Creation, Minneapolis 1998, hier 93.



alrıkanıschen Kontinent, die jegliches en vernichten und In unmıittel 3719
hbarer Nähe VOTN Bezirken errichtet werden, 1n enen hauptsächlich
chwarze leben.““ one zeigt auf, inwielern People Yı Olor „dIC dispro-

u45portionately Tiected DY environmental pollution Ben]jamin Chavis hat
hierfür den Begriff „environmental Facısm  &b geprägt.46

ber die Relationalität 21ner Anthropozentrismus-kritischen
ITheologie

1ne Anthropozentrismus-kritische Theologie ann deshalb 1Ur 1M Dia
10g und 1n der Auseinandersetzung mi1t der Schöpfung entstehen,
niemals feststehen Wenn S1E sich des theologischen Potenzials der e1cC
Gottes-Botschaft, der In ihr auirec erhaltenen Spannung zwischen on
und Noch-nicht, den olen VOTN Absolutheit und Relationalität, kEden und
Eschaton, Iranszendenz und MMAanenzZ bewusst 1St, ann S1E arau VeT-

zichten, die Überzeugungskraft ihrer eigenen Argumentation eINZIg in
Te  3 Distinktionspotential essell Das el entscheidend 1st nicht
mehr), inwielern S1E sich UuUrc ihre nahmen VOTN anderen abgrenzt,
Ondern inwielern S1E schalfft, e1nNe Theologie 1M gesic der anderen

se1n, e1nNe Iheologie Tur andere, e1nNe Theologie, die ZUr Ermächtigung,
Subjektivierung und Sichtbarkeit möglichst vieler Entitäten uUuNSsSeTes kKkOolo
nialısierten aneien eiträgt. Bel dem irischen systematischen Iheologen
Dermont Lane sich olgende Formulierung: ‚13  O  er WaY Yı SdYy'
ing this 15 INOVE Irom Descartes influential ‚] think, erefore, am
wards anthropology that recognizes, lirst OT all, that are  * before ‚]

a 4A7am’, ÖT, AS ONE Alfrican roverb DULS 1t: ‚We relate, erefore,
In Seiner relationalen Schöpfungstheologie ass sich Lane euUllc VOTN

aps Franziıskus’ Enzyklika Laudato S1 1n Anspruch nehmen.“® Ich rlaube
mMIr, e1nNe Jängere Passage AUS Laudato S1 zılleren

„240 Die söttlichen ersonen Sind Ssubsistente Beziehungen, und die
Welt, die ach göttlichem Bild erschaffen 1St, 1st 1n (G(Gewebe VON Be

Cone, OSE Farth Is It, VWaYyf, 140
A's E3d.
40 E3d.
Af/

45
Lane, 1heology and Ecologv In ialogue, 41
Für e1ne solide relationale eologie der erwobenheit len Lebens, e1Ne „embodie:
theology”, (afherine Keller: OU! f the Impossible. Negative Iheology and ane:
L Entanglement, New York 2015, bes Kap. 4, /, Vgl Dies.: Political 1heology f
the Farth. (Jur Planetary Emergency and the IOr New Public, New York 701

uch bereits 1986 „EV€I'Ye In the universe, Can he described PDTOCESS f
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afrikanischen Kontinent, die jegliches Leben vernichten – und in unmittel-
barer Nähe von Bezirken errichtet werden, in denen hauptsächlich
Schwarze leben.44 Cone zeigt auf, inwiefern People of Color „are dispro-
portionately affected by environmental pollution“45 – Benjamin Chavis hat
hierfür den Begriff „environmental racism“ geprägt.46

Über die Relationalität einer Anthropozentrismus-kritischen 
Theologie

Eine Anthropozentrismus-kritische Theologie kann deshalb nur im Dia-
log und in der Auseinandersetzung mit der gesamten Schöpfung entstehen,
niemals feststehen. Wenn sie sich des theologischen Potenzials der Reich-
Gottes-Botschaft, der in ihr aufrecht erhaltenen Spannung zwischen Schon
und Noch-nicht, den Polen von Absolutheit und Relationalität, Eden und
Eschaton, Transzendenz und Immanenz bewusst ist, kann sie darauf ver-
zichten, die Überzeugungskraft ihrer eigenen Argumentation einzig an ih-
rem Distinktionspotential zu messen. Das heißt, entscheidend ist nicht
(mehr), inwiefern sie sich durch ihre Annahmen von anderen abgrenzt,
sondern inwiefern sie es schafft, eine Theologie im Angesicht der anderen
zu sein, eine Theologie für andere, eine Theologie, die zur Ermächtigung,
Subjektivierung und Sichtbarkeit möglichst vieler Entitäten unseres kolo-
nialisierten Planeten beiträgt. Bei dem irischen systematischen Theologen
Dermont A. Lane findet sich folgende Formulierung: „Another way of say-
ing this is to move from Descartes’ influential ‚I think, therefore, I am‘ to-
wards an anthropology that recognizes, first of all, that ‚we are‘ before ‚I
am‘, or, as one African proverb puts it: ‚We relate, therefore, I am‘.“47

In seiner relationalen Schöpfungstheologie lässt sich Lane deutlich von
Papst Franziskusʼ Enzyklika Laudato siʼ in Anspruch nehmen.48 Ich erlaube
mir, eine längere Passage aus Laudato siʼ zu zitieren:

„240. Die göttlichen Personen sind subsistente Beziehungen, und die
Welt, die nach göttlichem Bild erschaffen ist, ist ein Gewebe von Be-

44 Vgl. Cone, Whose Earth Is It, Anyway?, 140.
45 Ebd.
46 Ebd.
47 Lane, Theology and Ecology in Dialogue, 41.
48 Für eine solide relationale Theologie der Verwobenheit allen Lebens, eine „embodied

theology“, vgl. Catherine Keller: Cloud of the Impossible. Negative Theology and Plane-
tary Entanglement, New York 2015, bes. Kap. 4, 7, 9. – Vgl. Dies.: Political Theology of
the Earth. Our Planetary Emergency and the Struggle for a New Public, New York 2018.
– Vgl. auch bereits 1986: „Every entity in the universe, can be described as a process of



37106 ziehungen. Die Geschöpfe treben aufT ott A und jedes Lehbewesen
hat SE1INEerSEITS die Eigenschaft, aufT E{IWAas anderes zuzustreben, dass
WIT innerhalb des Universums e1nNe Vielzahl VOTN ständigen Beziehun-
gEN Iinden können, die aufT sgeheimnisvolle Weise ineinandergreifen.
Das 5ädt uns nicht 1Ur e1n, die vielfältigen Verbindungen Bbewun-
dern, die den Geschöpfen estehen, Ondern uns dahin, ©1-
nen Schlüssel uUuNsSsSeTeTr eigenen Verwirklichung entdecken enn
die MmMenscnliche Person wächst, reilft und heiligt sich zunehmend 1n
dem M In dem S1E In Beziehung igl  e WEeNnN S1E AUS sich selhst her-
ausgeht, 1n £eMmMe1NsSC mi1t Gott, mi1t den anderen und mi1t en
Geschöpfen en SO übernimmt S1E 1n ihr eigenes Dasein jene irn
nitarısche ynamık, die ott dem Menschen S17 SEINeEeTr Erschaffung
eingeprägt hat. Alles 1st miteinander verbunden, und das ädt uns e1n,
e1nNe Spiritualität der sglobalen Solidarıtä heranreifen lassen, die AUS
dem GeheimnIis der Dreifaltigkeit entspringt. «7
1e$ edeute allerdings nicht 1Ur trinitätstheologisch, Ondern auch

inkarnationstheologisch MNeu ZU:! Der Gedanke, dass ott sich 1Ur
1M Menschen noch dazu 1M Mann) inkarniert hat, 1st Tur e1nNe Anthropo-
zentrismus-kritische Theologie abwegig. 1C 1Ur hinsichtlich des Ifen.
barungsgehaltes, der den Inkarnationsbegriff eknüpft 1st jedoch ber
diesen hinausgeht), 1st notwendig, die Fleisch-Werdung ottes als e1nNe
solche MNeu In den 1C nehmen Überhaupt 1st Iragen, WIE VOTN In
karnation gesprochen werden kann, dass diese den Verwobenheiten,
der „iInterconnectedness” des Planeten erecht wird  >0 Jea Sophia greift
In ihrem Beitrag ”  ross, and Paradox Yı Life Irom Death Postcolon1i
Eco-Christology“” den VOTN Catherine Keller entworlifenen Begriff der „Inter
carnation  &b aul: „Life 15 interconnected 1 hıs entangled planetary body AS
Ole 15 the Incarnatıon Yı Christ that Keller Calls ‚intercarnation.‘ nNier
carnatıon 15 that ST1 repeatediy CrucIYy, | BYy rulInıng SEEAS and the
karth, CruC1iy body.“”

Interconnection with CVETIY er eing.  . zes. TOmM Broken VWeh eparation, S:
X1SM, and Self, Boston 1980, 93.) Dies.: (n the ystery: Discerning Divinity In
Process, Minneapolis 2008

A4AU Franziskus: Laudato S1 Lane, Theology and Ecologv In ialogue,
( ] Franziskus: Laudato S1' „dass eın eschöp Ssich selhst genugt, ass dAle (JE

schöpfe UTr In Abhängigkeit Voneinander existieren, Ssich 1Im LHMenst aneinander U
genseltig ergänzen.”
Ohn, eeds, ( rOSS, 7216 (Binnenzitat AUS: Keller, OU! f the Impossible, 308)
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ziehungen. Die Geschöpfe streben auf Gott zu, und jedes Lebewesen
hat seinerseits die Eigenschaft, auf etwas anderes zuzustreben, so dass
wir innerhalb des Universums eine Vielzahl von ständigen Beziehun-
gen finden können, die auf geheimnisvolle Weise ineinandergreifen.
Das lädt uns nicht nur ein, die vielfältigen Verbindungen zu bewun-
dern, die unter den Geschöpfen bestehen, sondern führt uns dahin, ei-
nen Schlüssel zu unserer eigenen Verwirklichung zu entdecken. Denn
die menschliche Person wächst, reift und heiligt sich zunehmend in
dem Maß, in dem sie in Beziehung tritt, wenn sie aus sich selbst her-
ausgeht, um in Gemeinschaft mit Gott, mit den anderen und mit allen
Geschöpfen zu leben. So übernimmt sie in ihr eigenes Dasein jene tri-
nitarische Dynamik, die Gott dem Menschen seit seiner Erschaffung
eingeprägt hat. Alles ist miteinander verbunden, und das lädt uns ein,
eine Spiritualität der globalen Solidarität heranreifen zu lassen, die aus
dem Geheimnis der Dreifaltigkeit entspringt.“49

Dies bedeutet allerdings nicht nur trinitätstheologisch, sondern auch
inkarnationstheologisch neu anzusetzen. Der Gedanke, dass Gott sich nur
im Menschen (noch dazu im Mann) inkarniert hat, ist für eine Anthropo-
zentrismus-kritische Theologie abwegig. Nicht nur hinsichtlich des Offen-
barungsgehaltes, der an den Inkarnationsbegriff geknüpft ist (jedoch über
diesen hinausgeht), ist es notwendig, die Fleisch-Werdung Gottes als eine
solche neu in den Blick zu nehmen. Überhaupt ist zu fragen, wie von In-
karnation so gesprochen werden kann, dass diese den Verwobenheiten,
der „interconnectedness“ des Planeten gerecht wird.50 Jea Sophia Oh greift
in ihrem Beitrag „Cross, and a Paradox of Life from Death: A Postcolonial
Eco-Christology“ den von Catherine Keller entworfenen Begriff der „inter-
carnation“ auf: „Life is interconnected. This entangled planetary body as a
whole is the incarnation of Christ that Keller calls ‚intercarnation.‘ Inter-
carnation is that we still repeatedly crucify. […] By ruining seeds and the
Earth, we crucify God’s body.“51
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interconnection with every other being.“ (Dies.: From a Broken Web. Separation, Se-
xism, and Self, Boston 1986, 5.) – Vgl. Dies.: On the Mystery: Discerning Divinity in
Process, Minneapolis 2008.

49 Franziskus: Laudato si’. – Vgl. Lane, Theology and Ecology in Dialogue, 48.
50 Vgl. Franziskus: Laudato si’, 86: „dass kein Geschöpf sich selbst genügt, dass die Ge-

schöpfe nur in Abhängigkeit voneinander existieren, um sich im Dienst aneinander ge-
genseitig zu ergänzen.“

51 Oh, Seeds, Cross, 216 (Binnenzitat aus: Keller, Cloud of the Impossible, 308). 
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Die zu Beginn gestellte Frage: Wer ist es wert, gerettet zu werden?
Kann umgekehrt auch heißen: Wann hören wir auf zu kreuzigen? Für die
Theologie bedeutet dies, die Augen zu öffnen und die schmerzhaften Kreu-
zigungen in den Mittelpunkt ihrer Reflexion zu stellen. Und: ihren theolo-
gischen Beitrag zu einem Verlernen des Kreuzigens zum entscheidenden
Qualitätsmerkmal zu machen.
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rekt VOTaUS, diese Denkfigur SE1 theologisch g
12 1e$5 Mag gelten 1M 1C auf das er  15

anderen irdischen Lebewesen 1C 1M 1C
aufT Tiere, Pflanzen, 117e wIird CNAMSUÜNCHEe re l 4
tradıtionell reflektiert, Ondern 1n ihrem ezug
aufT Menschen Doch serade 1n senuln theologi
scher Rede 1st dieser ensch schon dezen-
triert Uurc die Rede VOTN Ott. Musste nicht VOTN
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sche, Ökologische und aNnnlıche Überlegungen
Anthropozentrismus theologisc kritisiert WET-
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Dr des Dominik (‚autier Ist VWissenschaftlicher Mitarbeiter Nsttu Iur Evangelische
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Grundfragen der systematischen eologie 1Im espräc mMiIt der kritischen Kassismus-
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1 Dr. des. Dominik Gautier ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Evangelische
Theologie an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg. Er forscht und lehrt zu
Grundfragen der systematischen Theologie – im Gespräch mit der kritischen Rassismus-
Forschung. Dr. Astrid Heidemann ist Akademische Rätin am Lehrstuhl für Katholische
Systematische Theologie der Bergischen Universität Wuppertal. PD Dr. Gregor Taxacher
ist seit April 2017 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Katholische Systemati-
sche Theologie, Fakultät für Humanwissenschaften und Theologie, an der TU Dortmund.
Im Oktober 2020 habilitierte er im Fach Systematische Theologie/Dogmatik. 

I.

Anthropozentrik theologisch infrage zu stel-
len, wie es in diesem Heft geschieht, setzt indi-
rekt voraus, diese Denkfigur sei theologisch gän-
gig. Dies mag gelten im Blick auf das Verhältnis
zu anderen irdischen Lebewesen. Nicht im Blick
auf Tiere, Pflanzen, Pilze wird christliche Lehre
traditionell reflektiert, sondern in ihrem Bezug
auf Menschen. Doch gerade in genuin theologi-
scher Rede ist dieser Mensch stets schon dezen-
triert: durch die Rede von Gott. Müsste nicht von
hier her – und nicht erst durch evolutionsbiologi-
sche, ökologische und ähnliche Überlegungen –
Anthropozentrismus theologisch kritisiert wer-
den? Gegenüber einem zugleich verfestigten und
problematisch gewordenen theologischen An-
thropozentrismus vermag die scheinbar über-

Theozentrik als 
„gefährliche Erinnerung“?

Notizen zu einem 
unterrepräsentierten Denkmodell
in der Diskussion um Anthropozentrik

Dominik Gautier, Astrid Heidemann, 
Gregor Taxacher1



kommene 1heozentri die Kraflt e1ner „gefährlichen Erinnerung“ Sinne 319
VOTN Metz“) anzunehmen e1ner Erinnerung die biblische zugleic
unterbrechende, begrenzende WIE befreiende Dezentrierung menschli-
chen Selbstbefindens Solche 1 heozentri seht keineswegs miıt KOSMOSVEeT-
gessenheit, mi1t Entweltlichung einher. In einigen Notizen tastenden Vor-
überlegungen möchten WIT ler die theologische Rede VOTN ott als
e1ner Tur jede sonstige „-zentrik“” sefährliche Rede erinnern Gregor ]axa:
cher beginnt miıt Überlegungen ONnna Haraways TIheozentrik-Kritik, die
1n Haraways ehnung des Kreaturbegriffs ZU USdruc OoMmMm (11  —
Astrid Heidemann edenkt die Fallstricke und Chancen e1ner der (Ge1lst
kraft/ruach ottes Orientierten Erlösungslehre (111.) Dominik (‚„autier
wchtet seinen 1C aufT die theozentrische ogl der Theologie Karl Barths,
die 1n der NeUueTelN Forschung als STIO e1ner kritisch-reflexiven Such
ewegung 1n Fragen der Anthropozentrik hervortritt (1V.) Der Beitrag
SCHEe miıt einem USDIIIC aufT eltere Suchbewegungen (V.)

IT

Die Oko-Temiministische Wissenschaftlerin onna Haraway Lebe
gerI „CGritter“ 1n US-amerikanischer usdruck, der onl 1n

nıg der altertumlichen deutschen Redeweise VOTN allem, W2S „kreucht und
Teuc entspricht. Was Haraway aDel aber ausdrücklich ausgeschlossen
senen will, 1st die naheliegende etymologische Verbindung „creature“
eschöpT. „Der ake der Kreatur und der Kreation nicht crıtter.

“3Solche semilotischen Seepocken Ollten elimıiniert werden
1NM.: abgesehen davon, dass ler In verstörender Weise wieder liere

(Seepocken]) als Schimpfwort herhalten und metaphorisc vernichtet WET-
den sollen woher rührt diese Aversion? Die Übersetzerin Karın arasser
mer erklaren! „die Assozliationen mi1t der Schöpfungsgeschichte ““ d.
en alsg Tienbar selhst den berüchtigten Befehl des Untertan
Machens In (‚enesIis 1,26 Doch 1M lext seht euUllc grundsätzlicher

den akel, überhaupt Kreatur seın Im Hintergrun: dieser gren

Johann Baptist Metz: emotTa Passionis. Fin provozierendes (‚edächtnis In plura:
listischer Gesellschaft, reiburg Br. 20006, 88072 /uerst: Ders.: Kleine pologie des
Erzählens; In Concilium 197/3l, 334341
Donna Haraway. Unruhig bleiben. He Verwandtschal der Arten 1Im Chtuluzän, Frank-
Turt WYork 701 Ö, 757
E3d.
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2 Vgl. Johann Baptist Metz: Memoria Passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in plura-
listischer Gesellschaft, Freiburg i. Br. 2006, 88–92. Zuerst: Ders.: Kleine Apologie des
Erzählens; in: Concilium 9 [1973], 334–341.

3 Donna Haraway: Unruhig bleiben. Die Verwandtschaft der Arten im Chtuluzän, Frank-
furt a.M./New York 2018, 232.

4 Ebd.

kommene Theozentrik die Kraft einer „gefährlichen Erinnerung“ (im Sinne
von J. B. Metz2) anzunehmen – einer Erinnerung an die biblische zugleich
unterbrechende, begrenzende wie befreiende Dezentrierung menschli-
chen Selbstbefindens. Solche Theozentrik geht keineswegs mit Kosmosver-
gessenheit, mit Entweltlichung einher. In einigen Notizen – tastenden Vor-
überlegungen – möchten wir hier an die theologische Rede von Gott als
einer für jede sonstige „-zentrik“ gefährliche Rede erinnern. Gregor Taxa-
cher beginnt mit Überlegungen zu Donna Haraways Theozentrik-Kritik, die
in Haraways Ablehnung des Kreaturbegriffs zum Ausdruck kommt (II.).
Astrid Heidemann bedenkt die Fallstricke und Chancen einer an der Geist-
kraft/ruach Gottes orientierten Erlösungslehre (III.). Dominik Gautier
richtet seinen Blick auf die theozentrische Logik der Theologie Karl Barths,
die in der neueren Forschung als Anstoß zu einer kritisch-reflexiven Such-
bewegung in Fragen der Anthropozentrik hervortritt (IV.). Der Beitrag
schließt mit einem Ausblick auf weitere Suchbewegungen (V.).

II.

Die öko-feministische Wissenschaftlerin Donna J. Haraway nennt Lebe-
wesen gern „Critter“ – ein US-amerikanischer Ausdruck, der wohl ein we-
nig der altertümlichen deutschen Redeweise von allem, was „kreucht und
fleucht“ entspricht. Was Haraway dabei aber ausdrücklich ausgeschlossen
sehen will, ist die naheliegende etymologische Verbindung zu „creature“ –
Geschöpf. „Der Makel der Kreatur und der Kreation haftet nicht an critter.
Solche semiotischen Seepocken sollten eliminiert werden.“3

Einmal abgesehen davon, dass hier in verstörender Weise wieder Tiere
(Seepocken) als Schimpfwort herhalten und metaphorisch vernichtet wer-
den sollen – woher rührt diese Aversion? Die Übersetzerin Karin Harasser
merkt erklärend „die Assoziationen mit der Schöpfungsgeschichte“4 an,
denkt also offenbar selbst an den berüchtigten Befehl des Untertan-
Machens in Genesis 1,28. Doch im Text geht es deutlich grundsätzlicher
um den Makel, überhaupt Kreatur zu sein. Im Hintergrund dieser Abgren-



SM ZUNg Haraways die sich anderer Stelle euUuilc mi1t ihrer katholischen
Sozlalisation A1seinandersetzt” cheint eher das theistische (‚ottesbild
des allmächtigen Schöpfers als Begründung e1ner universalen Heteronomie

stehen
JTatsächlic zieht dieser 1 heismus dem MacnNTts und Abhängig:

keits-Paradigma auch theologisch sewichtige Kritik aufT sich Eerst dieser
„Gott der Heteronomie  &b ass Gen 1,26 als Legitimierung Tur das usieben
eigener Herrschafts und Allmachtsphantasien Uurc die ToNne der ch6öp
fung leshar werden, Tur die ac ac ber en und Tod eu:
ten IIILISS.Ö Dieses theistische Paradigma schlägt zuletzt auch aufT das (‚0O0tl:
eshild zurück, da dieser ott In SEINeEeTr unveränderlichen Absolutheit,
SEINeEeTr leidensunfähigen Allmacht aum mehr als „der Lebendige“ edacht
werden ann  / ESs seht alsg 1n Paradigma, welches ott ebenso WIE
den Menschen autorıtaren harakteren 1M Sinne 1heodor Adornos

ass Geschöpflichkeit 1st dann entweder androzentrische Hefrr-
1C  e1 Ooder Sklaverei

Das Schlagwort VO  3 christlichen Anthropozentrismus denn auch
ursprünglich, In SEINeEeTr theologischen Prägung,8 eiınen 1 heozentris
INUS schlechter Heteronomie sewendet, alsg primäar nicht schöpfungstheo-
logisch, nicht 1M Sinne e1Nes eionien EXzeptionalismus des Menschen A
enüber den lieren und anderen „crittern” gemeilnt. ES salt, göttliche und
MmMenscnliche Te1inel nicht 1n Tataler Konkurrenz, Kreatürlichkeit alsSO als
Ruf 1n die Treinel denken Aber schon die Pastoralkonstitution des I
Vatikanischen Konzils „Gaudium el Spes  &b verknüpit dies Gen durchaus
überstrapazierend mi1t der Rede VO  3 Menschen als „Zentrum und Höhe
punkt“ der Schöpfung und leitet daraus ab, dass die Menschheit „ihre
Herrschaft ber die Schöpfung iIMmMmer weillter verstärken ann und MUSS  &b
(GS 12,1 und Y,1) Hier wird die moderne, ZU Fortschrittsprojekt dyna
M1isierte Anthropozentrik theologisch Jegitimiert. Der TIranzösische Jesuit
iıchel de Gerteau, durchaus befurwortender Hermeneut des Konzils,
Iragte schon 966 hellsichtig, OD ler nicht e1nNe problematische Umbeset:

Haraway, Unruhig bleiben, 744
Simone Horstmann: Der oft der Tiere; InN: Simone Horstmann, FEhomas Ruster,

Gregor faxacher: Alles WAS atimeLl. 1ne Theologie der Tiere, Regensburg 2018, 1 84—
203

Thomas Rusfer: Kontingent und eschatologisch. emente e1ner nachtheistischen
Irinitätslehre; In FEhomas Marschler, Thomas Schärfl (He.) Herausforderungen und
Modifikationen des klassıschen Iheismus, Trinität, Münster 701 I, 7457

Johann Baptist Metz: C hristliche Anthropozentrik. her dAle Denkform des I1homas
VON quin, Muüunchen 19672 Das Buch STEe naturlich 1m Zusammenhang mMiIt der Von SE1-
e  3 Lehrer Karl nNner vollzogenen „anthropologischen ende  . der eologie.
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zung Haraways – die sich an anderer Stelle deutlich mit ihrer katholischen
Sozialisation auseinandersetzt5 – scheint eher das theistische Gottesbild
des allmächtigen Schöpfers als Begründung einer universalen Heteronomie
zu stehen. 

Tatsächlich zieht dieser Theismus unter dem Allmachts- und Abhängig-
keits-Paradigma auch theologisch gewichtige Kritik auf sich: Erst dieser
„Gott der Heteronomie“ lässt Gen 1,28 als Legitimierung für das Ausleben
eigener Herrschafts- und Allmachtsphantasien durch die Krone der Schöp-
fung lesbar werden, für die Macht stets Macht über Leben und Tod bedeu-
ten muss.6 Dieses theistische Paradigma schlägt zuletzt auch auf das Got-
tesbild zurück, da dieser Gott in seiner unveränderlichen Absolutheit,
seiner leidensunfähigen Allmacht kaum mehr als „der Lebendige“ gedacht
werden kann.7 Es geht also um ein Paradigma, welches Gott ebenso wie
den Menschen zu autoritären Charakteren im Sinne Theodor W. Adornos
erstarren lässt. Geschöpflichkeit ist dann entweder androzentrische Herr-
lichkeit – oder Sklaverei.

Das Schlagwort vom christlichen Anthropozentrismus war denn auch
ursprünglich, in seiner theologischen Prägung,8 gegen einen Theozentris-
mus schlechter Heteronomie gewendet, also primär nicht schöpfungstheo-
logisch, nicht im Sinne eines betonten Exzeptionalismus des Menschen ge-
genüber den Tieren und anderen „crittern“ gemeint. Es galt, göttliche und
menschliche Freiheit nicht in fataler Konkurrenz, Kreatürlichkeit also als
Ruf in die Freiheit zu denken. Aber schon die Pastoralkonstitution des II.
Vatikanischen Konzils „Gaudium et Spes“ verknüpft dies – Gen 1 durchaus
überstrapazierend – mit der Rede vom Menschen als „Zentrum und Höhe-
punkt“ der Schöpfung und leitet daraus ab, dass die Menschheit „ihre
Herrschaft über die Schöpfung immer weiter verstärken kann und muss“
(GS 12,1 und 9,1). Hier wird die moderne, zum Fortschrittsprojekt dyna-
misierte Anthropozentrik theologisch legitimiert. Der französische Jesuit
Michel de Certeau, durchaus befürwortender Hermeneut des Konzils,
fragte schon 1966 hellsichtig, ob hier nicht eine problematische Umbeset-

5 Vgl. Haraway, Unruhig bleiben, 244 f.
6 Vgl. Simone Horstmann: Der Gott der Tiere; in: Simone Horstmann, Thomas Ruster,

Gregor Taxacher: Alles was atmet. Eine Theologie der Tiere, Regensburg 2018, 184–
203.

7 Vgl. Thomas Ruster: Kontingent und eschatologisch. Elemente einer nachtheistischen
Trinitätslehre; in: Thomas Marschler, Thomas Schärtl (Hg.): Herausforderungen und
Modifikationen des klassischen Theismus, Bd. 1: Trinität, Münster 2019, 417–452.

8 Vgl. Johann Baptist Metz: Christliche Anthropozentrik. Über die Denkform des Thomas
von Aquin, München 1962. Das Buch steht natürlich im Zusammenhang mit der von sei-
nem Lehrer Karl Rahner vollzogenen „anthropologischen Wende“ der Theologie.



3A7ZUNg des Schöpfungsdenkens sgeschehe, In der die ursprünglic VOTN ott
her sedachte Kreativıität 1n „das VO  3 Menschen konstrulerte Universum“
umgeleitet wird (wie In mancher eutigen allırmativen Rede VO  Z Anthro
pozäan!). Er Ssieht darın e1nen Paradigmenwechsel: SO WIEe sich „ehedem der
1 heozentrismus 1M Heliozentrismus außerte, wird dieser MUunNn VOTN eiInNnem
Anthropozentrismus abgelöst. Das hält INan Tur e1nNe (theologisch Oder kul
turell? erreichte JTatsache, dieser ‚königliche den heute die Human-

“9wIissenschalften den Menschen ZuWwelsen
Auf diesem theologiegeschichtlichen, VOTN allgemeiner (‚elstes und

Mentalitätsgeschichte STar gepragten Weg, 1st der Anthropozentrismus,
ursprünglic VOTN e1inem Perspektivwechse WB VOTN e1ner metaphysisc
konzipierten Heteronomie hın einem Denken lreler Beziehungen ZW1-
schen ott und Menschen ausgehend, selhst wieder eiInNnem verfestigten
metaphysischen Konzept seworden 1n dem die CNAMSUÜNCHE Heilsbotschaft
MUunNn mi1t der E y klusivität der menschlichen Subjekthaftigkeit und ihrer Got
tesbeziehung stehen Ooder en To In dieser Situation
sich, 1 heozentri als „gefährliche Erinnerung“ wieder einzuführen als
e1nNe nachmetaphysische Unterbrechung anthropozentrischer Weltbilder,
welche keineswegs mi1t Kosmosvergessenheit, miıt Entweltlichung einher-
sehen MNUussS

Fr die CNrSLUCchHNe Rezeption ass sich dies ETW be1l Franz VOTN Assıisı
zeigen. Seine Frömmigkeit 1st eutilc tärker theo als e{Iwa christozen-
trisch ausgerichtet. N Die Neuentdeckung des Evangeliums Jesu als Onkre
ler Lebensform hängt e1ner unmittelbaren Wahrnehmung VOTN Ge
schöpflichkeit, als universaler, ahber je OnNnkreier direkter, nnerer
Beziehung Ott. Diese ass sich dann seradezu als 1n „Christlicher Anı
M1SMUS  «11 bezeichnen: Geschöplflichkeit bedeutet, VOTN Gott, Ja seradezu
„MiIt ott“” eseelt seın

Onna Haraway wiederum spricht VO  3 AÄAniımismus als einzigem „SCNI-
Sihblen  &b Materialismus. “ Doch WAS Mmacht die Anıma Olcher Sensibilität
aus? 1D11SC theologisc 1st dies die Lebensgabe der ruach, des DHEUMA
ottes Diese innere Berührung und nicht e1nNe außere (und SE1 ErSt-)
Ursachen-Kausalıität Mmacht die 1 heozentri der Geschöpfe aus Fr eren
Beziehung untereinander reicht deshalb die verbreitete Rede VOTN den

Michel de (‚Jerfeal. Täglich aufbrechen den anderen321  zung des Schöpfungsdenkens geschehe, in der die ursprünglich von Gott  her gedachte Kreativität in „das vom Menschen konstruierte Universum“  umgeleitet wird (wie in mancher heutigen affirmativen Rede vom Anthro-  pozän!). Er sieht darin einen Paradigmenwechsel: So wie sich „ehedem der  Theozentrismus im Heliozentrismus äußerte, wird dieser nun von einem  Anthropozentrismus abgelöst. Das hält man für eine (theologisch oder kul-  turell?) erreichte Tatsache, dieser ‚königliche Platz‘, den heute die Human-  “9  wissenschaften den Menschen zuweisen  .  Auf diesem theologiegeschichtlichen, von allgemeiner Geistes- und  Mentalitätsgeschichte stark geprägten Weg, ist der Anthropozentrismus,  ursprünglich von einem Perspektivwechsel weg von einer metaphysisch  konzipierten Heteronomie hin zu einem Denken freier Beziehungen zwi-  schen Gott und Menschen ausgehend, selbst wieder zu einem verfestigten  metaphysischen Konzept geworden — in dem die christliche Heilsbotschaft  nun mit der Exklusivität der menschlichen Subjekthaftigkeit und ihrer Got-  tesbeziehung zu stehen oder zu fallen droht. In dieser Situation lohnt es  sich, Theozentrik als „gefährliche Erinnerung“ wieder einzuführen — als  eine nachmetaphysische Unterbrechung anthropozentrischer Weltbilder,  welche keineswegs mit Kosmosvergessenheit, mit Entweltlichung einher-  gehen muss.  Für die christliche Rezeption lässt sich dies etwa bei Franz von Assisi  zeigen. Seine Frömmigkeit ist deutlich stärker theo- als etwa christozen-  trisch ausgerichtet.10 Die Neuentdeckung des Evangeliums Jesu als konkre-  ter Lebensform hängt an einer unmittelbaren Wahrnehmung von Ge-  schöpflichkeit,  als universaler,  aber je konkreter direkter,  innerer  Beziehung zu Gott. Diese lässt sich dann geradezu als ein „christlicher Ani-  mismus“'* bezeichnen: Geschöpflichkeit bedeutet, von Gott, ja geradezu  „mit Gott“ beseelt zu sein.  Donna Haraway wiederum spricht vom Animismus als einzigem „sen-  siblen“ Materialismus.'? Doch was macht die Anima solcher Sensibilität  aus? Biblisch theologisch ist dies die Lebensgabe der ruach, des pneuma  Gottes. Diese innere Berührung und nicht eine äußere (und sei es Erst-)  Ursachen-Kausalität macht die Theozentrik der Geschöpfe aus. Für deren  Beziehung untereinander reicht deshalb die verbreitete Rede von den  Michel de Certeau: Täglich aufbrechen zu den anderen ... Reflexionen zur christlichen  Spiritualität (hg. v. Andreas Falkner), Würzburg 2020 [1966], 67.  10  Vgl. Mario von Galli: Gelebte Zukunft — Franz von Assisi, Luzern 1970, 90.  11  Vgl. Gregor Taxacher: Christlicher Animismus? Zur Theologie franziskanischer Tierbe-  12  ziehung; in: Horstmann, Ruster, Taxacher, Theologie der Tiere, 292-306.  Haraway, Unruhig bleiben, 122; in Übernahme einer These von Eduardo Viveiros de  Castro. Vgl. weiter dazu Haraway, Unruhig bleiben, 225 f.  ÖR 70 (3/2021)Reflexionen ZUrT CNrıstlichen
Spiritualität (hge. Ändreas Falkner), ürzburg 20720 Y060l,

10 Marito Von (‚elehte /ukunft Franz Von Assisli, Luzern 1970,
Gregor faxacher: C hristlicher AÄnimismus? /ur eologie Iranzıskanischer Tierbe:

12
ziehung; In Horstmann, Ruster, Taxacher, eologie der Jliere, 20723006
Haraway, Unruhig bleiben, 122; In UÜhbernahme e1iner ese Von Fduardo Vivelros de
( astro Vgl wWelter azu Haraway, Unruhig bleiben, 275
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zung des Schöpfungsdenkens geschehe, in der die ursprünglich von Gott
her gedachte Kreativität in „das vom Menschen konstruierte Universum“
umgeleitet wird (wie in mancher heutigen affirmativen Rede vom Anthro-
pozän!). Er sieht darin einen Paradigmenwechsel: So wie sich „ehedem der
Theozentrismus im Heliozentrismus äußerte, wird dieser nun von einem
Anthropozentrismus abgelöst. Das hält man für eine (theologisch oder kul-
turell?) erreichte Tatsache, dieser ‚königliche Platz‘, den heute die Human-
wissenschaften den Menschen zuweisen“9.

Auf diesem theologiegeschichtlichen, von allgemeiner Geistes- und
Mentalitätsgeschichte stark geprägten Weg, ist der Anthropozentrismus,
ursprünglich von einem Perspektivwechsel weg von einer metaphysisch
konzipierten Heteronomie hin zu einem Denken freier Beziehungen zwi-
schen Gott und Menschen ausgehend, selbst wieder zu einem verfestigten
metaphysischen Konzept geworden – in dem die christliche Heilsbotschaft
nun mit der Exklusivität der menschlichen Subjekthaftigkeit und ihrer Got-
tesbeziehung zu stehen oder zu fallen droht. In dieser Situation lohnt es
sich, Theozentrik als „gefährliche Erinnerung“ wieder einzuführen – als
eine nachmetaphysische Unterbrechung anthropozentrischer Weltbilder,
welche keineswegs mit Kosmosvergessenheit, mit Entweltlichung einher-
gehen muss.

Für die christliche Rezeption lässt sich dies etwa bei Franz von Assisi
zeigen. Seine Frömmigkeit ist deutlich stärker theo- als etwa christozen-
trisch ausgerichtet.10 Die Neuentdeckung des Evangeliums Jesu als konkre-
ter Lebensform hängt an einer unmittelbaren Wahrnehmung von Ge-
schöpflichkeit, als universaler, aber je konkreter direkter, innerer
Beziehung zu Gott. Diese lässt sich dann geradezu als ein „christlicher Ani-
mismus“11 bezeichnen: Geschöpflichkeit bedeutet, von Gott, ja geradezu
„mit Gott“ beseelt zu sein.

Donna Haraway wiederum spricht vom Animismus als einzigem „sen-
siblen“ Materialismus.12 Doch was macht die Anima solcher Sensibilität
aus? Biblisch theologisch ist dies die Lebensgabe der ruach, des pneuma
Gottes. Diese innere Berührung und nicht eine äußere (und sei es Erst-)
Ursachen-Kausalität macht die Theozentrik der Geschöpfe aus. Für deren
Beziehung untereinander reicht deshalb die verbreitete Rede von den

9 Michel de Certeau: Täglich aufbrechen zu den anderen ... Reflexionen zur christlichen
Spiritualität (hg. v. Andreas Falkner), Würzburg 2020 [1966], 67.

10 Vgl. Mario von Galli: Gelebte Zukunft – Franz von Assisi, Luzern 1970, 90.
11 Vgl. Gregor Taxacher: Christlicher Animismus? Zur Theologie franziskanischer Tierbe-

ziehung; in: Horstmann, Ruster, Taxacher, Theologie der Tiere, 292–306.
12 Haraway, Unruhig bleiben, 122; in Übernahme einer These von Eduardo Viveiros de 

Castro. Vgl. weiter dazu Haraway, Unruhig bleiben, 225 f.



3A „Mitgeschöpfen“ nicht. ® S1e bleibt strakt, e1nNe eere uniıversalistische
Iranszendentalie und damıt auch e1nNe 1Ur außerliche Beziehung. £emel1n-
SaLml1€e€ Geschöpflichkeit edeute vielmehr das, W2S Haraway Verwanadt-
SC 77k1n“) Solche Verwandtschaft 1st iIMMmMmer konkret, ruft ach
Erkundung und Bestätigung 1n praktischer r  rung. „Nichts 1st mi1t allem
verbunden; alles 1st mi1t E{IWAas verbunden.  «14 „die Spezifik und das

der 5ähe VOTN Verbindungen Sind VOTN Gewicht mMIt wernm WIr vVer-
a 15bunden sind un auf weiche Art un eise

iıchel de CGerteau lindet 1n e1ner empirischen Studie ber das eien
Iranzösischer Arbeiter der 1950er Jahre das erstaunliche Zeugnis e1ner sgl
chen Iheozentrik, welche jeden Speziesismus VOTN innen her aufhebt:
„Gott ISt; das sgenugt, dass 1n jeder dessen SEWISS 1st se1n, Uurc ihn  “
Ssagt da einer, und SCHIEe unmittelbar „Ich könnte SuL e1nNe Fliege

“6sein 1ne TIheozentrik, welche uns miıt den Fliegen verbindet, 1st tatl:
SacCNC e1nNe gefährliche Erinnerung Tur die SEW:  äatige Geistlosigkeit der
Anthropozentrik, der serade e1nNe Fliege WAanrlıc nichts edeute eTahrlı
che (unterbrechende, dezentrierende und befreiende Erinnerung 1st S1E Jje
doch auch gegenüber einem reın IMMANenten Denken VOTN Verwanadt-
SC. das In den Kreisliäufen des 9y  1r und erde  &b (Haraway spricht VO  3

„Kompostieren”) verbleibt. Critter ensch und Ciritter Fliege begegnen
einander ler 1n der VOTN Haraway abgewilesenen Kreatürlichkeit. Nur 1st
diese 1M sensiblen Maternaliısmus e1Nes christlichen AÄAniımismus eın auße-
rer, dem eschöp als Herkunftsbezeichnung „made DYyo angehefte-
ler arker. S1e 1st Tur den unbekannten TIranzösischen Arbeiter e1nNe nicht
zufällig 1M Zusammenhang miıt dem ausgesprochene Glaubenser.-
fahrung, welche die rage, „WaS el e1nNe Fliege “17  sein Offensicht:
ıch überspringen VETMaAS.

II

Doch WOTrn diese Glaubenserfahrung die Verwandtschaft miıt
ler Kreatur als Verbundenhei 1n Fr die eantwortung dieser rage
13 /urT dieses Ausdrucks Simone Horstmann: Mehr als ‚Verantwortung‘ und ‚Mitge

schöpflichkeit‘. Überlegungen den Tiefendimensionen e1iner theologischen ierethik,
Loccumer Pelikan 201 Yl, 4—U0

14 Haraway, Unruhig bleiben,
15

10
Ebd., ST

1/
De Gerteau, Täglich aufbrechen den anderen,

F1homas age VWhat Is It Like He Bat? 197/4|I|, dt. wiederveröffentlicht; In
Ders.: VWas edeute das alles? 1ne ganz kurze Einführung In dAle Philosophie, Stuttgart
2008, 724—31
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„Mitgeschöpfen“ nicht.13 Sie bleibt abstrakt, eine leere universalistische
Transzendentalie und damit auch eine nur äußerliche Beziehung. Gemein-
same Geschöpflichkeit bedeutet vielmehr das, was Haraway Verwandt-
schaft („kin“) nennt. Solche Verwandtschaft ist immer konkret, ruft nach
Erkundung und Bestätigung in praktischer Erfahrung. „Nichts ist mit allem
verbunden; alles ist mit etwas verbunden.“14 D. h.: „die Spezifik und das
Maß der Nähe von Verbindungen sind von Gewicht – mit wem wir ver-
bunden sind und auf welche Art und Weise.“15

Michel de Certeau findet in einer empirischen Studie über das Beten
französischer Arbeiter der 1950er Jahre das erstaunliche Zeugnis einer sol-
chen Theozentrik, welche jeden Speziesismus von innen her aufhebt:
„Gott ist; das genügt, dass ein jeder dessen gewiss ist zu sein, durch ihn“,
sagt da einer, und schließt unmittelbar an: „Ich könnte gut eine Fliege
sein.“6 Eine Theozentrik, welche uns mit den Fliegen verbindet, ist tat-
sächlich eine gefährliche Erinnerung für die gewalttätige Geistlosigkeit der
Anthropozentrik, der gerade eine Fliege wahrlich nichts bedeutet. Gefährli-
che (unterbrechende, dezentrierende und befreiende) Erinnerung ist sie je-
doch auch gegenüber einem rein immanenten Denken von Verwandt-
schaft, das in den Kreisläufen des „Stirb und Werde“ (Haraway spricht vom
„Kompostieren“) verbleibt. Critter Mensch und Critter Fliege begegnen
einander hier in der von Haraway abgewiesenen Kreatürlichkeit. Nur ist
diese im sensiblen Materialismus eines christlichen Animismus kein äuße-
rer, dem Geschöpf als Herkunftsbezeichnung („made by God“) angehefte-
ter Marker. Sie ist für den unbekannten französischen Arbeiter eine – nicht
zufällig im Zusammenhang mit dem Gebet ausgesprochene – Glaubenser-
fahrung, welche die Frage, „was es heißt, eine Fliege zu sein“17, offensicht-
lich zu überspringen vermag. 

III.

Doch worin findet diese Glaubenserfahrung die Verwandtschaft mit al-
ler Kreatur als Verbundenheit in Gott? Für die Beantwortung dieser Frage

13 Zur Kritik dieses Ausdrucks: Simone Horstmann: Mehr als ‚Verantwortung‘ und ‚Mitge-
schöpflichkeit‘. Überlegungen zu den Tiefendimensionen einer theologischen Tierethik,
Loccumer Pelikan 4 [2019], 4–9.

14 Haraway, Unruhig bleiben, 48.
15 Ebd., 237.
16 De Certeau, Täglich aufbrechen zu den anderen, 80.
17 Vgl. Thomas Nagel: What Is It Like to Be a Bat? [1974], dt. wiederveröffentlicht; in:

Ders.: Was bedeutet das alles? Eine ganz kurze Einführung in die Philosophie, Stuttgart
2008, 24–31.



325mMmusste 1n „Christlicher Animismus”, der die göttliche FUÜAaC beziehungs-
WE1Se die nefesch als anıma en die tradıtionell substantialistische Rede
VOTN der eele SOWIE VOTN ihrem egensa ZU Körperlichen srundlegen
überdenken 1e$ ijeße, e1nNe Iheologie entwickeln, welche die ET16-
Sunhg nicht 1n der Überwindung VOTN Leiblichkeit, Materlalität und Verletz-:
1C  e1 sucht, Ondern serade In dieser und Uurc diese 1INdurc Die
Herausforderung esteht dann darin, e1nNe Theologie entwickeln, die
nicht Geistigkei und Intellekt als sottnah ansieht, Ondern eben, £e1DI1C
keit, Sinnlichkeit

EiNn Anknüpfungspunkt hierfür 1st mi1t der bereits erwähnten Rede VOTN
der FUÜAaC ottes egeben, die semäd. alttestamentlicher Aussagen das Le
ben der Lebewesen Sibt und auch wieder nımm Der tem und die
Atemtätigkeit werden verständlich als 1n 1n jedem Augenblick ebenge
bender Prozess, der das Lehbewesen In sroßer Innigkeit miıt ott verbindet.
ott 1st der tem 1n seinem Lebewesen, ott 1st der, der en Sibt; sSenmın
Daseıin erhaltender Beistand 1n jedem Augenblick 1st theologisch auch be
schreibbar als Creatio CONLINUA Die Unterscheidung zwischen ott und
Otze verlau entlang der Grenzlinie VOTN Leben(geben)] und Tod(brin-
ven).  15 Dem naheliegenden Einwand, dass ott auch den tem nehme,
dass die Lehbewesen terben (vgl Ps »  ); ass sich mi1t dem Hinweils
aufT die Bildhaftigkeit der biblischen Redeweise begegnen, der zufolge der
tem keinem Zeitpunkt Eigentum der Lehbewesen 1st und daher nicht
1M eigentlichen SInn iIhr tem Der tem sehört nicht den Lebewesen,
Ondern erTfüllt und eer S1E 1n rhythmischer Abfolge und leitet en
1n die materiellen KöÖrDper, die ohne diesen tem „Erde“ waren Fr das
theologische und philosophische Verständnis e1 das Erstaunlic 1st erst
einmal nicht die JTatsache, dass atmende Lehbewesen e1Nes ages sterben,
Ondern dass atmende lebendige esen Sibt en wIird als tem (be
ziehungsweise, biologisch weillter ausgedrückt, als Stolfwechsel egeben
das 1st nicht 1M Sinn materiell, ahber relational der Lebensatem
sStrömt 1n und daUS, verbindet en und nnen LOslassen sehört dazu,

ann nicht selebt werden ES 1st erselne tem 1n allen atmenden Le
bewesen (vgl Kon „19-21). ährend der skeptische Kohelet den tem
OlfenDar als nicht individulert ansieht, ass sich alternativ 1n anderes Bild
gewinnen, WEeNnN die Beziehung ottes ottes Geschöpifen hervorgeho-
ben und ZUr Grundlage der Schöpfungstheologie emacht wird, nämlich
e1nNe individuelle Beziehungsperspektive aufT diesen söttlichen tem AUS

18 Danitel Krochmalnt JHWH 1Im Spannungsfeld der jüdischen eologie; In Kein-
hold Boschki gott NeNNen und erkennen. Iheologische und philosophische FIn:
ichten (Iheologische odule 10), reiburg Br. 2010, /-36,
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müsste ein „christlicher Animismus“, der die göttliche ruach beziehungs-
weise die nefesch als anima denkt, die traditionell substantialistische Rede
von der Seele sowie von ihrem Gegensatz zum Körperlichen grundlegend
überdenken. Dies hieße, eine Theologie zu entwickeln, welche die Erlö-
sung nicht in der Überwindung von Leiblichkeit, Materialität und Verletz-
lichkeit sucht, sondern gerade in dieser und durch diese hindurch. Die
Herausforderung besteht dann darin, eine Theologie zu entwickeln, die
nicht Geistigkeit und Intellekt als gottnah ansieht, sondern Leben, Leiblich-
keit, Sinnlichkeit.

Ein Anknüpfungspunkt hierfür ist mit der bereits erwähnten Rede von
der ruach Gottes gegeben, die gemäß alttestamentlicher Aussagen das Le-
ben der Lebewesen gibt und es auch wieder nimmt. Der Atem und die
Atemtätigkeit werden so verständlich als ein in jedem Augenblick lebenge-
bender Prozess, der das Lebewesen in großer Innigkeit mit Gott verbindet.
Gott ist der Atem in seinem Lebewesen, Gott ist der, der Leben gibt; sein
Dasein erhaltender Beistand in jedem Augenblick ist theologisch auch be-
schreibbar als creatio continua. Die Unterscheidung zwischen Gott und
Götze verläuft entlang der Grenzlinie von Leben(geben) und Tod(brin-
gen).18 Dem naheliegenden Einwand, dass Gott auch den Atem nehme, so
dass die Lebewesen sterben (vgl. Ps 104,29), lässt sich mit dem Hinweis
auf die Bildhaftigkeit der biblischen Redeweise begegnen, der zufolge der
Atem zu keinem Zeitpunkt Eigentum der Lebewesen ist und daher nicht
im eigentlichen Sinn ihr Atem. Der Atem gehört nicht den Lebewesen,
sondern er erfüllt und leert sie in rhythmischer Abfolge und leitet so Leben
in die materiellen Körper, die ohne diesen Atem „Erde“ wären. Für das
theologische und philosophische Verständnis heißt das: Erstaunlich ist erst
einmal nicht die Tatsache, dass atmende Lebewesen eines Tages sterben,
sondern dass es atmende lebendige Wesen gibt. Leben wird als Atem (be-
ziehungsweise, biologisch weiter ausgedrückt, als Stoffwechsel) gegeben –
das ist nicht im engen Sinn materiell, aber relational: der Lebensatem
strömt ein und aus, verbindet Außen und Innen. Loslassen gehört dazu,
sonst kann nicht gelebt werden. Es ist derselbe Atem in allen atmenden Le-
bewesen (vgl. Koh 3,19–21). Während der skeptische Kohelet den Atem
offenbar als nicht individuiert ansieht, lässt sich alternativ ein anderes Bild
gewinnen, wenn die Beziehung Gottes zu Gottes Geschöpfen hervorgeho-
ben und zur Grundlage der Schöpfungstheologie gemacht wird, nämlich
eine individuelle Beziehungsperspektive auf diesen göttlichen Atem: aus
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18 Vgl. Daniel Krochmalnik: JHWH im Spannungsfeld der jüdischen Theologie; in: Rein-
hold Boschki u. a.: Gott nennen und erkennen. Theologische und philosophische Ein-
sichten (Theologische Module 10), Freiburg i. Br. 2010, 7–38, 35.



324 der Beziehung, die ott MIr auinimmt, werde ich erschaffen Diese rela-
10Nale 1C rlaubt CS, Tur den Moment die omplexe Rezeptionsge-
SCHICNTE platonischer und arıstotelische een, die Vorstellung des Körpers
als Individuationsprinzip, die Begriffe eele, PHNEUMAd, (Gelst außen VOT

lassen, ebenso die vermeinntliche heutige Alternative VOTN naturphilosophi-
scher VEeTrTSUuS personaler Perspektive, und e1nNe möglichst umfassende theo
logische Perspektive aufT en als göttliche emgabe, aufT die inniıge Be
ziehung ottes den Lebewesen als ottes Geschöpfe gewinnen.

Der tem der Lehbewesen ann demnach als sottgegeben Ooder SORar
SÖttliC verstanden werden en verdan sich Ott. Dennoch ass sich
„Leben“ nicht miıt „Got gleichsetzen Ooder ungefiltert VOTN ott ableıten
1C alles, W2S „natürlich“ 1st und „lebt“”, ann als ottes gelten.
Hier jeg der Sinn der klassıschen Unterscheidung VOTN „Natur  b und
„ScChöpfung“, und In dieser Intention ass sich auch das darauf basierende,
positive Natur- und Naturrechtsverständnis neuscholastischer Prägung WEe1-
ler hinterfragen. 1ne (0[= Theologie der Schöpfung ann weder Ord:
nungsontologischen Prinzipien folgen och die pneumatische Begründung
der Präsenz ottes In seinen Lebewesen einfachhın In eiınen christlichen
AÄniımismus mi1t Mmonistischer Einfärbung transformieren

Natur, WIEe WIT S1E heute und naturwissenschaftlich verstehen, 1st nicht
moralisch Wer In ihr „Spuren (‚ottes senen will, INUSS sSEIE  1V vorgehen.
ott TUCNIOS 1M naturhaften, leiblich-materiellen en Ssuchen wollen,
1st BENAUSO ZU Scheitern verurteilt, WIE ott TUCNIOS 1M (elst und 1M In
ellekt suchen wollen jeg nahe, dass Tur den tem als Ort ottes
das leiche Silt

Über und Mittelalter BIis 1n die Neuzeit hinein wurde ott 1n
vielen Denktraditionen In der Nähe des (‚elstes Oder der (Ge1lst salt
sgegenüber der bloß Ssinnlichen Leiblichkeit als höherwertig. Diese Denktra:
ditionen Nistamme e1ner Lebenswelt, 1n der ntellektuelle Beschäftigun-
gEN selten Waren Wer privilegiert WAaLIl, reich, Oder ONC gebildet, der
konnte sich „geistreichen“ Beschäftigungen widmen. Alle anderen WaTreln
ach dem Ende des körperlich anstrengenden Tagwerks ınfach 1Ur müde,
zudem 1e die Kindererziehung Menschen davon ab, irgendetwas ande
6S als das konkret Anstehende denken Heute hat sich die Situation
srundlegen sewandelt. EiNn sroßer Teil der Bevölkerung Bürotätig-
keiten AUS und SE sich ach körperlicher Betätigung und Körperempfin-
den Und auch der 1C aufT die „Natur  &b hat sich se1[T der rundle-
send sewandelt: Jängst 1st S1E nicht mehr ungebändigte, potenziell
bedrohnhliche Wildnis, Oondern 1n bereits weitgehend anthropogen ber-
Ormter und bedrohter Sehnsuchtsort. Die Bedrohtheit der nichtmenschli
chen 1twelt wertel diese 1n den ugen auch der Iheologen ungemeln
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der Beziehung, die Gott zu mir aufnimmt, werde ich erschaffen. Diese rela-
tionale Sicht erlaubt es, für den Moment die komplexe Rezeptionsge-
schichte platonischer und aristotelischer Ideen, die Vorstellung des Körpers
als Individuationsprinzip, die Begriffe Seele, pneuma, Geist außen vor zu
lassen, ebenso die vermeintliche heutige Alternative von naturphilosophi-
scher versus personaler Perspektive, und eine möglichst umfassende theo-
logische Perspektive auf Leben als göttliche Atemgabe, auf die innige Be-
ziehung Gottes zu den Lebewesen als Gottes Geschöpfe zu gewinnen. 

Der Atem der Lebewesen kann demnach als gottgegeben oder sogar
göttlich verstanden werden. Leben verdankt sich Gott. Dennoch lässt sich
„Leben“ nicht mit „Gott“ gleichsetzen oder ungefiltert von Gott ableiten.
Nicht alles, was „natürlich“ ist und „lebt“, kann als Wille Gottes gelten.
Hier liegt der Sinn der klassischen Unterscheidung von „Natur“ und
„Schöpfung“, und in dieser Intention lässt sich auch das darauf basierende,
positive Natur- und Naturrechtsverständnis neuscholastischer Prägung wei-
ter hinterfragen. Eine neue Theologie der Schöpfung kann weder ord-
nungsontologischen Prinzipien folgen noch die pneumatische Begründung
der Präsenz Gottes in seinen Lebewesen einfachhin in einen christlichen
Animismus mit monistischer Einfärbung transformieren.

Natur, wie wir sie heute und naturwissenschaftlich verstehen, ist nicht
moralisch. Wer in ihr „Spuren Gottes“ sehen will, muss selektiv vorgehen.
Gott bruchlos im naturhaften, leiblich-materiellen Leben suchen zu wollen,
ist genauso zum Scheitern verurteilt, wie Gott bruchlos im Geist und im In-
tellekt suchen zu wollen – es liegt nahe, dass für den Atem als Ort Gottes
das gleiche gilt. 

Über Antike und Mittelalter bis in die Neuzeit hinein wurde Gott in
vielen Denktraditionen in der Nähe des Geistes verortet oder der Geist galt
gegenüber der bloß sinnlichen Leiblichkeit als höherwertig. Diese Denktra-
ditionen entstammen einer Lebenswelt, in der intellektuelle Beschäftigun-
gen selten waren. Wer privilegiert war, reich, oder Mönch, gebildet, der
konnte sich „geistreichen“ Beschäftigungen widmen. Alle anderen waren
nach dem Ende des körperlich anstrengenden Tagwerks einfach nur müde,
zudem hielt die Kindererziehung Menschen davon ab, irgendetwas ande-
res als das konkret Anstehende zu denken. Heute hat sich die Situation
grundlegend gewandelt. Ein großer Teil der Bevölkerung führt Bürotätig-
keiten aus und sehnt sich nach körperlicher Betätigung und Körperempfin-
den. Und auch der Blick auf die „Natur“ hat sich seit der Antike grundle-
gend gewandelt: längst ist sie nicht mehr ungebändigte, potenziell
bedrohliche Wildnis, sondern ein bereits weitgehend anthropogen über-
formter und bedrohter Sehnsuchtsort. Die Bedrohtheit der nichtmenschli-
chen Mitwelt wertet diese in den Augen auch der Theologen ungemein



aufl. TEe111c zeigt der nüuchterne 1C das reın ute und Erlösende, das 325
Y1sten VOTN ott erhoffen, 1st 1n der „Natur  b In Reinform nicht en
Lebensformen entstehen und verändern sich, treben ach Fortpflanzung
und Ressourcen, die Entwicklung bringt Krankheitserreger und Raubtiere
ervor, ohne ora und Gewissen. ” Und WIEe sroß auch die Sehnsucht
ach en und Lebendigkeit sSeın MNMag, WISSenN WITr doch, dass 1n QUaL
U1tatıves „Mehr“ eben, zumıindest menschlichem eben, sich Ol0
SISC hnlich desaströs auswirken ann WIE das quantitative Mehr des
KONSUMS DTO Kopf der Bevölkerung. Nein, 1M bloßen Lebensdaseın 1st das
He1l nicht SIC  ar. ottes e1IC exıistiert, 1st uns verborgen und en

Hilft dennoch, WEeNnN die Theologie heute verstärkt das Biotische
und /oetische INSs Zentrum ihrer Überlegungen rückt, „DI0S” und „Zoe  &b als
AUS der Beziehung ott exyxistierend deutet? ES 1 iNnsolern dem In
uUuNseTeTr /Zeit Bedrohten (0[= Dignitäa zuspricht und das edronte schut
ZeT1 ES 1 insoflern esS den Menschen In SEINeEeTr Selbstwahrnehmung
1n stuückweit dezentriert.

Was 1st Dezentrierung? Dezentrierung 1st 1n SuL gemeinter und
sleich sgefahrvoller Prozess, neigt dazu, sich 1n Zentrum SC
tlen ann der 1C EIWAas inden, aufT das sich DE  r10S wchten kann?
Sinngeber könnte hierbe1li nicht die gesamte Lehbenswelt-an-sich se1n, SOT1-
dern allenfalls die Lebenswelt-in-Gaott. ann ott als Zentrum, ann das
(G(Gewinnen e1ner „1heozentrik” Impuls Tur e1nNe Theologie Tur heute
sSeın Oder 1st auch dieser 1n „Zentrismus“, der sich UuUrc ahsolute Hefrr-
SC zerstörend, tötend auswirkt?

Die bleibende Entzogenheit und Unerkennbarkei ottes S17 Jje
her 1n unerlässliches Korrektiv jeder positiven (G‚ottesrede uch VOTN da
her jeg nahe, dass nicht auUssichtsreich 1St, ott einselt1g miıt dem
Geist, dem Le1Ib Oder dem tem 1n Verbindung bringen Dieses orge
hen Olfen bar iIMmMmer 1Ur vorläufig, nämlich dann, WEeNnN die theologi
sche ance zwischen diesen und anderen Größen NEeu Justier werden
soll Ist überhaupt möglich, ott 1NSs Zentrum rücken, WEeNnN der
wahre Gott, der vermeintlich zwischen en und JTod, wahr und SC
unterscheidet, VOTN Menschen nicht begriffen, nicht erkannt und ekannt
werden kann?

19 Sogenanntes moralanaloges er  en sogenannter „höherer Lebensiormen“ Ist ler
NIC berücksichtigen, vyeht ler doch erstens leiblich-materielles Dasein und
Ist ZWeltens In diesem Zusammenhang „Moral” vgerade als Moralphilosophie Verste-
hen, als al  1  :  eit, Ssich VOIN eigenen Verhalten Uurc thische Reflexion distanzieren.
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auf. Freilich zeigt der nüchterne Blick: das rein Gute und Erlösende, das
Christen von Gott erhoffen, ist in der „Natur“ in Reinform nicht zu finden.
Lebensformen entstehen und verändern sich, streben nach Fortpflanzung
und Ressourcen, die Entwicklung bringt Krankheitserreger und Raubtiere
hervor, ohne Moral und Gewissen.19 Und wie groß auch die Sehnsucht
nach Leben und Lebendigkeit sein mag, so wissen wir doch, dass ein quan-
titatives „Mehr“ an Leben, zumindest menschlichem Leben, sich ökolo-
gisch ähnlich desaströs auswirken kann wie das quantitative Mehr des
Konsums pro Kopf der Bevölkerung. Nein, im bloßen Lebensdasein ist das
Heil nicht sichtbar. Gottes Reich, so es existiert, ist uns verborgen und ent-
zogen.

Hilft es dennoch, wenn die Theologie heute verstärkt das Biotische
und Zoétische ins Zentrum ihrer Überlegungen rückt, „bíos“ und „zoé“ als
aus der Beziehung zu Gott existierend deutet? Es hilft, insofern es dem in
unserer Zeit Bedrohten neue Dignität zuspricht und so das Bedrohte schüt-
zen hilft. Es hilft, insofern es den Menschen in seiner Selbstwahrnehmung
ein stückweit dezentriert. 

Was ist Dezentrierung? Dezentrierung ist ein gut gemeinter und zu-
gleich gefahrvoller Prozess, er neigt dazu, sich ein neues Zentrum zu schaf-
fen. Kann der Blick etwas finden, auf das er sich gefahrlos richten kann?
Sinngeber könnte hierbei nicht die gesamte Lebenswelt-an-sich sein, son-
dern allenfalls die Lebenswelt-in-Gott. Kann Gott als Zentrum, kann das
Gewinnen einer neuen „Theozentrik“ Impuls für eine Theologie für heute
sein – oder ist auch dieser ein „Zentrismus“, der sich durch absolute Herr-
schaft zerstörend, tötend auswirkt? 

Die bleibende Entzogenheit und Unerkennbarkeit Gottes war seit je-
her ein unerlässliches Korrektiv jeder positiven Gottesrede. Auch von da-
her liegt es nahe, dass es nicht aussichtsreich ist, Gott einseitig mit dem
Geist, dem Leib oder dem Atem in Verbindung zu bringen. Dieses Vorge-
hen taugt offenbar immer nur vorläufig, nämlich dann, wenn die theologi-
sche Balance zwischen diesen und anderen Größen neu justiert werden
soll. Ist es überhaupt möglich, Gott ins Zentrum zu rücken, wenn der
wahre Gott, der vermeintlich zwischen Leben und Tod, wahr und falsch,
unterscheidet, von Menschen nicht begriffen, nicht erkannt und gekannt
werden kann?

19 Sogenanntes moralanaloges Verhalten sogenannter „höherer Lebensformen“ ist hier
nicht zu berücksichtigen, geht es hier doch erstens um leiblich-materielles Dasein und
ist zweitens in diesem Zusammenhang „Moral“ gerade als Moralphilosophie zu verste-
hen, als Fähigkeit, sich vom eigenen Verhalten durch ethische Reflexion zu distanzieren.



326 Vielleicht 1st nicht möglich, ott selhst zentrieren, onl ahber den
Weg Gott, den eilsweg, alsg die Soteriologie. ott selhst 1st uns
sehr entz0ogen, ehbenso das Heilsziel, dass Eschatologie und (‚ottesrede 1Ur

bedingt hilfreich sSind Die etonung der Pneumatologie als zeitgemäße Op
t10N, e1nen christlichen AÄAniımismus denken, stellt e1nNe aUSSICHTS-
reiche Option Tur e1nNe Anthropo-Dezentrierung dar, S1E aber nicht
bedingt als ultima Faftfio e1ner Theologie der chöpfung. ESs bleibt die
Soteriologie, verstanden nicht In christologischer Engführung, Ondern 1M
ahmen e1ner ynamischen Vorstellung ottes als Komparativ, der die
Kichtung ZU (‚ottesreich anzelgt: das je Bessere, Gerechtere, ütigere 1st
aßstab, dem WIT Denken und Handeln ausrichten sollen.““ EIN:
gebette In e1nNe phänomenologische Weltdeutung edeute das 71e] mehr
als eiınen ethischen KOmpass beziehungsweise aßstab; bedeutet,
Denkmodelle ahseits der Ontologie konzipieren und suchend, astend

schauen, 1InwIewWweI sich dadurch Sprach- und Deutungsstrukturen VeT-
meiden lassen, die Uurc begriffliche Festlegungen destruktive ac und
Abwertungswirkungen entfalten

Eine solche lLUsche Suchbewegung lässt sich nicht NUr NeUuU angehen,
Oondern auch 1 espräc mMiıt Iraditionen edenken, In denen die 1heo
zentrik hbereits betont wurde 1es coll ler anhand der nNeuerenNn Forschun-
gehn ZU evangelisch-reformierten Iheologen Karl ar aufgezeigt werden.

Barth verfasste sSe1INne Schöpfungslehre 1n Abgrenzung ZUr nationalsoz1A-
lıstischen Überhöhung der Natur. ulerdem traf SEINEe Kritik auch die Sub
tiler argumentierenden UOrdnungstheologien, die den Kategorien „Rasse  “
Olk Ooder Famıilie e1nNe OUOffenbarungsqualität beigemessen haben In uUch-
lerner Weise betonte Barth aher, dass der Schöpfung eın Offenbarungs-
charakter zukommt und S1E nicht mehr 1st als die „technische Ermögli

AÜ) He Idee, (‚Oftes kEigenschaften als soteriologischen Komparativ verstehen, verdanke
ich dem Hinweis VON Michael Böhnke, der sich darın auf aus eld bezieht, vgl AUS
Held: Der hiblische (‚laube Phänomenologie SEeINer erkun! und Zukunft, Frankfurt

2018; ichael BOohnke. Geistbewegte (‚Ottesrede Pneumatologische Zugänge ZUrT

rinität, reiburg 1. Br 2021, 770 IT In der Pluralität lebensweltlicher Wahrnehmungen
stellt der e1Ne und einzIge oft dAle offnung und Gewährleistun:! der Erreichbarkeit VON

Einstimmigkeit dar. „Gott” und „VWelt” als ingular hilden Quası dAle Rückseite des Offe
nNen Horizonts der Lebenswelten. 21 egriffe duürifen NIC. anschaulich idealisiert MO T-

den, dAle Zuwendung ZUrT anschaulichen Lebenswelt erhalten, zeigen aber, ber
das ebet, den Weg ZU 21il
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Vielleicht ist es nicht möglich, Gott selbst zu zentrieren, wohl aber den
Weg zu Gott, den Heilsweg, also die Soteriologie. Gott selbst ist uns so
sehr entzogen, ebenso das Heilsziel, dass Eschatologie und Gottesrede nur
bedingt hilfreich sind. Die Betonung der Pneumatologie als zeitgemäße Op-
tion, einen christlichen Animismus zu denken, stellt zwar eine aussichts-
reiche Option für eine Anthropo-Dezentrierung dar, sie taugt aber nicht un-
bedingt als ultima ratio einer neuen Theologie der Schöpfung. Es bleibt die
Soteriologie, verstanden nicht in christologischer Engführung, sondern im
Rahmen einer dynamischen Vorstellung Gottes als Komparativ, der die
Richtung zum Gottesreich anzeigt: das je Bessere, Gerechtere, Gütigere ist
Maßstab, an dem wir unser Denken und Handeln ausrichten sollen.20 Ein-
gebettet in eine phänomenologische Weltdeutung bedeutet das viel mehr
als einen ethischen Kompass beziehungsweise Maßstab; es bedeutet,
Denkmodelle abseits der Ontologie zu konzipieren und suchend, tastend
zu schauen, inwieweit sich dadurch Sprach- und Deutungsstrukturen ver-
meiden lassen, die durch begriffliche Festlegungen destruktive Macht- und
Abwertungswirkungen entfalten.

IV.

Eine solche kritische Suchbewegung lässt sich nicht nur neu angehen,
sondern auch im Gespräch mit Traditionen bedenken, in denen die Theo-
zentrik bereits betont wurde. Dies soll hier anhand der neueren Forschun-
gen zum evangelisch-reformierten Theologen Karl Barth aufgezeigt werden. 

Barth verfasste seine Schöpfungslehre in Abgrenzung zur nationalsozia-
listischen Überhöhung der Natur. Außerdem traf seine Kritik auch die sub-
tiler argumentierenden Ordnungstheologien, die den Kategorien „Rasse“,
Volk oder Familie eine Offenbarungsqualität beigemessen haben. In nüch-
terner Weise betonte Barth daher, dass der Schöpfung kein Offenbarungs-
charakter zukommt und sie nicht mehr ist als die „technische Ermögli-

20 Die Idee, Gottes Eigenschaften als soteriologischen Komparativ zu verstehen, verdanke
ich dem Hinweis von Michael Böhnke, der sich darin auf Klaus Held bezieht, vgl. Klaus
Held: Der biblische Glaube. Phänomenologie seiner Herkunft und Zukunft, Frankfurt a.
M. 2018; Michael Böhnke: Geistbewegte Gottesrede. Pneumatologische Zugänge zur
Trinität, Freiburg i.Br. 2021, 226 ff. In der Pluralität lebensweltlicher Wahrnehmungen
stellt der eine und einzige Gott die Hoffnung und Gewährleistung der Erreichbarkeit von
Einstimmigkeit dar. „Gott“ und „Welt“ als Singular bilden quasi die Rückseite des offe-
nen Horizonts der Lebenswelten. Beide Begriffe dürfen nicht anschaulich idealisiert wer-
den, um die Zuwendung zur anschaulichen Lebenswelt zu erhalten, zeigen aber, über
das Gebet, den Weg zum Heil an. 



chung‘  ;21 der „außere Grund““ der Bundesgeschichte ottes miıt den 3A7
Menschen .“ Die Bedeutung der chöpfung wird 1n arths Theologie radı-
kal relativiert S1e wird ZUr ne der Herrlichkeit olttes, WIEe Barth 1M
SCNIUSS oOhannes V1IN betont.“ Barths Schöpfungslehre olg a1SO
e1ner theozentrischen ogl Der Schöpfungsglaube kreist nicht den
Eigenwert der Erde, der Pflanzen, ]iere und Menschen, Oondern das
rnstnehmen des Beziehungswillens ottes, der In Jesus T1SLIUS ZUuU
USdruc omm In dieser Beziehung erfanren Menschen e1nNe besondere
Auszeichnung als enschen ohne, dass S1E aDel aufT die uflfe ottes A
en werden Tiere, Pflanzen und die Erde rhalten In Barths Theologie
allerdings keine eigene Würdigung.

In Ökologischen TIheologien wurde er kritisiert, dass Barth nicht
1Ur die Potentiale des Schöpfungsgedanken ungenutzt ässt, der Natur
Anerkennung verschaffen, Ondern SEINEe Theologie zudem auch e1nen
SCNAdI1ICNeEN Anthropozentrismus reproduziert. Mehr och scheinen sich In
Barths etonung der SOouveränıtät ottes gegenüber der VWelt problemati-
sche Möännlichkeitsideale der Unabhängigkeit und Nich  Tizierbarkeit
spiegeln. (Gerade dieses (Gottesbild begünstige das kEntstehen VOTN hierarchıl1-
scher christlicher Identität, die weiße anner In e1inem Herrsch  sverhä
N1IS sgegenüber Frauen und Schwarzen, lieren und der Erde positionlert.
Jürgen Moltmann und Catherine Keller en sich daher VON Barth abge
orenzt und gefragt, WIE Ökologischen Vorzeichen trinitätstheologisch
und prozesstheologisch MNeu VOTN Schöpfung und der Gott-Welt-Beziehung

reden 1St. Beiden zufolge sSollte diese Beziehung nicht als Herrschaftsver-
hältnis mi1t ott als Herr Oder Öni1g, Oondern als 1n er  15 partner-
SCHAaAIlllchNHer Interaktion wahrgenommen werden, In der die Eigenmacht
nicht 1Ur der Menschen, Ondern auch der Tiere, der Pflanzen und der
Erde theologisch edacht wird  29

Die LEeEUEeTE Forschung ar nımm diese Kritik und ragl, WIEe
diesem wichtigen Projekt auch mMIt dem theozentrischen Werlk arths

gearbeitet werden annn Diesen Ansätzen zufolge stellt Barths 1 heozentri
nicht 1Ur 1n Problem, Ondern auch e1nNe Ressource dafur da, nicht-hierar-

arlar He Kirchliche Dogmatik II, He Te Von der Schöpfung, /ollikon-ZU:

A
tich 1957 1945], 107

A
arı  g He Kirchliche Dogmatik II, 1, 103

insgesamt arı  g He Kirchliche Dogmatik I, 1, 4—3
X4 Johannes GCalvin, ıtiert ach art ar Dogmatik 1Im rundriß, /Uürich 2011

1947/1,
A Jürgen Oltmann. oft In der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, Muüunchen

1985, ZU eispie 30-31; (afherine Keller: NCE f the Deep Iheology f ECO-
ming, New York 2003, 84—-900
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chung“21, der „äußere Grund“22 der Bundesgeschichte Gottes mit den
Menschen.23 Die Bedeutung der Schöpfung wird in Barths Theologie radi-
kal relativiert: Sie wird zur Bühne der Herrlichkeit Gottes, wie Barth im
Anschluss an Johannes Calvin betont.24 Barths Schöpfungslehre folgt also
einer theozentrischen Logik: Der Schöpfungsglaube kreist nicht um den
Eigenwert der Erde, der Pflanzen, Tiere und Menschen, sondern um das
Ernstnehmen des Beziehungswillens Gottes, der in Jesus Christus zum
Ausdruck kommt. In dieser Beziehung erfahren Menschen eine besondere
Auszeichnung als Menschen – ohne, dass sie dabei auf die Stufe Gottes ge-
hoben werden. Tiere, Pflanzen und die Erde erhalten in Barths Theologie
allerdings keine eigene Würdigung. 

In ökologischen Theologien wurde daher kritisiert, dass Barth nicht
nur die Potentiale des Schöpfungsgedankens ungenutzt lässt, um der Natur
Anerkennung zu verschaffen, sondern seine Theologie zudem auch einen
schädlichen Anthropozentrismus reproduziert. Mehr noch scheinen sich in
Barths Betonung der Souveränität Gottes gegenüber der Welt problemati-
sche Männlichkeitsideale der Unabhängigkeit und Nicht-Affizierbarkeit zu
spiegeln. Gerade dieses Gottesbild begünstige das Entstehen von hierarchi-
scher christlicher Identität, die weiße Männer in einem Herrschaftsverhält-
nis gegenüber Frauen und Schwarzen, Tieren und der Erde positioniert.
Jürgen Moltmann und Catherine Keller haben sich daher von Barth abge-
grenzt und gefragt, wie unter ökologischen Vorzeichen trinitätstheologisch
und prozesstheologisch neu von Schöpfung und der Gott-Welt-Beziehung
zu reden ist. Beiden zufolge sollte diese Beziehung nicht als Herrschaftsver-
hältnis mit Gott als Herr oder König, sondern als ein Verhältnis partner-
schaftlicher Interaktion wahrgenommen werden, in der die Eigenmacht
nicht nur der Menschen, sondern auch der Tiere, der Pflanzen und der
Erde theologisch bedacht wird.25

Die neuere Forschung zu Barth nimmt diese Kritik ernst und fragt, wie
an diesem wichtigen Projekt auch mit dem theozentrischen Werk Barths
gearbeitet werden kann. Diesen Ansätzen zufolge stellt Barths Theozentrik
nicht nur ein Problem, sondern auch eine Ressource dafür da, nicht-hierar-

21 Karl Barth: Die Kirchliche Dogmatik III, 1: Die Lehre von der Schöpfung, Zollikon-Zü-
rich 1957 [1945], 107.

22 Barth, Die Kirchliche Dogmatik III, 1, 103.
23 Vgl. insgesamt Barth, Die Kirchliche Dogmatik III, 1, 44–377.
24 Vgl. Johannes Calvin, zitiert nach Karl Barth: Dogmatik im Grundriß, Zürich 2011

[1947], 67.
25 Vgl. Jürgen Moltmann: Gott in der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, München

1985, zum Beispiel 30–31; Catherine Keller: Face of the Deep. A Theology of Beco-
ming, New York 2003, 84–99.



378 hische Vorstellungen VOTN christlicher Subjektivität entwickeln, 1n der
die Solidarıtä zwischen Gott, Menschen, Tieren, Pflanzen und Erde STAr-
ker ZU USdruc omm Die LeUeTe Forschung nımm e dass mi1t
der Rede VOTN der SOuveränität ottes die efahr e1Nes autorıtaren ottes

« ZOÖbildes egeben 1St, das e1nNe CNAMSUÜNCHE Kultur „autoritaren Charakters
begünstigt. ugleic ann ahber nicht gesagt werden, dass diese efahr mi1t
e1ner „niedrigen“ Theologie sebannt wäre, SCHHEeLNC können serade auch
miıt e1ner „niedrigen“ Theologie der Natur Gewaltpraktiken begründet
werden 1e$ hat Barth mi1t 1C aufT VO  SC und ordnungstheologische
Iradıtionen beobachtet und dies bleibt auch heute da beobac  al,
Ökologie und rechte Politik sich treifen scheinen.“

Rebekka eın WE1S In ihrer Studie ZUr politisch-theologischen DIis
kussion ber Souveräniıtät darauf hin, dass Barth VOTN der SOUVeranen
acC ottes spricht, Menschen 1n ihren politischen Identitäts und
Herrschaftsansprüchen dezentrieren, ihnen aufzuzeigen, dass 1n
der chöpfung nicht den Menschen sich, Ondern das ynami
sche, nicht konservierende, Beziehungsgeschehen zwischen ott und
ensch (beziehungsweise zwischen ott und Schöpfung? seht.
ottes Bundeswille zielt ach eın nicht aufT e1nNe Kultur des „autoritaren
arakters”, Ondern aufT den Einsatz VOTN ac In Form emanzıpatorI1-
scher, geteilter aC die ach ar 1M Bundesgeschehen ottes miıt der
Menschheit real wird  Zö

Mit 1ıllie Jennings ass sich dieser Gedanke weilter entfalten In
einem Tur das Oxford AandDoo of Karl ar erschienenen Beitrag liest
Jennings Barths Iheologie mi1t 1C aufT die ZUr /Zeit Barths herrschenden
europäischen Kolonlalpolitiken, die weiße, nicht-Jüdische, heterosexuelle
Möännlic  e1 ZUr Norm europäischer christlicher Subjektivität rhoben ha:
ben, e1nNe Subjektivität, die sich auch UuUrc die Unterwerfung und Ausbeu:
Lung VOTN Land, lieren und Pflanzen USdruc verschafft hat. Obwohl Barth
selhst In diesen Kontext verstrickt bleibt, begegne 1n SEINeEeTr Theologie
doch der Versuch e1ner Re-Formation christlicher Subjektivität, Jen
n1ıngs. Diese zeichnet sich nicht Uurc 1n ammern Weißsein und
Möännlic  e1 dUS, Ondern UuUrc die ulmerksamkeit Tur den TINILAaFI-
schen ott und die Komplexitä der Welt.“” Jennings verbindet hiermit

20

AF
dAle Ausführungen Von Gregor faxacher In diesem Beitrag.
27 FTeitschuh (Hg.) Ökologie und Heimat. -utes en Iur alle der dAle

Uuckkenr der hbraunen Naturschützer? Jahrbuch Ökologie uttgar 2021
2 Kebekka ern Depotenzierung der SOUVeränIıtät. Religion und politische Ideolo-

1e€ hel (‚aude Lejort, STavo7 Fizek un arl arı  g übingen 2016, 7280281
zu ilie Jennings: Barth and the Racılal maginarYy; In alafyı Jones, al

NTIMMO (He.) I he ()xford Handhbhook f Karl Barth, ()xford 701 I, 400—5 Ö, 5 1 3—5
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chische Vorstellungen von christlicher Subjektivität zu entwickeln, in der
die Solidarität zwischen Gott, Menschen, Tieren, Pflanzen und Erde stär-
ker zum Ausdruck kommt. Die neuere Forschung nimmt ernst, dass mit
der Rede von der Souveränität Gottes die Gefahr eines autoritären Gottes-
bildes gegeben ist, das eine christliche Kultur „autoritären Charakters“26

begünstigt. Zugleich kann aber nicht gesagt werden, dass diese Gefahr mit
einer „niedrigen“ Theologie gebannt wäre, schließlich können gerade auch
mit einer „niedrigen“ Theologie der Natur Gewaltpraktiken begründet
werden. Dies hat Barth mit Blick auf völkische und ordnungstheologische
Traditionen beobachtet – und dies bleibt auch heute da beobachtbar, wo
Ökologie und rechte Politik sich zu treffen scheinen.27

Rebekka A. Klein weist in ihrer Studie zur politisch-theologischen Dis-
kussion über Souveränität darauf hin, dass Barth von der souveränen
Macht Gottes spricht, um Menschen in ihren politischen Identitäts- und
Herrschaftsansprüchen zu dezentrieren, um ihnen aufzuzeigen, dass es in
der Schöpfung nicht um den Menschen an sich, sondern um das dynami-
sche, nicht konservierende, Beziehungsgeschehen zwischen Gott und
Mensch (beziehungsweise zwischen Gott und gesamter Schöpfung?) geht.
Gottes Bundeswille zielt nach Klein nicht auf eine Kultur des „autoritären
Charakters“, sondern auf den Einsatz von Macht in Form emanzipatori-
scher, geteilter Macht, die nach Barth im Bundesgeschehen Gottes mit der
Menschheit real wird.28

Mit Willie J. Jennings lässt sich dieser Gedanke weiter entfalten. In 
einem für das Oxford Handbook of Karl Barth erschienenen Beitrag liest
Jennings Barths Theologie mit Blick auf die zur Zeit Barths herrschenden
europäischen Kolonialpolitiken, die weiße, nicht-jüdische, heterosexuelle
Männlichkeit zur Norm europäischer christlicher Subjektivität erhoben ha-
ben, eine Subjektivität, die sich auch durch die Unterwerfung und Ausbeu-
tung von Land, Tieren und Pflanzen Ausdruck verschafft hat. Obwohl Barth
selbst in diesen Kontext verstrickt bleibt, begegnet in seiner Theologie
doch der Versuch einer Re-Formation christlicher Subjektivität, so Jen-
nings. Diese zeichnet sich nicht durch ein Klammern an Weißsein und
Männlichkeit aus, sondern durch die Aufmerksamkeit für den trinitari-
schen Gott und die Komplexität der Welt.29 Jennings verbindet hiermit

26 Vgl. die Ausführungen von Gregor Taxacher in diesem Beitrag.
27 Vgl. Heike Leitschuh u. a. (Hg.): Ökologie und Heimat. Gutes Leben für alle oder die

Rückkehr der braunen Naturschützer? [Jahrbuch Ökologie 2021], Stuttgart 2021.
28 Vgl. Rebekka A. Klein: Depotenzierung der Souveränität. Religion und politische Ideolo-

gie bei Claude Lefort, Slavoj Žižek und Karl Barth, Tübingen 2016, 280–281.
29 Vgl. Willie J. Jennings: Barth and the Racial Imaginary; in: Paul Dafydd Jones, Paul T.

Nimmo (Hg.): The Oxford Handbook of Karl Barth, Oxford 2019, 499–516, 513–514.



Vorschläge Tur zukünftige TITheologie, die sich 1n den 0g ZUuU eispie 32U
mi1t Forstwissenschaft, Städteplanung und Architektur begeben soll,
Perspektiven Onkreien gemeinsamen Lebens entwickeln, In der die
Dominanz weißer Menschen, aber auch der Menschen überhaupt abge
baut ist.  S0

Im gleichen andbuc betrachtet 1llıs Jenkins, welche mpulse VOTN
Barths Theologie Tur das Verständnis VOTN Schöpfungsverantwortung (ste
ardship) ausgehen. Mit arths Schöpfungstheologie Oonne ZUuU e1nen 1n
stewardship-Konzept zurückgewiesen werden, das die Natur LFrOTZ aller
Ambivalenz ZU Maßstah des andelns macht. /Zum anderen SE1 die EVi

gelikal-gebotsethische Auseinandersetzung mi1t dem stewardship-Gedan-
ken fehlgeleitet, we1l S1E auch 1n ehnung naturwissenschaftlich-Okolo
ischer Einsichten SCNIIC die Überlegenheit des Menschen ber die
Erde postuliere., ach Jenkins jegt Barths 1 heozentri dagegen 1n Ol0
sisch-theologisches Konzept VOTN stewardship nahe, die das kontinulerlich
MNeu anzugehende oren aufT das Wort ottes betont und die nNAaturwıssen-
schaftlich-Okologische Diskussion ernstnimm 1e$ sgl sich dadurch 7@1-
gET, dass Menschen 1n reflexiver, suchender Weise ihre SOuveränitätsan-
sprüche gegenüber Mitmenschen, ahber auch gegenüber der Erde, den
lieren und Pflanzen kritisch efragen und ach Praktiken geteilter ac
und Solidarıtät Ausschau en Oohne Ausfluchten 1n eiInem problemati-
schen Naturalismus Oder 1n e1inem allzu eindimensionalen Evangelikalis-
INUS suchen.“

Vor diesem Hintergrun: Sind auch die NeUueTelN Forschungen ZUT Be
deutung VOTN lieren In Barths Theologie sehen.“ Diese eiträge arbei-
ten heraus, dass arths Beschäftigung mi1t den lieren e1ner O1g
/Zum eiınen scheinen liere nicht mehr sSeın als e1nNe „lebendige Ausstat:

33LuUunNg der ühne, aufT der sich die Bundesgeschichte ottes mi1t den Men
SCHen abspielt. Im gleichen Moment würdigt Barth ahber die Eyistenz der

0J Vgl Yale IVINTEY School. illie Jennings WINS Tor exploration f religion, TaCce,
and ul environment, https://divinity.yale.edu/news/willie-jennings-wins-grant-explo-
ration-religion-race-and-built-environment (aufgerufen Drl 2021
Vgl HIS Jenkins. ar and Environmental ITheology; InN: afvı Jones, NImMmo
(He.), [he ()xford andboo f Karl Barth, 594-608, 000—-606

47 Vgl Ciough: C reation; In Dajfvdd Jones, NImMmo (He.), [he ()xford andboo
f Karl Barth, 341-353, 3406-348; C ynthia e  InNg: Das Tier In der Kirchlichen Dog-
maı Karl Überlegungen ZUrT selbständig ebenden Kreatur; In: Tacultativ. 1heolo-
yisches und Religionswissenschaftliches AUS /Uürich 201 /);, 1 0—1

43 artar He Kirchliche Dogmatik. He Kirchliche Dogmatik II, He TE VON der
Schöpfung, /ollikon-Zürich 1969 Y51], 300
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Vorschläge für zukünftige Theologie, die sich in den Dialog zum Beispiel
mit Forstwissenschaft, Städteplanung und Architektur begeben soll, um
Perspektiven konkreten gemeinsamen Lebens zu entwickeln, in der die
Dominanz weißer Menschen, aber auch der Menschen überhaupt abge-
baut ist.30

Im gleichen Handbuch betrachtet Willis Jenkins, welche Impulse von
Barths Theologie für das Verständnis von Schöpfungsverantwortung (ste-
wardship) ausgehen. Mit Barths Schöpfungstheologie könne zum einen ein
stewardship-Konzept zurückgewiesen werden, das die Natur trotz aller
Ambivalenz zum Maßstab des Handelns macht. Zum anderen sei die evan-
gelikal-gebotsethische Auseinandersetzung mit dem stewardship-Gedan-
ken fehlgeleitet, weil sie – auch in Ablehnung naturwissenschaftlich-ökolo-
gischer Einsichten – schlicht die Überlegenheit des Menschen über die
Erde postuliere. Nach Jenkins legt Barths Theozentrik dagegen ein ökolo-
gisch-theologisches Konzept von stewardship nahe, die das kontinuierlich
neu anzugehende Hören auf das Wort Gottes betont und die naturwissen-
schaftlich-ökologische Diskussion ernstnimmt. Dies soll sich dadurch zei-
gen, dass Menschen in reflexiver, suchender Weise ihre Souveränitätsan-
sprüche gegenüber Mitmenschen, aber auch gegenüber der Erde, den
Tieren und Pflanzen kritisch befragen und nach Praktiken geteilter Macht
und Solidarität Ausschau halten – ohne Ausfluchten in einem problemati-
schen Naturalismus oder in einem allzu eindimensionalen Evangelikalis-
mus zu suchen.31

Vor diesem Hintergrund sind auch die neueren Forschungen zur Be-
deutung von Tieren in Barths Theologie zu sehen.32 Diese Beiträge arbei-
ten heraus, dass Barths Beschäftigung mit den Tieren einer Dialektik folgt:
Zum einen scheinen Tiere nicht mehr zu sein als eine „lebendige Ausstat-
tung“33 der Bühne, auf der sich die Bundesgeschichte Gottes mit den Men-
schen abspielt. Im gleichen Moment würdigt Barth aber die Existenz der

30 Vgl. Yale Divinity School: Willie Jennings wins grant for exploration of religion, race,
and built environment, https://divinity.yale.edu/news/willie-jennings-wins-grant-explo-
ration-religion-race-and-built-environment (aufgerufen am 15. April 2021).

31 Vgl. Willis Jenkins: Barth and Environmental Theology; in: Dafydd Jones, Nimmo
(Hg.), The Oxford Handbook of Karl Barth, 594–608, 600–606.

32 Vgl. David L. Clough: Creation; in: Dafydd Jones, Nimmo (Hg.), The Oxford Handbook
of Karl Barth, 341–353, 346–348; Cynthia Helbling: Das Tier in der Kirchlichen Dog-
matik. Karl Barths Überlegungen zur selbständig lebenden Kreatur; in: facultativ. Theolo-
gisches und Religionswissenschaftliches aus Zürich 2 (2017), 10–11.

33 Karl Barth: Die Kirchliche Dogmatik. Die Kirchliche Dogmatik III, 4: Die Lehre von der
Schöpfung, Zollikon-Zürich 1969 [1951], 399.



3Ü liere theologisch, W2S das Bild VOTN Barths Theologie als eindimensional
thropozentrischer Iheologie irrtdert. Anhand ZWeEeI]er lextstellen SE1 ler
Urz skizziert, WIE sich diese Irritation 1n Barths Schöpfungslehre außert.

Barth cheint 1n SEINeEeTr Schöpfungslehre ber SEINE eigenen edanken
stolpern, WEeNnN dem Menschen e1nNe hervorgehobene Position E1INZU-

raumen versucht, Oobwohl sSeın theozentrisches Projekt doch skep
tisch gegenüber jeder Anthropozentrik IST. Er versucht daher mindestens
e1ner ungezügelten Anthropozentrik und e1ner Überbetonung der Diffe
Te1N7 zwischen ensch und ler entgegenzuwirken, indem ber die
ergründliche Beziehung ottes den lieren nachdenkt:

„Ihre Ehre die der Tiere, D.G.| 1st die Verborgenheit ihres Se1INns mi1t
ott nicht weniger, als uNSsSerTre Ehre dessen Tenbarsein 1St. enn WAS
WISSeN WITr schließlich, welches die rößere Ehre 1st? Was WISSenN WITF,
OD sich wirkliıch verhält, dass der außere Kreis der anderen Ge
schöpfe 1Ur des inneren, 1Ur des Menschen willen da Ist? Was
WISSeN WITF, OD sich nicht serade umgekehrt verhält? Was WISSenN
WIIT, OD nicht €1 Kreise, der außere und der innere je ihre eigene
Selbständigkeit und ürde, ihre besondere Art des Se1Ins mi1t ott ha:
ben? Was besagt ihre Verschiedenheit sgegenüber der JTatsache, daß der
ensch Jesus als sgeschöpfliches esen beider Kreise Mittelpunkt
1st7654

Wie anhand dieses Ausschnitts eutilc wird, beiragt Barth die
Mensch-lier-Beziehung der Moderne, indem ZUT Diskussion stellt, OD
nicht davon sprechen 1St, OD der ensch Tur die liere da sel, VOTN
den lieren als Geschöpifen sprechen, die dem Menschen ZUr erfügung
stehen Im letzten Satz dieses AÄAusschnitts cheint ihn das Nachdenken
ber das Mensch- l1er-Verhältnis SORar ZUT Befragung der Christologie
führen.”

Besonders euUuilc wIird Barths theologische Würdigung der ]iere 1n
eiInem Ausschnitt ZU Verständnis VOTN lieren als „Kameraden  450 des Men
schen ]iere Sind ach Barth nicht vorrangıg aufgrun: ihrer biologischen
Verwandtschaft, Oondern AUS theologischen Grüunden als (‚eflährten des
Menschen sehen liere bezeugen ach Barth die 1n der Schöpfung

44 arlar He Kirchliche Dogmatik II, He Te Von der Schöpfung, /ollikon-Zu:
rich 1950 1948], 165

4> e1iner mMmit ar gedachten christologischen Würdigung der liere
Clough: (n Anımals. Volume Systematic 1heology, ondon/ New York 2012, 05—0 /

340 arı  g He Kirchliche Dogmatik II, 1, 198
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Tiere theologisch, was das Bild von Barths Theologie als eindimensional an-
thropozentrischer Theologie irritiert. Anhand zweier Textstellen sei hier
kurz skizziert, wie sich diese Irritation in Barths Schöpfungslehre äußert. 

Barth scheint in seiner Schöpfungslehre über seine eigenen Gedanken
zu stolpern, wenn er dem Menschen eine hervorgehobene Position einzu-
räumen versucht, obwohl sein ganzes theozentrisches Projekt doch skep-
tisch gegenüber jeder Anthropozentrik ist. Er versucht daher mindestens
einer ungezügelten Anthropozentrik und einer Überbetonung der Diffe-
renz zwischen Mensch und Tier entgegenzuwirken, indem er über die un-
ergründliche Beziehung Gottes zu den Tieren nachdenkt:

„Ihre Ehre [die der Tiere, D.G.] ist die Verborgenheit ihres Seins mit
Gott nicht weniger, als unsere Ehre dessen Offenbarsein ist. Denn was
wissen wir schließlich, welches die größere Ehre ist? Was wissen wir,
ob es sich wirklich so verhält, dass der äußere Kreis der anderen Ge-
schöpfe nur um des inneren, nur um des Menschen willen da ist? Was
wissen wir, ob es sich nicht gerade umgekehrt verhält? Was wissen
wir, ob nicht beide Kreise, der äußere und der innere je ihre eigene
Selbständigkeit und Würde, ihre besondere Art des Seins mit Gott ha-
ben? Was besagt ihre Verschiedenheit gegenüber der Tatsache, daß der
Mensch Jesus als geschöpfliches Wesen beider Kreise Mittelpunkt
ist?“34

Wie anhand dieses Ausschnitts deutlich wird, befragt Barth die
Mensch-Tier-Beziehung der Moderne, indem er zur Diskussion stellt, ob
nicht davon zu sprechen ist, ob der Mensch für die Tiere da sei, statt von
den Tieren als Geschöpfen zu sprechen, die dem Menschen zur Verfügung
stehen. Im letzten Satz dieses Ausschnitts scheint ihn das Nachdenken
über das Mensch-Tier-Verhältnis sogar zur Befragung der Christologie zu
führen.35

Besonders deutlich wird Barths theologische Würdigung der Tiere in
einem Ausschnitt zum Verständnis von Tieren als „Kameraden“36 des Men-
schen. Tiere sind nach Barth nicht vorrangig aufgrund ihrer biologischen
Verwandtschaft, sondern aus theologischen Gründen als Gefährten des
Menschen zu sehen. Tiere bezeugen nach Barth die – in der Schöpfung

34 Karl Barth: Die Kirchliche Dogmatik III, 2: Die Lehre von der Schöpfung, Zollikon-Zü-
rich 1959 [1948], 165.

35 Vgl. zu einer mit Barth gedachten christologischen Würdigung der Tiere David L.
Clough: On Animals. Volume I: Systematic Theology, London/New York 2012, 95–97.

36 Barth, Die Kirchliche Dogmatik III, 1, 198.



ZU USdruc OmMMende nNnade ottes und Sind hiermit 71e] mehr als 331
„lebendige Ausstattung“, Ondern Vorbilder Tur 1n Ftheozentrisc.

ausgerichtetes en

„Das ler seht dem Menschen In selhbstverständlichem obpreis
SE1INES Schöpfers, 1n der natürlichen r  ung SEINeEeTr ihm miıt SEINeEeTr
Schöpfung gegebenen Bestimmung, In der tatsächlichen demütigen
Anerkennung und Betätigung SEINEer Geschöplflichkeit. ES seht ihm
auch darın V}  m daß SEINEe tierische Art, ihre ürde, aber auch
ihre rTenze nicht vergisst, Ondern bewahrt und den Menschen damıit
ragl, OD und inwielern VOTN ihm asselDe sSeın möchte  &b

/ZusammentTassend betrachtet, ass sich miıt der nNeuUueTeN Barth-For-
schung beobachten, dass arths 1 heozentri 1n hilfreiches Denkmodell
darstellen kann, das Anthropozentrik-Problem reflektieren Die
LeUeTe Forschung betont die den weißen männlichen Menschen dezen-
trierende Denkrichtung der Theologie Barths und verknüpit hiermit die Su.
che ach e1ner christlichen Subjektivität, die sich Uurc gerechtere Bezle-
hungen zwischen Menschen, ahber auch zwischen Menschen und
nicht-menschlichen Geschöpfen auszeichnet. Diese Einsichten Ollten aufT
keinen Fall als e1nNe WE der Ökologisch-theologischen Kritik arths
Theologie verstanden werden, Ondern als Einsichten, die hierdurch erst
möglich wurden. Inwiefern Barths kritisch-reflexionsanregende 1heozen
trik, und der TIheozentrik-Gedanke überhaupt, der Diskussion eltere Im
pulse seben können, Silt 1M espräc mi1t deutlicher Ökologisch-theolo-
ischen Ansätzen welterzudenken.

SO bedeutsam die Entdeckung, dass Theologie VO  3 Menschen dUSZUBE-
hen hat, historisch Wi Sibt doch wen1g Zweilel, dass anthropozentri-
sche Theologie heute revisionsbedürftig 1st wen1g VeEIMaAS S1E nicht
menscnhliche Lebewesen, die nNnicht-menschliche Natur integrieren und
aufT menscnhliche Augenhöhe en Das 1n diesem Diskurs unterreprä-
sentierte Denkmodell der 1 heozentri ann erstens dazu beitragen, die
einseltige Fokussierung aufT den Menschen berwinden /weitens WET-
den soteriologische Heilsaussagen UuUrc dieses Denkmodell mi1t SEINeEeTr kla

/ Ehd
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zum Ausdruck kommende – Gnade Gottes und sind hiermit viel mehr als
bloße „lebendige Ausstattung“, sondern Vorbilder für ein theozentrisch
ausgerichtetes Leben:

„Das Tier geht dem Menschen voran in selbstverständlichem Lobpreis
seines Schöpfers, in der natürlichen Erfüllung seiner ihm mit seiner
Schöpfung gegebenen Bestimmung, in der tatsächlichen demütigen
Anerkennung und Betätigung seiner Geschöpflichkeit. Es geht ihm
auch darin voran, daß es seine tierische Art, ihre Würde, aber auch
ihre Grenze nicht vergisst, sondern bewahrt und den Menschen damit
fragt, ob und inwiefern von ihm dasselbe zu sagen sein möchte.“37

Zusammenfassend betrachtet, lässt sich mit der neueren Barth-For-
schung beobachten, dass Barths Theozentrik ein hilfreiches Denkmodell
darstellen kann, um das Anthropozentrik-Problem zu reflektieren. Die
neuere Forschung betont die den (weißen männlichen) Menschen dezen-
trierende Denkrichtung der Theologie Barths und verknüpft hiermit die Su-
che nach einer christlichen Subjektivität, die sich durch gerechtere Bezie-
hungen zwischen Menschen, aber auch zwischen Menschen und
nicht-menschlichen Geschöpfen auszeichnet. Diese Einsichten sollten auf
keinen Fall als eine Abwehr der ökologisch-theologischen Kritik an Barths
Theologie verstanden werden, sondern als Einsichten, die hierdurch erst
möglich wurden. Inwiefern Barths kritisch-reflexionsanregende Theozen-
trik, und der Theozentrik-Gedanke überhaupt, der Diskussion weitere Im-
pulse geben können, gilt es im Gespräch mit deutlicher ökologisch-theolo-
gischen Ansätzen weiterzudenken.

V.

So bedeutsam die Entdeckung, dass Theologie vom Menschen auszuge-
hen hat, historisch war, so gibt es doch wenig Zweifel, dass anthropozentri-
sche Theologie heute revisionsbedürftig ist – zu wenig vermag sie nicht-
menschliche Lebewesen, die nicht-menschliche Natur zu integrieren und
auf menschliche Augenhöhe zu heben. Das in diesem Diskurs unterreprä-
sentierte Denkmodell der Theozentrik kann erstens dazu beitragen, die
einseitige Fokussierung auf den Menschen zu überwinden. Zweitens wer-
den soteriologische Heilsaussagen durch dieses Denkmodell mit seiner kla-

37 Ebd. 



330 Tren Gott-Welt-Unterscheidung weiterhıin ermöglicht, W2S 1n Vorteil
ber Konzeptionen des Neuen Materlalismus sSenmın Mag

ES ware äher untersuchen, 1InwIieweIl sich die bonitas-Wuüurde der
nich  enschlichen Schöpfung38 und das Leiblich-Sinnliche als Ort der (‚0O0tl:
teserfahrung gegenüber dem eistig-Intellektuellen theologisc MNeu den
ken lassen und 1n der Konzeption e1Nes „Christlichen AÄAniımismus“.
Bel den Ansätzen e1inem Olchen Animismus, 1n dem der Eigenwert der
Natur STAarkere Anerkennung erfährt, lassen sich anderem 15
tisch-subjektphilosophische, monistische und relationale Konzeptionen
terscheiden Die dualistischen Konzeptionen wahren die Unterschieden
heit ottes VOTN den Geschöpifen und dieser untereinander, indem S1E z.B
VOTN der AÄAutonomie des ubjekts Ooder der Seelenmetaphysi ausgehen
Monistische und panentheistische Konzeptionen betonen die Immanenz
ottes Je ach Ausprägung ann die individuelle AÄAutonomie der Lebewe
SEeT angesichts e1ner söttlichen Lebenskraft Bedeutung verlieren die
VOrsokratische nichtindividulerte Seelenvorstellung ass srüßen. Relatio
nale Konzepte, die auch trinitätstheologische und prozesstheologi-
sche AÄAnsätze echnen Sind, tellen die Beziehungen zwischen ott und
den Lebewesen SOWIE der Lebewesen untereinander In den Mittelpunkt.
elche Onzepte sich davon Tur e1nNe Anthropo-Dezentrierung der 1 heolo
o1€ eignen, sollte sich 1n weltleren theologischen Suchbewegungen Erwel-
SEeT

40 e Baranzke: „Würde der Kreatur“ revisited. /ur rage ach dem TUN! der
kreatürlichen Ur und ihrem Verhältnis ZUrT Menschenwuürde 1Im biotechnologischen
el  er; In CAristoph Ammann, DBirgit Christensen, Lorenz EngT, Margot Michel
(He.) Ur der Kreatur. 1sche und rechtliche Beiträge einem umstrittenen KoOon-:
ZeDL, Zürich, asel, enf I, 72063
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ren Gott-Welt-Unterscheidung weiterhin ermöglicht, was ein Vorteil gegen-
über Konzeptionen des Neuen Materialismus sein mag.

Es wäre näher zu untersuchen, inwieweit sich die bonitas-Würde der
nichtmenschlichen Schöpfung38 und das Leiblich-Sinnliche als Ort der Got-
teserfahrung gegenüber dem Geistig-Intellektuellen theologisch neu den-
ken lassen – und zwar in der Konzeption eines „christlichen Animismus“.
Bei den Ansätzen zu einem solchen Animismus, in dem der Eigenwert der
Natur stärkere Anerkennung erfährt, lassen sich unter anderem dualis-
tisch-subjektphilosophische, monistische und relationale Konzeptionen un-
terscheiden. Die dualistischen Konzeptionen wahren die Unterschieden-
heit Gottes von den Geschöpfen und dieser untereinander, indem sie z.B.
von der Autonomie des Subjekts oder der Seelenmetaphysik ausgehen. 
Monistische und panentheistische Konzeptionen betonen die Immanenz
Gottes. Je nach Ausprägung kann die individuelle Autonomie der Lebewe-
sen angesichts einer göttlichen Lebenskraft an Bedeutung verlieren – die
vorsokratische nichtindividuierte Seelenvorstellung lässt grüßen. Relatio-
nale Konzepte, unter die auch trinitätstheologische und prozesstheologi-
sche Ansätze zu rechnen sind, stellen die Beziehungen zwischen Gott und
den Lebewesen sowie der Lebewesen untereinander in den Mittelpunkt.
Welche Konzepte sich davon für eine Anthropo-Dezentrierung der Theolo-
gie eignen, sollte sich in weiteren theologischen Suchbewegungen erwei-
sen.
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38 Vgl. Heike Baranzke: „Würde der Kreatur“ revisited. Zur Frage nach dem Grund der
kreatürlichen Würde und ihrem Verhältnis zur Menschenwürde im biotechnologischen
Zeitalter; in: Christoph Ammann, Birgit Christensen, Lorenz Engi, Margot Michel
(Hg.): Würde der Kreatur. Ethische und rechtliche Beiträge zu einem umstrittenen Kon-
zept, Zürich, Basel, Genf 2015, 29–63.



DIe SsOMatısche DilTerenz

Zur theologischen [
des Tier  r  r

Simone Horstmann'

„/Des Örpers Dressur, die Steigerung serner Fähigkeiten,
die Ausnutzung serner räfte, das parallele Anwachsen

sermer Nützlichkeit un sSermer Gelehrigkeit,
SeiIne Integration n WIrkSame un Okonomische Kontrollsysteme

geleistet en al das die Machtprozeduren der Disziplinen:
politische Natomie des menschlichen Körpers. ‘‘

/Michel oucault, Der ZUM Wissen, 100}

Einleitung
Die ÄAnatomie 1st die re VOTN der erkenntnisstiftenden Zergliederung

des Körpers als solche cheint S1E sich 1n maxıiımaler MmMeitiNnOodIisSscher Entier:
NUuNg den Formen und Oormen theologischen Nac  enkens ennn
den ESs durfte aum e1ner Erwähnung wert se1n, dass der Ort der (akade
mischen)] Theologie irgendwo zwischen Bibliothek und heimischem
Schreibtisch anzusiedeln 1St, während die 1 utigen Sezlertisch
der medizinischen AÄAnatomie überlassen bleibt Wenn ich miıt diesem Bei
Lrag versuche, dieser unterschiedlichen Verortung der beiden wIissenschaft-
lıchen Disziplinen ZU Irotz aufT ihr (gmeinsames hinzuweisen und dem
‚anatomischen Interesse der Theologie KÖörper der liere nachzuspu-
rEeIN, dann passier dies nicht einem möglichen Missverständnis be
gEeDNENN AUS e1ner bloß provokativen Absicht: Ich mMmöchte den angsam

Dr. SiMone Horstmann Ist VWissenschaftliche Mitarbeiterin NstItu: Iur Katholische
eologie der Universität Dortmund.
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„[Des Körpers] Dressur, die Steigerung seiner Fähigkeiten, 
die Ausnutzung seiner Kräfte, das parallele Anwachsen 

seiner Nützlichkeit und seiner Gelehrigkeit, 
seine Integration in wirksame und ökonomische Kontrollsysteme – 

geleistet haben all das die Machtprozeduren der Disziplinen: 
politische Anatomie des menschlichen Körpers.“ 

(Michel Foucault, Der Wille zum Wissen, 166)

1. Einleitung

Die Anatomie ist die Lehre von der erkenntnisstiftenden Zergliederung
des Körpers – als solche scheint sie sich in maximaler methodischer Entfer-
nung zu den Formen und Normen theologischen Nachdenkens zu befin-
den: Es dürfte kaum einer Erwähnung wert sein, dass der Ort der (akade-
mischen) Theologie irgendwo zwischen Bibliothek und heimischem
Schreibtisch anzusiedeln ist, während die Arbeit am blutigen Seziertisch
der medizinischen Anatomie überlassen bleibt. Wenn ich mit diesem Bei-
trag versuche, dieser unterschiedlichen Verortung der beiden wissenschaft-
lichen Disziplinen zum Trotz auf ihr Gemeinsames hinzuweisen und dem
‚anatomischen Interesse‘ der Theologie am Körper der Tiere nachzuspü-
ren, dann passiert dies nicht – um einem möglichen Missverständnis zu be-
gegnen – aus einer bloß provokativen Absicht: Ich möchte den langsam

1 Dr. Simone Horstmann ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Katholische
Theologie der Universität Dortmund.

Die somatische Differenz

Zur theologischen Anatomie
des Tierkörpers

Simone Horstmann1



334 Fahrt aulnehmenden theologischen Diskurs die Bedeutung der nicht:
menschlichen Tiere, der sich 1n ersier LINIE aufT Fragen der Eethik Oder der
Schöpfungstheologie bezieht, vielmehr e1nNe epistemologische eNnNe
anreichern, die die (theologische) Erkenntnistheorie VOT allem In Anleh:
NUuNng den (einem theologiekritischem Selbstverständnis folgenden) TIran-
zösischen Philosophen 1ıchel OUCau. entwirtit. Provokatıv kann dieses
Setting 1Ur insolern wirken, als mi1t ihm e1nNe SEWISSE Form der Religi1ons-
1l ZU Proprium VOTN Theologie rhoben wird, WIEe S1E m. E unabding-
bar Tur e1nNe wissenschaftsfähige Theologie sSeın sollte In diesem Sinne
kreisen die folgenden Überlegungen allesamt den Versuch, 1n histori
sches ApriorIi umschreiben, aufT dem auch heute öch viele theologische
Überlegungen ZU Verhältnis VOTN Menschen und anderen lieren aul-
bauen Dieses Apriori bezeichne ich 1M rolgenden als somatısche
Trenz gemeıint 1st damıit die Grundannahme e1ner Tundamentalen körper-
lichen Unterschiedenheit VOTN ensch und ler die Vorstellung also, dass
die Körperlic  eit des Menschen 1n e1inem regelrecht metaphysischen
Sinne sgrundsätzlic anders geartelt SE1 als die der Tiere.“ Im Hauptteil die
SE eitrags rücken dann Theologie und ÄAnatomie insolfern nah ZUSaIMMEN,
als ich versuchen werde darzustellen, WIE sich das anatomische,

den JTierkörper 1M woörtlichen Sinne zerteilende Interesse der 1 heolo
o1€ konkretisieren ass 1e$5 geschieht 1n kritischer Absicht. Über die Dar-
legung dieser Kritik hinaus sgl abschließen: aber auch darum sehen,
dieses historische ApriorIi nicht 1Ur umschreiben, Ondern ZUMIN-
dest In Ansätzen auch umzuschreiben, e1nen USDIIC aufT euUue Pr.  z
tiken und Oormen Jenselts der somatischen Differenz entwickeln. Eben
darın ur die Aufgabe estehen, VOT die sich e1nNe Theologie 1M TO:
DOzan geste sieht: Ihr sollte darum sehen, die geteilte Körperlic  eit
VOTN Menschen und anderen lieren theologisch MNeu denken lernen

fur Theorie der SOMAFISCHenNn Differenz

Im VeErBalgehNeEN Jahr hat der britische Historiker lan Wel e1nNe
appe, ahber eindrückliche1 ZUr Konzeption der Mensch- lier-Unter-
scheidung nner der Scholastik vorgelegt. In Form e1Nes Ose-Ke3a:

Dem ler vorgestellten ÄAnsatz liegen olgende Überlegungen DZW. eiträge zugrunde: &7
MONe Horstmann: Metaphysik der Mikrophysik. Beobachtungen den theologischen
Signaturen In ( 1ier-)Körperdiskursen; In: /Zeitschrift ZUrT Mensch- [iet-Bezie
hung J; 80—] 1 Dies.: AÄAniıma (de-)iorma COIrpOTrIS. /ur Konstru|  107 VON [1iet-
und Menschenkörpern Uurc die eologie; In Dies. (Hg.) eliglöse (‚ewalt lieren.
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Fahrt aufnehmenden theologischen Diskurs um die Bedeutung der nicht-
menschlichen Tiere, der sich in erster Linie auf Fragen der Ethik oder der
Schöpfungstheologie bezieht, vielmehr um eine epistemologische Ebene
anreichern, die die (theologische) Erkenntnistheorie vor allem in Anleh-
nung an den (einem theologiekritischem Selbstverständnis folgenden) fran-
zösischen Philosophen Michel Foucault entwirft. Provokativ kann dieses
Setting nur insofern wirken, als mit ihm eine gewisse Form der Religions-
kritik zum Proprium von Theologie erhoben wird, wie sie m.E. unabding-
bar für eine wissenschaftsfähige Theologie sein sollte. In diesem Sinne
kreisen die folgenden Überlegungen allesamt um den Versuch, ein histori-
sches Apriori zu umschreiben, auf dem auch heute noch viele theologische
Überlegungen zum Verhältnis von Menschen und anderen Tieren auf-
bauen. Dieses Apriori bezeichne ich im Folgenden als somatische Diffe-
renz – gemeint ist damit die Grundannahme einer fundamentalen körper-
lichen Unterschiedenheit von Mensch und Tier – die Vorstellung also, dass
die Körperlichkeit des Menschen in einem regelrecht metaphysischen
Sinne grundsätzlich anders geartet sei als die der Tiere.2 Im Hauptteil die-
ses Beitrags rücken dann Theologie und Anatomie insofern nah zusammen,
als ich versuchen werde darzustellen, wie genau sich das anatomische,
d.h. den Tierkörper im wörtlichen Sinne zerteilende Interesse der Theolo-
gie konkretisieren lässt. Dies geschieht in kritischer Absicht. Über die Dar-
legung dieser Kritik hinaus soll es abschließend aber auch darum gehen,
dieses historische Apriori nicht nur zu umschreiben, sondern es zumin-
dest in Ansätzen auch umzuschreiben, d.h. einen Ausblick auf neue Prak-
tiken und Normen jenseits der somatischen Differenz zu entwickeln. Eben
darin dürfte die Aufgabe bestehen, vor die sich eine Theologie im Anthro-
pozän gestellt sieht: Ihr sollte es darum gehen, die geteilte Körperlichkeit
von Menschen und anderen Tieren theologisch neu denken zu lernen.

2. Zur Theorie der somatischen Differenz

Im vergangenen Jahr hat der britische Historiker Ian P. Wei eine
knappe, aber eindrückliche Arbeit zur Konzeption der Mensch-Tier-Unter-
scheidung innerhalb der Scholastik vorgelegt. In Form eines Close-Rea-

2 Dem hier vorgestellten Ansatz liegen folgende Überlegungen bzw. Beiträge zugrunde: Si-
mone Horstmann: Metaphysik der Mikrophysik. Beobachtungen zu den theologischen
Signaturen in (Tier-)Körperdiskursen; in: TIERethik. Zeitschrift zur Mensch-Tier-Bezie-
hung 22 (2021), 89–114; Dies.: Anima (de-)forma corporis. Zur Konstruktion von Tier-
und Menschenkörpern durch die Theologie; in: Dies. (Hg.): Religiöse Gewalt an Tieren.



ings der scholastischen lexte untersucht Wel, WIE die Tenze zwischen 339
Menschen und lieren In ausgewä  en erken des 1ll1ıam VOTN Auvergne,
Alexander Halensis, Bonaventura, Albertus Magnus und 1homas VOTN

quin konzeptualisiert, begründet und VOT allem strategisch verwendet
wurde Alle untersuchten lexte e1nt aDel e1nNe vielleicht überraschende

Eigenschalft: Das, W2S Menschen und ]iere VOT allem un(ter-
scheidet, 1st dieser Iradıtion zufolge auch e1nNe körperliche Andersar
tigkeit Die etonung dieser somatischen Differenz ISt, davon seben Weis
Beobachtungen beredt Zeugnis, mindestens ehbenso wirkmächtig WIEe die
Behauptung VOTN der Alleinstellung des Menschen QJUa Vernunftt. Die
„SUumma Halensis  &b eLlWwa, die Wel äher untersucht, beginnt bereits miıt
dem Hinweils aufT die aufrechte Körperhaltung des Menschen, die ihn VOTN
anderen lieren abhebe und sSe1INne snadenhafte Erwählung symbolisiere,
Wel (‚erade we1l der menscnhliche Körper das Organ des (‚elstes und er
selhst 1n Sewlsser 1NS1I1C spirituell sel, ziehe nicht WIE jeder andere,
lediglich physikalische Körper ach u  m Ondern ach oben, gEeN Him:
mel also Weil der mMenscnliiche KÖörper alle anderen esen daher „l
nNnade und Schönhel  &b übertreffe, SE1 Tur den Franziskanertheologen 1n
nahezu beliebiger des Menschen miıt anderen lieren DZW. lierkör-
DETIN egitim „Ihe (‚reator had subjected anımals human USE, that hu
INans COUuU. kal them GT nOoL, AS sulted their needs  “3 bilanziert Wel ZUr

„SUumma Halensis  “ Ahnliches Wel auch beli den anderen scholastiı-
schen Autoren elis Silt der Körper als Moment der Differenz zwischen
ensch und 1er. ass sich €1 1n der Jlat 1n historisches ApriorIi
theologischen Nac  enkens handelt, davon zeu onl VOT allem die UuNngeE-
brochene 102 dieser Unterscheidung: S1e sich eben nicht 1Ur
1n den vormodernen Jexten, Ondern och In denuAusläufern der
zeitgenössischen Theologie. Insbesondere 1n der katholischen Theologie
ass sich die Tradierung dieses Arguments VOTN der Scholastik, ber die
Neuscholastik DIs 1n die Moderne hinein verfolgen ich ler 1Ur

weni1ge, ahber onl promiıinente Belegstellen. SO emängelt der Munstera-
ner Dogmatiker Franz Diekamp 1n SEINeTr ogmati VOTN 09721 die evoluti-
onsbiologische Einschätzung e1ner körperlichen Verwandtschaft VOTN Men
schen und Tieren

Interdisziplinäre Diagnosen ZU Verhältnis VON Speziesismus, Religion und Gewalt, Bie
lefeld 2021, 50—/6
Ian Wei Ihinking OU Anımals In Ihirteenth-Gentury Parıs. Iheologians the
Boundary Between Humans and Animals, Cambridge 2020, ler 107
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dings der scholastischen Texte untersucht Wei, wie die Grenze zwischen
Menschen und Tieren in ausgewählten Werken des William von Auvergne,
Alexander Halensis, Bonaventura, Albertus Magnus und Thomas von
Aquin konzeptualisiert, begründet – und vor allem: strategisch verwendet
wurde. Alle untersuchten Texte eint dabei eine – vielleicht überraschende
– Eigenschaft: Das, was Menschen und (andere) Tiere vor allem unter-
scheidet, ist dieser Tradition zufolge stets auch eine körperliche Andersar-
tigkeit. Die Betonung dieser somatischen Differenz ist, davon geben Weis
Beobachtungen beredt Zeugnis, mindestens ebenso wirkmächtig wie die
Behauptung von der Alleinstellung des Menschen qua Vernunft. Die
„Summa Halensis“ etwa, die Wei näher untersucht, beginnt bereits mit
dem Hinweis auf die aufrechte Körperhaltung des Menschen, die ihn von
anderen Tieren abhebe und seine gnadenhafte Erwählung symbolisiere, so
Wei. Gerade weil der menschliche Körper das Organ des Geistes und daher
selbst in gewisser Hinsicht spirituell sei, ziehe er nicht – wie jeder andere,
lediglich physikalische Körper – nach unten, sondern nach oben, gen Him-
mel also. Weil der menschliche Körper alle anderen Wesen daher „an
Gnade und Schönheit“ übertreffe, sei für den Franziskanertheologen ein
nahezu beliebiger Umgang des Menschen mit anderen Tieren bzw. Tierkör-
pern legitim: „The Creator had subjected animals to human use, so that hu-
mans could kill them or not, as suited their needs“3, bilanziert Wei zur
„Summa Halensis“. Ähnliches findet Wei auch bei den anderen scholasti-
schen Autoren: Stets gilt der Körper als Moment der Differenz zwischen
Mensch und Tier. Dass es sich dabei in der Tat um ein historisches Apriori
theologischen Nachdenkens handelt, davon zeugt wohl vor allem die unge-
brochene Aktualität dieser Unterscheidung: Sie findet sich eben nicht nur
in den vormodernen Texten, sondern noch in den jüngsten Ausläufern der
zeitgenössischen Theologie. Insbesondere in der katholischen Theologie
lässt sich die Tradierung dieses Arguments von der Scholastik, über die
Neuscholastik bis in die Moderne hinein verfolgen – ich nenne hier nur
wenige, aber wohl prominente Belegstellen. So bemängelt der Münstera-
ner Dogmatiker Franz Diekamp in seiner Dogmatik von 1921 die evoluti-
onsbiologische Einschätzung einer körperlichen Verwandtschaft von Men-
schen und Tieren: 

Interdisziplinäre Diagnosen zum Verhältnis von Speziesismus, Religion und Gewalt, Bie-
lefeld 2021, 59–76.

3 Ian P. Wei: Thinking about Animals in Thirteenth-Century Paris. Theologians on the
Boundary Between Humans and Animals, Cambridge 2020, hier 107.



330 „ES i1st den Evolutionisten NIC gelungen, die vorausgesetzten Mittelglieder, die
Übergangsformen Von dem ]1er- dem Menschenleib nachzuwelsen. . Der
ensch T1 unvermitte In der Diluvialzeit aul Keine jemals hbekannt gewordene
lierart WEeIlst In ihrem Körperbau ıne nahe Verwandtschaft Mmit dem enschen
auf, ass dessen Abstammung Von den lieren wahrscheinlich WAaTe  *

uch WEln sich der unmittelbare historische Kampfplatz dieser AÄus
SC mittlierweile verschoben Oder Dar aufgelöst aben dürfte, cheint dies
wen1g der Plausibilität des Arguments VOTN der dersartigkeit des 1er-
körpers nner der Theologie verändert aben betont ETW (Gre
gr Etzeimüller In e1inem anthropologischen Beitrag AUS dem Jahr 2016,
dass 9y  Uurc evolutionäre Entwicklungen MmMarkanten Veränderungen
1M Urganismus des Menschen |komme]l, die dann den Menschen als (‚an
Ze8 VOTN anderen UOrganismen unterscheiden“.  “5 Und 1n der Anthropologie
des Muunsteraner Dogmatikers I1homas Pröpper VOTN 2012 liest die
programmatische Einschätzung, die aufT der (Gottesebenbildlichkeit beru-
en! Sonderstellung des Menschen MUSSE die Bedeutung des Ebenbildes
als „Statue, Kundplastik, Schn1i  erk“ ernstnehmen und insolfern „die
(G‚ottesebenbildlichkeit des Menschen In SEINeEeTr Leibgestalt | vermuten  “
Diese Leibgestalt, Pröpper, der ler die Autorität der eweils zil1erten
Denker unterstutzend heranzieht, SE1 „als 1n1der Gottesgestalt‘
zusehen (Zimmerli), den Begriff Saam Bild] 1n e1inem ‚rein morphologi-
schen SINn aufzufassen (Humbert und die (Gottesebenbildlichkeit ‚VOT-
neNnml1ıc e1DIi1c verstehen (von Rad), a1SO .1n ersier LINIEe aufT den
KÖörper des Menschen beziehen Gunkel) und ZWAar namentlich aufT die

“6‚aufrechte (‚esta Köhler]
Heute überraschen Aussagen WIE diese WIr Sind ewohnt, serade

die Maternralıtät der (menschlichen WIEe tierlichen) KÖörper als das Verhbin:
en: wahrzunehmen, die Individuationskomponenten ingegen eher 1n
den kognitiven DZW. ntellektuellen Frähigkeiten, ler a1SO VOT allem 1n
Form des (‚elstes DZW. der eele auszumachen Wenn 1Un danach efragt
wird, W2S die unplausibel daherkommende Vorstellung VOTN der ers

Franz Diekamp. Katholische Dogmatik ach den (‚,rundsätzen des eiligen I1homas
/um (‚ehrauche hel Vorlesungen und ZU Selbstunterricht, He Te VON der
Schöpfung He Te VON der rlösung Uurc Jesus TISTUS He Te VON der
nade, Muüunster ler
Gregor Ftzeimüller. Verkörperung als aradigma theologischer Anthropologie;
Ders., Anneftffe Weissenrieder (He.) Verkörperung als aradigma theologischer Anthro-
pologie, Berlin 701 Ö, 219—-242, ler 750
Thomas Pröpper: Iheologische Anthropologie, 1, reiburg BT 2012, 154
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„Es ist den Evolutionisten nicht gelungen, die vorausgesetzten Mittelglieder, die
Übergangsformen von dem Tier- zu dem Menschenleibe nachzuweisen. [...] Der
Mensch tritt unvermittelt in der Diluvialzeit auf. Keine jemals bekannt gewordene
Tierart weist in ihrem Körperbau eine so nahe Verwandtschaft mit dem Menschen
auf, dass dessen Abstammung von den Tieren wahrscheinlich wäre.“

4

Auch wenn sich der unmittelbare historische Kampfplatz dieser Aus-
sage mittlerweile verschoben oder gar aufgelöst haben dürfte, scheint dies
wenig an der Plausibilität des Arguments von der Andersartigkeit des Tier-
körpers innerhalb der Theologie verändert zu haben – so betont etwa Gre-
gor Etzelmüller in einem anthropologischen Beitrag aus dem Jahr 2016,
dass es „durch evolutionäre Entwicklungen zu markanten Veränderungen
im Organismus des Menschen [komme], die dann den Menschen als Gan-
zes von anderen Organismen unterscheiden“.5 Und in der Anthropologie
des Münsteraner Dogmatikers Thomas Pröpper von 2012 liest man die
programmatische Einschätzung, die auf der Gottesebenbildlichkeit beru-
hende Sonderstellung des Menschen müsse die Bedeutung des Ebenbildes
als „Statue, Rundplastik, Schnitzwerk“ ernstnehmen und insofern „die
Gottesebenbildlichkeit des Menschen in seiner Leibgestalt [...] vermuten“.
Diese Leibgestalt, so Pröpper, der hier die Autorität der jeweils zitierten
Denker unterstützend heranzieht, sei „als ein ‚Abbild der Gottesgestalt‘ an-
zusehen (Zimmerli), den Begriff säläm [Bild] in einem ‚rein morphologi-
schen‘ Sinn aufzufassen (Humbert) und die Gottesebenbildlichkeit ‚vor-
nehmlich leiblich zu verstehen‘ (von Rad), also ‚in erster Linie auf den
Körper des Menschen‘ zu beziehen (Gunkel) und zwar namentlich auf die
‚aufrechte Gestalt‘ (Köhler)“.6

Heute überraschen Aussagen wie diese – wir sind es gewohnt, gerade
die Materialität der (menschlichen wie tierlichen) Körper als das Verbin-
dende wahrzunehmen, die Individuationskomponenten hingegen eher in
den kognitiven bzw. intellektuellen Fähigkeiten, hier also vor allem in
Form des Geistes bzw. der Seele auszumachen. Wenn nun danach gefragt
wird, was die so unplausibel daherkommende Vorstellung von der Anders-

4 Franz Diekamp: Katholische Dogmatik nach den Grundsätzen des Heiligen Thomas.
Zum Gebrauche bei Vorlesungen und zum Selbstunterricht, Bd. 3: Die Lehre von der
Schöpfung – Die Lehre von der Erlösung durch Jesus Christus – Die Lehre von der
Gnade, Münster 31921, hier 85.

5 Gregor Etzelmüller: Verkörperung als Paradigma theologischer Anthropologie; in:
Ders., Annette Weissenrieder (Hg.): Verkörperung als Paradigma theologischer Anthro-
pologie, Berlin 2016, 219–242, hier 230.

6 Thomas Pröpper: Theologische Anthropologie, 1, Freiburg i. Br. 2012, 154 f.
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schen Iradıtion sleichwohl enkbar werden ässt, dann jeg der entsche1-
en! un aDel In der Koppelung VOTN ZWE1 zentralen metaphysi-
schen nahmen Das 1st einmal die (neu-)scholastische aption des
arıstotelischen Hylemorphismus, WIE sich insbesondere 1n der aNnıma-
forma-corporis-Lehre niedergeschlagen hat. Diese re besagt (und ZWAar
lInteressanterwelse serade AUS dem Motiv der We e1ner dualistischen
Irennung VOTN Körper und eele), dass die eele die Form des KÖörpers und
insolfern STIrUKTIUre mi1t ihm verbunden se1l Kombinilert diese
nahme MUunNn miıt e1ner weiteren, theologiegeschichtlic sgleichermaßen
zentralen Annahme, dann cheint die theologische Notwendigkeit, e1nNe
matische Diflferenz behaupten, 1n der Jlat 1n reilbare Nähe rücken
denn die rage ach der aniıma, der den KÖörper Tormenden eele, beant:
wortel die klassische Theologie miıt dem erwels aufT die arıstotelische
re VO  3 dreifachen Seelenvermögen: Dem Menschen ame demnach
die einzig ewigkeitsfähige) anıma rationalis A während alle anderen
]iere lediglich miıt e1ner anıma sensitiva und Pflanzen mi1t e1ner anıma
getativa ausgestatte selen Wenn diese re VO  Z dreifachen Seelenver-
mögen MUunNn miıt der anıma-forma-corporis-Lehre kurzgeschlossen wird,
dann ze1igt sich, dass die unterstellte Art der jeweilligen eele die Art DZW.
die Form des Körpers determimniert. Der KÖörper e1Nes Vernunitwesens, das
semäd. der arıstotelischen DZW. scholastischen Iradıtion ber e1nNe anıma
rationalis verfügt, mMmusste demnach tatsächlic sgrundsätzlic anders SC
tel sSeın als der KÖörper e1Nes Tieres, das lediglich miıt e1ner anıma Sensitiva
ausgestatte ware Die aniıma-forma-corporis-Lehre wWware demnach auch
e1nNe ehre, die e1nNe Aufwertung des menschlichen DZW. e1nNe Abwertung,
e1nNe regelrechte Deformierung des tierlichen KÖörpers AUS e1ner strukturel
len Notwendigkeit heraus nahelegt a NIiMaAa OrMmMa COFrpDorIis e1 daher miıt
1C zumindest aufT das wirkungsgeschichtliche Erbe dieser theologischen
Iradıtion Tur den KÖörper der ]iere VOT em anıma „de-forma“ CorporIis.

Eben diese metaphysische Verkopplung duürifte den Gründungsakt
der Geschichte VO  3 andersgearteten Tierkörper darstellen Aufgerufen 1st
damıit e1nNe metaphysische Og1K, nner erer sich die beiden Größen
„KÖörper und „deele  &b STIrUKTIUre edingen. In den folgenden Überlegun-
gel möchte ich zunNächst nachzeichnen, WIEe die Vorstellung e1ner VeT-

In der Arbeit Von Ian Wert wIird diese Begründungsstruktur explizit In der 1heolo-
y1e des Albertus agnus Verortie „Humans WT therefore the MOST perfect anımals NnOL
only hbecause they Dossed TeASON, hut hecause their rational SOuls caused their vegetative
and sensible sguls take elIr MOST perfect Torm.  . Wei, inking ahout Animals, 150
(Wwie AÄAnm. 3)
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artigkeit des Tierkörpers im Rahmen der oben angesprochenen theologi-
schen Tradition gleichwohl denkbar werden lässt, dann liegt der entschei-
dende Punkt dabei m. E. in der Koppelung von zwei zentralen metaphysi-
schen Annahmen. Das ist einmal die (neu-)scholastische Adaption des
aristotelischen Hylemorphismus, wie er sich insbesondere in der anima-
forma-corporis-Lehre niedergeschlagen hat. Diese Lehre besagt (und zwar
interessanterweise gerade aus dem Motiv der Abwehr einer dualistischen
Trennung von Körper und Seele), dass die Seele die Form des Körpers und
insofern strukturell mit ihm verbunden sei. Kombiniert man diese erste
Annahme nun mit einer weiteren, theologiegeschichtlich gleichermaßen
zentralen Annahme, dann scheint die theologische Notwendigkeit, eine so-
matische Differenz zu behaupten, in der Tat in greifbare Nähe zu rücken –
denn die Frage nach der anima, der den Körper formenden Seele, beant-
wortet die klassische Theologie mit dem Verweis auf die aristotelische
Lehre vom dreifachen Seelenvermögen: Dem Menschen käme demnach
die (einzig ewigkeitsfähige) anima rationalis zu, während alle anderen
Tiere lediglich mit einer anima sensitiva und Pflanzen mit einer anima ve-
getativa ausgestattet seien. Wenn diese Lehre vom dreifachen Seelenver-
mögen nun mit der anima-forma-corporis-Lehre kurzgeschlossen wird,
dann zeigt sich, dass die unterstellte Art der jeweiligen Seele die Art bzw.
die Form des Körpers determiniert. Der Körper eines Vernunftwesens, das
gemäß der aristotelischen bzw. scholastischen Tradition über eine anima
rationalis verfügt, müsste demnach tatsächlich grundsätzlich anders gear-
tet sein als der Körper eines Tieres, das lediglich mit einer anima sensitiva
ausgestattet wäre.7 Die anima-forma-corporis-Lehre wäre demnach auch
eine Lehre, die eine Aufwertung des menschlichen bzw. eine Abwertung,
eine regelrechte Deformierung des tierlichen Körpers aus einer strukturel-
len Notwendigkeit heraus nahelegt: anima forma corporis heißt daher mit
Blick zumindest auf das wirkungsgeschichtliche Erbe dieser theologischen
Tradition für den Körper der Tiere vor allem: anima „de-forma“ corporis.

Eben diese metaphysische Verkopplung dürfte m. E. den Gründungsakt
der Geschichte vom andersgearteten Tierkörper darstellen. Aufgerufen ist
damit eine metaphysische Logik, innerhalb derer sich die beiden Größen
„Körper“ und „Seele“ strukturell bedingen. In den folgenden Überlegun-
gen möchte ich zunächst nachzeichnen, wie die Vorstellung einer ver-

7 In der o. g. Arbeit von Ian P. Wei wird diese Begründungsstruktur explizit in der Theolo-
gie des Albertus Magnus verortet: „Humans were therefore the most perfect animals not
only because they possed reason, but because their rational souls caused their vegetative
and sensible souls to take on their most perfect form.“ Wei, Thinking about Animals, 150
(wie Anm. 3).



330 Mmeintlich minderwertigen Jlierseele dazu eführt hat, dass WIT BIis heute
und BIis In vollkommen säkulare Diskurse hinein grundsätzlic anders
VOTN 1er- als VOTN Menschenkörpern denken Die aran anschließenden
Überlegungen versuchen dann, die determinierende ogl der anima-(de-)}
forma-corporis-Lehre mi1t ihren eigenen Mitteln umzukehren: elche
Auswirkungen hat aufT theologisches Seelenverständnis, WEeNnN WITr
die Gleichartigkeit VOTN Menschen- und Tierkörpern anerkennen?

fur Praxis der SOMAFISCHeEeN Differenz

Der essbare Fierkörper

1ne Ballz rofane Beobachtung SO] ler zunNächst herangezogen WET-

den, die Wirkmächtigkeit der SsOoMatischen Diflferenz beleuchten
Das, WAS Menschen- und Tierkörper DIS heute unterscheiden scheint,
etrnift ihre Essharkeit DZW. Nichtessbarkeit, a1SO die Vorstellung,
dass eINZIg liere als gleichermaßen WIEe als verzehrbar gelten.8 Man
könnte diese Feststellung insolern missverstehen, als darın lediglich
die Beschreibung der Konvention erkennt, der zufolge Menschen DIs heute
1Un einmal ]iere oOten und (und dies tragischerweise vollkommen
ungeachtet der JTatsache, dass dafur keinerlel ernährungsphysiologische
Notwendigkeit sibt‘) Mir Oomm allerdings ANIC. arau all, mi1t der
Feststellung der Essharkeit der Tierkörper DZW. der Nichtessharkeit der
Menschenkörper lediglich diese Konvention aufT den Begriff bringen
vielmehr möchte ich darauf aulilmerksam machen, dass sich innerhalb der
eigenen theologischen Iradıtion tatsächlic haltspunkte dafur finden,
dass ler weniger e1nNe Konvention als e1nNe regelrechte Denk:
unmöglichkeit seht JTatsächlic seht beli der rage der unterschiedli
chen Essharkeit der KÖörper VOT allem religi6ös gefärbte Vorstellungen
VOTN jenen (lier-)Körpern, die verdaut werden können, und anderen
menschlichen Körpern, beli enen dies nicht der Fall sSeın cheınt. Die
biblische igur des Propheten Jona 1M auc des (Wal-)Fisches STE
möglich prototypisc Tur diese Vorstellung, dass Menschenkörper als nicht
essShar DZW. gENAUET: als nicht verdaubar und nicht verstolfwechselbar vel

1ne hrillante Rekonstruktion der rage, welche theologischen (‚ründe diese (‚ewalt
lTieren hat, lindet Ssich he1i dem US-ametikanischen Mediävisten arl22 HOow Make

Human. Anımals and Violence In the 1ddie Ages, olumbus, NI0 701
] Hese Tatsache Ist e1ner der Gründe, jene Ansätze, die Teministische und

S10N des [Oötens und Konsumilerens VON Tieren hinweisen.
tierethische Beweggründe verbinden suchen, VOT allem auf dAle symbolische IMmen-
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meintlich minderwertigen Tierseele dazu geführt hat, dass wir bis heute –
und bis in vollkommen säkulare Diskurse hinein – grundsätzlich anders
von Tier- als von Menschenkörpern denken. Die daran anschließenden
Überlegungen versuchen dann, die determinierende Logik der anima-(de-)
forma-corporis-Lehre mit ihren eigenen Mitteln umzukehren: Welche
Auswirkungen hat es auf unser theologisches Seelenverständnis, wenn wir
die Gleichartigkeit von Menschen- und Tierkörpern anerkennen?

3. Zur Praxis der somatischen Differenz 

3.1 Der essbare Tierkörper

Eine ganz profane Beobachtung soll hier zunächst herangezogen wer-
den, um die Wirkmächtigkeit der somatischen Differenz zu beleuchten:
Das, was Menschen- und Tierkörper bis heute zu unterscheiden scheint,
betrifft ihre Essbarkeit bzw. Nichtessbarkeit, m. a. W. also die Vorstellung,
dass einzig Tiere als gleichermaßen tötbar wie als verzehrbar gelten.8 Man
könnte diese Feststellung insofern missverstehen, als man darin lediglich
die Beschreibung der Konvention erkennt, der zufolge Menschen bis heute
nun einmal Tiere töten und essen (und dies tragischerweise vollkommen
ungeachtet der Tatsache, dass es dafür keinerlei ernährungsphysiologische
Notwendigkeit gibt9). Mir kommt es allerdings nicht darauf an, mit der
Feststellung der Essbarkeit der Tierkörper bzw. der Nichtessbarkeit der
Menschenkörper lediglich diese Konvention auf den Begriff zu bringen –
vielmehr möchte ich darauf aufmerksam machen, dass sich innerhalb der
eigenen theologischen Tradition tatsächlich Anhaltspunkte dafür finden,
dass es hier weniger um eine bloße Konvention als eine regelrechte Denk-
unmöglichkeit geht: Tatsächlich geht es bei der Frage der unterschiedli-
chen Essbarkeit der Körper vor allem um religiös gefärbte Vorstellungen
von jenen (Tier-)Körpern, die verdaut werden können, und anderen –
menschlichen – Körpern, bei denen dies nicht der Fall zu sein scheint. Die
biblische Figur des Propheten Jona im Bauch des (Wal-)Fisches steht wo-
möglich prototypisch für diese Vorstellung, dass Menschenkörper als nicht
essbar bzw. genauer: als nicht verdaubar und nicht verstoffwechselbar gel-

8 Eine brillante Rekonstruktion der Frage, welche theologischen Gründe diese Gewalt an
Tieren hat, findet sich bei dem US-amerikanischen Mediävisten Karl Steel: How to Make
a Human. Animals and Violence in the Middle Ages, Columbus, Ohio 2011.

9 Diese Tatsache ist einer der Gründe, warum u. a. jene Ansätze, die feministische und 
tierethische Beweggründe zu verbinden suchen, vor allem auf die symbolische Dimen-
sion des Tötens und Konsumierens von Tieren hinweisen.



33ten ihr KÖörper wird, denn trotzdem einmal ‚irrtümlich‘, Uur-
rechtswidrig VON e1inem ler gefressen wird, wieder ausgesplen, Ooder
mindest 1M Jenseits als verklärter LeIib resutuler Gegessene Tierkörper
ingegen verschwinden rückstandslos 1M menschlichen KÖrper., Diese bei
den ÄAxilome beschreiben e1nNe WIC  ige Etappe des historischen
ApriorIi der theologischen Deutung der Tier-Mensch-Beziehung. Der US
amerikanische Mediävist Karl ee hat sehr euUllc herausgearbeitet, dass
das Ergebnis dieser theologisch-anatomischen Öperation wen1g mehr als
1n vergöttlichter Menschenkörper, 1n unverwundbarer, nicht konsumier-
hbarer ensch ist. Diese igur e1Nes „hNomo invulnerabilis“ 1st ee
olge serade auch deswegen historisch derart wirkmächtig geblieben, we1l
S1E unterstellt, dass MmMenscnliche (G(ewalt dazu Tuhren kann, dass liere In
menschlichem Fleisch verschwinden und dadurch seradezu vermehnN:-
Tre  5 Auf der gedanklichen LINIEe dieser Kritik hat der Augsburger Philosoph
Jens oentgen unlängst den „Ökologischen Selbstentzug” des Menschen
kritisiert und diese Bemerkung aDel explizi miıt der Vorstellung der
leiblichen Auferstehung verknüpfit: Der ensch, oentgen,

„Ssie siıch BEeEIN als 1in Gegenüber der atur und versucht, sıich den Ökologischen
Kreisläufen entziehen. Seine oten eerdigt In Särgen und hbeschwert die (GTÄ-
ber mit Steinen, verhindern, ass die 21icChnNamMe Von wilden lieren Verzenrn!
und amı Te1l des allgemeinen Kreislaufs werden. DIie Ökologie zeigt, WE SINNIOS
125 iSst; denn der ensch 1st schon Urc Atmung, Verzehr und usscheidung In
übergreifende Ökologische Systeme eingebunden. nuUuern sich, TLwa als Raum-
Ter, AUS der Bilosphäre, kann MNUur mit Ochstem technischen und cselhst
dann 1Ur TUr kurze Zeit überleben  *

Das aradigma Tur diesen Ökologischen Selbstentzug, WIE ihn oentgen
beschreibt, SE1 die eligion, insbesondere die re VOTN der leiblichen
DZW. körperlichen Auferstehung. uch WEeNnN ee und oentgen In ihrer
Argumentation eweils unterschiedliche Schwerpunkte egen, verbindet S1E
doch Tur das ler vertreiene Anliegen 1n entscheidender un Der 1{1
sıerte Ökologische Selbstentzug des Menschen, der sich onl deutlichs
ten 1n der Unverzehrbarkeit SEeINES KÖörpers DZW. 1n der ZUr Notwendigkeit
verklärten Verzehrbarkeit des Tierkörpers zeigt, aber eben auch In ogma:
ıschen Setzungen ehbenso WIE 1n lıturgischen Vollzügen der Streit die
Bestattung VOTN lieren 1st 1n vollem ange, bleibt aber sleichwohl aufT die
S02 Haustiere beschränkt 1st auch 1n theologischer Selbstentzug, der

10 eel, HOow Make Human, (Wwie AÄAnm. Ö)
ens oenftgen: Ökologie der ngs Fröhliche VWissensc 17), Berlin 701 I,
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ten – ihr Körper wird, so er denn trotzdem einmal ‚irrtümlich‘, d. h. natur-
rechtswidrig von einem Tier gefressen wird, wieder ausgespien, oder zu-
mindest im Jenseits als verklärter Leib restituiert. Gegessene Tierkörper
hingegen verschwinden rückstandslos im menschlichen Körper. Diese bei-
den Axiome beschreiben eine erste wichtige Etappe des historischen
Apriori der theologischen Deutung der Tier-Mensch-Beziehung. Der US-
amerikanische Mediävist Karl Steel hat sehr deutlich herausgearbeitet, dass
das Ergebnis dieser theologisch-anatomischen Operation wenig mehr als
ein vergöttlichter Menschenkörper, ein unverwundbarer, nicht konsumier-
barer Mensch ist.10 Diese Figur eines „homo invulnerabilis“ ist Steel zu-
folge gerade auch deswegen historisch derart wirkmächtig geblieben, weil
sie unterstellt, dass menschliche Gewalt dazu führen kann, dass Tiere in
menschlichem Fleisch verschwinden – und es dadurch geradezu vermeh-
ren. Auf der gedanklichen Linie dieser Kritik hat der Augsburger Philosoph
Jens Soentgen unlängst den „ökologischen Selbstentzug“ des Menschen
kritisiert – und diese Bemerkung dabei explizit mit der Vorstellung der
leiblichen Auferstehung verknüpft: Der Mensch, so Soentgen,

„sieht sich gern als ein Gegenüber der Natur und versucht, sich den ökologischen
Kreisläufen zu entziehen. Seine Toten beerdigt er in Särgen und beschwert die Grä-
ber mit Steinen, um zu verhindern, dass die Leichname von wilden Tieren verzehrt
und damit Teil des allgemeinen Kreislaufs werden. Die Ökologie zeigt, wie sinnlos
dies ist; denn der Mensch ist schon durch Atmung, Verzehr und Ausscheidung in
übergreifende ökologische Systeme eingebunden. Entfernt er sich, etwa als Raum-
fahrer, aus der Biosphäre, kann er nur mit höchstem technischen Aufwand und selbst
dann nur für kurze Zeit überleben.“

11

Das Paradigma für diesen ökologischen Selbstentzug, wie ihn Soentgen
beschreibt, sei die Religion, insbesondere die Lehre von der leiblichen
bzw. körperlichen Auferstehung. Auch wenn Steel und Soentgen in ihrer
Argumentation jeweils unterschiedliche Schwerpunkte legen, verbindet sie
doch für das hier vertretene Anliegen ein entscheidender Punkt: Der kriti-
sierte ökologische Selbstentzug des Menschen, der sich wohl am deutlichs-
ten in der Unverzehrbarkeit seines Körpers bzw. in der zur Notwendigkeit
verklärten Verzehrbarkeit des Tierkörpers zeigt, aber eben auch in dogma-
tischen Setzungen ebenso wie in liturgischen Vollzügen – der Streit um die
Bestattung von Tieren ist in vollem Gange, bleibt aber gleichwohl auf die
sog. Haustiere beschränkt –, ist auch ein theologischer Selbstentzug, der

10 Vgl. Steel, How to Make a Human, 46 (wie Anm. 8).
11 Jens Soentgen: Ökologie der Angst (= Fröhliche Wissenschaft 117), Berlin 2019, 13.



34{0 aufs Engste mi1t der vorgängıigsen Unterscheidung In der Seelenfrage VeT-

knüpft cheint.

Der modifizierbare un deformierbare Fierkörper

en diesem ersien Motiv der essDaren DZW. Nichtessharen KÖörper
sgl 1er auch e1nNe eltere Bedeutungsdimension thematisiert werden, die
die Aahrte VO  3 deformierten DZW. deformierbaren KÖörper unmittelbar aul-
nımm Heutige tierethische Diskussionen Sind VIeITaC VOTN Diskursen der
körperlichen Modifikation VOTN lieren bestimmt sgentechnische anıpula-
tionen “ und profitträchtige /Züchtungen Sind ler ehbenso neNnnen WIE
die Diskurse die Äenotransplantation, beli der anderen lieren UOrgane
DZW. Gewebe NniNOoMME werden, S1E Menschen transplantieren. N
(Gerade diese Jetztgenannte TlTechnik cheint csehr augenfällig die Oben be
FeIts genannte und VOTN Karl ee beschriebene ogl der 1M menschlichen
Fleisch verschwindenden liere bestätigen.

Was sich 1n diesen ler 1Ur knapp angedeuteten Diskussionen
die körperliche Deformierbarkeit DZW. Modiflfizierbarkeit VOTN lieren andeu-
teL, kann MUunNn wiederum mi1t der anıma-(de-}Jforma-corporis-Logik VeT-

knüpft werden Ich vermute, dass ler VOT em e1nNe Eigenschaft bedeut:
1St, die 1n der theologischen Dehatte die eele der ]iere

wirkmächtig ISt, bislang aber öch nicht angesprochen wurde Die tradıtio
ne Seelenlehre unterstellt nicht 1Ur e1nNe Andersartigkeit der Tierseele,
Ondern seht darüber hinaus auch davon dUS, dass e1nNe anıma sensitiva
analog natürlich auch die anıma vegetativa SCNIIIC nicht ewigkeitsfähig
se1l Dieser VOTN der Iradıtion unterstellte Mangel Ewigkeitsfähigkeit e -
ne womöglich jene Struktur, die sich In den scheinbar säkularen De
batten die sgentechnische Manipulation VOTN lieren zeligt: Sofern INan

unterstellt, dass liere keinen Jetztgültigen Wesenskern, keine unhintergeh-
bare und dauerhafte ubstanz hätten, Mmacht S1E das ontologisch, ahber auch
Sallz iınTfach material varıabel und nahezu eliebig manipulierbar. Glaubt

dem Ortllau des „rleischatlas”, den die Heinrich-Böll-Stiftung
herausg1bt, dann Sind genetische Manipulationen tatsächlic geeignet,

12 Finen herzlichen ank Prof. Dr Michael Böhnke, der die Überlegungen diesem

13
Aspekt Uurc eiınen Hinwels wähtrend der -1agung 1Im Januar 720721 hat.
/ur IHmension und Bewertung religiöser Argumente 1Im Kontext der LHsSkussion dAle
AÄenotransplantation Hartmuftf reß Schächtung, AÄenotransplantation, Stammzellfor-
schung. Religiöse Sichtwelsen 1Im kritischen 1C eutiger RKechtsprechung und Ethik;
In Horstmann (Hge.), eliglöse (‚ewalt Tieren, 1907277} (Wwie AÄAnm. 2)
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aufs Engste mit der vorgängigen Unterscheidung in der Seelenfrage ver-
knüpft scheint. 

3.2 Der modifizierbare und deformierbare Tierkörper

Neben diesem ersten Motiv der essbaren bzw. nichtessbaren Körper
soll hier auch eine weitere Bedeutungsdimension thematisiert werden, die
die Fährte vom deformierten bzw. deformierbaren Körper unmittelbar auf-
nimmt: Heutige tierethische Diskussionen sind vielfach von Diskursen der
körperlichen Modifikation von Tieren bestimmt – gentechnische Manipula-
tionen12 und profitträchtige Züchtungen sind hier ebenso zu nennen wie
die Diskurse um die Xenotransplantation, bei der anderen Tieren Organe
bzw. Gewebe entnommen werden, um sie Menschen zu transplantieren.13

Gerade diese letztgenannte Technik scheint sehr augenfällig die oben be-
reits genannte und von Karl Steel beschriebene Logik der im menschlichen
Fleisch verschwindenden Tiere zu bestätigen. 

Was sich in all diesen hier nur knapp angedeuteten Diskussionen um
die körperliche Deformierbarkeit bzw. Modifizierbarkeit von Tieren andeu-
tet, kann nun wiederum mit der anima-(de-)forma-corporis-Logik ver-
knüpft werden. Ich vermute, dass hier vor allem eine Eigenschaft bedeut-
sam ist, die in der theologischen Debatte um die Seele der Tiere
wirkmächtig ist, bislang aber noch nicht angesprochen wurde: Die traditio-
nelle Seelenlehre unterstellt nicht nur eine Andersartigkeit der Tierseele,
sondern geht darüber hinaus auch davon aus, dass eine anima sensitiva
(analog natürlich auch die anima vegetativa) schlicht nicht ewigkeitsfähig
sei. Dieser von der Tradition unterstellte Mangel an Ewigkeitsfähigkeit er-
öffnet womöglich jene Struktur, die sich in den scheinbar so säkularen De-
batten um die gentechnische Manipulation von Tieren zeigt: Sofern man
unterstellt, dass Tiere keinen letztgültigen Wesenskern, keine unhintergeh-
bare und dauerhafte Substanz hätten, macht sie das ontologisch, aber auch
ganz einfach material variabel und nahezu beliebig manipulierbar. Glaubt
man dem Wortlaut des „Fleischatlas“, den u. a. die Heinrich-Böll-Stiftung
herausgibt, dann sind genetische Manipulationen tatsächlich geeignet,

12 Einen herzlichen Dank an Prof. Dr. Michael Böhnke, der die Überlegungen zu diesem
Aspekt durch einen Hinweis während der ITA-Tagung im Januar 2021 angeregt hat.

13 Zur Dimension und Bewertung religiöser Argumente im Kontext der Diskussion um die
Xenotransplantation vgl. Hartmut Kreß: Schächtung, Xenotransplantation, Stammzellfor-
schung. Religiöse Sichtweisen im kritischen Licht heutiger Rechtsprechung und Ethik;
in: Horstmann (Hg.), Religiöse Gewalt an Tieren, 199–222 (wie Anm. 2).



Tierkörper Tundamental verwandeln „Das USSCNalten VOTN enen VeT- 347
andert ühner“, e1 dort 1n eiInNnem Schaubild mi1t der Überschrift
„Geplantes Vieh” „die dann wIissenschaftlichen Modellorganismen WET-
den  « 14

nter dieser Maßgabe werden andere] liere nicht jekten
dieser Status wuüurde ihnen zumıindest dem Begriff ach och 1n SEWISSES

Maß Widerständigkeit zugestehen S1E werden vielmehr e1inem en
individualisiertem SI VOTN nahezu kultischer Dimension, dessen A
sellschaftlicher Herstellungsprozess bekanntester Stelle onl VOTN Carol

dams kritisiert wurde, die VO  3 „absent referent“ spricht und damıit die
atsache beschreibt, dass iImmer dann, WEeNnN VO  3 Fleisch die Rede 1St, das
eigentliche ler hinter diesen Begriff zurückzutreten hat: em S1E getötet
werden, werden liere scheinbar Fleisch, ZU Ergebnis jener sroßen
Iranssubstantiation VO  3 lebendigen, individuellen ler In den beinahe
taphysischenSI ‚Fleisch‘.

Der vernichtbare Körper

EiNn welleres Moment der Herausbildung e1Nes VO  3 Menschen un(ter-
schiedenen Tierkörpers cheint MI1r SCHHEeLNC In der Annahme der voll
ständigen Vernichtbarkeit des JTierkörpers estehnen Weniger die damıit
zusammenhängende Taktısche Ungleichbehandlung VON Menschen- und
Tierkörpern interessier mich hier, auch WEeNnN DSDW. Tierkörperentsor-
sungsbetriebe und -beseitigungsanlagen durchaus1SINd, 1n dieser
1NS1IC Irritationen auszulösen. Wichtiger 1st MIr dieser Stelle die
rage ach den theologischen Ermöglichungsstrukturen Tur die JTatsache,
dass liere 1n uUuNsSsSeTeTr Gesellschaft als srundsätzlic vernichtbar gelten: Mit-

Silt die voliständige, FresLIiOse Verwertung VOTN lieren In 50R OI0
ischen Zusammenhängen, aber auch In Vivisektionslaboren SOBar als be
SONderes Guütekriterium Womöglich lassen sich VOT allem ZWE1
theologische Strukturen enennen, die diese vermeintlich reın säkularen
en grundieren und daher auch binnentheologisch NEeu diskutiert
werden ollten (1.) och iImmer Sind viele theologische Diskurse die
Bedeutung VOTN lieren teleologisch STar sefärbt und unterstellen damıit
e1nNe Zweckgerichtetheit der E xistenz VOTN Tieren, die entlang e1ner ber-
Oommenen, vormodernen SCAIA nafurae verlau: Das /iel der liere SE1
demnach eINZIg der ensch; ihm ende und vollende sich ihr eben,

14 Heinrich-Böll-Stiftung ef al Fleischatlas 2019, siehe vwrzurur hoell.de/sites  efault/fi
les/20 O] O/fleischatlas  Öln(aufgerufen 504 707 1)
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Tierkörper fundamental zu verwandeln: „Das Ausschalten von Genen ver-
ändert Hühner“, so heißt es dort in einem Schaubild mit der Überschrift
„Geplantes Vieh“, „die dann zu wissenschaftlichen Modellorganismen wer-
den“.14

Unter dieser Maßgabe werden (andere) Tiere nicht (allein) zu Objekten
– dieser Status würde ihnen zumindest dem Begriff nach noch ein gewisses
Maß an Widerständigkeit zugestehen –, sie werden vielmehr zu einem ent-
individualisiertem Rohstoff von nahezu kultischer Dimension, dessen ge-
sellschaftlicher Herstellungsprozess an bekanntester Stelle wohl von Carol
J. Adams kritisiert wurde, die vom „absent referent“ spricht und damit die
Tatsache beschreibt, dass immer dann, wenn vom Fleisch die Rede ist, das
eigentliche Tier hinter diesen Begriff zurückzutreten hat: Indem sie getötet
werden, werden Tiere scheinbar zu Fleisch, zum Ergebnis jener großen
Transsubstantiation vom lebendigen, individuellen Tier in den beinahe me-
taphysischen Rohstoff ‚Fleisch‘. 

3.3 Der vernichtbare Körper 

Ein weiteres Moment der Herausbildung eines vom Menschen unter-
schiedenen Tierkörpers scheint mir schließlich in der Annahme der voll-
ständigen Vernichtbarkeit des Tierkörpers zu bestehen. Weniger die damit
zusammenhängende faktische Ungleichbehandlung von Menschen- und
Tierkörpern interessiert mich hier, auch wenn bspw. Tierkörperentsor-
gungsbetriebe und -beseitigungsanlagen durchaus geeignet sind, in dieser
Hinsicht erste Irritationen auszulösen. Wichtiger ist mir an dieser Stelle die
Frage nach den theologischen Ermöglichungsstrukturen für die Tatsache,
dass Tiere in unserer Gesellschaft als grundsätzlich vernichtbar gelten: Mit-
unter gilt die vollständige, restlose Verwertung von Tieren – in sog. ökolo-
gischen Zusammenhängen, aber auch in Vivisektionslaboren – sogar als be-
sonderes Gütekriterium. Womöglich lassen sich vor allem zwei
theologische Strukturen benennen, die diese vermeintlich rein säkularen
Praktiken grundieren und daher auch binnentheologisch neu diskutiert
werden sollten. (1.) Noch immer sind viele theologische Diskurse um die
Bedeutung von Tieren teleologisch stark gefärbt und unterstellen damit
eine Zweckgerichtetheit der Existenz von Tieren, die entlang einer über-
kommenen, vormodernen scala naturae verläuft: Das Ziel der Tiere sei
demnach einzig der Mensch; an ihm ende und vollende sich ihr Leben, so-

14 Heinrich-Böll-Stiftung et al.: Fleischatlas 2019, siehe www.boell.de/sites/default/fi-
les/2019-10/fleischatlas_2018_V.pdf (aufgerufen am 15.04.2021)



347 dass ihnen damıit vermeintlich eın eigener, VO  3 Menschen unabhängiger
Lebenswert zukäme. ” uch SE1 e ..n‚ dass (2.) diese teleologische
Tuktiur bisweilen In ihren eschatologischen Bedeutungsgehalten e_
jegt wurde, dass INan ber e1nNe Auslöschung der nichtmenschli
chen Wirklic  e1 Ende der /Zeiten spekulierte:16 Die ANMINLIALIO
mundi das Programm e1ner Eschatologie, insbes nner der lutheri
schen TIheologie, die davon ausging, dass ott die nich  enschliche VWelt

Ende aller Tage INSs Nichts stoßen würde, zumal S1E auch
nıg mehr denn als Kulisse jenes sroßen He1ilsdramas diente, das allein ZW1-
schen ott und ensch stattiinde Man ann sich ausmalen, dass die A
anklıche DI der teleologischen SCALA nafuare WIE auch der re VOTN
der ANNINIAFIO mundi csehr unmittelbar aufT das ler beschriebene Merk-
mal hinausläuft ]iere gelten auch In theologischen Diskursen als
SCHIC als vernichtbar; ihre vermeintlich defiziente, nicht ewigkeitsfähige
anıma stellt diese Vernichtbarkeit tragischerweise auch theologisch sicher.

Widerstäinde des Körpers. enselts der SOMAaFfISCHenNn Differenz

Die bisherigen Überlegungen en e1le der theologischen Iradıtion
kritisch aufT ihre Frolgen Tur jene Diskurse hın beleuchtet, die 1M gesic
der menschengemachten Ökologischen Katastrophe auch der Theologie
nicht vorbeigehen dürfen en der Aufarbeitun dieser TODleMe Sibt
ahber auch produktive theologische Deutungsansätze, die hilfreich sSeın kön
nEN, die somatische Differenz berwinden

Aazu Üüpfe ich den eingangs kurz erwähnten Iranzösischen Philoso
phen iıchel OUCau d VOoNn dessen Denken die ler angestellten Überle-
gungeN offensichtlich inspirlert sSind OÖOUCau hat, WIE vielleicht nNiemand
anders Z  3 alur sensibilisieren wollen, dass Machtdiskurse nıe NUr 10
strakte Deutungsdimensionen tangleren, Oondern sich csehr klar aul die

15 (}z hel Arnulf Von CHheihtha Tierschutz als ema und Aufgabe protestantischer (}
ziale  1K;  : In: /Zeitschr1 Iur evangelische O03 }, Ö—20, ler 1 der behauptet,

vgehöre ZU „dominium L[errae der Bedingung VON auf TeiNnel auiruhenden
Massengesellschaften, ass liere ZUrT Erzeugung Von Fleischnahrung gezüchtet und getö-
([el werden. ] Mese liere wurden Nne ihren ‚WeC. dem Menschen als Nahrung die
NnenNn, ga NIC leben  &. azu Simone Horstmann: /wischen Ritualismus und NIihilis:
MUS. Dekonstruktionen religiöser (‚ ewalt (nNichtmenschlichen) Tieren. /ur Einleitung;
InN: Dies. (He.) Religiöse EW Tieren, /—-34 (wie AÄAnm. 2)

10 Interessanterweise Zing diese Lesatt häufig mMiIt konsumistischen Semantiken einher
diesen Hinweis ntnehme ich der Rezension Von Rolf Cchäfer Konrad OC Annıhli:
allo mundl]. ann (‚erhards Eschatologie der Welt; In Iheologische Literaturzeitung
1072 i} 5p. 745
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dass ihnen damit vermeintlich kein eigener, vom Menschen unabhängiger
Lebenswert zukäme.15 Auch sei erwähnt, dass (2.) diese teleologische
Struktur bisweilen in ihren eschatologischen Bedeutungsgehalten so ausge-
legt wurde, dass man über eine Auslöschung der gesamten nichtmenschli-
chen Wirklichkeit am Ende der Zeiten spekulierte:16 Die annihilatio
mundi war das Programm einer Eschatologie, insbes. innerhalb der lutheri-
schen Theologie, die davon ausging, dass Gott die nichtmenschliche Welt
am Ende aller Tage ins Nichts stoßen würde, zumal sie auch zuvor zu we-
nig mehr denn als Kulisse jenes großen Heilsdramas diente, das allein zwi-
schen Gott und Mensch stattfinde. Man kann sich ausmalen, dass die ge-
dankliche Spitze der teleologischen scala natuare wie auch der Lehre von
der annihilatio mundi sehr unmittelbar auf das hier beschriebene Merk-
mal hinausläuft: Tiere gelten auch in theologischen Diskursen oftmals
schlicht als vernichtbar; ihre vermeintlich defiziente, nicht ewigkeitsfähige
anima stellt diese Vernichtbarkeit tragischerweise auch theologisch sicher.

4. Widerstände des Körpers: Jenseits der somatischen Differenz

Die bisherigen Überlegungen haben Teile der theologischen Tradition
kritisch auf ihre Folgen für jene Diskurse hin beleuchtet, die im Angesicht
der menschengemachten ökologischen Katastrophe auch an der Theologie
nicht vorbeigehen dürfen. Neben der Aufarbeitung dieser Probleme gibt es
aber auch produktive theologische Deutungsansätze, die hilfreich sein kön-
nen, um die somatische Differenz zu überwinden. 

Dazu knüpfe ich an den eingangs kurz erwähnten französischen Philoso-
phen Michel Foucault an, von dessen Denken die hier angestellten Überle-
gungen offensichtlich inspiriert sind. Foucault hat, wie vielleicht niemand
anders zuvor, dafür sensibilisieren wollen, dass Machtdiskurse nie nur ab-
strakte Deutungsdimensionen tangieren, sondern sich sehr klar auf die

15 So etwa bei Arnulf von Scheliha: Tierschutz als Thema und Aufgabe protestantischer So-
zialethik; in: Zeitschrift für evangelische Ethik 63 (2019), 8–20, hier 17, der behauptet,
es gehöre zum „dominium terrae unter der Bedingung von auf Freiheit aufruhenden
Massengesellschaften, dass Tiere zur Erzeugung von Fleischnahrung gezüchtet und getö-
tet werden. Diese Tiere würden ohne ihren Zweck, dem Menschen als Nahrung zu die-
nen, gar nicht leben“. Vgl. dazu Simone Horstmann: Zwischen Ritualismus und Nihilis-
mus. Dekonstruktionen religiöser Gewalt an (nichtmenschlichen) Tieren. Zur Einleitung;
in: Dies. (Hg.): Religiöse Gewalt an Tieren, 7–34 (wie Anm. 2).

16 Interessanterweise ging diese Lesart häufig mit konsumistischen Semantiken einher –
diesen Hinweis entnehme ich der Rezension von Rolf Schäfer zu: Konrad Stock: Annihi-
latio mundi. Johann Gerhards Eschatologie der Welt; in: Theologische Literaturzeitung
102 (1977), Sp. 745 f.
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malisierungsmacht, VOT allem aher die NUunNn auch theologisc weiter DIO
blematisierende 10Mac belegen OUCau zulolge, dass acC nicht NUr

repressiV, Oondern auch produktiv funktioniere, we!1l S1e die Steigerung des
Lebens forciere, ohne aDel dessen Unterwerfung erschweren. Als „ B1O-
Macht“ bezeichnet er jenen aC.  UuS, der die vormoderne, repressive
acC des SOUveräns In der Moderne ablöst „Die alte Mächtigkei des 10
des, 1 der sich die Souveränität symbolisierte, wird NUunNn überdeckt Urc
die sorgfältige Verwaltung der Körper und die rechnerische Planung des Le
bens 1

TIheologisc herausfordernd 1st Foucaults Konzept der Biomacht, we1l
1 scheint, insbesondere aber sicher nicht ausschließlich) die

theologischen Normierungen des Mensch- lier-Verhältnisses AUS e1ner
sgewohnten Perspektive betrachten EiNn ToLtel der eutigen lere
diskurse bletet nämlich Problembeschreibungen all, die ETW Fragen ach
Rechten Oder Interessen 1n den us tellen DZW. eren Missachtung be
agen Oder rhetorische ammern WIE die emanu der Mitgeschöpflich-
keit aufrufen ingegen en die OUCAau angelehnte diskursanalyti-
sche 1C aufT die eingangs rekonstrulerte SsOMatische Diflferenz den 1C
aufT die rage, WOTN die Gründe Tur das ‚anatomische Interesse der
Theologie JTierkörper estehnen

Foucaults Grundannahme zufolge stellt der KÖörper keine reın O_

ziale, quasi-natürliche Entität dar, Oondern 1st DIs 1n SEINEe Materiaalıtaät hın
1n als LEffekt strategischer Macht-Wissens-Pr.  1ken begreifen. NsSoJIern
1st alsg EIWAas Sso7z71al und Mac  Örmig Hervorgebrachtes. Beruüc  1C
gEeN WITr andererseits die Oben rekonstrulerte Wirkmächtigkeit der SOMATI-
schen Differenz, die Ja 1n der lat e1nNe solche anders geartete Körperlic  eit
VOTN lieren behauptet, dann stellt sich e1nNe rage Was mMmotiviert
diese theologische Ökonomie? i1ne Ökonomie, die indem S1E den ESSa-
rEeIN, deformierbaren und vernichtbaren KÖörper ‚erschafft‘ aufT der srun
legenden Unterschiedenheit menschlicher und tierlicher KÖörper aufbaut?
OUCAau folgend 1st daser der Biomacht, dass KÖörper ZU WEeC
der Steigerung des (menschlichen Lebens aufgeteilt, reglementiert und
verwaltet werden. ® ach Oben dargelegter Überlegung wird zudem e1nNe

1/ Michel OUCAalul Der ZU VWissen. Sexualıtät und anrher 1, Frankfurt
2197017 1983|l, 135

18 etra Gehring: VWas 1st Biomacht? Vom ZWEe11e  en Mehrwert des Lebens, Frankfurt
a M 20006, „Die 10Mac entdec dAle Bevölkerungspolitik, dAle sozilalhygienische
Gattungsverbesserung, die genetische DEINENL des Finzelnen und der Art. 1E erNnde
den biologischen Mehrwert.“
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Ebene der Körper richten. Insbesondere die moderne Disziplinar- und Nor-
malisierungsmacht, vor allem aber die nun auch theologisch weiter zu pro-
blematisierende Biomacht belegen Foucault zufolge, dass Macht nicht nur
repressiv, sondern auch produktiv funktioniere, weil sie die Steigerung des
Lebens forciere, ohne dabei dessen Unterwerfung zu erschweren. Als „Bio-
macht“ bezeichnet er jenen Machttypus, der die vormoderne, repressive
Macht des Souveräns in der Moderne ablöst: „Die alte Mächtigkeit des To-
des, in der sich die Souveränität symbolisierte, wird nun überdeckt durch
die sorgfältige Verwaltung der Körper und die rechnerische Planung des Le-
bens.“17

Theologisch herausfordernd ist Foucaults Konzept der Biomacht, weil
es geeignet scheint, insbesondere (aber sicher nicht ausschließlich) die
theologischen Normierungen des Mensch-Tier-Verhältnisses aus einer un-
gewohnten Perspektive zu betrachten. Ein Großteil der heutigen Tierethik-
diskurse bietet nämlich Problembeschreibungen an, die etwa Fragen nach
Rechten oder Interessen in den Fokus stellen bzw. deren Missachtung be-
klagen oder rhetorische Klammern wie die Semantik der Mitgeschöpflich-
keit aufrufen. Hingegen lenkt die an Foucault angelehnte diskursanalyti-
sche Sicht auf die eingangs rekonstruierte somatische Differenz den Blick
auf die Frage, worin genau die Gründe für das ‚anatomische Interesse‘ der
Theologie am Tierkörper bestehen. 

Foucaults Grundannahme zufolge stellt der Körper keine rein vorso-
ziale, quasi-natürliche Entität dar, sondern ist bis in seine Materialität hin-
ein als Effekt strategischer Macht-Wissens-Praktiken zu begreifen. Insofern
ist er also etwas sozial und machtförmig Hervorgebrachtes. Berücksichti-
gen wir andererseits die oben rekonstruierte Wirkmächtigkeit der somati-
schen Differenz, die ja in der Tat eine solche anders geartete Körperlichkeit
von Tieren behauptet, dann stellt sich eine Frage: Was genau motiviert
diese theologische Ökonomie? Eine Ökonomie, die – indem sie den essba-
ren, deformierbaren und vernichtbaren Körper ‚erschafft‘ – auf der grund-
legenden Unterschiedenheit menschlicher und tierlicher Körper aufbaut?
Foucault folgend ist es das Merkmal der Biomacht, dass Körper zum Zweck
der Steigerung des (menschlichen) Lebens aufgeteilt, reglementiert und
verwaltet werden.18 Nach oben dargelegter Überlegung wird zudem eine

17 Michel Foucault: Der Wille zum Wissen. Sexualität und Wahrheit 1, Frankfurt a. M.
212017 [1983], 135.

18 Petra Gehring: Was ist Biomacht? Vom zweifelhaften Mehrwert des Lebens, Frankfurt
a.M. 2006, 10: „Die Biomacht entdeckt die Bevölkerungspolitik, die sozialhygienische
Gattungsverbesserung, die genetische Qualität des Einzelnen und der Art. Sie erfindet
den biologischen Mehrwert.“



344 solche Aufteilung, Reglementierung und erwaltung auch UuUrc die 2010
SISC grundgelegte somatische Differenz ewirkt 1e$ Mag dann dafur
sprechen, dass die Theologie womöglich e1nN vitales, strategisches Interesse

der Deformierung des Tierkörpers hegt, das we1lit ber die bloß Tunktio
alen Zusammenhänge hınter diesen Zuschreibungen hinausreicht. Hat
a1SO die Konstitution, Aufrechterhaltung und Verteidigung e1Nes bestimm:
ten Menschenbildes den zerstückelten, zerteilbaren und essDaren lierkör-
DET notwendig werden lassen? Wenn die AÄAnatomie die re VOTN der e -
kenntnisstiftenden Zergliederung des Körpers 1st welche theologische
Erkenntnis stiltet dann die Zerteilung und die unterstellte /Zerteilbarkeit
des JTierkörpers? Ist S1E womöglich der Preis, der theologisch Tur die Unzer-
teilbarkeit, die herausragende Ur (die Ja Oft dezidiert körperlich als un
antastbarkeit Tormuliert wurde!) und 1C auch die Ewigkeitsfähigkeit
des Menschen entrichten war? Und 1st dies wiederum der TUun: dafür,
dass zumıindest die klassısche ogmati sehr arau edacht Wi WwWirk]iı-
che Menschlic  e1it 1Ur Absehung es Tierlichen, Aalles Anıma-
1schen denken? Eben dieses Tatale biopolitische Muster WEeNnN der
ensch Ballz ensch sSeın soll, INUSS alles lierliche vergehen hat sich 1n
die tieisten Wissensstrukturen der Iheologien eingeschrieben und wird
heute zusehends ZU Problem

1ne umfassende und konsequente yse dieser rage durfte erst
och eisten sein Ich 111 dieser Stelle 1Ur knapp andeuten, welche
produktiven eiträge CNAMSUÜNCHEe Theologie ZUr Überwindung der SOMAaAtTI-
schen Diflferenz womöglich enthält. en aller berechtigten Kritik Sind 1n
der christlichen Iradıtion vielfältige Körperdiskurse verzeichnen, die
Grundlage Tur e1nNe Neujustierung, besser och Tur eiınen schied VOTN der
somatischen Diflferenz sSeın können Interessante arallelen zwischen
christlicher Iradıtion und dem christentumskritisch argumentierenden
OUCau. ergeben sich e1NerseIlts AUS dem, W2S der späate OUCAau miıt dem
Begriff der ‚lechnologien des Selbst‘ beschrieben hat: S1e deuten all, dass
serade der KÖörper ZU Ausgangspunkt VOTN Te1inel und ZUuU Ort der Sub
Version werden kannn (‚erade die nNeuUueTeN Inkarnationstheologien MUunNn

schlagen e1nNe vergleichbare Kichtung 1n und betonen überdies miıt dem
Hinweils aufT den „kosmischen KÖörper Christi“ die geteilte Körperlic  eit
der gesamten Wirklic  el In diese Kichtung wWwe1Isen schon In den 1990er-
Jahren Überlegungen der US-amerikanischen TIheologin ally McFague. N
AÄAus ihrem Konzept ber den Körper ottes ZO2 S1E die Schlussfolgerung:

19 aV McFague. I he BOody f (0C Än Ecological 1 heology, Minneapolis 19095
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solche Aufteilung, Reglementierung und Verwaltung auch durch die theolo-
gisch grundgelegte somatische Differenz bewirkt. Dies mag dann dafür
sprechen, dass die Theologie womöglich ein vitales, strategisches Interesse
an der Deformierung des Tierkörpers hegt, das weit über die bloß funktio-
nalen Zusammenhänge hinter diesen Zuschreibungen hinausreicht. Hat
also die Konstitution, Aufrechterhaltung und Verteidigung eines bestimm-
ten Menschenbildes den zerstückelten, zerteilbaren und essbaren Tierkör-
per notwendig werden lassen? Wenn die Anatomie die Lehre von der er-
kenntnisstiftenden Zergliederung des Körpers ist – welche theologische
Erkenntnis stiftet dann die Zerteilung und die unterstellte Zerteilbarkeit
des Tierkörpers? Ist sie womöglich der Preis, der theologisch für die Unzer-
teilbarkeit, die herausragende Würde (die ja oft dezidiert körperlich als Un-
antastbarkeit formuliert wurde!) und letztlich auch die Ewigkeitsfähigkeit
des Menschen zu entrichten war? Und ist dies wiederum der Grund dafür,
dass zumindest die klassische Dogmatik so sehr darauf bedacht war, wirkli-
che Menschlichkeit stets nur unter Absehung alles Tierlichen, alles Anima-
lischen zu denken? Eben dieses fatale biopolitische Muster – wenn der
Mensch ganz Mensch sein soll, muss alles Tierliche vergehen – hat sich in
die tiefsten Wissensstrukturen der Theologien eingeschrieben und wird
heute zusehends zum Problem.

Eine umfassende und konsequente Analyse dieser Frage dürfte erst
noch zu leisten sein. Ich will an dieser Stelle nur knapp andeuten, welche
produktiven Beiträge christliche Theologie zur Überwindung der somati-
schen Differenz womöglich enthält. Neben aller berechtigten Kritik sind in
der christlichen Tradition vielfältige Körperdiskurse zu verzeichnen, die
Grundlage für eine Neujustierung, besser noch: für einen Abschied von der
somatischen Differenz sein können. Interessante Parallelen zwischen
christlicher Tradition und dem christentumskritisch argumentierenden
Foucault ergeben sich einerseits aus dem, was der späte Foucault mit dem
Begriff der ‚Technologien des Selbst‘ beschrieben hat: Sie deuten an, dass
gerade der Körper zum Ausgangspunkt von Freiheit und zum Ort der Sub-
version werden kann. Gerade die neueren Inkarnationstheologien nun
schlagen eine vergleichbare Richtung ein und betonen überdies mit dem
Hinweis auf den „kosmischen Körper Christi“ die geteilte Körperlichkeit
der gesamten Wirklichkeit. In diese Richtung weisen schon in den 1990er-
Jahren Überlegungen der US-amerikanischen Theologin Sally McFague.19

Aus ihrem Konzept über den Körper Gottes zog sie die Schlussfolgerung:

19 Sally McFague: The Body of God. An Ecological Theology, Minneapolis 1993.
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perliche, Tur McFague VOT allem die materielle Grundlage des Lebens
mi1t allem Lebendigen teilen, wurde eben diese körperliche Verbundenhei

ange geleugnet. Die wertschätzende Wahrnehmung der 1e der
Körper 1st Tur S1E €1 1n dezidiert christliches Anliegen, insolfern dem
Christentum, der „Religion der Inkarnation Dal excellence, 1um]| nichts All-
eres als Embodiment“ sehe Alle KÖörper selen „representative DbO:
dies u21 S1e betont, „Ithat this OUg! nclude oppressed nonhuman anl-
mals and the earth itself.““*“ In den letzten ahren hat Catherine Keller dazu
den Plural-Begriff der Interkarnationen vorgeschlagen engl intercarna-
10N|[S| „Das (‚Ottlichmachen 1st 1n Weg, 1n Weg, den rätselhaft MIt:
einander verbundenen KOSMOS dunkel spiegeln. ES 1st 1n Universum,
1n dem Mmeıline Materialisierung MmMe1ine Eyistenz In diesem Moment VOTN
deiner beeinflusst wird und deine beeinflusst Die chöpfung 1st eın e1N-
maliges Ereignis, Ondern der anfangslose und ndlose Prozess uUuNSeTeTr In
teraktıvität. E Womöglich halten demnach serade die Inkarnationsdis
kurse 1n metamorphisches Alternativprogramm sgegenüber der Utopie des
„körperlosen Körpers  &b bereit.

AÜ) Ebd., 118
Ebd., 167 (eig. Übers.).

A Ebd., 164
A C(atfherine Keller: Ihe Becoming f Iheopoetics. riel, Incongruent History, InN: Dies.:

Intercarnations. Fxercises In theological possibility, Fordham 2017, 105-118, bes
107 IT
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„[We are] living a Lie in Relation to Other Animals.“20 Obwohl wir die kör-
perliche, d.h. für McFague vor allem: die materielle Grundlage des Lebens
mit allem Lebendigen teilen, wurde eben diese körperliche Verbundenheit
zu lange geleugnet. Die wertschätzende Wahrnehmung der Vielfalt der
Körper ist für sie dabei ein dezidiert christliches Anliegen, insofern es dem
Christentum, der „Religion der Inkarnation par excellence, [um] nichts an-
deres als um Embodiment“ gehe: Alle Körper seien „representative bo-
dies“21 Sie betont, „[that] this ought to include oppressed nonhuman ani-
mals and the earth itself.“22 In den letzten Jahren hat Catherine Keller dazu
den Plural-Begriff der Interkarnationen vorgeschlagen (engl.: intercarna-
tion[s]): „Das Göttlichmachen ist ein Weg, ein Weg, um den rätselhaft mit-
einander verbundenen Kosmos dunkel zu spiegeln. Es ist ein Universum,
in dem meine Materialisierung – meine Existenz in diesem Moment – von
deiner beeinflusst wird und deine beeinflusst: Die Schöpfung ist kein ein-
maliges Ereignis, sondern der anfangslose und endlose Prozess unserer In-
teraktivität.“23 Womöglich halten demnach gerade die Inkarnationsdis-
kurse ein metamorphisches Alternativprogramm gegenüber der Utopie des
„körperlosen Körpers“ bereit.

20 Ebd., 118.
21 Ebd., 167 (eig. Übers.).
22 Ebd., 164.
23 Catherine Keller: The Becoming of Theopoetics. A Brief, Incongruent History, in: Dies.:

Intercarnations. Exercises in theological possibility, Fordham 2017, 105–118, bes.
107 ff.
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Seit den Anfängen der biblischen Menschheitsgeschichte cheint der
ensch e1nen rang haben, die Perfektion AUS eigener Kraft erreichen

wollen War dies nicht serade der rang uNnNseTeTr Voreltern, als S1E VO  3
aum der Erkenntnis gekoste haben?“ Selbst WIE ott agleren können
und dadurch e1nNe Unabhängigkeit erreichen? Unabhängigkeit, Freiheit,
Selbstbestimmungsrecht sSind Eigenschaften, die heute es andere als
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Te1inel erlangen, cheint der (Gedanke Dar nicht negatıv, wenigstens
nicht negatıv WIE uns die Genesiserzählung vermitteln ıll War der
1urmbau Bahbel nicht serade auch e1nNe alttestamentarische rzählung,
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Einführung 

Seit den Anfängen der biblischen Menschheitsgeschichte scheint der
Mensch einen Drang zu haben, die Perfektion aus eigener Kraft erreichen
zu wollen. War dies nicht gerade der Drang unserer Voreltern, als sie vom
Baum der Erkenntnis gekostet haben?2 Selbst wie Gott agieren zu können
und dadurch eine Unabhängigkeit zu erreichen? Unabhängigkeit, Freiheit,
Selbstbestimmungsrecht sind Eigenschaften, die heute alles andere als
sündhaft gelten, sondern zutiefst unsere zumindest westliche Kultur und
unsere Vorstellung von Menschenrechten ausdrücken und tief unser an-
thropologisches Selbstbewusstsein prägen. Wenn man sich also überlegt,
dass unsere Voreltern Gott umgehen wollten, um durch Erkenntnis ihre
Freiheit zu erlangen, scheint der Gedanke gar nicht so negativ, wenigstens
nicht so negativ wie uns die Genesiserzählung vermitteln will. War der
Turmbau zu Babel nicht gerade auch eine alttestamentarische Erzählung,
die vom Menschen berichtet, der durch seine, man könnte sagen, wissen-
schaftliche Erkenntnis versucht hat, an Gott heranzukommen, um ihm

1 Dr. Stefanos Athanasiou promovierte sich an der Theologischen Fakultät der Universität
Thessaloniki in orthodoxer Theologie, wo er darüber hinaus eine PostDoc Forschungsar-
beit erfolgreich abschloss. Er ist Dozent für Orthodoxe Dogmatik und Westkirchenkunde
an der Logos Universität (Albanien) und Dozent für Ostkirchenkunde im Theologischen
Studienjahr der Dormitio/Jerusalem. Weiterhin ist er als Lehrbeauftragter für Orthodoxe
Theologie an den Universitäten von Fribourg und Bonn, der Theologischen Hochschule
von Chur sowie als Doktorand an der Medizinischen Fakultät der Universität Zürich am
Institut für Biomedizinische Ethik und Medizingeschichte tätig. Im Oktober 2018 wurde
er in der Metropolie der Schweiz (Ökumenisches Patriarchat) zum Orthodoxen Priester
geweiht. 
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letztendlic beweisen, dass ihn nicht nötig hat? Sowohl In der Erzäh.: 34/
Jung VOTN Adam und va als auch 1n der Erzäahlung VO  3 l1urmbau aDe
hatten die menschlichen Akteure miıt schweren Frolgen kämpfen, E1NeT-
SEITS eben die Vertreibung AUS dem Paradies und andererseits die Bestra:
fung des Menschen VOTN Seliten ottes, indem die KOommunikation ZW1-
schen den Menschen Uurc das Sprachenwirrwarr WEln nicht 1Ur

erschwert, Ondern SORar unterbrochen hat. In diesem Sinne WISSeN WIT
BIis heute, dass die Kommunikation und der Datenaustausch das und
des wIissenschaftlichen Fbortschrittes SINd Die Intention beim erstien esen
dieser lexte 1st klar. Wer sich VOTN ott entiern und sich lleine aufT den
Weg macht, hat mi1t schweren rolgen echnen Te1lllc Sibt Tur1
biblischen Erzählungen e1nNe Vielzahl VOTN Bibelauslegungen und hermeneu-
ıschen Zugängen, jedoch möchte ich mich 1n diesem tikel nicht mi1t den
Oben genannten Bibelstellen auseinandersetzen, Ondern lediglich der
rage nachgehen, 1I1nWIeWweEeI der ensch auch 1n der eutigen /Zeit iIMmMmer
wieder VOT der gleichen rage DZW. dem gleichen Vorwurftf STe und W2S
dies Tur den Menschen edeute

Industrielle un technologische Entwicklung un ihre Bedeutung
für den enschen

Wenn INan e1nen lıterarischen Sprung 1NSs 19 Jahrhundert, miıtten In
die /Zeit der Industrialisierung macht, wird chnell klar, dass der Oben e -
wähnte biblische Gedanke iIMmMmer wieder ZU Vorschein omm uch
WEeNnN nicht explizi aufT ihn ezug wird, wird eutlich, dass VOT
allem der ensch VOT den Frolgen des ungewIissen Fbortschrittes Ansste hat.
Was wird uns die eUue Erkenntnis, die WITr als Menschen erlangt aben,
onl bringen? Die uphorie jedes Fbortschrittes 1st SOMI1 iIMMmer wieder miıt
den Ängsten VOT den Spätfolgen verbunden ESs hat den Anschein, dass der
ensch iImmer wieder mi1t der Angst des „Daradiesischen“ Verlustes
kämpfen hat, WEeNnN 1e] wWagt und Grenzen überschreitet. SO WT
ETW auch 1M 19 Jahrhundert, In der Mitte der Industriellen Kevolution,
als die damalige Welt VOTN Iun aufT und aufT allen Ebenen WIEe nıe In
der Menschheitsgeschichte verändert wurde Dieses Aufeinandertreifen
des bortschrittes und der Ansgste ori die Schriftstellerin Mary Shelley aufT
e1nNe einzigartige Art und Weise 1n ihrem Oman Frankenstein“ auf. In der

Ex
Vel. Ex 11.
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letztendlich zu beweisen, dass er ihn nicht nötig hat? Sowohl in der Erzäh-
lung von Adam und Eva als auch in der Erzählung vom Turmbau zu Babel
hatten die menschlichen Akteure mit schweren Folgen zu kämpfen, einer-
seits eben die Vertreibung aus dem Paradies und andererseits die Bestra-
fung des Menschen von Seiten Gottes, indem er die Kommunikation zwi-
schen den Menschen durch das Sprachenwirrwarr wenn nicht nur
erschwert, sondern sogar unterbrochen hat.3 In diesem Sinne wissen wir
bis heute, dass die Kommunikation und der Datenaustausch das A und O
des wissenschaftlichen Fortschrittes sind. Die Intention beim ersten Lesen
dieser Texte ist klar. Wer sich von Gott entfernt und sich alleine auf den
Weg macht, hat mit schweren Folgen zu rechnen. Freilich gibt es für beide
biblischen Erzählungen eine Vielzahl von Bibelauslegungen und hermeneu-
tischen Zugängen, jedoch möchte ich mich in diesem Artikel nicht mit den
oben genannten Bibelstellen auseinandersetzen, sondern lediglich der
Frage nachgehen, inwieweit der Mensch auch in der heutigen Zeit immer
wieder vor der gleichen Frage bzw. dem gleichen Vorwurf steht und was
dies für den Menschen bedeutet. 

1. Industrielle und technologische Entwicklung und ihre Bedeutung
für den Menschen

Wenn man einen literarischen Sprung ins 19. Jahrhundert, mitten in
die Zeit der Industrialisierung macht, wird schnell klar, dass der oben er-
wähnte biblische Gedanke immer wieder zum Vorschein kommt. Auch
wenn nicht explizit auf ihn Bezug genommen wird, wird deutlich, dass vor
allem der Mensch vor den Folgen des ungewissen Fortschrittes Ängste hat.
Was wird uns die neue Erkenntnis, die wir als Menschen erlangt haben,
wohl bringen? Die Euphorie jedes Fortschrittes ist somit immer wieder mit
den Ängsten vor den Spätfolgen verbunden. Es hat den Anschein, dass der
Mensch immer wieder mit der Angst des „paradiesischen“ Verlustes zu
kämpfen hat, wenn er zu viel wagt und Grenzen überschreitet. So war es
etwa auch im 19. Jahrhundert, in der Mitte der Industriellen Revolution,
als die damalige Welt von Grund auf und auf allen Ebenen wie nie zuvor in
der Menschheitsgeschichte verändert wurde. Dieses Aufeinandertreffen
des Fortschrittes und der Ängste griff die Schriftstellerin Mary Shelley auf
eine einzigartige Art und Weise in ihrem Roman Frankenstein4 auf. In der
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2 Vgl. Ex 3. 
3 Vgl. Ex 11.



3458 Geschichte handelt sich eiınen Schweizer Wissensc  ler der dama-
igen Zeit, der der Universität Ingolstadt 1M Bereich der VOT kurzem e -
Tundenen Elektrolyse 1800] forschte, den 10od überwinden. In die
sSe  3 Rahmen SC e1nen kunstlichen Menschen Bel dessen Anblick
ergriff ihn jedoch Furcht und Abscheu, W2S ihn dazu rte, sich VOTN ihm
abzuwenden. Dieser kunstliche ensch versuchte ZW. den SCNIUSS
die Menschen finden, wurde jedoch SE1INES Aussehens nicht
zeptiert, W2S wiederum dazu rte, dass sich e1inem Monstrum enT:
WICKEITE und anfing, Menschen oten Um sich be1l Frankenstein Tur
SEINEe Erschaffung rächen, tOTete dessen Frau Frankenstein VeT-
suchte schließlich, eplagt VOTN der Schuld, erschaffen haben, WAS
die Menschheit vernichten könnte, das Monstrum zerstören und

BIis ZU Nordpol, die Kreatur letztendlic ihren chöpfer selhst ZeT-
storte

Diese AÄAngst, die Mary Shelley In ihrem Ooman letztendlic ausdrückt,
1st die Angst, dass die Errungenschaften nicht den Menschen dienen
werden, Ondern ihn verschlingen und ihn SORar SEINeEeTr Te1inel und X1S-
lenz berauben könnten ulbauen!: aufT die Geschichte VOTN Mary Shelley
hat 195 re späater der ehemalige griechische Wirtschaftsminister Yanıs
Varoufakis, der VOT allem während der S  n Eurokrise bekannt
wurde, SEINEe Ansgste betreffend die Talsche Nutzung moderner echnologie
Tur die heutige /Zeit folgendermaßen ausgedrückt: „Aber dass uNseTrTe

Schöpfungen (die Maschinen, die In jeder aDr ndet, auf jedem
Freld, In jedem BÜüro, In jedem Geschäft Not, Hunger, Ungleichheit, Le
ensangst und die vielen Stunden, die WITr miıt seelentötender1 VeT-

bringen mussen, abgeschafft hätten, 1st OlfenDar das Gegenteil eingetreten.
S1e arbeiten und produzieren unglaubliche Mengen VOTN Produkten, aber

dass dies en erleichtert, 1st der Stress schlimmer, die uall
tat der1schlechter, die Unsicherheit tärker als Je, die AÄAngst, e1nNe
beitsstelle nden, die einem das ec S1ibt, Tur 1n ucC Brot SC
ten, srößer als je Wır rennen WIE Hamster In einem Rad, das sich
iImmer schneller re uns aber nirgendwohin bringt. dass chließ
ıch uNseTrTe Maschinensklaven Tur uns arbeiten, scheinen WIr Tur die kEerhal
Lung uUuNseTeTr Maschinensklaven arbeiten.  “5

aroufakiıs Angste Sind sicherlich nicht MNeu und spiegeln die Ansgste
vieler Philosophen und Politiker des 20 Jahrhunderts wider, die UuUrc
e1nNe soz1lalıstisch Marktwirtsch. der kapitalistischen Diktatur,

Mary Shelly: Frankenstein. ()r the modern Prometheus, London 181
Yanis Varoufakis: lime IOr Change. VWie ich MmMelner Tochter die1rerkläre, MUun:-:
chen 2015,
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Geschichte handelt es sich um einen Schweizer Wissenschaftler der dama-
ligen Zeit, der an der Universität Ingolstadt im Bereich der vor kurzem er-
fundenen Elektrolyse (1800) forschte, um den Tod zu überwinden. In die-
sem Rahmen schuf er einen künstlichen Menschen. Bei dessen Anblick
ergriff ihn jedoch Furcht und Abscheu, was ihn dazu führte, sich von ihm
abzuwenden. Dieser künstliche Mensch versuchte zwar, den Anschluss an
die Menschen zu finden, wurde jedoch wegen seines Aussehens nicht ak-
zeptiert, was wiederum dazu führte, dass er sich zu einem Monstrum ent-
wickelte und anfing, Menschen zu töten. Um sich bei Frankenstein für
seine Erschaffung zu rächen, tötete er sogar dessen Frau. Frankenstein ver-
suchte schließlich, geplagt von der Schuld, etwas erschaffen zu haben, was
die Menschheit vernichten könnte, das Monstrum zu zerstören und jagte
es bis zum Nordpol, wo die Kreatur letztendlich ihren Schöpfer selbst zer-
störte. 

Diese Angst, die Mary Shelley in ihrem Roman letztendlich ausdrückt,
ist die Angst, dass die neuen Errungenschaften nicht den Menschen dienen
werden, sondern ihn verschlingen und ihn sogar seiner Freiheit und Exis-
tenz berauben könnten. Aufbauend auf die Geschichte von Mary Shelley
hat 195 Jahre später der ehemalige griechische Wirtschaftsminister Yanis
Varoufakis, der vor allem während der sogenannten Eurokrise bekannt
wurde, seine Ängste betreffend die falsche Nutzung moderner Technologie
für die heutige Zeit folgendermaßen ausgedrückt: „Aber statt dass unsere
Schöpfungen (die Maschinen, die man in jeder Fabrik findet, auf jedem
Feld, in jedem Büro, in jedem Geschäft) Not, Hunger, Ungleichheit, Le-
bensangst und die vielen Stunden, die wir mit seelentötender Arbeit ver-
bringen müssen, abgeschafft hätten, ist offenbar das Gegenteil eingetreten.
Sie arbeiten und produzieren unglaubliche Mengen von Produkten, aber
statt dass dies unser Leben erleichtert, ist der Stress schlimmer, die Quali-
tät der Arbeit schlechter, die Unsicherheit stärker als je, die Angst, eine Ar-
beitsstelle zu finden, die einem das Recht gibt, für ein Stück Brot zu schuf-
ten, größer als je zuvor. Wir rennen wie Hamster in einem Rad, das sich
immer schneller dreht, uns aber nirgendwohin bringt. Statt dass schließ-
lich unsere Maschinensklaven für uns arbeiten, scheinen wir für die Erhal-
tung unserer Maschinensklaven zu arbeiten.“5

Varoufakis’ Ängste sind sicherlich nicht neu und spiegeln die Ängste
vieler Philosophen und Politiker des 20. Jahrhunderts wider, die durch
eine sozialistisch geprägte Marktwirtschaft der kapitalistischen Diktatur,

4 Mary Shelly: Frankenstein. Or the modern Prometheus, London 1818.
5 Yanis Varoufakis: Time for Change. Wie ich meiner Tochter die Wirtschaft erkläre, Mün-

chen 2015, 82. 



die Uurc die Industrialisierung entstand, entgegenzuwirken versuchten. 344
Die zwischen Armut und Keichtum, die e1NerseIlts VOT allem dadurch
entstanden Wi we1l sich Familien, die sich Uurc den Verkauf ihrer
e1tskra ernährt hatten, MUunNn Uurc die Maschinen erseizt wurden, Tuhrte
dazu, dass viele Andererseits konnten Fabrı  esitzer Uurc die
assenproduktion, die die Maschinen ermöglichten, unglaublichen e1cC
ium erlangen.

ES 1st alsSO ersichtlich, dass das leiche Ereignis, nNämlich die Industnali
sıierung, Tur die eiınen soteriologischen und Tur die anderen apokalypti-
schen Charakter besaß 1e$ abhängig davon, welcher Gruppe INan All-

SCorte

Die zerstorerische Autotheosis

Heute eflinden WIr uns onl 1n e1ner Ara e1ner technologi-
schen Revolution, die sich miıt e1ner Olchen Geschwindigkeit entwickelt,
die, W2S ihre Schnelligkeit betrifft, onl erstmalig In der Menschheitsge-
SCNHNICNTE 1St. ÖOchte INan jedoch den Zeitgeist aufgreifen, sollte nicht
VOTN e1ner Revolution, Ondern vielmehr VOTN e1ner technologischen VOIU:
t10Nn sprechen, a1SO VOTN sich entwickelnden Errungenschaften, WOoDbel die
e1nNe aufT der anderen aufbaut. Der ekannte Ökodenker James OVel0C
seht davon dUS, dass INan VOTN der rfindung der ampfImaschine In
den Anfängen des 18 Jahrhunderts BIis heute hın VOTN e1ner Ara, der des
thropozäns, sprechen sollte /Ziel dieser Ara 1st ach OVEel0C VOT allem
e1nNns „die acC des Menschen ber den gesamten Planeten.  “6 ESs seht
letztendlic iImmer wieder dieses iıne Der ensch versucht Uurc
e1nNe Autotheose, e1ner Selbstvergöttlichung, UuUrc sSeın CeITUNSECNES Wissen
sSeın en und 1M ahmen SEINeEeTr Machtexpansion den aneien
beherrschen und ach seinem ıllen lenken können ASS dabe1l aufT
(Grenzen STO.  e hrt ihn 1Ur och mehr dazu, Uurc sSeın erlangtes Wissen
diese Grenzen überschreiten und sSenmın „Machtgebiet” erweltern
Wenn ich OVel0C ichtig verstanden habe, 1st der ensch des Anthropo-
ZAans In diesem Sinne Uurc sSeın Machtstreben charakterisieren, 1n
ensch, der sich Uurc die Selbstvergöttlichung das ec nımmt, ZU Er
chaffer Der werden Wie e{Iwa Mary Shelley seht jedoch auch LOVEe-
Ock davon dUS, dass der ensch des Anthropozäns nicht lange diese

James OVeilOcC, OVO7ÄNn. Das kommende e1  er der Hyperintelligenz, Muüunchen
2020,
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die durch die Industrialisierung entstand, entgegenzuwirken versuchten.
Die Kluft zwischen Armut und Reichtum, die einerseits vor allem dadurch
entstanden war, weil sich Familien, die sich durch den Verkauf ihrer Ar-
beitskraft ernährt hatten, nun durch die Maschinen ersetzt wurden, führte
dazu, dass viele verarmten. Andererseits konnten Fabrikbesitzer durch die
Massenproduktion, die die Maschinen ermöglichten, unglaublichen Reich-
tum erlangen. 

Es ist also ersichtlich, dass das gleiche Ereignis, nämlich die Industriali-
sierung, für die einen soteriologischen und für die anderen apokalypti-
schen Charakter besaß. Dies war abhängig davon, welcher Gruppe man an-
gehörte. 

2. Die zerstörerische Autotheosis

Heute befinden wir uns wohl in einer neuen Ära einer technologi-
schen Revolution, die sich mit einer solchen Geschwindigkeit entwickelt,
die, was ihre Schnelligkeit betrifft, wohl erstmalig in der Menschheitsge-
schichte ist. Möchte man jedoch den Zeitgeist aufgreifen, sollte man nicht
von einer Revolution, sondern vielmehr von einer technologischen Evolu-
tion sprechen, also von sich entwickelnden Errungenschaften, wobei die
eine auf der anderen aufbaut. Der bekannte Ökodenker James Lovelock
geht sogar davon aus, dass man von der Erfindung der Dampfmaschine in
den Anfängen des 18. Jahrhunderts bis heute hin von einer Ära, der des
Anthropozäns, sprechen sollte. Ziel dieser Ära ist nach Lovelock vor allem
eins: „die Macht des Menschen über den gesamten Planeten.“6 Es geht
letztendlich immer wieder um dieses Eine: Der Mensch versucht durch
eine Autotheose, einer Selbstvergöttlichung, durch sein errungenes Wissen
sein Leben und im Rahmen seiner Machtexpansion den gesamten Planeten
beherrschen und nach seinem Willen lenken zu können. Dass er dabei auf
Grenzen stößt, führt ihn nur noch mehr dazu, durch sein erlangtes Wissen
diese Grenzen zu überschreiten und sein „Machtgebiet“ zu erweitern.
Wenn ich Lovelock richtig verstanden habe, ist der Mensch des Anthropo-
zäns in diesem Sinne durch sein Machtstreben zu charakterisieren, ein
Mensch, der sich durch die Selbstvergöttlichung das Recht nimmt, zum Er-
schaffer per se zu werden. Wie etwa Mary Shelley geht jedoch auch Love-
lock davon aus, dass der Mensch des Anthropozäns nicht lange diese Rolle

6 James Lovelock: Novozän. Das kommende Zeitalter der Hyperintelligenz, München
2020, 55. 



3(} einnehmen wird, Ondern bald VOTN SEINeEeTr Erschaffung des Novozäns e -
sSETIZT werden wird Somit die utotheosis nicht ZUuU ernofmlten SOTEe-
riologischen Ziel, Oondern e1ner eventuellen Soteriologie der aten, alsg
der gespeicherten Informationen der Menschen Fr OVel0C 1st klar, dass
die Evolutionskraft der Erde, die Gajae den Menschen miıt ntelli
BENZ EesSTUC hat, damıit dieser Kunstliche Intelligenz und Gyborgs eNtTWI-
eln kann UuUrc diese sgl die Eyistenz irdischen „e-Lebens“ Tur die /u
un ermöglicht wird, biologisches en der klımatischen und
seologischen Veränderungen nicht mehr die Möglichkei en wird, aufT
diesem Oder anderen Planeten überleben, jedoch die Informationen in
TeTr Eyistenz abgespeichert sSenmın wird  / „Die /Zukunft 1st Tur uns unvorher-
sehbar“”, betont ovelock, „ SO WIE S1E schon iImmer geEWESEN ISt, selhst
In e1ner organischen Welt Gyborgs werden Gyborgs entwerfen S1e WET-
den keineswegs als minderwertige Lehbensform weitermachen, die uns Be
quemlic  eiten verschafft, Ondern S1E werden sich entwickeln und ONN-
ten die Tortschrittlichen evolutionÄären TOCdukTe e1ner und
en Spezies sein Und gäbe nicht die alles beherrschende und
überwältigende Präsenz a]as, dann waren S1E 1M Handumdrehen uNseTrTe
eister.  “8 In diesem Sinne STE Tur OVEel0C fest, dass uNseTrTe Erschaffun:
gEN Uurc ihre erschaffene Intelligenz DZW. Kunstlichen Intelligenz dazu
sebrac werden, ihre Erschaffer uDeritreiflen und letztendlic VeT-
Nnichten 1ne csehr duüstere Vorstellung der /Zukunft dessen, W2S WIr als
Menschheit kennen OVel0C Ssieht darın jedoch nicht E{IWAas bsolut Nega
1ves, Oondern die Dynamik der Erde, den Lebewesen ermöglichen, WEe1-
ler existieren In diesem Sinne 1st das Novozän die nächste Exyistenz-
ebene, die Uurc die Evolutionskr. hervorgebracht werden wird und
damıit das Athropozän wird  E

Konservatismus un Progressivismus

ES 1st ErSIc  1C seworden, dass S17 den Anlängen der Menschheitsge-
SCHICNTE der ensch miıt den Frolgen seiner eigenen Errungenschaften
kämpifen hat. Hat der ensch 1n diesem Sinne jedes M WEeNnN Wagt,
wieder e1nNe Frucht VO  3 aum der Erkenntnis MNücken, miıt Spätfolgen

ovelock, NOovozän, 147145
Ebd., 148

uch In dieser ematı Stefan Lorenz Sorgner: UÜbermensch. äadoyer Iur einen
Nietzscheanischen Iranshumanismus, ase
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einnehmen wird, sondern bald von seiner Erschaffung des Novozäns er-
setzt werden wird. Somit führt die Autotheosis nicht zum erhofften sote-
riologischen Ziel, sondern zu einer eventuellen Soteriologie der Daten, also
der gespeicherten Informationen der Menschen. Für Lovelock ist klar, dass
die Evolutionskraft der Erde, die er Gaja nennt, den Menschen mit Intelli-
genz bestückt hat, damit dieser Künstliche Intelligenz und Cyborgs entwi-
ckeln kann. Durch diese soll die Existenz irdischen „e-Lebens“ für die Zu-
kunft ermöglicht wird, wo biologisches Leben wegen der klimatischen und
geologischen Veränderungen nicht mehr die Möglichkeit haben wird, auf
diesem oder anderen Planeten zu überleben, jedoch die Informationen ih-
rer Existenz abgespeichert sein wird.7 „Die Zukunft ist für uns unvorher-
sehbar“, betont Lovelock, „so wie sie es schon immer gewesen ist, selbst
in einer organischen Welt. Cyborgs werden Cyborgs entwerfen. Sie wer-
den keineswegs als minderwertige Lebensform weitermachen, die uns Be-
quemlichkeiten verschafft, sondern sie werden sich entwickeln und könn-
ten die fortschrittlichen evolutionären Produkte einer neuen und
kraftvollen Spezies sein. Und gäbe es nicht die alles beherrschende und
überwältigende Präsenz Gajas, dann wären sie im Handumdrehen unsere
Meister.“8 In diesem Sinne steht für Lovelock fest, dass unsere Erschaffun-
gen durch ihre erschaffene Intelligenz bzw. Künstlichen Intelligenz dazu
gebracht werden, ihre Erschaffer zu übertreffen und letztendlich zu ver-
nichten. Eine sehr düstere Vorstellung der Zukunft dessen, was wir als
Menschheit kennen. Lovelock sieht darin jedoch nicht etwas absolut Nega-
tives, sondern die Dynamik der Erde, den Lebewesen zu ermöglichen, wei-
ter zu existieren. In diesem Sinne ist das Novozän die nächste Existenz-
ebene, die durch die Evolutionskraft hervorgebracht werden wird und
damit das Athropozän ersetzen wird.9

3. Konservatismus und Progressivismus 

Es ist ersichtlich geworden, dass seit den Anfängen der Menschheitsge-
schichte der Mensch mit den Folgen seiner eigenen Errungenschaften zu
kämpfen hat. Hat der Mensch in diesem Sinne jedes Mal, wenn er es wagt,
wieder eine Frucht vom Baum der Erkenntnis zu pflücken, mit Spätfolgen

7 Lovelock, Novozän, 142–145.
8 Ebd., 148. 
9 Vgl. auch in dieser Thematik Stefan Lorenz Sorgner: Übermensch. Plädoyer für einen

Nietzscheanischen Transhumanismus, Basel 2019. 



SEINeEeTr Weiterentwicklung rechnen? ES scheint, dass sich VOTN den 3971
äangen DIs heute iImmer wieder die leiche rage zwischen den SOBE-
nannten konservativen und progressiven Gedankenrichtungen handelt.
Die eiınen Ssuchen ihre Soteriologie 1n der Vergangenheit und die anderen
Uurc den Fortschritt 1n der Zukunft Somit schaut aufT die chönen
en /Zeiten zuruück Oder Treut sich schon aufT die nächste Errungenschaft
der Wissensc  T, sSeın en weillter erleichtern DZW. perfektio-
niıeren Der TIranzösische Philosoph iıchel Onfray hat diese Auseinander-
setzung zwischen diesen beiden Kodierungen damıit beschrieben, dass Tur
ihn die Konservatıven e1nen Pessimismus sgegenüber der /ukunft aulzel-
gET, während die Progressiven jene voller Optimismus miıt Hofnung e -

„Der ptimIs 111 die egenwar Uurc die /ukunft verbessern,
der Pessimist streht das Gleiche, ahber UuUrc die Vergangenheit, Der
e1nNe vernel Uurc Fortschritt, der andere UuUrc Rückschri das Paradies
Der YSTie erwartel das He1l VOTN der Zukunift, we1l aran slaubt, dass DIO
gressistische Rezepte alles 1NSs Lot bringen Der /weite seht davon dUS, dass
INan den einstigen Grundlagen zurückkehren mUusse, we1l Irüher doch
Aalles besser Nun eNnNtIste Gegenwart allerdings weder AUS der /Zukunft
des Optimisten öch AUS der Vergangenheit des Pessimisten, Ondern AUS
dem Moment der Tragik.“ “

In diesem Sinne INUSS INan Onfray vollkommen ec seben, WEln
den Augenblick der Gegenwart 1n den Mittelpunkt en Die egenwar
beinhaltet die JTragik des rTieDens sich und drückt damıit die Realıtat des
Oments aUuUSs Was edeute dies jedoch konkret Tur den Menschen und die
Orthodoxe Anthropologie allgemein? In den lıterarischen Beispielen weilter
Oben wurde besonders der Effekt, der als Autotheose bezeichnet wurde, In
den Mittelpunkt erückt. Die Evolution als e1nNe treibende Kralft, die die DC

Menschheit VOTN einem un der Geschichte ZUuU anderen iIMmMmer
weilter Lragen VETMAaAS, DIs diese eben nicht mehr eyIstieren wird

Fine orthodoxe anthropologische Sichtweise

Pessimisten und UOptimisten, WIE S1E Onfray beschrieben hat, kön
nen sich auch 1Ur dadurch estehen, dass die e1nen 1n der Vergangen-
heit und die anderen 1n der /Zukunft en SO esehen VETDaASSEN S1E Jje
doch iIMmMmer wieder das Präsens Das Präsens spielt jedoch besonders Tur

10 Michel nfray. Niedergang. ufstieg und Fall der abendländischen Kultur Von Jesus
His Bin aden, München 2018,
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seiner Weiterentwicklung zu rechnen? Es scheint, dass es sich von den An-
fängen bis heute immer wieder um die gleiche Frage zwischen den soge-
nannten konservativen und progressiven Gedankenrichtungen handelt.
Die einen suchen ihre Soteriologie in der Vergangenheit und die anderen
durch den Fortschritt in der Zukunft. Somit schaut man auf die schönen 
alten Zeiten zurück oder freut sich schon auf die nächste Errungenschaft
der Wissenschaft, um sein Leben weiter zu erleichtern bzw. zu perfektio-
nieren. Der französische Philosoph Michel Onfray hat diese Auseinander-
setzung zwischen diesen beiden Kodierungen damit beschrieben, dass für
ihn die Konservativen einen Pessimismus gegenüber der Zukunft aufzei-
gen, während die Progressiven jene voller Optimismus mit Hoffnung er-
warten: „Der Optimist will die Gegenwart durch die Zukunft verbessern,
der Pessimist strebt das Gleiche, aber durch die Vergangenheit, an. Der
eine verheißt durch Fortschritt, der andere durch Rückschritt das Paradies.
Der Erste erwartet das Heil von der Zukunft, weil er daran glaubt, dass pro-
gressistische Rezepte alles ins Lot bringen. Der Zweite geht davon aus, dass
man zu den einstigen Grundlagen zurückkehren müsse, weil früher doch
alles besser war. Nun entsteht Gegenwart allerdings weder aus der Zukunft
des Optimisten noch aus der Vergangenheit des Pessimisten, sondern aus
dem Moment der Tragik.“10

In diesem Sinne muss man Onfray vollkommen Recht geben, wenn er
den Augenblick der Gegenwart in den Mittelpunkt lenkt. Die Gegenwart
beinhaltet die Tragik des Erlebens an sich und drückt damit die Realität des
Moments aus. Was bedeutet dies jedoch konkret für den Menschen und die
orthodoxe Anthropologie allgemein? In den literarischen Beispielen weiter
oben wurde besonders der Effekt, der als Autotheose bezeichnet wurde, in
den Mittelpunkt gerückt. Die Evolution als eine treibende Kraft, die die ge-
samte Menschheit von einem Punkt der Geschichte zum anderen immer
weiter zu tragen vermag, bis diese eben nicht mehr existieren wird. 

4. Eine orthodoxe anthropologische Sichtweise

Pessimisten und Optimisten, so wie sie Onfray beschrieben hat, kön-
nen an sich auch nur dadurch bestehen, dass die einen in der Vergangen-
heit und die anderen in der Zukunft leben. So gesehen verpassen sie je-
doch immer wieder das Präsens. Das Präsens spielt jedoch besonders für

10 Michel Onfray: Niedergang. Aufstieg und Fall der abendländischen Kultur – von Jesus
bis Bin Laden, München 2018, 37.



392 die OÖrthodoxe Anthropologie 1M Zuge der Theosis, der Vergöttlichung, e1nNe
WIC  ige In diesem Sinne sollte der ensch 1n der präsentischen
Realıtat ottes agleren und AUS dieser Perspektive SEINEe /Zeitzonen heilen
DZW. diesen miıt e1ner Ewigkeitserfahrung teilnehmen Die präsentische
Realıtat ottes ware damıiıt die Ewigkeitsinduktion des substanziellen Le
bens 1n die Geschichte und damıit 1n die /Zeit sich Der 99 amp der EWIS;
keit miıt der Zeit, 1st 1n unablässiger, tragischer Kampf zwischen en
und &b betont der russische Theologen-Philosop Nikolai Berdiajew und
dies, „weil der /Zusammenstoß und die Wechselwirkung der ewigen und
der zeitlichen Prinzipien Ja nNichts anderes als der /Zusammenstoß VOTN Le
ben und lod ist“ } Was meın der Philosoph damıt? Der ensch 1st dazu
verurteilt In e1ner /Zeit eben, die keine eigentliche Realıtat besitzt. Fr
Berdiajew 1st die /Zeit MmMmerwähren 1n e1ner Zerreißprobe. ES 1st iIMmer
1n ermanenter Kampf, „Die egenwar 1st lediglich irgendein ugen
1C VOTN unendlich einer Dauer, der statthat, WEeNnN die Vergangenheit
schon nicht mehr und die /Zukunft öch nicht Sibt, welcher aber, sich
eiınen gewlssen abstrakten un darstellt, der keine Realıtat hesitzt.“ “ Die
1 heosis des Menschen 1st SOMI1 In ersier LINI1Ee die Einwirkung der EWIS;
keit ottes 1n den Moment der Schöpfung. Der ensch sgl VOTN dem /Zeit:
erlebnis, WIEe Berdiajew betont hat, efreit werden, e1nem rlebnis, das
ihm letztendlic selhst iIMmer wieder betont, dass sterblich 1St. „Das

en erweIlst sich als Weg, der ZU 10od hrt Oder als Reihung VIe-
ler eil-Iode, die SCHNEeBßbllCc den End-1od ach sich zieht, der auch den
biologischen /ZerfTall des Menschen edeute Deshalb Turchtet der ensch
den Tod und kämpft Tortwähren! ihn Die Angst VOT dem lod

a 13ass 1M Menschen die Egozentrik und die Eigennützigkeit entstehen 7

stellt der 1 hessaloniker Eethiker eorg Mantzarıdis lest. Die Befreiung VOTN
dieser „lodesangst“” wWware damıit die Befreiung VOTN der Egozentrik, Oder
ders gesagt erst Uurc die Heilung der Egozentrik kann der ensch SEINEe
Teilnahme der ‚wigkei rleben Somit 1st das kErleben des Ewigkeitsmo-
entes besonders auch Tur das thische Handeln des Menschen wichtig. Er
eht und wirkt nicht 1Ur Tur sich selbst, Ondern In e1ner ewigzeitlichen
Communio Eecclesia 1e$ 1st auch der run dass In der Orthodo-
XeT Theologie nicht VOTN e1ner SOozlallehre sprechen kann, Ondern VOTN
einem Sozialethos“, W2S sehr euUuilc 1M Sozlalethos-Dokument des Oku

Nikolart Berdiajew: Der INnn der (‚eschichte Versuch e1ner Philosophie des Menschen-
gyeschickes, übingen 1950, 108

12 Ebd., 111
13 eorg Manfzaridis. Sozlologie des Christentums, Berlin 1981, 117
14 1e azu ejanos Atfhanasion. Fin Orthodoxes SO71alethos TUr das 71 Jahrhundert:
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die orthodoxe Anthropologie im Zuge der Theosis, der Vergöttlichung, eine
wichtige Rolle. In diesem Sinne sollte der Mensch in der präsentischen
Realität Gottes agieren und aus dieser Perspektive seine Zeitzonen heilen
bzw. an diesen mit einer Ewigkeitserfahrung teilnehmen. Die präsentische
Realität Gottes wäre damit die Ewigkeitsinduktion des substanziellen Le-
bens in die Geschichte und damit in die Zeit an sich. Der „Kampf der Ewig-
keit mit der Zeit, ist ein unablässiger, tragischer Kampf zwischen Leben
und Tod“ betont der russische Theologen-Philosoph Nikolai Berdiajew und
dies, „weil der Zusammenstoß und die Wechselwirkung der ewigen und
der zeitlichen Prinzipien ja nichts anderes als der Zusammenstoß von Le-
ben und Tod ist“.11 Was meint der Philosoph damit? Der Mensch ist dazu
verurteilt in einer Zeit zu leben, die keine eigentliche Realität besitzt. Für
Berdiajew ist die Zeit immerwährend in einer Zerreißprobe. Es ist immer
ein permanenter Kampf. „Die Gegenwart ist lediglich irgendein Augen-
blick von unendlich kleiner Dauer, der statthat, wenn es die Vergangenheit
schon nicht mehr und die Zukunft noch nicht gibt, welcher aber, an sich 
einen gewissen abstrakten Punkt darstellt, der keine Realität besitzt.“12 Die
Theosis des Menschen ist somit in erster Linie die Einwirkung der Ewig-
keit Gottes in den Moment der Schöpfung. Der Mensch soll von dem Zeit-
erlebnis, wie es Berdiajew betont hat, befreit werden, einem Erlebnis, das
ihm letztendlich selbst immer wieder betont, dass er sterblich ist. „Das
ganze Leben erweist sich als Weg, der zum Tod führt oder als Reihung vie-
ler Teil-Tode, die schließlich den End-Tod nach sich zieht, der auch den
biologischen Zerfall des Menschen bedeutet. Deshalb fürchtet der Mensch
den Tod und kämpft fortwährend gegen ihn an (...). Die Angst vor dem Tod
lässt im Menschen die Egozentrik und die Eigennützigkeit entstehen“13,
stellt der Thessaloniker Ethiker Georg Mantzaridis fest. Die Befreiung von
dieser „Todesangst“ wäre damit die Befreiung von der Egozentrik, oder an-
ders gesagt: erst durch die Heilung der Egozentrik kann der Mensch seine
Teilnahme an der Ewigkeit erleben. Somit ist das Erleben des Ewigkeitsmo-
mentes besonders auch für das ethische Handeln des Menschen wichtig. Er
lebt und wirkt nicht nur für sich selbst, sondern in einer ewigzeitlichen
Communio – Ecclesia. Dies ist auch der Grund, dass man in der Orthodo-
xen Theologie nicht von einer Soziallehre sprechen kann, sondern von 
einem Sozialethos14, was sehr deutlich im Sozialethos-Dokument des Öku-

11 Nikolai Berdiajew: Der Sinn der Geschichte. Versuch einer Philosophie des Menschen-
geschickes, Tübingen 1950, 108 f. 

12 Ebd., 111.
13 Georg Mantzaridis: Soziologie des Christentums, Berlin 1981, 117. 
14 Siehe dazu Stefanos Athanasiou: Ein orthodoxes Sozialethos für das 21. Jahrhundert?



menischen Patriarchates „FÜür das en der elt“ euUuilc wurde „Wir 393
Sind dazu seschaffen, ott dienen, e1 Wır Sind Tur e1nNe 1eDende Ge
meinschaft emacht: £eMmMe1NsSC miıt dem e1c des aters und des Soh
116585 und des eiligen Geistes; und Uurc die (‚emeiminschaft mi1t ott als
Dreieinigkeit Sind auch die Menschen ZUr liebenden (‚emeinschaft mi1t in

“1 Diese 1ebenderen acnsten und mi1t dem gesamten KOSMOS erufen
(‚emeinschaft versteht sich jedoch VOT allem als „Christliche 1e ohne
Unterlass, da die miıt T1SLIUS verbunden sind, beli vielen Gelegenheiten
dazu erufen SINd, der ute ottes ach dem Vorbild ihres errn DIS ZUr

Selbstaufopferung LIreu leiben Somit 1st das CNrıiSsUiche en nicht
sehr VOTN der re eprägt, Ondern die re VO  Z en

ES seht a1SO nicht ınfach darum, sSeın biologisches en ınfach
erweıltlern Ooder UuUrc | Oder Gyborgs die Informationen VOTN personellen
Eyistenzen Uurc e1nNe nNenNnnen WIr S1E eschatologische Datenspeiche-
ruhng irgendwie auf underie Ooder tausende VOTN Jahren erwellern miıt
der Hoffnung, dass MmMe1ine aten und die Informationen ber MmMe1ine Person
nicht verloren gehen.17 uch | und Gyborgs werden als ErSC  ngen
nicht die ‚wigkei erreichen können, Ondern 1M Rahmen ihres Erschaffen:-
SE1INS ihren Anfang und ihr Ende haben Schließlic werden UuUrc ihr Ende
auch die Informationen, die S1E mi1t sich Lragen, selÖösc seıin

Der ensch spendet sich alsg nicht selhst die 1 heosis und die EWIg
keit, auch WEeNnN dies Uurc echnologie versucht. Die re der 1 heosis
möchte die Wichtigkei der Realıtat der egenwar betonen Somit
1st die 1 heosis VOT allem e1nNe einanme dem Gott, der 1n der ewlgen
egenwar exIistiert. Der ensch wIird nicht substanziell Gott, Ondern
nımm der Gottheit gnadenhaft teil und damıit auch gnadenhaft der
ewigen Gegenwart ottes Was edeute dies konkret? Kalliıstos Ware hat
diesen edanken folgendermaßen ausgedrückt: „Christus nımm voll teil

dem, W2S WITr Sind und ermöglicht uns aufT diese Weise, teilzuhaben
dem, W2S 1St, seinem söttlichen en und SEINeEeTr Herrlichkeit. Er

Das EeUEe SO71alethos-Dokument des ÖOkumenischen Patriarchates Von Konstantinope
und SEINE Bedeutung Iur die VWelt VON eute; In nalysen und gyumente, NT 421, De
zember 2020, 1—1 1e uch vrurur kas de/documents/252038/7995358/ Ein+0Tt-
thodoxes+Soz1ialethos+für+das+21 .+Jahrhundert.paf/ 0efddfa%-afab-d.
758d7273eca4Y /?yversion=1.121=1 007674624453 (aufgerufen ]

15 Barbara Ha Hensieben (He.) Für das en der VWelt. Auf dem Weg einem SO71alethos
der ()rthodoxen Kirche, Münster 2020,

10 Ebd.,
1/ Moritz Kiesenwieck He Digitale eele Unsterblic werden 1Im e1  er Künstlı

cher Intelligenz, 71446
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menischen Patriarchates „Für das Leben der Welt“ deutlich wurde. „Wir
sind dazu geschaffen, Gott zu dienen, heißt: Wir sind für eine liebende Ge-
meinschaft gemacht: Gemeinschaft mit dem Reich des Vaters und des Soh-
nes und des Heiligen Geistes; und durch die Gemeinschaft mit Gott als
Dreieinigkeit sind auch die Menschen zur liebenden Gemeinschaft mit ih-
ren Nächsten und mit dem gesamten Kosmos berufen.“15 Diese liebende
Gemeinschaft versteht sich jedoch vor allem als „christliche Liebe ohne
Unterlass, da die mit Christus verbunden sind, bei vielen Gelegenheiten
dazu berufen sind, der Güte Gottes nach dem Vorbild ihres Herrn bis zur
Selbstaufopferung treu zu bleiben“.16 Somit ist das christliche Leben nicht
so sehr von der Lehre geprägt, sondern die Lehre vom Leben. 

Es geht also nicht einfach darum, sein biologisches Leben einfach zu
erweitern oder durch KI oder Cyborgs die Informationen von personellen
Existenzen durch eine ‒ nennen wir sie eschatologische ‒ Datenspeiche-
rung irgendwie auf hunderte oder tausende von Jahren zu erweitern mit
der Hoffnung, dass meine Daten und die Informationen über meine Person
nicht verloren gehen.17 Auch KI und Cyborgs werden als Erschaffungen
nicht die Ewigkeit erreichen können, sondern im Rahmen ihres Erschaffen-
seins ihren Anfang und ihr Ende haben. Schließlich werden durch ihr Ende
auch die Informationen, die sie mit sich tragen, gelöscht sein. 

Der Mensch spendet sich also nicht selbst die Theosis und die Ewig-
keit, auch wenn er dies durch Technologie versucht. Die Lehre der Theosis
möchte genau die Wichtigkeit der Realität der Gegenwart betonen. Somit
ist die Theosis vor allem eine Teilnahme an dem Gott, der in der ewigen
Gegenwart existiert. Der Mensch wird nicht substanziell Gott, sondern
nimmt an der Gottheit gnadenhaft teil und damit auch gnadenhaft an der
ewigen Gegenwart Gottes. Was bedeutet dies konkret? Kallistos Ware hat
diesen Gedanken folgendermaßen ausgedrückt: „Christus nimmt voll teil
an dem, was wir sind und ermöglicht es uns auf diese Weise, teilzuhaben
an dem, was er ist, an seinem göttlichen Leben und seiner Herrlichkeit. Er

Das neue Sozialethos-Dokument des Ökumenischen Patriarchates von Konstantinopel
und seine Bedeutung für die Welt von heute; in Analysen und Argumente, Nr. 421, De-
zember 2020, 1–12. Siehe auch www.kas.de/documents/252038/7995358/Ein+or-
thodoxes+Sozialethos+für+das+21.+Jahrhundert.pdf/6efddfa9-afab-db17-0a53-
758d23eca497?version=1.1&t=1607674624453 (aufgerufen am 05.07.2021).

15 Barbara Hallensleben (Hg.): Für das Leben der Welt. Auf dem Weg zu einem Sozialethos
der Orthodoxen Kirche, Münster 2020, 17. 

16 Ebd., 18. 
17 Moritz Riesenwieck u.a.: Die Digitale Seele. Unsterblich werden im Zeitalter Künstli-

cher Intelligenz, 24–46. 



354 wurde, W2S WIr SINd, uns dem machen, WAS ist.“# 16 In diesem
Sinne 1st die Orthodoxe Anthropologie In Verbindung miıt der Christologie

verstehen, das treben des Menschen eben nicht e1nNe Autotheose
ISt, Ondern die Theosis Betont die Autotheose die selhbsterlösende Kraft
des Menschen, Ssieht die 1 heosis e1nen grundsätzlichen (QQualitätsunter:
schied zwischen den Menschen und Ott. ott 1st 1M egensa ZU Men
schen und allen anderen esen, die In der Kategorie der Erschaffenen
senen SINd, unersc  en Eerst UuUrc die Erkenntnis dieser anrneıi 1st
den Menschen egeben, wieder ZUr Harmonie zwischen ott und sich
selhst UuUrc die Akzeptanz SEINES eigentlichen Se1ins zurückzukehren Die
1 heosis 1st jedoch och 1e] mehr. S1e ruft den Menschen aufl, die armo-
nıe zwischen sich selhst und dem Rest der Erschaffung/Schöpfung wieder
herzustellen Sein Agieren und en SO] In Harmonie mi1t der
chöpfung sSeın und In diesem Sinne nımm damıit einem der wich-
tigsten Charakteristiken der 1 heosis teil Der ensch versucht sSeın en

erklärung und streht damıit die Vergöttlichung Im Zuge dessen hört
der Dualismus zwischen Vergangenheit und Zukunift, aber auch zwischen
dem Menschen und der Natur aufl.

Als hbestes eispie 1st ler die göttliche iturgie sehen, die 1n der
Orthodoxen Kırche als Nullpunkt 1n der Geschichte verstanden wird,
eben alle Zeitzonen Vergangenheit, Gegenwart und /Zukunft 1n diesem
Nullpunkt der kEucharistieleler zusammentreiffen Dort lindet ach rthodeo
Xer Auffassung die eigentliche Umwandlung des Menschen Der
ensch wird einem esen des „Christozän“, aufgerufen wird,
die Schönheit der Gegenwart ottes iImmer wieder entdecken und sSeın
en dieser präsentischen Schönheit widmen. Ekiner prasent]-
schen Schönheit, die eben nicht der /Zeit ZU Dier Tallt. 1 heosis 1st 1n die
sSe  3 Sinne die Präsenz ottes überall erkennen und 1n sich selhst E1N-
wirken lassen Sein Herz Oflfnet sich iIMmMmer mehr der Anwesenheit
ottes und damıiıt auch dem Rest der Schöpfung.19 Die Soteriologie,
das He1l des Menschen lindet damıiıt VOT allem dadurch e dass sich
SEINeEeTr selhst als chöpfung bewusst wIrd ASS 1n der Schöpfung Wirkt
und Tur die Verklärung dieser Schöpfung seinen Beitrag eistet und SOMI1 1n
der ‚wigke1i ottes „au[ Hofnung hın gerettet“20 1St.

18 Kallisfos Ware: Der Aufstieg gtt. (‚laube und geistliches en ach Ostkirchlicher
Überlieferung, ern 1998, 101

19 Archimandrite Pacharias Pacharou: Ihe hidden Man f the heart, efier 3!! ESSCX
2007

AÜ) Röm 0,24
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wurde, was wir sind, um uns zu dem zu machen, was er ist.“18 In diesem
Sinne ist die orthodoxe Anthropologie in Verbindung mit der Christologie
zu verstehen, wo das Streben des Menschen eben nicht eine Autotheose
ist, sondern die Theosis. Betont die Autotheose die selbsterlösende Kraft
des Menschen, sieht die Theosis einen grundsätzlichen Qualitätsunter-
schied zwischen den Menschen und Gott. Gott ist im Gegensatz zum Men-
schen und allen anderen Wesen, die in der Kategorie der Erschaffenen zu
sehen sind, unerschaffen. Erst durch die Erkenntnis dieser Wahrheit ist es
den Menschen gegeben, wieder zur Harmonie zwischen Gott und sich
selbst durch die Akzeptanz seines eigentlichen Seins zurückzukehren. Die
Theosis ist jedoch noch viel mehr. Sie ruft den Menschen auf, die Harmo-
nie zwischen sich selbst und dem Rest der Erschaffung/Schöpfung wieder
herzustellen. Sein Agieren und Leben soll in Harmonie mit der gesamten
Schöpfung sein und in diesem Sinne nimmt er damit an einem der wich-
tigsten Charakteristiken der Theosis teil. Der Mensch versucht sein Leben
zu Verklärung und strebt damit die Vergöttlichung an. Im Zuge dessen hört
der Dualismus zwischen Vergangenheit und Zukunft, aber auch zwischen
dem Menschen und der Natur auf.

Als bestes Beispiel ist hier die göttliche Liturgie zu sehen, die in der
Orthodoxen Kirche als Nullpunkt in der Geschichte verstanden wird, wo
eben alle Zeitzonen – Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft – in diesem
Nullpunkt der Eucharistiefeier zusammentreffen. Dort findet nach orthodo-
xer Auffassung die eigentliche Umwandlung des Menschen statt. Der
Mensch wird zu einem Wesen des „Christozän“, wo er aufgerufen wird,
die Schönheit der Gegenwart Gottes immer wieder zu entdecken und sein
Leben genau dieser präsentischen Schönheit zu widmen. Einer präsenti-
schen Schönheit, die eben nicht der Zeit zum Opfer fällt. Theosis ist in die-
sem Sinne die Präsenz Gottes überall zu erkennen und in sich selbst ein-
wirken zu lassen. Sein Herz öffnet sich immer mehr der Anwesenheit
Gottes zu und damit auch zu dem Rest der Schöpfung.19 Die Soteriologie,
das Heil des Menschen findet damit vor allem dadurch statt, dass er sich
seiner selbst als Schöpfung bewusst wird. Dass er in der Schöpfung wirkt
und für die Verklärung dieser Schöpfung seinen Beitrag leistet und somit in
der Ewigkeit Gottes „auf Hoffnung hin gerettet“20 ist. 
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18 Kallistos Ware: Der Aufstieg zu Gott. Glaube und geistliches Leben nach ostkirchlicher
Überlieferung, Bern 1998, 101 f. 

19 Archimandrite Zacharias Zacharou: The hidden Man of the heart, 1 Peter 3,4, Essex
2007. 

20 Röm 8,24. 



In diesem Sinne eht der Christenmensch nicht In e1ner ständigen Dua 399
lıtät miıt der Welt und sieht 1n der /Zukunft nicht ınfach das angsterregende
Unbekannte Oder 1n der Vergangenheit das Kückständige Er erkennt In
gleicher Weise sowohl 1n der /ukunft als auch In der Vergangenheit und
egenwar die Heiligkeit ottes, da „JeSus T1SLIUS erselDe gestern,
heute und In Ewigkeit“21 1st und WIT dadurch dieser präsentischen
‚wigkei Teinehmende werden
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In diesem Sinne lebt der Christenmensch nicht in einer ständigen Dua-
lität mit der Welt und sieht in der Zukunft nicht einfach das angsterregende
Unbekannte oder in der Vergangenheit das Rückständige. Er erkennt in
gleicher Weise sowohl in der Zukunft als auch in der Vergangenheit und
Gegenwart die Heiligkeit Gottes, da „Jesus Christus derselbe gestern,
heute und in Ewigkeit“21 ist und wir dadurch an dieser präsentischen
Ewigkeit Teilnehmende werden. 
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AuT nach Karlsrune!

DIEe Vollversammlung des Okumenischen der Irchen

Fine ISFOFTISCHeEe C’hance

Wer das sedacht? re ach Uppsala 968 wird 1M Jahr 2022
e1nNe Vollversammlung wieder 1n Europa stattÄinden, erstmals 1n Deutsch
lan:  Q Das 1st 1n historisches Ereignis und e1nNe sroße Chance Als ich 2016
In Irondheim beli der Sitzung des ÖRK-Z7entralausschusses efragt wurde,
OD ich MIr Deutschlan: als Ort Tur die nNächste Vollversammlung vorstellen
könnte, USSTe ich nicht ange überlegen. Ich konnte MIr das sehr SuL VOT-
tellen Aber e1nNe solche Einladung TrauchnTte die £eMe1NSC der deut-
schen Kiırchen und e1nNe Art vielstimmiges Okumenisches Konsortium, das
sich beteiligen MuUusste der inhaltliıchen Gestaltung, Urganisation, Uurc
führung und auch der Finanzierung.1 In e1inem ersien espräc mi1t dem
Ratsvorsitzenden der Evangelischen Kıirche 1n Deutschland (EKD), He1in-
rich Bediford-Strohm, wurde ich darın estärkt, ONTLakTte mi1t allen Okume-
nischen Partnern und Partnerinnen suchen, S1E Tur e1nNe geme1ln-
SaLml1€e€ Einladung begeistern. Wır haben uns sehr efreut 1M weltleren
Verlauf erfahren, dass uUNSeTE Begeisterung VOTN vielen In der deut-
schen protestantischen Kirchenführung, VOTN uNnseTren Schwestern und Bru
dern anderer Konfessionen SOWIE VOTN den Regierungen und säakularen Be
hörden eteit wurde SO konnten WIr 1M November 2016 geme1insam mi1t
der Evangelischen Landeskirche 1n aden und In Kooperation miıt der FrO-
Mmisch-katholischen Kırche e1nNe Offizielle Einladung aufT den Weg 1n Rich:
Lung enf bringen Im Jun1 2018 hat der Zentralausschuss beli SEINEer S1t-
ZUNg entschieden, die nächste Vollversammlung des Ökumenischen ates
der Kiırchen 1M Jahr 2021 1n Karlsruhe stattfinden lassen He1in-
rich Bedfeord-Strohm bekräftigte be1l SEINEer Einladung 1M Zentralausschuss
„ES Sibt viele inge, die WIr als eutsche und als kuropäer dem und
e1ner möglichen Versammlung 1n uUuNsSsSeTfTeN Land und aufT uUuNsSsSeTfTeN Konti1

meılinen ausfiihrlichen Bericht: etra Oo5se-Huber Auf ach Karlsruhe 11 Vollver-
sammlung des ()kumenischen ates der Kirchen; In MaAaKI J; H. 1, 5 /—43
(Ihttps://dol.org/10.1515/mdki-2021-0000, aufgerufen ]

/0 3/2021), 456—360

1. Eine historische Chance 

Wer hätte das gedacht? 54 Jahre nach Uppsala 1968 wird im Jahr 2022
eine Vollversammlung wieder in Europa stattfinden, erstmals in Deutsch-
land. Das ist ein historisches Ereignis und eine große Chance. Als ich 2016
in Trondheim bei der Sitzung des ÖRK-Zentralausschusses gefragt wurde,
ob ich mir Deutschland als Ort für die nächste Vollversammlung vorstellen
könnte, musste ich nicht lange überlegen. Ich konnte mir das sehr gut vor-
stellen. Aber eine solche Einladung brauchte die Gemeinschaft der deut-
schen Kirchen und eine Art vielstimmiges ökumenisches Konsortium, das
sich beteiligen müsste an der inhaltlichen Gestaltung, Organisation, Durch-
führung und auch an der Finanzierung.1 In einem ersten Gespräch mit dem
Ratsvorsitzenden der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Hein-
rich Bedford-Strohm, wurde ich darin bestärkt, Kontakte mit allen ökume-
nischen Partnern und Partnerinnen zu suchen, um sie für eine gemein-
same Einladung zu begeistern. Wir haben uns sehr gefreut im weiteren
Verlauf zu erfahren, dass unsere Begeisterung von so vielen in der deut-
schen protestantischen Kirchenführung, von unseren Schwestern und Brü-
dern anderer Konfessionen sowie von den Regierungen und säkularen Be-
hörden geteilt wurde. So konnten wir im November 2016 gemeinsam mit
der Evangelischen Landeskirche in Baden und in Kooperation mit der rö-
misch-katholischen Kirche eine offizielle Einladung auf den Weg in Rich-
tung Genf bringen. Im Juni 2018 hat der Zentralausschuss bei seiner Sit-
zung entschieden, die nächste Vollversammlung des Ökumenischen Rates
der Kirchen (ÖRK) im Jahr 2021 in Karlsruhe stattfinden zu lassen. Hein-
rich Bedford-Strohm bekräftigte bei seiner Einladung im Zentralausschuss:
„Es gibt viele Dinge, die wir als Deutsche und als Europäer dem ÖRK und
einer möglichen Versammlung in unserem Land und auf unserem Konti-

ÖR 70 (3/2021), S. 356–360

Auf nach Karlsruhe! 

Die 11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen

1 Vgl. meinen ausführlichen Bericht: Petra Bosse-Huber: Auf nach Karlsruhe. 11. Vollver-
sammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen; in: MdKI 72 (2021), H.1, 37–43
(https://doi.org/10.1515/mdki-2021-0006, aufgerufen am 14.06.2021). 
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ent seben können Und WITr wurden seben, W2S WIT bleten
aben, damıit e1nNe mächtige, STarkende und auch ul organiısierte Ver-
sammlung werden kann Der wichtigste Tun ach Europa einzuladen 1st
jedoch, dass WIr hoffen, empfangen. Europa raucht kEuch Europa
raucht ure spirituelle Inspiration. Europa raucht ure Ermutigung.
Europa raucht ure Freude Glauben Europa Traucht ure Fragen
ach Frieden und Gerechtigkeit. Europa raucht ure Präsenz als ıchtba
6S Zeichen der Einen Welt, ach der WIr uns alle sehnen

Mi  erwelle wurde die Vollversammlung der Corona-Situation
e1nN Jahr verschoben und wird VO  3 31 August September 20272 In

Karlsruhe stattfinden Ich offe, dass LFrOTZ der komplizierten Uurc
1D-1 bedingten Situation hoffentlic allen Mitgliedskirchen möglich sSenmın
wird, beli dieser wichtigen Vollversammlung der Okumenischen ewegung
dabe1l sein Wır brauchen den Austausch, voneinander lernen,
Iureinander eien und eUue Wege der Gerechtigkeit, des Friedens, der
Versöhnung und der Einheit Tur alle Kirchen, aber auch Tur uNseTrTe
Welt Iiinden In der gegenwaärtigen Situation uUuNsSsSeTeTr VWelt brauchen WIT
das gemeinsame Zeugnis der Kiırchen Tur die Einheit und jede Form
VOTN Ungerechtigkeit und Rassismus.

(Jemeinsames Zeugnis Ffür Gerechtigkeit un Frieden

Die Vollversammlung STE dem „Die 1e Christi be
WegT, versöhnt und e1nt die Welt“ “ Das ema bestimmt die Veran-
staltung und bletet e1nen Schwerpunkt Tur theologische Keflexion, ottes
dienst und Meditation während der Vollversammlung. ES lindet auch
Berücksichtigung beli der Planung VOTN Aktivitäten VOT und ach der Ver-
sammlung. Der HinweIls aufT die barmherzige 1e Christi, die die VWelt be
WegT, versöhnt und eint, 1st VOTN entscheidender Bedeutung 1INMILIeEeN VOTN

Ängsten und grundlegenden existenziellen, strukturellen und sgesellschaft-
lıchen Fragen, die sich 1M Zusammenhang der globalen zivilisatorischen
Krise mi1t Klima-Notstand, COVID-I und Skandal0Oser Ungleichheit als in

und LOgO wwW.oikoumene.org/de/about-the-wcc/organizational-structure
assembly#thema-und-symbol-der-vollversammlung; EM Jahresbericht 2019/20720
Auf dem Weg ZUrT 11 Vollversammlung des Ökumenischen ates der Kirchen,
(https://mission-weltweit.de/de/publikationen / buecher-und-broschueren/emw-jahres-
bericht-2019.html, aufgerufen ), 1—28
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nent geben können. Und wir würden gerne geben, was wir zu bieten 
haben, damit es eine mächtige, stärkende und auch gut organisierte Ver-
sammlung werden kann. Der wichtigste Grund nach Europa einzuladen ist
jedoch, dass wir hoffen, zu empfangen. Europa braucht Euch. Europa
braucht Eure spirituelle Inspiration. Europa braucht Eure Ermutigung.
Europa braucht Eure Freude am Glauben. Europa braucht Eure Fragen
nach Frieden und Gerechtigkeit. Europa braucht Eure Präsenz als sichtba-
res Zeichen der Einen Welt, nach der wir uns alle sehnen.“ 

Mittlerweile wurde die Vollversammlung wegen der Corona-Situation
um ein Jahr verschoben und wird vom 31. August – 8. September 2022 in
Karlsruhe stattfinden. Ich hoffe, dass es trotz der komplizierten durch CO-
VID-19 bedingten Situation hoffentlich allen Mitgliedskirchen möglich sein
wird, bei dieser wichtigen Vollversammlung der ökumenischen Bewegung
dabei zu sein. Wir brauchen den Austausch, um voneinander zu lernen,
füreinander zu beten und neue Wege der Gerechtigkeit, des Friedens, der
Versöhnung und der Einheit für alle Kirchen, aber auch für unsere ganze
Welt zu finden. In der gegenwärtigen Situation unserer Welt brauchen wir
das gemeinsame Zeugnis der Kirchen für die Einheit und gegen jede Form
von Ungerechtigkeit und Rassismus. 

2. Gemeinsames Zeugnis für Gerechtigkeit und Frieden 

Die 11. Vollversammlung steht unter dem Motto „Die Liebe Christi be-
wegt, versöhnt und eint die Welt“.2 Das Thema bestimmt die ganze Veran-
staltung und bietet einen Schwerpunkt für theologische Reflexion, Gottes-
dienst und Meditation während der Vollversammlung. Es findet auch
Berücksichtigung bei der Planung von Aktivitäten vor und nach der Ver-
sammlung. Der Hinweis auf die barmherzige Liebe Christi, die die Welt be-
wegt, versöhnt und eint, ist von entscheidender Bedeutung inmitten von
Ängsten und grundlegenden existenziellen, strukturellen und gesellschaft-
lichen Fragen, die sich im Zusammenhang der globalen zivilisatorischen
Krise mit Klima-Notstand, COVID-19 und skandalöser Ungleichheit als ih-
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2 Motto und Logo s. www.oikoumene.org/de/about-the-wcc/organizational-structure/
assembly#thema-und-symbol-der-vollversammlung; s. a. EMW Jahresbericht 2019/2020.
Auf dem Weg zur 11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen,
(https://mission-weltweit.de/de/publikationen/buecher-und-broschueren/emw-jahres-
bericht-2019.html, aufgerufen am 14.06.2021), 1–28.
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Tren ymptomen tellen Die Vollversammlung 1M Dreiländerec Ordert
sgrenzüberschreitenden Dialog und Zusammenarbeit, S1E errichtet Brücken
anstelle VOTN Mauern

Dabeli sollen verschiedene Ihemen und Bereiche aufgegriffen werden
Besondere ulmerksamkeit brauchen die uellen sglobalen Realıtäten und
die daraus erwachsenden Ozlalen Unruhen als Reaktion aufT Rassiısmus und
andere Ungleichheiten. Das Erbe der Sklaverei sgl angesprochen werden,
einschließlich der und Mitschuld der Kirchen E1IN tieferes Verständ
NIS der Beziehung zwischen Heilung, Befreiung und Versöhnung soll VeT-
deutlicht werden Vor der Wiedererstarkun VOTN Militariısmus und Populis
INUS sgl sgewarnt werden Und SCHHEeLNC sgl aufT die ambivalenten
Auswirkungen der digitalen Revolution hingewiesen werden

Der bleibt e1nNe emeinsc  T, die sich Tur Gerechtigkeit, Frieden
und sichtbare kEinheit einsetzt. Diese Überzeugung hat 1n den Ssiehben Jahr
zehnten se1t ründung des auch beli den Vollversammlungen AÄus
rTruc sefunden 1n den Erklärungen ZUr sichthbaren keinheit. Die rklärung
der Versammlung 1n eu-Delnl 1M Jahr 961 beschrieh die Einheit als (‚0O0tl:
tes eschen UuUrc den eiligen (Ge1lst. 1ne eltere WIC  ige Aussage
die der ÖRK-Versammlung In Uppsala 1M Jahr 19068, 1n der darauf inge
wıesen wurde, dass die Kırche aufT sich selhst als 1n Zeichen der och AUS-
stehenden Einheit der Menschheit deutet. Daraus folgte, die Erklärung,
dass eboten sel, die E y klusivität VOTN Aasse und Klasse arbe1l-
ten und die wirtschaftliche, politische und Ozlale Degradierung und
Ausbeutung VOTN Menschen kämpfen 2013 erklärte die ÖRK-Versamm-
lung In Busan, üdkorea, dass die Einheit der Kirche, die Einheit der
menschlichen (‚emeiminschaft und die Einheit der gesamten chöpfung MiI1t-
einander verbunden sSind uch 20272 wird die Vollversammlung In arls
ruhe e1nNe Einheitserklärung verabschieden, den Kiırchen helfen,
sich o  IU sichtbarer kEinheit In e1ner eucharistischen £emel1n-
SC aufzurufen.

1e Verfassung und Satzung des Ökumenischen ates der Kirchen, 1{1 jJele und Funk-
tionen, wwW.oilkoumene.org/de/resources/documents/constitution-and-rules-of-the-
world-council-of-churches (aufgerufen ]
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ren Symptomen stellen. Die Vollversammlung im Dreiländereck fördert
grenzüberschreitenden Dialog und Zusammenarbeit, sie errichtet Brücken
anstelle von Mauern. 

Dabei sollen verschiedene Themen und Bereiche aufgegriffen werden.
Besondere Aufmerksamkeit brauchen die aktuellen globalen Realitäten und
die daraus erwachsenden sozialen Unruhen als Reaktion auf Rassismus und
andere Ungleichheiten. Das Erbe der Sklaverei soll angesprochen werden,
einschließlich der Rolle und Mitschuld der Kirchen. Ein tieferes Verständ-
nis der Beziehung zwischen Heilung, Befreiung und Versöhnung soll ver-
deutlicht werden. Vor der Wiedererstarkung von Militarismus und Populis-
mus soll gewarnt werden. Und schließlich soll auf die ambivalenten
Auswirkungen der digitalen Revolution hingewiesen werden. 

Der ÖRK bleibt eine Gemeinschaft, die sich für Gerechtigkeit, Frieden
und sichtbare Einheit einsetzt. Diese Überzeugung hat in den sieben Jahr-
zehnten seit Gründung des ÖRK auch bei den Vollversammlungen Aus-
druck gefunden in den Erklärungen zur sichtbaren Einheit. Die Erklärung
der Versammlung in Neu-Delhi im Jahr 1961 beschrieb die Einheit als Got-
tes Geschenk durch den Heiligen Geist. Eine weitere wichtige Aussage war
die der ÖRK-Versammlung in Uppsala im Jahr 1968, in der darauf hinge-
wiesen wurde, dass die Kirche auf sich selbst als ein Zeichen der noch aus-
stehenden Einheit der Menschheit deutet. Daraus folgte, so die Erklärung,
dass es geboten sei, gegen die Exklusivität von Rasse und Klasse zu arbei-
ten und gegen die wirtschaftliche, politische und soziale Degradierung und
Ausbeutung von Menschen zu kämpfen. 2013 erklärte die ÖRK-Versamm-
lung in Busan, Südkorea, dass die Einheit der Kirche, die Einheit der
menschlichen Gemeinschaft und die Einheit der gesamten Schöpfung mit-
einander verbunden sind. Auch 2022 wird die Vollversammlung in Karls-
ruhe eine Einheitserklärung verabschieden, um den Kirchen zu helfen,
sich gegenseitig zu sichtbarer Einheit in einer eucharistischen Gemein-
schaft aufzurufen.3
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3 Siehe Verfassung und Satzung des Ökumenischen Rates der Kirchen, III. Ziele und Funk-
tionen, www.oikoumene.org/de/resources/documents/constitution-and-rules-of-the-
world-council-of-churches (aufgerufen am 14.06.2021).
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Inander begegnen un Vonemnander lernen

1n Ereignis WIE die Vollversammlung üpfen sich vielfältige Er
W:  u Sicher werden sich nicht alle eriullen lassen, zumal die Vollver-
sammlung MUunNn den UuUrc die Corona-Pandemie beeinflussten 1n
gUuNsSEN eplant und durchgeführt werden MNUuss AaDEel werden WIr auch
aufT einıge inge verzichten mussen

Als klar wurde, dass Deutschland der Gastgeber Tur die nNächste ll
versammlung des sSenmın würde, OSTe sich die spannung, Machte
Platz Tur Abenteuerlust und e1nNe sroße Portion ankbarkeit dafür, dass
möglich sSeın würde, viele Menschen In den Sudwesten Deutschlands
einzuladen. enn 1st Ballz Besonderes, dass die ÖRK-Vollver-
sammlung 2022 be1l uns ast sSeın wird Ich Treue mich sehr, dass WIT
die Planungen und Vorbereitungen Tur die Versammlung In Koopera
t10Nn miıt uNseTelN Nachbarınnen und Freunden AUS Frankreich und der
chwelz durchführen können Das Dreiländereck 1st 1n Ort miıt e1ner gTO
Ren 5Symbolik, zusammenzukomMen und ber Frieden und Versöh:
NUuNg sprechen.

Meine rwartung SL, dass N einer echten Begegnung omm Wir 1
Europa brauchen die Begegnung mMiıt den Kiırchen AUS aller Welt Ich Trholfe
mir, dass WIT VoNn ihnen lernen, uUuNnsere Arbeit und uUuNnsere als Kirchen
AUS einem anderen Blickwinkel sehen Ich Thoflfe MIr mpulse Tür uUNSe-
Ten Glauben und e1in Iröhliches SOWIE klares und unmissverständliches Zeug
NS TUr Gerechtigkeit und Frieden, Tür olfnung und Zuversicht. Ich Trholfe
MIr eiınen wichtigen Tür uUuNnsere OÖkumenische Situation In Europa und
1 Deutschlan: (Ift apben WIT das Gefühl, dass WITr theologisc ZWAT schon
je] eklärt aben, aher aul praktischer ene uns och nicht Lrauen, NUunNn
auch die Konsequenzen ziehen. Die Vollversammlung und ihr Zeugnis Tür
e1ine stärkende Einheit könnten aDel helfen, auch 1 uUuNSsSeTelIN Okumeni-
schen Miteinander VOT (Ort konsequenter und mutiger sSeın

1C zuletzt erhoffe ich MIr Uurc die Vollversammlung, dass die
und die Verantwortung der Kirchen 1n uUuNSeTeTr Gesellsc gestär WET-
den Die Vorbereitungen zeigen, dass serade die säakularen Institutionen,
Kultureinrichtungen SOWIE auch die Politik sroßes Interesse der Vollver-
sammlung haben S1e erkennen, dass die Kiırchen und Religionsgemein-
chaften WIC  ige Multiplikatoren und Otoren Tur die gesellschaftliche
Entwicklung sind ass dies auch be1l uns wieder NEeu verstanden und diese
Chance auch VOTN den Kiırchen ergriffen wird, erhoffe ich MI1r VOTN der ll
versammlung.
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3. Einander begegnen und voneinander lernen 

An ein Ereignis wie die Vollversammlung knüpfen sich vielfältige Er-
wartungen. Sicher werden sich nicht alle erfüllen lassen, zumal die Vollver-
sammlung nun unter den durch die Corona-Pandemie beeinflussten Bedin-
gungen geplant und durchgeführt werden muss. Dabei werden wir auch
auf einige Dinge verzichten müssen. 

Als klar wurde, dass Deutschland der Gastgeber für die nächste Voll-
versammlung des ÖRK sein würde, löste sich die Anspannung, machte
Platz für Abenteuerlust und eine große Portion Dankbarkeit dafür, dass es
möglich sein würde, so viele Menschen in den Südwesten Deutschlands
einzuladen. Denn es ist etwas ganz Besonderes, dass die ÖRK-Vollver-
sammlung 2022 bei uns zu Gast sein wird. Ich freue mich sehr, dass wir
die Planungen und Vorbereitungen für die Versammlung in enger Koopera-
tion mit unseren Nachbarinnen und Freunden aus Frankreich und der
Schweiz durchführen können. Das Dreiländereck ist ein Ort mit einer gro-
ßen Symbolik, um zusammenzukommen und über Frieden und Versöh-
nung zu sprechen. 

Meine Erwartung ist, dass es zu einer echten Begegnung kommt. Wir in
Europa brauchen die Begegnung mit den Kirchen aus aller Welt. Ich erhoffe
mir, dass wir von ihnen lernen, unsere Arbeit und unsere Rolle als Kirchen
aus einem anderen Blickwinkel zu sehen. Ich erhoffe mir Impulse für unse-
ren Glauben und ein fröhliches sowie klares und unmissverständliches Zeug-
nis für Gerechtigkeit und Frieden, für Hoffnung und Zuversicht. Ich erhoffe
mir einen wichtigen Schub für unsere ökumenische Situation in Europa und
in Deutschland. Oft haben wir das Gefühl, dass wir theologisch zwar schon
viel geklärt haben, aber auf praktischer Ebene uns noch nicht trauen, nun
auch die Konsequenzen zu ziehen. Die Vollversammlung und ihr Zeugnis für
eine stärkende Einheit könnten dabei helfen, auch in unserem ökumeni-
schen Miteinander vor Ort konsequenter und mutiger zu sein. 

Nicht zuletzt erhoffe ich mir durch die Vollversammlung, dass die Rolle
und die Verantwortung der Kirchen in unserer Gesellschaft gestärkt wer-
den. Die Vorbereitungen zeigen, dass gerade die säkularen Institutionen,
Kultureinrichtungen sowie auch die Politik großes Interesse an der Vollver-
sammlung haben. Sie erkennen, dass die Kirchen und Religionsgemein-
schaften wichtige Multiplikatoren und Motoren für die gesellschaftliche
Entwicklung sind. Dass dies auch bei uns wieder neu verstanden und diese
Chance auch von den Kirchen ergriffen wird, erhoffe ich mir von der Voll-
versammlung. 
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Ich erhoffe mIr, dass VOTN der Vollversammlung 1n eckruf In alle VWelt
ausgeht. (erade 1n e1ner Situation, 1n der /Zusammenhalt und 5ähe UuUrc
die Corona-Pandemie aufT e1nNe TO geste werden, uUNSeTE Verletz-:
1C  e1 1n den 1C rückt, ann die Vollversammlung e1nNe WIC  ige Bot:
SC senden 1Ur sgemeinsam chaflfen WIT CS, uns den Herausforderungen
dieser /Zeit tellen Wer 1Ur SEINEe eigenen Interessen verfolgt, ann
keine TIriedliche und serechte Gesellschaft errichten. Privilegien Zzerlressen
1n konstruktives Miteinander, Rassiısmus und Ungerechtigkeit zerstören
e1nNe tabiıle (G(emeiminschaft. Wenn WIr diesen gegenwärtigen Irends nicht
1Ur e1nNe klare otschaft, Ondern auch 1n gelebtes Zeugnis der Einheit,
der Gerechtigkeit und des Friedens entigegensetizen können, dann hat sich
alle Muhe elohnt.

Mit dem Offentlichen Bekenntnis der ÖRK-Vollversammlung In Upp
sala, sich Tur Gerechtigkeit und Frieden 1n der Ballzel VWelt engagleren
wollen, hat die Okumenische ewegung 968 e1nen wichtigen chritt ach

emacht. Welchen Weg wird die 11 ÖRK-Vollversammlung Jahre
späater 1n arlisrune einschlagen?

efra osse-Huber

(Bischöfin efra osse-Huber ist serrt 2014 Vizepräsidentin un
eliltferın der Hauptabteilung Ökumene un Auslandsarbeit

Im Kirchenamt der EKD In Hannover.)

/0 3/2021

Ich erhoffe mir, dass von der Vollversammlung ein Weckruf in alle Welt
ausgeht. Gerade in einer Situation, in der Zusammenhalt und Nähe durch
die Corona-Pandemie auf eine Probe gestellt werden, wo unsere Verletz-
lichkeit in den Blick rückt, kann die Vollversammlung eine wichtige Bot-
schaft senden: nur gemeinsam schaffen wir es, uns den Herausforderungen
dieser Zeit zu stellen. Wer nur seine eigenen Interessen verfolgt, kann
keine friedliche und gerechte Gesellschaft errichten. Privilegien zerfressen
ein konstruktives Miteinander, Rassismus und Ungerechtigkeit zerstören
eine stabile Gemeinschaft. Wenn wir diesen gegenwärtigen Trends nicht
nur eine klare Botschaft, sondern auch ein gelebtes Zeugnis der Einheit,
der Gerechtigkeit und des Friedens entgegensetzen können, dann hat sich
alle Mühe gelohnt. 

Mit dem öffentlichen Bekenntnis der 4. ÖRK-Vollversammlung in Upp-
sala, sich für Gerechtigkeit und Frieden in der ganzen Welt engagieren zu
wollen, hat die ökumenische Bewegung 1968 einen wichtigen Schritt nach
vorne gemacht. Welchen Weg wird die 11. ÖRK-Vollversammlung 54 Jahre
später in Karlsruhe einschlagen? 

Petra Bosse-Huber

(Bischöfin Petra Bosse-Huber ist seit 2014 Vizepräsidentin und
Leiterin der Hauptabteilung Ökumene und Auslandsarbeit 

im Kirchenamt der EKD in Hannover.)
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omMmMm UNG (Jon 1,39)
-ucharistisches IM ontext
des Okumenischen Kır

Frankfurt 2021 Fin multilateral Okumenisch bedeutsames Ereignis

Eucharistisch eben, edeute ott Dank Tur die (Gabe der
Schöpfung, Tur die rlösung 1n Jesus T1SLUS und Tur die Gegenwart des
(‚elstes ottes allen rten, enen sich etaufte Menschen VerSall-
meln In vielfältiger Weise eschah dies beim Ökumenischen Kırchen
Lag, der WIEe keiner der beiden Ökumenischen Kirchentage 2003 In
Berlin SOWIE 2010 In München 1M Jahr 2021 erstmals durchgängig e -
kennbar In multilateraler Okumenischer £eMmMe1InNnscC ausgehend VOTN
Trankiıur digital und e7zenTr gestaltet WAarfl. /u dieser Wahrnehmung Lrug
nicht 1Ur die medial wirksame Präsenz VOTN Erzpriester Constantin Miron,
dem derzeitigen Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Christlicher KIr-
chen (ACK), beli der lıturgischen Leitung des Schlussgottesdienstes
Inen mi1t Bischof eorg Bäatzing und Kirchenpräsident Volker Jung bel
uch das Programm1 nthielt viele Angebote und Anregungen, die In
Deutschland reın numerisch betrachtet auch „kleineren“ Kiırchen ken
nen lernen EiNn Podium ZU ema „Gemeinsam 15C des Herrn  &b

multilateral Okumenisch besetzt. Samstagabend wurde 1n LIVe-
nicht 1Ur e1ner evangelisch-landeskirchlichen endmahlsliturgie

und e1ner römisch-katholischen kEucharistieleler angeboten; auch e1nNe
endmahlsliturgie der Freien evangelischen (‚emeinden SOWIE e1nNe Or
thodoxe Vesper konnten auf digitalem Weg nicht 1Ur VOT Ort 1n Frankfurt
mitgefeilert werden

((GEeWIlSss sab auch 2003 und 2010 aufT multilateraler Okumenischer
eNnNe WIC  ige Zeichenhandlungen: Die Feiler des Taufgedächtnisses 1M
Schlussgottesdienst VOT dem Reichstagsgebäude 2003 1n Berlin bleibt
VeETSESSEN. Von er Okumenischer Bedeutung WT die symbolische Be

Jlele der zume1lst vorah aufgezeichneten Programmelemente SINd auf vwrurur gekt_.de (auf-
gerufen JJänger och zugänglich.

/0 3/2021), 261367

1. Frankfurt 2021: Ein multilateral ökumenisch bedeutsames Ereignis

Eucharistisch zu leben, bedeutet: Gott Dank zu sagen für die Gabe der
Schöpfung, für die Erlösung in Jesus Christus und für die Gegenwart des
Geistes Gottes an allen Orten, an denen sich getaufte Menschen versam-
meln. In vielfältiger Weise geschah dies beim 3. Ökumenischen Kirchen-
tag, der wie keiner der beiden Ökumenischen Kirchentage zuvor (2003 in
Berlin sowie 2010 in München) im Jahr 2021 erstmals durchgängig er-
kennbar in multilateraler ökumenischer Gemeinschaft ausgehend von
Frankfurt digital und dezentral gestaltet war. Zu dieser Wahrnehmung trug
nicht nur die medial wirksame Präsenz von Erzpriester Constantin Miron,
dem derzeitigen Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen (ACK), bei der liturgischen Leitung des Schlussgottesdienstes zusam-
men mit Bischof Georg Bätzing  und Kirchenpräsident Volker Jung bei.
Auch das Programm1 enthielt viele Angebote und Anregungen, die in
Deutschland – rein numerisch betrachtet – auch „kleineren“ Kirchen ken-
nen zu lernen. Ein Podium zum Thema „Gemeinsam am Tisch des Herrn“
war multilateral ökumenisch besetzt. Am Samstagabend wurde ein Live-
stream nicht nur einer evangelisch-landeskirchlichen Abendmahlsliturgie
und einer römisch-katholischen Eucharistiefeier angeboten; auch eine
Abendmahlsliturgie der Freien evangelischen Gemeinden sowie eine Or-
thodoxe Vesper konnten auf digitalem Weg nicht nur vor Ort in Frankfurt
mitgefeiert werden.

Gewiss gab es auch 2003 und 2010 auf multilateraler ökumenischer
Ebene wichtige Zeichenhandlungen: Die Feier des Taufgedächtnisses im
Schlussgottesdienst vor dem Reichstagsgebäude 2003 in Berlin bleibt un-
vergessen. Von hoher ökumenischer Bedeutung war die symbolische Be-
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1 Viele der zumeist vorab aufgezeichneten Programmelemente sind auf www.oekt.de (auf-
gerufen am 23.06.2021) länger noch zugänglich.

„Kommt und seht! (Joh 1,39)“

Eucharistisches Leben im Kontext
des 3. Ökumenischen Kirchentags
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aftigung der Selbstverpflichtungen In der „Charta Oecumenica  “2 die aufT
europäischer eNnNe 2001 In Straßburg bereits unterzeichnet worden W A-

rEeN, Uurc die Mitgliedskirchen der ACK Die STarke Präsenz der rthodeo
XeT Spiritualität zeigte sich 1n Muüunchen 201 auch In dem Aufruf, 1n Okı
menischer £eMe1NSC e1nNe „Zeit der Schöpfung“” VO  3 September DIS
ZU (Oktober e1Nes jeden ahres ges  en ach Oorthodoxer Iradıtion
beginnt das Kirchenjahr September mi1t e1inem obpreis der ch6öp
Iung Die ACK 5ädt se1t 2010 ersien Freitag 1M September bundesweit

e1ner zentralen Feiler ZU ” Tag der Schöpfung“ e1ın
Von Frankfurt 2021 ausgehend 1st 1n starker Impuls spuren, die

emau der eucharistischen (‚emeiminschaft 1M multilateralen espräc
wieder aufzunehmen Die diesbezüglich letzten bedeutsamen Okumen1-
schen Bemühungen liegen lange zurück. Auf Weltebene wurden VOTN „ralth
and Urder“, der „Bewegung Tur Glauben und Kirchenverfassung”, 082 1n
der LiIMAa Konvergenzerklärungen unterzeichnet, die auch) das
ema „Eucharistie“” enandeln zudem die Ihemen „ l1aufe  &b und „Amt“.3

DiIie Vorgeschichte: DiIie eucharistische emMatı Im Kontext der
früheren Kirchentage

Von Beginn der Beratungen Tur den Ökumenischen Kirchentag 1M
Jahr 2003 WT die rage, WIE miıt der Hoffnung vieler Christgläubigen
aufT (‚emeiminschaft 1n kEucharistie und endmahl umzugehen sel, Oben aufT
der Tagesordnung. We@1 inge sSind am geschehen:

(1) Auf der Grundlage e1ner Befragung 1n ZWE1 Zeitschriften konnte
e1nNe sroße /Zahl Menschen werden, die aufT die rage Or-

Konferenz Europäischer Kirchen, Kaf der Europäischen 5Bischofskonferenzen:
ar ()Jecumenica. Leitlinien Iur die wachsende /usammenarbeit untie den Kirchen In
Europa (unterzeichnet In Straßburg 2001 Arbei der Arbeitsgemeinschaft C hristl1
cher Kirchen In Deutschland (ACK), TYankiur! 72001

Kommission für GLauben un Kirchenverfassung: aufe, Fuchartistie und Amt; In
Harding eyer (He.), Dokumente wachsender Übereinstimmung, 1, TYankiur!

aderborn 1983, 545-585 Basierend auf diesen Konvergenzen wurtrde e1Ne
charistische iturgie konzipiert, In die emente AUS den unterschiedli-chen konfessio0-
nellen Iradıtionen aufgenommen wurtrden. ] Hese sogenannte „Lima-Liturgie” wurtrde heli
der Vollversammlung des ÖOkumenischen ates der Kirchen 1983 In Vancouver Tstmals
VON jenen Kirchen vgefeiert, die einander euchartistische (‚emeiminschaft schenken (viele
Kirchen In rteformatorischer Tacıl1on und uch dAle Altkatholische Kirche).
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kräftigung der Selbstverpflichtungen in der „Charta Oecumenica“2, die auf
europäischer Ebene 2001 in Straßburg bereits unterzeichnet worden wa-
ren, durch die Mitgliedskirchen der ACK. Die starke Präsenz der orthodo-
xen Spiritualität zeigte sich in München 2010 auch in dem Aufruf, in öku-
menischer Gemeinschaft eine „Zeit der Schöpfung“ vom 1. September bis
zum 4. Oktober eines jeden Jahres zu gestalten. Nach orthodoxer Tradition
beginnt das Kirchenjahr am 1. September mit einem Lobpreis der Schöp-
fung. Die ACK lädt seit 2010 am ersten Freitag im September bundesweit
zu einer zentralen Feier zum „Tag der Schöpfung“ ein. 

Von Frankfurt 2021 ausgehend ist ein starker Impuls zu spüren, die
Thematik der eucharistischen Gemeinschaft im multilateralen Gespräch
wieder aufzunehmen. Die diesbezüglich letzten bedeutsamen ökumeni-
schen Bemühungen liegen lange zurück. Auf Weltebene wurden von „Faith
and Order“, der „Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung“, 1982 in
der Stadt Lima Konvergenzerklärungen unterzeichnet, die (auch) das
Thema „Eucharistie“ behandeln – zudem die Themen „Taufe“ und „Amt“.3

2. Die Vorgeschichte: Die eucharistische Thematik im Kontext der
früheren Kirchentage

Von Beginn der Beratungen für den 1. Ökumenischen Kirchentag im
Jahr 2003 an war die Frage, wie mit der Hoffnung vieler Christgläubigen
auf Gemeinschaft in Eucharistie und Abendmahl umzugehen sei, oben auf
der Tagesordnung. Zwei Dinge sind damals geschehen: 

(1) Auf der Grundlage einer Befragung in zwei Zeitschriften konnte
eine große Zahl an Menschen gewonnen werden, die auf die Frage antwor-

2 Konferenz Europäischer Kirchen, Rat der Europäischen Bischofskonferenzen:
Charta Oecumenica. Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter den Kirchen in
Europa (unterzeichnet in Straßburg 2001). Arbeitshilfe der Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK), Frankfurt a. M. 2001.

3 Vgl. Kommission für Glauben und Kirchenverfassung: Taufe, Eucharistie und Amt; in:
Harding Meyer u. a., (Hg.), Dokumente wachsender Übereinstimmung, Bd. 1, Frankfurt
a. M./Paderborn 1983, 545‒585. Basierend auf diesen Konvergenzen wurde eine eu-
charistische Liturgie konzipiert, in die Elemente aus den unterschiedli-chen konfessio-
nellen Traditionen aufgenommen wurden. Diese sogenannte „Lima-Liturgie“ wurde bei
der Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen 1983 in Vancouver erstmals
von jenen Kirchen gefeiert, die einander eucharistische Gemeinschaft schenken (viele
Kirchen in reformatorischer Tradition und auch die Altkatholische Kirche).
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m W2S ihnen persönlich die Feiler VOTN endma und kEucharistie be
deute In e1ner Veröffentlichung4 wurden die Ergebnisse präsentiert; die
esammelten „Menschenstimmen“ wurden In e1nNe Verbindung miıt den e -
reichten Okumenischen Konvergenzen gebracht. (2) Wie späater beli den
beiden folgenden Ökumenischen Kirchentagen WT auch schon 1M 1C
aufT Berlın 2003 e1nNe eigene Projektkommission damıit befasst, 1n ater1a
heft” konzipieren, das die eiINladenden (‚emeinden ermutigen sollte, In
Okumenischer Sens1ibilität endmahl und kucharistie leiern euUillc
wurde schon amals, WIE nlıch die eucharistischen Liturgien der Konfles
S1ONen einander sind Vier Anregungen Tur e1nNe Okumenisch sensible Feiler
wurden beschrieben (a) die der iftung Jesu semäße Feiler miıt Brot und
auch mi1t Wein; (D} der SOTSSaME Umgang mi1t den ach dem Mahl übrigen
Gaben; (C) die Austeilung der ahlgaben 1n Kreisgestalt; (d} 1n (‚edächt:
N1IS aller Oftfen In der Feier der ebenden

uch 1n Munchen 2010 wurde 1n Materialheft® erstellt, In dem die
bereits VOT 2003 gegebenen Anregungen e1ner Okumenisch sensiblen
Gestaltung der eucharistischen Liturgien wiederum Aulnahme en Von
besonderer Bedeutung 1M eucharıistischen Kontext das Erleben e1ner
(Orthodoxen Vesper miıt anschließender Feiler der Ok lasıa (Brotbrechen)

Freitag des Ökumenischen Kirchentags. In den Gesprächen und Ge
eien wurde die Hoffnung aufT die künftige eucharistische ahlgemein-
SC rtfahrbar.

Fin Votum un 21N Zeugnis
Vertrauen auf die (‚egenwart jJesu C’hristi

Bel der Vorbereitung des Ökumenischen Kirchentags hat die ema:
t1ik „Abendma: und Eucharistie“ VOTN Beginn erneut sroßes Interesse
aufT sich BEZOBEN. Bel e1ner Sitzung des Präsidiums des Ökumenischen
Kirchentags aben Mmeıline evangelische ollegin Friederike Nüssel und ich

den Stand der Okumenischen Dialoge erinner Die gemeinsame Wahr-

Orofnhea Sattler, Friederike Ussel (Hg.) Menschenstimmen endmahl und
Fuchartistie Erinnerungen nfiragen Erwartungen, Tankiur! M/Paderhborn 7004

Bewahrtt 1Im Namen (‚Oftes vygesandt In die VWelt. Materialheft den konfessionel-
len (‚Otftesdiensten Samstagabend, Berlin 72003 (begrenzte Auflage).

amı S1E alle 21Ns seilen. Materalheft Konfessionelle (‚ottesdienste Samstag-
aben! Dortmund/ Wuppertal 2010 (begrenzte Auflage).
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teten, was ihnen persönlich die Feier von Abendmahl und Eucharistie be-
deute. In einer Veröffentlichung4 wurden die Ergebnisse präsentiert; die
gesammelten „Menschenstimmen“ wurden in eine Verbindung mit den er-
reichten ökumenischen Konvergenzen gebracht. (2) Wie später bei den
beiden folgenden Ökumenischen Kirchentagen war auch schon im Blick
auf Berlin 2003 eine eigene Projektkommission damit befasst, ein Material-
heft5 zu konzipieren, das die einladenden Gemeinden ermutigen sollte, in
ökumenischer Sensibilität Abendmahl und Eucharistie zu feiern. Deutlich
wurde schon damals, wie ähnlich die eucharistischen Liturgien der Konfes-
sionen einander sind. Vier Anregungen für eine ökumenisch sensible Feier
wurden beschrieben: (a) die der Stiftung Jesu gemäße Feier mit Brot und
auch mit Wein; (b) der sorgsame Umgang mit den nach dem Mahl übrigen
Gaben; (c) die Austeilung der Mahlgaben in Kreisgestalt; (d) ein Gedächt-
nis aller Toten in der Feier der Lebenden. 

Auch in München 2010 wurde ein Materialheft6 erstellt, in dem die
bereits vor 2003 gegebenen Anregungen zu einer ökumenisch sensiblen
Gestaltung der eucharistischen Liturgien wiederum Aufnahme fanden. Von
besonderer Bedeutung war im eucharistischen Kontext das Erleben einer
Orthodoxen Vesper mit anschließender Feier der Artoklasia (Brotbrechen)
am Freitag des 2. Ökumenischen Kirchentags. In den Gesprächen und Ge-
beten wurde die Hoffnung auf die künftige eucharistische Mahlgemein-
schaft erfahrbar. 

3. Ein Votum und ein Zeugnis: 
Vertrauen auf die Gegenwart Jesu Christi

Bei der Vorbereitung des 3. Ökumenischen Kirchentags hat die Thema-
tik „Abendmahl und Eucharistie“ von Beginn an erneut großes Interesse
auf sich gezogen. Bei einer Sitzung des Präsidiums des 3. Ökumenischen
Kirchentags haben meine evangelische Kollegin Friederike Nüssel und ich
an den Stand der ökumenischen Dialoge erinnert. Die gemeinsame Wahr-
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4 Vgl. Dorothea Sattler, Friederike Nüssel (Hg.): Menschenstimmen zu Abendmahl und
Eucharistie. Erinnerungen ‒ Anfragen ‒ Erwartungen, Frankfurt a. M/Paderborn 2004.

5 Vgl. Bewahrt im Namen Gottes ‒ gesandt in die Welt. Materialheft zu den konfessionel-
len Gottesdiensten am Samstagabend, Berlin 2003 (begrenzte Auflage).

6 Vgl. Damit sie alle eins seien. Materialheft Konfessionelle Gottesdienste am Samstag-
abend, Dortmund/Wuppertal 2010 (begrenzte Auflage).
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nehmung der erreichten Konvergenzen hinterließ die rage, welche Okı
Mmenische PraxIis beim Ökumenischen Kirchentag aNSCIHMNESSEN sSeın
könnte

Bel der UC ach e1ner Antwort aufT diese Herausforderung Jag
nahe, auf die theologischen Erkenntnisse In der Studie „Gemeinsam
1SC des Herrn  “7 zurückzugreifen, die der Ökumenische heitskreis
evangelischer und katholischer Iheologen In e1ner theologischen
Studienarbeit VOTN mehr als zehn Jahren Die Intention des

1n dieser Studie und bleibt CS, WIE anderen rien 1n der Welt-
rCc auch ZUr Vorbereitung e1ner weltleren „Gemeinsamen rklärung“
neDen jener ZUr KRechtfertigungslehre e1nNe ichtung der Ergebnisse der Dia-
loge den hemenkreisen endmahl und kEucharistie SOWIE Kırche und
Amt sewährleisten. Jele wissenschaftlich-theologischen Vorarbeiten
des SOWIE eltere Dialogergebnisse Sind In dieser Studie reziplert
worden Neu und unerwaritelt Wi dass der In Verbindung mi1t der
theologischen Studienarbeit 1n Votum aufT der Handlungsebene Tormuliert
hat' Einzelne getaufte Menschen können 1n ihrem (‚ewlssen der Über
ZCEUBUNGg kommen, dass Jesus T1SLUS die Zusage SEINeEeTr Gegenwart auch
In e1ner (‚emeinde der nicht eigenen Konfession, die sich dem Auftrag Jesu
Christi semäd. seinem (G‚edächtnIis versammelt, einlöst. In der 1e
der konfessionell gepragten Feilern VOTN endma und kucharistie egeo
nel der e1nNe Herr Jesus T1ISLUS Das Vertrauen aufT sSe1INne egenwar 1n der
liturgischen Feiler seinem ljebendigen (G‚edächtnIis 1st die Grundlage des
andelns der leiernden (G(Gemeinde Das kErleben der gemeinsamen iturgie
kann die Sehnsucht ach umfassender Einheit der Kiırchen tärken Die
Studie des insbesondere das mi1t ihm verbundene Votum hat hohe
ulmerksamkeit mi1t sroßem Kontroverspotenzlal rtlahren Der wird
sich In weltleren en In der e1 „Dialog der Kırchen  &b ZUr emau
In wIissenschaftlichen Beiträgen den angemahnten hemenkreisen AU-
Bern  Ö Internationale Tagungen Sind vorgesehen. Gespräche miıt 0g
KOommissionen weltweit, die ehbenfTalls ZUT emau kEucharistie gearbeitet
haben, stehen aufT der Tagesordnung.

Volker Leppin, Orofhea Saffler (He.) (‚emeinsam 15C des Herrn, Fin
'otum des Ökumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Iheologen,
Freiburg/Göttingen 72020

Volker Leppin, Orofhea Saffler (He.) (‚emeinsam 15C des Herrn, Än:-:
liegen und Rezeption, reiburg Bf.  Öttingen 720721 (Im Erscheinen)]; Volker Leppin,
Orofhea Saffler (Hg.) (‚emeinsam 15C des Herrn, Grundlagen und Pet-
spe  ven, Freiburg-Basel-Wien 20727 (Im Erscheinen).
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nehmung der erreichten Konvergenzen hinterließ die Frage, welche öku-
menische Praxis beim 3. Ökumenischen Kirchentag angemessen sein
könnte. 

Bei der Suche nach einer Antwort auf diese Herausforderung lag es
nahe, auf die theologischen Erkenntnisse in der Studie „Gemeinsam am
Tisch des Herrn“7 zurückzugreifen, die der Ökumenische Arbeitskreis
evangelischer und katholischer Theologen (ÖAK) in einer theologischen
Studienarbeit von mehr als zehn Jahren gewonnen hatte. Die Intention des
ÖAK in dieser Studie war und bleibt es, wie an anderen Orten in der Welt-
kirche auch zur Vorbereitung einer weiteren „Gemeinsamen Erklärung“
neben jener zur Rechtfertigungslehre eine Sichtung der Ergebnisse der Dia-
loge zu den Themenkreisen Abendmahl und Eucharistie sowie Kirche und
Amt zu gewährleisten. Viele wissenschaftlich-theologischen Vorarbeiten
des ÖAK sowie weitere Dialogergebnisse sind in dieser Studie rezipiert
worden. Neu und unerwartet war, dass der ÖAK in Verbindung mit der
theologischen Studienarbeit ein Votum auf der Handlungsebene formuliert
hat: Einzelne getaufte Menschen können in ihrem Gewissen zu der Über-
zeugung kommen, dass Jesus Christus die Zusage seiner Gegenwart auch
in einer Gemeinde der nicht eigenen Konfession, die sich dem Auftrag Jesu
Christi gemäß zu seinem Gedächtnis versammelt, einlöst. In der Vielfalt
der konfessionell geprägten Feiern von Abendmahl und Eucharistie begeg-
net der eine Herr Jesus Christus. Das Vertrauen auf seine Gegenwart in der
liturgischen Feier zu seinem lebendigen Gedächtnis ist die Grundlage des
Handelns der feiernden Gemeinde. Das Erleben der gemeinsamen Liturgie
kann die Sehnsucht nach umfassender Einheit der Kirchen stärken. Die
Studie des ÖAK – insbesondere das mit ihm verbundene Votum ‒ hat hohe
Aufmerksamkeit mit großem Kontroverspotenzial erfahren. Der ÖAK wird
sich in weiteren Bänden in der Reihe „Dialog der Kirchen“ zur Thematik
in wissenschaftlichen Beiträgen zu den angemahnten Themenkreisen äu-
ßern.8 Internationale Tagungen sind vorgesehen. Gespräche mit Dialog-
Kommissionen weltweit, die ebenfalls zur Thematik Eucharistie gearbeitet
haben, stehen auf der Tagesordnung.

7 Vgl. Volker Leppin, Dorothea Sattler (Hg.): Gemeinsam am Tisch des Herrn, Bd. 1: Ein
Votum des Ökumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen,
Freiburg/Göttingen 2020.

8 Vgl. Volker Leppin, Dorothea Sattler (Hg.): Gemeinsam am Tisch des Herrn, Bd. 2: An-
liegen und Rezeption, Freiburg i. Br./Göttingen 2021 (im Erscheinen); Volker Leppin,
Dorothea Sattler (Hg.): Gemeinsam am Tisch des Herrn, Bd. 3: Grundlagen und Per-
spektiven, Freiburg‒Basel‒Wien 2022 (im Erscheinen).
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9y  omm und seht. Ökumenisch sensibel endma und kEucharistie
leiern  &b lautet der 1te des Materialhefts ZUr Vorbereitung der konfes
Ssionellen (‚ottesdienste Abend des amstags des Ökumenischen KIr-
chentags, 1n dem sich theologische uUuskunite und Anregungen Tur die 11
turgische Praxis finden.” Bel aller Bedeutsamkeli theologischer Reflexionen
erscheint MI1r wichtig se1n, die spirituelle Bedeutung des Geschehens
nicht AUS dem 1C verlieren. 2021 1n Frankfurt wurde 1n (‚eme1nsa-
11€e58 Zeugnis Tur den Glauben die egenwar Jesu Christ! 1M Eröffnungs-
teil der Liturgien VOTN Vertreterinnen und Vertretern christlicher Kırchen
gemeinden VOT Ort gesprochen. Dieses (‚egmelnsame Zeugnis, das 1M
Präsidium des Ökumenischen Kirchentags aufT hreite Zustimmung traf,
lautet

AIs C’hristinnen un TIiSsSten erfäahren WIr die ((egenwart esu
C’hristi en rten, enen SICH enschen In sernem amen Ver-
sammeln Wir glauden gemeinsam, AaSS Jesus TISTUS seIbst UNNS Im
verkündigten Wort des Evangeliums anspricht. Wir verfrauen darauf,
Aass Jesus TISEUS WIE UNNS hat n der e1]er des
Abendmahls un n der eler der Eucharistie wahrhaft un Wirksam
ZIst. Wir verkündigen Sernen Iod für UunNns, WIr glauden, Aass

auferstanden ist un lebt; WIr offen, AaSS wWwiederkommt z“
e der Welt.

Gemeinsam elern WIr AdIieses Geheimnits UNSeres AauUDdens un Ias
SCn NS Von IRn sernem Gedächtnis schaut hın un erkennt
mich beim Brechen des Oinen Brotes un n der Abe des Oinen Be
CAers Ffür euch alle Dann geht n mMeinem 215 verwandelt un
sStarkt n die Welt.

Dieses gemeinsame Zeugnis 1st ze1tl0s ESs ann die /Zeiten überstehen
und 1n Bezugstext sSeın Tur Okumenische Gespräche VOT Ort ber nhaltlı
che Aspekte des Verständnisses der Feilern VON endmahl, kEucharistie
und (‚Ottlicher iturgie.

och Jänger zugänglic. ber vwrurur gekt_.de (aufgerufen
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„Kommt und seht. Ökumenisch sensibel Abendmahl und Eucharistie
feiern“ ‒ so lautet der Titel des Materialhefts zur Vorbereitung der konfes-
sionellen Gottesdienste am Abend des Samstags des 3. Ökumenischen Kir-
chentags, in dem sich theologische Auskünfte und Anregungen für die li-
turgische Praxis finden.9 Bei aller Bedeutsamkeit theologischer Reflexionen
erscheint es mir wichtig zu sein, die spirituelle Bedeutung des Geschehens
nicht aus dem Blick zu verlieren. 2021 in Frankfurt wurde ein Gemeinsa-
mes Zeugnis für den Glauben an die Gegenwart Jesu Christi im Eröffnungs-
teil der Liturgien von Vertreterinnen und Vertretern christlicher Kirchen-
gemeinden vor Ort gesprochen. Dieses Gemeinsame Zeugnis, das im
Präsidium des 3. Ökumenischen Kirchentags auf breite Zustimmung traf,
lautet:

Als Christinnen und Christen erfahren wir die Gegenwart Jesu
Christi an allen Orten, an denen sich Menschen in seinem Namen ver-
sammeln. Wir glauben gemeinsam, dass Jesus Christus selbst uns im
verkündigten Wort des Evangeliums anspricht. Wir vertrauen darauf,
dass Jesus Christus – wie er es uns zugesagt hat – in der Feier des
Abendmahls und in der Feier der Eucharistie wahrhaft und wirksam
gegenwärtig ist. Wir verkündigen seinen Tod für uns; wir glauben, dass
er auferstanden ist und lebt; wir hoffen, dass er wiederkommt zum
Heil der Welt. 

Gemeinsam feiern wir dieses Geheimnis unseres Glaubens und las-
sen uns von ihm zu seinem Gedächtnis sagen: schaut hin und erkennt
mich beim Brechen des einen Brotes und in der Gabe des einen Be-
chers für euch alle. Dann geht in meinem Geist verwandelt und ge-
stärkt in die Welt.

Dieses gemeinsame Zeugnis ist zeitlos. Es kann die Zeiten überstehen
und ein Bezugstext sein für ökumenische Gespräche vor Ort über inhaltli-
che Aspekte des Verständnisses der Feiern von Abendmahl, Eucharistie
und Göttlicher Liturgie.
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9 Noch länger zugänglich über www.oekt.de (aufgerufen am 23.06.2021).
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Perspektiven: Von ran  r ach Stuttgart un Karlsruhe un
Uürnderg un366  Dokumente und Berichte  4. Perspektiven: Von Frankfurt nach Stuttgart und Karlsruhe und  Nürnberg und ...  Auf unterschiedlichen Ebenen ist im Kontext des 3. Ökumenischen  Kirchentags der Gedanke aufgenommen worden, dass es einer intensive-  ren Wahrnehmung der jeweiligen eucharistischen Praxis in der multilatera-  len ökumenischen Gemeinschaft dringend bedarf. Viele Getaufte kennen  die liturgischen Formen nicht, in der eine andere Konfession den einen  Herrn Jesus Christus und den einen Glauben an seine Gegenwart feiernd  bekennt. Dieses Desiderat ist in der ACK bereits in den 90er Jahren des  20. Jahrhunderts erkannt worden.'° Der „Deutsche Ökumenische Studien-  ausschuss“ (DÖSTA) befasst sich derzeit auf der Grundlage von Stellung-  nahmen der Mitgliedskirchen mit der Thematik. Ein Studientag der ACK  wird im Herbst 2021 dieser Thematik gewidmet sein. Publikationen für  einen größeren Kreis an Interessierten sind vorgesehen. Auch innerhalb  der „Gemeinschaft der Evangelischem Kirchen in Europa“ (GEKE) gibt es  im Gespräch mit der Anglikanischen Kirchengemeinschaft derzeit eine In-  itiative, über eine Befragung zu mehr Kenntnissen über das eucharistische  Leben in den Kirchen zu finden.  Die nächsten Katholiken- und Kirchentage 2022 in Stuttgart, 2023 in  Nürnberg und 2024 in Erfurt werden - wie vermutlich alle in kommender  Zeit - sehr stark ökumenisch geprägt sein. Menschen, die sich den Kirchen  noch zugehörig erfahren, suchen nach dieser Form der christlichen Ge-  meinschaft in ökumenischer Verbundenheit. Vieles spricht dafür, die Frage  nach der eucharistischen Gemeinschaft wieder neu aufzunehmen — auf der  Basis des Gemeinsamen Zeugnisses, rückgebunden an alle Getauften mit  ihren lebendigen Stimmen. Ein guter Ort für dieses Anliegen ist auch die  11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen Ende August  und Anfang September 2022 in Karlsruhe, die das Leitwort hat: „Die Liebe  Christi bewegt, versöhnt und eint die Welt.“ Es liegt sehr nahe, dieses Leit-  wort in enge Verbindung mit dem eucharistischen Leben zu bringen.  Wann endlich decken wir uns als Christinnen und Christen nicht mehr  nur den Tisch der Sehnsucht, sondern lassen uns gemeinsam einladen an  10  In den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts hat die ACK in Nordrhein-Westfalen eine An-  strengung unternommen, das Verständnis von Abendmahl und Eucharistie und Göttli-  cher Liturgie multilateral zu vergleichen: Vgl. Norbert Beer (Hg.): Christliche Kirchen  feiern das Abendmahl. Eine vergleichende Darstellung, Kevelaer/Bielefeld 1993.  ÖR 70 (3/2021)Auf unterschiedlichen Ebenen 1st 1M Kontext des Ökumenischen

Kirchentags der (Gedanke aufgenommen worden, dass e1ner 1Intensive-
Tren Wahrnehmung der jeweiligen eucharistischen PraxIis In der multilatera-;
len Okumenischen £eMe1NSC ringen bedarft. Jele £eT1auilte kennen
die lıturgischen Formen nicht, In der e1nNe andere Konfession den eiınen
errn Jesus T1STUS und den e1nen Glauben SEINEe Gegenwart elernd
ekennt. Dieses Desiderat 1st 1n der ACK bereits 1n den Q0er ahren des
20 Jahrhunderts erkannt worden. “ Der „Deutsche Ökumenische tudien:
ausschuss“ efasst sich derzeit aufT der Grundlage VOTN ellung-
nanmen der Mitgliedskirchen miıt der emau EiNn Studientag der ACK
wird 1M Herbst 2021 dieser emau sewidme sein Publikationen Tur
eiınen srößeren Kreis Interessierten Sind vorgesehen. uch nner
der „Gemeinschaft der Evangelischem Kiırchen 1n Europa“” GEKE Sibt
1M espräc mi1t der Anglikanischen Kirchengemeinschaft derzeit e1nNe In
itlatıve, ber e1nNe Befragung mehr Kenntnissen ber das eucharistische
en In den Kiırchen en

Die nächsten Katholiken und Kirchentage 2022 1n Stuttgart, 2023 1n
ürnberg und 2024 1n werden WIE vermutlich alle 1n OmmMender
/Zeit sehr stark Okumenisch eprägt sein Menschen, die sich den Kırchen
och zugehörig erfahren, Ssuchen ach dieser Form der christlichen Ge
meinschaft In Okumenischer Verbundenhei Vieles spricht dafür, die rage
ach der eucharistischen (‚emeiminschaft wieder MNeu aufzunehmen aufT der
Basıs des (‚‚gmelinsamen Zeugnisses, rückgebunden alle etauliten mi1t
ihren lebendigen Stimmen EiNn Ort Tur dieses Anliegen 1st auch die
11 Vollversammlung des Ökumenischen ates der Kiırchen Ende August
und Anfang September 20272 In arlsruhe, die das Leitwort hat: „Die 1e
Christi bewegt, versöhnt und e1nt die elt.“ ES jeg sehr nahe, dieses Le1it-
WOrT In CNE Verbindung mi1t dem eucharistischen en bringen

Wann ndlıch decken WIT uns als Christinnen und YI1sten nicht mehr
1Ur den 15C der Sehnsucht, Ondern lassen uns gemeinsam einladen

10 In den Ul0er Jahren des Jahrhunderts hat die ACK In Nordrhein:  estfalen e1Ne Än:-:
unternommen, das Verständnis Von endama| und Fucharistie und

cher Liturgie Mu  atera| vergleichen: Norbert Beer (Hg.) C hristliche Kirchen
Teiern das endmahl 1ne vergleichende Darstellung, Kevelaer/ Bielefeld 19095
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4. Perspektiven: Von Frankfurt nach Stuttgart und Karlsruhe und
Nürnberg und …

Auf unterschiedlichen Ebenen ist im Kontext des 3. Ökumenischen
Kirchentags der Gedanke aufgenommen worden, dass es einer intensive-
ren Wahrnehmung der jeweiligen eucharistischen Praxis in der multilatera-
len ökumenischen Gemeinschaft dringend bedarf. Viele Getaufte kennen
die liturgischen Formen nicht, in der eine andere Konfession den einen
Herrn Jesus Christus und den einen Glauben an seine Gegenwart feiernd
bekennt. Dieses Desiderat ist in der ACK bereits in den 90er Jahren des
20. Jahrhunderts erkannt worden.10 Der „Deutsche Ökumenische Studien-
ausschuss“ (DÖSTA) befasst sich derzeit auf der Grundlage von Stellung-
nahmen der Mitgliedskirchen mit der Thematik. Ein Studientag der ACK
wird im Herbst 2021 dieser Thematik gewidmet sein. Publikationen für 
einen größeren Kreis an Interessierten sind vorgesehen. Auch innerhalb
der „Gemeinschaft der Evangelischem Kirchen in Europa“ (GEKE) gibt es
im Gespräch mit der Anglikanischen Kirchengemeinschaft derzeit eine In-
itiative, über eine Befragung zu mehr Kenntnissen über das eucharistische
Leben in den Kirchen zu finden.

Die nächsten Katholiken- und Kirchentage 2022 in Stuttgart, 2023 in
Nürnberg und 2024 in Erfurt werden ‒ wie vermutlich alle in kommender
Zeit ‒ sehr stark ökumenisch geprägt sein. Menschen, die sich den Kirchen
noch zugehörig erfahren, suchen nach dieser Form der christlichen Ge-
meinschaft in ökumenischer Verbundenheit. Vieles spricht dafür, die Frage
nach der eucharistischen Gemeinschaft wieder neu aufzunehmen – auf der
Basis des Gemeinsamen Zeugnisses, rückgebunden an alle Getauften mit
ihren lebendigen Stimmen. Ein guter Ort für dieses Anliegen ist auch die
11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen Ende August
und Anfang September 2022 in Karlsruhe, die das Leitwort hat: „Die Liebe
Christi bewegt, versöhnt und eint die Welt.“ Es liegt sehr nahe, dieses Leit-
wort in enge Verbindung mit dem eucharistischen Leben zu bringen.

Wann endlich decken wir uns als Christinnen und Christen nicht mehr
nur den Tisch der Sehnsucht, sondern lassen uns gemeinsam einladen an
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10 In den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts hat die ACK in Nordrhein-Westfalen eine An-
strengung unternommen, das Verständnis von Abendmahl und Eucharistie und Göttli-
cher Liturgie multilateral zu vergleichen: Vgl. Norbert Beer (Hg.): Christliche Kirchen
feiern das Abendmahl. Eine vergleichende Darstellung, Kevelaer/Bielefeld 1993.
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den 1SC des errn ZU (‚edächtnis SEINES Lebens, SEeINES odes, SEINeEeTr
Auferstehung und Seiner egenwar enen, die sich 1n seinem Na
Inen versammeln? Jele Okumenische Konvergenzen1 / sSind ber Jahr
zehnte der theologischen Dialogarbei inzwischen bereits erreicht
worden Ist aNgEMESSENN, dass S1E aufT der Okumenischen Handlungs-
eNenNne folgenlos e1ıben Ich meine, darf nicht seıin es 1un aller
Kiırchen geschieht Seinem (‚edächtnis ZU (G‚edächtnIis Jesu Christi 1M
eiligen Mahl Be1l Jesus 1e nicht beli e1inem espräc ber Weisen
des Verstehens SEINES Handelns Ihm STAN! der leidvolle lod Dbevor. /UVvVOr
wollte 1n SINND1I  1ches Zeichen Tur die VOTN ott geschenkte Versöh:
NUuNg prechen darüber, das leitet die ÖOkumene und Ende der
wWwelIsen Orte dann bereit se1n, das Brot Iureinander rechen und MIt:
einander den Becher teilen

OrFrofneQa Sattlier

(Dorothea Sattlier ist rofessorin Ffür ÖOkumenische T heologie un
ogmatl un Direktorin des Ökumenischen INnStEItFuts der

Katholisch-Theologischen der Westfälischen 21ImMs
Unitversita ünster SI ist Itglie Im /entralkomitee der deutschen

Katholiken Seit 2005 ist SIE wissenschaftliche eliltferın
auf römisch-katholischer eitfe Im Ökumenischen Arbeitskreis

evangelischer un katholischer ITheologen. S7Ie leitet gemeiInsam mMIit
Bischof Franz-Josef Bode (Osnabrüc das Forum „Frauen n Jensftfen

un Ämtern n der Irche beim Synodalen Weg.)

als UÜbersicht: ichael Kappes. Fucharistie/ Abendmah Sakrament der Finheit
Kontroverspunkt der Konfessionen; In Ders. (He.) Basiıswissen Ökumene,
Ökumenische Entwicklungen Brennpunkte Praxis, Leipzig/ Paderborn 2017,
14/-17/8
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den Tisch des Herrn zum Gedächtnis seines Lebens, seines Todes, seiner
Auferstehung und seiner Gegenwart unter denen, die sich in seinem Na-
men versammeln? Viele ökumenische Konvergenzen11 sind über Jahr-
zehnte der strengen theologischen Dialogarbeit inzwischen bereits erreicht
worden. Ist es angemessen, dass sie auf der ökumenischen Handlungs-
ebene folgenlos bleiben? Ich meine, so darf es nicht sein: Jedes Tun aller
Kirchen geschieht zu Seinem Gedächtnis – zum Gedächtnis Jesu Christi im
Heiligen Mahl. Bei Jesus blieb es nicht bei einem Gespräch über Weisen
des Verstehens seines Handelns. Ihm stand der leidvolle Tod bevor. Zuvor
wollte er ein sinnbildliches Zeichen für die von Gott geschenkte Versöh-
nung setzen. Sprechen darüber, das leitet die Ökumene – und am Ende der
weisen Worte dann bereit sein, das Brot füreinander zu brechen und mit-
einander den Becher zu teilen.

Dorothea Sattler

(Dorothea Sattler ist Professorin für Ökumenische Theologie und
Dogmatik und Direktorin des Ökumenischen Instituts an der 

Katholisch-Theologischen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-
Universität Münster. Sie ist Mitglied im Zentralkomitee der deutschen

Katholiken (ZdK). Seit 2005 ist sie wissenschaftliche Leiterin 
auf römisch-katholischer Seite im Ökumenischen Arbeitskreis

evangelischer und katholischer Theologen. Sie leitet gemeinsam mit
Bischof Franz-Josef Bode (Osnabrück) das Forum „Frauen in Diensten

und Ämtern in der Kirche“ beim Synodalen Weg.)
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11 Vgl. als Übersicht: Michael Kappes: Eucharistie/Abendmahl – Sakrament der Einheit –
Kontroverspunkt der Konfessionen; in: Ders. u. a. (Hg.): Basiswissen Ökumene, Bd. 1:
Ökumenische Entwicklungen – Brennpunkte – Praxis, Leipzig/Paderborn 2017,
147‒178.
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DIEe Gharta 0ecumenica langwierige Geburt, ehurts-
Und nleibende OKUumenıISCHE Heraustorderung

ES WT 1M Februar 2001 1n Orto, als WIT 1M gemeinsamen AÄAusschuss
der Konflerenz kuropäischer Kiırchen (KEK] und des ates der Europäi-
schen Bischofskonferenzen GCGEE die abschließende 107 der
arta Oecumenica (COe)' aufT der Tagesordnung hatten ach dem Be
chluss des AÄAusschusses 998 1n Rom WT e1nNe achtköpfige Gruppe beru-
len worden, eren Entwurft den europäischen Kirchen 1n e1inem ulwändı
gEN Prozedere ZUT Begutachtung sgeschickt wurde 1ne VOTN

Änderungsvorschlägen, nicht zuletzt AUS Deutschland, WT die Grundlage
Tur die ZWE1TEe Version, ber die WITr 1Un beraten und beschließen ollten
Als Verantwortliche der EKD Tur die KEK und damıit auch Tur diesen Pro
7655 ich mich vorsichtshalber 1M Kiırchenamt abgesichert, dass das
lfapier, LFrOTZ er Vorbehalte 1n ezug aufT SEINE Bedeutung, miıt wenigen
Anderungen eptier wurde 1ne sroße Unterstützung Wi dass Kardı
nal Lehmann, der In Or{Io VOTN SEINEer Kardinalsernennung er  I, CMNBd-
gjert Tur dieses Okumenische Projekt eintrat.

ES WT e1nNe Jangwierige Geburt se1t der kuropäischen ÖOkumeni-
schen Versammlung 99 / 1n Graz

„Wir empfehlen den Kirchen, 21N gemeiInsames Okumen OFAar-

beiten, das grundlegende OÖOkumenische ichten un Rechte nthäalt
un daraus 2INe el Von Okumenischen RIc.  Inien, Regeln un Kri
fterien ableitet, die den Kirchen, Inren Verantwortlichen un en Tie
ern helfen, ZWISCHen Proselytismus un christlichem Zeugnis SOWIE
ZWISCHen Fundamentalismus un echter Treue Zu Glauben UnNnfer-
SCHEeIiden un SC  12  IC die Beziehungen ZWISCHen Mehrheits un
Minderheitskirchen In OÖOkumenischem 215 gestalten. ‘‘ (Handlungs-
empfehlungen 1.2}

WwWwWW.Cceceurope.org/wp-content/uploads/2Z0 5/0/7/Charta0ecumenicaDk.pdf
(aufgerufen ]
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I. 

Es war im Februar 2001 in Porto, als wir im gemeinsamen Ausschuss
der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) und des Rates der Europäi-
schen Bischofskonferenzen (CCEE) die abschließende Redaktion der
Charta Oecumenica (COe)1 auf der Tagesordnung hatten. Nach dem Be-
schluss des Ausschusses 1998 in Rom war eine achtköpfige Gruppe beru-
fen worden, deren Entwurf den europäischen Kirchen in einem aufwändi-
gen Prozedere zur Begutachtung geschickt wurde. Eine Fülle von
Änderungsvorschlägen, nicht zuletzt aus Deutschland, war die Grundlage
für die zweite Version, über die wir nun beraten und beschließen sollten.
Als Verantwortliche der EKD für die KEK und damit auch für diesen Pro-
zess hatte ich mich vorsichtshalber im Kirchenamt abgesichert, dass das
Papier, trotz aller Vorbehalte in Bezug auf seine Bedeutung, mit wenigen
Änderungen akzeptiert würde. Eine große Unterstützung war, dass Kardi-
nal Lehmann, der in Porto von seiner Kardinalsernennung erfuhr, enga-
giert für dieses ökumenische Projekt eintrat. 

Es war eine langwierige Geburt seit der 2. Europäischen Ökumeni-
schen Versammlung 1997 in Graz: 

„Wir empfehlen den Kirchen, ein gemeinsames Dokument zu erar-
beiten, das grundlegende ökumenische Pflichten und Rechte enthält
und daraus eine Reihe von ökumenischen Richtlinien, Regeln und Kri-
terien ableitet, die den Kirchen, ihren Verantwortlichen und allen Glie-
dern helfen, zwischen Proselytismus und christlichem Zeugnis sowie
zwischen Fundamentalismus und echter Treue zum Glauben zu unter-
scheiden und schließlich die Beziehungen zwischen Mehrheits- und
Minderheitskirchen in ökumenischem Geist zu gestalten.“ (Handlungs-
empfehlungen 1.2)

Die Charta Oecumenica – langwierige Geburt, Geburts-
helferin und bleibende ökumenische Herausforderung 

1 Vgl. www.ceceurope.org/wp-content/uploads/2015/07/ChartaOecumenicaDE.pdf
(auf gerufen am 03.06.2021).
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Die Begründung dieser Empfehlung „Die schwierige Situation,
n der SICH die OÖOkumenische GemeinschaftZaufgrun Ver-
schiedener MSFaAaNde efindet, erfordert bewusste Gegenmaßnahmen.
ES erscheint notwendig, 2INne OÖOkumenische Kultur des Zusammenle-
bens un der /Zusammenarbeit pflegen un afur 2INne verbindliche
Grundlage SCHAFFeEN. ‘‘ i1ne weiterhıin ak{tuelle Beobachtung!

Wie erleichtert WIr Ende der Sitzung 1n Orto, dass WIT uns
LFrOTZ e1Nes Intensiıven Kingens einıgen konnten aufT den endgülti-
gEeN Wortlaut, aufT die Planung der Unterzeichnung UOstermontag In
r  urg, aufT das Konzept, mi1t 100 Jungen Menschen gemeinsam die (Oe
entgegenzunehmen und uns verpflichten, S1E eweils In uNnseTren KIr-
chen lebendig werden lassen In Deutschland aben WIr dann miıt der
Unterzeichnung aufT dem Ökumenischen Kirchentag 2003 dafur 1n /Zei
chen DEeSETZLT. Diese Erinnerung 1st 1n run MI1r die (Oe Her
ZeT1 jeg

Der zwelte Im pri 2008 wurden WIT als Gruppe des LAaurentiuskon-
ventes In der Hamburger afenCity, die och zume1lst AUS Sand und (ge
planten) Baustellen bestand, berufen, 1M Auftrag VOTN und miıt
amals 19 Hamburger Kirchen das „Ökumenische Forum HafenCGity“
entwickeln und aufzubauen. Die (COe die Geburtshelferin Tur dieses
Projekt, insbesondere die Verpflichtung, 77a uf en Fbenen des kirchli
chen Lebens gemeiInsam handeln, die Voraussetzungen dafür
geben sSInd un ANIC. Gründe des auDÖdens Oder größere Zweckmäßig-
keit dem entgegenstehen“ (11.4) 2012 wurde das G(ebäude des
Ökumenischen FOorums eingeweiht, das mi1t dem Laurentiuskonvent, dem
Weltcaflfe alre und e1ner mehr als 40 Menschen umfassenden, Okume-
nischen, (‚enerationen übergreifenden Hausgemeinschaft 1n Ort werden
sollte, „zemeiInsam das Evangelium UFrC. Wort un Tat für das 21l
er enschen verkündigen“., Und die (COe wurde 1n die sroßen IU
ren eingeschrieben, die In die Ökumenische Kapelle hineinfuhren aufT
Deutsch, Englisch, Russisch und Dänisch, 1er prachen VOTN itgliedskir-
chen der „Brücke“, Unübersehbar!“

EiNn dritter TUun: Weil die (COe 1n Ookumen aufT Augenhöhe 1St, we1l
die Kiırchen sich verplflichten, „die Rechte vVon Minderheiten verfeidi-

auch Arkaferini Pekridou (ed.) Ihe OCA! Impact f the (‚harta ( Ecumenica. [he CUT-
rent stage f the evaluation DPTOCESS, WwWwWW.ceceurope.org/wp-content/uploads/2019
02/  e-local-impact-of-Charta-%G5 %Y2cumenica GÄA-1 pdf, (aufgerufen 03.06
2021),
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Die Begründung dieser Empfehlung war: „Die schwierige Situation,
in der sich die ökumenische Gemeinschaft gegenwärtig aufgrund ver-
schiedener Umstände befindet, erfordert bewusste Gegenmaßnahmen.
Es erscheint notwendig, eine ökumenische Kultur des Zusammenle-
bens und der Zusammenarbeit zu pflegen und dafür eine verbindliche
Grundlage zu schaffen.“ Eine weiterhin aktuelle Beobachtung!

Wie erleichtert waren wir am Ende der Sitzung in Porto, dass wir uns
trotz eines erneuten intensiven Ringens einigen konnten: auf den endgülti-
gen Wortlaut, auf die Planung der Unterzeichnung am Ostermontag in
Straßburg, auf das Konzept, mit 100 jungen Menschen gemeinsam die COe
entgegenzunehmen und uns zu verpflichten, sie jeweils in unseren Kir-
chen lebendig werden zu lassen. In Deutschland haben wir dann mit der
Unterzeichnung auf dem Ökumenischen Kirchentag 2003 dafür ein Zei-
chen gesetzt. Diese Erinnerung ist ein Grund, warum mir die COe am Her-
zen liegt.

Der zweite: Im April 2008 wurden wir als Gruppe des Laurentiuskon-
ventes in der Hamburger HafenCity, die noch zumeist aus Sand und (ge-
planten) Baustellen bestand, berufen, im Auftrag von und zusammen mit
damals 19 Hamburger Kirchen das „Ökumenische Forum HafenCity“ zu
entwickeln und aufzubauen. Die COe war die Geburtshelferin für dieses
Projekt, insbesondere die Verpflichtung, „auf allen Ebenen des kirchli-
chen Lebens gemeinsam zu handeln, wo die Voraussetzungen dafür ge-
geben sind und nicht Gründe des Glaubens oder größere Zweckmäßig-
keit dem entgegenstehen“ (II.4). 2012 wurde das Gebäude des
Ökumenischen Forums eingeweiht, das mit dem Laurentiuskonvent, dem
Weltcafé ElbFaire und einer mehr als 40 Menschen umfassenden, ökume-
nischen, Generationen übergreifenden Hausgemeinschaft ein Ort werden
sollte, um „gemeinsam das Evangelium durch Wort und Tat für das Heil
aller Menschen zu verkündigen“. Und die COe wurde in die großen Tü-
ren eingeschrieben, die in die Ökumenische Kapelle hineinführen – auf
Deutsch, Englisch, Russisch und Dänisch, vier Sprachen von Mitgliedskir-
chen der „Brücke“. Unübersehbar!2

Ein dritter Grund: Weil die COe ein Dokument auf Augenhöhe ist, weil
die Kirchen sich verpflichten, „die Rechte von Minderheiten zu verteidi-
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2 S. auch Aikaterini Pekridou (ed.): The Local Impact of the Charta Œcumenica. The cur-
rent stage of the evaluation process, www.ceceurope.org/wp-content/uploads/2019/
02/The-local-impact-of-Charta-%C5%92cumenica_GA-1.pdf, (aufgerufen am 03.06.
2021), 10.
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gen un helfen, Missverstaändnisse un Vorurteile ZWISCHen Mehr-
RIfs un Minderheitskirchen n UNRSeren Läandern 2bzubauen  ““ (11.4),
we1l „/u|nsere gemeinsame Verantwortung 1n Europa“” der
Überschrift ” e 1g7 die Frieden stiften, denn S1E werden Kınder ottes A
annt werden  &b 5,9) seht, miıt al] dem, W2S dazu sehört deshalb 1st
die (‚Oe auch Tur „Church and Peace”, das europäische Netzwerk VOTN Frie-
denskirchen, Kommunitäten, Friedensdiensten und Friedensorganisatio-
nen und Tur mich als dessen Vorsitzende weiterhıin 1n herausforderndes
Ookumen Im Dialog untereinander und 1M Dialog miıt den „Mehrheitskir-
chen  “

SO spielte die (Oe auch In der Botschaft VOTN Church and Peace die
Ökumenische Friedenskonvokation 2011 1n Jamaika e1nNe zentrale

„Die europäischen Kirchen en sich 2001 In r  urg verplflichtet:
‚ Wir engagieren NS für 2INe Friedensordnung auf der Grundlage gE
waltfreier Konfliktlösungen. Wir verurteilen jede Form Von G(Gewalt gE
gen enschen, besonders Fraunen un Kinder Wır bestätigen e -
eut dieses Bekenntnis ZUr Gewaltfreiheit und plädieren olglic dafür, das
Konzept der Schutzpflicht P) überdenken Wır Sind beunruhigt aNSE-
Sichts des Aufrufs, edronte Völker mi1t milıitärischer Oder polizeilicher Ge
alt chützen Selbst WEeNnN milıitärische (‚ewalt 1Ur als „ultima ratio  &b
bereitgehalten wird, beeinflusst dies die Planung der zivilen Aktionen 1n
den Iruüuheren Phasen des ONILNKTS Wır weılsen die Annahme zurück, dass
sgerechter Friede uns 1n das Dilemma ZwIingt zwischen der erufung ZUT
Gewaltfreiheit und e1inem rechtlich ljegitimierten Einsatz VOTN Gewalt,
edronte Bevölkerungen schützen.  “3

Und 1M uellen RundbriefT 2021 e1 „Immer wieder haben WITr
uns aufT die (COe bezogen, uns und die Kirchen, mi1t enen WIr den Weg
der Nachfolge Jesu und damıt die Eindeutigkeit der SEW:  reien Tans-
Tormation VOTN Konflikten und die sage milıitärische ptionen FI1N-
gEN“4

Te1 WIC  ige persönliche Erfahrungen verbinde ich a1SO miıt der COe
die langwierige Geburt der (COe und die (Selbst-)verpflichtung, S1E
miıt en erfüllen,

wwWi.church-and-peace .‚org/wp-content/uploads/Z0 ] _ Botschaft 1%CGC3 A
JOFK.pdI (aufgerufen ]

GP-Newsletter-10-Fruehjahr-202 1-de.pdf wwWi.church-and-peace.org/wp-content/
uploads/2 04  Newsletter- O-Fruehjahr- .de pdf, aufgerufen 03.06
2021), und
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gen und zu helfen, Missverständnisse und Vorurteile zwischen Mehr-
heits- und Minderheitskirchen in unseren Ländern abzubauen“ (II.4),
weil es um „[u]nsere gemeinsame Verantwortung in Europa“ unter der
Überschrift „Selig, die Frieden stiften, denn sie werden Kinder Gottes ge-
nannt werden“ (Mt 5,9) geht, mit all dem, was dazu gehört – deshalb ist
die COe auch für „Church and Peace“, das europäische Netzwerk von Frie-
denskirchen, Kommunitäten, Friedensdiensten und Friedensorganisatio-
nen und für mich als dessen Vorsitzende weiterhin ein herausforderndes
Dokument. Im Dialog untereinander und im Dialog mit den „Mehrheitskir-
chen“.

So spielte die COe auch in der Botschaft von Church and Peace an die
Ökumenische Friedenskonvokation 2011 in Jamaika eine zentrale Rolle: 

„Die europäischen Kirchen haben sich 2001 in Straßburg verpflichtet:
‚Wir engagieren uns für eine Friedensordnung auf der Grundlage ge-
waltfreier Konfliktlösungen. Wir verurteilen jede Form von Gewalt ge-
gen Menschen, besonders gegen Frauen und Kinder.‘ Wir bestätigen er-
neut dieses Bekenntnis zur Gewaltfreiheit und plädieren folglich dafür, das
Konzept der Schutzpflicht (R2P) zu überdenken. Wir sind beunruhigt ange-
sichts des Aufrufs, bedrohte Völker mit militärischer oder polizeilicher Ge-
walt zu schützen. Selbst wenn militärische Gewalt nur als „ultima ratio“
bereitgehalten wird, beeinflusst dies die Planung der zivilen Aktionen in
den früheren Phasen des Konflikts. Wir weisen die Annahme zurück, dass
gerechter Friede uns in das Dilemma zwingt zwischen der Berufung zur
Gewaltfreiheit und einem rechtlich legitimierten Einsatz von Gewalt, um
bedrohte Bevölkerungen zu schützen.“3

Und im aktuellen Rundbrief 2021 heißt es: „Immer wieder haben wir
uns auf die COe bezogen, uns und die Kirchen, mit denen wir um den Weg
der Nachfolge Jesu und damit um die Eindeutigkeit der gewaltfreien Trans-
formation von Konflikten und die Absage an militärische Optionen rin-
gen.“4

Drei wichtige persönliche Erfahrungen verbinde ich also mit der COe: 
• die langwierige Geburt der COe und die (Selbst-)verpflichtung, sie

mit Leben zu erfüllen, 
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3 S. www.church-and-peace.org/wp-content/uploads/2017/06/2011_Botschaft_I%C3 %
96FK.pdf (aufgerufen am 03.06.2021).

4 S. CP-Newsletter-10-Fruehjahr-2021-de.pdf (www.church-and-peace.org/wp-content/
uploads/2021/04/CP-Newsletter-10-Fruehjahr-2021-de.pdf, aufgerufen am 03.06.
2021), 1 und 3.
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die (COe als Geburtshelferin Tur 1n beispielhaftes Okumenisches Pro
jekt mi1t sroßer USSTF.  ung,
die (COe als gemeinsame Herausforderung, die weiterhıin mi1t en
erfüllt werden ıll

IT

Seit 2001 sab und Sibt e1nNe sroße 7a VOTN Veranstaltungen, Ver-
netizungen, Projekten 1n Gemeinden, rden, chulen und Akademien, die
ihren Ausgangspunkt In der arta Oecumenica nehmen Jele Okumen1-
sche Jexte, eiträge und Veröffentlichungen beziehen sich aufT die COe
Leitlinien ZUr msetzung der (Oe Sind eitdem entstanden, ehbenso WIEe
lıturgische Anregungen, lıturgische und interreligiöse alender, ottes
dienste Unterzeichnungen der (Oe haben aufT regionaler und nationaler
ene, Uurc Landeskirchen und Diözesen, Uurc nationale Kıiırchenräte In
Sallz Europa stattgefunden. Im Jahre 2002 habe ich 1n e1inem Vortrag VOT
der Mitgliederversammlung der ACK° und 2003 1n e1inem Bericht Tur den
Rat der EKD und die Kirchenkonferenz“® zusammengestellt, welche beein-
druckende VOTN kEreignissen damals schon Uurc die (COe inıtnert W A-
ren aufT deutscher WIEe aufT europäischer ene S1e wurde In 3Ü prachen
übersetzt und 1n Deutschlan und Europa auch Ausgangspunkt Tur
lele, die sich In Projekten Tur die Umwelt, 1M interreligiösen 14108, In
Friedensfragen Ooder 1M europäischen Integrationsprozess engaglerten. Sel
ten hat 1n Okumenisches Ookumen viele Menschen inspirliert, aufT 10
aler, regionaler, nationaler und europäischer ene

Die (COe der rote aden Tur die Dritte kuropäische Ökumenische
Versammlung 2007 1n 1Diu, die die wachsende Zusammenarbeit
den Kirchen dokumentieren und voranbringen sollte, ach ase und (/raz
MUunNn 1n e1inem Land, das VOTN der Orthodoxie eprägt 1st und 1n UdOosSteu
FODd jeg In SEINeEeTr Eröffnungspredigt erinnerte der Ökumenische Patrı
arch artholomalos „Sie die GOQOe] 1st das Ergebnis e1ner intensiven, VeT-

antwortungsbewussten zwischenkirchlichen Uusammenarbeit und der
Beweils Tur den starken ıllen aller europäaischen Kiırchen ZUr Fortsetzung,

1e wwwWw.ekd.de/international/oekumene /vortraege/heider-rottwilm_ _020320.html
(aufgerufen ]
Vorlage Iur die Sitzung des ates der Evangelischen Kirche In Deutschlanı

März 72003 In Hannover. Betrifft: ezeption der arta ()ecumenica yrgebnis
der RKückmeldungen AUS den Landeskirchen und der ACK
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• die COe als Geburtshelferin für ein beispielhaftes ökumenisches Pro-
jekt mit großer Ausstrahlung,

• die COe als gemeinsame Herausforderung, die weiterhin mit Leben
erfüllt werden will.

II. 

Seit 2001 gab und gibt es eine große Anzahl von Veranstaltungen, Ver-
netzungen, Projekten in Gemeinden, Orden, Schulen und Akademien, die
ihren Ausgangspunkt in der Charta Oecumenica nehmen. Viele ökumeni-
sche Texte, Beiträge und Veröffentlichungen beziehen sich auf die COe.
Leitlinien zur Umsetzung der COe sind seitdem entstanden, ebenso wie 
liturgische Anregungen, liturgische und interreligiöse Kalender, Gottes-
dienste. Unterzeichnungen der COe haben auf regionaler und nationaler
Ebene, durch Landeskirchen und Diözesen, durch nationale Kirchenräte in
ganz Europa stattgefunden. Im Jahre 2002 habe ich in einem Vortrag vor
der Mitgliederversammlung der ACK5 und 2003 in einem Bericht für den
Rat der EKD und die Kirchenkonferenz6 zusammengestellt, welche beein-
druckende Fülle von Ereignissen damals schon durch die COe initiiert wa-
ren – auf deutscher wie auf europäischer Ebene. Sie wurde in 30 Sprachen
übersetzt und war in Deutschland und Europa auch Ausgangspunkt für
Viele, die sich in Projekten für die Umwelt, im interreligiösen Dialog, in
Friedensfragen oder im europäischen Integrationsprozess engagierten. Sel-
ten hat ein ökumenisches Dokument so viele Menschen inspiriert, auf lo-
kaler, regionaler, nationaler und europäischer Ebene.

Die COe war der rote Faden für die Dritte Europäische Ökumenische
Versammlung 2007 in Sibiu, die die wachsende Zusammenarbeit unter
den Kirchen dokumentieren und voranbringen sollte, nach Basel und Graz
nun in einem Land, das von der Orthodoxie geprägt ist und in Südosteu-
ropa liegt. In seiner Eröffnungspredigt erinnerte der Ökumenische Patri-
arch Bartholomaios I.: „Sie [die COe] ist das Ergebnis einer intensiven, ver-
antwortungsbewussten zwischenkirchlichen Zusammenarbeit und der
Beweis für den starken Willen aller europäischen Kirchen zur Fortsetzung,
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5 Siehe www.ekd.de/international/oekumene/vortraege/heider-rottwilm_020320.html
(aufgerufen am 03.06.2021).

6 Vorlage für die 56. Sitzung des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland am
28./29. März 2003 in Hannover. Betrifft: Rezeption der Charta Oecumenica – Ergebnis
der Rückmeldungen aus den Landeskirchen und der ACK.
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Steigerung und Verstärkung ihrer Uusammenarbeit ZUr Erneuerung
Europas.  “7 In der Schluss-Empfehlung e1 dann „VWIir empfehlen die
Weiterentwicklung der (COe als Anregung und Wegweiser aufT uUuNsSsSeTeTr Okı
menischen Reise 1n Europa.”

Die Veröffentlichung der Bundes-ACK AUS dem Jahr 2013 „Gemeinsa-
InerTr Okumenischer Weg miıt der (COe Jexte, Bilder und Anregungen AUS
der deutschen Ökumene  “9 stellt einıge der rojekte VOTL, beli enen die (0oe
„Geburtshelferin“ Im Orwort SCNreli der damalige Vorsitzende, Lan
desbischof Friedricher „ES Sibt e1nNe Okumenische Revolution VOTN

ten, WEeNnN WIT persönlich als konfessionell Christen, aber auch als
(‚‚egmeinden und Kiırchen das 1n die lat umsetzen, WOZU WIT uns 1n der (COe
Nr. und verplflichtet aben „Wir verpflichten UunNns, Selbstgenügsam-
keit überwinden un Vorurteile beseitigen, die Begegnung MIF-
2inander sSuchen und füreinander da senn ‘‘

SO nımm die Feiler des Jährlichen „Ökumenischen Jag der ch6öp
fung  &b UuUrc die Bundes-ACK den Impuls des Ökumenischen Patriar-
chats und die dementsprechende Selbstverpflichtung der (‚Oe710 aufl.
Das Interreligilöse Projekt „VWel Du, WTr ich bin?“ hat die eraus-
forderungen ZU SCANI ‚Die Gemeinschaft mMIt dem udentum

Avertiefen und ‚Beziehungen Zu SIam pDpflegen A konkretisiert.
Mit dem gemeinsamen Gebetstag Tur die Einheit der YI1sten und
der Verknüpfun der (G(ebetswochen VOTN Evangelischer l1ıanz und
ACK wird eutlich, dass ‚Miteinander beten  ‚15 ZUr Glaubwürdigkeit
aufT dem Weg ZUr ‚sichtbarer Einhel sehört. 1

Die ACK verpflichtete sich In diesem Zusammenhang 201 3, e1nNe
strittiger Ihemen weiller bearbeiten, VO  3 Verständnis VOTN der Kırche

1e Dritte Europäische Ökumenische Versammlung „Das 1C C hristi cheint auf alle
offnung Iur Erneuerung und Finheit In Europa”, epd-Dokumentation Nr.41-42, Tan
Turt Main, ()ktober 2007,
1e wwWw.oekumene-ack.de/fileadmin/user_upload/ Ihemen/ kOLV3_Botschaft.pdf
(aufgerufen ]
1e wwW.oekumene-ack.de/fileadmin/user_upload/ Charta_0ecumenica/ Gemeinsa-
mer_Weg_mit_der_Charta_0ecumenica.pdf (aufgerufen ]

10 1e AÄAnm. 1, 111,9
12

1e AÄAnm. 1, II,
1e AÄAnm. 1, II, 11

13 1e AÄAnm. 1, 11,5
14 1C UuMSONSLT dieser SCAN1I SOWI1E vorher schon die rage der SCHAa  ICHenNn

Konkurrenz und der Gewissensentfscheidung (11.2 21n heikles ema In den LDHSKkus:
S1O0Nen In 'Orto 72001
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Steigerung und Verstärkung ihrer Zusammenarbeit zur Erneuerung
Europas.“7 In der Schluss-Empfehlung V heißt es dann: „Wir empfehlen die
Weiterentwicklung der COe als Anregung und Wegweiser auf unserer öku-
menischen Reise in Europa.“8

Die Veröffentlichung der Bundes-ACK aus dem Jahr 2013 „Gemeinsa-
mer ökumenischer Weg mit der COe – Texte, Bilder und Anregungen aus
der deutschen Ökumene“9 stellt einige der Projekte vor, bei denen die Coe
„Geburtshelferin“ war. Im Vorwort schreibt der damalige Vorsitzende, Lan-
desbischof Friedrich Weber: „Es gibt eine ökumenische Revolution von un-
ten, wenn wir persönlich als konfessionell geprägte Christen, aber auch als
Gemeinden und Kirchen das in die Tat umsetzen, wozu wir uns in der COe
Nr. 3 und 4 verpflichtet haben: „Wir verpflichten uns, Selbstgenügsam-
keit zu überwinden und Vorurteile zu beseitigen, die Begegnung mit-
einander zu suchen und füreinander da zu sein.“

• So nimmt die Feier des jährlichen „Ökumenischen Tag der Schöp-
fung“ durch die Bundes-ACK den Impuls des Ökumenischen Patriar-
chats und die dementsprechende Selbstverpflichtung der COe710 auf. 

• Das Interreligiöse Projekt „Weißt Du, wer ich bin?“ hat die Heraus-
forderungen zum Abschnitt ‚Die Gemeinschaft mit dem Judentum
vertiefen‘11 und ‚Beziehungen zum Islam pflegen‘12 konkretisiert. 

• Mit dem gemeinsamen Gebetstag für die Einheit der Christen und
der Verknüpfung der Gebetswochen von Evangelischer Allianz und
ACK wird deutlich, dass ‚Miteinander beten‘13 zur Glaubwürdigkeit
auf dem Weg zur ‚sichtbarer Einheit‘ gehört.14

Die ACK verpflichtete sich in diesem Zusammenhang 2013, eine Fülle
strittiger Themen weiter zu bearbeiten, vom Verständnis von der Kirche
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7 Siehe Dritte Europäische Ökumenische Versammlung „Das Licht Christi scheint auf alle.
Hoffnung für Erneuerung und Einheit in Europa“, epd-Dokumentation Nr.41-42, Frank-
furt am Main, 2. Oktober 2007, 53 f.

8 Siehe www.oekumene-ack.de/fileadmin/user_upload/Themen/EOEV3_Botschaft.pdf
(aufgerufen am 03.06.2021).

9 Siehe www.oekumene-ack.de/fileadmin/user_upload/Charta_Oecumenica/Gemeinsa-
mer_Weg_mit_der_Charta_Oecumenica.pdf (aufgerufen am 03.06.2021).

10 Siehe Anm. 1, III,9
11 Siehe Anm. 1, III, 10.
12 Siehe Anm. 1, III, 11.
13 Siehe Anm. 1, II,5.
14 Nicht umsonst waren dieser Abschnitt sowie vorher schon die Frage der schädlichen

Konkurrenz und der Gewissensentscheidung (II.2) ein heikles Thema in den Diskus-
sionen in Porto 2001.
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und ihrer Einheit ber die Okumenischen Perspektiven VOTN aufe, UC
rıstie und Amt BIis ZU espräc miıt anderen Religionen. D

201 lIud die KEK e1n, Erfahrungen, die S1E mi1t der (COe emacht hat:
ten, mitzuteilen. Ailikateriniı Pekridou hat daraus Tur die Vollversammlung
der KEK 1n NovIı Sad 1M Jahre 2018 viele eiträge und Beispiele
mengestellt,. ihnen wIird die der (COe als Geburtshelferin Tur Oku
menische Prozesse und rojekte europawelt SOWIE als Herausforderung,
die öch mi1t en TTüllt werden will, deutlich. ®

Das Ookumen 1st e1nNe Fundgrube Tur eiınen dilferenzierten 1C aufT
die dessen, W2S Uurc die (COe Inıtnert Ooder iIntensivie wurde Jele
Antworten amen AUS (deutschen) Landeskirchen, Mitgliedskirchen und
nationalen Kirchenräten S1e Sind sehr vielschichtig, manchmal auch W1-
dersprüchlich, VOT allem 1n ezug araur, OD die (COe bekannt wurde
Ooder OD S1E och zeitgemä 1St. euUlc wird, WIE sehr der produktive

mi1t der (COe VOTN dem Okumenischen Selbstverständnis der Jewel-
igen Kirchen(leitungen) abhängt und das aufT allen Ebenen und In allen
Konfessionen, OD 1n Ungarn, Kumänien, den Niederlanden, Irland, We
den, Finnland Oder Deutschland

uch ber den Kontext VOTN KEK und GCOCEE hinaus die (Oe
ema und Bezugspunkt, 1n der (‚emeinschaf Evangelischer Kiırchen In
Europa (GEKE) , dem Ökumenischen Rat der Kirchen‘® und dem Vatikan
aps Franziskus unterzeichnete ZUSAaMmMen miıt dem Ökumenischen Patrı
archen und dem Erzbischof VOTN then 1n e1inem Flüchtlingslager In Moria
aufT Lesbos 1M re 2016 e1nNe gemeinsame Erklärung, 1n der e1
„Wir bekräftigen erneut uNSsSerTre Überzeugung, dass ‚ZUTF Versöhnung A
hört | die SO71lale Gerechtigkeit 1n und allen Völkern Ordern
| (‚egmeinsam wollen WIr dazu beitragen, dass igranten und igran

15 1e AÄAnm. , 71
10 Pekridou (ed.), Ihe Local Impact.
1/ www.leuenberg.eu/documents/archive (aufgerufen ), 7006

Schlussbericht Vollversammlung udapest: } . 1.1 He VollversammlungDokumente und Berichte  373  und ihrer Einheit über die ökumenischen Perspektiven von Taufe, Eucha-  ristie und Amt bis zum Gespräch mit anderen Religionen.15  2017 lud die KEK ein, Erfahrungen, die sie mit der COe gemacht hat-  ten, mitzuteilen. Aikaterini Pekridou hat daraus für die Vollversammlung  der KEK in Novi Sad im Jahre 2018 viele Beiträge und Beispiele zusam-  mengestellt. An ihnen wird die Rolle der COe als Geburtshelferin für öku-  menische Prozesse und Projekte europaweit sowie als Herausforderung,  die noch mit Leben erfüllt werden will, deutlich. '©  Das Dokument ist eine Fundgrube für einen differenzierten Blick auf  die Fülle dessen, was durch die COe initiiert oder intensiviert wurde. Viele  Antworten kamen aus (deutschen) Landeskirchen, Mitgliedskirchen und  nationalen Kirchenräten. Sie sind sehr vielschichtig, manchmal auch wi-  dersprüchlich, vor allem in Bezug darauf, ob die COe bekannt genug wurde  oder ob sie noch zeitgemäß ist. Deutlich wird, wie sehr der produktive  Umgang mit der COe von dem ökumenischen Selbstverständnis der jewei-  ligen Kirchen(leitungen) abhängt — und das auf allen Ebenen und in allen  Konfessionen, ob in Ungarn, Rumänien, den Niederlanden, Irland, Schwe-  den, Finnland oder Deutschland ...!  Auch über den Kontext von KEK und CCEE hinaus war die COe  Thema und Bezugspunkt, so in der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in  Europa (GEKE)”, dem Ökumenischen Rat der Kirchen'® und dem Vatikan.  Papst Franziskus unterzeichnete zusammen mit dem Ökumenischen Patri-  archen und dem Erzbischof von Athen in einem Flüchtlingslager in Moria  auf Lesbos im Jahre 2016 eine gemeinsame Erklärung, in der es heißt:  „Wir bekräftigen erneut unsere Überzeugung, dass es: ‚zur Versöhnung ge-  hört [...], die soziale Gerechtigkeit in und unter allen Völkern zu fördern  [...]. Gemeinsam wollen wir dazu beitragen, dass Migranten und Migran-  15  Siehe Anm. 9, 21.  16  Pekridou (ed.), The Local Impact.  17  Vgl. www.leuenberg.eu/documents/archive/ (aufgerufen am 03.06.2021),  2006  Schlussbericht Vollversammlung Budapest: 2.1.1 Die Vollversammlung ... bittet die Mit-  gliedskirchen —- im Geiste der Charta Oecumenica — vor der Implementierung eigener  evangelisierender Vorhaben einander bzw. auch andere Kirchen auf lokaler, regionaler  und nationaler Ebene zu informieren und zu konsultieren; 2.2.2.1 Wenn immer mög-  lich, sollten die Kirchen in Europa mit einer gemeinsamen Stimme sprechen. Damit er-  füllen sie die Verpflichtung, die sie mit der Unterzeichnung der Charta Oecumenica ein-  gegangen sind.  18  Siehe  www.oikoumene.org/search?keywords=charta%200ecumenica&f%5B0%5D=  language%3Aen (aufgerufen am 03.06.2021).  ÖR 70 (3/2021)hıttet die Mit-
gliedskirchen 1m (‚eliste der (‚.harta ()ecumenica VOT der Implementierung eigener
evangelisierender Vorhaben einander DZW. uch andere Kirchen auf okaler, regionaler
und nationaler ene informieren und konsultieren; 77471 VWenn iImmer mOg
lich, Oollten die Kirchen In Europa mMit e1iner gemeinsamen St1imme sprechen. amı ET17 -
Tüllen S1E die Verpflichtung, die S1E mMiIt der Unterzeichnung der (.harta ()ecumenica e1N-

SINd.
18 1e wwW.oikoumene.org/search?keywords=charta %zHgecumenica&f%5B0%5D=

Janguage %3 Aen (aufgerufen ]
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und ihrer Einheit über die ökumenischen Perspektiven von Taufe, Eucha-
ristie und Amt bis zum Gespräch mit anderen Religionen.15

2017 lud die KEK ein, Erfahrungen, die sie mit der COe gemacht hat-
ten, mitzuteilen. Aikaterini Pekridou hat daraus für die Vollversammlung
der KEK in Novi Sad im Jahre 2018 viele Beiträge und Beispiele zusam-
mengestellt. An ihnen wird die Rolle der COe als Geburtshelferin für öku-
menische Prozesse und Projekte europaweit sowie als Herausforderung,
die noch mit Leben erfüllt werden will, deutlich.16

Das Dokument ist eine Fundgrube für einen differenzierten Blick auf
die Fülle dessen, was durch die COe initiiert oder intensiviert wurde. Viele
Antworten kamen aus (deutschen) Landeskirchen, Mitgliedskirchen und
nationalen Kirchenräten. Sie sind sehr vielschichtig, manchmal auch wi-
dersprüchlich, vor allem in Bezug darauf, ob die COe bekannt genug wurde
oder ob sie noch zeitgemäß ist. Deutlich wird, wie sehr der produktive
Umgang mit der COe von dem ökumenischen Selbstverständnis der jewei-
ligen Kirchen(leitungen) abhängt – und das auf allen Ebenen und in allen
Konfessionen, ob in Ungarn, Rumänien, den Niederlanden, Irland, Schwe-
den, Finnland oder Deutschland …!

Auch über den Kontext von KEK und CCEE hinaus war die COe
Thema und Bezugspunkt, so in der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in
Europa (GEKE)17, dem Ökumenischen Rat der Kirchen18 und dem Vatikan.
Papst Franziskus unterzeichnete zusammen mit dem Ökumenischen Patri-
archen und dem Erzbischof von Athen in einem Flüchtlingslager in Moria
auf Lesbos im Jahre 2016 eine gemeinsame Erklärung, in der es heißt:
„Wir bekräftigen erneut unsere Überzeugung, dass es: ‚zur Versöhnung ge-
hört […], die soziale Gerechtigkeit in und unter allen Völkern zu fördern
[…]. Gemeinsam wollen wir dazu beitragen, dass Migranten und Migran-
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15 Siehe Anm. 9, 21.
16 Pekridou (ed.), The Local Impact.
17 Vgl. www.leuenberg.eu/documents/archive/ (aufgerufen am 03.06.2021), 2006

Schlussbericht Vollversammlung Budapest: 2.1.1 Die Vollversammlung … bittet die Mit-
gliedskirchen – im Geiste der Charta Oecumenica – vor der Implementierung eigener
evangelisierender Vorhaben einander bzw. auch andere Kirchen auf lokaler, regionaler
und nationaler Ebene zu informieren und zu konsultieren; 2.2.2.1 Wenn immer mög-
lich, sollten die Kirchen in Europa mit einer gemeinsamen Stimme sprechen. Damit er-
füllen sie die Verpflichtung, die sie mit der Unterzeichnung der Charta Oecumenica ein-
gegangen sind.

18 Siehe www.oikoumene.org/search?keywords=charta%20oecumenica&f%5B0%5D=
language%3Aen (aufgerufen am 03.06.2021).
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innen, Flüchtlinge und Asylsuchende In Europa menschenwürdig aufge
LOIMMMEN werden Charta Oecumenica IStraßburg ö) em WITr
die grundlegenden Menschenrechte der Flüchtlinge, Asylsuchenden und
Migranten SOWIE der vielen ausgegrenzten Menschen 1n uNseTeN Gesell
chaften verteidigen, Sind WITr estrebt, die Sendung der Kıiırche ZU Dienst

der VWelt erfüllen.  «19
Die (COe 1st 1n den halbjährlichen Gesprächen der Kirchen mi1t den

Ratspräsidentschaften iIMmMmer wieder e1nN Referenztext, VOT allem natürlich
der SCANNI „Unsere gemeinsame vVerantwortung für uropa“. Vielen
Kırchen 1st wichtig, diese Ihemen angesichts der Herausforderungen
S17 2001 konkretisieren Die Waldenser In taliıen verweıisen aufT die
Flucht und Migration als vorrangige Herausforderungen Tur Europa und
die europäischen Kiırchen374  Dokumente und Berichte  tinnen, Flüchtlinge und Asylsuchende in Europa menschenwürdig aufge-  nommen werden‘ (Charta Oecumenica |Straßburg 2001], 8). Indem wir  die grundlegenden Menschenrechte der Flüchtlinge, Asylsuchenden und  Migranten sowie der vielen ausgegrenzten Menschen in unseren Gesell-  schaften verteidigen, sind wir bestrebt, die Sendung der Kirche zum Dienst  an der Welt zu erfüllen.“ '  Die COe ist in den halbjährlichen Gesprächen der Kirchen mit den EU-  Ratspräsidentschaften immer wieder ein Referenztext, vor allem natürlich  der Abschnitt „Unsere gemeinsame Verantwortung für Europa“. Vielen  Kirchen ist es wichtig, diese Themen angesichts der Herausforderungen  seit 2001 zu konkretisieren. Die Waldenser in Italien verweisen auf die  Flucht und Migration als „... vorrangige Herausforderungen für Europa und  die europäischen Kirchen ... sowie die Explosion von Populismus, separa-  tistische Tendenzen und Fremdenfeindlichkeit“””. Und so schlägt die  Unierte Kirche in Belgien vor, die COe weiterzuschreiben: „Die terroristi-  schen Anschläge haben u.a. Auswirkungen auf die Stellung der Muslime in  unseren jeweiligen Gesellschaften. Aus dieser Perspektive kann 8 9 über  die Beziehungen zum Islam gestärkt werden, der die dringende Notwen-  digkeit eines verstärkten intensiven Dialogs mit den Muslimen verdeut-  licht und der Islamfeindlichkeit entgegenwirkt. Damit verbunden ist die  Frage des Erstarkens des Populismus. Last but not least wird die Bewah-  rung der Schöpfung im Dokument $& 9 behandelt, aber die globale Erwär-  mung und der Klimawandel werden überhaupt nicht erwähnt. «21  IIl  Am 22. April 2021 war es 20 Jahre her, dass es zur Unterzeichnung  der COe kam. Seit 2001 ist viel geschehen und vieles hat sich verändert  auf der Ebene der Kirchen in Deutschland wie international. Innerkirchli-  che Themen wie sexuelle Gewalt, der Umgang mit den Forderungen von  Maria 2.0, finanzielle Krisen und umstrittene Prioritäten wie das geplante  Kaputt-Sparen der Evangelischen Frauenarbeit stehen im Widerspruch zu  Selbstverpflichtungen der COe. Es gab ökumenische Dissonanzen wie  19  Siehe  www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/201 6/april/documents/papa-  francesco_20160416_lesvos-dichiarazione-congiunta.html (aufgerufen am 03.06.2021).  20  21  Siehe Anm. 16, 25 (Übersetzung A. HRo).  Ebd., 28.  ÖR 70 (3/2021)SOWIE die EXDlosion VOTN Populismus, a_
tistische lendenzen und Fremdenfeindlichkeit““*. Und schlägt die
Unierte Kıirche In Belgien VOTL, die (Oe weiterzuschreiben: „Die terrorIist1-
schen schläge haben Auswirkungen aufT die ellung der Muslime 1n
uNnserTrenNn jeweiligen Gesellschaften AÄus dieser Perspektive kann ber
die Beziehungen ZU slam estärkt werden, der die dringende en
digkeit e1Nes verstärkten Intensiven Dialogs miıt den Muslimen verdeut-
1C und der Islamfeindlichkeit entgegenwirkt. Damıit verbunden 1st die
rage des Erstarkens des Populismus. Last but NOT eas wird die ewa
rung der chöpfung 1M Okumen e  an  e  e ahber die lobale TWAaTF-
MNUuNg und der Klimawandel werden überhaupt nicht erwähnt.““

II

pri 2021 20 re her, dass ZUr Unterzeichnung
der (COe kam Seit 2001 1st 1e] geschehen und vieles hat sich verändert
aufT der eNnNe der Kiırchen 1n Deutschlan: WIE international Innerkirchl:
che I1hemen WIE seyxuelle EW der mi1t den Forderungen VOTN
Marıa 2.0, linanzielle Krisen und UumsirntLiene Prioritäten WIE das geplante
Kaputt-Sparen der Evangelischen Frauenarbeit stehen 1M Widerspruc
Selbstverpflichtungen der COe ES sab Okumenische Dissonanzen WIE

19 1e Vuzuz7 Vafican . va/content/francesco/de /speeches/2Z0 O/april/documents/ papa-
Irancesco_ 20 004 O_lesvos-dichiarazione-congiunta.htm) (aufgerufen

AÜ) 1e AÄAnm. 1 (Übersetzung HRo)
Ebd.,

/0 3/2021

tinnen, Flüchtlinge und Asylsuchende in Europa menschenwürdig aufge-
nommen werden‘ (Charta Oecumenica [Straßburg 2001], 8). Indem wir
die grundlegenden Menschenrechte der Flüchtlinge, Asylsuchenden und
Migranten sowie der vielen ausgegrenzten Menschen in unseren Gesell-
schaften verteidigen, sind wir bestrebt, die Sendung der Kirche zum Dienst
an der Welt zu erfüllen.“19

Die COe ist in den halbjährlichen Gesprächen der Kirchen mit den EU-
Ratspräsidentschaften immer wieder ein Referenztext, vor allem natürlich
der Abschnitt „Unsere gemeinsame Verantwortung für Europa“. Vielen
Kirchen ist es wichtig, diese Themen angesichts der Herausforderungen
seit 2001 zu konkretisieren. Die Waldenser in Italien verweisen auf die
Flucht und Migration als „… vorrangige Herausforderungen für Europa und
die europäischen Kirchen … sowie die Explosion von Populismus, separa-
tistische Tendenzen und Fremdenfeindlichkeit“20. Und so schlägt die
Unierte Kirche in Belgien vor, die COe weiterzuschreiben: „Die terroristi-
schen Anschläge haben u. a. Auswirkungen auf die Stellung der Muslime in
unseren jeweiligen Gesellschaften. Aus dieser Perspektive kann § 9 über
die Beziehungen zum Islam gestärkt werden, der die dringende Notwen-
digkeit eines verstärkten intensiven Dialogs mit den Muslimen verdeut-
licht und der Islamfeindlichkeit entgegenwirkt. Damit verbunden ist die
Frage des Erstarkens des Populismus. Last but not least wird die Bewah-
rung der Schöpfung im Dokument § 9 behandelt, aber die globale Erwär-
mung und der Klimawandel werden überhaupt nicht erwähnt.“21

III. 

Am 22. April 2021 war es 20 Jahre her, dass es zur Unterzeichnung
der COe kam. Seit 2001 ist viel geschehen und vieles hat sich verändert
auf der Ebene der Kirchen in Deutschland wie international. Innerkirchli-
che Themen wie sexuelle Gewalt, der Umgang mit den Forderungen von
Maria 2.0, finanzielle Krisen und umstrittene Prioritäten wie das geplante
Kaputt-Sparen der Evangelischen Frauenarbeit stehen im Widerspruch zu
Selbstverpflichtungen der COe. Es gab ökumenische Dissonanzen wie
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19 Siehe www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2016/april/documents/papa-
francesco_20160416_lesvos-dichiarazione-congiunta.html (aufgerufen am 03.06.2021).

20 Siehe Anm. 16, 25 (Übersetzung A. HRo).
21 Ebd., 28.
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2007 ZU Kiırchenverständnis und Sibt Okumenische Hoffinungszeichen
WIEe die gegenseltige Anerkennung der aufTtfe SOWIE (0[= Änzeichen
Tur e1nNe Okumenische Verständigung ber das Paradigma des „Gerechten
Friedens  “

ES sab und Sibt lobale Herausforderungen WIEe Finanzkrise, Armut,
Hunger, Klimakatastrophe, Flucht und Migration, JTerrorismus, Rassismus,
Antisemitismus, Erweiterungsprozess der und Brexit und zuletzt
VID 19 1e$ Sind 1Ur einiıige Stichworte.

kErzpriester Radu Constantin Miron, Vorsitzender der ACK, bezeichnet
die (COe als Grundgesetz der Okumenischen ewegung In Europa. „Das
Ookumen 1st Tur Christinnen und YIsten auch ach 20 Jahren e1iben!
ktuell Wır betrachten die beständige msetzung der C harta OQecume-
1Ca als uNSsSeTre Aufgabe. Der Diskurs theologischen Fragen, das geme1n-
SaMl1€ ebet, der Einsatz Tur Frieden und Gerechtigkeit Sind Tur mich AÄAus
rTruc uUuNSeTes gemeinsamen Wegs und e1ner gelebten C harta Oecumenica.
EiNn Zeichen dafur 1st auch, dass das 20 ubılaum 1n das Jahr der ÖOkumene
2021/2022 d. das die ACK In Deutschland ausgerufen hat.““

Die Unterzeichnung der (‚Oe 1M Jahre 2001 Tand e1inem der SE
nen gemeinsamen (Osterfeste der Christenheit EiNn hoffnungsvolles
Okumenisches Zeichen waren CNrIıtte e1ner Verständigung ber 1n A
Me1iınsames (Osterdatum BIis ZU re 20295, 1n aktuelles Anliegen des
Ökumenischen Patriarchats und des Vatikans.“

20 Jahre Unterzeichnung der (Oe leierten KEK und GOGEE 1n diesem
Jahr mi1t einem Okumenischen (‚ottesdienst 1M Internet.““ Eröffnet wurde

Uurc die Vizepräsidentin der KEK, Bischöfin Dr. ulI! Francis-Dehagani
Church Yı England Der Präsident der GOCEE, gelo Kardınal Bagnasco,
ündigte all, dass KEK und GCGOCEE sgemeinsam den Weg der Charta (Qecu-
MmMenıica weilter sehen 1n Kichtung e1ner Ökumenischen Versammlung,
eventuell 1M Jahre 2026 Zeugnis der Hoffnung seben, erer der
Kontinent bedarf.“

A 1e vwurur Gekumene-ack de/aktue  Nachrtrichtenarchiv/artikel/artikelde tails/ 20

A
Jahre-charta-oecumenica/ (aufgerufen ]
1e VWu7u7 Vaficannews. va/de/vatikan/news/” /vatikan-kardinal-koch-oeku:
mene-ostern-gzemeinsam-termin-orthodox.html und VWWZu7 Vaficannews.va/de  tTche/
news/20721 -04/nikodemus-schnabel-ostern-datum-christen-juden-vorschlag-riedl.htm]
(aufgerufen ]

X4 1e CECG-CCER FEcumenical ServVvice: 700 Anniversary f (‚.harta ( Ecumenica (YOou:
A E3d.

Tube), (aufgerufen ]
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2007 zum Kirchenverständnis und es gibt ökumenische Hoffnungszeichen
wie z. B. die gegenseitige Anerkennung der Taufe sowie neue Anzeichen
für eine ökumenische Verständigung über das Paradigma des „Gerechten
Friedens“. 

Es gab und gibt globale Herausforderungen wie Finanzkrise, Armut,
Hunger, Klimakatastrophe, Flucht und Migration, Terrorismus, Rassismus,
Antisemitismus, Erweiterungsprozess der EU und Brexit – und zuletzt CO-
VID 19. Dies sind nur einige Stichworte. 

Erzpriester Radu Constantin Miron, Vorsitzender der ACK, bezeichnet
die COe als Grundgesetz der ökumenischen Bewegung in Europa. „Das
Dokument ist für Christinnen und Christen auch nach 20 Jahren bleibend
aktuell… Wir betrachten die beständige Umsetzung der Charta Oecume-
nica als unsere Aufgabe. Der Diskurs zu theologischen Fragen, das gemein-
same Gebet, der Einsatz für Frieden und Gerechtigkeit sind für mich Aus-
druck unseres gemeinsamen Wegs und einer gelebten Charta Oecumenica.
Ein Zeichen dafür ist auch, dass das 20. Jubiläum in das Jahr der Ökumene
2021/2022 fällt, das die ACK in Deutschland ausgerufen hat.“22

Die Unterzeichnung der COe im Jahre 2001 fand an einem der selte-
nen gemeinsamen Osterfeste der Christenheit statt. Ein hoffnungsvolles
ökumenisches Zeichen wären Schritte zu einer Verständigung über ein ge-
meinsames Osterdatum bis zum Jahre 2025, ein aktuelles Anliegen des
Ökumenischen Patriarchats und des Vatikans.23

20 Jahre Unterzeichnung der COe feierten KEK und CCEE in diesem
Jahr mit einem ökumenischen Gottesdienst im Internet.24 Eröffnet wurde
er durch die Vizepräsidentin der KEK, Bischöfin Dr. Guli Francis-Dehqani
(Church of England). Der Präsident der CCEE, Angelo Kardinal Bagnasco,
kündigte an, dass KEK und CCEE gemeinsam den Weg der Charta Oecu-
menica weiter gehen in Richtung einer Ökumenischen Versammlung,
eventuell im Jahre 2026 – um Zeugnis der Hoffnung zu geben, derer der
Kontinent bedarf.25
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22 Siehe www.oekumene-ack.de/aktuell/nachrichtenarchiv/artikel/artikeldetails/20-
jahre-charta-oecumenica/ (aufgerufen am 03.06.2021).

23 Siehe www.vaticannews.va/de/vatikan/news/2021-03/vatikan-kardinal-koch-oeku-
mene-ostern-gemeinsam-termin-orthodox.html und www.vaticannews.va/de/kirche/
news/2021-04/nikodemus-schnabel-ostern-datum-christen-juden-vorschlag-riedl.html
(aufgerufen am 03.06.2021).

24 Siehe CEC-CCEE Ecumenical Service: 20th Anniversary of Charta Œcumenica (You-
Tube), (aufgerufen am 03.06.2021).

25 Ebd.
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Weiterhin Silt, W2S die (COe uns zuspricht:
„Gott, die (Quelle aller Hofinung,
rTüulle euch 1n Vertrauen miıt aller Freude und Frieden,
dass ihr VOTN offnung überfließt Uurc das 1rken der eiligen (Ge1lst:

(Röm 15,3)
ntje Heider-Rottwilm

(Antje Heider-Rottwilm, Oberkirchenrätin 1.R., eitete sSeimt 0104
die Europa-Adbteilung der EKD un War Itglie Im /entralausschuss

der Konferenz Europäischer Kirchen SI hat D 2008 mMIt der Gruppe
des Laurentiuskonvents In Hamburg das ÖOkumenische Forum afen
GIEy aufgebaut un ist serrt 2009 Vorsitzende vVon Church an Peace.)}

20 ach: In (‚erechter Sprache wwWi.Dbibel-in-gerechter-sprache.de/die-bibel  1gS-ON-
lıne/?Roem /l 5/1 (aufgerufen 03.06.207
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Weiterhin gilt, was die COe uns zuspricht: 
„Gott, die Quelle aller Hoffnung, 
erfülle euch in eurem Vertrauen mit aller Freude und Frieden, 
dass ihr von Hoffnung überfließt durch das Wirken der heiligen Geist-
kraft“ (Röm 15,3).26

Antje Heider-Rottwilm

(Antje Heider-Rottwilm, Oberkirchenrätin i.R., leitete seit 1997
die Europa-Abteilung der EKD und war Mitglied im Zentralausschuss

der Konferenz Europäischer Kirchen. Sie hat ab 2008 mit der Gruppe
des Laurentiuskonvents in Hamburg das Ökumenische Forum Hafen-
City aufgebaut und ist seit 2009 Vorsitzende von Church and Peace.) 
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26 Nach: Bibel in Gerechter Sprache: www.bibel-in-gerechter-sprache.de/die-bibel/bigs-on-
line/?Roem/15/13-/ (aufgerufen am 03.06.2021).
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)kumene n der evangelisch-theologischen
ÄUS- Und F  Il In

-IN Impulspapler der Kammer der -K1) IUr Weltweiıte Okumene

Ausgangsfrage un zel

Die olgende ] hesenreihe wurde 1M Auftrag des ates der vangeli-
schen Kırche In Deutschlan: VOTN der EKD-Kammer Tur e11e Oku
IMenNe erarbeitet. Ausgangsfrage Wie STar und 1n welchen Formen
MUussen heute 1n evangelisch-theologischen AÄAus und Fortbildungsgängen
Okumenische Zusammenhänge verankert sein ntier der gleichen rage
stellung veranstaltete die Kammer ZUSAaMmMen miıt der Fachhochschule Tur
nterkulturelle Theologie Hermannsburg e1nNe Fachkeonsultation 1M Dezem-
ber 201 Die eiträge dieser Tagung liegen In eiInem gesonderten Band
VOT

Die ] hesenreihe wchtet sich alle, die 1n der theologischen AÄAus und
Fortbildung atıg und Tur eren strukturell: Gestaltung 1n Kıirche und Un1
VersIta| verantwortlich SINd S1e verstärkt Anliegen, welche VOTN verschle-
enen Kammern und Konferenzen der Evangelischen Kırche 1n Deutsch
and 1n Kooperation miıt der „Gemischten KOmMmMIssion Tur die Reform des
Theologiestudiums“ se1t /Zeit verfolgt und In Urzliıc ETAT-
beiteten tudien eteilt werden.“ arum hat die Kammer Tur e1te
ÖOkumene während der Erarbeitung dieses Impulspapiers auch den Kontakt
mi1t der ammer der EKD Tur Bildung und Erziehung, Kınder und Jugend
esucht.

Ülrike Link-Wieczorek, WIiIhelm Richebächer, Olaf Waßmufth He /ukunft der 2010
yischen Ausbildung Ist Okumenisch. nterkulturelle und nterkonfessionelle Herausforde-
TuNngen In Universitä: und Schule, Kirche und Diakonie, BÖR 127, Leipzig 72020

Evangelische Kirche n Deutschland (He.) eligiöse Bildung angesichts Von Kon:-:
fessionslosigkeit. ufgaben und (‚:'hancen Fin Grundlagentext der Kammer der FEKD Iur
Bildung und Erziehung, Kiınder und Jugend, Hannover 2020; vgl Kersftin Gäfgen-Track,

Kabisch Der konfessionell-kooperative Religionsunterricht als Herausforderung
Iur dAle Religionslehrerinnen- und Religionslehrerbildung. Empfehlungen der (‚emischten
Kommission Iur die Reform des Theologiestudiums Iur die Aus-, Fort- und VWeiterbildung;
In Zeitschri Iur ädagogl. und Theologie }, Z, 1927207 (beschlossen Von
der (‚emischten Kommıission TUr die RKeform des Iheologiestudiums und ihrer Fachkom:

/0 3/2021), z{ {—-39°
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Ausgangsfrage und Ziel

Die folgende Thesenreihe wurde im Auftrag des Rates der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland von der EKD-Kammer für Weltweite Öku-
mene erarbeitet. Ausgangsfrage war: Wie stark und in welchen Formen
müssen heute in evangelisch-theologischen Aus- und Fortbildungsgängen
ökumenische Zusammenhänge verankert sein? Unter der gleichen Frage-
stellung veranstaltete die Kammer zusammen mit der Fachhochschule für
Interkulturelle Theologie Hermannsburg eine Fachkonsultation im Dezem-
ber 2018. Die Beiträge zu dieser Tagung liegen in einem gesonderten Band
vor.1

Die Thesenreihe richtet sich an alle, die in der theologischen Aus- und
Fortbildung tätig und für deren strukturelle Gestaltung in Kirche und Uni-
versität verantwortlich sind. Sie verstärkt Anliegen, welche von verschie-
denen Kammern und Konferenzen der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land in Kooperation mit der „Gemischten Kommission für die Reform des
Theologiestudiums“ (GK) seit geraumer Zeit verfolgt und in kürzlich erar-
beiteten Studien geteilt werden.2 Darum hat die Kammer für Weltweite
Ökumene während der Erarbeitung dieses Impulspapiers auch den Kontakt
mit der Kammer der EKD für Bildung und Erziehung, Kinder und Jugend
gesucht. 

Ökumene in der evangelisch-theologischen 
Aus- und Fortbildung in Deutschland

Ein Impulspapier der Kammer der EKD für Weltweite Ökumene

1 Ulrike Link-Wieczorek, Wilhelm Richebächer, Olaf Waßmuth: Die Zukunft der theolo-
gischen Ausbildung ist ökumenisch. Interkulturelle und interkonfessionelle Herausforde-
rungen in Universität und Schule, Kirche und Diakonie, BÖR 127, Leipzig 2020.

2 Vgl. Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.): Religiöse Bildung angesichts von Kon-
fessionslosigkeit. Aufgaben und Chancen. Ein Grundlagentext der Kammer der EKD für
Bildung und Erziehung, Kinder und Jugend, Hannover 2020; vgl. Kerstin Gäfgen-Track,
David Käbisch: Der konfessionell-kooperative Religionsunterricht als Herausforderung
für die Religionslehrerinnen- und Religionslehrerbildung. Empfehlungen der Gemischten
Kommission für die Reform des Theologiestudiums für die Aus-, Fort- und Weiterbildung;
in: Zeitschrift für Pädagogik und Theologie 72 (2020), H. 2, 192–202 (beschlossen von
der Gemischten Kommission für die Reform des Theologiestudiums und ihrer Fachkom-
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Die ammer Tur e11e ÖOkumene jegt Wert auf e1nNe Komplementa-
Mal ihrer Aussagen miıt den Analysen und Empfehlungen, die sgegenwärtig
1M Bereich der evangelischen Bildung 1M aum der EKD gelten. Einigkeit
errsc darüber, dass lebenslanges Okumenisches Lernen e1nen heute
entbehrlichen ‚10CUus theologicus’ arste Der CNrSUÜNCHeEe Glaube 1st Tur
niemanden und keinem Ort der Welt ohne die Einbeziehung der Anlıe
gEN der weltweiten Christenheit möglich und In seinem Grundanliegen
verständlich em die Theologie als 1USCHE Selbstreflexion des
auDens 1M aum der Wissensc  T, WIE esS evangelischer Iradıtion enT:
spricht, e1ner Dialogpraxis, welche kulturelle und konfessionelle Konturen
und (Grenzen 1M Miteinander der Iradıitionen verständlic macht, anstatt
S1E überhöhen Oder einzuebnen

In diesem Sinne verfolgt diese ] hesenreihe ber die allgemeine
Okumenische Bildung hinaus insbesondere das Ziel, die Qualifizierung
kırchlichen und unıversıtaren Personals 1M 1C aufT ÖOkumene und nNier
kulturalitä: UuUrc zukunftsweisende Veränderungen 1M C urriculum n_

zubringen.
Der Rat der Evangelischen Kıirche 1n Deutschlan: hofft, miıt dem vorlie-

senden In3pulspapier e1nNe lebendige Diskussion die gestiegene Rele
Vall der Okumene 1n Universität und Schule SOWIE Kırche und Diakonie

ördern

1SS10N Lehramtsstudiengänge DZW. September 2018, VOIN Evangelisch-
theologischen Fakultätentag FI| und der Konfiferenz der Nstitute Iur Evangelische
Theologie KIE1] ()ktober 2018, VOIN Kontaktausschuss zwischen dem Kat der
Evangelischen Kirche In Deutschland und dem E-IFL November 2018,
VON der Konfiferenz der Referentinnen und Referenten Iur ildungs-, Erziehungs- und
Schulfragen In den (G‚Jiedkirchen der FEKD BESRK| Febhruar 2019 und VON
der Kirchenkonferenz der FEKD Juni 2019 ehenso: Interreligiöse ompe
FenNnzZ. Perspektiven N Empfehlungen für die AUS-, OrTt- N Weiterbildung Von Re
ligionsliehrkräften, hbeschlossen VON der Konflerenz der Referentinnen und Referenten
Iur ildungs-, Erziehungs- und Schulfragen In den (,Jie  TYTchen der FEKD BESRK)

Febhruar 720720 SOWIE Von der auf deren Sitzungen S /  > MärTzZ 2020, VOET-
HT Andrea Lehr-Rütsche, https://news.rpi-virtuell.de/wp-content/uploads
2020/07//Ilnterreligio 4 6C %88se-Kompetenz-Religionslehramt-  -06-2020- pdf (aufge
rufen ]

/0 3/2021

Die Kammer für Weltweite Ökumene legt Wert auf eine Komplementa-
rität ihrer Aussagen mit den Analysen und Empfehlungen, die gegenwärtig
im Bereich der evangelischen Bildung im Raum der EKD gelten. Einigkeit
herrscht darüber, dass lebenslanges ökumenisches Lernen einen heute un-
entbehrlichen ‚locus theologicus‘ darstellt. Der christliche Glaube ist für
niemanden und an keinem Ort der Welt ohne die Einbeziehung der Anlie-
gen der weltweiten Christenheit möglich und in seinem Grundanliegen
verständlich. Zudem bedarf die Theologie als kritische Selbstreflexion des
Glaubens im Raum der Wissenschaft, wie es evangelischer Tradition ent-
spricht, einer Dialogpraxis, welche kulturelle und konfessionelle Konturen
und Grenzen im Miteinander der Traditionen verständlich macht, anstatt
sie zu überhöhen oder einzuebnen.

In diesem Sinne verfolgt diese Thesenreihe über die allgemeine 
ökumenische Bildung hinaus insbesondere das Ziel, die Qualifizierung
kirchlichen und universitären Personals im Blick auf Ökumene und Inter-
kulturalität durch zukunftsweisende Veränderungen im Curriculum voran-
zubringen.

Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland hofft, mit dem vorlie-
genden Impulspapier eine lebendige Diskussion um die gestiegene Rele-
vanz der Ökumene in Universität und Schule sowie Kirche und Diakonie
zu fördern.
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mission II [Lehramtsstudiengänge] am 13. bzw. 17. September 2018, vom Evangelisch-
theologischen Fakultätentag [E-TFT] und der Konferenz der Institute für Evangelische
Theologie [KIET] am 6. Oktober 2018, vom Kontaktausschuss zwischen dem Rat der
Evangelischen Kirche in Deutschland [EKD] und dem E-TFT am 19. November 2018,
von der Konferenz der Referentinnen und Referenten für Bildungs-, Erziehungs- und
Schulfragen in den Gliedkirchen der EKD [BESRK] am 14./15. Februar 2019 und von
der Kirchenkonferenz der EKD am 26. Juni 2019). Vgl. ebenso: Interreligiöse Kompe-
tenz. Perspektiven und Empfehlungen für die Aus-, Fort- und Weiterbildung von Re-
ligionslehrkräften, beschlossen von der Konferenz der Referentinnen und Referenten
für Bildungs-, Erziehungs- und Schulfragen in den Gliedkirchen der EKD (BESRK) am
13./14. Februar 2020 sowie von der GK auf deren Sitzungen am 3./4. März 2020, ver-
öff. v. Andrea Lehr-Rütsche, https://news.rpi-virtuell.de/wp-content/uploads/
2020/07/Interreligio%CC%88se-Kompetenz-Religionslehramt-26-06-2020-1.pdf (aufge-
rufen am 07.06.2021).
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Die Notwendigkeit Okumenischer Bildung
Die demographischen, gesellschaftlichen und religionshistorischen

Entwicklungen 1n Deutschland machen e1nNe deutliche Profilierung Okume-
nischer tudien 1n der theologischen Ausbildung erforderlich

In e1inem VOTN Globalisierung und (Post-)Migration STar gepragten Land
1st die 1e christlicher Kiırchen und Konflessionen (z.B 1n (Gestalt VOTN

3000 Internationalen Gemeinden) sewachsen. uch die /Zahl
verschiedener Religionsgemeinschaften hat ZUSCNOÖMMENN. In der e01l0
gisch-wissenschaftlichen1 hat sich en die Auseinandersetzung
mi1t der kulturellen Diversifizierung und lobalen Orilentierung der CNMSUN
chen Theologie verstärkt.

Mit dieser Situation MUSSenN sich die evangelischen Kirchen In Deutsch
and auseinandersetzen. S1e sind herausgefordert, sich Tür e1ine stärkere Ab
bildung der kulturellen 1e 1 ihrer Mitgliederschaft ölfnen ESs
ergeben sich eue Anfiforderungen die ökumenisch-theologische ompe
Tenz VoNn Menschen, die sich 17 kirchlichen Kontext engagleren oder e1in
Amt bekleiden Für diejenigen, die sich aul einen Dienst In evangelischen
Kirchen Oder einen evangelischen Keligionsunterricht In Deutschlantı vorbe-
reiten, 1St e1in Grundverständnis Orthodoxer, römisch-katholischer, Teikiırc
licher WIE z.B baptistischer und methodistischer SOWIE pentekostaler radı
t10N ehbenso unverzichtbar WIE Grundkenntnisse globaler Formen des
Christentums, z.B In Alrika Oder Asien Darın liegen auch Chancen Tür e1in
VOoNn vielen Kirchen getiragenes Zeugnis des christlichen aubens und die Er-

seiner gesellschaftlichen Relevanz. „Ökumene 1st eshalhDokumente und Berichte  379  I. Die Notwendigkeit ökumenischer Bildung  Die demographischen, gesellschaftlichen und religionshistorischen  Entwicklungen in Deutschland machen eine deutliche Profilierung ökume-  nischer Studien in der theologischen Ausbildung erforderlich.  In einem von Globalisierung und (Post-)Migration stark geprägten Land  ist die Vielfalt christlicher Kirchen und Konfessionen (z.B. in Gestalt von  ca. 3000 Internationalen Gemeinden) enorm gewachsen. Auch die Zahl  verschiedener Religionsgemeinschaften hat zugenommen. In der theolo-  gisch-wissenschaftlichen Arbeit hat sich ebenfalls die Auseinandersetzung  mit der kulturellen Diversifizierung und globalen Orientierung der christli-  chen Theologie verstärkt.  Mit dieser Situation müssen sich die evangelischen Kirchen in Deutsch-  land auseinandersetzen. Sie sind herausgefordert, sich für eine stärkere Ab-  bildung der neuen kulturellen Vielfalt in ihrer Mitgliederschaft zu öffnen. Es  ergeben sich neue Anforderungen an die ökumenisch-theologische Kompe-  tenz von Menschen, die sich im kirchlichen Kontext engagieren oder ein  Amt bekleiden. Für diejenigen, die sich auf einen Dienst in evangelischen  Kirchen oder einen evangelischen Religionsunterricht in Deutschland vorbe-  reiten, ist ein Grundverständnis orthodoxer, römisch-katholischer, freikirch-  licher wie z.B. baptistischer und methodistischer sowie pentekostaler Tradi-  tion ebenso unverzichtbar wie Grundkenntnisse globaler Formen des  Christentums, z.B. in Afrika oder Asien. Darin liegen auch Chancen für ein  von vielen Kirchen getragenes Zeugnis des christlichen Glaubens und die Er-  neuerung seiner gesellschaftlichen Relevanz. „Ökumene ist deshalb ...  nichts, worauf die Kirchen gegebenenfalls auch verzichten könnten, sondern  “3  ein wesentlicher Bestandteil des je eigenen Kircheseins.  Darum ist es dringend notwendig, in Studium und Ausbildung für  Pfarramt und Lehramt sowie für alle kirchlichen Berufe (in Kirchenge-  meinde, Diakonie, Schule, interkultureller und interreligiöser Zusammen-  arbeit) Inhalte und Praxisorientierungen, die die ökumenische Vielfalt be-  treffen, curricular zu verankern.“  Ökumene im 21. Jahrhundert. Bedingungen - theologische Grundlagen - Perspekti-  ven, hg. v. Kirchenamt der EKD (EKD Texte 124), 7. — Vgl. auch Leitsatz 5: „Wir stärken  die Ökumene“; in: Hinaus ins Weite — Kirche auf gutem Grund. Zwölf Leitsätze zur Zu-  kunft einer aufgeschlossenen Kirche. Beschlossen auf der 7. Tagung der 12. Synode der  EKD am 9. November 2020.  Vgl. zur gesamten These Ökumene im 21. Jahrhundert, 24-28, 75.  ÖR 70 (3/2021)nichts, WOrauTt die Kiırchen gegebenenfTalls auch verzichten könnten, Ondern
“3e1in wesentlicher Bestandtei des je eigenen Kircheseins.

Darum 1st ringen notwendig, 1n tudium und Ausbildung Tur
arram und Lehramt SOWIE Tur alle kirchlichen Berufe (in Kirchenge-
meinde, Diakonie, Schule, nterkultureller und interreliglöser /usammen-
arbeit) nhalte und Praxisorientierungen, die die Okumenische Vielfalt be
treffen, curricular verankern.“

Okumene IM AF Jahrhundert. Bedingungen ftheologische Grundlagen Perspekti-
ven, hg. Kirchenamt der FEKD (EKD 2412 124), uch Leitsatz „ WIr tärken
die Ökumene“: In Hinaus Ins (21112 Kirche auf TUN! IC Leitsätze ZUrT /uU:
un e1iner aufgeschlossenen Kirche Beschlossen auf der agung der ynode der
FEKD November 72020

ZUrT gesamte ese Okumene IM Ar Jahrhundert, 24-283,
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1. Die Notwendigkeit ökumenischer Bildung

Die demographischen, gesellschaftlichen und religionshistorischen
Entwicklungen in Deutschland machen eine deutliche Profilierung ökume-
nischer Studien in der theologischen Ausbildung erforderlich. 

In einem von Globalisierung und (Post-)Migration stark geprägten Land
ist die Vielfalt christlicher Kirchen und Konfessionen (z.B. in Gestalt von
ca. 3000 Internationalen Gemeinden) enorm gewachsen. Auch die Zahl
verschiedener Religionsgemeinschaften hat zugenommen. In der theolo-
gisch-wissenschaftlichen Arbeit hat sich ebenfalls die Auseinandersetzung
mit der kulturellen Diversifizierung und globalen Orientierung der christli-
chen Theologie verstärkt.

Mit dieser Situation müssen sich die evangelischen Kirchen in Deutsch-
land auseinandersetzen. Sie sind herausgefordert, sich für eine stärkere Ab-
bildung der neuen kulturellen Vielfalt in ihrer Mitgliederschaft zu öffnen. Es
ergeben sich neue Anforderungen an die ökumenisch-theologische Kompe-
tenz von Menschen, die sich im kirchlichen Kontext engagieren oder ein
Amt bekleiden. Für diejenigen, die sich auf einen Dienst in evangelischen
Kirchen oder einen evangelischen Religionsunterricht in Deutschland vorbe-
reiten, ist ein Grundverständnis orthodoxer, römisch-katholischer, freikirch-
licher wie z.B. baptistischer und methodistischer sowie pentekostaler Tradi-
tion ebenso unverzichtbar wie Grundkenntnisse globaler Formen des
Christentums, z.B. in Afrika oder Asien. Darin liegen auch Chancen für ein
von vielen Kirchen getragenes Zeugnis des christlichen Glaubens und die Er-
neuerung seiner gesellschaftlichen Relevanz. „Ökumene ist deshalb …
nichts, worauf die Kirchen gegebenenfalls auch verzichten könnten, sondern
ein wesentlicher Bestandteil des je eigenen Kircheseins.“3

Darum ist es dringend notwendig, in Studium und Ausbildung für
Pfarramt und Lehramt sowie für alle kirchlichen Berufe (in Kirchenge-
meinde, Diakonie, Schule, interkultureller und interreligiöser Zusammen-
arbeit) Inhalte und Praxisorientierungen, die die ökumenische Vielfalt be-
treffen, curricular zu verankern.4
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3 Ökumene im 21. Jahrhundert. Bedingungen – theologische Grundlagen – Perspekti-
ven, hg. v. Kirchenamt der EKD (EKD Texte 124), 7. – Vgl. auch Leitsatz 5: „Wir stärken
die Ökumene“; in: Hinaus ins Weite – Kirche auf gutem Grund. Zwölf Leitsätze zur Zu-
kunft einer aufgeschlossenen Kirche. Beschlossen auf der 7. Tagung der 12. Synode der
EKD am 9. November 2020.

4 Vgl. zur gesamten These Ökumene im 21. Jahrhundert, 24–28, 75.
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arkung RINes weiten ÖOkumene-Verständnisses

/Zur ÖOkumene sehört 1n umfassendes Verständnis der Pluralıität des
Christentums In e1ner globalisierten Welt. S1e hat drei Grunddimensionen

Interkonfessionalität (inklusive klassıscher Dialogökumene), Nierku
turalıtät (verschiedener Konfessionen SOWIE 1n der kulturellen VielTfalt 1N-
nerhalb der Konfessionen) und Interkontextualıität (inklusive Iinternatıo-
aler Diakonie und interreliglösen Gesprächs).

Diese drei Okumenischen Dimensionen ehören öch VOT e1ner 2010
ischen Diskussion e1nNe kıirchliche Einheit ZU Erscheinungsbild des
Christentums S1e Sind nicht vonemander auffindbar, Oondern MiI1t-
einander verfllochten E1IN lobales Bewusstsein Okumenischer £emel1n-
SC. auch unabhängig VOTN Offiziellen kıirchlichen Einheitsbemühungen,
wird jedenfalls nicht 1Ur den interkonfessionellen, Oondern auch den 1Intier-
kulturellen und interkontextuellen Charakter des gelebten christlichen
auDens wahrzunehmen aben

EIin solches, VO  3 nterkulturellen Grundcharakter her geEWONNENES,
weIltes ÖOkumene-Verständnis STar die Dialogkompetenz VOTN Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter 1n Kirche, Diakonie, Schule und Partnerschaftsar-
beit. ES rag VOT allem dazu bei, den christlichen Glauben angesichts drän-
sender Gegenwartsfragen MNeu reflektieren und gemelinsam
„entdecken“. Damıit SCHNreli mi1t e1ner deutlichen Akzentuilerung auf die
Dimension der Interkulturalität die 1M 20 Jahrhunder erfolgte Entwick-
lung der praktischen Gestaltung der ÖOkumene Tort. eitdem bewegen sich
die Kiırchen der VWelt zwischen den Praxisfeldern

(1) der interkonfessionellen Ökumene, 1n der sich Kiırchen verschle-
ener christlicher Iradıitionen bilateral Ooder multilateral nehben Fra
gEN des persönlichen auDens und der Eethik schwerpunktartig
ehr- und ritualbezogene Verständigung untereinander emuhen
hierzu sehört auch die klassısche Dialogökumene),

(2) der nterkulturellen Theologie, 1n der besondere Aulimerksamkeit
auf der kulturell gepragten 1e des christlichen Zeugnisses 1egL,
und

(3) der interkontextuellen Theologie miıt der besonderen ahrneh
IMNUuNg der Onkreien Lebensbedingungen der Menschen 1n untier-
schiedlichen Kontexten Hier engaglert sich besonders die Okume-
nNische ewegung Tur e1nNe SOZ1A1e  iısch relevante gemeinsame
PraxIis der Weltgestaltung, z.B 1M Konziliaren Prozess Tur Gerech
tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Diese Intention

/0 3/2021

2. Stärkung eines weiten Ökumene-Verständnisses

Zur Ökumene gehört ein umfassendes Verständnis der Pluralität des
Christentums in einer globalisierten Welt. Sie hat drei Grunddimensionen:
1. Interkonfessionalität (inklusive klassischer Dialogökumene), 2. Interkul-
turalität (verschiedener Konfessionen sowie in der kulturellen Vielfalt in-
nerhalb der Konfessionen) und 3. Interkontextualität (inklusive internatio-
naler Diakonie und interreligiösen Gesprächs).

Diese drei ökumenischen Dimensionen gehören noch vor einer theolo-
gischen Diskussion um eine kirchliche Einheit zum Erscheinungsbild des
Christentums. Sie sind nicht getrennt voneinander auffindbar, sondern mit-
einander verflochten. Ein globales Bewusstsein ökumenischer Gemein-
schaft, auch unabhängig von offiziellen kirchlichen Einheitsbemühungen,
wird jedenfalls nicht nur den interkonfessionellen, sondern auch den inter-
kulturellen und interkontextuellen Charakter des gelebten christlichen
Glaubens wahrzunehmen haben. 

Ein solches, vom interkulturellen Grundcharakter her gewonnenes,
weites Ökumene-Verständnis stärkt die Dialogkompetenz von Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern in Kirche, Diakonie, Schule und Partnerschaftsar-
beit. Es trägt vor allem dazu bei, den christlichen Glauben angesichts drän-
gender Gegenwartsfragen neu zu reflektieren und gemeinsam zu
„entdecken“. Damit schreibt es mit einer deutlichen Akzentuierung auf die
Dimension der Interkulturalität die im 20. Jahrhundert erfolgte Entwick-
lung der praktischen Gestaltung der Ökumene fort. Seitdem bewegen sich
die Kirchen der Welt zwischen den Praxisfeldern 

(1) der interkonfessionellen Ökumene, in der sich Kirchen verschie-
dener christlicher Traditionen bilateral oder multilateral neben Fra-
gen des persönlichen Glaubens und der Ethik schwerpunktartig um
lehr- und ritualbezogene Verständigung untereinander bemühen
(hierzu gehört auch die klassische Dialogökumene), 

(2) der interkulturellen Theologie, in der besondere Aufmerksamkeit
auf der kulturell geprägten Vielfalt des christlichen Zeugnisses liegt,
und 

(3) der interkontextuellen Theologie mit der besonderen Wahrneh-
mung der konkreten Lebensbedingungen der Menschen in unter-
schiedlichen Kontexten. Hier engagiert sich besonders die ökume-
nische Bewegung für eine sozialethisch relevante gemeinsame
Praxis der Weltgestaltung, z.B. im Konziliaren Prozess für Gerech-
tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Diese Intention
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wird anderem aufgenommen 1n der Inıtlative des Pilgerweges
Tur Frieden und Gerechtigkeit der ÖRK-Mitgliedskirchen.

In diese letzte Dimension gehört auch der Dialog mMiıt Menschen anderer
Keligionszugehörigkeit und M1t Konfessionslosen. aDel csollen andere Reli
gionen nicht als Mitglieder der OÖökumenischen Gemeinschaft, welche gsrun
SaTtlZlıc eine (Gemeinschafi der Kirchen iISt, vereinnahmt werden. Wohl aher
dürien die In ihrer OÖkumenischen (Gemeinschafi verbundenen Kirchen nicht
übersehen, dass ihre gemeinsame Zeugnis und Handlungsfähigkeit Urc
den respektvollen und lernbereiten Dialog M1t Menschen anderen aubens
entscheiden: mitgestaltet wird Auch werden der weltweite interreliglöse
Dialog SOWIE der 1 einer globalisierten Welt Tortwährend notwendige EIN
SAalz er Keligionen TUr eine Nac.  altige Entwicklung (Sustainadle Deve-
opment Ooals) VOoNn einer ihrer interreligiösen Konnektivität bewussten
OÖökumenischen (emeinschaf tärker gefördert.5

ÖOkumenische Gemeinschaft n un AUS der Begegnung mMIt ottes
Wort un ıuntereinander

C’harakteristikum 2INes weiten Ökumene-Verständnisses ist die
Wahrnehmung un Wertschätzung christlicher Glaubensgemeinschaäaft
Och Vor 2O1ner expliziten Konsensbit  ung über die Fre DZwW. die
klesitologie. 1ese Wertschätzung ist geleite Von dem Vertrauen aufdie
Kraft des (Jeistes C’hristi

Der Okumenische Gemeinschaftsbildungsprozess geschieht 1n dem Be
wusstse1ln, dass sich das Zeugnis Tur das Evangelium VOTN Jesus T1SLUS und
das Kırchesein grundlegen 1M gemeinsamen oren aufT die Heilige Schrift
und auf dieser Basıs auch In der VOTN Lernbereitschaft gekennzeichneten
Begegnung miıt eweils anderen Auslegungs- und Nachfolgetraditionen,
welche als christliches Zeugnis erkannt werden, vollzieht. Dieser Prozess
der Begegnung miıt dem Wort ottes und untereinander hat e1nNe hohe Re
levanz Tur die Theologie und ihre Hermeneutik uch e1nNe Okumenisch be

„Der RKuf ach interreligiöser Kompetenz wIird keineswegs MUr Urc gesellschaftliche
Entwicklungen dAle Bildung der Religionslehrkräfte herangetragen, sondern Ist In
Gegenstand und rsprung christlichen auDens begründet.” Interreligiöse Kompetenz,
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wird unter anderem aufgenommen in der Initiative des Pilgerweges
für Frieden und Gerechtigkeit der ÖRK-Mitgliedskirchen. 

In diese letzte Dimension gehört auch der Dialog mit Menschen anderer
Religionszugehörigkeit und mit Konfessionslosen. Dabei sollen andere Reli-
gionen nicht als Mitglieder der ökumenischen Gemeinschaft, welche grund-
sätzlich eine Gemeinschaft der Kirchen ist, vereinnahmt werden. Wohl aber
dürfen die in ihrer ökumenischen Gemeinschaft verbundenen Kirchen nicht
übersehen, dass ihre gemeinsame Zeugnis- und Handlungsfähigkeit durch
den respektvollen und lernbereiten Dialog mit Menschen anderen Glaubens
entscheidend mitgestaltet wird. Auch werden der weltweite interreligiöse
Dialog sowie der in einer globalisierten Welt fortwährend notwendige Ein-
satz aller Religionen für eine nachhaltige Entwicklung (Sustainable Deve-
lopment Goals) von einer ihrer interreligiösen Konnektivität bewussten
ökumenischen Gemeinschaft stärker gefördert.5

3. Ökumenische Gemeinschaft in und aus der Begegnung mit Gottes
Wort und untereinander

Charakteristikum eines weiten Ökumene-Verständnisses ist die
Wahrnehmung und Wertschätzung christlicher Glaubensgemeinschaft
noch vor einer expliziten Konsensbildung über die Lehre bzw. die Ek-
klesiologie. Diese Wertschätzung ist geleitet von dem Vertrauen auf die
Kraft des Geistes Christi.

Der ökumenische Gemeinschaftsbildungsprozess geschieht in dem Be-
wusstsein, dass sich das Zeugnis für das Evangelium von Jesus Christus und
das Kirchesein grundlegend im gemeinsamen Hören auf die Heilige Schrift
und auf dieser Basis auch in der von Lernbereitschaft gekennzeichneten
Begegnung mit jeweils anderen Auslegungs- und Nachfolgetraditionen,
welche als christliches Zeugnis erkannt werden, vollzieht. Dieser Prozess
der Begegnung mit dem Wort Gottes und untereinander hat eine hohe Re-
levanz für die Theologie und ihre Hermeneutik. Auch eine ökumenisch be-
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5 „Der Ruf nach interreligiöser Kompetenz wird keineswegs nur durch gesellschaftliche
Entwicklungen an die Bildung der Religionslehrkräfte herangetragen, sondern er ist in
Gegenstand und Ursprung christlichen Glaubens begründet.“ Interreligiöse Kompetenz,
2. 
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WUSSTEe Weltwahrnehmung eht AUS der gegenseltigen Öffnung VOTN Kırchen
und anderen Religionsgemeinschaften Tur unterschiedliche Denk- und Le
benskontexte S1e sSind herausgefordert, den jeweilligen gesellschaftlichen
und anders-religiösen Kontexten dialogoffen und gegebenenfalls kritisch
begegnen.

Die In der ÖOkumene relevante Bandbhreite wIissenschaftlicher 1SZ1pLI-
nen reicht demnach ber die klassıschen innertheologischen Felder der EX.
C  » Kırchen und Dogmengeschichte, der Systematischen Theologie und
der Praktischen Theologie hinaus 1n religions-, kultur- und kommunikatı
ONswIissenschaftliche Arbeitstormen

Mit dieser Irendwende 1M 1C aufT hermeneutische Grundlagen 1st
ahber keineswegs gesagl, dass die diflferenzierte Wahrnehmung seschicht-
ıch sewachsener und heute In Europa und eltweit prägender konfessig-
neller Denk- und Lebensfermen vernachlässigt werden kann In e1ner sgl
chermaßen weltweiten und nterkulturell gepragten Ökumene, die den
aum theologischer Reflexion bildet und VOTN em Differenzbewusstsein
eprägt SL, ernalten auch die klassiısche interkonfessionelle 1alogöku-
IMenNe SOWIE die Konfessionskunde e1nNe (0[= Relevanz S1e Sind nicht 1Ur
Tur das Bemüuühen die Einheit der Kırche DZW. ZUr 1NS1IC 1n konfessi-
onsgeschichtliche Prozesse nöUg. S1e sewährleisten auch konkrete eran-
schaulichung, Analyse und vertielte Erkenntnis der unterschiedlichen Oka-
len und kulturellen Frömmigkeitsiormen, theologischer enkweisen und
Kirchengestalten innerhalb des Christentums 1e$ 1st auch e1nNe wesentli-
che Grundlage des konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts.6

DiIie vorgegebene un aufgetragene Finheit

DiIie Erfahrung vVon differenten Auffassungen un vVerwirklichungen
des Christlichen un eren kritische eflexion n der akademischen
Theologie umfasst auch die Diskussion die Finheit der Kirchen

Die Relevanz der ÖOkumene als Forschungs- und Lehrgebiet Univer-
ıtaten und Fachheoechschulen erschöpift sich nicht 1n der rage ach der

„Ein acAlıc. und didaktisch aNZEMESSCNETI konfessionell-kooperativer Religionsunter-
MC VOTAUS, ass die Religionslehrkräfte darauf sowohl theologisch als uch
tisch-methodisc) angeMeESSCN VOorbereite waren.“ Der konfessionell-kooperative elt
gionsunterricht, 2018, Vgl Religiöse Bildung, insbes. Unterkapitel
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wusste Weltwahrnehmung lebt aus der gegenseitigen Öffnung von Kirchen
und anderen Religionsgemeinschaften für unterschiedliche Denk- und Le-
benskontexte. Sie sind herausgefordert, den jeweiligen gesellschaftlichen
und anders-religiösen Kontexten dialogoffen und gegebenenfalls kritisch zu
begegnen. 

Die in der Ökumene relevante Bandbreite wissenschaftlicher Diszipli-
nen reicht demnach über die klassischen innertheologischen Felder der Ex-
egese, Kirchen- und Dogmengeschichte, der Systematischen Theologie und
der Praktischen Theologie hinaus in religions-, kultur- und kommunikati-
onswissenschaftliche Arbeitsformen. 

Mit dieser Trendwende im Blick auf hermeneutische Grundlagen ist
aber keineswegs gesagt, dass die differenzierte Wahrnehmung geschicht-
lich gewachsener und heute in Europa und weltweit prägender konfessio-
neller Denk- und Lebensformen vernachlässigt werden kann. In einer sol-
chermaßen weltweiten und interkulturell geprägten Ökumene, die den
Raum theologischer Reflexion bildet und von hohem Differenzbewusstsein
geprägt ist, erhalten auch die klassische interkonfessionelle Dialogöku-
mene sowie die Konfessionskunde eine neue Relevanz. Sie sind nicht nur
für das Bemühen um die Einheit der Kirche bzw. zur Einsicht in konfessi-
onsgeschichtliche Prozesse nötig. Sie gewährleisten auch konkrete Veran-
schaulichung, Analyse und vertiefte Erkenntnis der unterschiedlichen loka-
len und kulturellen Frömmigkeitsformen, theologischer Denkweisen und
Kirchengestalten innerhalb des Christentums. Dies ist auch eine wesentli-
che Grundlage des konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts.6

4. Die vorgegebene und aufgetragene Einheit

Die Erfahrung von differenten Auffassungen und Verwirklichungen
des Christlichen und deren kritische Reflexion in der akademischen
Theologie umfasst auch die Diskussion um die Einheit der Kirchen. 

Die Relevanz der Ökumene als Forschungs- und Lehrgebiet an Univer-
sitäten und Fachhochschulen erschöpft sich nicht in der Frage nach der
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6 „Ein fachlich und didaktisch angemessener konfessionell-kooperativer Religionsunter-
richt setzt voraus, dass die Religionslehrkräfte darauf sowohl theologisch als auch didak-
tisch-methodisch angemessen vorbereitet waren.“ Der konfessionell-kooperative Reli-
gionsunterricht, 2018, 2. Vgl. Religiöse Bildung, insbes. Unterkapitel 2.5.
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Einheit der Kirchen In ihren Bemühungen die Sichtbarmachung der
Einheit des Christlichen versuchen die Kirchen, den gemeinsamen BeZuUgs-
pun Tur ihre je differenten Erfahrungen 1M christlichen Glauben auf der
Grundlage des Wortes ottes verdeutlichen und sich SEINeEeTr e_
15sern Konfessionell und kultureil unterschiedliche Formen dieser erge
wIsserung reflektieren und erforschen, 1st Aufgabe der akademischen
Beschäftigung mi1t ÖOkumene. Ihn praktisch gestalten und welterzuent-
wickeln 1st das /Ziel Okumenischer Begegnungen WIE auch der Okumen1-
schen ewegung insgesamt.

Wenn die rage geste wird, W2S die ÖOkumene der Kirchen Lragen
kann, 1st e1nNe differenzierte orvonnoten Alle 1n Ese genannten
Dimensionen VOTN ÖOkumene verbindet, dass e1nNe ege VOTN Beziehungen
und Verfolgung gemeinsamer Jele theologisch reflektiert und praktisch A
eht wird

In der ÖOkumene der Kırchen wird Einheit erfahren, WEeNnN Christinnen
und Yı1sten ihren Glauben als verbindend wahrnehmen SO versteht sich
die Evangelische Kırche In Deutschland (EKD)] aufgrun ihnres Bekenntnis
SE dem e1nen errn Jesus T1SLUS als „ le1l der eiınen Kırche Jesu Chri
st  1  ‚a“ UuUrc ihre und ihrer Glie  Ichen Mitgliedschaft 1M Ökumenischen
Rat der Kiırchen WwWirkt S1E miıt dem auptzie der weltweiten Ge
meinschaft der Kirchen, hnhämlich „einander ZUT sichtbaren Einheit 1n dem
e1nen Glauben und der e1nen eucharistischen £eMe1NSC aufzurufen,
die ihren USAdruc 1M (‚ottesdienst und 1M gemeinsamen en 1n Chri
STUS findet, Uurc Zeugnis und Dienst der Welt, und aufT diese Einheit
zuzugehen, damıit die VWelt slaube.  “8

Dieser gemeinsame Glaube efähigt die Kırchen ZUr 1NSIC 1n den
Wert WIE auch In die Relativıität der konfessionell je eigenen Glaubenstradi
t1onen Kırche wIird VOTN der versammelnden Kraft des (‚otteswortes her
wahrgenommen und nicht AUS konfessioneller Selbstbezogenheit heraus

Der Glaube, der Yı1sten 1n der eschatologischen Hoffinung aufT das
e1cC ottes Christ! willen zusammenführt, die damıit (Gestalt SEWIN-
nende 1e und das AUS Glaube, 1e und offnung ebende Zeugnis ira:

Grundordnung der Evangelischen Kirche n Deutschlan Vom Juli 1948 (ABI
FEKD 1948, 233), Art. 1(1)
verfassung N Satzung des Okumenischen afes der Kirchen (Wwie Von der ll
versammlung des ORK In Busan, epubli. Korea, 701 geändert IL,
wwWw.oikoumene.org/ de/resoutces/documents/constitution-and-ruleS-Of-the-worli
council-of-churches (aufgerufen ]
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Einheit der Kirchen. In ihren Bemühungen um die Sichtbarmachung der
Einheit des Christlichen versuchen die Kirchen, den gemeinsamen Bezugs-
punkt für ihre je differenten Erfahrungen im christlichen Glauben auf der
Grundlage des Wortes Gottes zu verdeutlichen und sich seiner zu verge-
wissern. Konfessionell und kulturell unterschiedliche Formen dieser Verge-
wisserung zu reflektieren und zu erforschen, ist Aufgabe der akademischen
Beschäftigung mit Ökumene. Ihn praktisch zu gestalten und weiterzuent-
wickeln ist das Ziel ökumenischer Begegnungen wie auch der ökumeni-
schen Bewegung insgesamt.

Wenn die Frage gestellt wird, was die Ökumene der Kirchen tragen
kann, ist eine differenzierte Antwort vonnöten: Alle in These 2 genannten
Dimensionen von Ökumene verbindet, dass eine Pflege von Beziehungen
und Verfolgung gemeinsamer Ziele theologisch reflektiert und praktisch ge-
lebt wird. 

In der Ökumene der Kirchen wird Einheit erfahren, wenn Christinnen
und Christen ihren Glauben als verbindend wahrnehmen. So versteht sich
die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) aufgrund ihres Bekenntnis-
ses zu dem einen Herrn Jesus Christus als „Teil der einen Kirche Jesu Chri-
sti“7. Durch ihre und ihrer Gliedkirchen Mitgliedschaft im Ökumenischen
Rat der Kirchen (ÖRK) wirkt sie mit an dem Hauptziel der weltweiten Ge-
meinschaft der Kirchen, nämlich „einander zur sichtbaren Einheit in dem
einen Glauben und der einen eucharistischen Gemeinschaft aufzurufen,
die ihren Ausdruck im Gottesdienst und im gemeinsamen Leben in Chri-
stus findet, durch Zeugnis und Dienst an der Welt, und auf diese Einheit
zuzugehen, damit die Welt glaube.“8

Dieser gemeinsame Glaube befähigt die Kirchen zur Einsicht in den
Wert wie auch in die Relativität der konfessionell je eigenen Glaubenstradi-
tionen. Kirche wird von der versammelnden Kraft des Gotteswortes her
wahrgenommen und nicht aus konfessioneller Selbstbezogenheit heraus. 

Der Glaube, der Christen in der eschatologischen Hoffnung auf das
Reich Gottes um Christi willen zusammenführt, die damit Gestalt gewin-
nende Liebe und das aus Glaube, Liebe und Hoffnung lebende Zeugnis tra-
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7 Grundordnung der Evangelischen Kirche in Deutschland. Vom 13. Juli 1948 (ABl.
EKD 1948, S. 233), Art. 1(1).

8 Verfassung und Satzung des Ökumenischen Rates der Kirchen (wie von der 10. Voll-
versammlung des ÖRK in Busan, Republik Korea, 2013 geändert) III,
www.oikoumene.org/ de/resources/documents/constitution-and-rules-of-the-world-
council-of-churches (aufgerufen am 07.06.2021).
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gEN den auch allen Unterschieden wachsenden Lern- und £emel1n-
schaftsbildungsprozess, anderem In der Komplementierung der (7e1S-
tesgaben.9

ÖOkumenisch-theologische Kompetenz

In der Okumenischen Aus: un FortOl  ung MUSSEN die OÖkume-
nisch-theologischen Kompetenzen starker wahrgenommen un OrWEel-
fert werden Dies bedeutet, insbesondere die konfessionskundlichen
un nterkulturellen Kompetenzen starken un die Dialog- un
Sprachfähigkeit ZWISCHen Konfessions- un Religionsgemeinschaften
In der OÖOkumenischen Ausbildung auszubauen

Die 1M tudium erwerbende ökumenisch-theologische Kompetenz
umfasst 1n Verständnis Tur den gemeinsamen Iun aller Kiırchen In dem
dreieinigen ott und Tur die On kreien historischen Ausprägungen kırchli
chen Lebens In verschiedenen Konfessionen und ulturen Diese Okume-
nisch-theologische Grundkompetenz esteht sowohl 1n Kenntnissen als
auch 1n Fräahigkeiten und entfaltet sich In Kompetenzifeldern, die die Okı
Mmenische Theologie miıt anderen theologischen Fächern teilt, die aber
ler Okumenischem Vorzeichen e1nNe DallzZ bestimmte Zuspitzung rIahren
und er e1nNes eigenen wIissenschaftlichen Faches edurien Füunf dieser
Kompetenzfelder und ihr Zusammenhang se]ien ler erläutert.

Die ersien beiden Kompetenzen ergeben sich AUS dem Bezugshorizont,
In welchem Okumenische1stattfindet:

]} ÖOkumenisch-konfessionskundliche Kompetenz: Eigene Eerfah
rFungelh mi1t Glaube und eligion werden 1M srößeren /usammen-
hang der historischen und systematischen Beziehungen der VeT-
schiedenen kirchlichen Konfessionen verstanden und eren
Implikationen und Konsequenzen kritisch reflektiert. Dazu Sind
Kenntnisse der Lebens und enkformen anderer Kiırchen und
Frömmigkeitsprägungen gENAUSO erforderlich WIE die Frähigkeit,
Okumenische Schlüsselprobleme analysieren und beurteilen
und aufT dieser Grundlage Okumenische Beziehungen ges  en

Kor SOWIE Die Kirche Auf dem Weg ei1ner gemeinsamen VISION. StTuCc1ie
der Kommission Iur (‚Jauben und Kirchenverfassung Nr 214, enf 2013, Nr
18.21 77 478
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gen den – auch an allen Unterschieden wachsenden – Lern- und Gemein-
schaftsbildungsprozess, unter anderem in der Komplementierung der Geis-
tesgaben.9

5. Ökumenisch-theologische Kompetenz 

In der ökumenischen Aus- und Fortbildung müssen die ökume-
nisch-theologischen Kompetenzen stärker wahrgenommen und erwei-
tert werden. Dies bedeutet, insbesondere die konfessionskundlichen
und interkulturellen Kompetenzen zu stärken und die Dialog- und
Sprachfähigkeit zwischen Konfessions- und Religionsgemeinschaften
in der ökumenischen Ausbildung auszubauen.

Die im Studium zu erwerbende ökumenisch-theologische Kompetenz
umfasst ein Verständnis für den gemeinsamen Grund aller Kirchen in dem
dreieinigen Gott und für die konkreten historischen Ausprägungen kirchli-
chen Lebens in verschiedenen Konfessionen und Kulturen. Diese ökume-
nisch-theologische Grundkompetenz besteht sowohl in Kenntnissen als
auch in Fähigkeiten und entfaltet sich in Kompetenzfeldern, die die öku-
menische Theologie mit anderen theologischen Fächern teilt, die aber un-
ter ökumenischem Vorzeichen eine ganz bestimmte Zuspitzung erfahren
und daher eines eigenen wissenschaftlichen Faches bedürfen. Fünf dieser
Kompetenzfelder und ihr enger Zusammenhang seien hier erläutert. 

Die ersten beiden Kompetenzen ergeben sich aus dem Bezugshorizont,
in welchem ökumenische Arbeit stattfindet:

1) Ökumenisch-konfessionskundliche Kompetenz: Eigene Erfah-
rungen mit Glaube und Religion werden im größeren Zusammen-
hang der historischen und systematischen Beziehungen der ver-
schiedenen kirchlichen Konfessionen verstanden und deren
Implikationen und Konsequenzen kritisch reflektiert. Dazu sind
Kenntnisse der Lebens- und Denkformen anderer Kirchen und
Frömmigkeitsprägungen genauso erforderlich wie die Fähigkeit,
ökumenische Schlüsselprobleme zu analysieren und zu beurteilen
und auf dieser Grundlage ökumenische Beziehungen zu gestalten.
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9 Vgl. 1. Kor 12 sowie Die Kirche. Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision. Studie
der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Nr. 214, Genf 2013, Nr. 16.
18.21.22.28 u. ö.
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2) Ökumenisch-kultursensible Kompetenz: Kulturelle Mehrbezüg-
1C  e1 VOTN Glaube und eligion wird wahrgenommen, Fremdver-
stehen JjJense1ts der eigenen kulturellen Prägung eingeu und
Kultursensibilität entwickelt. Die eigene CNAMSUÜNCHEe Identität und
das Zeugnis des Evangeliums ann „kKulturell mehrsprachig” kom
munızlert werden Dazu bedarf e1Nes Verständnisses des /u:
sammenhangs VOTN Glaube und Kultur SOWIE Tundierter Kenntnisse
verschiedener ulturen und die Frähigkeit, Schlüsselprobleme der
nterkulturellen Begegnung analysieren und beurteilen und
aufT dieser Grundlage Okumenische Beziehungen ses  en

Die folgenden Kompetenzen beziehen sich aufT die Okumenische Pra:-
XIS, sowohl die konfessionskundliche als auch die kultursensihble
Kompetenz MUussen einhergehen miıt
3) Ökumenischer Dialogkompetenz: Im 0g mi1t anderen KIr-

chen und Religionsgemeinschaften aufT unterschiedlichen Ebenen
werden eren Charakteristika vorurteilslos wahrgenommen und
e1nNe Begegnung aufT gleicher Augenhöhe sesucht. 1 Asymmetrien
und Ungleichzeitigkeiten 1n den Okumenischen Beziehungen WET-
den sgemeinsam analysiert. 1ne daraus erwachsende partner-
schaftliche Haltung 1st Grundlage Tur die Frahigkeit, gemeinsame
Lernprozesse IniıUleren

Die Beziehungen anderen 1M Dialog außern sich VOT em In 5Spra
che Daher 1st e1nNe Okumenische Dialogkompetenz nicht denken
ohne
4) Ökumenische Sprachkompetenz: Überzeugungen und re

tierte Perspektiven aufT Glaube und eligion werden miıitsamt ihren
tradıiıtionellen Hintergründen und sgegenwartsbezogenen mplika
t1onen 1n e1ner 1n der Gesellschaft allgemein verständlichen 5Spra
che ZUuU USdruc sgebracht. ES seht die ahigkeit, den e1ge-

10 die Ausführungen „Interkonfessionelle und interreligiöse Dialog- und ooperati-
onskompetenz“ In Theologisch-Religionspädagogische Kompetenz. Professionelle
Kompetenzen N Standards für Adie Religionsiehrerausbildung. Empfehlungen der
(G(emischten Kommission ZUr Reform des T heologiestudiums, ng Kirchenamt der
FEKD (EKD-TIexte YO), Hannover 2008, „Bei der Begegnung mMiIt Menschen andertrer
eligionszugehörigkeit und eltanschauung | deren Anschauungen [ZU| respektieren,
zugleich ber den (‚Jauben profiliert 1m Dialog [ZU| vertreten, LH{iferenzen NIC [ZU| VOET-

schweigen .

/0 3/2021

2) Ökumenisch-kultursensible Kompetenz: Kulturelle Mehrbezüg-
lichkeit von Glaube und Religion wird wahrgenommen, Fremdver-
stehen jenseits der eigenen kulturellen Prägung eingeübt und so
Kultursensibilität entwickelt. Die eigene christliche Identität und
das Zeugnis des Evangeliums kann „kulturell mehrsprachig“ kom-
muniziert werden. Dazu bedarf es eines Verständnisses des Zu-
sammenhangs von Glaube und Kultur sowie fundierter Kenntnisse
verschiedener Kulturen und die Fähigkeit, Schlüsselprobleme der
interkulturellen Begegnung zu analysieren und zu beurteilen und
auf dieser Grundlage ökumenische Beziehungen zu gestalten.

Die folgenden Kompetenzen beziehen sich auf die ökumenische Pra-
xis, d.h. sowohl die konfessionskundliche als auch die kultursensible
Kompetenz müssen einhergehen mit:
3) Ökumenischer Dialogkompetenz: Im Dialog mit anderen Kir-

chen und Religionsgemeinschaften auf unterschiedlichen Ebenen
werden deren Charakteristika vorurteilslos wahrgenommen und
eine Begegnung auf gleicher Augenhöhe gesucht.10 Asymmetrien
und Ungleichzeitigkeiten in den ökumenischen Beziehungen wer-
den gemeinsam analysiert. Eine daraus erwachsende partner-
schaftliche Haltung ist Grundlage für die Fähigkeit, gemeinsame
Lernprozesse zu initiieren. 

Die Beziehungen zu anderen im Dialog äußern sich vor allem in Spra-
che. Daher ist eine ökumenische Dialogkompetenz nicht zu denken
ohne
4) Ökumenische Sprachkompetenz: Überzeugungen und reflek-

tierte Perspektiven auf Glaube und Religion werden mitsamt ihren
traditionellen Hintergründen und gegenwartsbezogenen Implika-
tionen in einer in der Gesellschaft allgemein verständlichen Spra-
che zum Ausdruck gebracht. Es geht um die Fähigkeit, den eige-
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10 Vgl. die Ausführungen zu „Interkonfessionelle und interreligiöse Dialog- und Kooperati-
onskompetenz“ in Theologisch-Religionspädagogische Kompetenz. Professionelle
Kompetenzen und Standards für die Religionslehrerausbildung. Empfehlungen der
Gemischten Kommission zur Reform des Theologiestudiums, hg. v. Kirchenamt der
EKD (EKD-Texte 96), Hannover 2008, 37: „Bei der Begegnung mit Menschen anderer
Religionszugehörigkeit und Weltanschauung […] deren Anschauungen [zu] respektieren,
zugleich aber den Glauben profiliert im Dialog [zu] vertreten, Differenzen nicht [zu] ver-
schweigen …“.
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nen Glauben aufT die besonderen Fragestellungen 1n der ÖOkumene
hın interpretieren und darzustellen

Da Okumenischer Dialog sich nicht eın aufT sprachliche OmMmMUNIikaAa-
t107Nn bezieht, Oondern auch aufT praktisches Handeln und Kooperation,
omMm hinzu e1nNe
9) ÖOkumenische Gestaltungskompetenz: S1e verbindet das akas

Mmische Arbeiten mi1t dem praktischen kErleben und Ordert die F3-
higkeit eigen1nıt1ativ, situationsadäquat und verantwortungsbe-
WU!: gemeinsame Aktivitäten miıt Menschen AUS anderen
Kiırchen und/oder Religionsgemeinschaften planen und Uurc
zu[ühren Dabeli können Akteure AUS dem religiösen und Sakula-
ren Kontext gemelinsam agleren. Diese handlungspraktischen F3-
higkeiten können In Ballz unterschiedlichen Bereichen angesiede
se1n, beispielsweise 1M sozlalen, diakonischen, entwicklungsbezo-
A  m lıturgischen, seelsorgerlichen, kunstlerisch-musischen und
religionspädagogischen Bereich. ‘

Lebensbezogene ern- un Studienorte der Ökumene

Ökumenisches Lernen lindet nicht 1Ur 1n der Okumenischen AÄAus und
Fortbildung ES 1st wichtig, die 1e Okumenischer ernoritie wahr:
zunehmen und als Kompetenzen In die Okumenische Ausbildung 1nte-
ogrieren.

Das tudium der Theologie hinein In die Auseinandersetzung
den christlichen Glauben, seinen Wahrheitsgehalt, SEINEe Interdependenz
miıt kirchengeschichtlichen Formen und SEINEe gegenwartigen gesellschaftli-
chen Auswirkungen. Jedoch schon In der Schulzeit bleten sich ernoritie all,
die die Begegnung und Auseinandersetzung miıt eigenen und Temden kon
Tessionellen Iradıtionen und theologischen ystemen ermöglichen: rte
spiritueller r  rung und Okumenischer Begegnung, ETW 1n e1ner be
W: YTCcCNIIIC gestalteten Jugendarbeit 1M eigenen Stadtteil Ooder 1M Rah
Inen VOTN überregionalen Jugendbegegnungen. Hier werden 1M /usammen-
en miıt anderen und Uurc den gegenseltigen Austausch bestehende
Bilder vonemander wahrgenommen SOWIE Vorurteile aufgedeckt und bear-

eh:  O,
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nen Glauben auf die besonderen Fragestellungen in der Ökumene
hin zu interpretieren und darzustellen. 

Da ökumenischer Dialog sich nicht allein auf sprachliche Kommunika-
tion bezieht, sondern auch auf praktisches Handeln und Kooperation,
kommt hinzu eine
5) Ökumenische Gestaltungskompetenz: Sie verbindet das akade-

mische Arbeiten mit dem praktischen Erleben und fordert die Fä-
higkeit eigeninitiativ, situationsadäquat und verantwortungsbe-
wusst gemeinsame Aktivitäten mit Menschen aus anderen
Kirchen und/oder Religionsgemeinschaften zu planen und durch-
zuführen. Dabei können Akteure aus dem religiösen und säkula-
ren Kontext gemeinsam agieren. Diese handlungspraktischen Fä-
higkeiten können in ganz unterschiedlichen Bereichen angesiedelt
sein, beispielsweise im sozialen, diakonischen, entwicklungsbezo-
genen, liturgischen, seelsorgerlichen, künstlerisch-musischen und
religionspädagogischen Bereich.11

6. Lebensbezogene Lern- und Studienorte der Ökumene 

Ökumenisches Lernen findet nicht nur in der ökumenischen Aus- und
Fortbildung statt. Es ist wichtig, die Vielfalt ökumenischer Lernorte wahr-
zunehmen und als Kompetenzen in die ökumenische Ausbildung zu inte-
grieren. 

Das Studium der Theologie führt hinein in die Auseinandersetzung um
den christlichen Glauben, seinen Wahrheitsgehalt, seine Interdependenz
mit kirchengeschichtlichen Formen und seine gegenwärtigen gesellschaftli-
chen Auswirkungen. Jedoch schon in der Schulzeit bieten sich Lernorte an,
die die Begegnung und Auseinandersetzung mit eigenen und fremden kon-
fessionellen Traditionen und theologischen Systemen ermöglichen: Orte
spiritueller Erfahrung und ökumenischer Begegnung, etwa in einer be-
wusst kirchlich gestalteten Jugendarbeit im eigenen Stadtteil oder im Rah-
men von überregionalen Jugendbegegnungen. Hier werden im Zusammen-
leben mit anderen und durch den gegenseitigen Austausch bestehende
Bilder voneinander wahrgenommen sowie Vorurteile aufgedeckt und bear-
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11 Vgl. ebd. 
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beitet. Ahnliches Silt Tur internationale studienbegleitende Lernformen /u
denken 1st ler auch Okumenische raktika, die VOTN Landeskirchen und
ihren Partnerkirchen weltweit organıisiert werden

Besondere Chancen e1ner grundständigen Okumenischen Ausbildung
bleten Studienorte miıt multikonfessionellen Lern- und Lehrgruppen SOWIE
konsequent Okumenisch ausgerichteter Lehrmethodi ihnen wird auch
aufT nterkulturelle Hermeneutik als Grunddimension theologischer
t1ik Wert selegt.

SO WEeI1SsS die (Gemischte KOMmMmMIssionN 1n ihrem Papier aufT Stipendien
hin, die die Kirchen ausloben, damıit „Studierenden der eweils ande-
ren Konfession 1n Studiensemester Oder Jahr e1ner aku der e1ge-
nen Konfession 1ZU| ermöglichen. u12

Olchen Lern- und Studienorten treien akademische re und be
rufliches WIE auch persönliches en 1n e1nNe theologisch Iruchtbare
Wechselwirkung.

1el€e Unftige Mitarbeitende In Kirche, Schule und Diakonie kommen
ZWAaT AUS akademisch geprägten Kontexten, sind aher nicht mehr Urc kon
tinuijerliche CNMSTUCHE Lebensläufe eprägt. ES 1st inshesondere
beobachten, dass konfessionelle Praägungen In den Hintergrun tLreien und
vertretene konfessionelle Perspektiven e1ine eher eringe Wertschätzung ET-
lahren ES 1St allerdings auch e1ine OÖkumenische Grunderfahrung, dass Sut
mMmoderierte Begegnungen verschiedener konfessioneller ‚hatıve speaker‘
Spuren konfessioneller Identität aufldecken und elehben können

ufgrun des sich verstärkenden Einflusses VOTN beruflichen ()uere1in-
steigern In das arram 1st künftig e1nNe bewusstere Wahrnehmung der Bın
nendifferenzierung 1n den Kiırchen erwarten. 15 ESs könnte sich als
Chance Tur die Kıiırche erweisen, WEeNnN Menschen, die z.B VOT ihrer theo
logischen Ausbildung 1n nicht-kirchenbezogenen Berufen gearbeitet haben
DZW. andere Abschlüsse mitbringen, sgesellschaftlich-politische UIDBrucnAs
bewegungen und Okumenisches Engagement mi1t ihrem pastoralen Dienst
bewusst verbinden. SO könnten eventuell Ballz (0[= Zugänge den KIr-
chengemeinden eröflfnet werden

12 Der konfessionell-kooperative Religionsunterricht,
13 Rahmenordnung für den Studiengang Evangelische T heologie (Pfarramt/ Di-

Diom agister Theologiae)], Evangelisch-theologischer Fakultätentag, 1.10.2009,
https://kirchenrecht-ekd.de/document/ 0479 (aufgerufen 07.06.207 1)
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beitet. Ähnliches gilt für internationale studienbegleitende Lernformen. Zu
denken ist hier auch an ökumenische Praktika, die von Landeskirchen und
ihren Partnerkirchen weltweit organisiert werden. 

Besondere Chancen einer grundständigen ökumenischen Ausbildung
bieten Studienorte mit multikonfessionellen Lern- und Lehrgruppen sowie
konsequent ökumenisch ausgerichteter Lehrmethodik. An ihnen wird auch
auf interkulturelle Hermeneutik als Grunddimension theologischer Didak-
tik Wert gelegt. 

So weist die Gemischte Kommission in ihrem Papier auf Stipendien
hin, die die Kirchen ausloben, um damit „Studierenden der jeweils ande-
ren Konfession ein Studiensemester oder -jahr an einer Fakultät der eige-
nen Konfession [zu] ermöglichen.“12

An solchen Lern- und Studienorten treten akademische Lehre und be-
rufliches wie auch persönliches Leben in eine theologisch fruchtbare
Wechselwirkung.

Viele künftige Mitarbeitende in Kirche, Schule und Diakonie kommen
zwar aus akademisch geprägten Kontexten, sind aber nicht mehr durch kon-
tinuierliche christliche Lebensläufe geprägt. Es ist insbesondere zu 
beobachten, dass konfessionelle Prägungen in den Hintergrund treten und
vertretene konfessionelle Perspektiven eine eher geringe Wertschätzung er-
fahren. Es ist allerdings auch eine ökumenische Grunderfahrung, dass gut
moderierte Begegnungen verschiedener konfessioneller ‚native speaker‘
Spuren konfessioneller Identität aufdecken und beleben können.

Aufgrund des sich verstärkenden Einflusses von beruflichen Querein-
steigern in das Pfarramt ist künftig eine bewusstere Wahrnehmung der Bin-
nendifferenzierung in den Kirchen zu erwarten.13 Es könnte sich als
Chance für die Kirche erweisen, wenn Menschen, die z.B. vor ihrer theo-
logischen Ausbildung in nicht-kirchenbezogenen Berufen gearbeitet haben
bzw. andere Abschlüsse mitbringen, gesellschaftlich-politische Aufbruchs-
bewegungen und ökumenisches Engagement mit ihrem pastoralen Dienst
bewusst verbinden. So könnten eventuell ganz neue Zugänge zu den Kir-
chengemeinden eröffnet werden. 
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12 Vgl. Der konfessionell-kooperative Religionsunterricht, 5.
13 Vgl. Rahmenordnung für den Studiengang Evangelische Theologie (Pfarramt/Di-

plom/ Magister Theologiae), Evangelisch-theologischer Fakultätentag, 1.10.2009,
https://kirchenrecht-ekd.de/document/10479 (aufgerufen am 07.06.2021).
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ÖOkumenische Kooperation In der Aus: un Weiterbildung

Theologische Studien Im deufschsprachigen Bereich MUSSEN Aach-
haltig UFrC. das Ihemenfeld der Ökumene geprägt werden, weilches
die Komplexitäi des Christentums n der Welt reflektiert un n dem
interkonfessionelle, nterkulturelle un interkontextuelle Fragen auf-
gegriffen werden /u diesemCbedarf struktureller Veranderun-
gen n der akademischen Ausbildungslandschaft SOWIE In der kirchli
chen Anstellungsphilosophie.

Wır brauchen mehr internationale auch englischsprachige) ildungs-
abschlüsse In Deutschland, 1n srößeres Bewusstsein Tur die
Kompetenzcluster der akademisch Lehrenden 1n der Theologie WIEe auch
Strukturen und Angebote dieser Art 1n der kıirchlichen Weiterbildung. Wır
edurien lerner der Anerkennung der Oben genannten Bildungsabschlüss
und eren Berücksichtigung 1M pektrum der kırchlichen Berufsbilder. ESs
versteht sich VOTN selbst, dass AÄAus und Fortbildungseinrichtungen, die 1N-
terkulturell und international ausgerichtet Sind, 1Ur beli ausreichender F1
nanzlerung und institutioneller Absicherung den ringen nötigen Beitrag
ZUr Horizonterweiterung der theologischen Ausbildung eisten können
1e$ Silt auch Tur Stipendienprogramme Tur Okumenische Studierende 1n
Deutschlan

ÖOkumene enötigt die Verbindung VOTN wIissenschaftlichem tudium
und reflexionsgeleiteter Praxis AaDEel kann insbesondere 1n Tunktionile-
rendes weltweites Netzwerk der Kooperationen VOTN Universitäten und be
rufspraktisch Orlentlierten Fachheoechschulen helfen Dafur waren auch VeT-
stärkt akademisch enrende miıt interkonfessioneller, nterkultureller und
interreligiöser Erfahrung hinzuzuziehen. Weiterhin Silt CS, 1n der kademı
schen Ausbildung auch miıt Vertretungen der ÖOkumene- und Partner-
schaftsarhbeit der Landeskirchen und Missionswerke bewusster ZUSAaMMeN-
zuarbeiten Dadurch ann 1n Iruchtbarer Kreislauf AUS kognitiven
Dimensionen des Studiums, Erfahrungen AUS der Begegnung 1M interkultu-
rellen Diskurs und diese auilnehmender thematischer Reflexion erzeugt
werden.“

14 Der konfessionell-kooperative Religionsunterricht,
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7. Ökumenische Kooperation in der Aus- und Weiterbildung

Theologische Studien im deutschsprachigen Bereich müssen nach-
haltig durch das Themenfeld der Ökumene geprägt werden, welches
die Komplexität des Christentums in der Welt reflektiert und in dem
interkonfessionelle, interkulturelle und interkontextuelle Fragen auf-
gegriffen werden. Zu diesem Zweck bedarf es struktureller Veränderun-
gen in der akademischen Ausbildungslandschaft sowie in der kirchli-
chen Anstellungsphilosophie.

Wir brauchen mehr internationale (auch englischsprachige) Bildungs-
abschlüsse in Deutschland, ein größeres Bewusstsein für die genannten
Kompetenzcluster der akademisch Lehrenden in der Theologie wie auch
Strukturen und Angebote dieser Art in der kirchlichen Weiterbildung. Wir
bedürfen ferner der Anerkennung der oben genannten Bildungsabschlüsse
und deren Berücksichtigung im Spektrum der kirchlichen Berufsbilder. Es
versteht sich von selbst, dass Aus- und Fortbildungseinrichtungen, die in-
terkulturell und international ausgerichtet sind, nur bei ausreichender Fi-
nanzierung und institutioneller Absicherung den dringend nötigen Beitrag
zur Horizonterweiterung der theologischen Ausbildung leisten können.
Dies gilt auch für Stipendienprogramme für ökumenische Studierende in
Deutschland.

Ökumene benötigt die Verbindung von wissenschaftlichem Studium
und reflexionsgeleiteter Praxis. Dabei kann insbesondere ein funktionie-
rendes weltweites Netzwerk der Kooperationen von Universitäten und be-
rufspraktisch orientierten Fachhochschulen helfen. Dafür wären auch ver-
stärkt akademisch Lehrende mit interkonfessioneller, interkultureller und
interreligiöser Erfahrung hinzuzuziehen. Weiterhin gilt es, in der akademi-
schen Ausbildung auch mit Vertretungen der Ökumene- und Partner-
schaftsarbeit der Landeskirchen und Missionswerke bewusster zusammen-
zuarbeiten. Dadurch kann ein fruchtbarer Kreislauf aus kognitiven
Dimensionen des Studiums, Erfahrungen aus der Begegnung im interkultu-
rellen Diskurs und diese aufnehmender thematischer Reflexion erzeugt
werden.14
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14 Vgl. Der konfessionell-kooperative Religionsunterricht, 4 f. 
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/fur curricularen Verortung der Ökumene

Die aC.  IC konzentrierte Bearbeitung OÖOkumenischer Themen
sSollte In der Anfangsphase des Theologiestudiums SOWIE 2O1ner
Stelle der zweiliten Ausbildungsphase erfolgen. Deshalb halten WIr
strukturelle Änderungen Ffür das Theologiestudium n der Orsfen un
Zzweiten Ausbildungsphase für notwendig.

Derzeit werden Okumenische Fragestellungen und Herausforderungen
1n den sechs theologischen Fachgebieten Universitäten und AaC  OC
chulen 1M deutschsprachigen Bereich als OQuerschnittthema bearbeitet. ”
Um sich nachhaltig 1n der theologischen Ausbildung auszuwirken,
diese (Querschnittdimension der Ergänzung Uurc e1nNe Tokussiertere Bear-
beitung der Ökumene.'®

Die Grundqualifizierung VOTN TIheologiestudierenden 1n der ÖOkumene
darf nicht mehr als Aufbauwissen Oder Nachqualifikation aufT e1nNe „Srund-
ständige theologische Ausbildung” verstanden werden Damıit wird INan in
Ter notwendigen Etablierung den Wurzeln des Iheologiestudiums nicht
mehr erecht. SO wüurden auch üUnftige Religionslehrerinnen und Jehrer
nicht adäquat aufT ihre schon sgegenwärtig sich stellende Aufgabe vorbere1l-
teL, Religionsunterricht konfessionell-kooperativ erteilen Die Einfuh
ruhng 1n Kernfragen der Ökumenischen Kıiırchenkunde 1M weıiten Sinne
(inkl Frömmigkeitsiormen und nterkultureller Aspekte 1st heute Tur StuU:
dierende des Religionslehramts SOWIE des Pfarramts ehbenso elevant und
notwendig WIEe e1nNe Grundeinführung 1n mindestens e1nNe der anderen
Weltreligionen.

Darum empfehlen WITr ringen Tur das tudium Universitäten und
Hochschulen Tur Lehramtsstudiengänge die Einführung e1Nes Pflic  Uuls
„Ökumenische TIheologie” und Tur die Studiengänge Theologie miıt

15 Urc Beschlüsse des Evangelisch-theologischen Fakultätentages (201 1) und des ates
der FEKD wurde „Religionswissenschaft/Interkulturelle Theologie” als „sechstes
auptgebiet” des Theologiestudiums e  lert; ichael Beintker, ichael Oller
(Hg.) Iheologische Ausbildung In der EKD Dokumente und 2412 AUS der el der
(‚emischten Kommission Iur die RKeform des Iheologiestudiums/ Fachkommission
( Pfarramt, Diplom und Magister Iheologiae) —2  9 Leipzig 701 4, 103-1

10 (} schon Pia Desideria (ecumenitica. Okumenische Perspektiven fheologischer Aus-
bildung IM wesfdeufschen Kontext. Stellungnahme PIE-Iagung Serlohnn 1987/; In: LO
fhar ngel, tefric Werner (He.) Ökumenische Perspe  tiven theologischer Ausbil
dung, BÖR 00, TYankiur! 1990, 130
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8. Zur curricularen Verortung der Ökumene 

Die fachlich konzentrierte Bearbeitung ökumenischer Themen
sollte in der Anfangsphase des Theologiestudiums sowie an einer
Stelle der zweiten Ausbildungsphase erfolgen. Deshalb halten wir
strukturelle Änderungen für das Theologiestudium in der ersten und
zweiten Ausbildungsphase für notwendig.

Derzeit werden ökumenische Fragestellungen und Herausforderungen
in den sechs theologischen Fachgebieten an Universitäten und Fachhoch-
schulen im deutschsprachigen Bereich als Querschnittthema bearbeitet.15

Um sich nachhaltig in der theologischen Ausbildung auszuwirken, bedarf
diese Querschnittdimension der Ergänzung durch eine fokussiertere Bear-
beitung der Ökumene.16

Die Grundqualifizierung von Theologiestudierenden in der Ökumene
darf nicht mehr als Aufbauwissen oder Nachqualifikation auf eine „grund-
ständige theologische Ausbildung“ verstanden werden. Damit wird man ih-
rer notwendigen Etablierung an den Wurzeln des Theologiestudiums nicht
mehr gerecht. So würden auch künftige Religionslehrerinnen und -lehrer
nicht adäquat auf ihre schon gegenwärtig sich stellende Aufgabe vorberei-
tet, Religionsunterricht konfessionell-kooperativ zu erteilen. Die Einfüh-
rung in Kernfragen der Ökumenischen Kirchenkunde im weiten Sinne
(inkl. Frömmigkeitsformen und interkultureller Aspekte) ist heute für Stu-
dierende des Religionslehramts sowie des Pfarramts ebenso relevant und
notwendig wie eine Grundeinführung in mindestens eine der anderen
Weltreligionen.

Darum empfehlen wir dringend für das Studium an Universitäten und
Hochschulen für Lehramtsstudiengänge die Einführung eines Pflichtmoduls
„Ökumenische Theologie“ und für die Studiengänge Theologie mit Ab-
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15 Durch Beschlüsse des Evangelisch-theologischen Fakultätentages (2011) und des Rates
der EKD (2012) wurde „Religionswissenschaft/Interkulturelle Theologie“ als „sechstes
Hauptgebiet“ des Theologiestudiums etabliert; vgl. Michael Beintker, Michael Wöller
(Hg.): Theologische Ausbildung in der EKD. Dokumente und Texte aus der Arbeit der
Gemischten Kommission für die Reform des Theologiestudiums/Fachkommission I
(Pfarramt, Diplom und Magister Theologiae) 2005–2013, Leipzig 2014, 103–110. 

16 So schon Pia Desideria Oecumenica. Ökumenische Perspektiven theologischer Aus-
bildung im westdeutschen Kontext. Stellungnahme PTE-Tagung Iserlohn 1987; in: Lo-
thar Engel, Dietrich Werner (Hg.): Ökumenische Perspektiven theologischer Ausbil-
dung, BÖR 60, Frankfurt a. M. 1990, 130.
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chluss Pfarramt und agister TIheologiae 1n „Vecumenicum“ (mit Pruü
fungsleistung; vergleic  ar dem „Philosophicum”). Die entsprechenden
Oodule sollen eweils e1nNe Lehrveranstaltung (1) e1inem Ooder menreren
zentralen lexten der Okumenischen TITheologie, (2) ZUr Geschichte der Okı
menischen ewegung SOWIE (3) ZUr 1e christlicher Kiırchen (Konfessi-
onskunde, nterkulturelle TITheologie, globales Christentum) enthalten

Für die „Zweite Ausbildungsphase“ (Vikarlat, Referendariat Ooder ad
aquate Pflichtpraktikumsphase 1n den anderen Ausbildungsgängen In den
Bereichen Religionspädagogik/ Lehramt, Diakonie und Okumenische /u
sammenarbeit) empfehlen WIT dementsprechend die Etablierung e1Nes
„Ökumenischen Lernportfolios”, In welchem die Kandidatinnen und Kan
didaten ihre Okumenischen Erfahrungen 1n der PraxIis reflektieren, 15
tieren und SCNFNM  1C dokumentieren

uch In der Weiterbildungsphase Ollten VOTN den Berufstätigen bel den
verschiedenen Anstellungsträgern 1n Kirche, Diakonie, Schule und elt:
weillter kirchlicher Uusammenarbeit OQualifikationen Okumenischen DZW. 1N-
terkulturell-theologischen Charakters nachgewiesen werden, die je ach
kontextuellen Anforderungen Tlexibel gestaltet werden können

Ökumene n wWeiftferen theologisch-interdisziplinären Ausbi  UngsS-
gangen

uch für 1aKONnle- un entwicklungsbezogene Studiengänge stellt
Okumenisch-sozialethische Kompetenzentwicklung 2INe Her-
ausforderung dar, der viel starker afs bisher geschehen begegne Wer-
den MUSS Dabei omm der Zusammenarbeit der istorischen
Bekenntniskirchen mMIt Internationalen (‚egmeinden, Religionsgemein-
schaften un ‚Failth-Based-Organisations‘ Im nationalen WIE globalen
Diskurs über eligion un Entwicklung 2INe gestiegene Bedeutung

Der Beitrag diakonischer und interdisziplinärer Ausbildungseinrichtun-
gEN ZUr nterkulturellen und Okumenischen Öffnung der Kıirche 1M
Inen e1Nes Gesamtkonzepts Okumenisch Orjlentlerter Ausbildung 1st £ESON-
ders würdigen. Ausbildungssysteme Fachheoechschulen SOWIE
diakeniewissenschaftlichen und entwicklungsbezogenen Instituten haben
inzwischen e1nNe beac  1C Innovation und eiınen Internationalisierungs-
SC erfahren Dieses EK D-weit bekannt machen und 1n der prakti-
schen Berufstätigkeit VOTN Mitarbeitenden 1n Diakonie und Entwicklungszu-
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schluss Pfarramt und Magister Theologiae ein „Oecumenicum“ (mit Prü-
fungsleistung; vergleichbar dem „Philosophicum“). Die entsprechenden
Module sollen jeweils eine Lehrveranstaltung (1) zu einem oder mehreren
zentralen Texten der ökumenischen Theologie, (2) zur Geschichte der öku-
menischen Bewegung sowie (3) zur Vielfalt christlicher Kirchen (Konfessi-
onskunde, interkulturelle Theologie, globales Christentum) enthalten. 

Für die „Zweite Ausbildungsphase“ (Vikariat, Referendariat oder ad-
äquate Pflichtpraktikumsphase in den anderen Ausbildungsgängen in den
Bereichen Religionspädagogik/Lehramt, Diakonie und ökumenische Zu-
sammenarbeit) empfehlen wir dementsprechend die Etablierung eines
„Ökumenischen Lernportfolios“, in welchem die Kandidatinnen und Kan-
didaten ihre ökumenischen Erfahrungen in der Praxis reflektieren, disku-
tieren und schriftlich dokumentieren. 

Auch in der Weiterbildungsphase sollten von den Berufstätigen bei den
verschiedenen Anstellungsträgern in Kirche, Diakonie, Schule und welt-
weiter kirchlicher Zusammenarbeit Qualifikationen ökumenischen bzw. in-
terkulturell-theologischen Charakters nachgewiesen werden, die je nach
kontextuellen Anforderungen flexibel gestaltet werden können.

9. Ökumene in weiteren theologisch-interdisziplinären Ausbildungs-
gängen

Auch für diakonie- und entwicklungsbezogene Studiengänge stellt
ökumenisch-sozialethische Kompetenzentwicklung eine wichtige Her-
ausforderung dar, der viel stärker als bisher geschehen begegnet wer-
den muss. Dabei kommt der Zusammenarbeit der historischen 
Bekenntniskirchen mit Internationalen Gemeinden, Religionsgemein-
schaften und ‚Faith-Based-Organisations‘ im nationalen wie globalen
Diskurs über Religion und Entwicklung eine gestiegene Bedeutung zu.

Der Beitrag diakonischer und interdisziplinärer Ausbildungseinrichtun-
gen zur interkulturellen und ökumenischen Öffnung der Kirche im Rah-
men eines Gesamtkonzepts ökumenisch orientierter Ausbildung ist beson-
ders zu würdigen. Ausbildungssysteme an Fachhochschulen sowie an
diakoniewissenschaftlichen und entwicklungsbezogenen Instituten haben
inzwischen eine beachtliche Innovation und einen Internationalisierungs-
schub erfahren. Dieses EKD-weit bekannt zu machen und in der prakti-
schen Berufstätigkeit von Mitarbeitenden in Diakonie und Entwicklungszu-
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SsammMmenarbeit ırksam werden lassen, ernehlicher Anstrengun-
gEeN ZUr Absicherung der bereits bestehenden Studiengänge.

In vielen d1  ONnıschen Handlungsbereichen zeigt sich e1nNe deutliche
/Zunahme VOTN Heterogenität 1n den Zielgruppen WIE auch In den Jräger-
gruppell DZW. den Mitarbeitenden d1.  ONIıScCher Einrichtungen. Das
wird euUuilc den demographischen Verschiebungen, die sich 1M
Bereich der 1 miıt Kındern und Jugendlichen abzeichnen. Etwa 1n
Drittel aller Kınder und Jugendlichen 15 ahren OoMmMm heute AUS Fa
milien, 1n enen mindestens 1n Elternteil nicht deutscher Staatsangehö6-
rigkeit 1St. Diakonische Handlungssysteme haben 1n besonderer Weise
mi1t der Herausforderung Lun, diakonische und kıirchliche Identität
Bedingungen (Gestalt werden lassen, In enen hybride, gemischt-kultu-
re und relig1öse Prägungen eher die Norm als die Ausnahme SInd Die
ethnische, relig1öse und kulturelle Pluralitat 1st dabe1l nicht 1Ur 1n Charak:
teristikum der „Anderen”, die e1inem diakonisch-kirchlichen „Wir“
überstünden S1e In zunehmender Weise e1 Gruppen, die 9y  1aKO0
nischen Akteure“ ebenso WIEe die Menschen, welche diakonische Dienste
1n Anspruch nehmen nterkulturelle Öffnung wird dadurch auch zuneh-
mend e1inem systemischen Ansatz der Urganisationsentwicklung 1M Be
reich der Diakonie

nterkulturelle Öffnung, kulturelle Sensibilität und äarkung e1Nes
kıirchlichen Profils Sind aDel nicht gegeneinander Oder ohne einander
definieren, Ondern ehören 1n e1inem integralen Verständnis Okumen1-
scher Kompetenzentwicklung komplementär zZzusammen Dabeli omMm
arau d. WIEe e1nNe „Vielfaltskompetenz“ In theologischer, kultureller und
religiöser 1NS1IC In eiDben YTCNIIIC gepragten und sebundenen 14K0O
nischen Handlungssystemen entwickelt DZW. gefördert werden annn

Grundsätzlic 1st die äarkung VOTN ‚relig10us literacy“ 1M Bereich VOTN

entwicklungsbezogenen Studiengängen WIE die Stärkung VOTN ‚developmen-
tal literacy‘ 1n Kırchen und Religionsgemeinschaften 1n unverzichtbarer
Kernbeitrag VOTN 1INnNOvalıyen interdisziplinären Studiengängen, die den
Mehrwert VOTN Kirchen und rchennahen Urganisationen 1M Bereich der
internationalen Entwicklungs- und Friedensarbei unterstreichen

ammer der EKD für e1ife Ökumene

1rekTior Christoph ers, Hamburg (bis 201 ]
Oberkirchenrätin Dr. Uta ree, 672 (ab 2019
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sammenarbeit wirksam werden zu lassen, bedarf erheblicher Anstrengun-
gen zur Absicherung der bereits bestehenden Studiengänge.

In vielen diakonischen Handlungsbereichen zeigt sich eine deutliche
Zunahme von Heterogenität in den Zielgruppen wie auch in den Träger-
gruppen bzw. unter den Mitarbeitenden diakonischer Einrichtungen. Das
wird u. a. deutlich an den demographischen Verschiebungen, die sich im
Bereich der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen abzeichnen. Etwa ein
Drittel aller Kinder und Jugendlichen unter 15 Jahren kommt heute aus Fa-
milien, in denen mindestens ein Elternteil nicht deutscher Staatsangehö-
rigkeit ist. Diakonische Handlungssysteme haben es in besonderer Weise
mit der Herausforderung zu tun, diakonische und kirchliche Identität unter
Bedingungen Gestalt werden zu lassen, in denen hybride, gemischt-kultu-
relle und religiöse Prägungen eher die Norm als die Ausnahme sind. Die
ethnische, religiöse und kulturelle Pluralität ist dabei nicht nur ein Charak-
teristikum der „Anderen“, die einem diakonisch-kirchlichen „Wir“ gegen-
überstünden. Sie prägt in zunehmender Weise beide Gruppen, die „diako-
nischen Akteure“ ebenso wie die Menschen, welche diakonische Dienste
in Anspruch nehmen. Interkulturelle Öffnung wird dadurch auch zuneh-
mend zu einem systemischen Ansatz der Organisationsentwicklung im Be-
reich der Diakonie. 

Interkulturelle Öffnung, kulturelle Sensibilität und Stärkung eines
kirchlichen Profils sind dabei nicht gegeneinander oder ohne einander zu
definieren, sondern gehören in einem integralen Verständnis ökumeni-
scher Kompetenzentwicklung komplementär zusammen. Dabei kommt es
darauf an, wie eine „Vielfaltskompetenz“ in theologischer, kultureller und
religiöser Hinsicht in bleibend kirchlich geprägten und gebundenen diako-
nischen Handlungssystemen entwickelt bzw. gefördert werden kann. 

Grundsätzlich ist die Stärkung von ‚religious literacy‘ im Bereich von
entwicklungsbezogenen Studiengängen wie die Stärkung von ‚developmen-
tal literacy‘ in Kirchen und Religionsgemeinschaften ein unverzichtbarer
Kernbeitrag von innovativen interdisziplinären Studiengängen, die den
Mehrwert von Kirchen und kirchennahen Organisationen im Bereich der
internationalen Entwicklungs- und Friedensarbeit unterstreichen.

Kammer der EKD für Weltweite Ökumene

Direktor Christoph Anders, Hamburg (bis 2019)
Oberkirchenrätin Dr. Uta Andrée, Kiel (ab 2019)
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Prälaturpfarrerin e1 Bosien, uttgar
Pfarrerin ÄAnne Freudenberg, Hamburg
Pfarrerin Dr. agmar Heller, Bensheim (ab 2019
Profl. Dr. Claudia Jahnel, Bochum
eemannspastor Jan Janssen, Rotterdam
Pfarrer Kevin €essa, Fürstenw.
1rekTior alner Kiefer, Hamburg stellv. Vorsitzender)
Direktorin Dr. areile Lasogga, Bensheim (bis 2019
Profl. Dr. Ulrike Link-Wieczorek, OUOldenburg (Vorsitzende
Pfarrerin Britta Mann, übingen
Oberkirchenrat Michael Martin, München
Superintendent Philipp ever, ameln
Profl. Dr. AÄAndreas Nehring, rlangen
Profl. Dr. Friederike Nüssel, Heidelberg
Pfarrerin Dr. C laudia Rammelt, Bochum
Profl. Dr. Wiılhelm Kichebächer, Hermannsburg
Pfarrer Dr. Martın obra, entf (bis 2019
Pfarrerin Dr. Annegreth Schilling, Frankfurt
Profl. Dr. Simone Sinn, BOSSeY (ab 2019
Profl. Dr. Henning Iheißen, üneburg
Pfarrerin aula Irzebiatowski, ugsburg
Oberkirchenrätin arlanne agner, Speyver (bis 201 Ü}

andige Astfe der ammer

1SCHOMNN elra Bosse-Huber, Hannover
Bischof Dr. Michael Bünker, Wien (bis 2018
Direktorin Profl. Dr. n.c Cornelia Füllkrug-Weitzel, Berlın
Dr. eilan äger, Wuppertal
Profl. Dr. Claudia Warning, Berlin (bis 2018
Profl. Dr. 1eirıc Werner, Berlın (ab 2018

Geschäftsführung

Oberkirchenrat Profl. Dr. Martın Jllert, Hannover (bis 201 ]
Oberkirchenrat Dr. (O)laf aßmuth, Hannover (ab 2019
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Prälaturpfarrerin Heike Bosien, Stuttgart
Pfarrerin Anne Freudenberg, Hamburg
Pfarrerin Dr. Dagmar Heller, Bensheim (ab 2019)
Prof. Dr. Claudia Jahnel, Bochum
Seemannspastor Jan Janssen, Rotterdam
Pfarrer Kevin Jessa, Fürstenwalde
Direktor Rainer Kiefer, Hamburg (stellv. Vorsitzender)
Direktorin Dr. Mareile Lasogga, Bensheim (bis 2019)
Prof. Dr. Ulrike Link-Wieczorek, Oldenburg (Vorsitzende)
Pfarrerin Britta Mann, Tübingen
Oberkirchenrat Michael Martin, München
Superintendent Philipp Meyer, Hameln
Prof. Dr. Andreas Nehring, Erlangen
Prof. Dr. Friederike Nüssel, Heidelberg
Pfarrerin Dr. Claudia Rammelt, Bochum
Prof. Dr. Wilhelm Richebächer, Hermannsburg
Pfarrer Dr. Martin Robra, Genf (bis 2019)
Pfarrerin Dr. Annegreth Schilling, Frankfurt
Prof. Dr. Simone Sinn, Bossey (ab 2019)
Prof. Dr. Henning Theißen, Lüneburg
Pfarrerin Paula Trzebiatowski, Augsburg
Oberkirchenrätin Marianne Wagner, Speyer (bis 2019)

Ständige Gäste der Kammer

Bischöfin Petra Bosse-Huber, Hannover
Bischof Dr. Michael Bünker, Wien (bis 2018)
Direktorin Prof. Dr. h.c. Cornelia Füllkrug-Weitzel, Berlin
Dr. Stefan Jäger, Wuppertal
Prof. Dr. Claudia Warning, Berlin (bis 2018)
Prof. Dr. Dietrich Werner, Berlin (ab 2018)

Geschäftsführung

Oberkirchenrat Prof. Dr. Martin Illert, Hannover (bis 2019)
Oberkirchenrat Dr. Olaf Waßmuth, Hannover (ab 2019)
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frauchen dIe Irchen nterkulturelle Iheologlie”?
-IN Tener M der Fachhoch  ule IUr Interkulturelle |heolo-
glie Hermannsburg (FIT) Al (Ie Leitungen Von ragerstiftung
UNd Tragerkirchen zum Schließungsbeschluss Vo  Z 0.3.2021

Der olgende lext, der Im Zusammenhang mMIt der Schließung der
Fachhochschule für Interkulturelle ITheologie entstanden ISE, wWird Jer
veröffentlicht, die arın enthaltene Schilderung des eDiefes der
nterkulturellen Theologie vorzustellen, die Nan als leilgebiet Okume
nischer Studien betrachten annn Dies könnte auch Ffür die Gestaltung
OÖOkumenischer odule Oder Studiengänge n anderen Bildungszusam-
menhängen interessant un anregen sein, über eren Konzeption
möglicherweise JetZi Im Zusammenhang mMIt der konfessionellen ura
Äsierung UFrC. Migration SOWIE n der Ausbildung Ffür Oinen Konfes-
zonell Kooperativen Oder christlichen Religionsunterricht HNen nachge-
ac. werden WIrd. Im Rahmen des geäußerten Wunsches ach 2O1ner
arkung der ÖOkumenik n der theologischen Ausbildung /siehe Bei
[Ta 3//-392 d.H.} nehmen WIr AdIieses nliegen aufun veröffent-
lichen ler den Vo  3 Lehrkollegium der FIT verfassten ffenen rIe

Die Redaktion

In den VeETrBANSCHEN Oöchen aben sich viele Menschen, insbesondere
solche, die sich In ihren Kirchen Tur die nterkulturelle Öffnung und Tur e1nN
ZEe1T- WIE auch schriftgemäßes Verständnis VOTN ÖOkumene und aubens
ZEUEeNIS einsetzen, bel uns sgemeldet, we1l S1E uNSsSerTre Enttäuschung, Ja Ent:
rustung ber die Entscheidung, die öch Ju. Fachhochschule schlie
ßen, teilen Das bewegt uns und Mmacht uns Mut, uNnseTren Dienst Jungen
Menschen AUS vielen Kiırchen und Religionsgemeinschaften der VWelt
Jan ge dies möglich 1st und In der VOTN uns angestrebten uallta iun
(‚Aanz besonders aben WIr uns darüber sefreut, dass uNserTre Studierenden
sich mi1t ZWE1 Offentlichen Petitionen die Leitung des Missionswerkes
und die Synoden der drei JIrägerkirchen des ELM ewandt haben, we1l S1E
uNSsSeTe el 1n den zurückliegenden Jahren Tur ihren beruflichen Weg
und ihr en als csehr wertvoll erleht aben
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Brauchen die Kirchen Interkulturelle Theologie?

Ein offener Brief der Fachhochschule für Interkulturelle Theolo-
gie Hermannsburg (FIT) an die Leitungen von Trägerstiftung
und Trägerkirchen zum Schließungsbeschluss vom 9.3.2021

Der folgende Text, der im Zusammenhang mit der Schließung der
Fachhochschule für Interkulturelle Theologie entstanden ist, wird hier
veröffentlicht, um die darin enthaltene Schilderung des Gebietes der
interkulturellen Theologie vorzustellen, die man als Teilgebiet Ökume-
nischer Studien betrachten kann. Dies könnte auch für die Gestaltung
ökumenischer Module oder Studiengänge in anderen Bildungszusam-
menhängen interessant und anregend sein, über deren Konzeption
möglicherweise jetzt im Zusammenhang mit der konfessionellen Plura-
lisierung durch Migration sowie in der Ausbildung für einen Konfes-
sionell Kooperativen oder christlichen Religionsunterricht neu nachge-
dacht werden wird. Im Rahmen des geäußerten Wunsches nach einer
Stärkung der Ökumenik in der theologischen Ausbildung (siehe Bei-
trag S. 377‒392 i. d.H.) nehmen wir dieses Anliegen auf und veröffent-
lichen hier den vom Lehrkollegium der FIT verfassten offenen Brief.

Die Redaktion

In den vergangenen Wochen haben sich viele Menschen, insbesondere
solche, die sich in ihren Kirchen für die Interkulturelle Öffnung und für ein
zeit- wie auch schriftgemäßes Verständnis von Ökumene und Glaubens-
zeugnis einsetzen, bei uns gemeldet, weil sie unsere Enttäuschung, ja Ent-
rüstung über die Entscheidung, die noch junge Fachhochschule zu schlie-
ßen, teilen. Das bewegt uns und macht uns Mut, unseren Dienst an jungen
Menschen aus vielen Kirchen und Religionsgemeinschaften der Welt so
lange dies möglich ist und in der von uns angestrebten Qualität zu tun.
Ganz besonders haben wir uns darüber gefreut, dass unsere Studierenden
sich mit zwei öffentlichen Petitionen an die Leitung des Missionswerkes
und die Synoden der drei Trägerkirchen des ELM gewandt haben, weil sie
unsere Arbeit in den zurückliegenden Jahren für ihren beruflichen Weg
und ihr ganzes Leben als sehr wertvoll erlebt haben.
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Wır können und Ollten nicht selhst ber die (Qualität der VOTN uns A
leisteten e1 Offentlich reden Aber WIT wollen 1M Frolgenden öch E1N-
mal Tur akademisches Fachgebiet und dessen Bedeutung Tur die
Kırchen und die (Gesellsc In uUuNseTfTeNn Land werben und bıtten
Kolleg*innen, welche diesen Tienen Te esen, sich gof. hiermit AUS ihrer
Perspektive und 1M Rahmen ihrer Arbeitsgebiete solidarisieren

Was ist un WAas MAC. die FIT?

Die staatlıch akkreditierte Fachhochschule Tur nterkulturelle 1 heolo
o1€ Hermannsburg, VO  3 Evangelisch-lutherischen Missionswerks
In Niedersachen (ELM), engaglert sich S17 2012 Tur Diversitätssensibilität
In Kıirche und Gesellschaft. S1e bletet ZWE1 Bachelor-Studiengänge und
eiınen Master-Studiengang all, eiziteren In Kooperation miıt der eorg:
August-Universität Göttingen. /Ziel der Studiengänge 1st CS, Studierenden
AUS unterschiedlichen Kontexten 1n praxisnahes tudium 1n 1 hemenftfel
dern der weltweiten ÖOkumene ermöglichen.

Der Bachelor-Studiengang „Intercultural [ heology, Migration and
Global Cooperation“ reflektiert theologisch, ekklesiologisch und OZ1010-
SISC Migration als Tormatives klement VOTN Kırche und Gesellschaft, wän:
rend der Bachelor-Studiengang „Anterkulturelle T heologie un TAaKOonlie
global“ ÖOkumene In international diakonischer Handlungsperspektive 1n
den Mittelpunkt stellt. 1 Studiengänge sich miıt nterkultureller
Theologie und Hermeneutik, interreligiösem Dialog und Leitungsfiragen
auseinander. €€1 beinhalten 1n Praxissemester.

Der In Göttingen akkreditierte Master-Studiengang „Antercultural
ITheology“ bletet Zugänge nterkultureller Methodik, postkolonialen
theologischen Ansätzen und 1n Forschungssemester.

Bel der FT handelt sich 1n deutschlandweit einzigartıges Ange
bot. /urzeit studieren der FIL Menschen AUS 74 Herkunftsländern, dar-

auch e1nNe k]leinere Anzahl VOTN Studierenden muslimischen und
eren aubens SOWIE anderer Weltanschauung. Lehrveranstaltungen und
ampus bleten gute Möglichkeiten nterkulturellen und interreligiösen Le
bens und (voneinander) Lernens Das Ausbildungsangebot Tur eUue Berufe
In Kirche, Diakonie und (Gesellsc üchtet sich 1M ahmen der allgeme1-
nen Offenheit insbesondere auch Interessierte AUS den Partnerkir-
chen des ELM, welches Kandidatiinnen mi1t Stipendien Ordert.
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Wir können und sollten nicht selbst über die Qualität der von uns ge-
leisteten Arbeit öffentlich reden. Aber wir wollen im Folgenden noch ein-
mal für unser akademisches Fachgebiet und dessen Bedeutung für die 
Kirchen und die Gesellschaft in unserem Land werben und bitten
Kolleg*innen, welche diesen offenen Brief lesen, sich ggf. hiermit aus ihrer
Perspektive und im Rahmen ihrer Arbeitsgebiete zu solidarisieren.

Was ist und was macht die FIT?

Die staatlich akkreditierte Fachhochschule für Interkulturelle Theolo-
gie Hermannsburg, getragen vom Evangelisch-lutherischen Missionswerks
in Niedersachen (ELM), engagiert sich seit 2012 für Diversitätssensibilität
in Kirche und Gesellschaft. Sie bietet zwei Bachelor-Studiengänge und 
einen Master-Studiengang an, letzteren in Kooperation mit der Georg-
August-Universität Göttingen. Ziel der Studiengänge ist es, Studierenden
aus unterschiedlichen Kontexten ein praxisnahes Studium in Themenfel-
dern der weltweiten Ökumene zu ermöglichen.

Der Bachelor-Studiengang „Intercultural Theology, Migration and
Global Cooperation“ reflektiert theologisch, ekklesiologisch und soziolo-
gisch Migration als formatives Element von Kirche und Gesellschaft, wäh-
rend der Bachelor-Studiengang „Interkulturelle Theologie und Diakonie
global“ Ökumene in international diakonischer Handlungsperspektive in
den Mittelpunkt stellt. Beide Studiengänge setzen sich mit interkultureller
Theologie und Hermeneutik, interreligiösem Dialog und Leitungsfragen
auseinander. Beide beinhalten ein Praxissemester.

Der in Göttingen akkreditierte Master-Studiengang „Intercultural
Theology“ bietet Zugänge zu interkultureller Methodik, postkolonialen
theologischen Ansätzen und ein Forschungssemester.

Bei der FIT handelt es sich um ein deutschlandweit einzigartiges Ange-
bot. Zurzeit studieren an der FIT Menschen aus 24 Herkunftsländern, dar-
unter auch eine kleinere Anzahl von Studierenden muslimischen und an-
deren Glaubens sowie anderer Weltanschauung. Lehrveranstaltungen und
Campus bieten gute Möglichkeiten interkulturellen und interreligiösen Le-
bens und (voneinander) Lernens. Das Ausbildungsangebot für neue Berufe
in Kirche, Diakonie und Gesellschaft richtet sich im Rahmen der allgemei-
nen Offenheit insbesondere auch an Interessierte aus den 23 Partnerkir-
chen des ELM, welches Kandidat*innen mit Stipendien fördert.
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Bedeutung der Schließung für Kirche un Gesellscha

0.3.2021 hat der Missionsausschuss als Aufsichtsgremium des
ELM die Schließung der FIL ach e1inem Übergangszeitraum VOTN 4 —5
ren beschlossen Als ausschlaggebend Tur den Beschluss wurden Tlinanzielle
Gründe angegeben.

Wır als Mitarbeitende der FIL halten dies Tur e1nNe alsche kirchenpoliti-
sche Grundsatzentscheidung, we1l damıit Kompetenzen und Ihemen, die
ZU kıirchlichen en und Handeln 1n pluraler, nterkultureller G(esell
SC mehr denn je enötigt werden, aufgegeben werden

Die neutestamentlichen Schriften dokumentieren Interkulturalität als
den Normalfall VOTN (emeinde In den Studiengängen der FIL kommen StuU:
dierende AUS unterschiedlichen religiösen und konfessionellen, insbeson-
dere chariısmatisch-pentekostalen Hintergründen ÖOkumene
wird 1n wesentlich breiterem Sinne verstanden als die klassısche KonfessI1i-
OoNsökumene Die UuC ach Grundlagen und Formen gemeinsamen KIr-
che-Seins und Glauben-Lebens (S Hochschulandachten den Vorlesungs-
agen) bildet e1nen zentralen Teil der theologischen Ausbildung.

Fr die Mme1lsten Mitgliedskirchen der EKD tellen (‚emeinden mi1t ho
her Diversität eher den Sonderftfall dar. die Freiburger Studie zeigt
aber, dass e1nNe primäar monoethnische Volkskirche nicht zukunftsfähig IST.
Absolvent*innen der FT bleten den Jrägerkirchen des ELM Hanno-
vel, Braunschweig, Schaumburg-Lippe) die Möglichkei In Festanstellun
gET, Projekten und Erprobungsräumen „einladende Kırche“ werden,
sich NEU, offen, rassısmuskritisch und internatienal-Ökumenisch '‘OlT-
ten und nterkulturelle Öffnung auf den unterschiedlichen Ebenen le
ben

nterkulturelle Theologie hat vielfältige Komponenten., i1ne Kritik
hegemonialen Deutungsstrukturen sehört ehbenso dazu WIE die Ermulfti-
gUuNg, Theologie „ZUuU tun  “ Die FIL ermöglicht e1nNe enkende und A
sprächsweise Reflexion des christlichen auDens 1M Miteinander und Ge
enüber ETW muslimischen auDbens AUS multiplen Perspektiven.

S1e Ordert e1nNe Diversitätssensibilität und verfolgt eiınen serechtig-
keitsorientierten AÄAnsatz Damıit SCHIEe S1E e1nNe UuC 1n der Oft eher klas
sisch-exegetischen Ausbildung den Fakultäten Studierende der FIL WET-

Art. 1 Saf7 Kirchenverfassung der FEv-Luthetrischen Landeskirche Hannovers AUS dem
Jahr 72020

/0 3/2021

Bedeutung der Schließung für Kirche und Gesellschaft

Am 9.3.2021 hat der Missionsausschuss als Aufsichtsgremium des
ELM die Schließung der FIT nach einem Übergangszeitraum von 4–5 Jah-
ren beschlossen. Als ausschlaggebend für den Beschluss wurden finanzielle
Gründe angegeben.

Wir als Mitarbeitende der FIT halten dies für eine falsche kirchenpoliti-
sche Grundsatzentscheidung, weil damit Kompetenzen und Themen, die
zum kirchlichen Leben und Handeln in pluraler, interkultureller Gesell-
schaft mehr denn je benötigt werden, aufgegeben werden.

Die neutestamentlichen Schriften dokumentieren Interkulturalität als
den Normalfall von Gemeinde. In den Studiengängen der FIT kommen Stu-
dierende aus unterschiedlichen religiösen und konfessionellen, insbeson-
dere charismatisch-pentekostalen Hintergründen zusammen. Ökumene
wird in wesentlich breiterem Sinne verstanden als die klassische Konfessi-
onsökumene. Die Suche nach Grundlagen und Formen gemeinsamen Kir-
che-Seins und Glauben-Lebens (s. Hochschulandachten an den Vorlesungs-
tagen) bildet einen zentralen Teil der theologischen Ausbildung.

Für die meisten Mitgliedskirchen der EKD stellen Gemeinden mit ho-
her Diversität eher den Sonderfall dar. U. a. die Freiburger Studie zeigt
aber, dass eine primär monoethnische Volkskirche nicht zukunftsfähig ist.
Absolvent*innen der FIT bieten u. a. den Trägerkirchen des ELM (Hanno-
ver, Braunschweig, Schaumburg-Lippe) die Möglichkeit, in Festanstellun-
gen, Projekten und Erprobungsräumen „einladende Kirche“1 zu werden,
sich neu, offen, rassismuskritisch und international-ökumenisch zu veror-
ten und Interkulturelle Öffnung auf den unterschiedlichen Ebenen zu le-
ben.

Interkulturelle Theologie hat vielfältige Komponenten. Eine Kritik an
hegemonialen Deutungsstrukturen gehört ebenso dazu wie die Ermuti-
gung, Theologie „zu tun“. Die FIT ermöglicht eine denkende und ge-
sprächsweise Reflexion des christlichen Glaubens im Miteinander und Ge-
genüber etwa zu muslimischen o. a. Glaubens aus multiplen Perspektiven.

Sie fördert eine Diversitätssensibilität und verfolgt einen gerechtig-
keitsorientierten Ansatz. Damit schließt sie eine Lücke in der oft eher klas-
sisch-exegetischen Ausbildung an den Fakultäten. Studierende der FIT wer-
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1 Art. 10, Satz 1 Kirchenverfassung der Ev.-Lutherischen Landeskirche Hannovers aus dem
Jahr 2020.
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den Uurc das praxisnahe tudium dazu efähigt, sgleichberechtigte Partizı-
pation und e1lnaDe VOTN zugewanderten Menschen 1n Kırche und Gesell
SC ördern SO 1st e1nN er €e1 der FIL AbsolventÄinnen 1n der
Betreuung, eratung und Begleitung VOTN Jungen Migrant”innen und Ge
Tuüuchteten beli diakonischen erken, Kirchengemeinden, Stiftungen, KOm

und gemeinnutzigen Vereinen atıg. ere eisten als Leiter*1n-
nen VOTN Migrationsgemeinden Ooder als Funktionsträger 1n nterkulturellen
Projekten WIC  ige integrative und kommunikative e1 Die Relevanz
und das sroße Ofenll. dieser Tätigkeiten und Engagements zeigt sich
auch folgenden ahlen

In Deutschlan: en 20,6 Mio Menschen mi1t Migrationshin-
ergrund. Ca Prozent der Eingewanderten und ihre Kınder verstehen
sich als Christ*innen. Etwa DIs 16 Y aller ersonen mi1t Migrationshin-
ergrun Sind itglie evangelischer Landeskirchen, ETW BIis Y zanlen
sich weılleren evangelischen Kiırchen (einheimische Freikirchen und Mi
grationsgemeinden). 10% der Gemeindeglieder der EKD (ca 2, 11110
nen)] haben e1nen Migrationshintergrund.2

Der kıirchliche Kontext 1n Deutschlan: zeichnet sich Uurc „SLWi
2.000 DIs 3.000 evangelische internationale Gemeinden, 460 katholische
muttersprachliche (‚emeinden und ETW 450 Orthodoxe DZW. Orlentalisch-
Oorthodoxe Gemeinden, die UuUrc Migration entstanden sind“3, aUuUs AaDEel
übernehmen diese (‚emeinden Brückenfunktionen, agleren als Inklusions-
agenten und eriullen zahlreiche sO7z1aldiakonische Aufgaben. Die FIL bletet
miıt ihren Bachelor-Studiengängen e1nNe theologisch-diakonische Ausbil
dung, die Absolvent*innen aufT1 In Kontexten mi1t er Diversität
vorbereitet. Gleichzeitig kommen die „Internationalen (‚emeinden  &b als

1n den 1C Hieraus ergeben sich mögliche und notwendige oo0pe
rationsflächen mi1t etablierten ID  ONIısSschen erken und Einrichtungen
der Jrägerkirchen.

Um die Herausforderungen 1n egenwar und /ukunft meilstern,
MUsSsen sich nicht 1Ur die Politik, Ondern auch und serade die Kırchen
den Ihemen Zuwanderung, Interkulturalität, nterkulturelle Öffnung, Teil
habe und Partizipation zuwenden und vermittelnde Lösungsansätze enT:

en eliglöse Zugehörigkeit VON Zugewanderten. /ahlen und Hinter-
gründe, nterkulturelle eologie 2770720

en Ahbschlussbertricht der Projektstelle „Gemeinden andertrer Sprache und
erkunft‘'  en VOIN
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den durch das praxisnahe Studium dazu befähigt, gleichberechtigte Partizi-
pation und Teilhabe von zugewanderten Menschen in Kirche und Gesell-
schaft zu fördern. So ist ein hoher Anteil der FIT Absolvent*innen in der
Betreuung, Beratung und Begleitung von jungen Migrant*innen und Ge-
flüchteten bei diakonischen Werken, Kirchengemeinden, Stiftungen, Kom-
munen und gemeinnützigen Vereinen tätig. Andere leisten als Leiter*in-
nen von Migrationsgemeinden oder als Funktionsträger in interkulturellen
Projekten wichtige integrative und kommunikative Arbeit. Die Relevanz
und das große Potential dieser Tätigkeiten und Engagements zeigt sich
auch an folgenden Zahlen:

In Deutschland leben 20,8 Mio. Menschen mit sogen. Migrationshin-
tergrund. Ca. 55 Prozent der Eingewanderten und ihre Kinder verstehen
sich als Christ*innen. Etwa 14 bis 16 % aller Personen mit Migrationshin-
tergrund sind Mitglied evangelischer Landeskirchen, etwa 3 bis 4 % zählen
sich zu weiteren evangelischen Kirchen (einheimische Freikirchen und Mi-
grationsgemeinden). 10% der Gemeindeglieder der EKD (ca. 2,4 Millio-
nen) haben einen Migrationshintergrund.2

Der kirchliche Kontext in Deutschland zeichnet sich u. a. durch „etwa
2.000 bis 3.000 evangelische internationale Gemeinden, 460 katholische
muttersprachliche Gemeinden und etwa 450 orthodoxe bzw. orientalisch-
orthodoxe Gemeinden, die durch Migration entstanden sind“3, aus. Dabei
übernehmen diese Gemeinden Brückenfunktionen, agieren als Inklusions-
agenten und erfüllen zahlreiche sozialdiakonische Aufgaben. Die FIT bietet
mit ihren Bachelor-Studiengängen eine theologisch-diakonische Ausbil-
dung, die Absolvent*innen auf Arbeit in Kontexten mit hoher Diversität
vorbereitet. Gleichzeitig kommen die „Internationalen Gemeinden“ als Ak-
teure in den Blick. Hieraus ergeben sich mögliche und notwendige Koope-
rationsflächen mit etablierten Diakonischen Werken und Einrichtungen
der Trägerkirchen.

Um die Herausforderungen in Gegenwart und Zukunft zu meistern,
müssen sich nicht nur die Politik, sondern auch und gerade die Kirchen
den Themen Zuwanderung, Interkulturalität, Interkulturelle Öffnung, Teil-
habe und Partizipation zuwenden und vermittelnde Lösungsansätze ent-
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2 Vgl. Bendix Balke: Religiöse Zugehörigkeit von Zugewanderten. Zahlen und Hinter-
gründe, Interkulturelle Theologie 2/2020.

3 Vgl. Bendix Balke: Abschlussbericht der Projektstelle „Gemeinden anderer Sprache und
Herkunft“ vom 20.08.2020.
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wickeln ollten die Kiırchen sich diesen Fragen nicht stellen, werden S1E
weilter Relevanz verlieren.

In diesem Zusammenhang erinnern WIT die Verankerungen e1Nes
Okumenischen Verständnisses der Dienstgemeinschaft 1n vielen Gliedkir-
chen der Evangelischen Kırche 1n Deutschland und appellieren, diese
rec  i1chen Grundlagen nehmen SO e1 In der KiırchenverftTas-
Sunhg der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers Art. 1(3)|
„Verkündigung, Zeugnis und Dienst erfolgen 1n £eMmMe1NsSC mi1t anderen
christlichen Kiırchen und 1M Zeichen der Jreue ottes ZU jüdischen
Volk®*

Handlungsbitten
Im amen der FIL bıtten WIT die Leitenden der Irägerkirchen des

ELM, 1n ihren jeweiligen 5Synoden das ema Okumenische theologisch-
diakonische Ausbildung erneut) aufT die Tagesordnung LWA  m ber
e1nNe nachhaltige Zuweisung ZU dieser Ausbildung aufT dem Geblet
der JIrägerkirchen ehbenso beraten WIE ber Fragen der nterkulturellen
Öffnung. Gern lassen WIr uns eltens des Professoriums der Hochschule In
diese Beratungen einbeziehen

ollten sich Zuwendungen AUS landeskirchlichen Haushalten unabhän
S19 VOTN den Zuwendungen das ELM als nicht realisierbar zeigen, bitten
WITr den Vorsitzenden des MISSLONSAUSSCHUSSES, Landesbischof Ralf
Meister, un den Trektfor des ELM, Pastor Michael Zel, sich alur
einzusetzen, beispielsweise miıt der Evangelischen 1S5S107N Weltweit
(EMW)] e1nen Runden 1SC etablieren, beli dem Stakeholder Okumen1-
scher theologisch-diakonischer Ausbildung zusammenkommen, ach
Möglichkeiten e1ner sgemeinschaftlich VOTN Missionswerken und andeskIır-
chen Iinanzierten Ausbildung e1inem zentralen Ort Deutschlands
chen

„ES 1st normal, verschieden seın Wır wollen Inklusion.  “4 Mit die
sSe  3 1te wirhbt e1nNe Veröffentlichung der Evangelischen Kırche In
Deutschland Tur e1nNe diversitätssensible Öffnung VOTN TIheologie, Kıirche

Evangelische Kirche n Deutschlan ESs 1st normal, verschieden SE1IN. VWiIir wollen In:
klusion, Leipzig 701
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wickeln. Sollten die Kirchen sich diesen Fragen nicht stellen, werden sie
weiter an Relevanz verlieren.

In diesem Zusammenhang erinnern wir an die Verankerungen eines
ökumenischen Verständnisses der Dienstgemeinschaft in vielen Gliedkir-
chen der Evangelischen Kirche in Deutschland und appellieren, diese
rechtlichen Grundlagen ernst zu nehmen. So heißt es in der Kirchenverfas-
sung der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers [Art. 1(3)]
„Verkündigung, Zeugnis und Dienst erfolgen in Gemeinschaft mit anderen
christlichen Kirchen und im Zeichen der Treue Gottes zum jüdischen
Volk“.

Handlungsbitten

Im Namen der FIT bitten wir die Leitenden der Trägerkirchen des
ELM, in ihren jeweiligen Synoden das Thema ökumenische theologisch-
diakonische Ausbildung (erneut) auf die Tagesordnung zu setzen, um über
eine nachhaltige Zuweisung zum Erhalt dieser Ausbildung auf dem Gebiet
der Trägerkirchen ebenso zu beraten wie über Fragen der Interkulturellen
Öffnung. Gern lassen wir uns seitens des Professoriums der Hochschule in
diese Beratungen einbeziehen.

Sollten sich Zuwendungen aus landeskirchlichen Haushalten unabhän-
gig von den Zuwendungen an das ELM als nicht realisierbar zeigen, bitten
wir den Vorsitzenden des Missionsausschusses, Landesbischof Ralf
Meister, und den Direktor des ELM, Pastor Michael Thiel, sich dafür
einzusetzen, beispielsweise mit Hilfe der Evangelischen Mission Weltweit
(EMW) einen Runden Tisch zu etablieren, bei dem Stakeholder ökumeni-
scher theologisch-diakonischer Ausbildung zusammenkommen, um nach
Möglichkeiten einer gemeinschaftlich von Missionswerken und Landeskir-
chen finanzierten Ausbildung an einem zentralen Ort Deutschlands zu su-
chen.

„Es ist normal, verschieden zu sein. Wir wollen Inklusion.“4 Mit die-
sem Titel wirbt eine Veröffentlichung der Evangelischen Kirche in
Deutschland für eine diversitätssensible Öffnung von Theologie, Kirche
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4 Evangelische Kirche in Deutschland: Es ist normal, verschieden zu sein. Wir wollen In-
klusion, Leipzig 2019.
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und (emeinde Fr e1nNe solche Öffnung Migrations- und Gerechtig-
keitsperspektive engaglert sich die Fachhochschule Tur nterkulturelle
Theologie und wüurde dies auch weiterhıin iun

Für das Lehrkollegium der FT

Prof. Dr Andreas Kunz-Lübcke (Prorektor für verwaltung)
Prof. Dr A4DOriele eckmann

(Prorektorin Ffür Studienangelegenheiten)
Prof. Dr Wilhelm Richebächer e  Oor,

Hermannsburg, den Mal 2021
www.fh-hermannsburg.de
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und Gemeinde. Für eine solche Öffnung unter Migrations- und Gerechtig-
keitsperspektive engagiert sich die Fachhochschule für Interkulturelle
Theologie – und würde dies auch gerne weiterhin tun.

Für das Lehrkollegium der FIT

Prof. Dr. Andreas Kunz-Lübcke (Prorektor für Verwaltung)
Prof. Dr. Gabriele Beckmann

(Prorektorin für Studienangelegenheiten)
Prof. Dr. Wilhelm Richebächer (Rektor)

Hermannsburg, den 11. Mai 2021
www.fh-hermannsburg.de

398 Dokumente und Berichte

ÖR 70 (3/2021)



Okumente UNC erichte 3UU

Fubwor des Vorsitzenden des ates der -K
ZumMm /5 des Bestehens
des Außenamts des OSKAaUer Patrliarchats

Seine Eminenz
Metropolit Hilarıon VOTN Volokolamsk
Moskauer Patriarchat
Kıirchliches Außenamt

Danilovsky Val
115191 Oskau
Russische FOöderation

Ich ll singen VOTN der nNnade des errn ewiglic
und SEINEe Jlreue verkunden miıt meınem un! Tur und IUr
'Salm 69,2

Eminenz, lieber Bruder 1n T1SLUS Hilarion,
ber allem anderen preisen WIT heute die nNnade des errn Tur die

Ireue, die SEINeEeTr Kıirche erwıiesen hat: In der Feiler des Jubiläums
des Bestehens des Außenamtes des Moskauer Patriarchats bezeugen WIT
Seine nade, miıt der der Herr uNserTre Brüder und Schwestern 1n der Rus
sisch-Orthodoxen Kırche 1n diesen ahren Uurc reudige ebenso WIEe
Uurc chwere /Zeiten geleite hat. Im amen des ates der EKD ber-
bringe ich nen uNSsSeTe Tu und Segenswünsche den eutigen Feiler-
lichkeiten

Wir als evangelische Yısten Sind dankbar Tür die geschwisterliche
1e und Verständigung, die WIT 1 Dialog zwischen uUuNnSsSeTeN Kirchen ET-
Tahren aben Wir licken zurück aul mehr als ahre, In denen hilate
rale Dialogbegegnungen stattgefunden aben, 1 denen WITr das wechselse!i-
Lige Verständnis VoNn en und Aulftrag der eweils anderen Kirche vertielen
konnten ebendig stehen MIr die Erinnerungen die VETSANSENE egex
Nuhg, In der WIT 17 Moskauer ubenam (‚ast sSeın konnten und VoNn
einer Delegation rer Leitung empfangen wurden, VOT ugen
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Seine Eminenz 
Metropolit Hilarion von Volokolamsk
Moskauer Patriarchat
Kirchliches Außenamt
22 Danilovsky Val
115191 Moskau
Russische Föderation

Ich will singen von der Gnade des Herrn ewiglich
und seine Treue verkünden mit meinem Munde für und für.
Psalm 89,2

Eminenz, lieber Bruder in Christus Hilarion,

über allem anderen preisen wir heute die Gnade des Herrn für die
Treue, die er seiner Kirche erwiesen hat: In der Feier des 75. Jubiläums
des Bestehens des Außenamtes des Moskauer Patriarchats bezeugen wir
Seine Gnade, mit der der Herr unsere Brüder und Schwestern in der Rus-
sisch-Orthodoxen Kirche in diesen Jahren durch freudige ebenso wie
durch schwere Zeiten geleitet hat. Im Namen des Rates der EKD über-
bringe ich Ihnen unsere Grüße und Segenswünsche zu den heutigen Feier-
lichkeiten. 

Wir als evangelische Christen sind dankbar für die geschwisterliche
Liebe und Verständigung, die wir im Dialog zwischen unseren Kirchen er-
fahren haben. Wir blicken zurück auf mehr als 60 Jahre, in denen 27 bilate-
rale Dialogbegegnungen stattgefunden haben, in denen wir das wechselsei-
tige Verständnis von Leben und Auftrag der jeweils anderen Kirche vertiefen
konnten. Lebendig stehen mir die Erinnerungen an die vergangene Begeg-
nung, in der wir im Moskauer Außenamt zu Gast sein konnten und von 
einer Delegation unter Ihrer Leitung empfangen wurden, vor Augen. 
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Grußwort des Vorsitzenden des Rates der EKD
zum 75. Jubiläum des Bestehens 
des Außenamts des Moskauer Patriarchats



4A00 Okumente Un erichie

/u den vielen den.  ürdigen kErlebnissen AUS der gemeinsamen Ge
SCHICNTE sehört auch die Reise e1ner Delegation des ates der EKD ach
Oskau und ST Petersburg 1M Jahre 2002, auf Einladung SEINeEeTr Heiligkeit
atlrlıarc Alexel 11 Dankbar liıcken WIT auch zurück auf Zeichen der Ver-
söhnung zwischen uNSsSeTelN Völkern, die 1n uNnserTrenNn Begegnungen gesche-
hen Sind, besonders als SEINEe Heiligkeit 1M Jahre 2005 re ach
dem Ende des /weiten Weltkriegs gemelinsam miıt dem Ratsvorsitzenden
Bischof Prof. Dr. oligang er 1M Danilowskij-Kloster der Dier des
Krieges sedachte und Tur den Frieden betete

In uUuNsSsSeTeTr Geschichte verbinden uns ahber nicht 1Ur die gemeinsamen
Begegnungen, Ondern auch die r  rung der eiınen ange Im selben
Jahr, 1n dem das Moskauer ublkenam gegründet wurde, wurde das KIr-
chenamt der EKD am och als „Kirchenkanzlei” gegründet. Das
Außenamt begann sehr klein mi1t e1inem Stab, der AUS SEINeEeTr Eminenz Me
ropoli Nikolai und exeYy Buevsky estand und die Kirchenkanzlei der
EKD am öch In den privaten Arbeitsräumen VOTN Pfarrer Hans AÄASs
UuSSeTN untergebracht. WEe1 Jahre späater wurde Martın Niemöller ZU e -
sten Auslandsbischof uUuNsSsSeTeTr Kırche ernannt. Mit Seiner Einladung ach
Oskau Uurc Metropolit Nikolai wurden dann die ersien Grundlagen der
Beziehungen zwischen uNnserTrenNn Kiırchen selegt.

In ankbarkeit Tur die nNnade ottes, WIE WIT S1E In den Beziehungen
zwischen uNSsSeTelN Kiırchen rlahren aben, bıtten WIT den errn, dass
auch In /Zukunft die sgeschwisterliche 1e zwischen uns ernalten und WEe1-
ler stärken möge Für den weılleren Weg des Moskauer Außenamts bıtten
WIT ottes egen

In der 1e uUuNSsSerTes errn und Retters Jesus T1SLUS
Verbleibe ich Ihr

au dla
Landesbischof Dr. Heıinrich Bedford-Stroehm
Vorsitzender des ates der Evangelischen Kırche In Deutschland

Übersetzung AUS dem Englischen: OKR Dr Wolfram angpape
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Zu den vielen denkwürdigen Erlebnissen aus der gemeinsamen Ge-
schichte gehört auch die Reise einer Delegation des Rates der EKD nach
Moskau und St. Petersburg im Jahre 2002, auf Einladung seiner Heiligkeit
Patriarch Alexei II. Dankbar blicken wir auch zurück auf Zeichen der Ver-
söhnung zwischen unseren Völkern, die in unseren Begegnungen gesche-
hen sind, besonders als seine Heiligkeit im Jahre 2005 – 60 Jahre nach
dem Ende des Zweiten Weltkriegs – gemeinsam mit dem Ratsvorsitzenden
Bischof Prof. Dr. Wolfgang Huber im Danilowskij-Kloster der Opfer des
Krieges gedachte und für den Frieden betete.

In unserer Geschichte verbinden uns aber nicht nur die gemeinsamen
Begegnungen, sondern auch die Erfahrung der kleinen Anfänge: Im selben
Jahr, in dem das Moskauer Außenamt gegründet wurde, wurde das Kir-
chenamt der EKD – damals noch als „Kirchenkanzlei“ – gegründet. Das
Außenamt begann sehr klein mit einem Stab, der aus seiner Eminenz Me-
tropolit Nikolai und Alexey Buevsky bestand und die Kirchenkanzlei der
EKD war damals noch in den privaten Arbeitsräumen von Pfarrer Hans As-
mussen untergebracht. Zwei Jahre später wurde Martin Niemöller zum er-
sten Auslandsbischof unserer Kirche ernannt. Mit seiner Einladung nach
Moskau durch Metropolit Nikolai wurden dann die ersten Grundlagen der
Beziehungen zwischen unseren Kirchen gelegt. 

In Dankbarkeit für die Gnade Gottes, wie wir sie in den Beziehungen
zwischen unseren Kirchen erfahren haben, bitten wir den Herrn, dass er
auch in Zukunft die geschwisterliche Liebe zwischen uns erhalten und wei-
ter stärken möge. Für den weiteren Weg des Moskauer Außenamts bitten
wir um Gottes Segen. 

In der Liebe unseres Herrn und Retters Jesus Christus
Verbleibe ich Ihr

Landesbischof Dr. Heinrich Bedford-Strohm
Vorsitzender des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland

Übersetzung aus dem Englischen: OKR Dr. Wolfram Langpape
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Hans KUnNg Jan des errn

Kiırchenrebell wurde der Usterdienstag mi1t ahren Triedlich
gestorbene Hans Kung bevorzugt etikettiert und ziUErt. Ja, e1nN TUker SE1-
ner Kırche n seiner Kırche WT der Schweizer eologe, der S17 seinem
Theologiestudium die römischen Verhä  1S5Se VOTN innen heraus annte
Wer den Menschen und Priester Hans Küng naner kennenlernen ur
ich wurde VOT 25 ahren sSeın Nachfolger als 1rekTior des VOTN ihm segrun
eien Instituts Tur Ökumenische Forschung hat erfahren, WIEe einseltig
und Mmissverständlich diese 1n den edien el1eDie Charakterisierung IST.
GEeWIiSS, dem Professor mangelte nicht Selbstbewusstsein, und
konnte auch ungnädig reagleren, W2S manchen davon abhielt, sich mi1t SE1-
nen theologischen een und erken auseinanderzusetzen Ich habe Tre1-
ıch auch e1nen selhbstkritischen theologischen Lehrer und ollegen erlebt,
der sich korrigieren und Freundschaften erilanrbar machen konnte Diese
Seite des Menschen Hans Kung werde ich ankbar 1n Erinnerung eNnalten
Des Menschen und des katholischen Iheologen! Der, der VOTN sich

WO 1n evangelischer Katholik und 1n katholischer Protestant se1n,
ach meıliner Wahrnehmung Uurc und Uurc 1n katholischer Christ,

Priester und eologe. Leider WT die römisch-katholische OUObrigkeit auch
öch ach SEINeEeTr Emeritierung nicht bereit, Hans Küng OMNzZIe und WOTT-
WOTTLUC eiınen „katholischen TIheologen“ nNenNnnen Wie Küng Mussien
auch andere nNamhafte Iheologen der (Nach-)Konzilszeit erfahren, dass Kr
t1ik der Institution und ihrem acht-)JAnspruch allerwenigsten tole
rer wIrd AaDEel seht doch nNichts anderes als Reform, e1nNe
Erneuerung des Katholischseins und der Kırche 1M Sinne des Evangeliums.
Die Auseinandersetzung miıt üUüngs Anfrage das Unfehlbarkeitsdogma
verlief nicht 1Ur als Auseinandersetzung 1n der ache, Ondern auch als
Alternative zwischen aps und KÜUng, Lehramt und Theologie. ÜUngs KIr-
chenkrnitik nıe Selbstzweck, Ondern diente der Verlebendigung der
kıirchlichen Gemeinschaft, WIE S1E VO  3 /weiten Vatikanischen Konzıil e -
hofft wurde und die DIS heute VOT sewaltigen Herausforderungen sSte

Weit srößer als die Gruppe der Kritiker, Ja Gegner, und 1st Te1lllc
die Schar erer, enen Hans Küng wieder Ooder Dar erstmals Mut ZUuU
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Kirchenrebell – so wurde der am Osterdienstag mit 93 Jahren friedlich
gestorbene Hans Küng bevorzugt etikettiert und zitiert. Ja, ein Kritiker sei-
ner Kirche in seiner Kirche war der Schweizer Theologe, der seit seinem
Theologiestudium die römischen Verhältnisse von innen heraus kannte.
Wer den Menschen und Priester Hans Küng näher kennenlernen durfte –
ich wurde vor 25 Jahren sein Nachfolger als Direktor des von ihm gegrün-
deten Instituts für Ökumenische Forschung –, hat erfahren, wie einseitig
und missverständlich diese in den Medien beliebte Charakterisierung ist.
Gewiss, dem Professor mangelte es nicht an Selbstbewusstsein, und er
konnte auch ungnädig reagieren, was manchen davon abhielt, sich mit sei-
nen theologischen Ideen und Werken auseinanderzusetzen. Ich habe frei-
lich auch einen selbstkritischen theologischen Lehrer und Kollegen erlebt,
der sich korrigieren und Freundschaften erfahrbar machen konnte. Diese
Seite des Menschen Hans Küng werde ich dankbar in Erinnerung behalten.
Des Menschen – und des katholischen Theologen! Der, der von sich sagte,
er wolle ein evangelischer Katholik und ein katholischer Protestant sein,
war nach meiner Wahrnehmung durch und durch ein katholischer Christ,
Priester und Theologe. Leider war die römisch-katholische Obrigkeit auch
noch nach seiner Emeritierung nicht bereit, Hans Küng offiziell und wort-
wörtlich einen „katholischen Theologen“ zu nennen. Wie Küng mussten
auch andere namhafte Theologen der (Nach-)Konzilszeit erfahren, dass Kri-
tik an der Institution und ihrem (Macht-)Anspruch am allerwenigsten tole-
riert wird. Dabei geht es doch um nichts anderes als um Reform, um eine
Erneuerung des Katholischseins und der Kirche im Sinne des Evangeliums.
Die Auseinandersetzung mit Küngs Anfrage an das Unfehlbarkeitsdogma
verlief nicht nur als Auseinandersetzung in der Sache, sondern auch als 
Alternative zwischen Papst und Küng, Lehramt und Theologie. Küngs Kir-
chenkritik war nie Selbstzweck, sondern diente der Verlebendigung der
kirchlichen Gemeinschaft, wie sie vom Zweiten Vatikanischen Konzil er-
hofft wurde und die bis heute vor gewaltigen Herausforderungen steht. 

Weit größer als die Gruppe der Kritiker, ja Gegner, war und ist freilich
die Schar derer, denen Hans Küng wieder oder gar erstmals Mut zum
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Hans Küng – Arbeiter im Weinberg des Herrn
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Christsein vermittelt hat. Das gleichnamige Buch und die Kurzfassung 1n
] hesen wurden Tur viele e1inem Vademecum! Ich erinnere mich das
vierstündige Kompaktseminar, 1n dem WIr 1INTeNSIV und inspiriert diskutier-
ten (ich WT Assistent VOTN 1heodor Schneider, der späater e1nNe Solidarıitäts
erklärung mi1t Hans Küng In der Mainzer Fakultät initiierte). uch 1n
Kirchengemeinden amen glaäubige Menschen Vorträgen und Lektürese
mınaren ZUSaIMMEN; viele ernten Hand VOTN üUüngs „Christ seın  “ WIE
die historisch-kritische Exegese und die VOTN 1D11SC sgeschulte Dog;
matık den überlieferten Glauben auslegen, dass Menschen ihn auch 1n
der eutigen /Zeit als plausiblen Lebensentwur nNachvollziehen können
Die leiche Erfahrung 1eß% sich mi1t „LEXistiert (‚ott?“ machen, zumal die
Kurzfassungen 1n ] hesen vielen zugänglich Waren

Offiziell wurde der ug der Lehrerlaubnis mi1t den ] hesen ZUr (Un-)
Fe  arkel kirchlicher re begründet. Kritisiert wurde aber auch ÜUngs
Christologie, sowohl 1n der Glaubenskommissieon der 1SCHOTEe WIEe In der
Fachtheologie. Das admiınistrative „SCchluss der Debhbatte“ chadet der Inst1i
tution Kırche und ihrem Lehramt BIis heute 1UsChHeEe Iheolog*"innen
In der theologischen Sachdiskussion halten und nicht übersehen, WAS
Kırche VOTN ihnen auch lernen, als bereichern: auilnehmen könnte, wird
AUS e1ner Machtposition heraus verteidigt, W2S die Entscheider ihrerseits
Tur den „unfehlbaren“ Glauben der Kırche en

Hans Kung hat den ug des Oobstat auch als Glücksfall be
zeichnet. GEeWIiSS, DIs zuletzt hat cl, der katholische eologe, meılıner
Wahrnehmung ach sehofft, dass diese Entscheidung zurückgenommen
und rehabilitiert wird aps oOhannes Paul I hat ihn nicht empfangen;
ened1i ÄVI., der einstmalige übinger Kollege, 1eß% sich aufT 1n Frachge-
spräch e1n, 1n dem die strittigen Bereiche ausgeblendet blieben; erst aps
Franziskus anı wortele aufT ÜUngs Schreiben Wieso doch Glücksfall? 1NM.:
konnte der Status geregelt werden, dass das „Küng-Institut” keiner
eren Fakultät zugeschoben, Oondern direkt dem Präsidenten der UniversI1i-
tat „unterstellt“ wurde und der Professor eın ultares C urriculum A
bunden dass sSe1INne Mitarbeiter och promovileren und habiılitieren
konnte, ausgehandelt). SO /Zeit und Energie und SCHHEeLNC
auch ıttel ZUr Verfügung, die beiden Anliegen verfolgen, die
ben der innerchristlichen ÖOkumene VOTN Anfang ZU Aufgabenbereich
des Ökumene-Instituts gehörten, nNämlich die sroße ÖOkumene der Religio
nen daher die Erweiterung „Institut Tur Ökumenische und Interrelii
1ÖSE Forschung” ] und die interdisziplinäre Kooperation nner der Un1
Vers1i{tas der Wissenschaften Umfangreiche eigene Monographien SOWIE
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Christsein vermittelt hat. Das gleichnamige Buch und die Kurzfassung in
Thesen wurden für viele zu einem Vademecum! Ich erinnere mich an das
vierstündige Kompaktseminar, in dem wir intensiv und inspiriert diskutier-
ten (ich war Assistent von Theodor Schneider, der später eine Solidaritäts-
erklärung mit Hans Küng in der Mainzer Fakultät initiierte). Auch in 
Kirchengemeinden kamen gläubige Menschen zu Vorträgen und Lektürese-
minaren zusammen; viele lernten an Hand von Küngs „Christ sein“, wie
die historisch-kritische Exegese und die von neuem biblisch geschulte Dog-
matik den überlieferten Glauben so auslegen, dass Menschen ihn auch in
der heutigen Zeit als plausiblen Lebensentwurf nachvollziehen können.
Die gleiche Erfahrung ließ sich mit „Existiert Gott?“ machen, zumal die
Kurzfassungen in Thesen vielen zugänglich waren. 

Offiziell wurde der Entzug der Lehrerlaubnis mit den Thesen zur (Un-)
Fehlbarkeit kirchlicher Lehre begründet. Kritisiert wurde aber auch Küngs
Christologie, sowohl in der Glaubenskommission der Bischöfe wie in der
Fachtheologie. Das administrative „Schluss der Debatte“ schadet der Insti-
tution Kirche und ihrem Lehramt bis heute. Statt kritische Theolog*innen
in der theologischen Sachdiskussion zu halten und nicht zu übersehen, was
Kirche von ihnen auch lernen, als bereichernd aufnehmen könnte, wird
aus einer Machtposition heraus verteidigt, was die Entscheider ihrerseits
für den „unfehlbaren“ Glauben der Kirche halten. 

Hans Küng hat den Entzug des Nihil obstat auch als Glücksfall be-
zeichnet. Gewiss, bis zuletzt hat er, der katholische Theologe, meiner
Wahrnehmung nach gehofft, dass diese Entscheidung zurückgenommen
und er rehabilitiert wird. Papst Johannes Paul II. hat ihn nicht empfangen;
Benedikt XVI., der einstmalige Tübinger Kollege, ließ sich auf ein Fachge-
spräch ein, in dem die strittigen Bereiche ausgeblendet blieben; erst Papst
Franziskus antwortete auf Küngs Schreiben. Wieso doch Glücksfall? Einmal
konnte der Status so geregelt werden, dass das „Küng-Institut“ keiner an-
deren Fakultät zugeschoben, sondern direkt dem Präsidenten der Universi-
tät „unterstellt“ wurde und der Professor an kein fakultäres Curriculum ge-
bunden war (dass er seine Mitarbeiter noch promovieren und habilitieren
konnte, hatte er ausgehandelt). So waren Zeit und Energie und schließlich
auch Mittel zur Verfügung, um die beiden Anliegen zu verfolgen, die ne-
ben der innerchristlichen Ökumene von Anfang an zum Aufgabenbereich
des Ökumene-Instituts gehörten, nämlich die große Ökumene der Religio-
nen (daher die Erweiterung zu „Institut für Ökumenische und Interreli-
giöse Forschung“) und die interdisziplinäre Kooperation innerhalb der Uni-
versitas der Wissenschaften. Umfangreiche eigene Monographien sowie
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Sammelwerke den Weltreligionen dokumentieren das entsprechende
Engagement. Die letzten Jahrzehnte standen dann 1M Zeichen des rojekts
eltethos, das dank der Millionenspende des Grafen VOTN der Groeben
SCHHNEeBC auch 1M VWeltethos-Institut realisiert werden konnte

SO WIE Hans Küng 1n katholischer Christenmensch 9y  urc und
durch“ Wi WT auch BIis 1n die ungste /Zeit hinein 1n nimmermuüde
theologischer Arbeiter. ach der Veröffentlichung SEINeEeTr drei autobiogra-
phischen an ahm bereitwillig das Angebot des Herder-Verlags d.
SEINEe „SJamtlichen erke  &b publizieren und dafur eweils e1nNe uallsıe
rende Einleitung schreiben. Mehr WT zuletzt nicht mehr möglich

Te1lllc auch nicht nÖöLg: das wWwIissenschaftliche Erbe wird die 1 heolo
o1€ weilter beschäftigen, die Lektüre wird Menschen auch heute och ZUuU
Glauben aNreSeEN Oder darın bestärken, und die Hans Küng persönlich A
annn aben, werden eiınen Menschen In Erinnerung ehalten, der ihnen
Freund und wichtig WAarfl.

Bern  OCcCHhen Hilberath

(Bernd Jochen Hilberath ist emeritierter Professor für Dogmatische
IT heologie un Dogmengeschichte der Katholisch-Theologischen

der ArAari Aarits Universita Übingen un
War dort his 2014 JTrekftfor des INnsStituts für ÖOkumenische

un Interreligiöse Forschung.)
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Sammelwerke zu den Weltreligionen dokumentieren das entsprechende
Engagement. Die letzten Jahrzehnte standen dann im Zeichen des Projekts
Weltethos, das dank der Millionenspende des Grafen von der Groeben
schließlich auch im Weltethos-Institut realisiert werden konnte. 

So wie Hans Küng ein katholischer Christenmensch „durch und
durch“ war, so war er auch bis in die jüngste Zeit hinein ein nimmermüder
theologischer Arbeiter. Nach der Veröffentlichung seiner drei autobiogra-
phischen Bände nahm er bereitwillig das Angebot des Herder-Verlags an,
seine „Sämtlichen Werke“ zu publizieren und dafür jeweils eine aktualisie-
rende Einleitung zu schreiben. Mehr war zuletzt nicht mehr möglich – es
war freilich auch nicht nötig: das wissenschaftliche Erbe wird die Theolo-
gie weiter beschäftigen, die Lektüre wird Menschen auch heute noch zum
Glauben anregen oder darin bestärken, und die Hans Küng persönlich ge-
kannt haben, werden einen Menschen in Erinnerung behalten, der ihnen
Freund und wichtig war.

Bernd Jochen Hilberath

(Bernd Jochen Hilberath ist emeritierter Professor für Dogmatische
Theologie und Dogmengeschichte an der Katholisch-Theologischen

Fakultät der Eberhard Karls Universität Tübingen und 
war dort bis 2014 Direktor des Instituts für Ökumenische 

und Interreligiöse Forschung.)
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IN memOorlam Blenert

Der eutische Ökumenische Studienausschuss rauert ber
den lod SE1INES langjährigen Vorsitzenden Professor Dr. Woligang Bie

nert, der ach anger Krankheit März 2021 1n arburg verstorben
1ST

Olfgang Bienert wurde 939 1n Berlin eboren. Er studierte evangeli-
sche Theologie der Kırchlichen Hochschule 1n Berlin und der Univer-
NIEN Göttingen. Er ar In Hildesheim und In Garacas/ Venezuela, SPa:
ler Pfarrer 1n Munster, 96 / BIis 077 WT Assıistent VON Wıilhelm
Schneemelche der Universität 1n onn Hier spezlalisierte sich aufT
die Geschichte der Iruüuhen Kıirche und die Patristik, Urigenes und sSe1INne Er
ben SOWIE die Entstehung des trinıtarıschen und des pneumatologischen
Dogmas tanden 1M Zentrum seiner Forschungsarbeit. ach Promotion
und Habilıtation lehrte Bienert als Dozent der Hermannsburger MissI1-
ONsakademie und als Privatdozent der aku 1n Göttingen, 90983 e -
1e den Ruf aufT die Professur Tur Kirchengeschichte mi1t dem Schwer:
pun Patristik der theologischen aku der Universität 1n arburg.
Hier lehrte DIS SEINeEeTr Emeritierung 2004 nter seinen Zzanlreichen
Veröffentlichungen Tand sSeın enrDbuc „Dogmengeschichte“ (Stuttgart
1997 die srößte Breitenwirkung.

Bienert WT lest 1M lutherischen Bekenntnis verwurzelt, doch serade
SEINEe Arbeiten ZUr Patristik uUunhrten ihn ber jede konfessionalistische ENgS
führung hinaus. Er wurde In die Dialogkommission der Evangelischen KIr-
che 1n Deutschland miıt dem Ökumenischen Patriarchat 1n Konstantinopel
erufen Dieser ehörte VOTN 980 DIS 2009 d. gleichzeitig koordinierte

die Gespräche der EKD miıt den verschiedenen Orthodoxen Kirchen Die
Okumenische Verpflichtung der Kiırchen zunehmend Bedeutung 1n
SEINeEeTr e1 Anlässlıch SEINeEeTr Emeritierung überreichten ihm ollegen,
chüler und Freunde e1nNe Festschrift dem 1le „Patristica el (Qecu-
Men1ica  &b (Marburg 2004), seinem Geburtstag erschien 1n amme
band mi1t ulsatizen AUS SEINeEeTr er dem 1te „Kirchengeschichte 1n
Okumenischer Verantwortung“ (Göttingen 2009 Der Nachruf der arbur-
DEr Fakultät anlässlich SE1INES es zıl1ert AUS e1ner Würdigung SE1INES lca-
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Der Deutsche Ökumenische Studienausschuss (DÖSTA) trauert über
den Tod seines langjährigen Vorsitzenden Professor Dr. Wolfgang A. Bie-
nert, der nach langer Krankheit am 7. März 2021 in Marburg verstorben
ist.

Wolfgang Bienert wurde 1939 in Berlin geboren. Er studierte evangeli-
sche Theologie an der Kirchlichen Hochschule in Berlin und an der Univer-
sität Göttingen. Er war Vikar in Hildesheim und in Caracas/Venezuela, spä-
ter Pfarrer in Munster, 1967 bis 1977 war er Assistent von Wilhelm
Schneemelcher an der Universität in Bonn. Hier spezialisierte er sich auf
die Geschichte der frühen Kirche und die Patristik, Origenes und seine Er-
ben sowie die Entstehung des trinitarischen und des pneumatologischen
Dogmas standen im Zentrum seiner Forschungsarbeit. Nach Promotion
und Habilitation lehrte Bienert als Dozent an der Hermannsburger Missi-
onsakademie und als Privatdozent an der Fakultät in Göttingen, 1983 er-
hielt er den Ruf auf die Professur für Kirchengeschichte mit dem Schwer-
punkt Patristik an der theologischen Fakultät der Universität in Marburg.
Hier lehrte er bis zu seiner Emeritierung 2004. Unter seinen zahlreichen
Veröffentlichungen fand sein Lehrbuch „Dogmengeschichte“ (Stuttgart
1997) die größte Breitenwirkung.

Bienert war fest im lutherischen Bekenntnis verwurzelt, doch gerade
seine Arbeiten zur Patristik führten ihn über jede konfessionalistische Eng-
führung hinaus. Er wurde in die Dialogkommission der Evangelischen Kir-
che in Deutschland mit dem Ökumenischen Patriarchat in Konstantinopel
berufen. Dieser gehörte er von 1980 bis 2009 an, gleichzeitig koordinierte
er die Gespräche der EKD mit den verschiedenen orthodoxen Kirchen. Die
ökumenische Verpflichtung der Kirchen gewann zunehmend Bedeutung in
seiner Arbeit. Anlässlich seiner Emeritierung überreichten ihm Kollegen,
Schüler und Freunde eine Festschrift unter dem Titel „Patristica et Oecu-
menica“ (Marburg 2004), zu seinem 70. Geburtstag erschien ein Sammel-
band mit Aufsätzen aus seiner Feder unter dem Titel „Kirchengeschichte in
ökumenischer Verantwortung“ (Göttingen 2009). Der Nachruf der Marbur-
ger Fakultät anlässlich seines Todes zitiert aus einer Würdigung seines ka-
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tholischen Fachkollegen einnar Hübner „Die 1NS1IC 1n die KonfessI1i-
ONSSTENZENN sprengende Kraft des Denkens sroßer Väter-  eologenÖkumenische Persönlichkeiten  405  tholischen Fachkollegen Reinhard Hübner: „Die Einsicht in die Konfessi-  onsgrenzen sprengende Kraft des Denkens großer Väter-Theologen ... und  die Erkenntnis der ständigen Erneuerungsbedürftigkeit der Kirchen hat  den Wissenschaftler konsequent zur Umsetzung in der Praxis intensiver  ökumenischer Tätigkeit gebracht.“ Als ausgewiesener Ökumeniker war  Bienert von 1991 bis 2006 Mitglied der Kommission für Glauben und Kir-  chenverfassung (Faith and Order) des Ökumenischen Rates der Kirchen  und nahm 1993 an deren Fünfter Weltkonferenz in Santiago de Compo-  stela teil.  Dem DÖSTA gehörte Bienert von 1988 bis 2005 an, von 1993 bis  1999 war er dessen Vorsitzender. Es war die Zeit einer Neukonstituierung.  In der Folge der deutschen Wiedervereinigung wurden die bisherigen Gre-  mien Ost und West zusammengeführt, die Arbeitsgemeinschaft Christli-  cher Kirchen in Deutschland (ACK) verabschiedete eine neue Satzung.  Darin erscheint der DÖSTA als „eine ständige Einrichtung der Arbeitsge-  meinschaft zur Pflege und Förderung der Ökumene in Lehre und For-  schung. Seine Studienarbeit erfüllt er im Auftrag der ACK“. Es ist Bienert  gelungen durchzusetzen, dass dieser „Auftrag“ sich darauf beschränkte, auf  Anregungen der ACK einzugehen, doch die Themen, die man bearbeitete  und die Herausforderungen, denen man sich stellte, hat man selbst gewählt  und sie in eigener Verantwortung ausgearbeitet.  Exemplarisch geschah das in der von Bienert herausgegebenen Studie  des DÖSTA „Wir glauben - wir bekennen - wir erwarten. Eine Einführung  in das Gespräch über das Ökumenische Glaubensbekenntnis von 381“  (Eichstätt 1997). Für diese Thematik hatte sich der DÖSTA in eigener In-  itiative entschieden, die Probleme, die sich den Kirchen im Rahmen der  Wiedervereinigung Deutschlands stellten und nicht zuletzt auch Bienerts  Kompetenz waren ausschlaggebend für diese Wahl. Bischof Joachim Wanke  (Erfurt), damals Vorsitzender der ACK, schrieb ein Vorwort und machte so  deutlich, dass die ACK diese Studie begrüßte.  Eine weitere Arbeit, die unter der Regie von Wolfgang Bienert ent-  stand, hatte das Thema „Einheit als Gabe und Verpflichtung. Eine Studie  des DÖSTA zu Johannes 17,21“. Hier war die Anregung von Bischof  Wanke ausgegangen. Er hatte angeregt, die klassische Bibelstelle zur Öku-  mene und ihre Rezeption in den verschiedenen Kirchen zu thematisieren.  Der DÖSTA hat dies aufgegriffen und als Ergebnis entstand eine Studie  über die Einheitsvorstellungen der christlichen Kirchen, deren Unter-  schiedlichkeit wohl das derzeit zentrale Problem ökumenischer Arbeit dar-  stellt. Viele Kontroversfragen konnten bereinigt werden, aber wie die eine  ÖR 70 (3/2021)und
die Erkenntnis der ständigen Erneuerungsbedürftigkeit der Kiırchen hat
den Wissensc  ler konsequent ZUT Umsetzung In der Praxis intensiver
Okumenischer Tätigkeit gebracht.” Als ausgewlesener ÖOkumeniker WT
Bienert VOTN 991 DIs 2006 itglie der KOmMmMIsSsionN Tur Glauben und KIr-
chenverfassung Faith and rder) des Ökumenischen ates der Kiırchen
und ahm 993 eren Fünfter eltkonferenz 1n antiago de ompOo
stela teil

Dem ehörte Bienert VOTN 9088 DIs 2005 d. VOTN 993 BIis
[01018 dessen Vorsitzender. ESs die /Zeit e1ner Neukonstituierung.
In der olge der deutschen Wiedervereinigung wurden die bisherigen Gre
mıen (Ost und West zusammengeführt, die Arbeitsgemeinsc  T T1SUL
cher Kiırchen 1n Deutschlan: (ACK] verabschiedete e1nNe (0[= Satzung.
arın erscheint der als „eine ständige Einrichtung der eitsge-
meinschaft ZUr ege und Förderung der ÖOkumene 1n re und FOr-
schung. Seine Studienarbeit rTTullt 1M Auftrag der“ ESs 1st Bienert
selungen durchzusetzen, dass dieser „Auftrag sich arau beschränkte, aufT
Anregungen der ACK einzugehen, doch die Ihemen, die bearbeitete
und die Herausforderungen, enen sich stellte, hat INan selhst sewählt
und S1E 1n eigener Verantwortung ausgearbeitet.

Ekxemplarisc geschah das 1n der VOTN Bienert herausgegebenen Studie
des „VWIir lauben WITr ekennen WIT erwarten 1ne Einführung
1n das espräc ber das Ökumenische aubensbekenntnIis VOTN

(Eichstätt 1997 Fr diese emau sich der 1n eigener In
11a ve entschieden, die robleme, die sich den Kiırchen 1M Rahmen der
Wiedervereinigung Deutschlands stellten und nicht zuletzt auch Bienerts
Kompetenz ausschlaggebend Tur diese Wahl Bischof oachim Wanke
Erfurt), damals Vorsitzender der ACK, chrieh e1nN Orwort und Machte
eutlich, dass die ACK diese Studie begrüßte.

1ne eltere eit, die der egie VOTN Oolfgang Bienert en
stand, das ema „Einheit als abe und Verpfllichtung. 1ne Studie
des oOhannes 7/,21° Hier WT die Anregung VON Bischof
Wanke d}  N Er e die klassısche Bibelstelle ZUr Oku
IMenNe und ihre Rezeption In den verschiedenen Kirchen thematisieren
Der hat dies aufgegriffen und als Ergebnis entstand e1nNe Studie
ber die Einheitsvorstellungen der christlichen Kirchen, eren nter:
schiedlichkeit onl das derzeit zentrale Problem Okumenischer e1 dar-
stellt. lele Kontroversiragen konnten bereinigt werden, aber WIEe die e1nNe
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tholischen Fachkollegen Reinhard Hübner: „Die Einsicht in die Konfessi-
onsgrenzen sprengende Kraft des Denkens großer Väter-Theologen … und
die Erkenntnis der ständigen Erneuerungsbedürftigkeit der Kirchen hat
den Wissenschaftler konsequent zur Umsetzung in der Praxis intensiver
ökumenischer Tätigkeit gebracht.“ Als ausgewiesener Ökumeniker war
Bienert von 1991 bis 2006 Mitglied der Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung (Faith and Order) des Ökumenischen Rates der Kirchen
und nahm 1993 an deren Fünfter Weltkonferenz in Santiago de Compo-
stela teil. 

Dem DÖSTA gehörte Bienert von 1988 bis 2005 an, von 1993 bis
1999 war er dessen Vorsitzender. Es war die Zeit einer Neukonstituierung.
In der Folge der deutschen Wiedervereinigung wurden die bisherigen Gre-
mien Ost und West zusammengeführt, die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK) verabschiedete eine neue Satzung.
Darin erscheint der DÖSTA als „eine ständige Einrichtung der Arbeitsge-
meinschaft zur Pflege und Förderung der Ökumene in Lehre und For-
schung. Seine Studienarbeit erfüllt er im Auftrag der ACK“. Es ist Bienert
gelungen durchzusetzen, dass dieser „Auftrag“ sich darauf beschränkte, auf
Anregungen der ACK einzugehen, doch die Themen, die man bearbeitete
und die Herausforderungen, denen man sich stellte, hat man selbst gewählt
und sie in eigener Verantwortung ausgearbeitet.

Exemplarisch geschah das in der von Bienert herausgegebenen Studie
des DÖSTA „Wir glauben – wir bekennen – wir erwarten. Eine Einführung
in das Gespräch über das Ökumenische Glaubensbekenntnis von 381“
(Eichstätt 1997). Für diese Thematik hatte sich der DÖSTA in eigener In-
itiative entschieden, die Probleme, die sich den Kirchen im Rahmen der
Wiedervereinigung Deutschlands stellten und nicht zuletzt auch Bienerts
Kompetenz waren ausschlaggebend für diese Wahl. Bischof Joachim Wanke
(Erfurt), damals Vorsitzender der ACK, schrieb ein Vorwort und machte so
deutlich, dass die ACK diese Studie begrüßte.

Eine weitere Arbeit, die unter der Regie von Wolfgang Bienert ent-
stand, hatte das Thema „Einheit als Gabe und Verpflichtung. Eine Studie
des DÖSTA zu Johannes 17,21“. Hier war die Anregung von Bischof
Wanke ausgegangen. Er hatte angeregt, die klassische Bibelstelle zur Öku-
mene und ihre Rezeption in den verschiedenen Kirchen zu thematisieren.
Der DÖSTA hat dies aufgegriffen und als Ergebnis entstand eine Studie
über die Einheitsvorstellungen der christlichen Kirchen, deren Unter-
schiedlichkeit wohl das derzeit zentrale Problem ökumenischer Arbeit dar-
stellt. Viele Kontroversfragen konnten bereinigt werden, aber wie die eine
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Kırche einmal aussehen könnte, darüber errsc ach WIE VOT eın KONn
senNs In die 2002 VOTN Woligang Bienert herausgegebene Studie wurde der
Problemauftriss VOTN Bischof Wanke aufgenommen, In der Einleitung ZU
lext Tormulierte Bienert „ES 1st offensichtlich, dass jede Konfession aul-
srun eigener geschichtlicher Erfahrungen, ahber auch aufgrun des e1ge-
nen Selbstverständnisses als Kıirche 1n eigenes Verständnis VOTN der EIN:
heit der Kiırchen miıt sich bringt406  Ökumenische Persönlichkeiten  Kirche einmal aussehen könnte, darüber herrscht nach wie vor kein Kon-  sens. In die 2002 von Wolfgang Bienert herausgegebene Studie wurde der  Problemaufriss von Bischof Wanke aufgenommen, in der Einleitung zum  Text formulierte Bienert: „Es ist offensichtlich, dass jede Konfession auf-  grund eigener geschichtlicher Erfahrungen, aber auch aufgrund des eige-  nen Selbstverständnisses als Kirche ein eigenes Verständnis von der Ein-  heit der Kirchen mit sich bringt ... Die Beschäftigung mit einem biblischen  ”[ext, der für alle Christen kanonische Geltung hat, kann nach unserer  Überzeugung dazu beitragen, für ein neues möglicherweise überraschen-  des und alte Widerstände überwindendes Verständnis von Einheit offen zu  bleiben“ (10).  Wolfgang Bienert hat den DÖSTA mit ruhiger Hand aber zielstrebig  und engagiert geleitet. Wie wohl den meisten seiner Mitglieder ist mir da-  mals nicht aufgefallen, wie sehr er unter den ökumenischen Rückschlägen  litt, mit denen sich die Kirchen und ihre Theolog*innen auseinandersetzen  mussten. Doch es ist mir in lebhafter Erinnerung geblieben, dass er mir im  Jahr 2000, als ich ihm im Vorsitz des DÖSTA nachfolgte, einen kleinen ge-  schnitzten Elefanten schenkte mit der Bemerkung, er wünsche mir eine  dicke Haut. Der Elefant steht nach wie vor auf meinem Schreibtisch.  Im Namen des DÖSTA danke ich Professor Bienert für sein öku-  menisches Engagement. Sein Wirken hat bleibende Frucht getragen.  Peter Neuner  (Peter Neuner war Professor für Dogmatik und  Ökumenische Theologie an der Ludwig-Maximilians-Universität  München und Vorsitzender des  Deutschen Ökumenischen Studienausschusses  von 2000 bis 2006).  ÖR 70 (3/2021)Die Beschäftigung mi1t einem biblischen
Jext, der Tur alle YI1sten kanonische Geltung hat, ann ach uUuNseTeTr

UÜberzeugung dazu beitragen, Tur 1n möglicherweise überraschen-
des und alte Widerstände überwindendes Verständnis VON Einheit en
leiben  &b (1 Ü)

Olfgang Bienert hat den mi1t uhiger Hand aber zielstrebig
und engaglert geleitet. Wie onl den Mmeılsten SEINEer Mitglieder 1st MI1r dAa-
mals nicht aufgefallen, WIE sehr den Okumenischen Rückschlägen
litt, miıt enen sich die Kiırchen und ihre Iheolog*innen aUseinAaNdersetzen
mussten Doch 1st MI1r 1ner Erinnerung geblieben, dass MIr 1M
Jahr 2000, als ich ihm 1M Orsitz des nachfolgte, eiınen eiınen A
schnitzten eilanten SCHeNkTe mi1t der Bemerkung, wüunsche MI1r e1nNe
1C Haut. Der kElefant STE ach WIEe VOT aufT melımnem Schreibtisch

Im amen des an ich Professor Bienert für Senm Okır
menisches Engagement.,. en Irken hat bleitbende Frucht

efer Neuner

(Peter Neuner War Professor für ogmatl un
Ökumenische Theologie der Ludwig-Maximilians-Universita:

München un Vorsitzender des
Deutschen ÖOkumenischen Studienausschusses

Von 2000 his
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Kirche einmal aussehen könnte, darüber herrscht nach wie vor kein Kon-
sens. In die 2002 von Wolfgang Bienert herausgegebene Studie wurde der
Problemaufriss von Bischof Wanke aufgenommen, in der Einleitung zum
Text formulierte Bienert: „Es ist offensichtlich, dass jede Konfession auf-
grund eigener geschichtlicher Erfahrungen, aber auch aufgrund des eige-
nen Selbstverständnisses als Kirche ein eigenes Verständnis von der Ein-
heit der Kirchen mit sich bringt … Die Beschäftigung mit einem biblischen
Text, der für alle Christen kanonische Geltung hat, kann nach unserer
Überzeugung dazu beitragen, für ein neues möglicherweise überraschen-
des und alte Widerstände überwindendes Verständnis von Einheit offen zu
bleiben“ (10).

Wolfgang Bienert hat den DÖSTA mit ruhiger Hand aber zielstrebig
und engagiert geleitet. Wie wohl den meisten seiner Mitglieder ist mir da-
mals nicht aufgefallen, wie sehr er unter den ökumenischen Rückschlägen
litt, mit denen sich die Kirchen und ihre Theolog*innen auseinandersetzen
mussten. Doch es ist mir in lebhafter Erinnerung geblieben, dass er mir im
Jahr 2000, als ich ihm im Vorsitz des DÖSTA nachfolgte, einen kleinen ge-
schnitzten Elefanten schenkte mit der Bemerkung, er wünsche mir eine
dicke Haut. Der Elefant steht nach wie vor auf meinem Schreibtisch.

Im Namen des DÖSTA danke ich Professor Bienert für sein öku-
menisches Engagement. Sein Wirken hat bleibende Frucht getragen.

Peter Neuner

(Peter Neuner war Professor für Dogmatik und 
Ökumenische Theologie an der Ludwig-Maximilians-Universität

München und Vorsitzender des 
Deutschen Ökumenischen Studienausschusses 

von 2000 bis 2006).
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ufgrun der Corona-Situation und ach eingestellt. Freitag,

Tand die Mitgliederversammlung Mali, eljerte die ACK In
der ACK In eufschlan Deutschland gemeinsam mi1t der

ACK Hessen-Rheinhessen und derMärz 1n 1gl  er Form en
den laufenden Projekten ZU „Jahr ACK Frankfurt e1nen Okumenischen
der ÖOkumene 2021/2 WIE den (‚ottesdienst 1n der Frankfurter

Matthäuskirche Der (‚ottesdienstVorbereitungen ZU Ökumeni-
schen Kirchentag, ZUr Pilgerweg- wurde lıve aufT dem Youlube-Kanal
App und ZUr Vollversammlung des der Evangelischen Hoffnungsge-
Ökumenischen ates der Kiırchen meilnde Frankfurt und In
2022, der Höhepunkt die Auf- Gebärdensprache übersetzt
NAahnme RINes Mitglieds n youtube.com/channel/UCG_ DAIPh
die ACK. ach /3 ahren astmıit: LIqgrgWwbyUflYkrA).
gliedscha: wurde der Bund Freier Anlässlıch des OKT tellte
evangelischer (‚emeinden BFeG]) die Arbeitsgemeinsc  T T1SUL
Uurc die Zustimmung aller Mit- cher Kirchen 1n Deutschland (ACK]
sliedskirchen Vollmitglied 1n der ihre (0[= Pilgerweg-App VOTL, die
ACK Somit hat die ACK 1Un 18 Pilgererfahrungen 1M ag ermög-
Mitgliedskirchen und Gastmitglie- 1C Digital pilgern geht das?
der. ugleic wurde Pastor ern Na ar. Der digitale Pilgerweg 1st
Densky BEFG), langjähriger Tre1- 1n vollkommen neuartıges Format.
kirchlicher eferent, 1n den Ruhe Wer diese App NUutZt, startel
stand verabschiedet und Pastor Dr e1inem ontag und seht e1nen S12 -
Jochen Wagner BFeG]) Tur TunTf benwöchigen Pilgerweg. en Wo
Jahre seinem Nachfolger 1n die chentag ernalten die Pilgerinnen
Ökumenische CGentrale erufen und Pilger mpulse rund das

Der ÖOkumenische Kirchen ema Frieden, Gerechtigkeit und
{Ag Tand dem ewahrung der chöpfung. W5
„SChaut hin  ““ 0,56) VO  Z 1 3.— chentliche Herausforderungen kön
16 Ma In Frankfurt Maın und nen helfen, NEUE, gute ewohnheli
deutschlandweit Als een ten 1M Sinne des Pilgerwegs
Orse Tur dezentrale rojekte 1M einzuuüben z.B e1nNe OC ohne
(elst des OKT und darüber hinaus Plastikverpackungen. en Jag lau
hat die ACK e1nNe Schatzkiste miıt len die Pilgerinnen und Pilger M1N-
verschiedenen Anregungen veröf[l- destens 6{0 inuten Dabe!1i M1SS
tentlicht: www.oekumene-schatz- die App die zurückgelegte trecke
kiste.de eljtere Beispiele elunge- Da sich ahber auch e1nNe 1N-
ner ÖOkumene werden dort ach eTe Pilgerreise handelt, ann diese
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Aufgrund der Corona-Situation
fand die Mitgliederversammlung
der ACK in Deutschland am 24.
März in digitaler Form statt. Neben
den laufenden Projekten zum „Jahr
der Ökumene 2021/2022“ wie den
Vorbereitungen zum 3. Ökumeni-
schen Kirchentag, zur Pilgerweg-
App und zur Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen
2022, war der Höhepunkt die Auf-
nahme eines neuen Mitglieds in
die ACK. Nach 73 Jahren Gastmit-
gliedschaft wurde der Bund Freier
evangelischer Gemeinden (BFeG)
durch die Zustimmung aller Mit-
gliedskirchen Vollmitglied in der
ACK. Somit hat die ACK nun 18
Mitgliedskirchen und 7 Gastmitglie-
der. Zugleich wurde Pastor Bernd
Densky (BEFG), langjähriger frei-
kirchlicher Referent, in den Ruhe-
stand verabschiedet und Pastor Dr.
Jochen Wagner (BFeG) für fünf
Jahre zu seinem Nachfolger in die
Ökumenische Centrale berufen.

Der 3. Ökumenische Kirchen-
tag (ÖKT) fand unter dem Motto
„schaut hin“ (Mk 6,38) vom 13.–
16. Mai in Frankfurt am Main und
deutschlandweit statt. Als Ideen-
börse für dezentrale Projekte im
Geist des ÖKT und darüber hinaus
hat die ACK eine Schatzkiste mit
verschiedenen Anregungen veröf-
fentlicht: www.oekumene-schatz-
kiste.de. Weitere Beispiele gelunge-
ner Ökumene werden dort nach

und nach eingestellt. Am Freitag,
14. Mai, feierte die ACK in
Deutschland gemeinsam mit der
ACK Hessen-Rheinhessen und der
ACK Frankfurt einen ökumenischen
Gottesdienst in der Frankfurter
Matthäuskirche. Der Gottesdienst
wurde live auf dem YouTube-Kanal
der Evangelischen Hoffnungsge-
meinde Frankfurt gestreamt und in
Gebärdensprache übersetzt (www.
youtube.com/channel/UC_ DAiPb
LTqrgWwbyUflYkrA).

Anlässlich des 3. ÖKT stellte
die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK)
ihre neue Pilgerweg-App vor, die
Pilgererfahrungen im Alltag ermög-
licht. Digital pilgern – geht das?
Na klar! Der digitale Pilgerweg ist
ein vollkommen neuartiges Format.
Wer diese App nutzt, startet an 
einem Montag und geht einen sie-
benwöchigen Pilgerweg. Jeden Wo-
chentag erhalten die Pilgerinnen
und Pilger Impulse rund um das
Thema Frieden, Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung. Wö-
chentliche Herausforderungen kön-
nen helfen, neue, gute Gewohnhei-
ten im Sinne des Pilgerwegs
einzuüben – z.B. eine Woche ohne
Plastikverpackungen. Jeden Tag lau-
fen die Pilgerinnen und Pilger min-
destens 30 Minuten. Dabei misst
die App die zurückgelegte Strecke.
Da es sich aber auch um eine in-
nere Pilgerreise handelt, kann diese
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408 /Zeit anders SeNUtTZL werden Stille polie VON Deutschlanı und 1ittel:
Zeit, Meditation Oder ınfach 1n EUTODA die 5SItzung der
Ruhe nachdenken ber den Impuls doxen Bischofskonferenz
des ages Deutschlan. (/OBKD) Diese

Die Veranstaltung „Was fun? War ursprünglich Tür den
fur Lage der TIisSten Im en MärTzZ terminilert, Usste jedoch aul-
sten  ““ Juni beleuchtete die srun der seinerzeitigen Infektions
schwierigen Bedingungen, lage verschoben werden. der
enen Yı1sten ihren Glauben le Begegnung, die VO  3 BKD-Vorsit-:
ben mussen S1e 1st weiterhin Tu zenden Metropolit Augoustinos D
bar ber den Youlube-Kanal der Ka leitet wurde, nahmen Vertreter der
tholischen ademie 1n Berlin griechischen, antiochenischen, serhIl-
nttps:  youtu.be/qRbUvjHyXÄKM. schen und rumänischen DIiOzese teil
Die Arbeitsgemeinsc  T T1SUU VANN eginn der Sitzung verabschiede-
cher Kiırchen Deutschlan: en die 1SCNOTEe ein gemeinsames
(ACK), der Ökumenische Rat Ber Wort mM1t dem 1te „Die Heilige E
lin-Brandenburg (ORBB), die Van- charistftie In eiten der (‚orona-

1n Deutschlan:gelische 1anz Krise  ““  3 das sich mM1t den Auswirkun-
(E und die Katholische Akade gen der Urc das (COronavirus
MmI1€e In Berlin mMmachten aufT die VeEeT- ausgelösten andemle aul das en
ZWE1[Te|TEe Lage der YIsten 1M Na der orthodoxen TC In Deutsch:
hen stien aufmerksam, die VO  3 and und VOT allem a die e1ler der
rieg, seinen Folgen, Verfolgung eiligen Eucharistie efasst Im Pa-
und der alltäglichen Perspektivlosig- pler wird aul die ungebrochene
keit edrängt werden schlie Wichtigkeit der Eucharistie und der

eucharistischen (‚emeinschaft derRend wurde 1n Appell ZUr sröße
Tren Unterstützung der christlichen Gläubigen Tür das kirchliche en
(‚‚egmeinden 1M ahen stien die hingewiesen. 107 werden MöÖg:
Politik eingereicht. lichkeiten aufgezeigt, die den KIT-

DIie Konferenz Europäischer chengemeinden und Gläubigen hel:
Kirchen veranstaltete VO  3 21 len können, mM1t der gegenwärtigen
his Juni 2021 e1ine nıne Situation umzugehen. Der Entwurf
emle Populismus, 1e und des lextes wurde VON einer heits:
Demokratie dem Motto SIuUpPpE VON Iheologen AUS allen OT-

„Europa, das Vvo  3 Populismus her- Odoxen DiOozesen Deutschlands
ausgefordert WIird. Kirchen als ter der Leitung VON Bischof Grigorije
‚„Salz der Erde‘? Wie kann Kirche (serbisch-orthodox ausgearbeitet.
CIinen Beitrag Zl  3 friedlichen VATI Der /entralausschuss des
Sammenieben In e  a eisten b Ökumenischen Aaftfes der Kirchen

Juni Tand In KOlN In der 1e SEINE Tagung (23.—
Antiochenisch-Orthodoxen Metro 209 Juni) In e1inem Hybridiformat ab,
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Zeit anders genutzt werden: Stille
Zeit, Meditation oder einfach in
Ruhe nachdenken über den Impuls
des Tages.

Die Veranstaltung „Was tun?
Zur Lage der Christen im Nahen
Osten“ am 9. Juni beleuchtete die
schwierigen Bedingungen, unter
denen Christen ihren Glauben le-
ben müssen. Sie ist weiterhin abruf-
bar über den YouTube-Kanal der Ka-
tholischen Akademie in Berlin:
https://youtu.be/qRbUvjHyXKM.
Die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland
(ACK), der Ökumenische Rat Ber-
lin-Brandenburg (ÖRBB), die Evan-
gelische Allianz in Deutschland
(EAD) und die Katholische Akade-
mie in Berlin machten auf die ver-
zweifelte Lage der Christen im Na-
hen Osten aufmerksam, die vom
Krieg, seinen Folgen, Verfolgung
und der alltäglichen Perspektivlosig-
keit bedrängt werden. Anschlie-
ßend wurde ein Appell zur größe-
ren Unterstützung der christlichen
Gemeinden im Nahen Osten an die
Politik eingereicht.

Die Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) veranstaltete vom 21.
bis 22. Juni 2021 eine Online-Aka-
demie zu Populismus, Vielfalt und
Demokratie unter dem Motto
„Europa, das vom Populismus her-
ausgefordert wird: Kirchen als
‚Salz der Erde‘? Wie kann Kirche
einen Beitrag zum friedlichen Zu-
sammenleben in Vielfalt leisten“.

Am 23. Juni fand in Köln in der
Antiochenisch-Orthodoxen Metro-

polie von Deutschland und Mittel-
europa die 22. Sitzung der Ortho-
doxen Bischofskonferenz in
Deutschland (OBKD) statt. Diese
war ursprünglich für den 20./21.
März terminiert, musste jedoch auf-
grund der seinerzeitigen Infektions-
lage verschoben werden. An der 
Begegnung, die vom OBKD-Vorsit-
zenden Metropolit Augoustinos ge-
leitet wurde, nahmen Vertreter der
griechischen, antiochenischen, serbi-
schen und rumänischen Diözese teil.
Zu Beginn der Sitzung verabschiede-
ten die Bischöfe ein gemeinsames
Wort mit dem Titel „Die Heilige Eu-
charistie in Zeiten der Corona-
Krise“, das sich mit den Auswirkun-
gen der durch das Coronavirus
ausgelösten Pandemie auf das Leben
der orthodoxen Kirche in Deutsch-
land und vor allem auf die Feier der
Heiligen Eucharistie befasst. Im Pa-
pier wird auf die ungebrochene
Wichtigkeit der Eucharistie und der
eucharistischen Gemeinschaft der
Gläubigen für das kirchliche Leben
hingewiesen. Dabei werden Mög-
lichkeiten aufgezeigt, die den Kir-
chengemeinden und Gläubigen hel-
fen können, mit der gegenwärtigen
Situation umzugehen. Der Entwurf
des Textes wurde von einer Arbeits-
gruppe von Theologen aus allen or-
thodoxen Diözesen Deutschlands un-
ter der Leitung von Bischof Grigorije
(serbisch-orthodox) ausgearbeitet.

Der Zentralausschuss des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) hielt seine 65. Tagung (23.–
29. Juni) in einem Hybridformat ab,
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die 11 ÖRK-Vollversamm- September In der Katholischen 404
lung, die 20272 1n Karlsruhe ZU ademie Hamburg 1n Studientag
ema „Die 1e Christ! bewegt, Fr die Präsenz- leilnnahme 1st
versöhnt und e1nt die elt“ stattfin: die meldung DIS 20 Juli eriorder-
den wird, vorzubereiten Das Lel lich, Tur die Video-leilnahme BIis
LUuNgsorgan des kummerte sich September, In menreren Po
auch eschäftsangelegenheiten dien, die sich den Hauptkapiteln
und stärkte die (‚emeiminschaft des des lextes orlentlieren, dis

Uurc Austausch und kutieren eweils e1in’e Vertreter*in
Der Zentralausschuss ahm auch AUS dem pfingstlichen Bereich miıt
die Vorschläge Tur die Delegierten einer’*m AUS dem der tradıtionellen
der Mitgliedskirchen m Konfessionskirchen
M1ıiNıjJerTe zusätzliche Delegierte und In e1inem gemeinsamen Wort
überarbeitete seinen Bericht Tur die der christlichen Kirchen aden die

Vorsitzenden ZUr eilnanme derVollversammlung Von Busan ach
Karlsruhe em ahm der /Zen Interkulturellen OC e1ın
tralausschuss die Anträge aufT Mit- S1e 1st Tur die OC VO  3 26 Sepn
gliedscha: VOTN ZWE1 Kiırchen tember DIs (Oktober eplant und
gEeN und verabschiedete Nachträge, STe dem ema „Hoffen

den Strategieplan und die F1 geht“. Der bundesweite Auftakt 1in
nanzstrategle des DIs 20272 det 26 September 1n Rostock
verlängern. lele Angelegenheiten Anlässlıch der nterkulturellen

OC 1st e1nNe 1e17a dezentralerwurden In Online-Sitzungen be
sprochen. Einzelveranstaltungen 1M gesamten

In e1ner e1 VOTN Webhinaren Bundesgebiet seplant
veranstaltete die Konferenz Euro- nter dem „Keichweite
pätscher Kirchen VO  Z 20 DIs Frieden  ““ wIird VO  Z DIs NO

Juli ihre Sommerschule Tur vember ZUT diesjährigen ÖOkumeni-
Menschenrechte ZU ema „ 51 schen FriedensDekade eingeladen.

Von Kultstäatten un Reli Füur e1nen Bittgottesdienst In den
gionsgemeinschaften 14 Die dies- (‚emeinden 1st dazu 1n ater1a
ährige Sommerschule Tand heft erschienen Dieses enthält Bau
Kooperation mi1t der Evangelischen steiIne Tur e1nen Gottesdienst,
Kırche In Deutschland (EKD) Lieder, Meditationen, e1nNe Bildhbe

/ur Vorstellung der EKD-Orti trachtung ZUuU Plakatmotiv, e1nNe Le
entierungshilfe mi1t dem 1te sepredigt SOWIE Fürbitten und FUr-
„Pfingstbewegung un artisma- bitte-Informationen ZU ema
tisterung“, die VOTN der EK D-Kam-: Der 102 RU$FSCHE Katholi
InerTr Tur e1te ÖOkumene 1M kentag 2022 wIird VO  3 25 BIis
Austausch mi1t internationalen Fach Mal 2022 1n uttgar dem
leuten erarbeitet wurde, „leben teilen  &b stattfiinden
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um u.a. die 11. ÖRK-Vollversamm-
lung, die 2022 in Karlsruhe zum
Thema „Die Liebe Christi bewegt,
versöhnt und eint die Welt“ stattfin-
den wird, vorzubereiten. Das Lei-
tungsorgan des ÖRK kümmerte sich
auch um Geschäftsangelegenheiten
und stärkte die Gemeinschaft des
ÖRK durch Austausch und Gebet.
Der Zentralausschuss nahm auch
die Vorschläge für die Delegierten
der Mitgliedskirchen entgegen, no-
minierte zusätzliche Delegierte und
überarbeitete seinen Bericht für die
Vollversammlung Von Busan nach
Karlsruhe. Zudem nahm der Zen-
tralausschuss die Anträge auf Mit-
gliedschaft von zwei Kirchen entge-
gen und verabschiedete Nachträge,
um den Strategieplan und die Fi-
nanzstrategie des ÖRK bis 2022 zu
verlängern. Viele Angelegenheiten
wurden in Online-Sitzungen be-
sprochen. 

In einer Reihe von Webinaren
veranstaltete die Konferenz Euro-
päischer Kirchen vom 20. bis 
23. Juli ihre 8. Sommerschule für
Menschenrechte zum Thema „Si-
cherheit von Kultstätten und Reli-
gionsgemeinschaften“. Die dies-
jährige Sommerschule fand in
Kooperation mit der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) statt. 

Zur Vorstellung der EKD-Ori-
entierungshilfe mit dem Titel
„Pfingstbewegung und Charisma-
tisierung“, die von der EKD-Kam-
mer für Weltweite Ökumene im
Austausch mit internationalen Fach-
leuten erarbeitet wurde, findet am

17. September in der Katholischen
Akademie Hamburg ein Studientag
statt. Für die Präsenz-Teilnahme ist
die Anmeldung bis 20. Juli erforder-
lich, für die Video-Teilnahme bis
10. September. In mehreren Po-
dien, die sich an den Hauptkapiteln
des neuen Textes orientieren, dis-
kutieren jeweils ein*e Vertreter*in
aus dem pfingstlichen Bereich mit
einer*m aus dem der traditionellen
Konfessionskirchen.

In einem gemeinsamen Wort
der christlichen Kirchen laden die
Vorsitzenden zur Teilnahme an der
46. Interkulturellen Woche ein.
Sie ist für die Woche vom 26. Sep-
tember bis 3. Oktober geplant und
steht unter dem Thema „#offen-
geht“. Der bundesweite Auftakt fin-
det am 26. September in Rostock
statt. Anlässlich der Interkulturellen
Woche ist eine Vielzahl dezentraler
Einzelveranstaltungen im gesamten
Bundesgebiet geplant.

Unter dem Motto „Reichweite
Frieden“ wird vom 7. bis 17. No-
vember zur diesjährigen Ökumeni-
schen FriedensDekade eingeladen.
Für einen Bittgottesdienst in den
Gemeinden ist dazu ein Material-
heft erschienen. Dieses enthält Bau-
steine für einen Gottesdienst, 
Lieder, Meditationen, eine Bildbe-
trachtung zum Plakatmotiv, eine Le-
sepredigt sowie Fürbitten und Für-
bitte-Informationen zum Thema.

Der 102. Deutsche Katholi-
kentag 2022 wird vom 25. bis 29.
Mai 2022 in Stuttgart unter dem
Motto „leben teilen“ stattfinden.
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4710 Das SC „leilen als Tun Kommission Ffür Ökumene un INn-
christlicher Weltverant:haltung terreligiösen Dialog“ berufen, die

WOortung In den Mittelpunkt des als eratergremium die Okumen1-
Katholikentags” stellen, das Zen sche el In SEINeEeTr DiOzese TÖr-
tralkomitee der deutschen Kathol1 dern SOWIE Weisungen und Orilen-
ken (ZdK) Das Programm beinhal tlerungen des 1SCNOIS
tel drei 1hemenbereiche 3g  Nnser Okumenischen Fragestellungen 1n
Glaube offnung teilen 14 die Praxis umseizen soll Die KOm
„Unsere verantwortung: Heraus- M1SS1ON wurde Tur zunNächst 1er
forderungen teilen und „Unsere re erulen und STE der
Zukunft: Chancen teilen 14 Der Leitung des Bischöflichen eau
1hemenbereich Nnser Glaube Lragten Tur ÖOkumene und interreli-
Hoffnung teilen wird sich mi1t reli- s1ösen Dialog, Stadtdekan Helmut
o1ösen und theologischen Fragen Haug.
auseinandersetzen ulerdem Die Evangelische verlagsan-
ass auch den interreligiösen SE ist /5 Jahre alt seworden. Die
0g Regionale, nationale und 1M (Ostteil Berlins 1M Ma 946 mi1t
ropawelte Ihemen grei der Ihe der „Lizenznummer 54“ segrun
menbereich nNnsere eranL[wor- dete „Evangelische Verlagsanstalt”
LUunNg Herausforderungen teilen a 953 e1nNe Verlagsabteilung
auf, In dem (gesellschafts-)politische 1n der tradıtionsreichen Buchstadt
Fragen 1n den 1C WET- Leipzig, heute der S1tZz des Ver-
den Die vielfältigen lobalen Ihe lags 1St, der der Bezeichnung
menfelder wird der I1hemenbereich 9y schon 1n der DDR bekannt

nNnsere Zukunft: Chancen teilen ach der Wiedervereinigung
ahm das Unternehmen e1nenaufgreifen. AazZu sehört auch das

Zentrum Weltkirche schnellen ufstieg. Das Verlagspro-
Das Ökumenische Begleitpro- Til 1st Okumenisch we1lit efasst.

IIN n Palastina un Israel Heute erscheinen dort neDen za
EAPPI des Ökumenischen ates eichen Publikationen mi1t es
der Kiırchen beginnt miıt ©1- kirchlichem Profil die „‚Okume
ner Inıtiative Tur OUOst-Jerusalem, die nNische Kundschau“”, aber auch

auch ohne physische Präsenz baptistische und methodistische
Familien begleitet, die VOTN ‚Wangs theologische und historische BU:
adumung und Vertreibung edroht cher SOWIE die VOTN der methodisti1-
Sind, und Menschen unterstutzt, schen Iheologischen Hochschule
eren Rechte auf andere Weise herausgegebene Zeitschrift „1heo
MmMissachtet werden ogie Tur die Praxiıs  “

Der Augsburger Bischof Bert:
Ta  3 Meier hat e1nNe „Bischöfliche

/0 3/2021

Das Motto solle „Teilen als Grund-
haltung christlicher Weltverant-
wortung in den Mittelpunkt des 
Katholikentags“ stellen, so das Zen-
tralkomitee der deutschen Katholi-
ken (ZdK). Das Programm beinhal-
tet drei Themenbereiche „Unser
Glaube: Hoffnung teilen“, 
„Unsere Verantwortung: Heraus-
forderungen teilen“ und „Unsere
Zukunft: Chancen teilen“. Der
Themenbereich 1 – Unser Glaube:
Hoffnung teilen – wird sich mit reli-
giösen und theologischen Fragen
auseinandersetzen. Außerdem um-
fasst er auch den interreligiösen
Dialog. Regionale, nationale und eu-
ropaweite Themen greift der The-
menbereich 2 – Unsere Verantwor-
tung: Herausforderungen teilen –
auf, in dem (gesellschafts-)politische
Fragen in den Blick genommen wer-
den. Die vielfältigen globalen The-
menfelder wird der Themenbereich
3 – Unsere Zukunft: Chancen teilen
– aufgreifen. Dazu gehört auch das
Zentrum Weltkirche. 

Das Ökumenische Begleitpro-
gramm in Palästina und Israel
(EAPPI) des Ökumenischen Rates
der Kirchen (ÖRK) beginnt mit ei-
ner Initiative für Ost-Jerusalem, die
– auch ohne physische Präsenz –
Familien begleitet, die von Zwangs-
räumung und Vertreibung bedroht
sind, und Menschen unterstützt,
deren Rechte auf andere Weise
missachtet werden. 

Der Augsburger Bischof Bert-
ram Meier hat eine „Bischöfliche

Kommission für Ökumene und in-
terreligiösen Dialog“ berufen, die
als Beratergremium die ökumeni-
sche Arbeit in seiner Diözese för-
dern sowie Weisungen und Orien-
tierungen des Bischofs in
ökumenischen Fragestellungen in
die Praxis umsetzen soll. Die Kom-
mission wurde für zunächst vier
Jahre berufen und steht unter der
Leitung des Bischöflichen Beauf-
tragten für Ökumene und interreli-
giösen Dialog, Stadtdekan Helmut
Haug.

Die Evangelische Verlagsan-
stalt ist 75 Jahre alt geworden. Die
im Ostteil Berlins im Mai 1946 mit
der „Lizenznummer 54“ gegrün-
dete „Evangelische Verlagsanstalt“
hatte ab 1953 eine Verlagsabteilung
in der traditionsreichen Buchstadt
Leipzig, wo heute der Sitz des Ver-
lags ist, der unter der Bezeichnung
„EVA“ schon in der DDR bekannt
war. Nach der Wiedervereinigung
nahm das Unternehmen einen
schnellen Aufstieg. Das Verlagspro-
fil ist ökumenisch weit gefasst.
Heute erscheinen dort neben zahl-
reichen Publikationen mit landes-
kirchlichem Profil u. a. die „Ökume-
nische Rundschau“, aber auch
baptistische und methodistische
theologische und historische Bü-
cher sowie die von der methodisti-
schen Theologischen Hochschule
herausgegebene Zeitschrift „Theo-
logie für die Praxis“.
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4717Von ersonen
Anna-Nicole Heinrich wurde kuropäischen 1lner (GER) Mit

Maı VOoNn der ynode der Evan- rund 500.000 Mitgliedern 1st die
gelischen TrC In Deutschlan: Jjüdische £eMe1NSC 1n ran
(E ZUr Präses ewählt. S1e reich heute die srößte 1n Europa.
Lrat damıit die Nachfolge VOoNn Irm Archimandrit Ambrosius Out-
gard Schwätzer d die dieses Souridis, cE1IT 2001 (Generalvikar der
cE1IT 2013 innehatte. MIit eiınem griechisch-orthodoxen Metropolie
ler VOoNn 25 Jahren hbe]l Amtsantritt 1St VOoNn Deutschland, 1st VO  3 eiligen

Synod des ÖOkumenischen Patriar-S1e die bislang Uungste Präses 1 der
Geschichte der E  -Synode, chats VOoNn Konstantinopel ZU

UuNe Kerlos Kyril) wurde Vikarbischof ewählt worden.
Ma ZU Tüunften Patriar- Der Rat der EKD hat den 1heo

chen der Eritreisch-Orthodoxen le ogen Johannes Wischmeyer aul die
wahedo  iırche ewählt. Seine Stelle des Leiters der eilung
el Tand Juni In der Marı „Kirchliche Handlungsfelder“ 17
enkathedrale 1n smara, Eritrea, KD-Kirchenamt erufen Er über-

Nnım m. ZU Dezember die Aulfl:
Margret Schäfer-Kreds, Refe gabe VoNn Ies undlach, der ZU

rentin Tur ÖOkumene des Bistums 30 November In den Ruhestand
T1KRottenburg-Stuttgart, 1st VOTN Bischof

(G(ebhard Fürst auch ZUr „Referentin Juni wurde 1M Berner
Tur bischöfliche Liturgie“ erulen Uunster 1M Rahmen der ynode
worden Als Frau 1n dieser der Evangelisch-reformierten KIr-
un  107n 1st S1E damıit Tur die Pla- che chwelz eren nächste Präsi-
NUuNg und Urganisation der B1 dentin, Pastorin Rita amos, SOWIE
schofsgottesdienste verantwortlich das eUue KRatsmitglied (audia Has:
Bisher wurde diese Aufgabe ebacher eingesetzt.
VOTN eiInNnem Priester übernommen Die Mitgliederversammlung der
Schäfer-Krebhs wird paralle dazu aufT Arbeitsgemeinschaft Christlicher
ihrer zweıten 50-Prozent-Stelle als Kirchen In Ihüringen wählte
Referentin Tur ÖOkumene 1n der 13 Juni eiınen Orstan:'
Hauptabteilung VII ÖOkumene und Neuer Vorsitzender 1st C’hristian
Glaubensfragen welterarbeiten T heile, emerıtierter Pfarrer der

Haim Orsla, Oberrabbiner Herrnhuter Brüdergemeine. Sein
VOTN rankreich, 1st Tur eltere S12 - Stellvertreter wurde C’hristian
ben Jahre 1n seinem Amt bestätigt ellrich, römisch-katholischer Pfar-
worden KOrsia 1st zugleic ersier Ter AUS Niederorschel Als (Ge
Vizepräsident der Konflerenz der schäftsfuüuhrerin wurde C’harlotte

/0 3/2021), 1—413

411

ÖR 70 (3/2021), S. 411–413

Anna-Nicole Heinrich wurde
am 8. Mai von der Synode der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland
(EKD) zur neuen Präses gewählt. Sie
trat damit die Nachfolge von Irm-
gard Schwätzer an, die dieses Amt
seit 2013 innehatte. Mit einem Al-
ter von 25 Jahren bei Amtsantritt ist
sie die bislang jüngste Präses in der
Geschichte der EKD-Synode.

Abune Kerlos (Kyril) wurde
am 13. Mai zum fünften Patriar-
chen der Eritreisch-Orthodoxen Te-
wahedo-Kirche gewählt. Seine
Weihe fand am 13. Juni in der Mari-
enkathedrale in Asmara, Eritrea,
statt.

Margret Schäfer-Krebs, Refe-
rentin für Ökumene des Bistums
Rottenburg-Stuttgart, ist von Bischof
Gebhard Fürst auch zur „Referentin
für bischöfliche Liturgie“ berufen
worden. Als erste Frau in dieser
Funktion ist sie damit für die Pla-
nung und Organisation der Bi-
schofsgottesdienste verantwortlich.
Bisher wurde diese Aufgabe stets
von einem Priester übernommen.
Schäfer-Krebs wird parallel dazu auf
ihrer zweiten 50-Prozent-Stelle als
Referentin für Ökumene in der
Hauptabteilung VII Ökumene und
Glaubensfragen weiterarbeiten. 

Haim Korsia, Oberrabbiner
von Frankreich, ist für weitere sie-
ben Jahre in seinem Amt bestätigt
worden. Korsia ist zugleich erster
Vizepräsident der Konferenz der

Europäischen Rabbiner (CER). Mit
rund 500.000 Mitgliedern ist die
jüdische Gemeinschaft in Frank-
reich heute die größte in Europa. 

Archimandrit Ambrosius Kout-
souridis, seit 2001 Generalvikar der
griechisch-orthodoxen Metropolie
von Deutschland, ist vom Heiligen
Synod des Ökumenischen Patriar-
chats von Konstantinopel zum
neuen Vikarbischof gewählt worden.

Der Rat der EKD hat den Theo-
logen Johannes Wischmeyer auf die
Stelle des Leiters der Abteilung
„Kirchliche Handlungsfelder“ im
EKD-Kirchenamt berufen. Er über-
nimmt zum 1. Dezember die Auf-
gabe von Thies Gundlach, der zum
30. November in den Ruhestand
tritt.

Am 13. Juni wurde im Berner
Münster im Rahmen der Synode
der Evangelisch-reformierten Kir-
che Schweiz deren nächste Präsi-
dentin, Pastorin Rita Famos, sowie
das neue Ratsmitglied Claudia Has-
lebacher eingesetzt.

Die Mitgliederversammlung der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Thüringen wählte am
13. Juni einen neuen Vorstand:
Neuer Vorsitzender ist Christian
Theile, emeritierter Pfarrer der
Herrnhuter Brüdergemeine. Sein
Stellvertreter wurde Christian
Gellrich, römisch-katholischer Pfar-
rer aus Niederorschel. Als Ge-
schäftsführerin wurde Charlotte

Von Personen



4A17 Weber, Kıiırchenrätin der vangeli- Tren ZUr erstien eneralsekretärin
der Deutschen Bischofskonferenzschen Kırche 1n Mitteldeutschland,

sewählt, ihrem Stellvertreter (DBK) sewählt. S1e r ihr Amt als
Andreas rben, Pastor der Freikir-: (Generalsekretärin als Nachfolgerin
che der Siebenten- lags-Adventisten VOTN Hans Langendörfer Juli
In Gera.

Stephan Schaede wurde oger telke, Pfarrer und der-
Juni In der Stiftskirche LOCcCUumM als zeitiger Milıtärdekan Zentrum
1FrekTiOor der Evangelischen ade Innere Führung der Bundeswehr 1n
MIe LOCCUM In einem leijerlichen Koblenz, wird ZU (Oktober
(‚ottesdienst AUS seinem verab- 1rekTior der Evangelischen
schiede 18 Juli hat das Amt ademie Frankfurt als Nachfolger
des Kegionalbischofs als Nachfolger VOTN OFrSsSfen Latzel, der S17 20
VoNn Dieter Rathing, der bereits ZU März Präses der Evangelischen KIr-

che 1M einland IST.pri In den Ruhestand SINgS, 17
prenge üneburg übernommen ach mehr als 1er ahren als

Anne Burghardt, derzeit Leite (Generalsekretärin des Deutschen
Mn der eilung Tur Entwicklung Evangelischen Kirchentages DEKT)

Iheologischen Institut der Eist- wird /ulia Helmke Ende September
nischen Evangelisch-Lutherischen ihre Tätigkeit als eneralsekretärin
Kırche EELK]) und Beraterin der nicht verlängern. (Oktober
Kırche Tur internationale und Okı wird S1E als Oberkirchenrätin Tur
Mmenische Beziehungen, wurde TITheologie, (‚ottesdienst und Kultur
19 Juni ZUr eneralsekretä: In den Dienst der hannoverschen
Mn des Lutherischen Weltbundes Landeskirche zurückkehren, 1n der

S1E bereits VOTN 2005 DIs 2014 als(L sewählt. S1e wird das Amt 1M
November als Nachfolgerin VOTN Kulturbeauftragte atıg WAarfl.
Martin unge antreten, ansjörg GÜünther, S17 2013

SO alla, Rabbiner der sSrae- Personalchef des Erzbistums Berlin,
lıtiıschen Religionsgemeinschaft übernimmt ZU (Oktober VOTN

Leipzig, itglie der orthodoxen 148 Zeinric die Leitung des
Rabbinerkonferenz und Orthodoxer Arbeitsbereichs ÖOkumene 1M YZ
Landesra  1lner VOTN achsen schöflichen (Ordinarlat.

Die russisch-orthodoxe Kırchewurde 21 Juni In der Synagoge
Leipzig Teierlich 1n sSeın Amt als Mi hat den regimekritischen Erzbischof
ıtärbundesrabbiner eingeführt. Da- VOTN (Grodno und OlkowYysk, rte:
miıt Sibt se1[T rund 100 ahren 1n MÜ} Kischtschenko, AUS gesund-
Deutschlan: wieder Jjüdische Milı heitlichen Grüunden 1n den Ruhe
taärseelsorge. STAN! versetzl. Damıit 1st e1ner

gaftfe Gilles wurde 23 Fe entsprechenden Bitte des belarussI1-
bruar Tur e1nNe Dauer VOTN sechs Jah schen Xarchnats efolgt. /u seinem
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Weber, Kirchenrätin der Evangeli-
schen Kirche in Mitteldeutschland,
gewählt, zu ihrem Stellvertreter
Andreas Erben, Pastor der Freikir-
che der Siebenten-Tags-Adventisten
in Gera.

Stephan Schaede wurde am 17.
Juni in der Stiftskirche Loccum als
Direktor der Evangelischen Akade-
mie Loccum in einem feierlichen
Gottesdienst aus seinem Amt verab-
schiedet. Am 18. Juli hat er das Amt
des Regionalbischofs als Nachfolger
von Dieter Rathing, der bereits zum
1. April in den Ruhestand ging, im
Sprengel Lüneburg übernommen.

Anne Burghardt, derzeit Leite-
rin der Abteilung für Entwicklung
am Theologischen Institut der Est-
nischen Evangelisch-Lutherischen
Kirche (EELK) und Beraterin der
Kirche für internationale und öku-
menische Beziehungen, wurde am
19. Juni zur neuen Generalsekretä-
rin des Lutherischen Weltbundes
(LWB) gewählt. Sie wird das Amt im
November als Nachfolgerin von
Martin Junge antreten,

Zsolt Balla, Rabbiner der Israe-
litischen Religionsgemeinschaft zu
Leipzig, Mitglied der orthodoxen
Rabbinerkonferenz und orthodoxer
Landesrabbiner von Sachsen.
wurde am 21. Juni in der Synagoge
Leipzig feierlich in sein Amt als Mi-
litärbundesrabbiner eingeführt. Da-
mit gibt es seit rund 100 Jahren in
Deutschland wieder jüdische Mili-
tärseelsorge.

Beate Gilles wurde am 23. Fe-
bruar für eine Dauer von sechs Jah-

ren zur ersten Generalsekretärin
der Deutschen Bischofskonferenz
(DBK) gewählt. Sie tritt ihr Amt als
Generalsekretärin als Nachfolgerin
von Hans Langendörfer am 1. Juli
an. 

Roger Mielke, Pfarrer und der-
zeitiger Militärdekan am Zentrum
Innere Führung der Bundeswehr in
Koblenz, wird zum 1. Oktober
neuer Direktor der Evangelischen
Akademie Frankfurt als Nachfolger
von Thorsten Latzel, der seit 20.
März Präses der Evangelischen Kir-
che im Rheinland ist. 

Nach mehr als vier Jahren als
Generalsekretärin des Deutschen
Evangelischen Kirchentages (DEKT)
wird Julia Helmke Ende September
ihre Tätigkeit als Generalsekretärin
nicht verlängern. Ab 1. Oktober
wird sie als Oberkirchenrätin für
Theologie, Gottesdienst und Kultur
in den Dienst der hannoverschen
Landeskirche zurückkehren, in der
sie bereits von 2005 bis 2014 als
Kulturbeauftragte tätig war.

Hansjörg Günther, seit 2013
Personalchef des Erzbistums Berlin,
übernimmt zum 1. Oktober von
Matthias Heinrich die Leitung des
Arbeitsbereichs Ökumene im Erzbi-
schöflichen Ordinariat.

Die russisch-orthodoxe Kirche
hat den regimekritischen Erzbischof
von Grodno und Wolkowysk, Arte-
mij Kischtschenko, aus gesund-
heitlichen Gründen in den Ruhe-
stand versetzt. Damit ist man einer
entsprechenden Bitte des belarussi-
schen Exarchats gefolgt. Zu seinem



Nachfolger die Kırchen bingen, zuletzt Tur Ökumenische 4713
führung den Bischof VOTN Slutsk, An Theologie. BISs März 2013 WT
FONIUS Walentinowitsc. Präsident der VOTN ihm mitgegründe-

ten iftung eltethos, 1M Alter VOTN
ES VoLIiendefen ahren, Pril; (S Nachruf

1n diesem Heflft 401 IT);
das Lebensjahr: Franz-Josef Ortkemper, Pries-

ler des Bistums Münster, VOTN 089Zeinric Bolleter, vormaliger DIS 2009 eschäftsführender 1reBischof der Evangelisch-methodisti- lOr des Katholischen Bibelwerks Inschen Kırche (EmK) Tur die /Zentral: Stuttgart, 1M Alter VON 81 ahren Inkonferenz ıttel und Sudeuropa, Münster, 15 Mal;15. Mal; Alfred averkamp lehrte VOTN
970 DIs 2005 als Ordentlicher Prodas Lebensjahr: Tessor Tur Mittelalterliche (Ge

Steindl-Rast, welthe SCNICNTE der Universität Irier.
uUuhmter Benediktiner-Mönch, CNMNSd- Sein Engagement galt der TIOT-
yjerte sich se1t den 1 960er ahren schung der jüdischen Geschichte
1M interreligiösen 0g und stand und den deutsch-israelischen Bezle-
1n Kontakt miıt 1 homas Merfr. hungen, 1M Alter VOTN Jahren,
LON, 1C hat Hanh Ooder dem Da- Mal;
1a1l Lama; 1st Inıtiator des Netz ichel Remaud, Spezlalist Tur
werks „Dankbar Leben“, Jjüdisch-christliche Beziehungen,
Juli ehemaliger 1rekTior des TanzOSI1-

schen Albert-Decourtray-Instituts,
Verstorben SINd. 1M Alter VOTN Jahren, 23

Mal;
olfgang Bienert, Professor Martin onecker, Professor
Tur Kirchengeschichte mi1t dem Tur Systematische Theologie

Schwerpunkt Patristik der Phıil- und Sozlalethik der Evangelisch-
ipps-Universität arburg, angjähri Iheologischen aku der Rhein1i1-
ger Vorsitzender des Deutschen schen Friedrich-Wilhelms-Univer:
Ökumenischen Studienausschusses NIEN BOonn, SEINEe Arbeiten SOz1al
(D  ), 1M Alter VOTN 81 Jahren, e  1 Materialethik, Grundlagen

MÄTrz; (S Nachruf In diesem der 1 E  esiologie und KIr-
Heft, 404 IT); chenrecht haben die Forschung

römisch-katholiHans Küng, maßgeblich beeinflusst, 1M Alter
scher Priester und Autor. Von 960 VOTN 8 / Jahren, Juni
BIis SEINEer Emeritierung 1M Jahr
996 WT Theologie-Professor
der ernarı Karls Universität IU:
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Nachfolger ernannte die Kirchen-
führung den Bischof von Slutsk, An-
tonius Walentinowitsch.

Es vollendeten 

das 80. Lebensjahr:

Heinrich Bolleter, vormaliger
Bischof der Evangelisch-methodisti-
schen Kirche (EmK) für die Zentral-
konferenz Mittel- und Südeuropa,
am 13. Mai;

das 95. Lebensjahr:

David Steindl-Rast, weltbe-
rühmter Benediktiner-Mönch, enga-
gierte sich seit den 1960er Jahren
im interreligiösen Dialog und stand
in engem Kontakt mit Thomas Mer-
ton, Thich Nhat Hanh oder dem Da-
lai Lama; er ist Initiator des Netz-
werks „Dankbar Leben“, am 12.
Juli.

Verstorben sind:

Wolfgang Bienert, Professor
em. für Kirchengeschichte mit dem
Schwerpunkt Patristik an der Phil-
ipps-Universität Marburg, langjähri-
ger Vorsitzender des Deutschen
Ökumenischen Studienausschusses
(DÖSTA), im Alter von 81 Jahren,
am 7. März; (s. Nachruf in diesem
Heft, S. 404 ff);

Hans Küng, römisch-katholi-
scher Priester und Autor. Von 1960
bis zu seiner Emeritierung im Jahr
1996 war er Theologie-Professor an
der Eberhard Karls Universität Tü-

bingen, zuletzt für Ökumenische
Theologie. Bis März 2013 war er
Präsident der von ihm mitgegründe-
ten Stiftung Weltethos, im Alter von
93 Jahren, am 6. April; (s. Nachruf
in diesem Heft S. 401 ff);

Franz-Josef Ortkemper, Pries-
ter des Bistums Münster, von 1989
bis 2009 Geschäftsführender Direk-
tor des Katholischen Bibelwerks in
Stuttgart, im Alter von 81 Jahren in
Münster, am 15. Mai;

Alfred Haverkamp lehrte von
1970 bis 2005 als ordentlicher Pro-
fessor für Mittelalterliche Ge-
schichte an der Universität Trier.
Sein Engagement galt der Erfor-
schung der jüdischen Geschichte
und den deutsch-israelischen Bezie-
hungen, im Alter von 84 Jahren, am
16. Mai;

Michel Remaud, Spezialist für
jüdisch-christliche Beziehungen,
ehemaliger Direktor des französi-
schen Albert-Decourtray-Instituts,
im Alter von 80 Jahren, am 23.
Mai;

Martin Honecker, Professor
em. für Systematische Theologie
und Sozialethik an der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Rheini-
schen Friedrich-Wilhelms-Univer-
sität Bonn, seine Arbeiten zu Sozial-
ethik, Materialethik, Grundlagen
der Ethik, Ekklesiologie und Kir-
chenrecht haben die Forschung
maßgeblich beeinflusst, im Alter
von 87 Jahren, am 2. Juni.
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Myriam Wijlens, Facilitating ese und Spiritualität VEeTrTSUuS KONn
Dialogue ul kolnonla. udy sumideologie und Materialismus
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ener wahrnehmen /Zur Lage der
Konfessionsökumene 1n Deutsch
land, ebd., 06-]1 24; HL. Spiritualität

Christoph Stiba/Jasmin äger,
Der an der ÖOkumene AUS Van- Detlef Pollack, Spiritualität: Re
selisch-Freikirchlicher 1C. ebd., ligionssoziglogische Analysen ZU
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und den USA, US 21, ö3—98;
Konstanze Kemnitzer, MMmMer-
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I. Ökumene

Stefan Orth, Ökumene: Orien-
talische Christen zu wenig im Blick,
HerKorr 5/21, 9–10;

Myriam Wijlens, Facilitating
Dialogue to Build koinonia. A Study
Document on Churches and Moral
Discernment by the Faith and Or-
der Commission, MdKI 2/21, 75–
86; 

Metropolit Augoustinos von
Deutschland, Zum Stand der Öku-
mene im Jahr 2021, Catholica
2/21, 82–87; 

Gerhard Feige, Ökumene auf
dem Weg. Entwicklungen, Heraus-
forderungen und Perspektiven aus
katholischer Sicht, ebd., 88–105; 

Karl-Hinrich Manzke, Ge-
wachsenes Vertrauen nutzen – Ge-
meinsame Verantwortung entschie-
dener wahrnehmen. Zur Lage der
Konfessionsökumene in Deutsch-
land, ebd., 106–124;

Christoph Stiba/Jasmin Jäger,
Der Stand der Ökumene aus Evan-
gelisch-Freikirchlicher Sicht, ebd.,
125–142.

II. Aus der orthodoxen Kirche

Radu Constantin Miron, Aus
aktuellem Anlass: „Epidemie“ aus
orthodoxer Sicht, Orthodoxes Fo-
rum 2/20, 169–179;

David Heith-Stade, The Peda-
lion and the Foundation of the Mo-
dern Theory of Eastern Orthodox
Canon Law, ebd., 181–195;

Jürgen Henkel, Orthodoxe As-
kese und Spiritualität versus Kon-
sumideologie und Materialismus –
Oder: Vom Mehrwert der christli-
chen Lebenshilfe, US 2/21, 126–
138; 

Athanasios Vletsis und Bar-
bara Hallensleben, Von Anachore-
ten zu Zönobiten. Orthodoxe Theo-
logie im deutschsprachigen Raum,
KNA-ÖKI 24–25/21, 13–15;

Heinz Gstrein, Führungsan-
spruch bekräftigt. Bartholomaios I.
deutet nächste Autokephalie in Ma-
zedonien an, ebd., 11–12;

Dagmar Heller, Neuere sozial-
ethische Entwicklungen in der Or-
thodoxie, MdKI 2/21, 60–67. 

III. Spiritualität

Detlef Pollack, Spiritualität: Re-
ligionssoziologische Analysen zum
religiösen Wandel in Westeuropa
und den USA, US 21, 83–98; 

Konstanze Kemnitzer, Immer-
sive Ereignisse. Zur Rolle des Inter-
nets für eine zukünftige christliche
Spiritualität, ebd., 99–107;

Maria Brun, Einsamkeit versus
Zweisamkeit in Gott, ebd., 139–
148; 

Zeitschriften und Dokumentationen
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Helmut Hoping, Bild und Ge IThemenheft: Rooted 1n eXpen-

eINCe Understandig Christ andschiec /Zur Dehatte die Frau-
enordination, ebd., 4/21, 4245 TISTU'S LOVEe interreligi10usly, (ur:

rent lalogue, Speclal Issue OT Ihe
kEcumenical Review /2:5, mi1t Bei

eitere interessante eiträge tragen VOTN Veli-Matti Käarkkat
HneTtl, “’OUOthering’ wıth (Grace and

Andreas Nachama  alter Ho courage  ”: Reflections Ihe Dyna
MO  A, Von der Verachtung ZUr KO MI1C lension between utuality and
operation? Fr Orthodoxe en 1st Incommensurability, /10-719;
das Christentum weiterhıin Otzen are Amos, (‚od SO OVe the
dienst, HerKkorr 4/21, 46—50; or Ihe Agedah and “ | Ove In

Avichal Apel/Arie Folger, Der the Gospel Yı John”, /20—-/733; E
Dialog INUSS die Pluralität beruück- zabeth Harris, Gentle azarene GT

sichtigen. /Zum Verhältnis VOTN Ju Fallure? 15 Perspectives
dentum und Christentum, eb  Q Jesus 1n Oolon1a. and Post-colonial
5/2l1, 40-—48; Contexts, /43-/56; Pau(tl Hedges,

Barbara Hallenslieben, ach 1(€e Jesus and Antisemitism 10
uns die int{lut. „Gemeinsam ward Antiracıst and Decolaonial
1S5C des errn  &b 1n der Diskussion, Christology, 777-796
ebd., 30—39;
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Holger Eschmann, Ist Spiritua-
lität lehr- und lernbar?, ebd., 149–
159; 

Theresia Heimerl, Der bildlose
Tod. Vom Umgang mit dem Sterben
in der Corona-Krise, HerKorr 4/21,
15–17.

IV. Frauen in der Kirche

Dana Kim Hansen-Strosche,
Mit seiner Kirche ringen. Der ange-
kündigte Kirchenaustritt der Maria-
2.0-Gründerinnen sendet ein fal-
sches Signal, HerKorr 5/21, 7;

Holger Arning, Gebremste Be-
wegung. Wie katholische Frauen
vor hundert Jahren an schwer über-
windbare Grenzen stießen, ebd.,
29–31;

Helmut Hoping, Bild und Ge-
schlecht. Zur Debatte um die Frau-
enordination, ebd., 4/21, 42–45.

V. Weitere interessante Beiträge

Andreas Nachama/Walter Ho-
molka, Von der Verachtung zur Ko-
operation? Für orthodoxe Juden ist
das Christentum weiterhin Götzen-
dienst, HerKorr 4/21, 46–50;

Avichai Apel/Arie Folger, Der
Dialog muss die Pluralität berück-
sichtigen. Zum Verhältnis von Ju-
dentum und Christentum, ebd.
5/21, 46–48;

Barbara Hallensleben, Nach
uns die Sintflut. „Gemeinsam am
Tisch des Herrn“ in der Diskussion,
ebd., 36–39; 

Klaus Nelisen, Indaba statt
Entscheidung. Von den Anglikanern
können wir lernen, wie Aufbruch
ohne Spaltung geht, ebd. 5/21, 6.
VI. Dokumentationen

Für das Leben der Welt. Auf
dem Weg zu einem Sozialethos der
Orthodoxen Kirche, Orthodoxes
Forum 2/20, 197–254;

Einladend und inspirierend. Be-
schluss der Westfälischen Landes-
synode zum Missionsverständnis,
KNA-ÖKI 24–25/21, Dokumenta-
tion I–XI;

„Wir sind in großer Sorge.“
Kirchenobere appellieren an Bun-
desregierung in Sachen Syrien,
KNA-ÖKI 24–25/21, Dokumenta-
tion XI–XII;

Themenheft: Rooted in experi-
ence: Understandig Christ and
Christ’s Love interreligiously, Cur-
rent Dialogue, Special Issue of The
Ecumenical Review 72:5, mit Bei-
trägen von u. a. Veli-Matti Kärkkäi-
nen, “‘Othering’ with Grace and
courage”: Reflections on The Dyna-
mic Tension between Mutuality and
Incommensurability, 710–719;
Clare Amos, God So Loved the
World: The Aqedah and “Love in
the Gospel of John”, 720–733; Eli-
zabeth Harris, Gentle Nazarene or
Failure?: Buddhist Perspectives on
Jesus in Colonial and Post-colonial
Contexts, 743–758; Paul Hedges,
White Jesus and Antisemitism: To-
ward an Antiracist and Decolonial
Christology, 777–796.



4716 Neue Bucher
AUF DEM OKU ihr nahmen 35 TITheologin-
MENISCHEN MIS nen und Iheologen AUS allen Erdteli

len teil Die 1/ eilerate und Ssieben
Statements, die dort gehalten WUT-

Michfafel 1e. raugot Hopp, den, Sind 1M vorliegenden ericnts
(‚audia Jahnel, Michael KISS- band veröffentlicht. S1e sprechen
kalt, Aanna a aus e Il- ber die Situation In rika, Asien,
gZuftN (Eds.), Witnessing Christ. Europa, Lateinamerika, Nordame
Contextual and Interconfessi0- rıka und ()zeanien Uurc Vertreter

und Vertreterinnen AUS unter-nal Perspectives Christology.
lowards kEcumenical MIiISSI1IO- schiedlichen Denominatioenen und
102y (TEM) Vol 1, Verlag theologischen Kichtungen, e1N

ohlhammer, uttgar 2020 SCHHEeLNC evangelikaler und
2406 Seiten Kt. EUR 29,00 pfingstlicher Prägung. Allerdings e -

Sibt sich daraus die Schwierigkeit,
Vor 10 Jahren aben der Oku die auch 1M Abschlussbericht der

Mmenische Rat der Kirchen, der „Listener“ erwähnt wird, dass
Päpstliche Rat Tur den Interrelig16- klar bleibt, OD jeman: eher Tur die
SEeT 0g und die e1te Van- eigene Konfession Oder den reg10-
gelische l1ıanz sgemeinsam das nalen Kontext spricht.
Ookumen veröffentlicht: Das Die eiträge sSind csehr divers
CArFTISEtHchHhe Zeugnis n 21ner mult/ und 1st nicht möglich, 1M Rah

Inen e1ner Rezension alle charak-religiösen Welt. Das 1n denk-
würdiges Ereignis. enn damıiıt terisieren Bel allen jeg der
nicht 1Ur 1n Jahrzehntelanger Schwerpunkt aufT der rage, WIE
Streit zwischen der evangelikalen e1nNe kontextuelle Christologie AUS-

ewegung und der ÖOkumene ber senen INUSS; dabe1l wIird iImmer WIe-
das ema 1S5S107N beigelegt, SOT1- der betont, WIEe wichtig die Klärung
dern miıt dem Päpstlichen Rat auch dieser rage auch Tur das Verständ
die Vertretung der anderen N1IS VOTN 1SS10N 1St. Aber W2S
der Christenheit 1n 1n geme1nsa- dann konkret edeuten würde,
11€e58 Statement mi1t einbezogen T1SLIUS In diesem Kontext be

ASS damıit nicht alle M1SS1ONS- kennen, wIird sehr selten und NIr-
theologischen Fragen gelöst m sends AaUSTIUNTIIC angesprochen.
1st klar. /Zur Rezeption 1n Deutsch Bel aller Vielfalt gelten ZWE1 Beob
land sab e1nNe Folgekonferenz 1M achtungen Tur die Mme1lsten der Bei
Jahr 2014, und die internat1io- trage: (1) Der regionale Kontext
nale Tagung Tand 2019 1n Maiınz cheint prägender sSeın als die
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AUF DEM WEG ZU EINER ÖKU-
MENISCHEN MISSIONSWISSEN-
SCHAFT

Mich[a]el Biehl. Traugott Hopp,
Claudia Jahnel, Michael Kiss-
kalt, Hanna Stahl, Klaus Vell-
guth (Eds.), Witnessing Christ.
Contextual and Interconfessio-
nal Perspectives on Christology.
Towards an Ecumenical Missio-
logy (TEM) Vol. 1, Verlag W.
Kohlhammer, Stuttgart 2020.
246 Seiten. Kt. EUR 29,00.

Vor 10 Jahren haben der Öku-
menische Rat der Kirchen, der
Päpstliche Rat für den Interreligiö-
sen Dialog und die Weltweite Evan-
gelische Allianz gemeinsam das 
Dokument veröffentlicht: Das
christliche Zeugnis in einer multi-
religiösen Welt. Das war ein denk-
würdiges Ereignis. Denn damit war
nicht nur ein jahrzehntelanger
Streit zwischen der evangelikalen
Bewegung und der Ökumene über
das Thema Mission beigelegt, son-
dern mit dem Päpstlichen Rat auch
die Vertretung der anderen Hälfte
der Christenheit in ein gemeinsa-
mes Statement mit einbezogen. 

Dass damit nicht alle missions-
theologischen Fragen gelöst waren,
ist klar. Zur Rezeption in Deutsch-
land gab es eine Folgekonferenz im
Jahr 2014, und die erste internatio-
nale Tagung fand 2019 in Mainz

statt. An ihr nahmen 35 Theologin-
nen und Theologen aus allen Erdtei-
len teil. Die 17 Referate und sieben
Statements, die dort gehalten wur-
den, sind im vorliegenden Berichts-
band veröffentlicht. Sie sprechen
über die Situation in Afrika, Asien,
Europa, Lateinamerika, Nordame-
rika und Ozeanien durch Vertreter
und Vertreterinnen aus unter-
schiedlichen Denominationen und
theologischen Richtungen, ein-
schließlich evangelikaler und
pfingstlicher Prägung. Allerdings er-
gibt sich daraus die Schwierigkeit,
die auch im Abschlussbericht der
„Listener“ erwähnt wird, dass un-
klar bleibt, ob jemand eher für die
eigene Konfession oder den regio-
nalen Kontext spricht. 

Die Beiträge sind sehr divers
und es ist nicht möglich, im Rah-
men einer Rezension alle zu charak-
terisieren. Bei allen liegt der
Schwerpunkt auf der Frage, wie
eine kontextuelle Christologie aus-
sehen muss; dabei wird immer wie-
der betont, wie wichtig die Klärung
dieser Frage auch für das Verständ-
nis von Mission ist. Aber was es
dann konkret bedeuten würde,
Christus in diesem Kontext zu be-
kennen, wird sehr selten und nir-
gends ausführlich angesprochen.
Bei aller Vielfalt gelten zwei Beob-
achtungen für die meisten der Bei-
träge: (1) Der regionale Kontext
scheint prägender zu sein als die

Neue Bücher



konfessionellen Spezifika. (2) Sehr Einige Bemerkungen 1n den ate A1/
Oft wIird die Bedeutung e1ner der anderen leilnehmer und
„Christologie VOTN unten  &b betont lTeilnehmerinnen der Tagung lassen
und T1SLIUS als Repräsentant des erkennen, dass 1n den anschlie-
ottes beschrieben, der sich die Renden Gesprächen och welter-
Armen und Unterdrückten kum.: uhrende Perspektiven diesen
mert. Auffällig 1St, dass eın Beitrag Fragen sab Aber das 1st das Pro
versucht, die InteNSIvere ückfrage blem Olcher Tagungsberichte, dass
ach der neutestamentlichen T1S sich dieser Jeil der 1 schwer
tologie und ihren verschiedenen vermitteln ass
Ausprägungen ZUr Grundlage heut! SO 1st der Band e1nNe instruktive
gCr Christusverkündigung m - Bestandsaufnahme der verschiede-
chen Der Kontext 1st der Jext, aufT nen Christusbilder, die In un(ter-
den INan sich berult. Be1l einıgen schiedlichen kulturellen Kontexten
Beiträgen hat den indruck, und theologischen Iradıitionen In
dass zunächst efragt wird Was halt eutigen Zeugnisses VOTN T1S
wird In uUuNsSsSeTfTeN Kontext VOTN @1- {US sind Er stellt ahber zumıindest
e  3 Erlöser erwartet?, dann 1n dem Rezensenten auch die rage,
T1SLUS die r  ung dieser YTWwWAar- OD nicht möglich und nöt1g waäre,
Lungen senen Inkulturation aufT Grundlage des biblischen Zeug;
wird nicht selten als eu-Inkarna- N1SSEeS auch die unverwechselbare
t10Nn des LOgOS  ristus beschrie- und einigende Mitte der un(ter-
ben, und 1Ur wenigen tellen schiedlichen Profilierungen des Bil:
ing d. dass das Zeugnis Tur Chri des VOTN T1SLIUS aufzuzeigen. ann
STUS In bestimmten Situationen INan 1n den vielen (esichtern die
auch kontrakulturelle Bedeutung sSe Person erkennen? Und dann

ware auch onl öch On kreieraben annn
In seinem zusamMmMmenTassenden beschreiben, WAS 1n verschiede-

nen kulturellen Kontexten eu:Statement spricht Michael 1e
VOTN den „vielen Gesichtern  &b des tel, T1SLUS bezeugen. uch

ler wüurden sicher csehr un(ter-Christus, die sich 1n dieser multi
kulturellen Perspektive zeigen. SCHIEANCNE ufgaben genannt WET-

den und auch beli ihnen ware dannsesichts der unterschiedlichen Dar-
stellungen Mag sich SORar die Iragen, OD S1E als legitime
bange rage stellen, OD 1n diesen Aspekte der eiınen MISSIO delt e -
(Gesichtern och die unverwechsel- kennbar Sind, eren Verkörperung
hbare (Gestalt des annes AUS Naza- Jesus T1SLIUS 1St. Das waren loh:
reth erkennbar ISt, und OD 1n nende Ihemen Tur die nNächsten

an dieser Reihe!unberangener nichtchristlicher Be
Obachnter Teststellen könnte, dass alter Klatber
VOTN derselben Person die Rede 1St.
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konfessionellen Spezifika. (2) Sehr
oft wird die Bedeutung einer 
„Christologie von unten“ betont
und Christus als Repräsentant des
Gottes beschrieben, der sich um die
Armen und Unterdrückten küm-
mert. Auffällig ist, dass kein Beitrag
versucht, die intensivere Rückfrage
nach der neutestamentlichen Chris-
tologie und ihren verschiedenen
Ausprägungen zur Grundlage heuti-
ger Christusverkündigung zu ma-
chen. Der Kontext ist der Text, auf
den man sich beruft. Bei einigen
Beiträgen hat man den Eindruck,
dass zunächst gefragt wird: Was
wird in unserem Kontext von ei-
nem Erlöser erwartet?, um dann in
Christus die Erfüllung dieser Erwar-
tungen zu sehen. Inkulturation
wird nicht selten als Neu-Inkarna-
tion des Logos/Christus beschrie-
ben, und nur an wenigen Stellen
klingt an, dass das Zeugnis für Chri-
stus in bestimmten Situationen
auch kontrakulturelle Bedeutung
haben kann.

In seinem zusammenfassenden
Statement spricht Michael Biehl
von den „vielen Gesichtern“ des
Christus, die sich in dieser multi-
kulturellen Perspektive zeigen. An-
gesichts der unterschiedlichen Dar-
stellungen mag man sich sogar die
bange Frage stellen, ob in diesen
Gesichtern noch die unverwechsel-
bare Gestalt des Mannes aus Naza-
reth erkennbar ist, und ob ein 
unbefangener nichtchristlicher Be-
obachter feststellen könnte, dass
von derselben Person die Rede ist.

Einige Bemerkungen in den State-
ments der anderen Teilnehmer und
Teilnehmerinnen der Tagung lassen
erkennen, dass es in den anschlie-
ßenden Gesprächen noch weiter-
führende Perspektiven zu diesen
Fragen gab. Aber das ist das Pro-
blem solcher Tagungsberichte, dass
sich dieser Teil der Arbeit schwer
vermitteln lässt.

So ist der Band eine instruktive
Bestandsaufnahme der verschiede-
nen Christusbilder, die in unter-
schiedlichen kulturellen Kontexten
und theologischen Traditionen In-
halt heutigen Zeugnisses von Chris-
tus sind. Er stellt aber zumindest
dem Rezensenten auch die Frage,
ob es nicht möglich und nötig wäre,
auf Grundlage des biblischen Zeug-
nisses auch die unverwechselbare
und einigende Mitte der unter-
schiedlichen Profilierungen des Bil-
des von Christus aufzuzeigen. Kann
man in den vielen Gesichtern die-
selbe Person erkennen? Und dann
wäre auch wohl noch konkreter zu
beschreiben, was es in verschiede-
nen kulturellen Kontexten bedeu-
tet, Christus zu bezeugen. Auch
hier würden sicher sehr unter-
schiedliche Aufgaben genannt wer-
den und auch bei ihnen wäre dann
zu fragen, ob sie als legitime
Aspekte der einen missio dei er-
kennbar sind, deren Verkörperung
Jesus Christus ist. Das wären loh-
nende Themen für die nächsten
Bände dieser neuen Reihe! 

Walter Klaiber 



4718 FRAÄATELLI imperia/md/content/fb2/zentrale-
seiten/aktuelles/stellungnahme_en

ENZYyklika ratelh VoNn aps orm.pdf, Jaufgerufen pri
Franziskus Über die Geschwis- /UVvVOr sich die leiche
terlichkei und die SO7]1ale Glaubenskongregation gewelgert,
Freundschaft, hg VO  3 Sekreta die Empfehlungen e1ner emisch-

ten KOMmMmMIssionN AUS Katholiken undFIat der Deutschen Ischofs-
konferenz erlautbarungen des Evangelischen (in Deutschland
eiligen Stuhls, Nr 227), ONn zunehmen, die ZUr gemeinsamen
2020 110 Selten. Br. auch Feiler des Abendm räat. Selbst
ter wwWw.vatican.va/ content/ die Grüunderinnen der innerkatholi
Irancesco/de/encyclicals/docu- „Marlaschen Reformbewegung
ments/papa-Irancesco 2.0°* senen 1Un alle Möglichkeiten
03 enciclica-Iratelli-tutti.html ZUr Erneuerung erschöpft und ire

ten AUS ihrer Kırche aUuUSs(aufgerufen pri 202
Diese kEindrücke VETMAS ich 1M

ES 1st nicht leicht, Katholik Oder Frühjahr 2021 nicht auszublenden,
Katholikin sSenmın 1n diesen agen WEeNnN ich Jjetzt e1nNe Enzyklika lese,
des Frühjahrs 2021 jedenfalls die ZUT „Geschwisterlichkeit“ und
WEln INan die wunderbaren an „SOzlale(n)] Freundschaft“
ken der Enzyklika Frafelhlti VO  3 len (!) Menschen aufruft.
(Oktober 2020 och 1M Ohr hat und Die re „a alle Brüder  &b
dann miıt der real exyistierenden KIr- wird sleich 1M ersten Satz die
chenpraxis konfrontiert wIrd Da 1r- „Schwestern“ erweIlter Im nter
utlert die Weigerung 1M Erzbistum titel spricht allerdings 1Ur die ler
Köln, den Mmoralischen 1C ndlich zugrunde elegte Übersetzung 1Ns
eindeutig aufT die Dier des jJahr. eutische VOTN der „Geschwisterlich-
zehntelangen seyxuellen MiIiss- keit”, während andere Übersetzun-
rauchs richten; da wiederholt gEN beim ursprünglichen „Iratern]1-
der Vatikan (die Glaubenskongrega- &b (spanisch, engl „Iraternity”)]
tion) sSeın Verbot, die 1e hOomose- leiben Adressaten Sind „alle Men
yueller aare SCHNEN Respon- schen Willens, JjJense1ts ihrer
S77 ad dubium), worauflhın ber religiösen Überzeugungen“ (Nr.
200 Professoren und Professorin- 50) uch In SEINEer dritten ENZY:
nen e1nen Protesthbrief verfassten 1la nach Lumen 7  el und Lau
„VWIir sehen demgegenüber davon dato ST} ezieht sich aps Franzıs-
daUS, dass das en und Lieben kus aufT den eiligen Franziskus
sleichgeschlechtlicher Paare VOT (1181/2-12200): „r Satfe überall
ott nicht weniger wert Sind als das Frieden AUS und SINg seinen Weg
en und Lieben e1Nes jeden ande der Selte der Armen, der erlasse-
Tren aares  &b (www.unimuenster.de/ nEN, der Kranken, der Ausgestoße-
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FRATELLI TUTTI

Enzyklika Fratelli tutti von Papst
Franziskus – Über die Geschwis-
terlichkeit und die soziale
Freundschaft, hg. vom Sekreta-
riat der Deutschen Bischofs-
konferenz (Verlautbarungen des
Heiligen Stuhls, Nr. 227), Bonn
2020. 110 Seiten. Br. auch un-
ter: www.vatican.va/ content/
francesco/de/encyclicals/docu-
ments/papa-francesco _202010
03_enciclica-fratelli-tutti.html
(aufgerufen am 3. April 2021).

Es ist nicht leicht, Katholik oder
Katholikin zu sein in diesen Tagen
des Frühjahrs 2021 – jedenfalls
wenn man die wunderbaren Gedan-
ken der Enzyklika Fratelli tutti vom
Oktober 2020 noch im Ohr hat und
dann mit der real existierenden Kir-
chenpraxis konfrontiert wird. Da ir-
ritiert die Weigerung im Erzbistum
Köln, den moralischen Blick endlich
eindeutig auf die Opfer des jahr-
zehntelangen sexuellen Miss-
brauchs zu richten; da wiederholt
der Vatikan (die Glaubenskongrega-
tion) sein Verbot, die Liebe homose-
xueller Paare zu segnen (Respon-
sum ad dubium), woraufhin über
200 Professoren und Professorin-
nen einen Protestbrief verfassten:
„Wir gehen demgegenüber davon
aus, dass das Leben und Lieben
gleichgeschlechtlicher Paare vor
Gott nicht weniger wert sind als das
Leben und Lieben eines jeden ande-
ren Paares“ (www.unimuenster.de/

imperia/md/content/fb2/zentrale-
seiten/aktuelles/stellungnahme_en
dform.pdf, [aufgerufen am 3. April
2021]). Zuvor hatte sich die gleiche
Glaubenskongregation geweigert,
die Empfehlungen einer gemisch-
ten Kommission aus Katholiken und
Evangelischen (in Deutschland) an-
zunehmen, die zur gemeinsamen
Feier des Abendmahls rät. Selbst
die Gründerinnen der innerkatholi-
schen Reformbewegung „Maria
2.0“ sehen nun alle Möglichkeiten
zur Erneuerung erschöpft und tre-
ten aus ihrer Kirche aus.

Diese Eindrücke vermag ich im
Frühjahr 2021 nicht auszublenden,
wenn ich jetzt eine Enzyklika lese,
die zur „Geschwisterlichkeit“ und
„soziale(n) Freundschaft“ unter al-
len (!) Menschen aufruft. 

Die Anrede „an alle Brüder“
wird gleich im ersten Satz um die
„Schwestern“ erweitert. Im Unter-
titel spricht allerdings nur die hier
zugrunde gelegte Übersetzung ins
Deutsche von der „Geschwisterlich-
keit“, während andere Übersetzun-
gen beim ursprünglichen „fraterni-
dad“ (spanisch, engl. „fraternity“)
bleiben. Adressaten sind „alle Men-
schen guten Willens, jenseits ihrer
religiösen Überzeugungen“ (Nr.
56). Auch in seiner dritten Enzy-
klika (nach Lumen fidei und Lau-
dato si) bezieht sich Papst Franzis-
kus auf den Heiligen Franziskus
(1181/2–1226): „Er säte überall
Frieden aus und ging seinen Weg an
der Seite der Armen, der Verlasse-
nen, der Kranken, der Ausgestoße-



nen und der Geringsten“ (Nr. 2) auch der abschließende „Aufruf“” 4719
Damıit 1st die thematische Kichtung des Dokuments zurück: „dass die
angegeben. In der Einleitung dieser Religionen niemals ZU rieg aul
Verlautbarung des kıirchlichen Lehr- wiegeln und keine (Gefühle des Has

der römisch-katholischen KIr- SC5S, der Feindseligkeit, des Extre
che wird dem Untertitel M1ISMUS wecken und auch nicht ZUr

„Uhne (Grenzen  &b aufT die Frähigkeit (‚ewalt Oder ZU Blutvergießen aul
des eiligen Franziskus verwlesen, ordern  &b (Nr. 265) Das SE1 politi-
den „Graben der Herkunft, der Na- scher Missbrauch VOTN Religionen.
tionalität, der autiarDe und der Re „Gott, der Allmächtige, hat nicht
ligion überspringen“ (Nr. 3) nötg, VOTN emandem verteidigt
en! 1st ler VOT allem, W2S werden  “ 1ne Kultur des Dialogs
nicht erwann wIrd Diskriminie- SE1 der Weg Frieden und Gerech
ruhng aufgrun VOTN Geschlecht und tigkeit Bemerkenswert, ahber alge
seyxueller UOrilentierung. sichts der Argumentationsrichtung,

Der Heilige Franziskus habe die auf der VOTN ott geschenkten
verstanden, dass Joh 4,16 Ur er Menschen ruht, Sind
ber en Menschen gelte „au[ All- eltere „Nichtkatholische Brüder“”,
dere Menschen 1n ihrer ewegung die der aps namentlich als nspi
zuzugehen, nicht S1E vere1ın- rationsquelle Martın er
nahmen, Ondern ihnen hel: King, Desmond Tutu, aha
fen, mehr S1E selhst werden  &b (Nr. 260) Die Enzyklika

SCHIIE miıt ZWE1 kurzen (G(‚ebeten(Nr. 4) Die seschwisterliche 1e
ohne (Grenzen (!) und die uniıversal („Gebe ZU chöpfer“” und 9y  ku
geltende „SOzlale Freundschaft“ menisches Gebet”).
Sind das auptthema! 1e$5 1st auch Der leicht verständliche und guL
1n uUuNSeTeTr /Zeit der AacC IVes eshare lext glieder sich In acht Ka;
Matter-Bewegung, der schläge pite Kap „Die chatten einer al
Uurc Boko aram Ooder der lehlen geschotteten elt“ (Nr. 9—55) hbe
den Humanıtat europäischer egie und analysiert gegenwärtige

UuüuchtendenrFungel gegenüber Missstände: aggressiver NationaliIis-
Menschen hoch ktuell INUS, e1InNne ungerechte Wirtschafts

Der aps hebt als eltere und Finanzwelt („die zunehmen!
(Quelle der Inspiration ZUr vorlie- globalisierte Gesellschaft Mac uUuNnSs

senden Sozilalenzyklika und das achbarn, aher N1IC Geschwi
1st einmalig dann auch e1nen stern  “  3 Nr 12)}, kulturelle KoloniIisa-
Glaubenden e1ner nicht CNMSUN: t10N, polarisierte Gesellschaften, Par-
chen eligion ervor den agypll tikularinteressen „MIt dem antel
schen Großimam(sunnitischen) der Vernünitigkeit umhüllt“ (Nr. 17)},
Ahmad -Jayyeb. Auf die geme1n- Kassismus, Moderne Sklaverei, Frem-
SaMl1€ Erklärung mi1t diesem greift denfeindlichkeit, Benachteiligung
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nen und der Geringsten“ (Nr. 2).
Damit ist die thematische Richtung
angegeben. In der Einleitung dieser
Verlautbarung des kirchlichen Lehr-
amtes der römisch-katholischen Kir-
che wird unter dem Untertitel
„Ohne Grenzen“ auf die Fähigkeit
des Heiligen Franziskus verwiesen,
den „Graben der Herkunft, der Na-
tionalität, der Hautfarbe und der Re-
ligion zu überspringen“ (Nr. 3).
Auffallend ist hier vor allem, was
nicht erwähnt wird: Diskriminie-
rung aufgrund von Geschlecht und
sexueller Orientierung.

Der Heilige Franziskus habe
verstanden, dass 1. Joh 4,16 gegen-
über allen Menschen gelte: „auf an-
dere Menschen in ihrer Bewegung
zuzugehen, nicht um sie zu verein-
nahmen, sondern um ihnen zu hel-
fen, mehr sie selbst zu werden…“
(Nr. 4). Die geschwisterliche Liebe
ohne Grenzen (!) und die universal
geltende „soziale Freundschaft“
sind das Hauptthema! Dies ist auch
in unserer Zeit der Black Lives
Matter-Bewegung, der Anschläge
durch Boko Haram oder der fehlen-
den Humanität europäischer Regie-
rungen gegenüber flüchtenden
Menschen hoch aktuell.

Der Papst hebt als weitere
Quelle der Inspiration zur vorlie-
genden Sozialenzyklika – und das
ist einmalig – dann auch einen
Glaubenden einer nicht christli-
chen Religion hervor: den ägypti-
schen (sunnitischen) Großimam
Ahmad Al-Tayyeb. Auf die gemein-
same Erklärung mit diesem greift

auch der abschließende „Aufruf“
des Dokuments zurück: „dass die
Religionen niemals zum Krieg auf-
wiegeln und keine Gefühle des Has-
ses, der Feindseligkeit, des Extre-
mismus wecken und auch nicht zur
Gewalt oder zum Blutvergießen auf-
fordern“ (Nr. 285). Das sei politi-
scher Missbrauch von Religionen.
„Gott, der Allmächtige, hat es nicht
nötig, von jemandem verteidigt zu
werden“. Eine Kultur des Dialogs
sei der Weg zu Frieden und Gerech-
tigkeit. Bemerkenswert, aber ange-
sichts der Argumentationsrichtung,
die auf der von Gott geschenkten
Würde aller Menschen ruht, sind
weitere „nichtkatholische Brüder“,
die der Papst namentlich als Inspi-
rationsquelle nennt: Martin Luther
King, Desmond Tutu, Mahatma
Gandhi (Nr. 286). Die Enzyklika
schließt mit zwei kurzen Gebeten
(„Gebet zum Schöpfer“ und „Öku-
menisches Gebet“).

Der leicht verständliche und gut
lesbare Text gliedert sich in acht Ka-
pitel: Kap. 1. „Die Schatten einer ab-
geschotteten Welt“ (Nr. 9–55) be-
nennt und analysiert gegenwärtige
Missstände: aggressiver Nationalis-
mus, eine ungerechte Wirtschafts-
und Finanzwelt („die zunehmend
globalisierte Gesellschaft macht uns
zu Nachbarn, aber nicht zu Geschwi-
stern“, Nr. 12), kulturelle Kolonisa-
tion, polarisierte Gesellschaften, Par-
tikularinteressen „mit dem Mantel
der Vernünftigkeit umhüllt“ (Nr. 17),
Rassismus, moderne Sklaverei, Frem-
denfeindlichkeit, Benachteiligung



AA} VON Frauen, ass In der digitalen Problemlösungen nicht eın dem
Kommuntikation, u. . Fine Wur- Markt überlässt. „Auch 1n der Polı
7e] dieser Ungerechtigkeiten E1 t1ik SiDt Raum, mi1t /ärtlich
„genährt VON verkürzten anthropolo- keit lieben  &b (Nr. 194) Kap
gischen Sichtweisen“ (Nr. 22} Das ”  1  0g und Ozlale Freundschaf
Kapitel ende mM1t einer Hoffnungsan- (Nr. 198—224) plädier SCHHEeLNC
kündigung, die 1n den folgenden Ka Tur e1nen „Kulturpakt”, Tur
piteln entfaltet werden soll den der respektvolle Dialog ZW1-

Kap „EIN Fremder aufT dem schen allen ulturen
Weg“ (Nr. 530—80 jegt die Ge auch der Indigenen, auch der 77Ar
SCHICNTE VO  Z barmherzigen Samarı- men“ ] den nötigen KONsens heraus-
ler AUS (Lk 10, 25—3/), mithilfe VIe- arbeitet. Grundlage hierfür SE1 WIe-
ler wellerer lexte des Alten und derum die „menschliche Natur als
Neuen Testaments ES etfrubt den (Quelle ethischer Prinzipien“. 1e$
apst, dass die Kıirche ange A zwinge niemandem 1n „Moralsys-
raucht habe, „Sklaverei und VeEeT- tem  &b aufl, da „universell ültige SITT-
schiedene Formen der (Gewa 1C Grundprinzipien unter-
verurteilen (Nr. Ö0) Kap „Eine schiedlichen praktischen Oormen
OTfene VWelt denken und chalffen“ ren können (Nr. 214)
(Nr. /-1 heht die /Zentralität Aus der 1C einer Friedenskir-
der uniıversal geltenden (Nächsten-] che 1St das Kap „VWege einer
1e ervor, die sich In der AStT- Begegnung“ 225-27/0)
TIreundsc 1M weıltesten Sinne AU- VOoNn besonderem Interesse, da ler
Bert. ES 1st „die Haltung, das Wohl die rage ach rieg und rieden
des anderen wollen  &b bene zentral steht. Wie auch In den ande-
lentia (Nr. 112) Kap „EIN Offe Ten apiteln werden Erfahrungen
116585 Herz Tur die BallZe elt“ (Nr. (bischöflicher Stimmen AUS er-
128—153) Ordert recht konkrete schiedlichen Erdteilen ZUSaMMMENSE-
Maßnahmen, WIE „C5 MuUusste e1nNe Lragen. Die idealisierte Kleinfamilie
rößere /Zahl VOTN Visa ausgeste wird als Nukleus der Friedensbi
werden  &b (Nr. 1530), und hebt den dung hervorgehoben 230)
Mehrwert ervor, der UuUrc die Be Hauptargument 1st aher auch ler
BCRNUNg VOTN ulturen eNnNtIste 1N- die Achtung der Menschenwürde al
nerhalb einzelner Gesellschaften ler, die auch der OÖOrder nicht VeT-
WIE S10 ohne €1 utilitarıs- wirkt ahrheit, Vergebung, arm-
tisch argumentieren. Kap „Die herzigkeit werden überzeugend MIt
EsTEe lıtik“ (Nr. 154-197/) enT: einem Verständnis VoNn Gerechtig-
wickelt e1nNe dee der „politischen keit In Beziehung gesetzZt Neutesta
Liebe”, ungesunden Populis mentliche Zeugnisse werden ZU
MNUus (‚emeint 1st der Dienst der Gewaltfireiheit angeführt
„wahren Gemeinwohl”, der die selhst das herausfordernde Jesus
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von Frauen, Hass in der digitalen
Kommunikation, u.v. m. Eine Wur-
zel all dieser Ungerechtigkeiten sei
„genährt von verkürzten anthropolo-
gischen Sichtweisen“ (Nr. 22). Das
Kapitel endet mit einer Hoffnungsan-
kündigung, die in den folgenden Ka-
piteln entfaltet werden soll.

Kap 2 „Ein Fremder auf dem
Weg“ (Nr. 56–86) legt die Ge-
schichte vom barmherzigen Samari-
ter aus (Lk 10, 25–37), mithilfe vie-
ler weiterer Texte des Alten und
Neuen Testaments. Es betrübt den
Papst, dass die Kirche so lange ge-
braucht habe, „Sklaverei und ver-
schiedene Formen der Gewalt“ zu
verurteilen (Nr. 86). Kap. 3 „Eine
offene Welt denken und schaffen“
(Nr. 87–127) hebt die Zentralität
der universal geltenden (Nächsten-)
Liebe hervor, die sich in der Gast-
freundschaft im weitesten Sinne äu-
ßert. Es ist „die Haltung, das Wohl
des anderen zu wollen“ – bene vo-
lentia (Nr. 112). Kap. 4 „Ein offe-
nes Herz für die ganze Welt“ (Nr.
128–153) fordert recht konkrete
Maßnahmen, wie „es müsste eine
größere Zahl von Visa ausgestellt
werden“ (Nr. 130), und hebt den
Mehrwert hervor, der durch die Be-
gegnung von Kulturen entsteht – in-
nerhalb einzelner Gesellschaften
wie global, ohne dabei utilitaris-
tisch zu argumentieren. Kap. 5 „Die
beste Politik“ (Nr. 154–197) ent-
wickelt eine Idee der „politischen
Liebe“, gegen ungesunden Populis-
mus. Gemeint ist der Dienst am
„wahren Gemeinwohl“, der die

Problemlösungen nicht allein dem
Markt überlässt. „Auch in der Poli-
tik gibt es Raum, um mit Zärtlich-
keit zu lieben“ (Nr. 194). Kap. 6
„Dialog und soziale Freundschaft“
(Nr. 198–224) plädiert schließlich
für einen neuen „Kulturpakt“, für
den der respektvolle Dialog zwi-
schen allen vertretenen Kulturen
(auch der Indigenen, auch der „Ar-
men“) den nötigen Konsens heraus-
arbeitet. Grundlage hierfür sei wie-
derum die „menschliche Natur als
Quelle ethischer Prinzipien“. Dies
zwinge niemandem ein „Moralsys-
tem“ auf, da „universell gültige sitt-
liche Grundprinzipien zu unter-
schiedlichen praktischen Normen
führen können“ (Nr. 214). 

Aus der Sicht einer Friedenskir-
che ist das Kap. 7 „Wege zu einer
neuen Begegnung“ (Nr. 225–270)
von besonderem Interesse, da hier
die Frage nach Krieg und Frieden
zentral steht. Wie auch in den ande-
ren Kapiteln werden Erfahrungen
(bischöflicher) Stimmen aus unter-
schiedlichen Erdteilen zusammenge-
tragen. Die idealisierte Kleinfamilie
wird als Nukleus der Friedensbil-
dung hervorgehoben (Nr. 230).
Hauptargument ist aber auch hier
die Achtung der Menschenwürde al-
ler, die auch der Mörder nicht ver-
wirkt. Wahrheit, Vergebung, Barm-
herzigkeit werden überzeugend mit
einem Verständnis von Gerechtig-
keit in Beziehung gesetzt. Neutesta-
mentliche Zeugnisse werden zum
Gebot der Gewaltfreiheit angeführt
– selbst das herausfordernde Jesus-
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WOTrT In MI{t 10,534-36: y  en nicht, 1C  e1 1n der elt“ (Nr. 2/71—-268695) A
ich S£1 gekommen, rieden brin- ruft dazu aufl, Friedensstilter
genN, Ondern das Schwert“ e1ine se1n, serade auch Uurc den 0g
Herausiorderung, ONIlkTte nicht mi1t Menschen anderen aubens
vermeiden, da Versöhnung NUr 17 Hier Oonne die Kıirche ihrem Autf:
Konflikt erreicht werden könne Lrag 1M Olffentilichen aum ach-
244) kommen, indem S1E „das Handeln

aps Franziskus stellt die ottes 1n anderen Religionen“
y  e  re VO  3 gerechten rieg  66 nicht schätzt (Nr. /7), Uurc das die
grundsätzlich In rage, MmMein je Ur aller Menschen begründet
doch, dass Urc eUue€e Waflflfentech: 1st auch der nicht Glaubenden
nologien der rieg „Nicht mehr als „Der Ausgangspunkt INUSS der 1C
Lösung“ betrachtet werden könne, ottes sSenn  &b (Nr. 261)
„denn die Risiken werden wahr- nter dem 1INAruc der beli
scheinlich IMMer den ypotheti- fassung bereits grassierenden Co
schen Nutzen, der ihm zugeschrie- V1 Pandemie ezieht der aps
ben wurde, überwiegen“ 256) wegweisend ellung: „Wenn e1ner
Angesichts dieser atsacne S@1I N me1nt, dass 1Ur 1n EesSseres
„heute csehr schwierig, sich aul die Funktionieren dessen seht, W2S WIT
1 den vVeErgahgeNe€eN Jahrhunderten schon emacht aben, Ooder dass die
gereiften rationalen Kriterien einzIge OtSCNa: darın besteht, die
stutzen, VOoNn einem eventuell bereits Oörhandenen Systeme und

sprechen“‚gerechten Krieg Regeln verbessern, dann 1st
(ebd.) In diesem Zusammenhang aufT dem Holzweg“ (Nr. /) Franzıs-
Ordert das Schreiben folgerichtig kus Ordert auf, nicht aufzuhören
auch die „VOollkommene Abschaffung VOTN e1ner Welt „träumen”, die
VOoNn Atomwalltfen  &6 202) Die 10 keine und keinen AUS der GeschwIs-
desstrafe wird eindeutig abgelehnt, terlic  e1 aller Menschen AUS-
ehenso die lebenslange Freiheits- SCHAI1e
strafe als „versteckte lodesstrafe“ ES 1st 1n eindrücklicher Aufruf
(Nr. 2068) Interessant, dass der aps ZU Frieden, der VOT dem ınter-
ler aul Stimmen AUS der kirchli srun des Papstbesuches 1M Irak
chen Iradition verweist, die dies cE1IT März 2021 Glaubwürdigkeit
der Alten Kirche verireien hätten hat. re ich MUunNn aller-
(Laktanz, Augustin, m.) Aber 1ngs wieder den Diskussionen
M1t keinem Wort erwähnt elT, dass 1n Deutschlan: Zurück, dann rich-

ten sich viele der ler erhobenengerade die katholische Kirche Urc
alle Jahrhunderte 1NAUrC e1ine Anfragen die römisch-katholi
dere Position vertrat. sche Kırche selbst. Wie Ooren die

uch das Kap „Die Religio Dpier VOTN seyxueller EW Uurc
nen 1M Dienst der Geschwister kıirchliche Amtsträger Ooder hOmose-
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wort in Mt 10,34–36: „Denkt nicht,
ich sei gekommen, Frieden zu brin-
gen, sondern das Schwert“ – eine
Herausforderung, Konflikte nicht zu
vermeiden, da Versöhnung nur im
Konflikt erreicht werden könne (Nr.
244). 

Papst Franziskus stellt die
„Lehre vom gerechten Krieg“ nicht
grundsätzlich in Frage, meint je-
doch, dass durch neue Waffentech-
nologien der Krieg „nicht mehr als
Lösung“ betrachtet werden könne,
„denn die Risiken werden wahr-
scheinlich immer den hypotheti-
schen Nutzen, der ihm zugeschrie-
ben wurde, überwiegen“ (Nr. 258).
Angesichts dieser Tatsache sei es
„heute sehr schwierig, sich auf die
in den vergangenen Jahrhunderten
gereiften rationalen Kriterien zu
stützen, um von einem eventuell
‚gerechten Krieg‘ zu sprechen“
(ebd.). In diesem Zusammenhang
fordert das Schreiben folgerichtig
auch die „vollkommene Abschaffung
von Atomwaffen“ (Nr. 262). Die To-
desstrafe wird eindeutig abgelehnt,
ebenso die lebenslange Freiheits-
strafe als „versteckte Todesstrafe“
(Nr. 268). Interessant, dass der Papst
hier auf Stimmen aus der kirchli-
chen Tradition verweist, die dies seit
der Alten Kirche so vertreten hätten
(Laktanz, Augustin, u. a. m.). Aber
mit keinem Wort erwähnt er, dass
gerade die katholische Kirche durch
alle Jahrhunderte hindurch eine an-
dere Position vertrat.

Auch das Kap. 8 „Die Religio-
nen im Dienst an der Geschwister-

lichkeit in der Welt“ (Nr. 271–285)
ruft dazu auf, Friedensstifter zu
sein, gerade auch durch den Dialog
mit Menschen anderen Glaubens.
Hier könne die Kirche ihrem Auf-
trag im öffentlichen Raum nach-
kommen, indem sie „das Handeln
Gottes in anderen Religionen“
schätzt (Nr. 77), durch das die
Würde aller Menschen begründet
ist – auch der nicht Glaubenden.
„Der Ausgangspunkt muss der Blick
Gottes sein“ (Nr. 281). 

Unter dem Eindruck der bei Ab-
fassung bereits grassierenden Co-
vid-19 Pandemie bezieht der Papst
wegweisend Stellung: „Wenn einer
meint, dass es nur um ein besseres
Funktionieren dessen geht, was wir
schon gemacht haben, oder dass die
einzige Botschaft darin besteht, die
bereits vorhandenen Systeme und
Regeln zu verbessern, dann ist er
auf dem Holzweg“ (Nr. 7). Franzis-
kus fordert auf, nicht aufzuhören
von einer Welt zu „träumen“, die
keine und keinen aus der Geschwis-
terlichkeit aller Menschen aus-
schließt. 

Es ist ein eindrücklicher Aufruf
zum Frieden, der vor dem Hinter-
grund des Papstbesuches im Irak
(März 2021) an Glaubwürdigkeit
gewonnen hat. Kehre ich nun aller-
dings wieder zu den Diskussionen
in Deutschland zurück, dann rich-
ten sich viele der hier erhobenen
Anfragen an die römisch-katholi-
sche Kirche selbst. Wie hören die
Opfer von sexueller Gewalt durch
kirchliche Amtsträger oder homose-
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A° yuelle Liebespaare, enen der dass e1nNe Person weniger Rechte
kirchliche egen verweigert wird, hat, we1l S1E e1nNe Frau i1st“ (Nr.
Satze WIE diese „LS 1st keine mögli 121)? Man mMmöchte diesem Schrei
che Option, sgleichgultig gegenüber ben wünschen, dass ZUuUuerst und
dem chmerz eben; WIr können VOT allem innerhalb der römisch-ka-
nicht zulassen, dass jeman: tholischen Kıirche aufT Iruchthbaren
Rand des Lebens bleibt. ES INUSS en und verändertem
uns empören, dass WIr uUNSeTE Handeln Füur uns Nicht-Ka-
Ruhe verlieren und VOTN dem tholiken sollte dies ahber eın Tun
menschlichen Leiden aufgewühlt se1n, die WIC  ige OTSC des
werden Das 1st urde  &b (Nr. 08)? Papstes überhören
Wie Ooren Frauen, enen die Trdi ernando Enns
natıon verweigert wird, diese AÄus
Sa „Dd0 WIEe inakzeptabel 1St,
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xuelle Liebespaare, denen der
kirchliche Segen verweigert wird,
Sätze wie diese: „Es ist keine mögli-
che Option, gleichgültig gegenüber
dem Schmerz zu leben; wir können
nicht zulassen, dass jemand ‚am
Rand des Lebens‘ bleibt. Es muss
uns so empören, dass wir unsere
Ruhe verlieren und von dem
menschlichen Leiden aufgewühlt
werden. Das ist Würde“ (Nr. 68)?
Wie hören Frauen, denen die Ordi-
nation verweigert wird, diese Aus-
sage: „So wie es inakzeptabel ist,

dass eine Person weniger Rechte
hat, weil sie eine Frau ist“ (Nr.
121)? Man möchte diesem Schrei-
ben wünschen, dass es zuerst und
vor allem innerhalb der römisch-ka-
tholischen Kirche auf fruchtbaren
Boden fällt und zu verändertem
Handeln führt. Für uns Nicht-Ka-
tholiken sollte dies aber kein Grund
sein, die wichtige Botschaft des
Papstes zu überhören.

Fernando Enns
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1e Leserinnen, 1e Leser,

dem 1Te „Gemeinsam Tür das en 1SS1O0N und Evangelisation
1 sich wandelnden Kontexten“ ahm der Zentralausschuss des Okumeni-
schen Rates der Kiırchen 17 Jahr 2012 e1ine VoNn der KOommMIission Tür
Weltmission und Evangelisation GWME| erarbeitete eue Missionserklä-
rung und egte diese rklärung der 10 Vollversammlung des ZO13
1 Busan/Korea)] und SOM den (Glie  Ichen als Diskussionsgrundlage VOT.
Im Zentrum der Erklärung steht die rage ach einem der Gegenwart und
der Multikontextualität der Weltwirklichkei ahgeINESSCNEN Verständnis und
einer darauf gründenden verantwortlichen Konzeption und Praxis VoNn Mis
S1ION und Evangelisation. Die damıit verbundenen umfangreichen Diskussio-
nNen pragten 1 besonderer Weise die Weltmissionskonferenz ZO18 1
Arusha/ lansania) dem ema „Vom (‚elst bewegt verwandelnder
Nachfolge berulen  &6 und hat ehbenfTalls grundlegende Relevanz 17 Rahmen
des Vorbereitungsprozesses ZUr anstehenden ÖRK-Vollversammlung 1 Jahr
2022 In Karlsruhe/ Deutschland Einseitig gepräagte Denkmuster und VOoNn ko
lonialer ldeologie hbeeinflusste Missionsverständnisse SAl 6 aDel ehbenso
überwinden, WIE dichotome (Gegenwartsdeutungen, die einlinige Vermitt:
lungsformen des Evangeliums ETW VOoNn den TIOStTen den bisher Unerlös
ten rechtiertigen suchen. Entfaltet wird dagegen e1in VOoNn der geme1nsa-
Inen eilnaDe der „MMN1SS1O Dei“ ausgehendes ganzheitliches Verständnis
VOoNn 1SS10ON und Evangelisation, das auch grundlegende Fragen ach eiınem
gerechten, menschenwürdigen und schöpfungsgemäßen en In dieser
Welt nicht ausschließt, Ondern vielmehr als elementaren Bestandtei des
Zeugnisses der TrC VO  3 befreienden Evangelium einbezieht. Die prophe
tische Kritik der TrC ungerechten und unwürdigen Lebensverhältnis
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

unter dem Titel „Gemeinsam für das Leben: Mission und Evangelisation
in sich wandelnden Kontexten“ nahm der Zentralausschuss des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK) im Jahr 2012 eine von der Kommission für
Weltmission und Evangelisation (CWME) erarbeitete neue Missionserklä-
rung an und legte diese Erklärung der 10. Vollversammlung des ÖRK (2013
in Busan/Korea) und somit den Gliedkirchen als Diskussionsgrundlage vor.
Im Zentrum der Erklärung steht die Frage nach einem der Gegenwart und
der Multikontextualität der Weltwirklichkeit angemessenen Verständnis und 
einer darauf gründenden verantwortlichen Konzeption und Praxis von Mis-
sion und Evangelisation. Die damit verbundenen umfangreichen Diskussio-
nen prägten in besonderer Weise die 13. Weltmissionskonferenz (2018 in
Arusha/Tansania) unter dem Thema „Vom Geist bewegt – zu verwandelnder
Nachfolge berufen“ und hat ebenfalls grundlegende Relevanz im Rahmen
des Vorbereitungsprozesses zur anstehenden ÖRK-Vollversammlung im Jahr
2022 in Karlsruhe/Deutschland. Einseitig geprägte Denkmuster und von ko-
lonialer Ideologie beeinflusste Missionsverständnisse gilt es dabei ebenso zu
überwinden, wie dichotome Gegenwartsdeutungen, die einlinige Vermitt-
lungsformen des Evangeliums etwa von den Erlösten zu den bisher Unerlös-
ten zu rechtfertigen suchen. Entfaltet wird dagegen ein von der gemeinsa-
men Teilhabe an der „missio Dei“ ausgehendes ganzheitliches Verständnis
von Mission und Evangelisation, das auch grundlegende Fragen nach einem
gerechten, menschenwürdigen und schöpfungsgemäßen Leben in dieser
Welt nicht ausschließt, sondern vielmehr als elementaren Bestandteil des
Zeugnisses der Kirche vom befreienden Evangelium einbezieht. Die prophe-
tische Kritik der Kirche an ungerechten und unwürdigen Lebensverhältnis-
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478 Sen 1St SOM nicht VOoNn einem ganzheitlichen Missionsverständnis Lren-
NneEN, ondern lindet als „prophetische 1ssion“ Eingang In die damıit verbun-
denen Handlungsfelder. Die Kirche Oder auch einzelne Menschen und Grup
DeEN rhehen ihre 1USCHNE Stimme 17 anwaltschaftlichen Einstehen TUr
diejenigen, die ungerechten /Zusammenhängen und Diskriminierun-
gehn leiden und deren Stimme nicht gehört wird Für das Handlungsield
„prophetischer 1ss10nNn“ wird er häufig der englische Begriff „Advocacy“
verwendet. „Advocacy“ edeute „Anwaltscha: und bezeichnet 17 CNFMSTUN:
chen Kontext e1in kirchliches und Okumenisches Handlungsfeld des partiner
schaftlichen Eintretens [üreinander. aDel enthält auch der Begriff „Advo
CaCcy  66 die (Geflahr e1INnes paternalistischen eTalles und der damıit
verbundenen Verobjektivierung des „Anderen“ als Bedürftigen und
Empfangenden. /Zur Vermeidung e1INnes Olchen Verständnisses wird 17 KON-:
TexT der Okumene zuweilen der Begriff „Companionship” VOTSEZOBEN, WaS
die gegenselltige partnerschaftliche „Begleitung“ aul einem gemeinsamen
Weg betonen sucht Im Zusammenhang der OÖökumenischen Diskussionen
umschreibt „Advocacy“ partnerschaftliche eilhabe, anwaltschaftliche und
interkontextuelle (Gemeinschafi In der gemeinsamen Ausrichtung aul e1in ET-

euertes, gerechtes, würdiges und schöpfungsgemäßes en
Ausgehend VOoNn der OÖökumenischen UuC ach einem ganzheitlichen

Missionsverständnis und eiınem erneuerten Verständnis partnerschaftlicher
/Zusammenarbeit wählte die Iheologische KOommMIission der Evangelischen
1SS10ON Weltweit (EMW) „Prophetische 1SS10N: VOCAaCY als kirchliches
und Okumenisches Handlungsfield” ihrem ema Tür das Jahr 2020 Die
Hauptartikel und Diskussionsbeiträge dieser Ausgabe der ÖOkumenischen
Rundschau wurden allesam VOoNn Mitgliedern dieser Iheologischen KOMMIS-
S10N verfasst und ründen aul dem gemeinsamen Arbeitsprozess ZU Jahres
thema

Die eiträge VOoNn Michael Ie. und Michael Kißkalt beleuchten
Grundfragen „prophetischer 1SS10N“. aDel zeichnet Michael 1e
nNächst den OÖökumenischen Prozess 1 Kingen e1in ahsgeINESSCHNES Ver-
STtändnis VOoNn 1SS1O0N und Evangelisation nach, In dem eine Iheologie der
„MMN1SS1O Dei“ und gegenwärtig e1ine trinitarisch begründete eologie der
„MMN1SS1O Spiritus“ 1NS Zentrum Fruc Anschließend entfaltet 1e propheti-
sche 1SS1O0N als Reflexion und Okumenisches Handlungsield, indem deren
kontextuelle Verortung, ihr zeichenhalfter ( harakter SOWIE ihre Erkennbhar:
keit als Weggemeinschaft 1 der Nachfolge (Pilgerweg) entalte wird MI
ae Kißkalt zeichnet den andel des Missionsverständnisses In evangeli-
aler Missiologie nach, der VOT em In den kontextuellen Erfahrungen der
TrC der sudlichen Hemisphäre ründet, In denen die rage ach Gerech
tigkeit und SOM die sozlalpolitische Bedeutung des Evangeliums cE1IT den
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sen ist somit nicht von einem ganzheitlichen Missionsverständnis zu tren-
nen, sondern findet als „prophetische Mission“ Eingang in die damit verbun-
denen Handlungsfelder. Die Kirche oder auch einzelne Menschen und Grup-
pen erheben ihre kritische Stimme im anwaltschaftlichen Einstehen für
diejenigen, die unter ungerechten Zusammenhängen und Diskriminierun-
gen leiden und deren Stimme nicht gehört wird. Für das Handlungsfeld 
„prophetischer Mission“ wird daher häufig der englische Begriff „Advocacy“
verwendet. „Advocacy“ bedeutet „Anwaltschaft“ und bezeichnet im christli-
chen Kontext ein kirchliches und ökumenisches Handlungsfeld des partner-
schaftlichen Eintretens füreinander. Dabei enthält auch der Begriff „Advo-
cacy“ die Gefahr eines paternalistischen Gefälles und der damit
verbundenen Verobjektivierung des „Anderen“ als Bedürftigen und Hilfe
Empfangenden. Zur Vermeidung eines solchen Verständnisses wird im Kon-
text der Ökumene zuweilen der Begriff „Companionship“ vorgezogen, was
die gegenseitige partnerschaftliche „Begleitung“ auf einem gemeinsamen
Weg zu betonen sucht. Im Zusammenhang der ökumenischen Diskussionen
umschreibt „Advocacy“ partnerschaftliche Teilhabe, anwaltschaftliche und
interkontextuelle Gemeinschaft in der gemeinsamen Ausrichtung auf ein er-
neuertes, gerechtes, würdiges und schöpfungsgemäßes Leben.

Ausgehend von der ökumenischen Suche nach einem ganzheitlichen
Missionsverständnis und einem erneuerten Verständnis partnerschaftlicher
Zusammenarbeit wählte die Theologische Kommission der Evangelischen
Mission Weltweit (EMW) „Prophetische Mission: Advocacy als kirchliches
und ökumenisches Handlungsfeld“ zu ihrem Thema für das Jahr 2020. Die
Hauptartikel und Diskussionsbeiträge dieser Ausgabe der Ökumenischen
Rundschau wurden allesamt von Mitgliedern dieser Theologischen Kommis-
sion verfasst und gründen auf dem gemeinsamen Arbeitsprozess zum Jahres-
thema.

Die Beiträge von Michael Biehl und Michael Kißkalt beleuchten
Grundfragen „prophetischer Mission“. Dabei zeichnet Michael Biehl zu-
nächst den ökumenischen Prozess im Ringen um ein angemessenes Ver-
ständnis von Mission und Evangelisation nach, in dem eine Theologie der
„missio Dei“ und gegenwärtig eine trinitarisch begründete Theologie der
„missio Spiritus“ ins Zentrum rückt. Anschließend entfaltet Biehl propheti-
sche Mission als Reflexion und ökumenisches Handlungsfeld, indem deren
kontextuelle Verortung, ihr zeichenhafter Charakter sowie ihre Erkennbar-
keit als Weggemeinschaft in der Nachfolge (Pilgerweg) entfaltet wird. Mi-
chael Kißkalt zeichnet den Wandel des Missionsverständnisses in evangeli-
kaler Missiologie nach, der vor allem in den kontextuellen Erfahrungen der
Kirche der südlichen Hemisphäre gründet, in denen die Frage nach Gerech-
tigkeit und somit die sozialpolitische Bedeutung des Evangeliums seit den
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19/0er Jahren Bedeutung SCWahll. Auch In den evangelikalen Netzwer- 427U
ken Tührte das ngen die Bedeutung VON 1SS10N und Evangelisation
cehr kontroversen Diskussionen. anı des Beispiels des Bundes Evange-
lisch-Freikirchlicher (‚egmeinden (Baptisten) zeichnet Kißkalt die Entwick
Jungen und Auseinandersetzungen „prophetische 1ss1ion“ und „Advo
CaCcy  66 1 Rahmen eilner Freikirche In Deutschlantı ach

Der eologe und Keligionswissenschaftler Yan Suarsana zeigt AUS der
Perspektive postkolonialer ] heorie grundlegen problematische Denk. und
Handlungsmuster herkömmlicher internationaler Entwicklungszusammenar-
hbeit und VOCAaCY auf, die In vielflacher Weise 1 Kontinuität Narrativen
und Konzepten des europäischen Kolonilalismus stehen. aDel hinterfragt
Suarsana die Bedeutung VoNn Entwicklung und entlarvt stigmatisierende Pro

des „Uthering“ SOWIE tiel verwurzelte Oonzepte der Subalternität Der
Beitrag SsCcCHUEe mMiıt einem USDIIC aul mögliche Wege der Dekolonialisie
rung klassischer Entwicklungsarbeit und VOCACY. 40Orieie Beckmann und
Ulrike CAroder nehmen gemeinsam die Bedeutung, Herausforderungen,
Chancen und Kritik acdvokatorischen andelns relig1Öös geprägter Akteure
und eizwerke AUS religionswissenschaftlicher und entwicklungssoziolog]-
scher Perspektive In den 1C £1 werden sOowohl der NOormatıve Rahmen
VOoNn VOCaCY als auch verschiedene Formen anwaltschaftlichen andelns
und deren Wirkungsrichtungen dargeste und einer kritischen Reflexion
unterzogen.

Ulrich chn und Marco Moerschbacher beleuchten 1 ihren Beiträgen
die Biographien charismatischer Persönlichkeiten, die sich aul einschlägige
Weise Tür Marginalisierte und Entrechtete eingesetzt aben In den 1cC g
NOIMNMEN werden ONandas (‚andhıi und Multter leresa Dehn), SOWIE der
Iranzösische 1zler, Forscher und spatere Priester und ONC C harles
Eugene de OÖOUCau (Moerschbacher). Deren jeweiliges prophetisch(-missi1io-
narisches), advokatorisches iırken OMM: £1 ehenso In den 1C WI1I€e
die erkennbaren biographischen Ambivalenzen und Brüche

40Orieie Hoerschelmann beleuchtet die VOoNn Missionswerken gestaltete
kirchliche Advocacy-Arbeit. £1 zeichnet Hoerschelmann grundlegende
Entwicklungen In den OÖkumenischen Diskussionen nach, benennt verschie-
dene ONkreie Aufgabenfelder und Beispiele und verwelst SCHHEeBßlC aul
(‚renzen und Problemstellungen der Advocacy-Arbeit.

In der Rubrik „ZuUr Diskussion“ hbeschreibt er ützel die Heraus{or-
derungen und Chancen VOoNn VOCaCY In der interreligiösen Kooperation
hand der e1 des Berliner FOrums der Keligionen.

In einem Beitrag „Junger ÖOkumeniker:innen“ tellen Anna Orıa
Knorreck und 145 Ehmann e1in digitales Tagungsformat
dem 1Te „BarGamp“ VOT und reflektieren dessen Potenziale Tür Okumeni-
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1970er Jahren an Bedeutung gewann. Auch in den evangelikalen Netzwer-
ken führte das Ringen um die Bedeutung von Mission und Evangelisation zu
sehr kontroversen Diskussionen. Anhand des Beispiels des Bundes Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptisten) zeichnet Kißkalt die Entwick-
lungen und Auseinandersetzungen um „prophetische Mission“ und „Advo-
cacy“ im Rahmen einer Freikirche in Deutschland nach.

Der Theologe und Religionswissenschaftler Yan Suarsana zeigt aus der
Perspektive postkolonialer Theorie grundlegend problematische Denk- und
Handlungsmuster herkömmlicher internationaler Entwicklungszusammenar-
beit und Advocacy auf, die in vielfacher Weise in Kontinuität zu Narrativen
und Konzepten des europäischen Kolonialismus stehen. Dabei hinterfragt
Suarsana die Bedeutung von Entwicklung und entlarvt stigmatisierende Pro-
zesse des „Othering“ sowie tief verwurzelte Konzepte der Subalternität. Der
Beitrag schließt mit einem Ausblick auf mögliche Wege der Dekolonialisie-
rung klassischer Entwicklungsarbeit und Advocacy. Gabriele Beckmann und
Ulrike Schröder nehmen gemeinsam die Bedeutung, Herausforderungen,
Chancen und Kritik advokatorischen Handelns religiös geprägter Akteure
und Netzwerke aus religionswissenschaftlicher und entwicklungssoziologi-
scher Perspektive in den Blick. Dabei werden sowohl der normative Rahmen
von Advocacy als auch verschiedene Formen anwaltschaftlichen Handelns
und deren Wirkungsrichtungen dargestellt und einer kritischen Reflexion
unterzogen.

Ulrich Dehn und Marco Moerschbacher beleuchten in ihren Beiträgen
die Biographien charismatischer Persönlichkeiten, die sich auf einschlägige
Weise für Marginalisierte und Entrechtete eingesetzt haben. In den Blick ge-
nommen werden Mohandas K. Gandhi und Mutter Teresa (Dehn), sowie der
französische Offizier, Forscher und spätere Priester und Mönch Charles-
Eugène de Foucauld (Moerschbacher). Deren jeweiliges prophetisch(-missio-
narisches), advokatorisches Wirken kommt dabei ebenso in den Blick, wie
die erkennbaren biographischen Ambivalenzen und Brüche.

Gabriele Hoerschelmann beleuchtet die von Missionswerken gestaltete
kirchliche Advocacy-Arbeit. Dabei zeichnet Hoerschelmann grundlegende
Entwicklungen in den ökumenischen Diskussionen nach, benennt verschie-
dene konkrete Aufgabenfelder und Beispiele und verweist schließlich auf
Grenzen und Problemstellungen der Advocacy-Arbeit.

In der Rubrik „Zur Diskussion“ beschreibt Gerdi Nützel die Herausfor-
derungen und Chancen von Advocacy in der interreligiösen Kooperation an-
hand der Arbeit des Berliner Forums der Religionen. 

In einem Beitrag „Junger Ökumeniker:innen“ stellen Anna Viktoria
Knorreck und Matthias Ehmann ein neues digitales Tagungsformat unter
dem Titel „BarCamp“ vor und reflektieren dessen Potenziale für ökumeni-
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4A50 sche (esprächsprozesse. Unter der aktuellen Rubrik „Au[ dem Weg ZUr

11. Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kiırchen“ lindet sich eine
Reflexion ZU der Vollversammlung VOoNn Erzbischof Job Von Telmes:
SOS (Ökumenisches Patriarchat VOoNn Konstantinopel). (GGEeOFZIOS ViIantis WUTFr-
digt „Ökumenische Persönlichkeiten“ das 30-Jährige Inthronisations
ubılaum VOoNn atlrlarc Bartholomaio (Ökumenisches Patriarchat VOoNn

Konstantinopel).

Für die gemeinsame Konzeption dieses Hefltes SE1 1n besonderer Weise
Michael 1e und Ulrich Dehn SOWIE allen weılleren Mitgliedern der I1heo
logischen KOMmMmMIssionN der EM erziic sedankt.

Im Namen der Redaktion wünsche ich eine inspirierende Lektüre,
Stephan Von Iwardowski
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sche Gesprächsprozesse. Unter der aktuellen Rubrik „Auf dem Weg zur 
11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen“ findet sich eine
Reflexion zum Motto der Vollversammlung von Erzbischof Job von Telmes-
sos (Ökumenisches Patriarchat von Konstantinopel). Georgios Vlantis wür-
digt unter „Ökumenische Persönlichkeiten“ das 30-jährige Inthronisations-
Jubiläum von Patriarch Bartholomaios I. (Ökumenisches Patriarchat von
Konstantinopel).

Für die gemeinsame Konzeption dieses Heftes sei in besonderer Weise
Michael Biehl und Ulrich Dehn sowie allen weiteren Mitgliedern der Theo-
logischen Kommission der EMW herzlich gedankt.

Im Namen der Redaktion wünsche ich eine inspirierende Lektüre,
Stephan von Twardowski
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Yrophetische Mission

S  —
a

ON
Michael Biehl‘

Die Diskussion ber „Mission und Entwicklung“ hat e1nNe ange radı
tion und viele Ihemen der Missionstheologie haben e1nNe anwaltliche
msetzung UuUrc Akteure In der 15S107 efunden, WIEe der Einsatz Tur
marginalisierte Gruppen, die Beteiligung Kampagnen WIE In der ergan
enheit ZU Schuldenerlass, HIV/AIDS Oder In Jungerer /Zeit der Aufruf
der Zachäus-Kampagne.3 /u Oölchem anwaltlichen Handeln 1st In welleren
Beiträgen diesem Heflft mehr en In solche ampaghen Sind M1SS1-
onstheologische Reflexionen eingeflossen und die Kampagnen aben ihrer-
SEITS die Reflexion ber 155107 befördert. Die folgenden (G(Gedanken Verstie-
hen sich als theologische Meditation ber prophetische MIiSS1ONn, die ler
akzentulert wIird als Aspekt e1Nes ganzheitlichen Missionsverständnisses,
aufgrun dessen sich Christinnen und YI1sten als Anwältinnen und
Alte Tur andere 1n dieser VWelt einmischen

Mit wenigen Schlagworten beschrieben hat sich das Okumenische Mis
SIONSverständnIıs ber die Jahrzehnte VOTN der r  ung VOTN Christi Auftrag
ach Mt 28 9y  e hın 1n alle elt“ ber die missto-Dei-1heologie 1n trı

Dr. Michael 1e 1st ejleren! Iur theologische Ausbildung und Grundsatzfragen heli der
Evangelischen 1sSs1on VWeltweit (EMWVW

Kirche Sein In e1iner vglobalisierten VWelt. /ur VWegsemeinschaft In 1SsS1on und Ent:
wicklung, EKD-[ext 125, ng Von der Evangelischen Kirche n Deutschland, Hannover
2015; und Martin rieg‘ Kirchliche Advocacy-Arbeit als Nachfolgepraxis; In Nachfolge,
die verwandelt. /ur VWeltmissionskonferenz 2018 In usha, Jahresbericht EM
9Hamburg 2017, 30-40
Weltmissionsraf (CWM)}/Lutherischer un /LWB)  /Weltgemeinschaft ejor-
mierter Kirchen GRK)/Ökumenischer Kaf der Kirchen Zachäus-Kampagne;
siehe https://de.lutheranworld.org/de/content/steuergerechtigkeit-zachaus-Kampagne-
vgestartet-2 1 (aufgerufen ]
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Die Diskussion über „Mission und Entwicklung“ hat eine lange Tradi-
tion2 und viele Themen der Missionstheologie haben eine anwaltliche 
Umsetzung durch Akteure in der Mission gefunden, wie der Einsatz für
marginalisierte Gruppen, die Beteiligung an Kampagnen wie in der Vergan-
genheit zum Schuldenerlass, zu HIV/AIDS oder in jüngerer Zeit der Aufruf
der Zachäus-Kampagne.3 Zu solchem anwaltlichen Handeln ist in weiteren
Beiträgen zu diesem Heft mehr zu finden. In solche Kampagnen sind missi-
onstheologische Reflexionen eingeflossen und die Kampagnen haben ihrer-
seits die Reflexion über Mission befördert. Die folgenden Gedanken verste-
hen sich als theologische Meditation über prophetische Mission, die hier
akzentuiert wird als Aspekt eines ganzheitlichen Missionsverständnisses,
aufgrund dessen sich Christinnen und Christen als Anwältinnen und An-
wälte für andere in dieser Welt einmischen. 

Mit wenigen Schlagworten beschrieben hat sich das ökumenische Mis-
sionsverständnis über die Jahrzehnte von der Erfüllung von Christi Auftrag
nach Mt 28 „Gehet hin in alle Welt“ über die missio-Dei-Theologie in tri-
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Prophetische Mission

Michael Biehl1

1 Dr. Michael Biehl ist Referent für theologische Ausbildung und Grundsatzfragen bei der
Evangelischen Mission Weltweit (EMW).

2 Vgl. Kirche sein in einer globalisierten Welt. Zur Weggemeinschaft in Mission und Ent-
wicklung, EKD-Text 125, hg. von der Evangelischen Kirche in Deutschland, Hannover
2015; und Martin Krieg: Kirchliche Advocacy-Arbeit als Nachfolgepraxis; in: Nachfolge,
die verwandelt. Zur Weltmissionskonferenz 2018 in Arusha, Jahresbericht EMW
2016‒2017, Hamburg 2017, 36‒40.

3 Weltmissionsrat (CWM)/Lutherischer Weltbund (LWB)/Weltgemeinschaft Refor-
mierter Kirchen (WGRK)/Ökumenischer Rat der Kirchen (ÖRK): Zachäus-Kampagne;
siehe https://de.lutheranworld.org/de/content/steuergerechtigkeit-zachaus-kampagne-
gestartet-21 (aufgerufen am 22.04.2021).



4A52 nitarıscher Perspektive ZUr MISSIO Spiritus“ sgeweltet. In der rklärung
„Mission und Evangelisation In Einheit heute  &b wurden 1M Jahr 2000
nachlaufend den eDatten ber Evangelisation und 1S5S107N €1 PoOs1i-
t1onen charakterisiert und einander zugeordnet:

99 a) ‚Mission’ hat e1nNe ganzheitliche Bedeutung: Die erkündigung und
das Miteinanderteilen der Irohen OTSC des Evangeliums Uurc Wort
kerygma), Jat (diakonia), und (‚ottesdienst (leiturgia) und das
tägliche Zeugnis des christlichen Lebens (Martyria); re als au und
Stärkung der Menschen 1n ihrer Beziehung ott zueinander und He1l
lung als (Ganzheit und Versöhnung OINONILA (‚ememinschaf miıt Gott,
£eMe1NSC miıt Menschen und (‚ememinschaft mi1t der chöpfung als gall
ZeT

D} Evangelisation SCHIIE diese verschiedenen Dimensionen der Mis
S10N nicht daUS, doch der Schwerpunkt jeg ler auf der ausdrücklichen und
absıchtsvollen Bezeugung des Evangeliums, darunter die Einladung ZUT

persönlichen Umkehr eiInNnem en 1n T1SLIUS und ZUr ach
“6olge

Diese Zuordnung lindet sich auch 1n der letzten Missionserklärung des
Ökumenischen ates der Kırchen „Gemeinsam Tur das en Mis
S10N und Evangelisation 1n sich wandelnden Kontexten  &b VOTN 2012 Uurc
sgehend spricht S1E VOTN 1S5S107N und Evangelisation WIEe bereits 1M Unterti
tel AaDEe1l rag 1n ganzheitliches Verständnis VOTN 15S1077 die rklärung
miıt ihrer starken pneumatologischen Pragung, dass der (elst der Missionar
ist. In diesen weiıiten Rahmen wIird Evangelisation eingeordnet: „,LVaN-
gelisation’ SCHIEe die verschiedenen Dimensionen der 155107 nicht dUS,
doch der Schwerpunkt jeg be1l ihr aufT der ausdrücklichen und AaDSICNISVO
len Bezeugung des Evangeliums, W2S ‚die Einladung ZUr persönlichen Um
kehr e1inem en In T1SLIUS und ZUr Nachfolge‘ einschließt.“*
Evangelisation Buße, Glaube und aufTtfe aber S1E ruft auch „Um

(‚emeinsam Iur das en. 1SsS1on und Evangelisation In Ssich wandelnden Kontexten
1ne EeUEe rklärung des ORK 1sSs1on und Evangelisation, enf 2012, S12 I; siehe
wwW.olkoumene.org/sites/default/files/Document/ logether lowardsLife_de.pdf (aufge
rufen ]
„/Mission und Evangelisation In Finheit heute  . ); In „JIhr Se1C das 1C der elt“
Missionserklärungen des Ökumenischen ates der Kirchen VON9 ng VON

Jacques Matthey, enf 2005, 605-98 ach Matthey wurtrde diese Erklärung NIC. VOIN
ORK als Offizielle Erklärung ANZENOMMEN, hat Ssich ber als einflussreich erwIiesen.
„/Mission und Evangelisation In Finheit heute”,

(‚emeinsam Iur das eben, und
Ebd., &ö5
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nitarischer Perspektive zur missio Spiritus4 geweitet. In der Erklärung
„Mission und Evangelisation in Einheit heute“5 wurden im Jahr 2000
nachlaufend zu den Debatten über Evangelisation und Mission beide Posi-
tionen charakterisiert und einander zugeordnet: 

„a) ‚Mission‘ hat eine ganzheitliche Bedeutung: Die Verkündigung und
das Miteinanderteilen der frohen Botschaft des Evangeliums durch Wort
(kerygma), Tat (diakonia), Gebet und Gottesdienst (leiturgia) und das all-
tägliche Zeugnis des christlichen Lebens (martyria); Lehre als Aufbau und
Stärkung der Menschen in ihrer Beziehung zu Gott zueinander und Hei-
lung als Ganzheit und Versöhnung zu koinonia – Gemeinschaft mit Gott,
Gemeinschaft mit Menschen und Gemeinschaft mit der Schöpfung als gan-
zer.

b) Evangelisation schließt diese verschiedenen Dimensionen der Mis-
sion nicht aus, doch der Schwerpunkt liegt hier auf der ausdrücklichen und
absichtsvollen Bezeugung des Evangeliums, darunter die Einladung zur
persönlichen Umkehr zu einem neuen Leben in Christus und zur Nach-
folge.“6

Diese Zuordnung findet sich auch in der letzten Missionserklärung des
Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) „Gemeinsam für das Leben. Mis-
sion und Evangelisation in sich wandelnden Kontexten“ von 2012. Durch-
gehend spricht sie von Mission und Evangelisation wie bereits im Unterti-
tel. Dabei trägt ein ganzheitliches Verständnis von Mission die Erklärung
mit ihrer starken pneumatologischen Prägung, dass der Geist der Missionar
ist.7 In diesen weiten Rahmen wird Evangelisation so eingeordnet: „‚Evan-
gelisation‘ schließt die verschiedenen Dimensionen der Mission nicht aus,
doch der Schwerpunkt liegt bei ihr auf der ausdrücklichen und absichtsvol-
len Bezeugung des Evangeliums, was ‚die Einladung zur persönlichen Um-
kehr zu einem neuen Leben in Christus und zur Nachfolge‘ einschließt.“8

Evangelisation führt zu Buße, Glaube und Taufe – aber sie ruft auch „Um-
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4 Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation in sich wandelnden Kontexten.
Eine neue Erklärung des ÖRK zu Mission und Evangelisation, Genf 2012, §12 ff; siehe
www.oikoumene.org/sites/default/files/Document/TogetherTowardsLife_de.pdf (aufge-
rufen am 16.05.2021).

5 „Mission und Evangelisation in Einheit heute“ (2000); in: „Ihr seid das Licht der Welt“.
Missionserklärungen des Ökumenischen Rates der Kirchen von 1980‒2005, hg. von
Jacques Matthey, Genf 2005, 65‒98. Nach Matthey wurde diese Erklärung nicht vom
ÖRK als offizielle Erklärung angenommen, hat sich aber als einflussreich erwiesen.

6 „Mission und Evangelisation in Einheit heute“, 70 f.
7 Vgl. Gemeinsam für das Leben, §16 und §19.
8 Ebd., §85.



kehr ervor, die e1nNe Änderung VOTN nneren Einstellungen, Prioritäten und 453
/ielen einschlıe Die Verlorenen werdene die Kranken seheilt,
die Unterdrückten und die BallzZe chöpfung rlahren Befreiung“.

Diese eizte Bestimmung VOTN Evangelisation ZU weılten MissI1-
Onsverständnis zurück. Die Charakterisierung VOTN Mission, WIE S1E die
rklärung AUS dem Jahr 2000 VOornımm und die In „Gemeinsam Tur das Le
ben  &b fortgeführ wird, verwendet die» die auch Kırche charakterisie-
Tre  5 kerygma, Zakonia, leiturgla und Martyria. Damıit wird das WEEI1(e Ver
tändnıis entfaltet, das aVvl: OSC die Mmissionale Dimension VOTN Kıirche
genannt hat, 1M Unterschie ZUr intentionalen Dimension VOTN Mission,
WIEe S1E sich In Evangelisation Ooder 1n Waltscha ausdrückt. “

Der römisch-katholische Theologie Stephen Bevans hat In Auflnahme
VO  3 Verständnis des interreligiösen Dialogs SE1INES Ordens als ropheti-
schem Dialog nachgezeichnet, dass dieses Prophetische auch 1M Missions-
verständnis VOTN „Gemeinsam Tur das Leben  &b entdec werden annn  11 Die
ÖRK-Erklärung spricht VOTN 1SS10N und Evangelisation als dem Ausbuch
stahleren der Präsenz des eiligen (‚elstes 1n den vielen ulturen und den
Religionen. erkündigung und Handeln werden prophetisch, WE das
Evangelium In den Begegnungen lebendig wird und den Kontext 1M Lichte
SEINeEeTr OtSCNa: rhellt. Die rage Tur solche Begegnungen 1st nicht,
W2S der Oder die ere ach dem eigenen Missionsverständnis Ooren
INUSS, Ondern WIE der (Ge1lst ottes bereits wirkt und W2S er 1n dieser
Onkreien Situation und Begegnung nötig SL, damıit das Evangelium als le
bensdienliches Wort Tur alle Beteiligten Ooren ist.

Diese Überlegung aufgreifen mMmöchte ich In den nachfolgenden
schnitten prophetische 1S5S107N kennzeichnen als e1nNe Reflexion und 1n
Handeln, welches (1) eiınen Kontext 1M 1C des Evangeliums „Liest”, (2)
ihr Missionarisches en und Handeln als zeichenhaftes Zeugnis versteht,
und (3) ZUT Weggsemeinschaft (Pilgerweg) In der Perspektive e1ner
verwandelnden Nachfolge sgl jeder dieser drei Aspekte 1M Dialog mi1t b1
I1schen Beschreibungen VOTN Jesu Tätigkeit angerissen werden, be
sründen, WIE sich 1S5S107N dadurch als prophetisc ausweist. “

Ebd.,
10 OSC, Iransforming 1SS10n. Paradigm SMIfts In Theology f Mission, Mary:

NO 1991, 4904-496
Stephan Bevans: Jogether T1owards Life Reflections the WOC 1sSs1on State:

ment; In Verhum }, 146-159, ler 156[1.
12 ichael 7e. „ES AFAT einmal . Reflexionen ZUrT Neuausrichtung VON Mission;

In Online Urc die Pandemie. VWie Ssich (‚lauben und en verändern UJahrbuch MISs-
S10N 2020), Hamburg 2020, 20-32, lerz

13 Ich oreife ler auf CX{Ee VON MIr zurück, die dAle vorgestellten edanken ausführlicher
behandeln Christoph Anders,  ichae 7e. Nachfolge, die vVerwande /ur eltmis
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kehr hervor, die eine Änderung von inneren Einstellungen, Prioritäten und
Zielen einschließt. Die Verlorenen werden gerettet, die Kranken geheilt,
die Unterdrückten und die ganze Schöpfung erfahren Befreiung“. 

Diese letzte Bestimmung von Evangelisation führt zum weiten Missi-
onsverständnis zurück. Die Charakterisierung von Mission, wie sie die 
Erklärung aus dem Jahr 2000 vornimmt und die in „Gemeinsam für das Le-
ben“ fortgeführt wird, verwendet die notae, die auch Kirche charakterisie-
ren: kerygma, diakonia, leiturgia und martyria. Damit wird das weite Ver-
ständnis entfaltet, das David Bosch die missionale Dimension von Kirche
genannt hat, im Unterschied zur intentionalen Dimension von Mission,
wie sie sich in Evangelisation oder in Anwaltschaft ausdrückt.10

Der römisch-katholische Theologie Stephen Bevans hat in Aufnahme
vom Verständnis des interreligiösen Dialogs seines Ordens als Propheti-
schem Dialog nachgezeichnet, dass dieses Prophetische auch im Missions-
verständnis von „Gemeinsam für das Leben“ entdeckt werden kann.11 Die
ÖRK-Erklärung spricht von Mission und Evangelisation als dem Ausbuch-
stabieren der Präsenz des Heiligen Geistes in den vielen Kulturen und den
Religionen. Verkündigung und Handeln werden prophetisch, wenn das
Evangelium in den Begegnungen lebendig wird und den Kontext im Lichte
seiner Botschaft erhellt. Die erste Frage für solche Begegnungen ist nicht,
was der oder die Andere nach dem eigenen Missionsverständnis hören
muss, sondern wie der Geist Gottes bereits wirkt und was daher in dieser
konkreten Situation und Begegnung nötig ist, damit das Evangelium als le-
bensdienliches Wort für alle Beteiligten zu hören ist.12

Diese Überlegung aufgreifend möchte ich in den nachfolgenden Ab-
schnitten prophetische Mission kennzeichnen als eine Reflexion und ein
Handeln, welches (1) einen Kontext im Licht des Evangeliums „liest“, (2)
ihr missionarisches Reden und Handeln als zeichenhaftes Zeugnis versteht,
und (3) zur Weggemeinschaft (Pilgerweg) führt. In der Perspektive einer
verwandelnden Nachfolge soll jeder dieser drei Aspekte im Dialog mit bi-
blischen Beschreibungen von Jesu Tätigkeit angerissen werden, um zu be-
gründen, wie sich Mission dadurch als prophetisch ausweist.13
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9 Ebd., §84.
10 Vgl. David Bosch: Transforming Mission. Paradigm Shifts in Theology of Mission, Mary-

knoll/NY 1991, 494‒496.
11 Vgl. Stephan Bevans: Together Towards Life: Reflections on the WCC Mission State-

ment; in: Verbum SVD 56 (2015), 146‒159, hier 156 f.
12 Vgl. Michael Biehl: „Es war einmal …“ Reflexionen zur Neuausrichtung von Mission;

in: Online durch die Pandemie. Wie sich Glauben und Leben verändern (Jahrbuch Mis-
sion 2020), Hamburg 2020, 26‒32, hier 29 f. 

13 Ich greife hier auf Texte von mir zurück, die die vorgestellten Gedanken ausführlicher
behandeln: Christoph Anders/Michael Biehl: Nachfolge, die verwandelt. Zur Weltmis-



434 euten der Veichen der elit Im IC des Evangeliums

-2
„Da wurde ihm das Buch des Propheten Jesaja gereicht. Und als das Buch auftat,
Tand die Stelle, geschrieben ST ‚Der 215 des Herrn i1st auf MIT, we1l
mich gesalbt hat und gesandt, verkündigen das Evangelium den Armen; hat
mich gesandt, predigen den Gefangenen, ass 612 ITel so1n sollen, und den Blinden,
ass C1E csahen sollen, und die Zerschlagenen entlassen In die TeinNnel und VOT-

ündigen das Gnadenjahr des Herrn.‘ Und als das Buch gab 7's dem DIiener
und NI VL sich. Und aller ugen In der Syhagoge csahen auf ihn Und ng d
ihnen reden: (23011% i1st dieses Wort der Schrift TU VOT Ohren“

(Luther 201 /)

Diese mMıtunier als Lukanisches anıles Ooder äa7zareth-Manifest be
zeichnete Passage 1st Tur viele ZU Ausgangspunkt e1Nes Verständnisses
VOTN transformativer 15S1077 geworden. ers als Mt 28 erfolgt die Sen
dung ler nicht den Völkern miıt dem Auftrag taufen, Ondern
Marginalisierten 1M eigenen Kontext. Die Passage ann 1n mehrfacher Hin
sicht als prophetisc charakterisiert werden In der Jextlesung In der 5yn

Nazareth werden Orte des Jesaja zitlert, der als VO  Z (Ge1lst des
errn sgesalbt und TTüllt als Prophet dargestellt wird Jesus erkläar dieses
prophetische „SChriftwort“” als TTüllt VOT den ren der orenden ES be

Unrecht und Leiden und damıit nNndıre die Vision e1ner serechten
Gesellschaft, vernel Freiheit, Barmherzigkeit und nade, die In der
Verheißung des GnadenJjahrs des errn kulminiert. Das Besondere ISt, dass
ler ndıre und Ontrafaktisc gesprochen wird Indirekt, we1l die In dem
prophetischen Schriftwort enannten aller Wahrscheinlichkeit ach nicht
selhst In der 5Synagoge Jesu Orte Ören; kontrafaktisch, denn auch WEeNnN
sich Zerschlagene den Orenden aufgerichtet sefühlt aben mögen
UuUrc Jesu Anspruch das Wort erfüllen, 1st Uurc das oren och eın
einziger ÄArmer weniger ALr seworden, och hat 1n einziger Gefangener
das efängnis verlassen Und dennoch die prophetische Ansage 1M (5
agogen-)Gottesdienst ewirkt Veränderung, we1l S1E die Verheißungen Jesa:

SiOoNnskonferenz 2018 In usha; InN: Evangelisches Missionswerk n Deutschland
(EMW) Nachfolge, die verwandelt. /ur VWeltmissionskonferenz 2018 In usha, ahres:
bericht 701 0—201 /, Hamburg 2017, 3—5; Dies.: Iransforming discipleship Nachfolge,
die verwandelt; InN: EM| Nachfolge, die verwandelt, 1 0—]1 Ö; Dies.: Nachfolge In sS5äkula-
Tsierten Kontexten; In FEM)| Nachfolge, die verwandelt, 41-—48; und ichael 7€
CNnristi 1e bewegt, versöhnt und e1nt die Welt; In EMW, C hristi 1e bewegt, VOET-
SO und e1nt dAle VWelt. Auf dem Weg ZUrT 11 Vollversammlung des ÖOkumenischen Ra-
[es der Kirchen, Jahresbericht 701 Y—-2020, Hamburg 2020, 1—
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1.  Deuten der Zeichen der Zeit im Licht des Evangeliums

Lk 4,17‒21: 
„Da wurde ihm das Buch des Propheten Jesaja gereicht. Und als er das Buch auftat,
fand er die Stelle, wo geschrieben steht: ‚Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er
mich gesalbt hat und gesandt, zu verkündigen das Evangelium den Armen; er hat
mich gesandt, zu predigen den Gefangenen, dass sie frei sein sollen, und den Blinden,
dass sie sehen sollen, und die Zerschlagenen zu entlassen in die Freiheit und zu ver-
kündigen das Gnadenjahr des Herrn.‘ Und als er das Buch zutat, gab er’s dem Diener
und setzte sich. Und aller Augen in der Synagoge sahen auf ihn. Und er fing an, zu
ihnen zu reden: Heute ist dieses Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren“ 

(Luther 2017).

Diese mitunter als Lukanisches Manifest oder Nazareth-Manifest be-
zeichnete Passage ist für viele zum Ausgangspunkt eines Verständnisses
von transformativer Mission geworden. Anders als Mt 28 erfolgt die Sen-
dung hier nicht zu den Völkern mit dem Auftrag zu taufen, sondern zu
Marginalisierten im eigenen Kontext. Die Passage kann in mehrfacher Hin-
sicht als prophetisch charakterisiert werden. In der Textlesung in der Syn-
agoge zu Nazareth werden Worte des Jesaja zitiert, der als vom Geist des
Herrn gesalbt und erfüllt als Prophet dargestellt wird. Jesus erklärt dieses
prophetische „Schriftwort“ als erfüllt vor den Ohren der Hörenden. Es be-
nennt Unrecht und Leiden und damit indirekt die Vision einer gerechten
Gesellschaft, es verheißt Freiheit, Barmherzigkeit und Gnade, die in der
Verheißung des Gnadenjahrs des Herrn kulminiert. Das Besondere ist, dass
hier indirekt und kontrafaktisch gesprochen wird: Indirekt, weil die in dem
prophetischen Schriftwort Genannten aller Wahrscheinlichkeit nach nicht
selbst in der Synagoge Jesu Worte hören; kontrafaktisch, denn auch wenn
sich Zerschlagene unter den Hörenden aufgerichtet gefühlt haben mögen –
durch Jesu Anspruch das Wort zu erfüllen, ist durch das Hören noch kein
einziger Armer weniger arm geworden, noch hat ein einziger Gefangener
das Gefängnis verlassen. Und dennoch: die prophetische Ansage im (Syn-
agogen-)Gottesdienst bewirkt Veränderung, weil sie die Verheißungen Jesa-
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sionskonferenz 2018 in Arusha; in: Evangelisches Missionswerk in Deutschland
(EMW): Nachfolge, die verwandelt. Zur Weltmissionskonferenz 2018 in Arusha, Jahres-
bericht 2016–2017, Hamburg 2017, 3–5; Dies.: Transforming discipleship – Nachfolge,
die verwandelt; in: EMW, Nachfolge, die verwandelt, 10–18; Dies.: Nachfolge in säkula-
risierten Kontexten; in: EMW: Nachfolge, die verwandelt, 41–48; und Michael Biehl:
Christi Liebe bewegt, versöhnt und eint die Welt; in: EMW, Christi Liebe bewegt, ver-
söhnt und eint die Welt. Auf dem Weg zur 11. Vollversammlung des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen, Jahresbericht 2019–2020, Hamburg 2020, 1–7.



Jas MNeu Tur die (damalige egenwar aktualisiert und we1l S1E die Oren- 455
den aufT Solidarıtä UuUrc Hofnung herausfordert. enn die Verheißungen
Sind zugleic prophetische nklagen und hinterfragen das Fortbestehen
e1ner (Gesellsc au ßerhalb des Gottesdienstes, 1n der auch die 1M ottes
dienstraum Versammelten ljebten, und die Tortwähren: Arme, erscnla:
gelNE und Gefangene produzierte.

Fr die Orenaden sich dadurch ihre Gegenwart aufT die Möglich-
keit e1ner anderen Welt. Damıit diese ea110a wird, des nwaltlı
chen Handelns VOTN solidarıschen Akteuren aubder des (‚ottesdienstes In
der Gesellscha Die sage, dass das Schriftwort In Jesus TTüllt wurde,
bringt VOT dem FOorum der Orenaden och e1nen weılleren Aspekt e1ın Die
Identifikation, die Jesus Uurc die Inanspruchnahme des Jesaja-Wortes
„Der (elst des errn 1st aufT mMIr, we1l mich gesalbt ha Tur sich VOT-

nımmt, WwWirkt WIEe e1nNe Tortwährende prophetische Qualifizierung. enn S1E
hält e1nNe Distanz auirecC zwischen der Hoffnung, VOTN der das MI1SS1IONATI-
sche Handeln der VOTN der OTSC ewegten wird, und ihren be
ZKräaften, die das e1cC ottes nicht herbeibringen werden Analog
hat das Advokatorische Erfolg, WEeNnN sich E{IWAas verändert hat, ahber das All-
1C Handeln wird nicht Sinnl0s, sollte sSeın /Ziel nicht erreicht WET-
den uch dann bleibt Olches Handeln prophetisch, we1l als tachel
dient, dass das, wWwolur einsteht, dem widerspricht, W2S 1St, und W2S All-
dere wollen hrt 1n den Konflikt und ZUr fortgeführten AÄAuse1in-
andersetzung.

Zeichenhaftes Zeugnis
Mt 4,3 -
„Und der Versucher {rat herzu und sSprach ihm: Bist du (‚ottes Sohn, Sprich,
ass diese Steine Brot werden. ET aber an wortelie und Sprach: Hs ST geschrieben:
‚Der ensch eht N1IC| Vom Brot ein, Ssondern Von e1inem jeden Wort, das AUS dem
Mund (‚ottes geht‘ *
(Luther 201 /}

Die Versuchung Jesu 1St, seinen Hunger tillen Jesus alle
Steine der Wuste 1n Brot verwandelt, am das Sustainable EVE-
opment (‚0al „Ende des Hungers  &b erfüllt, das heute als erreichbares /Ziel
proklamiert wIrd Doch 1Ur Tur sich und die /Zeit verwirklicht,
1n der das Brot escshar seblieben ware

Die drei Versuchungen uchten sich Jesus als Sohn ottes und S1E
laufen aufT die Anbetung des Falschen UuUrc die wendung SEINeEeTr SÖLtN-
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jas neu für die (damalige) Gegenwart aktualisiert und weil sie die Hören-
den auf Solidarität durch Hoffnung herausfordert. Denn die Verheißungen
sind zugleich prophetische Anklagen und hinterfragen das Fortbestehen
einer Gesellschaft außerhalb des Gottesdienstes, in der auch die im Gottes-
dienstraum Versammelten lebten, und die fortwährend Arme, Zerschla-
gene und Gefangene produzierte. 

Für die Hörenden öffnet sich dadurch ihre Gegenwart auf die Möglich-
keit einer anderen Welt. Damit diese Realität wird, bedarf es des anwaltli-
chen Handelns von solidarischen Akteuren außerhalb des Gottesdienstes in
der Gesellschaft. Die Ansage, dass das Schriftwort in Jesus erfüllt wurde,
bringt vor dem Forum der Hörenden noch einen weiteren Aspekt ein. Die
Identifikation, die Jesus durch die Inanspruchnahme des Jesaja-Wortes
„Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat“ für sich vor-
nimmt, wirkt wie eine fortwährende prophetische Qualifizierung. Denn sie
hält eine Distanz aufrecht zwischen der Hoffnung, von der das missionari-
sche Handeln der von der Botschaft Bewegten getragen wird, und ihren be-
grenzten Kräften, die das Reich Gottes nicht herbeibringen werden. Analog
hat das Advokatorische Erfolg, wenn sich etwas verändert hat, aber das an-
waltliche Handeln wird nicht sinnlos, sollte sein Ziel nicht erreicht wer-
den. Auch dann bleibt solches Handeln prophetisch, weil es als Stachel
dient, dass das, wofür es einsteht, dem widerspricht, was ist, und was an-
dere Kräfte wollen: es führt in den Konflikt und zur fortgeführten Ausein-
andersetzung.

2.  Zeichenhaftes Zeugnis

Mt 4,3‒4: 
„Und der Versucher trat herzu und sprach zu ihm: Bist du Gottes Sohn, so sprich,
dass diese Steine Brot werden. Er aber antwortete und sprach: Es steht geschrieben:
‚Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem
Mund Gottes geht‘.“

(Luther 2017)

Die erste Versuchung Jesu ist, seinen Hunger zu stillen. Hätte Jesus alle
Steine der Wüste in Brot verwandelt, hätte er damals das Sustainable Deve-
lopment Goal 2 „Ende des Hungers“ erfüllt, das heute als erreichbares Ziel
proklamiert wird. Doch er hätte es nur für sich und die Zeit verwirklicht,
in der das Brot essbar geblieben wäre. 

Die drei Versuchungen richten sich an Jesus als Sohn Gottes und sie
laufen auf die Anbetung des Falschen durch die Anwendung seiner göttli-
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456 chen acC hinaus. Der ersien Versuchung begegnete Jesus aut aus
miıt dem erwels aufT ottes aC die lebensdienlich 1st: „Der ensch
eht nicht VO  3 Brot ein, Ondern VOTN e1inem jeden Wort, das AUS dem
Mund ottes seht.“” Diesen erwels VOTN sich WB aufT OlLWvater SOWIE die
wenigen re des Wirkens Jesu als ensch Menschen verstehe ich
als Hinweise aufT das Zeichen und sich Begrenzende VON Jesu irken
ach den Evangelien hat Jesus SEINEe acwährend SEINeEeTr Erdentage 1e]-
Tach ZUr Heilung geNutzt. Doch auch WEeNnN In den neutestamentlichen
lexten iImmer wieder WIE 1n Mt »  -3 el heilte „alle Krankheiten
und alle Gebrechen“, we1l ihn JjJammerte, hat Jesus Offensichtlich nicht
alle Kranken und Gebrechlichen SEINEer /Zeit eheilt. Jesu 1NS1IC In die Be
grenztheit SE1INES andelns 1st die Begründung Tur die Aussendung und die
Bevollmächtigung der Jünger, „dass S1E die unreinen eister austrieben
und heilten alle Krankheiten und Gebrechen  &b 10, uch ihr Handeln
rie nicht ZU Ende aller rankheiten In ihrer Zeit. Ebenso bestanden
während und ach Jesu 1rken Armut und Ungerechtigkeiten welter.

erstie das Fortbestehen der Ungerechtigkeiten nicht als ersa-
gEN der Handelnden, Ondern als ignatur e1ner Weltordnung, dann bricht
In der Mitte der Beschreibung des Handelns VOTN Jesu und der ihm Nachfol
senden das eschatologische 9y  C  on Jjetzt und och nicht“ aufl: Er kam,
das Evangelium allen mitzuteien, und wird betont, dass „alle“ heilte
Alle eZz0og sich jedoch Offensichtlich auf die, enen eweils diesem
Ort und dieser /Zeit begegnete. Se1in 1rken als (‚anzes WT exempla-
risch und zeichenhaft. Diesem Zeugnis folgend, wird auch Kırche ihre Mis
S10N ZUr Heilung und ekämpfung VOTN Ungerechtigkeit als zeichenhaft und
begrenz verstehen 1e 1n der Nachfolge INUSS daher die Solidarıtät
fassen, die r  rung der Ungerechtigkeit und des Leidens mi1t enen
teilen, die 1n dieser VWelt den Rand sedraängt Sind und leiben 1S5S107N
umfasst das aktıve en aufT Heilung e1ner Zerrissenen VWelt Uurc Gott,
das 1n ebet, age und iturgie wachgehalten wird, sgerade, menschli-
ches Handeln begrenz 1st Oder S scheitert. Die OTSC VOTN Versöh
NUuNng und Einheit und MissionNariısches Handeln INUSS sich prophetisc
sesichts des Ausstehens der vollen Verwirklichung bewähren, und das
kann S1E 1Ur AUS der 1e Christi

Von WIE vielen Möählern auch berichtet wird, die Jesus den Vorwurftf ©1-
116585 TesSsers und Weinsäufers eingebracht haben 11,19), hat nicht
miıt allen und getrunken. Die Erzählungen VOTN Möählern WIE be1l
/achäus („mMeute 1st diesem HAaus He1l widerfahren”, 19,9) Oder VOTN den
sroßen Speisungen haben E{IWAas omenthafites, die als Zeichen ber sich
hinausweisen, we1l In ihnen das e1c spürbar, schmeckbar, sgegenwärtig
1st ahber UuUrc diese Omente och ange nicht erTfüllt 1St.
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chen Macht hinaus. Der ersten Versuchung begegnete Jesus laut Matthäus
mit dem Verweis auf Gottes Macht, die lebensdienlich ist: „Der Mensch
lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem
Mund Gottes geht.“ Diesen Verweis von sich weg auf Gottvater sowie die
wenigen Jahre des Wirkens Jesu als Mensch unter Menschen verstehe ich
als Hinweise auf das Zeichenhafte und sich Begrenzende von Jesu Wirken.
Nach den Evangelien hat Jesus seine Macht während seiner Erdentage viel-
fach zur Heilung genutzt. Doch auch wenn es in den neutestamentlichen
Texten immer wieder wie in Mt 9,35‒38 heißt, er heilte „alle Krankheiten
und alle Gebrechen“, weil es ihn jammerte, hat Jesus offensichtlich nicht
alle Kranken und Gebrechlichen seiner Zeit geheilt. Jesu Einsicht in die Be-
grenztheit seines Handelns ist die Begründung für die Aussendung und die
Bevollmächtigung der Jünger, „dass sie [die unreinen Geister] austrieben
und heilten alle Krankheiten und Gebrechen“ (Mt 10,1). Auch ihr Handeln
führte nicht zum Ende aller Krankheiten in ihrer Zeit. Ebenso bestanden
während und nach Jesu Wirken Armut und Ungerechtigkeiten weiter.

Versteht man das Fortbestehen der Ungerechtigkeiten nicht als Versa-
gen der Handelnden, sondern als Signatur einer Weltordnung, dann bricht
in der Mitte der Beschreibung des Handelns von Jesu und der ihm Nachfol-
genden das eschatologische „Schon jetzt und noch nicht“ auf: Er kam, um
das Evangelium allen mitzuteilen, und es wird betont, dass er „alle“ heilte.
Alle bezog sich jedoch offensichtlich auf die, denen er jeweils an diesem
Ort und zu dieser Zeit begegnete. Sein Wirken als Ganzes war exempla-
risch und zeichenhaft. Diesem Zeugnis folgend, wird auch Kirche ihre Mis-
sion zur Heilung und Bekämpfung von Ungerechtigkeit als zeichenhaft und
begrenzt verstehen. Liebe in der Nachfolge muss daher die Solidarität um-
fassen, die Erfahrung der Ungerechtigkeit und des Leidens mit denen zu
teilen, die in dieser Welt an den Rand gedrängt sind und bleiben. Mission
umfasst das aktive Hoffen auf Heilung einer zerrissenen Welt durch Gott,
das in Gebet, Klage und Liturgie wachgehalten wird, gerade, wo menschli-
ches Handeln begrenzt ist oder gar scheitert. Die Botschaft von Versöh-
nung und Einheit und missionarisches Handeln muss sich prophetisch an-
gesichts des Ausstehens der vollen Verwirklichung bewähren, und das
kann sie nur aus der Liebe Christi. 

Von wie vielen Mählern auch berichtet wird, die Jesus den Vorwurf ei-
nes Fressers und Weinsäufers eingebracht haben (Mt 11,19), hat er nicht
mit allen gegessen und getrunken. Die Erzählungen von Mählern wie bei
Zachäus („Heute ist diesem Haus Heil widerfahren“, Lk 19,9) oder von den
großen Speisungen haben etwas Momenthaftes, die als Zeichen über sich
hinausweisen, weil in ihnen das Reich spürbar, schmeckbar, gegenwärtig
ist – aber durch diese Momente noch lange nicht erfüllt ist.
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Mit e1inem anderen Akzent als die zı 1erten neutestamentlichen lexte 4A57
ber Jesu 1rken aufT en betont die Erklärung „Gemeinsam Tur das Le
ben  “ dass der (Ge1lst ottes „der Missionar  &b 1St. Uurc SEINEe Tor  anrende
Präsenz 1n ottes chöpfung bricht das e1c iIMmMmer wieder 1n uNserTre /Zeit
e1ın In diesem Sinne Sibt e1nen tiefen sachlichen Zusammenhang ZW1-
schen 155107 als Zeugnis und der Zeichenhaftigkeit. Die Beispiele AUS
dem 1rken Jesu erinnern aran, dass das He1l allen versprochen 1St,
sich ahber In der Welt 1Ur zeichenhaft zeigt. ottes 1S5S107N Silt der
Welt, Ja, dem gallzell KOSmMOSs, doch als Kırche werden WITr e1nNe eme1l1n-
SC anderen bleiben, auch enen anderer Religionen. ass
aN W  1ches Handeln In mehrfacher 1NS1I1C notwendig begrenz leiben
wird, Ollten WITr 1n uUNSeTE ane einbeziehen und nicht als Beeinträchti
gulg verbuchen. ES Ordert dazu auf, Allıanzen Tur die Weggemeinschaft
aufT dem Weg der Gerechtigkeit, der Versöhnung und des Friedens
schmieden (S u.) Christinnen und Yı1sten rag dabe1l die Hofinung, dass
ott csehr onl das Fragmentarische uUuNSsSerTes Lebens und uUuNSeTes Handelns
Ssieht und 1n 1n srößeres (‚„anzes aufhebt.

Was WITr Lun, WIEe WIT eben, soll als zeichenhaftes Zeugnis ausstrahlen
und Tur andere einladend sein Die Bedeutung des Zeugnisses entscheidet
sich nicht daran, OD alle Oder WIE viele dieser Einladung folgen, Ondern
daran, dass selebt wird, dass andere sich darauf beziehen können und
wollen Prophetische 1SS10N beinhaltet Iragen, welche Bedeutung
SPETE OTSC  e en und Handeln Tur diejenigen hat, die
nicht Teil uUuNsSsSeTeTr £eMmMe1NsSC werden wollen und mi1t enen WIT den
öch weiterhin zusammenlehben werden uch Tur diejenigen, die die EINn
ladung nicht Ooder anders anneNnmMen wollen, sollen Kıiırche und ihre Teil
habe der 1SS10N des dreieinigen ottes Lransparent leiben Tur den, In
dessen amen WIr handeln

Fr die (‚‚egmeinden kann daraus 1n Perspektivwechse folgen: 155107
1st nicht sehr nöL1g, we1l Menschen keine Oder nicht mehr YI1sten
DZW. Christinnen SINd; 15S1077 1st nöL1g, Zeugnis VOTN ottes Einladung
und SEINeEeTr (Gastfireundschaft seben Evangelisation 1st der Versuch, die
SE eschen einladend eben, dass Tur andere ansichtig wird, woflfur
WITr stehen und woher WIr uNseTrTe Motivation sgewinnen.

Leiten könnte bel dieser Suchbewegung, W2S In der ÖOkumene
den Begriffen der gastireundlichen, versöhnenden und heilsamen Ge
meilnde entwickelt wurde: (‚astfreundlich nicht als Jloleranz aufT Zeit, SOT1-

14 (‚emeinsam TUr das eben, hbesonders der SCAHN!T „Mission des e1istes“
(S 12-& 18)

15 Okumenischer Kaf der Kirchen eligiöse Pluralität und C hristliches e |Hstverl-
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Mit einem anderen Akzent als die zitierten neutestamentlichen Texte
über Jesu Wirken auf Erden betont die Erklärung „Gemeinsam für das Le-
ben“, dass der Geist Gottes „der Missionar“ ist. Durch seine fortwährende
Präsenz in Gottes Schöpfung bricht das Reich immer wieder in unsere Zeit
ein.14 In diesem Sinne gibt es einen tiefen sachlichen Zusammenhang zwi-
schen Mission als Zeugnis und der Zeichenhaftigkeit. Die Beispiele aus
dem Wirken Jesu erinnern daran, dass das Heil allen versprochen ist, es
sich aber in der Welt nur zeichenhaft zeigt. Gottes Mission gilt der ganzen
Welt, ja, dem ganzen Kosmos, doch als Kirche werden wir eine Gemein-
schaft unter anderen bleiben, auch denen anderer Religionen. Dass unser
anwaltliches Handeln in mehrfacher Hinsicht notwendig begrenzt bleiben
wird, sollten wir in unsere Pläne einbeziehen und nicht als Beeinträchti-
gung verbuchen. Es fordert dazu auf, Allianzen für die Weggemeinschaft
auf dem Weg der Gerechtigkeit, der Versöhnung und des Friedens zu
schmieden (s. u.). Christinnen und Christen trägt dabei die Hoffnung, dass
Gott sehr wohl das Fragmentarische unseres Lebens und unseres Handelns
sieht und es in ein größeres Ganzes aufhebt. 

Was wir tun, wie wir leben, soll als zeichenhaftes Zeugnis ausstrahlen
und für andere einladend sein. Die Bedeutung des Zeugnisses entscheidet
sich nicht daran, ob alle oder wie viele dieser Einladung folgen, sondern
daran, dass es so gelebt wird, dass andere sich darauf beziehen können und
wollen. Prophetische Mission beinhaltet zu fragen, welche Bedeutung un-
sere Botschaft, unser Leben und unser Handeln für diejenigen hat, die
nicht Teil unserer Gemeinschaft werden wollen und mit denen wir den-
noch weiterhin zusammenleben werden. Auch für diejenigen, die die Ein-
ladung nicht oder anders annehmen wollen, sollen Kirche und ihre Teil-
habe an der Mission des dreieinigen Gottes transparent bleiben für den, in
dessen Namen wir handeln. 

Für die Gemeinden kann daraus ein Perspektivwechsel folgen: Mission
ist nicht so sehr nötig, weil Menschen keine oder nicht mehr Christen
bzw. Christinnen sind; Mission ist nötig, um Zeugnis von Gottes Einladung
und seiner Gastfreundschaft zu geben. Evangelisation ist der Versuch, die-
ses Geschenk so einladend zu leben, dass für andere ansichtig wird, wofür
wir stehen und woher wir unsere Motivation gewinnen.

Leiten könnte bei dieser Suchbewegung, was in der Ökumene unter
den Begriffen der gastfreundlichen, versöhnenden und heilsamen Ge-
meinde entwickelt wurde:15 Gastfreundlich nicht als Toleranz auf Zeit, son-
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14 Vgl. Gemeinsam für das Leben, besonders der Abschnitt: „Mission des Geistes“
(§12‒§18).

15 Vgl. Ökumenischer Rat der Kirchen: Religiöse Pluralität und Christliches Selbstver-



458 dern als Angebot VOTN Rechten, die e1inem Nicht-Mitglied nicht automatisch
zustehen; versöhnend, W2S die Haltung zueinander und enen anderen
auDens ange und heilsam als Jeilen VOTN Freude, Dankbarkeit,
chmerz und Not auch serade der Not, Tur die WITr nicht sofort 1n

erfinden, aber 1n sprechen können
Urc die Einladung der ZUuUerst VOTN uns beli ott erilehnten AStT-

TIreundsc Tokussieren WIT aufT die Kontaktifelder mi1t anderen Menschen
Oder Gruppen, nicht mehr aufT uns als e1nNe Kirche, die weltanschaulich
noch dem Mehrheitssegment der Gesellscha verbunden 1St, aber Tur alle
anderen da sSenmın ll (‚‚egmeinden könnten betonen, dass S1E (‚emeinden
Sind, die mi1t und anderen ihr Zeugnis en wollen, davon AUS-

zugehen, dass alle anderen aufT ihrem jeweiligen (‚emeimninde- lerritorium le
ben SO könnten sich veränderungswillige (‚‚egmeinden VOTN den Rändern
und den Berührungen dort her entwickeln und nicht AUS e1inem muhsamen
Eerhalt der territorlalen eckung. (erade 1n diesem en VOTN den Ran
dern her können WITr 71e] mi1t den Kiırchen 1n anderen Kontexten lernen,
we1l S1E Okumenisch auch den bedeutungsvollen Rändern uUuNSeTes KIr-
che-Seins In Deutschland gehören.17

Weggemeinscha
Der Ruf 1n die Nachfolge mi1t den genannten Merkmalen wird Jeil

e1Nes „prophetischen Dialogs”. Stephen Bevans versteht das 1n seinem
Nachdenken ber verwandelnde Nachfolge als Unterscheidung der Geister,
als das Ausbuchstabileren der Spuren ottes 1n der Situation, die geme1ln-

sgelebt wird Kommunikation des Evangeliums meın dann, sich MiI1t-
einander der Herausforderung Uurc den (Ge1lst stellen, ottes Gerech
tigkeit und Barmherzigkeit ZU Vorschein und ZUr Wirkung kommen
lassen. Prophetische 1S5S107N seht davon daUS, dass die 1S5S107N der KIr-
che e1lnaDe der 1S5S107N Gottes'” 1St, ahber als an waltllches Handeln

ständnIis; siehe https://archived.oikoumene.org/de/resources/ documents/assembly/
2006-porto-alegre/ 3-preparatory-and-background-documents/ religious-plurality-and-
christian-self-understanding (aufgerufen

10 dAle Beiträge InN: Philip FEIhaus/ Tobias irchho, (Hg.) Kirche SUC 1SS10N. KIr-
chenentwicklung In mMissionatischer Provokation, Leipzig 72020

1/ (‚emeinsam Iur das eben, Abhschnıitt: „Urtsgemeinden: Neue Initiativen“

18
($ /2-8 /9)

Stephen Bevans: ogether Towards Life Reflections the WOO 1SsS1on ate:
menLt; In: Verhbum ), 146-159, ler 156-157

19 „MI1SS10 De1i“ Andreas Jansson: /wischen kopernikanischer en und troJa:
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dern als Angebot von Rechten, die einem Nicht-Mitglied nicht automatisch
zustehen; versöhnend, was die Haltung zueinander und zu denen anderen
Glaubens angeht; und heilsam als Teilen von Freude, Dankbarkeit,
Schmerz und Not – auch gerade der Not, für die wir nicht sofort ein Hilfs-
programm erfinden, aber ein Gebet sprechen können. 

Durch die Einladung zu der zuerst von uns bei Gott erlebten Gast-
freundschaft fokussieren wir auf die Kontaktfelder mit anderen Menschen
oder Gruppen, nicht mehr auf uns als eine Kirche, die weltanschaulich
(noch) dem Mehrheitssegment der Gesellschaft verbunden ist, aber für alle
anderen da sein will. Gemeinden könnten betonen, dass sie Gemeinden
sind, die mit und unter anderen ihr Zeugnis leben wollen, statt davon aus-
zugehen, dass alle anderen auf ihrem jeweiligen Gemeinde-Territorium le-
ben.16 So könnten sich veränderungswillige Gemeinden von den Rändern
und den Berührungen dort her entwickeln und nicht aus einem mühsamen
Erhalt der territorialen Abdeckung. Gerade in diesem Leben von den Rän-
dern her können wir viel mit den Kirchen in anderen Kontexten lernen,
weil sie ökumenisch auch zu den bedeutungsvollen Rändern unseres Kir-
che-Seins in Deutschland gehören.17

3.  Weggemeinschaft 

Der Ruf in die Nachfolge mit den genannten Merkmalen wird Teil 
eines „prophetischen Dialogs“. Stephen Bevans versteht das in seinem
Nachdenken über verwandelnde Nachfolge als Unterscheidung der Geister,
als das Ausbuchstabieren der Spuren Gottes in der Situation, die gemein-
sam gelebt wird. Kommunikation des Evangeliums meint dann, sich mit-
einander der Herausforderung durch den Geist zu stellen, Gottes Gerech-
tigkeit und Barmherzigkeit zum Vorschein und zur Wirkung kommen zu
lassen.18 Prophetische Mission geht davon aus, dass die Mission der Kir-
che Teilhabe an der Mission Gottes19 ist, aber als anwaltliches Handeln
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ständnis; siehe https://archived.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/
2006-porto-alegre/3-preparatory-and-background-documents/religious-plurality-and-
christian-self-understanding (aufgerufen am 20.09.2021).

16 Vgl. die Beiträge in: Philip Elhaus/Tobias Kirchhof (Hg.): Kirche sucht Mission. Kir-
chenentwicklung in missionarischer Provokation, Leipzig 2020.

17 Vgl. Gemeinsam für das Leben, Abschnitt: „Ortsgemeinden: Neue Initiativen“
(§72‒§79). 

18 Vgl. Stephen Bevans: Together Towards Life: Reflections on the WCC Mission State-
ment; in: Verbum SVD 56 (2015), 146‒159, hier 156‒157.

19 Vgl. zu „missio Dei“: Andreas C. Jansson: Zwischen kopernikanischer Wende und troja-



auch Teilhabe Bewegungen In Gesellschaften 1St, 1n enen nicht 1Ur KIr- 454
che und YI1sten und Christinnen Verantwortung übernehmen und All-
waltschaftlic handeln

EiNn Olches Verständnis transformiert Nachfolge 1n den Aufruf e1ner
Weggsemeinschaft und ass sich verschränken miıt der Okumenischen Pıl.
gerreise der Gerechtigkeit und des Friedens.“” Prophetische 1S5S107N be
deutet 1n dieser Weggemeinschaft „discernment Yı the Spir1ts”, alsg die
Prüfung, und Uurc WT ottes (Ge1lst öch handelt. Jesus T1SLUS rich-
tel die Menschen als Weltenrichter 25,51 -406) nicht anac. WIE S1E
seglau. und welcher Wahrheit S1E efolgt sSind Er üchtet S1E danach, OD
S1E erke der 1e getan aben „Wann haben WIT dir rinken CDC
ben?“”, „Wann aben WIr dich besucht?“ Fr die Fragesteller 1st die e -
Taunte rage, Wl das, W2S S1E Tur Menschen getan haben, T1SLUS
ute sekommen ISt; WAann S1E je ihm begegne waren Der Weltenrichter

„Was ihr dem Geringsten meınen Geschwistern getan
habt, das habt ihr MI1r setan  &b €1 Sind erke, die heute vornehmlich
der Diakonie zugerechnet werden efangene und Kranke besuchen, Arme

speisen Oder kleiden (vgl das genannte /itat AUS Jesaja 1n 4)
Diese erke können allerdings auch als Zeichen VOTN Widerstand die
Verhältnisse verstanden werden, die Menschen dazu zwingen, sgl
chen Bedingungen en Das STEe Tur die politische Dimension VOTN
Diakonie und „advocacy“. *

Die Passage VO  3 (Gericht röffnet die Möglichkei das Handeln VOTN
Menschen prophetisc 1M Sinne der 1e Christi deuten, Oohne S1E
selhst Tur e1nen Glauben vereinnahmen, WEeNnN S1E ihn nicht teilen Das
wird möglich, WEeNnN 15S107 nicht 1Ur VO  3 Handeln derjenigen Menschen
her bestimmt wird, die sich bewusst In die Nachfolge Christ! erufen las
se  5 enn MISSIO Dei 1st weilter und erschöp sich nicht 1M Handeln VOTN
Kiırchen Oder VOTN einzelnen Yı1sten und Christinnen ES 1st der Heilige
Gelst, der als „Missionar“ Menschen bevollmächtigt, ottes jebe, Barm:
herzigkeit und Gerechtigkeit In dieser VWelt en Urc ihn können
das Handeln und der Glaube VOTN Menschen 1NSs 1C des Evangeliums ire
ten, die diesen ott nicht ekennen

nischem erl /um Begriff MISSIO Del; In nterkulturelle eologie. /Zeitschrift Iur MISs-

AÜ)
SIONSWISSeNsSchaft }, 401 -4

Fernando Fnns/usan Durber (He.) (‚emeinsam unterwegs. Auf dem Okumen!I-
schen ilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, BÖR 123, Leipzig 2019

7z. B RKose Dowsetf (Hg.), Evangelisation and IMaconi1a In Context, ()xford
2015
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auch Teilhabe an Bewegungen in Gesellschaften ist, in denen nicht nur Kir-
che und Christen und Christinnen Verantwortung übernehmen und an-
waltschaftlich handeln. 

Ein solches Verständnis transformiert Nachfolge in den Aufruf zu einer
Weggemeinschaft und lässt sich verschränken mit der ökumenischen Pil-
gerreise der Gerechtigkeit und des Friedens.20 Prophetische Mission be-
deutet in dieser Weggemeinschaft „discernment of the spirits“, also die
Prüfung, wo und durch wen Gottes Geist noch handelt. Jesus Christus rich-
tet die Menschen als Weltenrichter (Mt 25,31‒46) nicht danach, wie sie
geglaubt und welcher Wahrheit sie gefolgt sind. Er richtet sie danach, ob
sie Werke der Liebe getan haben. „Wann haben wir dir zu trinken gege-
ben?“, „Wann haben wir dich besucht?“ Für die Fragesteller ist die er-
staunte Frage, wann das, was sie für Menschen getan haben, Christus zu
Gute gekommen ist; wann sie je ihm begegnet wären. Der Weltenrichter
antwortet: „Was ihr dem Geringsten unter meinen Geschwistern getan
habt, das habt ihr mir getan.“ Dabei sind es Werke, die heute vornehmlich
der Diakonie zugerechnet werden: Gefangene und Kranke besuchen, Arme
zu speisen oder zu kleiden (vgl. das genannte Zitat aus Jesaja in Lk 4).
Diese Werke können allerdings auch als Zeichen von Widerstand gegen die
Verhältnisse verstanden werden, die Menschen dazu zwingen, unter sol-
chen Bedingungen zu leben. Das steht für die politische Dimension von
Diakonie und „advocacy“.21

Die Passage vom Gericht eröffnet die Möglichkeit, das Handeln von
Menschen prophetisch im Sinne der Liebe Christi zu deuten, ohne sie
selbst für einen Glauben zu vereinnahmen, wenn sie ihn nicht teilen. Das
wird möglich, wenn Mission nicht nur vom Handeln derjenigen Menschen
her bestimmt wird, die sich bewusst in die Nachfolge Christi berufen las-
sen. Denn missio Dei ist weiter und erschöpft sich nicht im Handeln von
Kirchen oder von einzelnen Christen und Christinnen. Es ist der Heilige
Geist, der als „Missionar“ Menschen bevollmächtigt, Gottes Liebe, Barm-
herzigkeit und Gerechtigkeit in dieser Welt zu leben. Durch ihn können
das Handeln und der Glaube von Menschen ins Licht des Evangeliums tre-
ten, die diesen Gott nicht bekennen.
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nischem Pferd. Zum Begriff missio Dei; in: Interkulturelle Theologie. Zeitschrift für Mis-
sionswissenschaft 46 (2020), 401‒419. 

20 Vgl. Fernando Enns/Susan Durber (Hg.): Gemeinsam unterwegs. Auf dem ökumeni-
schen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, BÖR 123, Leipzig 2019.

21 Vgl. z.B. Rose Dowsett u.a. (Hg.), Evangelisation and Diaconia in Context, Oxford
2015. 



A4() Prophetische 1SS10N als Nachfolge ädt 1n ZU Abenteuer, geme1ln-
u sSeın In e1nNe als veränderbar geglaubte Zukunft. S1e wirbt

serade, WEeNnN nicht alle denselben Glauben teilen darum, erte und
Haltungen als Zeichen der 1S5S107N 1n der Begegnung und Wegsemein-
SC eben, die Barmherzigkeit nicht verblassen lassen und Tur Gerech
tigkeit, Versöhnung und Friede einstehen Diese Weggemeinschaft ann
alle umfassen, die anwaltlıch die erte und Jele teilen, auch
WEln S1E nicht den Iun und die Motivation UuUrc die verwandelnde
Nachfolge teilen In der Weggsemeinschaft mi1t den Vielen 1n der Gesell
SC wird das ZU Zeugnis uUuNSsSerTes auDens In Respekt VOT dem lau:
ben anderer. Das Verwandelnde wWware ler die ennel Tur ottes Wir-
ken, der nicht 1Ur die elebte Nachfolge segnel, Ondern S1E SEINEe
eschatologische Verheißung stellt. Wie iImmer WIT als Nachfolgende unter-
WCBS SInd Die Vollendung STE och daUS, der (Ge1lst verwandelt jedoch be
FeIts ler und Jjetzt das Er und Gelebte, das Erhoffte und Geglaubte.

Schluss

Die vorgestellten Überlegungen nehmen edanken AUS den M1SS1ONS-
theologischen Diskussionen der JjJungeren /Zeit aufT besonders ach der
Missionserklärung des AUS dem Jahr 2012 „Gemeinsam Tur das Le
ben  “ der Weltmissionskonferenz 1n us 201 verwandelnder ach
olge und 1M 1C aufT das ema der bevorstehenden Vollversammlung
des 2022 1n Karlsruhe „Die 1e Christi bewegt, versöhnt und e1nt
die Welt.““ S1e Tokussieren aufT anwaltschaftliche Aspekte 1n der Miss1ions-
eologie und dem Handeln VOTN Akteuren 1n der 155102 Mit den enn-
zeichen Tur prophetische MiIiss10n, WIE S1E ler vorgeschlagen werden,
terstutzen S1E AUS theologischer Perspektive das Nachdenken ber
„Advocacy“ als anwaltschaftlichem Handeln

A ichael Bie:  AUS ellgu (He.) C hristliches Zeugnis In e1iner multireligiösen
A

VWelt. Fin RKezeptionsprozess In Okumenischer eite, Hamburg/ Aachen 701
FEM)| CNnristi 1e bewegt, versöhnt und e1nt die Welt; und ORK: He l1e 1TIS:

bewegt, versöhnt und e1nt dAle VWelt. edanken ZU ema der 11 Vollversammlung
des Ökumenischen ates der Kirchen, Karlsruhe 2022; siehe wwWw.oikoumene.org/
sites/default/files/2 0Z2Z2Assembly_Booklet_PAGESH.pdf (aufgeru-
len ]
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Prophetische Mission als Nachfolge lädt ein zum Abenteuer, gemein-
sam unterwegs zu sein in eine als veränderbar geglaubte Zukunft. Sie wirbt
– gerade, wenn nicht alle denselben Glauben teilen – darum, Werte und
Haltungen als Zeichen der Mission in der Begegnung und Weggemein-
schaft zu leben, die Barmherzigkeit nicht verblassen lassen und für Gerech-
tigkeit, Versöhnung und Friede einstehen. Diese Weggemeinschaft kann
alle umfassen, die anwaltlich die genannten Werte und Ziele teilen, auch
wenn sie nicht den Grund und die Motivation durch die verwandelnde
Nachfolge teilen. In der Weggemeinschaft mit den Vielen in der Gesell-
schaft wird das zum Zeugnis unseres Glaubens in Respekt vor dem Glau-
ben anderer.  Das Verwandelnde wäre hier die Offenheit für Gottes Wir-
ken, der nicht nur die gelebte Nachfolge segnet, sondern sie unter seine
eschatologische Verheißung stellt. Wie immer wir als Nachfolgende unter-
wegs sind: Die Vollendung steht noch aus, der Geist verwandelt jedoch be-
reits hier und jetzt das Er- und Gelebte, das Erhoffte und Geglaubte.

4.  Schluss

Die vorgestellten Überlegungen nehmen Gedanken aus den missions-
theologischen Diskussionen der jüngeren Zeit auf – besonders nach der
Missionserklärung des ÖRK aus dem Jahr 2012 „Gemeinsam für das Le-
ben“, der Weltmissionskonferenz in Arusha 2018 zu verwandelnder Nach-
folge und im Blick auf das Thema der bevorstehenden Vollversammlung
des ÖRK 2022 in Karlsruhe: „Die Liebe Christi bewegt, versöhnt und eint
die Welt.“23 Sie fokussieren auf anwaltschaftliche Aspekte in der Missions-
theologie und dem Handeln von Akteuren in der Mission. Mit den Kenn-
zeichen für prophetische Mission, wie sie hier vorgeschlagen werden, un-
terstützen sie aus theologischer Perspektive das Nachdenken über
„Advocacy“ als anwaltschaftlichem Handeln.

440

ÖR 70 (4/2021)

22 Vgl. Michael Biehl/Klaus Vellguth (Hg.): Christliches Zeugnis in einer multireligiösen
Welt. Ein Rezeptionsprozess in ökumenischer Weite, Hamburg/Aachen 2019. 

23 Vgl. EMW: Christi Liebe bewegt, versöhnt und eint die Welt; und ÖRK: Die Liebe Chris -
ti bewegt, versöhnt und eint die Welt. Gedanken zum Thema der 11. Vollversammlung
des Ökumenischen Rates der Kirchen, Karlsruhe 2022; siehe www.oikoumene.org/ 
sites/default/files/2021-01/GER_WCC_2022Assembly_Booklet_PAGESH.pdf (aufgeru-
fen am 20.06.2021). 
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Prophetische 155107 wird 1M Frolgenden als e1nNe Dimension der Mis
S10N ottes verstanden, die sich 1n den Missionen der Kırche verwirklicht.
1S5S107N e1 „Gott OoMmMm miıt SEINeEeTr 1e und SEINEer Gerechtigkeit
den Menschen.  “2 Diese Definition rag miıt der Akzentuilerung der Ge
rechtigkei e1nNe gesellschaftspolitische Nuance 1n sich Wenn ott mi1t SE1-
ner Gerechtigkeit ommt, wIird un: aufgedeckt und beseitigt.3 155107
edeute demnach nicht 1Ur die Verkündigung des Evangeliums ZUT lau:
bensweckung Nichtglaubenden (Evangelisation) und auch nicht 1Ur

Tur Menschen 1n Not (Diakonie). 1S5S107N edeute mi1t den AalLLesTta:
mentlichen Propheten auch das Ekintreten Unrecht und Tur ec In
der (Gesellsc Wer sich VOTN der ewegung der 15S107 ottes mitneh
Inen ässt, wird nicht 1Ur den Armen helfen, Ondern auch die Tu

kämpfen, die Armut verursachen
Der ureigentliche Auftrag der 1SS10N Tur die Kırche esteht In der Be
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1.  Eine Definition von „prophetischer Mission“

Prophetische Mission wird im Folgenden als eine Dimension der Mis-
sion Gottes verstanden, die sich in den Missionen der Kirche verwirklicht.
Mission heißt: „Gott kommt mit seiner Liebe und seiner Gerechtigkeit zu
den Menschen.“2 Diese Definition trägt mit der Akzentuierung der Ge-
rechtigkeit eine gesellschaftspolitische Nuance in sich. Wenn Gott mit sei-
ner Gerechtigkeit kommt, wird Sünde aufgedeckt und beseitigt.3 Mission
bedeutet demnach nicht nur die Verkündigung des Evangeliums zur Glau-
bensweckung unter Nichtglaubenden (Evangelisation) und auch nicht nur
Hilfe für Menschen in Not (Diakonie). Mission bedeutet mit den alttesta-
mentlichen Propheten auch das Eintreten gegen Unrecht und für Recht in
der Gesellschaft. Wer sich von der Bewegung der Mission Gottes mitneh-
men lässt, wird nicht nur den Armen helfen, sondern auch gegen die Struk-
turen kämpfen, die Armut verursachen. 

Der ureigentliche Auftrag der Mission für die Kirche besteht in der Be-
zeugung und Verkündigung des Evangeliums. Denn diese Dimension der
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1 Dr. Michael Kißkalt ist Professor für Missionswissenschaft und Interkulturelle Theologie
und Rektor an der Theologischen Hochschule Elstal.

2 Michael Kißkalt: Mission und Respekt – selbstverständlich!; in: Oliver Pilnei/Friedrich
Schneider (Hg.): Mission mit Respekt und Toleranz. Baptistische Perspektiven zu dem
Verhaltenskodex „Das Christliche Zeugnis in einer multireligiösen Welt“, Kassel 2015,
33–41, hier 34 (vgl. im Folgenden ebenfalls Kißkalt, Mission und Respekt).

3 Der südafrikanische Missionswissenschaftler David J. Bosch spricht von Gottes Mission
als „Ja“ und als „Nein“ zur Welt (vgl. David J. Bosch: Mission im Wandel. Paradigmen-
wechsel in der Missionstheologie, Gießen/Basel 2012, 12 f).
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A4) 155107 ottes wird VOTN hniemand anderem als der Kırche selebt. Wenn
YI1sten aufhören, das Evangelium verkündigen, dann wird niemand
anderes iun arum 1st die Evangelisation der Missionarische Urauftrag
der Kirche Auf diesem en allerdings vollziehen sich auch die diakon1
sche und die prophetische 1S5S107N der Kirche elche ente die KIr-
chen In ihrer 15S1077 eweils LWA  m hängt neDen den In ihr eweils woh
nenden Begabungen In ersier LINI1Ee VOTN ihrem jeweilligen Kontext ab, AUS
dem heraus e1nNe besondere Berufung ottes ergehen kannn ES Silt, den
Kontext aulilmerksam wahrzunehmen, 1M bewegen und sich dar-
ber verständigen, WOTN die jeweilige Ortskirche ihre 15S1077 sieht.
AaDEel ann durchaus se1n, dass die verschiedenen Kirchen e1inem
Ort unterschiedliche ente Hier das Okumenische Miteinan-
der, die unterschiedliche Akzentuilerung der 155107 als gegenseltige Er
anzung verstehen und sich nicht wechselseitig verurteilen ES bleibt
ahber festzuhalten, dass die MISSIO prophetica Oder auch MISSIO politica
e1nNe Dimension der 1S5S107N ottes und damıt auch der Kıiırche 1St.

Das Ringen „prophetische 1SSIO0ON  ““ n den
protestantischen Netzwerken

ASS INan die CAMSUÜNCHE 155107 auch gesellschaftspolitisch en
und 1st Tur manche evangelikal und Treikirchlich Y1sten e1nNe
Herausforderung. Für S1E 1st 155107 1n anderer Begriff Tur Evangelisation,
die Uurc die erkündigung der Kıirche Menschen ZU Glauben ruft und
ihre „Bekehrung“ und „Wiedergeburt“ wirkt /Ziel der 15S1077 (b Van-
gelisation 1st Tur S1E die Bekehrung der Menschen ZUuU christlichen lau:
ben 1M Sinne e1ner persönlichen Beziehung Jesus T1SLUS Hintergrun:
dieses Ansatzes 1st die eschatologische Theologie e1nNes doppelten Ausgangs
des Weltgerichtes Uurc Gott, ach dem die T1STUS Glaubenden 1n
‚wigkei 1n den Himmel, die Ungläubigen aber In die kommen In
der 1S5S107N sehe darum ZUuUuerst die Rettung der Seelen der Men
schen VOT der ewlgen erdammnis Diese Rettung 1M 1C aufT die ‚wigkei
SE1 ungleic wichtiger als die Rettung AUS den zeitlichen menschlichen Be
drängnissen.

ASS der Ökumenische Rat der Kiırchen 1n der zweıten
des 20 Jahrhunderts 15S107 iIMmMmer tärker 1M Horizont des Kingens
Gerechtigkeit und politischer Befreiung verstanden und demgegenüber das
/iel der individuellen geistlichen Umkehr des Menschen wen1g Ooder S
nicht thematisiert hat, Tuhrte SCHNEeBßbllCc dazu, dass sich Y1sten evangeli-
kaler Prägung 1n der „Lausanner ewegung“ oOrganısierten, die miıt der LAauU
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Mission Gottes wird von niemand anderem als der Kirche gelebt. Wenn
Christen aufhören, das Evangelium zu verkündigen, dann wird niemand
anderes es tun. Darum ist die Evangelisation der missionarische Urauftrag
der Kirche. Auf diesem Boden allerdings vollziehen sich auch die diakoni-
sche und die prophetische Mission der Kirche. Welche Akzente die Kir-
chen in ihrer Mission jeweils setzen, hängt neben den in ihr jeweils woh-
nenden Begabungen in erster Linie von ihrem jeweiligen Kontext ab, aus
dem heraus eine besondere Berufung Gottes ergehen kann. Es gilt, den
Kontext aufmerksam wahrzunehmen, im Gebet zu bewegen und sich dar-
über zu verständigen, worin die jeweilige Ortskirche ihre Mission sieht.
Dabei kann es durchaus sein, dass die verschiedenen Kirchen an einem
Ort unterschiedliche Akzente setzen. Hier hilft das ökumenische Miteinan-
der, die unterschiedliche Akzentuierung der Mission als gegenseitige Er-
gänzung zu verstehen und sich nicht wechselseitig zu verurteilen. Es bleibt
aber festzuhalten, dass die missio prophetica oder auch missio politica
eine Dimension der Mission Gottes und damit auch der Kirche ist.

2.  Das Ringen um „prophetische Mission“ in den 
protestantischen Netzwerken

Dass man die christliche Mission auch gesellschaftspolitisch denkt, war
und ist für manche evangelikal und freikirchlich geprägte Christen eine
Herausforderung. Für sie ist Mission ein anderer Begriff für Evangelisation,
die durch die Verkündigung der Kirche Menschen zum Glauben ruft und
ihre „Bekehrung“ und „Wiedergeburt“ wirkt. Ziel der Mission (bzw. Evan-
gelisation) ist für sie die Bekehrung der Menschen zum christlichen Glau-
ben im Sinne einer persönlichen Beziehung zu Jesus Christus. Hintergrund
dieses Ansatzes ist die eschatologische Theologie eines doppelten Ausgangs
des Weltgerichtes durch Gott, nach dem die an Christus Glaubenden in
Ewigkeit in den Himmel, die Ungläubigen aber in die Hölle kommen. In
der Mission gehe es darum zuerst um die Rettung der Seelen der Men-
schen vor der ewigen Verdammnis. Diese Rettung im Blick auf die Ewigkeit
sei ungleich wichtiger als die Rettung aus den zeitlichen menschlichen Be-
drängnissen. 

Dass der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts Mission immer stärker im Horizont des Ringens um
Gerechtigkeit und politischer Befreiung verstanden und demgegenüber das
Ziel der individuellen geistlichen Umkehr des Menschen wenig oder gar
nicht thematisiert hat, führte schließlich dazu, dass sich Christen evangeli-
kaler Prägung in der „Lausanner Bewegung“ organisierten, die mit der Lau-
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SAaMNeTr Konflerenz 974 und der dazugehörigen „Lausanner Erklärung  &b in 445
ren Kulminations- und Startpunkt efunden hat' Hier wird 155107 Zuerst
als ZU Glauben Tuhrende erkündigung verstanden, und Erst In zweiılter
LINIE als SO71lale Aktion Oder als ngen Gerechtigkeit. Allerdings Tan
den sich schon 1n den Anfängen der LAausanner ewegung e1nNe e1 VOTN
Persönlichkeiten den evangelikalen Leitern, VOT em AUS der SUl
chen Welt, die diese rklärung als einselt1g empfanden und die SOZ1lalpo-
1UsSscChHe Dimension der 1SS10N stärker akzentulerten Lateinamerikanısche
evangelikale Iheologen, WIE ene Padılla Oder amue Escobar, thematı
Jjerten unermüudlich die Notwendigkeit, dass Kırche sich 1n ihrer 155107
auch Tur sozlale, politische und wirtsc  tTliche Gerechtigkeit eiNsetzen
mUusSe, unabhängig VO  3 Bekehrungsziel der 15S10N rem Anliegen
schlossen sich 1n den folgenden Jahrzehnten iIMMmMmer mehr evangelikale
Iheologen und Ormten das Netzwerk der „Radical Evangelicals”. Wohl
aufgrun ihnres Einflusses wurde 1n den folgenden Missionskonferenzen der
LAausanner ewegung 1n anıla und apstaı die sozlalpolitische Dimen-
S10N der christlichen 15S1077 zunehmend akzentulert, WIE sich In den
entsprechenden Missionserklärungen Widerspiegelt.4 Die wesentlichen
aktoren Tur diese Verschiebung des theologischen Standpunktes der
zunehmende Einfluss der YIsten In der Ssudlichen Welt: Erstens wuchsen
ihre Kiırchen iIMMens 1M egensa den mitgliedermäßig abnehmen
den europäischen und nordamerikanischen Kirchen Damıit rhöhte sich
Zzweıltens der rad ihres Selbsthbewusstseins Drittens etablierten diese e -
starkenden Kiırchen eigene theologische Bildungseinrichtungen. Viertens
erilehten serade S1E Kontexte der Ungerechtigkeit, aufT die S1E konkret TeA-

sjeren wollten und mussten SO Olfnete sich auch die evangelika
Christenheit In ihrem Missionsverständnis Tur sozlalpolitische Ihemen,
ohne jedoch das Anliegen der Evangelisation schmälern

Demgegenüber sab auch Veränderungen aufseiten des eren
rklärung „Mission und Evangelisation“” AUS dem Jahr 082 und die folgen-
den Verlautbarungen zeigen 1n sgeweltetes Missionsverständnis 1n dem
Sinne, dass Evangelisation und das Missionsziel der Umkehr VOTN Men
schen ZU Glauben wieder thematisiert und der politische Anspruch des

weniger stark akzentulert wurde Überhaupt 1st V  u  m dass In
den regionalen Okumenischen Vernetzungen der Unterschie zwischen
„evangelikaler“ und „Ökumenischer“ Iheologie 1n T1 und Asien aum
e1nNe gespie hat. AÄAngesichts der aktuellen Situationen der Not und
Unterdrückung der Menschen Musstien alle Y1sten und Kiırchen sich da

Roland Hardmeier: Kirche Ist 1SS10n. Auf dem Weg einem yanzheitlichen MISs-
sionsverständnis, Schwarzenfeld 2009, 19—50
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sanner Konferenz 1974 und der dazugehörigen „Lausanner Erklärung“ ih-
ren Kulminations- und Startpunkt gefunden hat: Hier wird Mission zuerst
als zum Glauben führende Verkündigung verstanden, und erst in zweiter
Linie als soziale Aktion oder als Ringen um Gerechtigkeit. Allerdings fan-
den sich schon in den Anfängen der Lausanner Bewegung eine Reihe von
Persönlichkeiten unter den evangelikalen Leitern, vor allem aus der südli-
chen Welt, die diese Erklärung als zu einseitig empfanden und die sozialpo-
litische Dimension der Mission stärker akzentuierten. Lateinamerikanische
evangelikale Theologen, wie René Padilla oder Samuel Escobar, themati-
sierten unermüdlich die Notwendigkeit, dass Kirche sich in ihrer Mission
auch für soziale, politische und wirtschaftliche Gerechtigkeit einsetzen
müsse, unabhängig vom Bekehrungsziel der Mission. Ihrem Anliegen
schlossen sich in den folgenden Jahrzehnten immer mehr evangelikale
Theologen an und formten das Netzwerk der „Radical Evangelicals“. Wohl
aufgrund ihres Einflusses wurde in den folgenden Missionskonferenzen der
Lausanner Bewegung in Manila und Kapstadt die sozialpolitische Dimen-
sion der christlichen Mission zunehmend akzentuiert, wie es sich in den
entsprechenden Missionserklärungen widerspiegelt.4 Die wesentlichen
Faktoren für diese Verschiebung des theologischen Standpunktes war der
zunehmende Einfluss der Christen in der südlichen Welt: Erstens wuchsen
ihre Kirchen immens – im Gegensatz zu den mitgliedermäßig abnehmen-
den europäischen und nordamerikanischen Kirchen. Damit erhöhte sich
zweitens der Grad ihres Selbstbewusstseins. Drittens etablierten diese er-
starkenden Kirchen eigene theologische Bildungseinrichtungen. Viertens
erlebten gerade sie Kontexte der Ungerechtigkeit, auf die sie konkret rea-
gieren wollten und mussten. So öffnete sich auch die evangelikal geprägte
Christenheit in ihrem Missionsverständnis für sozialpolitische Themen,
ohne jedoch das Anliegen der Evangelisation zu schmälern.

Demgegenüber gab es auch Veränderungen aufseiten des ÖRK. Deren
Erklärung „Mission und Evangelisation“ aus dem Jahr 1982 und die folgen-
den Verlautbarungen zeigen ein geweitetes Missionsverständnis in dem
Sinne, dass Evangelisation und das Missionsziel der Umkehr von Men-
schen zum Glauben wieder thematisiert und der politische Anspruch des
ÖRK weniger stark akzentuiert wurde. Überhaupt ist zu vermuten, dass in
den regionalen ökumenischen Vernetzungen der Unterschied zwischen
„evangelikaler“ und „ökumenischer“ Theologie in Afrika und Asien kaum
eine Rolle gespielt hat. Angesichts der aktuellen Situationen der Not und
Unterdrückung der Menschen mussten alle Christen und Kirchen sich da-
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4 Vgl. Roland Hardmeier: Kirche ist Mission. Auf dem Weg zu einem ganzheitlichen Mis-
sionsverständnis, Schwarzenfeld 2009, 19–50.



AddA miıt aUuseiNAaNdersetzen und sich verständigen, WIEe darauf regiert
abhängig davon, welchem lobalen Okumenischen Netzwerk INan sich
ehörig Tühlte

Besonders 1n der Theologie des Ssudafrıkanıschen Missionstheologen
aVl Bosch” lindet sich e1nNe /usammenschau „evangelikaler“ und „ÖOku-
menischer  &b Positionen, indem den Missionsparadigmen
onl die Evangelisation als auch das ngen Gerechtigkeit und den
Kampf Befreiung In der Darstellung der Missionsparadigmen
schlägt die Missionstheologie Boschs viele Brücken zwischen den verschle-
enen Positionen, die sich In der Vergangenheit unversöhnlich sgegenüber-
tanden Sein Buch „Jransiorming 1551077  &b wurde ZU Lehrbuch“® Tur
viele evangelikale theologische Ausbildungsstätten weltweit, dass be
FeIts UuUrc dessen Einfluss aufT die Bildung der Jungen Kıiırchenleiter 1n A
WEe11eties Verständnis VOTN 1S5S107N angelegt wurde OSC 1C
auch, der den Begriff der Iransformation 1n die missionstheologische De

einbrachte, der die missionstheologischen Erklärungen 1n der Oku
IMenNe ber ZWE1 Jahrzehnte bestimmen sollte.‘

Entstehen un Diskussion die 77 Theologie der Iransformation“

In der deutschsprachigen Literatur Sind die missionstheologischen
erke VOTN Autoren, die ZUr evangelikalen Szene ehören und sich tenden
Z1e miıt den „radical evangelicals“ identifizieren, csehr Sut vertreten /u in
nen ehören Iheologen WIE ohannes Reimer, loblas Fa1lx und Olanı
Hardmeier.* eizierer WIrkt anderem als Lehrer In der theologischen,
berufsbegleitenden Ausbildung des „Instituts Tur (emeindebau und Welt-
M1SS107N.  &b (1IGW), die In evangelikalen Kreisen 1n den letzten Jahren SuL

wurde und expandiert IST. Bemerkenswerterweise hat sich das
Institut VOTN e1ner tradıtionellen evangelikalen Theologie enüern und Wirkt
1Un dem Stichwort „Missionale Theologie”, 1n der der Gesellschafts

OSC: Iransforming 1SS10n. Paradigm SMIfts In I1heology f Mission, MarYy-:
knaoll 19091 (deutsch: David J. OSC; 1SsS1on 1Im andel).

ernnarı CI$FF. Beyond rTagmentation: Integrating 1SsS1on In Theological UCa:
1107n YLCAa Assessment f SOM recent Developments In Evangelica|l Iheological FaAu:
Catlon, ()xford 72001

7 B die Missionserklärungen des Lutfherischen Weltbunds. 1SsS1on 1Im Kontext.
Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung und entsprechend dAle rklärung:
IMakonie 1Im Kontext. Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung

Hardmerter, Kirche Ist MisSion; und Ders.: e 11e)ie VWelt. Auf dem Weg einem
missionariıschen aradigma, Schwarzenfeld 701
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mit auseinandersetzen und sich verständigen, wie man darauf regiert – un-
abhängig davon, welchem globalen ökumenischen Netzwerk man sich zu-
gehörig fühlte.

Besonders in der Theologie des südafrikanischen Missionstheologen
David J. Bosch5 findet sich eine Zusammenschau „evangelikaler“ und „öku-
menischer“ Positionen, indem er unter den neuen Missionsparadigmen so-
wohl die Evangelisation als auch das Ringen um Gerechtigkeit und den
Kampf um Befreiung nennt. In der Darstellung der Missionsparadigmen
schlägt die Missionstheologie Boschs viele Brücken zwischen den verschie-
denen Positionen, die sich in der Vergangenheit unversöhnlich gegenüber-
standen. Sein Buch „Transforming Mission“ wurde zum Lehrbuch6 für
viele evangelikale theologische Ausbildungsstätten weltweit, so dass be-
reits durch dessen Einfluss auf die Bildung der jungen Kirchenleiter ein ge-
weitetes Verständnis von Mission angelegt wurde. Bosch war es letztlich
auch, der den Begriff der Transformation in die missionstheologische De-
batte einbrachte, der die missionstheologischen Erklärungen in der Öku-
mene über zwei Jahrzehnte bestimmen sollte.7

3.  Entstehen und Diskussion um die „Theologie der Transformation“

In der deutschsprachigen Literatur sind die missionstheologischen
Werke von Autoren, die zur evangelikalen Szene gehören und sich tenden-
ziell mit den „radical evangelicals“ identifizieren, sehr gut vertreten. Zu ih-
nen gehören Theologen wie Johannes Reimer, Tobias Faix und Roland
Hardmeier.8 Letzterer wirkt unter anderem als Lehrer in der theologischen,
berufsbegleitenden Ausbildung des „Instituts für Gemeindebau und Welt-
mission“ (IGW), die in evangelikalen Kreisen in den letzten Jahren gut an-
genommen wurde und expandiert ist. Bemerkenswerterweise hat sich das
Institut von einer traditionellen evangelikalen Theologie entfernt und wirkt
nun unter dem Stichwort „missionale Theologie“, in der der Gesellschafts-
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5 David J. Bosch: Transforming Mission. Paradigm Shifts in Theology of Mission, Mary-
knoll 1991 (deutsch: David J. Bosch: Mission im Wandel).

6 Vgl. Bernhard Ott: Beyond Fragmentation: Integrating Mission in Theological Educa-
tion. A Critical Assessment of some recent Developments in Evangelical Theological Edu-
cation, Oxford 2001.

7 Vgl. z. B. die Missionserklärungen des Lutherischen Weltbunds: Mission im Kontext.
Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung (2006) und entsprechend die Erklärung:
Diakonie im Kontext. Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung (2009).

8 Vgl. Hardmeier, Kirche ist Mission; und Ders.: Geliebte Welt. Auf dem Weg zu einem
neuen missionarischen Paradigma, Schwarzenfeld 2012.



ezug VOTN Theologie und 1S5S107N e1nNe sroße spielt. oOhannes Reimer 445
und loblas Fa1lx stehen Tur e1nNe „J1heologie der Iransformation”, der

Buchreihen (z.B „1ransformationsstudien“ ] veröffentlicht wurden.
ach diesem theologischen Ansatz esteht die 1SS10N der Kırche auch
darin, sich Uurc die Kraflt des Evangeliums 1n der Gesellscha Tur mehr
Gerechtigkeit und Tur die Bewahrung der chöpfung engagleren und
ZUr Iransfermation der (Gesellsc beizutragen. „|Das Evangelium|
ZUr Errettung, aber auch | ZUr Befreiung. ES nicht 1Ur den e1N-
zeinen Menschen | Ondern e1 das Beziehungsgefüge dieser
Welt.“” ASS ZUr 1S5S107N der Kıirche die erkündigung des Evangeliums A
hört, die ZUr Umkehr VOTN Menschen T1SLUS ÜUhrt, wird VOTN ihnen kei
nesialls bestritten, Ondern explizi auch thematisiert. *

Doch wird ihnen VOTN manchen „Evangelikalen  &b vorgeworien, dass S1E
sich dem lıberalen Paradigma der (Genfler ÖOkumene sehr hät:
ten und damıit das Anliegen der Evangelisation S1e wüurden e1nNe
Talsche Eschatologie vertreien, hnhämlich den Einsatz Tur das zeitliche Wohl
dem Engagement Tur das eschatologische He1l des Einzelnen vorziehen,
und damıit auch alsche ente In der Missiologie Die Liste der
theologischen Monita 1st lang Aufgabe der heilsgeschichtlichen 1C der
Mission, kontextuelle (befreiungstheologische) Hermeneutik, einseltige
„Christologie VOTN unten”, Politisierung des aubens, unverantwortliche
inflationäre Rede VOTN innergeschichtlichen Heilsereignissen, VernachlässI1-
gulg der Süundhaftigkeit der EXISteNZ, postmoderne Namvität 1n theologi
schen Grundfragen.1 / Die alten Kämpfer12 die politische Theologie
des 1n den 19/0er Jahren senen MUunNn irrıtiert, WIE die ihrer Meinung
Talsche Theologie und Haltung 1INmM1ıLien der evangelikalen Netzwerke
sich oreift. Diese harsche Kritik wIird allerdings VOTN vielen evangelikalen
Iheologen nicht umfänglich seteilt, und INan versucht differenzieren. *

ÄuUuS dem Vorwort In: Tobifas aix/ Tobias Künkler (Hg  S_ Die veraändernde Kraft des Van-
eliums. Beiträge den arburger ITransformationsstudien, Marburg Z201Z2;, —] O, ler

10 Johannes Keimer: eben, ufen, Verändern. (.:hancen und Herausforderungen C
sellschaftstransformativer Evangelisation eute, Marburg 2013

arald Seunbert: Neue Perspektiven der Missionswissenschaft; In: Ders. (Hg.) MISs-
S10N und Iransformation. eiträge NeuetTen ehatten In der Missionstheologie, /ürich
2015, Y—25, ler 15-—]1 He innerevangelikale Dhiskussion spiegelt Ssich uch wider In:
RKobert Badenberg,/ Friedemann Knödlier (He.) Evangelisation und Iransformation.
„Zwei Münzen der e1Nne Muünze mMit ZWE1 Seiten?“ ejerate der Jahrestagung 2013 des
Arbeitskreises Iur evangelikale Missiologie, ONN 2013

12 'efer Beyerha He Position des übinger Pfingstaufrufs 1Im 1C des trinıtarısc
heilsgeschichtlichen Missionsverständnisses; In Seubert (He.), 1SsS1on und Iransforma-
t10N, 4761

13 7 B Andreas 0085. Das eil In der missionalen eologie. Fin Gesprächsangebot
AUS trinitätstheologischer 1C In Seubert (He.), 1SsS1o0n und Iransformation, 8194
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bezug von Theologie und Mission eine große Rolle spielt. Johannes Reimer
und Tobias Faix stehen für eine „Theologie der Transformation“, zu der
ganze Buchreihen (z.B. „Transformationsstudien“) veröffentlicht wurden.
Nach diesem theologischen Ansatz besteht die Mission der Kirche auch
darin, sich durch die Kraft des Evangeliums in der Gesellschaft für mehr
Gerechtigkeit und für die Bewahrung der Schöpfung zu engagieren und so
zur Transformation der Gesellschaft beizutragen. „[Das Evangelium] führt
zur Errettung, aber auch […] zur Befreiung. Es errettet nicht nur den ein-
zelnen Menschen […], sondern heilt das ganze Beziehungsgefüge dieser
Welt.“9 Dass zur Mission der Kirche die Verkündigung des Evangeliums ge-
hört, die zur Umkehr von Menschen zu Christus führt, wird von ihnen kei-
nesfalls bestritten, sondern explizit auch thematisiert.10

Doch wird ihnen von manchen „Evangelikalen“ vorgeworfen, dass sie
sich dem liberalen Paradigma der Genfer Ökumene zu sehr angepasst hät-
ten und damit das Anliegen der Evangelisation verraten. Sie würden eine
falsche Eschatologie vertreten, nämlich den Einsatz für das zeitliche Wohl
dem Engagement für das eschatologische Heil des Einzelnen vorziehen,
und damit auch falsche Akzente in der Missiologie setzen. Die Liste der
theologischen Monita ist lang: Aufgabe der heilsgeschichtlichen Sicht der
Mission, kontextuelle (befreiungstheologische) Hermeneutik, einseitige
„Christologie von unten“, Politisierung des Glaubens, unverantwortliche
inflationäre Rede von innergeschichtlichen Heilsereignissen, Vernachlässi-
gung der Sündhaftigkeit der Existenz, postmoderne Naivität in theologi-
schen Grundfragen.11 Die alten Kämpfer12 gegen die politische Theologie
des ÖRK in den 1970er Jahren sehen nun irritiert, wie die ihrer Meinung
falsche Theologie und Haltung inmitten der evangelikalen Netzwerke um
sich greift. Diese harsche Kritik wird allerdings von vielen evangelikalen
Theologen nicht umfänglich geteilt, und man versucht zu differenzieren.13
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9 Aus dem Vorwort in: Tobias Faix/Tobias Künkler (Hg.): Die verändernde Kraft des Evan-
geliums. Beiträge zu den Marburger Transformationsstudien, Marburg 2012, 9–16, hier 9. 

10 Vgl. Johannes Reimer: Leben, Rufen, Verändern. Chancen und Herausforderungen ge-
sellschaftstransformativer Evangelisation heute, Marburg 2013.

11 Vgl. Harald Seubert: Neue Perspektiven der Missionswissenschaft; in: Ders. (Hg.): Mis-
sion und Transformation. Beiträge zu neueren Debatten in der Missionstheologie, Zürich
2015, 9–25, hier 15–18. Die innerevangelikale Diskussion spiegelt sich auch wider in:
Robert Badenberg/Friedemann Knödler (Hg.): Evangelisation und Transformation.
„Zwei Münzen oder eine Münze mit zwei Seiten?“. Referate der Jahrestagung 2013 des
Arbeitskreises für evangelikale Missiologie, Bonn 2013.

12 Z.B. Peter Beyerhaus: Die Position des Tübinger Pfingstaufrufs im Licht des trinitarisch-
heilsgeschichtlichen Missionsverständnisses; in: Seubert (Hg.), Mission und Transforma-
tion, 47–61.

13 Vgl. z. B. Andreas Loos: Das Heil in der missionalen Theologie. Ein Gesprächsangebot
aus trinitätstheologischer Sicht; in: Seubert (Hg.), Mission und Transformation, 81–94.



A46 e acnte INan den medialen Erfolg der deutschen „ 1ransformationstheolo-
sen  &b den Jungen Leuten In den Freikirchen und 1n den evangelikalen
e  erken, dann ahnt MNMall, dass sich 1er e1nNe grundlegende Verände
rung vollzogen hat: ass 15S1077 auch e1nNe „prophetische“ Dimension hat,
die 1M Sinne der alttestamentlichen Prophetie das Unrecht beim amen

und sich Ungerechtigkeit und Tur Teinel engaglert, wird
e1ner Selbstverständlichkeit, auch 1n evangelikalen und Treikirchlichen
Kreisen Wie sich das Anliegen der „prophetischen 155107  &b 1M Treikirchli
chen aum entwickelt hat, sgl 1Un beispie 1M Spiegel der theologi
schen Entwicklungen der baptistischen ewegung VOT allem 1n Deutsch
land nachgezeichnet werden

„Prophetische 1ISSION ‘‘ Baptismus

ASS diese Jlendenz der Öffnung sgegenüber e1inem gesellschaftspoliti-
schen Verständnis VOTN 1SS10N auch Tur evangelisch Freikirchen
In Deutschlan: Silt, ze1igt sich den Veröffentlichungen der Missionstheo-
ogen den Iheologischen Hochschulen 1n Elstal Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden) und In Ewersbach Bund Freier evangelischer
Gemeinden).14 In diesen Veröffentlichungen spiegeln sich nicht 1Ur DET-
sönliche theologische Vorlieben wider, Oondern weitverbreitete, srundsätz-
1C ungen In den beiden evangelischen Freikirchen

In der protestantischen ewegung der Baptisten sab CS, aufT dem en
der gemeinsamen Überzeugung der Irennung VOTN ag und Kirche, VOTN Jje
her ZWE1 zueinander 1n Spannung stenenNde Tendenzen e1nNe apolitische
Jendenz, die den Glauben und das He1l des Einzelnen Tur die ‚wigkei the
matisiert, und e1nNe politische Jendenz, die das gesellschaftliche ngen
Te1inel und Gerechtigkeit als Kernstuück des auDens und der 15S1077
sieht. Der rsprung der Baptisten In England 1M 18 Jahrhunder 1st CNg
verwoben mi1t der ewegung der Nonkonformisten, die Kırche STIrUkKTIUre
nicht konform ZU kirchlich-politischen System (als Staatskirche] versie-
hen und en wollten Baptisten tanden und stehen eltweit Tur die
Irennung VOTN aa und Kıirche DZW. eligion e1ın ufgrun ihrer Überzeu-

14 In ichael Kißkalt Evangelisation 1m Kontext Von Armut; In Iheologisches
espräc 201 1), 3—18; Ders., 1SsS1on und Respekt; Ral  )ZiewWas: Von der
Tung ZUrT (‚esellschaftstranstiormation. Entwicklungen und Perspektiven des Treikirchl>t:
chen Missionsverständnisses; In Koslowski/Andreas rebs (He.) 1SsS1oOn ZAF1-
schen Proselytismus und Selbstabschaffung, BÖR 115, Leipzig 2017, 5—1 In
EFwershach 7z. B Johannes Keimer: He VWelt uUuMarmen. Theologie des gesellschaftsrele-

Gemeindebaus, Marburg 2009; SOWI1E dAle Zzanlreichen wWwelteren Beiträge Von Rei
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Beachtet man den medialen Erfolg der deutschen „Transformationstheolo-
gen“ unter den jungen Leuten in den Freikirchen und in den evangelikalen
Netzwerken, dann ahnt man, dass sich hier eine grundlegende Verände-
rung vollzogen hat: Dass Mission auch eine „prophetische“ Dimension hat,
die im Sinne der alttestamentlichen Prophetie das Unrecht beim Namen
nennt und sich gegen Ungerechtigkeit und für Freiheit engagiert, wird zu
einer Selbstverständlichkeit, auch in evangelikalen und freikirchlichen
Kreisen. Wie sich das Anliegen der „prophetischen Mission“ im freikirchli-
chen Raum entwickelt hat, soll nun beispielhaft im Spiegel der theologi-
schen Entwicklungen der baptistischen Bewegung vor allem in Deutsch-
land nachgezeichnet werden.

4.  „Prophetische Mission“ im Baptismus

Dass diese Tendenz der Öffnung gegenüber einem gesellschaftspoliti-
schen Verständnis von Mission auch für evangelisch geprägte Freikirchen
in Deutschland gilt, zeigt sich an den Veröffentlichungen der Missionstheo-
logen an den Theologischen Hochschulen in Elstal (Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden) und in Ewersbach (Bund Freier evangelischer
Gemeinden).14 In diesen Veröffentlichungen spiegeln sich nicht nur per-
sönliche theologische Vorlieben wider, sondern weitverbreitete, grundsätz-
liche Haltungen in den beiden evangelischen Freikirchen. 

In der protestantischen Bewegung der Baptisten gab es, auf dem Boden
der gemeinsamen Überzeugung der Trennung von Staat und Kirche, von je-
her zwei zueinander in Spannung stehende Tendenzen: eine apolitische
Tendenz, die den Glauben und das Heil des Einzelnen für die Ewigkeit the-
matisiert, und eine politische Tendenz, die das gesellschaftliche Ringen um
Freiheit und Gerechtigkeit als Kernstück des Glaubens und der Mission an-
sieht. Der Ursprung der Baptisten in England im 18. Jahrhundert ist eng
verwoben mit der Bewegung der Nonkonformisten, die Kirche strukturell
nicht konform zum kirchlich-politischen System (als Staatskirche) verste-
hen und leben wollten. Baptisten standen und stehen weltweit für die
Trennung von Staat und Kirche bzw. Religion ein. Aufgrund ihrer Überzeu-
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14 In Elstal z. B.: Michael Kißkalt: Evangelisation im Kontext von Armut; in: Theologisches
Gespräch 35 (2011), 3–18; Ders., Mission und Respekt; Ralf Dziewas: Von der Bekeh-
rung zur Gesellschaftstransformation. Entwicklungen und Perspektiven des freikirchli-
chen Missionsverständnisses; in: Jutta Koslowski/Andreas Krebs (Hg.): Mission zwi-
schen Proselytismus und Selbstabschaffung, BÖR 115, Leipzig 2017, 85–114. In
Ewersbach z. B.: Johannes Reimer: Die Welt umarmen. Theologie des gesellschaftsrele-
vanten Gemeindebaus, Marburg 2009; sowie die zahlreichen weiteren Beiträge von Rei-



gulg Musstien S1E manches Leiden auf sich nehmen Doch ihre eakl0on Ad/
aufT das gesellschaftliche Unverständnis gegenüber ihrer Haltung nicht
1Ur die Bereitsc ZU Leiden, Ondern auch ZU engaglerten ngen

ihre Teinel und Anerkennung. Von er sehört gesellschaftskriti
sches Engagement ZUuU Erbgut der baptistischen ewegung. Jele CNg
lısche Baptisten en ach Nordamerika und entwickelten dort 1n politi
sches System mit, das Tur Gerechtigkeit, Menschenrechte und Religions
Te1inel steht. ” In allem S1E „Baptisten“, die Glaube als persön
1C Beziehung T1STUS verstanden, Tur diesen Glauben auch Offensiv

ihren Mitmenschen warben und ehbenfTalls Tur die Irennung VOTN aa
und Kırche einstanden, aber sich als Bürger politisch einbrachten

Andererseits 1st die baptistische ewegung STar VON den rweckungs-
bewegungen des 19 Jahrhunderts eprägt und damıit apolitisch ausgerich-
tel besonders der kontinentaleuropäische ‚weig des Baptismus. Hier
STEe die Gottesbeziehung des Einzelnen 1M OKus, die individuelle Ret
LUNg, Bekehrung und Heiligung. Der Bund der deutschen Baptisten, der
Missionarisch we1it ach Osteuropa wirkte, 1M Deutschen e1cC des
19 Jahrhunderts nicht als Kırche anerkannt, astoren und andere eiıtende
WaTreln Oft 1n Haft. '© Für diese (‚eneration des deutschen Baptismus das
Bild der Gesellschaft negatıv besetzt. Von daher 1n DOSIUV ge  es A
sellschaftliches Engagement mi1t der offnung der Veränderung der G(esell
SC 1M Großen und anzen nicht 1M 1C Gesellschaftlich relevante
„prophetische“ Aussagen, WIE S1E 1M „Maniftest des Urchristentums  &b des
baptistischen Gründervaters Julius KOÖöbner (1 806-—]1 304) ZU USAdruc er
MNEN, nämlich z.B die Forderung ach Religionsfreiheit Tur alle Menschen
aller Religionen,17 lieben In ihrer gesellschaftspolitischen uC ohne
nennensweritien Einfluss SsOowohl 1n den Baptistengemeinden als auch In Ge
sellschaft und Politik. In Berlin und Preußen ralg der baptistische Gründer.-

INeTr In der e1 „Iransformationsstudien”; Ders.: He VWelt als Arbeitsfeld. /ur Korrela-
t10Nn Von 1SsS1on und Welt; InN: Iheologisches espräc }, 184-1 Y4; und Marft-
14as FEhmann. MIsSs1Io politica als Treikirchlicherel e1ner (Mientlichen Theologie;
In Volker Kessier (Hg.) 1SsS1on He VWelt versöhnen. Festschrtift Iur Johannes
RKeimer, Münster 2020, 7535

15 Martın Rothkegel: TeiNnel als Kennzeichen der wahtren Kirche /um baptistischen
(,rundsatz der Religionsfreiheit und Seinen historischen Ursprüngen; InN: Andrea SA
Hin  arfın Rothkegel (Hg.) aptismus. (‚eschichte und egenwart, Öttingen 2012,
201—-27)25

10 (G(tebel. Glaube, der In der 1e tatıg ISst. LMakonie 1Im eutschen aptismus
Von den Anfängen His 1957, Kasse] 2000, 46-60

1/ Julius Köbner anıles des Treien Urchristentums das deutsche 'olk },
herausgegeben, eingeleitet und kommentiert Von Markıts Wehrstedft und ern WiFF-
cCAHOW, Berlin 20006,
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gung mussten sie manches Leiden auf sich nehmen. Doch ihre Reaktion
auf das gesellschaftliche Unverständnis gegenüber ihrer Haltung war nicht
nur die Bereitschaft zum Leiden, sondern auch zum engagierten Ringen
um ihre Freiheit und Anerkennung. Von daher gehört gesellschaftskriti-
sches Engagement zum Erbgut der baptistischen Bewegung. Viele eng-
lische Baptisten flohen nach Nordamerika und entwickelten dort ein politi-
sches System mit, das für Gerechtigkeit, Menschenrechte und Religions-
freiheit steht.15 In allem waren sie stets „Baptisten“, die Glaube als persön-
liche Beziehung zu Christus verstanden, für diesen Glauben auch offensiv
unter ihren Mitmenschen warben und ebenfalls für die Trennung von Staat
und Kirche einstanden, aber sich als Bürger politisch einbrachten.

Andererseits ist die baptistische Bewegung stark von den Erweckungs-
bewegungen des 19. Jahrhunderts geprägt und damit apolitisch ausgerich-
tet – besonders der kontinentaleuropäische Zweig des Baptismus. Hier
steht die Gottesbeziehung des Einzelnen im Fokus, die individuelle Ret-
tung, Bekehrung und Heiligung. Der Bund der deutschen Baptisten, der
missionarisch weit nach Osteuropa wirkte, war im Deutschen Reich des
19. Jahrhunderts nicht als Kirche anerkannt, Pastoren und andere Leitende
waren oft in Haft.16 Für diese Generation des deutschen Baptismus war das
Bild der Gesellschaft negativ besetzt. Von daher war ein positiv gefülltes ge-
sellschaftliches Engagement mit der Hoffnung der Veränderung der Gesell-
schaft im Großen und Ganzen nicht im Blick. Gesellschaftlich relevante
„prophetische“ Aussagen, wie sie im „Manifest des Urchristentums“ des
baptistischen Gründervaters Julius Köbner (1806–1884) zum Ausdruck ka-
men, nämlich z. B. die Forderung nach Religionsfreiheit für alle Menschen
aller Religionen,17 blieben in ihrer gesellschaftspolitischen Wucht ohne
nennenswerten Einfluss sowohl in den Baptistengemeinden als auch in Ge-
sellschaft und Politik. In Berlin und Preußen rang der baptistische Gründer-
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mer in der Reihe „Transformationsstudien“; Ders.: Die Welt als Arbeitsfeld. Zur Korrela-
tion von Mission und Welt; in: Theologisches Gespräch 44 (2020), 184–194; und Mat-
thias Ehmann: Missio politica als freikirchlicher Beitrag zu einer öffentlichen Theologie;
in: Volker Kessler u. a. (Hg.): Mission – Die Welt versöhnen. Festschrift für Johannes
Reimer, Münster 2020, 23–33.

15 Vgl. Martin Rothkegel: Freiheit als Kennzeichen der wahren Kirche. Zum baptistischen
Grundsatz der Religionsfreiheit und seinen historischen Ursprüngen; in: Andrea Strü-
bind/Martin Rothkegel (Hg.): Baptismus. Geschichte und Gegenwart, Göttingen 2012,
201–225. 

16 Vgl. Astrid Giebel: Glaube, der in der Liebe tätig ist. Diakonie im deutschen Baptismus
von den Anfängen bis 1957, Kassel 2000, 46–60.

17 Vgl. Julius Köbner: Manifest des freien Urchristentums an das deutsche Volk (1848),
herausgegeben, eingeleitet und kommentiert von Markus Wehrstedt und Bernd Witt-
chow, Berlin 2006, 39.



4458 (‚ottiried Wiılhelm Lehmann (1 799—] 302) die Anerkennung der
Baptisten und der Gewährung der Korporationsrechte In Preußen Urc
SEINEe Tamıllären ONTLakTte mi1t dem preußischen Königshof Mmachte engli
sche Schriften mi1t demokratisch-Treiheitlichem Gedankengut zugänglich.
Von diesen CcnNrılften inspirlert und UuUrc den Einfluss der entstehenden
Evangelischen l1ıanz SOWIE der internationalen Diplomatie avancıerte die
preußische Regierung ihre tolerante eligionspolitik, die auch ZUr taatlı
chen Anerkennung der Baptisten führte. ®

In breiterem mfang Offnete sich der eutsche Baptismus Ende des
19 Jahrhunderts gesellschaftlichen Fragen. Um 880 BIis 890 entstanden
baptistische Diakonissenhäuser und die damıit verbundene Entwicklung (OT-

ganıslerter d1  ONıscher Arbeit. ” Danehben wurden die Baptisten 1M Tom
des Kolonilalismus weltmissionarısch aktiv, insbesondere 1n der deutschen
Kolonie Kamerun.““ Fr die Entstehung SsOowohl der Diakonie als auch der
Weltmission der deutschen Baptisten 1st der Berliner Baptistenpastor Edu:
ard Scheve (  6-1  } herausragend verantwortlich In seinem 1rken
STAN! In Kommunikation mi1t der deutschen Regierungsverwal-
Lung SO veriänderte sich die gegenseltige Einschätzung grundlegend: Als
der Bund der Baptistengemeinden gesellschaftliche und rechtliche AÄAner-
kennung erlangte, zeigten sich die Baptisten wiederum als gute eutische
Bürger 1M Engagement Armut 1M deutschen e1cC und Tur eutische
Bildung und Kolonialarbeit In Kamerun SO kam die Möglichkei des politi-
schen Engagements 1n den Horizont der Freikirche, die sich, zumıindest
teilweise, VOTN ihren apolitischen Wurzeln 1n der Erweckungsbewegung
emanzIıplerte. Die OTfene 1Ur des politischen Engagements Tuhrte beli den
Baptisten ahber och nicht „advocacy“ und politischem Protest. /u Iroh

S1E darüber, In (Gesellsc und Politik ndlıch
werden

Diese elatıv unkritische Haltung gegenüber der eweils aktuellen A
sellschaftspolitischen Situation halt sich beli den deutschen Baptisten dann
ber Jahrzehnte DIs 1n die 1980er re Das nationalsozialistische Regime
akzeptierte IMNal, we1l dies die Te1inel Evangelisation und £emel1n-

18 UTrich Schöntube Oftire VWilhelm Lehmann. He Entstehung der baptistischen
(‚emeinde In Berlin und die Religionsfreiheit In Preußen; In: ahrbuch Iur Berlin-Bran-:
denburgische Kirchengeschichte 70 ), 159-178, hbesonders 1 /0—-1 Schöntube
folgert SOSar, ass Lehmann als „Wegbereiter der modernen Demokratie  . In Deutschland
gelten kann, y deren Säulen das ec auf Treie usübung der Religion vgehört”
Schöntfude, (‚Ottfried Wiıilhelm Lehmann, 178)

19 Gtebel, Glaube, der In der l1e tatıg ISst.
AÜ) ichael Kißkalft: Das agebuc des ene und Sein mMissionshistori-

scher Kontext, Stuttgart I, 1—5
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vater Gottfried Wilhelm Lehmann (1799–1882) um die Anerkennung der
Baptisten und der Gewährung der Korporationsrechte in Preußen. Durch
seine familiären Kontakte mit dem preußischen Königshof machte er engli-
sche Schriften mit demokratisch-freiheitlichem Gedankengut zugänglich.
Von diesen Schriften inspiriert und durch den Einfluss der entstehenden
Evangelischen Allianz sowie der internationalen Diplomatie avancierte die
preußische Regierung ihre tolerante Religionspolitik, die auch zur staatli-
chen Anerkennung der Baptisten führte.18

In breiterem Umfang öffnete sich der deutsche Baptismus am Ende des
19. Jahrhunderts gesellschaftlichen Fragen. Um 1880 bis 1890 entstanden
baptistische Diakonissenhäuser und die damit verbundene Entwicklung or-
ganisierter diakonischer Arbeit.19 Daneben wurden die Baptisten im Strom
des Kolonialismus weltmissionarisch aktiv, insbesondere in der deutschen
Kolonie Kamerun.20 Für die Entstehung sowohl der Diakonie als auch der
Weltmission der deutschen Baptisten ist der Berliner Baptistenpastor Edu-
ard Scheve (1836–1909) herausragend verantwortlich. In seinem Wirken
stand er in enger Kommunikation mit der deutschen Regierungsverwal-
tung. So veränderte sich die gegenseitige Einschätzung grundlegend: Als
der Bund der Baptistengemeinden gesellschaftliche und rechtliche Aner-
kennung erlangte, zeigten sich die Baptisten wiederum als gute deutsche
Bürger im Engagement gegen Armut im deutschen Reich und für deutsche
Bildung und Kolonialarbeit in Kamerun. So kam die Möglichkeit des politi-
schen Engagements in den Horizont der Freikirche, die sich, zumindest
teilweise, von ihren apolitischen Wurzeln in der Erweckungsbewegung
emanzipierte. Die offene Tür des politischen Engagements führte bei den
Baptisten aber noch nicht zu „advocacy“ und politischem Protest. Zu froh
waren sie darüber, in Gesellschaft und Politik endlich ernst genommen zu
werden.

Diese relativ unkritische Haltung gegenüber der jeweils aktuellen ge-
sellschaftspolitischen Situation hält sich bei den deutschen Baptisten dann
über Jahrzehnte bis in die 1980er Jahre. Das nationalsozialistische Regime
akzeptierte man, weil dies die Freiheit zu Evangelisation und Gemein-

448

ÖR 70 (4/2021)

18 Vgl. Ulrich Schöntube: Gottfried Wilhelm Lehmann. Die Entstehung der baptistischen
Gemeinde in Berlin und die Religionsfreiheit in Preußen; in: Jahrbuch für Berlin-Bran-
denburgische Kirchengeschichte 70 (2015), 159–178, besonders 170–178. Schöntube
folgert sogar, dass Lehmann als „Wegbereiter der modernen Demokratie“ in Deutschland
gelten kann, „zu deren Säulen das Recht auf freie Ausübung der Religion gehört“
(Schöntube, Gottfried Wilhelm Lehmann, 178).

19 Vgl. Giebel, Glaube, der in der Liebe tätig ist.
20 Vgl. Michael Kißkalt: Das Tagebuch des Richard Edube Mbene und sein missionshistori-

scher Kontext, Stuttgart 2015, 51–57.



deentwicklung mi1t sich brachte.“) Nachdem sich die pfingstlerisch geprag 444
ten Elimgemeinden bereits 938 dem Bund der Baptistengemeinden All-

geschlossen hatten, verschmaolz 1M vorauseillenden £enorsam
ber den erwarteien politischen Entscheidungen 0941 mi1t dem brüderlich
geprägten Bund Freikirchliche TIisten (BFC) ZUuU Bund Evangelisch-
Freikirchliche (emeinden (BEFG).““ Den Studentenprotesten der
1960er re stand kritisch gegenüber und verlor 1M Baptismus da
Uurc e1nNe Generation.“ Eerst 9084 wurde angesichts des al SE DaASS-
ten Verhaltens 1M Nationalsoezialismus 1n Schuldbekenntnis Tormuliert. In
dieser /Zeit entstanden auch die ersien politischen Inıtlativen (u.a 983
Inıtlative Schalom) 1M BEFG Im aktuellen BE  e1USKrels „Evangelium
und gesellschaftliche Verantwortung“ werden gesellschaftspolitische Fra;
gEeN wahrgenommen, 1n die1der Freikirche eingebracht und mpulse
Tur e1nNe erweıller verstandene 1S5S107N egeben. Darüber hinaus Lrug die
wieder zunehmende Vernetzung mi1t dem weltweiten Baptimus, insbeson-
dere mi1t der kuropean Baptist Federation (EBF) und mi1t der Baptist or
Alliıance (BWA) ihre Früchte Im weltweiten Baptismus 1st gesellschaftli-
ches und politisches Engagement we1lit verbreitet, WEeNnN auch nicht NUM-
SLIMLieN Der Austritt des eltweit rößten Baptistenbundes, der „Southern
Baptists“ (USA), AUS der Baptist or Allıance seinen Iun auch
darin, dass S1E sich aufT Evangelisation und Gemeindegründung konzentrie-
ren wollten, „die Unerreichten erreichen  &b und sich nicht In der
Vielzahl VOTN Missionen, WIE S1E die BWAÄA p  1  » verlieren. Die
theologischen Begründungen dieselben WIEe die Oben beli den Ge
senstimmen die „radical evangelicals“ genannten. Demgegenüber
Sind Baptisten eltweit besonders 1n Fragen VOTN Menschenrechten und
Religionsfreiheit engaglert. In e1ner Stellungnahme der sehr agilen EBF-
C(ommission Freedom and Justice24 VOTN August 2020 wird wiederholt
und energisch VOTN Baptisten die Bereitsc ZUT VOCAaCY gefordert.25 Das

Andrea Strübind: He unfreie Freikirche der Bund der Baptistengemeinden 1Im
„Dritten Reich“, Neukirchen-Vluyn 1909

A Strübind, He unfreie Freikirche, 273770 (ZU den Elimgemeinden); 285707 (Zur
Verschmelzung Von BEFC und Bund der Baptistengemeinden).

A

X4
Dziewas, Von der Bekehrung ZUrT Gesellschaftstransformation, 101—-103

Ahnlich aktıiv und personell guL aufgestellt SINd uch die ( OoMMISSIONS f the Freedom
and Justice LHVISION der BVWVA

A ane CNary. C(Commemorating 1ctims f cts f Religious-base: Violence; siehe
wwWwi.ebl.org/post/commemorating-victims-of-acts-of-religious-Dased-violence (aufgeru-
len ]Fin charakteristischer baptistischer Sat7 AUS dieser Stellungnahme,
der Evangelisation und VOCAaCY zusammenbringt, 1st folgender: VWa eed rFecommıt
OQurselves he advocates Tor Teedom f religion helief IOr al] 1ie maintainıng OUT

evangelistic commM1Itments. VOCAaCY includes standing agalnst intolerance and seeking
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deentwicklung mit sich brachte.21 Nachdem sich die pfingstlerisch gepräg-
ten Elimgemeinden bereits 1938 dem Bund der Baptistengemeinden an-
geschlossen hatten, verschmolz man im vorauseilenden Gehorsam gegen-
über den erwarteten politischen Entscheidungen 1941 mit dem brüderlich
geprägten Bund Freikirchlicher Christen (BFC) zum Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden (BEFG).22 Den Studentenprotesten der
1960er Jahre stand man kritisch gegenüber und verlor im Baptismus da-
durch eine ganze Generation.23 Erst 1984 wurde angesichts des angepass-
ten Verhaltens im Nationalsozialismus ein Schuldbekenntnis formuliert. In
dieser Zeit entstanden auch die ersten politischen Initiativen (u. a. 1983:
Initiative Schalom) im BEFG. Im aktuellen BEFG-Arbeitskreis „Evangelium
und gesellschaftliche Verantwortung“ werden gesellschaftspolitische Fra-
gen wahrgenommen, in die Arbeit der Freikirche eingebracht und Impulse
für eine erweitert verstandene Mission gegeben. Darüber hinaus trug die
wieder zunehmende Vernetzung mit dem weltweiten Baptimus, insbeson-
dere mit der European Baptist Federation (EBF) und mit der Baptist World
Alliance (BWA) ihre Früchte. Im weltweiten Baptismus ist gesellschaftli-
ches und politisches Engagement weit verbreitet, wenn auch nicht unum-
stritten: Der Austritt des weltweit größten Baptistenbundes, der „Southern
Baptists“ (USA), aus der Baptist World Alliance hatte seinen Grund auch
darin, dass sie sich auf Evangelisation und Gemeindegründung konzentrie-
ren wollten, um „die Unerreichten zu erreichen“ und sich nicht in der
Vielzahl von Missionen, wie sie die BWA propagierte, zu verlieren. Die
theologischen Begründungen waren dieselben wie die oben bei den Ge-
genstimmen gegen die „radical evangelicals“ genannten. Demgegenüber
sind Baptisten weltweit besonders in Fragen von Menschenrechten und
Religionsfreiheit engagiert. In einer Stellungnahme der sehr agilen EBF-
Commission on Freedom and Justice24 von August 2020 wird wiederholt
und energisch von Baptisten die Bereitschaft zur Advocacy gefordert.25 Das
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21 Vgl. Andrea Strübind: Die unfreie Freikirche – der Bund der Baptistengemeinden im
„Dritten Reich“, Neukirchen-Vluyn 1991.

22 Vgl. Strübind, Die unfreie Freikirche, 223–226 (zu den Elimgemeinden); 285–292 (zur
Verschmelzung von BFC und Bund der Baptistengemeinden).

23 Vgl. Dziewas, Von der Bekehrung zur Gesellschaftstransformation, 101–103.
24 Ähnlich aktiv und personell gut aufgestellt sind auch die Commissions of the Freedom

and Justice Division der BWA.
25 Vgl. Shane McNary: Commemorating Victims of Acts of Religious-based Violence; siehe

www.ebf.org/post/commemorating-victims-of-acts-of-religious-based-violence (aufgeru-
fen am 13.07.2021). Ein charakteristischer baptistischer Satz aus dieser Stellungnahme,
der Evangelisation und Advocacy zusammenbringt, ist folgender: “We need to recommit
ourselves to be advocates for freedom of religion or belief for all while maintaining our
evangelistic commitments. Advocacy includes standing against intolerance and seeking



45(} Silt ktuell 1n der Corona-Pandemie en Tur die BWAÄA 1M 1C aufT die
gerechte Verteilung VOTN Impfstoffen.26 ASS evangelistisches, d1.  ONISCHES
und prophetisches Engagement In der baptistischen ewegung verbunden
wird, zeigt auch die neueste rklärung der Baptist or Allıance Mis
S10N 1n /Zeiten VOTN (Corona: ON1STIC 15S1077 Guide.““ 9y  OlC1 COMMIT-
ment“ und die Aufgabe des „advocating“” werden ler wiederholt aNSE-
ahnt

Von der „prophetischen 1SSI0ON  ““ ZUFrF „Advocacy“

In diesem tikel wIird „prophetische 1SS10N  &b als der christlich A
prägte aum Tur „Advocacy“ verstanden ASS das Ekintreten Tur andere Jeil
der christlichen 1S5S107N ISt, wIird 1M evangelikalen und Treikirchlichen
Kontext heute 1Ur och VOTN wenigen Kiırchenvertretern und Iheologen
bestritten ES wurden entsprechende Inıtlativen gegründet, die sich dvo
cacy-Arbeit aufT die ahnen seschrieben haben, WIEe z.B die „Micha-Initia-
tive  25 evangelikalen Netzwerk VOTN „Mica. Global”) „Global dvo
CaCcy  46 wird als e1ner der Hauptschwerpunkte der 1 der or
Evangelical Alliıance benannt, 1n dessen ahmen die „Religious Liberty
Commission  &b WIrkt und auch das Netzwerk des „International Institute Tor
Religious Freedom  “ Das Aquivalent In der Evangelischen 1anz 1n
Deutschlan: 1st der „Arbeitskreis Tur Religionsfreiheit Menschenrechte
verfolgte Yı1sten Bel allen Diskussionen und Infragestellungen wurde
und wird prophetische 155107 VOCAaCY als e1nNe Dimension der AUS der
155107 ottes entspringenden Missionen der Kıirche vielerorts gelebt. Das

NUuriure acceplance f others, EVen OSE f different Talths In Jeremiah ZU 7 the DTO-
phet Feminds those who aVve een ken 1Into Captıvi that they .  seek the welfare
f the C1Ity where ave Sent yoUu Into exile, and DIaYy the Lord 1tSse IOr In 1tSs
welfare yoUu wı1] lınd VOUF welfare’ VWo awalt e  z generation f prophetic Bap:
tist VO1Ces who wı1] temind f what 1T .  seek the welfare’ f all, NnOoL Just er
Baptists/Christians. Baptists, aVvVe evangelistic al Because f OUT love IOr Je
SUS, csppek chartre the uth f the Gospel vrith others. May Johann (‚erhard ncken'’'s
MOLLO, ‚very Baptist missionary' OUT passıon chartre OUTr Taith Just 1T inspired
Baptists ACTOSS Europe 700 dAOU. Evangelism 15 NnOoL intolerance. It 15 expression f
love 1C respects the rTeedom f CONSCIENCE f those with whom chare OUT Talth.”

20 Baptist Or 1ance. qui  e (‚Johal ÄCccess (COVID-19 Vaccinations; siehe
wwwWi.Dbaptistworld.org/wp-content/uploads/2021 /O1 BWWA-Statement-Lkquitable-Glo-
hal-  cess-t0-COVIDI Y-Vaccinations.pdf (aufgerufen 13

AF Baptist Orı Tance. Holistic 1SsS1on uide; siehe wwWi.baptistworld.org.
*s=Holistic+mission+guide (aufgerufen ]

2 https://micha-initiative.de/ (aufgerufen 13 07/.20721
zu https://akref.ead.de/ (aufgerufen ]
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gilt aktuell in der Corona-Pandemie ebenfalls für die BWA im Blick auf die
gerechte Verteilung von Impfstoffen.26 Dass evangelistisches, diakonisches
und prophetisches Engagement in der baptistischen Bewegung verbunden
wird, zeigt auch die neueste Erklärung der Baptist World Alliance zu Mis-
sion in Zeiten von Corona: Holistic Mission Guide.27 „Policital commit-
ment“ und die Aufgabe des „advocating“ werden hier wiederholt ange-
mahnt.

5.  Von der „prophetischen Mission“ zur „Advocacy“

In diesem Artikel wird „prophetische Mission“ als der christlich ge-
prägte Raum für „Advocacy“ verstanden. Dass das Eintreten für andere Teil
der christlichen Mission ist, wird im evangelikalen und freikirchlichen
Kontext heute nur noch von wenigen Kirchenvertretern und Theologen
bestritten. Es wurden entsprechende Initiativen gegründet, die sich Advo-
cacy-Arbeit auf die Fahnen geschrieben haben, wie z.B. die „Micha-Initia-
tive“28 (im evangelikalen Netzwerk von „Micah Global“). „Global Advo-
cacy“ wird als einer der Hauptschwerpunkte der Arbeit der World
Evangelical Alliance benannt, in dessen Rahmen die „Religious Liberty
Commission“ wirkt und auch das Netzwerk des „International Institute for
Religious Freedom“. Das Äquivalent in der Evangelischen Allianz in
Deutschland ist der „Arbeitskreis für Religionsfreiheit – Menschenrechte –
verfolgte Christen“.29 Bei allen Diskussionen und Infragestellungen wurde
und wird prophetische Mission – Advocacy als eine Dimension der aus der
Mission Gottes entspringenden Missionen der Kirche vielerorts gelebt. Das
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to nurture acceptance of others, even those of different faiths. In Jeremiah 29.7 the pro-
phet reminds those who have been taken into captivity that they are to ‘seek the welfare
of the city where I have sent you into exile, and pray to the Lord on its behalf, for in its
welfare you will find your welfare’ (NRSV). We await a new generation of prophetic Bap-
tist voices who will remind us of what it means to ‘seek the welfare’ of all, not just other
Baptists/Christians. As Baptists, we have an evangelistic faith. Because of our love for Je-
sus, we seek to share the truth of the Gospel with others. May Johann Gerhard Oncken’s
motto, ‘Every Baptist a missionary’ renew our passion to share our faith just as it inspired
Baptists across Europe 200 years ago. Evangelism is not intolerance. It is an expression of
love which respects the freedom of conscience of those with whom we share our faith.”

26 Vgl. Baptist World Alliance: Equitable Global Access to COVID-19 Vaccinations; siehe
www.baptistworld.org/wp-content/uploads/2021/01/BWA-Statement-Equitable-Glo-
bal-Access-to-COVID19-Vaccinations.pdf (aufgerufen am 13.07.2021).

27 Vgl. Baptist World Alliance: Holistic Mission Guide; siehe www.baptistworld.org/
?s=Holistic+mission+guide (aufgerufen am 13.07.2021).

28 Vgl. https://micha-initiative.de/ (aufgerufen am 13.07.2021).
29 Vgl. https://akref.ead.de/ (aufgerufen am 14.07.2021).



Vorurteil, dass sich evangelikale Gruppen und „rreikirchen“ (in Deutsch 457
and 1M Gegenüber Landeskirchen 1Ur Evangelisation aber nicht

VOCAaCY kümmern, wurde widerlegt. Wer 1SS10N als Ausfluss der
1S5S107N ottes versteht, WIEe S1E die bezeugt, INUSS die politische DIi
Mension miıt 1n den 1C nehmen, denn Sibt den Menschen, dem das
Evangelium begegnen will, 1Ur mi1t seinem Kontext. Wer die ellende und
reitende Kraft des Evangeliums verkündet, INUSS auch die Strukturen In
den 1C nehmen, die das menscnhliche Unheil bewirken dersherum
raucht kirchliche Advocacy-Arbeit den geistlichen mpetus des
Mmissionarischen Zusammenhangs, der efahr der Jdeologisierung und
Polarisierung entgegenzuwirken. Die pragmatischen entscheidenden Fra;
gET, WTr sich In diesem Engagement WIE und WAann Tur WT engaglert und
damıit ac ausuübt, sSind mi1t diesen Erörterungen nicht beantwortet, Sind
aber unbedingt edenken Wenn „Advocacy“ 1M christlichen Sinn
als prophetische 1S5S107N versteht, dann Silt auch ler die Notwendigkeit
des espekts VOT allen Beteiligten. ES raucht den Respekt VOT den Benach
teiligten, Tur die eintritt, dass INan nicht ber ihren Kopf hinweg Tur
S1E wirkt, Ondern demütig helfend mi1t ihnen Der Respekt VOT enen, die
Ungerechtigkeit und Unfreiheit verursachen, Mag In dieser 155107 teils
1Ur schwer einzuhalten se1n, doch sollte INan sich dieses grundlegende
Missionsethos iIMmer wieder erinnern und darum etien
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Vorurteil, dass sich evangelikale Gruppen und „Freikirchen“ (in Deutsch-
land im Gegenüber zu Landeskirchen) nur um Evangelisation aber nicht
um Advocacy kümmern, wurde widerlegt. Wer Mission als Ausfluss der
Mission Gottes versteht, wie sie die Bibel bezeugt, muss die politische Di-
mension mit in den Blick nehmen, denn es gibt den Menschen, dem das
Evangelium begegnen will, nur mit seinem Kontext. Wer die heilende und
rettende Kraft des Evangeliums verkündet, muss auch die Strukturen in
den Blick nehmen, die das menschliche Unheil bewirken. Andersherum
braucht kirchliche Advocacy-Arbeit den geistlichen Impetus des gesamt-
missionarischen Zusammenhangs, um der Gefahr der Ideologisierung und
Polarisierung entgegenzuwirken. Die pragmatischen entscheidenden Fra-
gen, wer sich in diesem Engagement wie und wann für wen engagiert und
damit Macht ausübt, sind mit diesen Erörterungen nicht beantwortet, sind
aber unbedingt zu bedenken. Wenn man „Advocacy“ im christlichen Sinn
als prophetische Mission versteht, dann gilt auch hier die Notwendigkeit
des Respekts vor allen Beteiligten. Es braucht den Respekt vor den Benach-
teiligten, für die man eintritt, dass man nicht über ihren Kopf hinweg für
sie wirkt, sondern demütig helfend mit ihnen. Der Respekt vor denen, die
Ungerechtigkeit und Unfreiheit verursachen, mag in dieser Mission teils
nur schwer einzuhalten sein, doch sollte man sich an dieses grundlegende
Missionsethos immer wieder erinnern und darum beten.
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Der achste als der ÄAndere?

Zur Dostkolonlalen KrIitfik Al E a
der Entwicklungszusammenarbelt

Yan uarsana'‘

Die internationale Entwicklungszusammenarbeit (EZ)] 1st 1n den letzten
Jahrzehnten verstärkt und VOTN verschiedenen Seiten 1n die Kritik geraten
1ne zunehmend auch 1M deutschsprachigen aum Fuß assende Kichtung
tellen aDel die so  n postkolonialen tudien (Postcolonial SE
dies dar. Diese verfolgen VOT allem 1M ahmen der kultur-, olitik- und
zialwissenschaftlichen Disziplinen das Ziel, emente und Formen des
gemeinen gesellschaftlichen 15Sens thematisieren, die In Kontinuiltät
miıt Konzepten und Narrativen des europäischen Kolonilalismus esehen
werden Im rolgenden möchte ich zunächst e1nen kurzen Überblick ber
das Anliegen und die theoretische Grundlage des Postkolonialismus liefern,

anschließend zentrale Kritikpunkte dieser Den.  ichtung der
skizzleren. /uletzt soll umrıssen werden, welche konkreteren Konsequen-
Ze1 diese Kritik Tur die ach sich ziehen könnte

Was ist Postkolonialismus?

Postkoloniale mpulse sehen 1M esentlichen aufT Mmarxistische ntie
lektuelle zurück, die In den entkolonisierten £Di1eten der sogenannten
‚Dritten ach dem /weiten e  1eg e1nNe Auseinandersetzung mi1t
den gesellschaftlichen und politischen rolgen des Kolonilalismus inıerten

Dr Yan Suarsana Ist Professor Iur Globalgeschichte des (C.hristentums NstTItuU: Iur Relt
yionswissenschaft und Religionspädagogi der Universitä: Bremen.
Andreas Nehring/Simon Zeiesc. eologie und Postkolonialismus /ur Einführung;
InN: Dies. (He.) Postkoloniale Iheologien. Bibelhermeneutische und kulturwissenschaftl1
che Beiträge, Stuttgart 2013, Y-50, ler
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Die internationale Entwicklungszusammenarbeit (EZ) ist in den letzten
Jahrzehnten verstärkt und von verschiedenen Seiten in die Kritik geraten.
Eine zunehmend auch im deutschsprachigen Raum Fuß fassende Richtung
stellen dabei die sogenannten postkolonialen Studien (Postcolonial Stu-
dies) dar. Diese verfolgen vor allem im Rahmen der kultur-, politik- und so-
zialwissenschaftlichen Disziplinen das Ziel, Elemente und Formen des all-
gemeinen gesellschaftlichen Wissens zu thematisieren, die in Kontinuität
mit Konzepten und Narrativen des europäischen Kolonialismus gesehen
werden. Im Folgenden möchte ich zunächst einen kurzen Überblick über
das Anliegen und die theoretische Grundlage des Postkolonialismus liefern,
um anschließend zentrale Kritikpunkte dieser Denkrichtung an der EZ zu
skizzieren. Zuletzt soll umrissen werden, welche konkreteren Konsequen-
zen diese Kritik für die EZ nach sich ziehen könnte.

1.  Was ist Postkolonialismus?

Postkoloniale Impulse gehen im Wesentlichen auf marxistische Intel-
lektuelle zurück, die in den entkolonisierten Gebieten der sogenannten
‚Dritten Welt‘ nach dem Zweiten Weltkrieg eine Auseinandersetzung mit
den gesellschaftlichen und politischen Folgen des Kolonialismus initiierten.
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Der Nächste als der Andere?

Zur postkolonialen Kritik an 
der Entwicklungszusammenarbeit

Yan Suarsana1

1 Dr. Yan Suarsana ist Professor für Globalgeschichte des Christentums am Institut für Reli-
gionswissenschaft und Religionspädagogik an der Universität Bremen.

2 Andreas Nehring/Simon Tielesch: Theologie und Postkolonialismus. Zur Einführung;
in: Dies. (Hg.): Postkoloniale Theologien. Bibelhermeneutische und kulturwissenschaftli-
che Beiträge, Stuttgart 2013, 9‒50, hier 15.



SO argumentierten der AUS Martinique STLAMMEeNde Politiker und Dichter 453
AÄAlime (Cesalre (1 913—-2008 SOWIE sSeın Schüler, der algerische Arzt und Un
abhängigkeitskämpfer Frantz Fanon (  5-1  ); dass der Kolonilalismus
nicht 1Ur als 1n gewalttätiges politisches und admiıinistratives System AL1LZU-
senen sel; vielmehr konzeptionalisierten S1E diesen als e1nNe Ideologie, wel
che die „kolonialen Subjekte““ degradiert und verdinglicht hab  D Die antı-
koloni1ale Kritik urie sich er „Nicht aufT die SEW:  äatige Geschichte der
kolonilalen Ausbeutung beschränken]|, denn die tiefgreifendsten ÄUSWITF-
kungen des Kolonilaliısmus liegen darin, dass die Eingeborenen UuUrc die
Haltung der kuropäer ihnen sgegenüber enthumanisiert worden sind“.

Als Begründer der postkolonialen tudien 1M Sinne e1ner wIissenschaft-
lıchen Disziplin Silt indes der palästinensisch-stämmige Literaturwissen-
SCHaliller Edward Sald (  52  ); der 1n seinem Buch Orientalism
197/8) erke der britischen und Iranzösischen Orilentalistik analysierte.
nter Bezugnahme auf die 1 heorien ıchel Foucaults (1 0261 084) als ©1-
116585 der maßgeblichen Vertreter des Poststrukturalismus Üpfte dabe1l

die Oben Ski7zzierte ese e1ner kolonialen Jdeologie d. indem den
Begriff e1ner Orjentalistischen Ideologie prägte Ahnlich WIE (Cesalre und
anon seht auch Sal1d davon daUS, dass die (zum Teil wissenschaftliche
häufung VOTN „systematische|m]| Wissen ber den rient, sefördert SsOowohl
Uurc den Kolonilalismus als auch UuUrc das wachsende Interesse Frem-
den und Ungewöhnlichen“”,  “4 1M und 20 Jahrhunder der allge
meınen „Grundannahme jerfolgte], den rient insgesam WE nicht als
zutieist minderwertig, doch als korrekturbedürftig aufzufassen  “5

In der Folgezeit schlossen sich ahllose Intellektuelle, VOT allem AUS
den ehemaligen Kolonien, den postkolonialen Ihesen Prominente Bei
spiele Sind ETW die indischen Denker Hom1 Bhabha® und Dipesh akra
barty, ahber ZU Teil auch der jJamaikanisch-britische Soziologe Stuart Hall®
Ooder die nderıin Gayatrı Spivak, die sich VOT allem mi1t dem Konzept der
Subalternität hbefasste” AaDEel reflektierten S1E 1n teilweise kritischer AÄAus
einandersetzung mi1t dem Werk waral die bereits be1l (Cesalre und

Nehring,/ Tielesch, Theologie,
Fdward Satd: Orientalismus, TYTankiur 2009,
Said, Orientalismus,

Homi Bhabha He Verortung der Kultur, übingen 7000A D e Dipesh Chakrabarty: Europa als Provinz. Perspe  tiven postkolonialer (‚eschichts
schreibung, TYankiur eW York 701

Sftuarf Hall Rassiısmus und kulturelle en‘“ (Ausgewählte Schriften 2), Hamburg
20172

Gayatrı Chakravortyv Spivak: Can the Subaltern Deak' Postkolonialität und Su.
erne Artikulation, VWien 2008

10 Sebasfian Conrad/Shalint Kanderta: Einleitung: 2T1Te1lte (‚eschichten Europa In
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So argumentierten der aus Martinique stammende Politiker und Dichter
Aimé Césaire (1913–2008) sowie sein Schüler, der algerische Arzt und Un-
abhängigkeitskämpfer Frantz Fanon (1925–1961), dass der Kolonialismus
nicht nur als ein gewalttätiges politisches und administratives System anzu-
sehen sei; vielmehr konzeptionalisierten sie diesen als eine Ideologie, wel-
che die „kolonialen Subjekte“2 degradiert und verdinglicht habe. Die anti-
koloniale Kritik dürfe sich daher „nicht auf die gewalttätige Geschichte der
kolonialen Ausbeutung [beschränken], denn die tiefgreifendsten Auswir-
kungen des Kolonialismus liegen darin, dass die Eingeborenen durch die
Haltung der Europäer ihnen gegenüber enthumanisiert worden sind“3.

Als Begründer der postkolonialen Studien im Sinne einer wissenschaft-
lichen Disziplin gilt indes der palästinensisch-stämmige Literaturwissen-
schaftler Edward Said (1935–2003), der in seinem Buch Orientalism
(1978) Werke der britischen und französischen Orientalistik analysierte.
Unter Bezugnahme auf die Theorien Michel Foucaults (1926–1984) als ei-
nes der maßgeblichen Vertreter des Poststrukturalismus knüpfte er dabei
an die oben skizzierte These einer kolonialen Ideologie an, indem er den
Begriff einer orientalistischen Ideologie prägte: Ähnlich wie Césaire und
Fanon geht auch Said davon aus, dass die (zum Teil wissenschaftliche) An-
häufung von „systematische[m] Wissen über den Orient, gefördert sowohl
durch den Kolonialismus als auch durch das wachsende Interesse am Frem-
den und Ungewöhnlichen“4, im 19. und 20. Jahrhundert unter der allge-
meinen „Grundannahme [erfolgte], den Orient insgesamt wenn nicht als
zutiefst minderwertig, so doch als korrekturbedürftig aufzufassen“5.

In der Folgezeit schlossen sich zahllose Intellektuelle, vor allem aus
den ehemaligen Kolonien, den postkolonialen Thesen an. Prominente Bei-
spiele sind etwa die indischen Denker Homi Bhabha6 und Dipesh Chakra-
barty,7 aber zum Teil auch der jamaikanisch-britische Soziologe Stuart Hall8

oder die Inderin Gayatri Spivak, die sich vor allem mit dem Konzept der
Subalternität befasste.9 Dabei reflektierten sie – in teilweise kritischer Aus-
einandersetzung mit dem Werk Edward Saids – die bereits bei Césaire und
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3 Nehring/Tielesch, Theologie, 16. 
4 Edward W. Said: Orientalismus, Frankfurt a. M. 2009, 53.
5 Said, Orientalismus, 54.
6 Vgl. Homi K. Bhabha: Die Verortung der Kultur, Tübingen 2000.
7 Vgl. Dipesh Chakrabarty: Europa als Provinz. Perspektiven postkolonialer Geschichts-

schreibung, Frankfurt a. M./New York 2010.
8 Vgl. Stuart Hall: Rassismus und kulturelle Identität (Ausgewählte Schriften 2), Hamburg

2012.
9 Vgl. Gayatri Chakravorty Spivak: Can the Subaltern Speak? Postkolonialität und subal-

terne Artikulation, Wien 2008.
10 Vgl. Sebastian Conrad/Shalini Randeria: Einleitung: Geteilte Geschichten – Europa in



454 Fanon Ilindenden Grundzüge postkolonialen Denkens, indem S1E heraus-
stellten, dass das Wissen Europas ber das Olon1ale Gegenüber nicht E1N-
Tach 1Ur der objektiv-empirischen Beobachtung der außeren (kolonialen
VWelt verdanken sel, Ondern zutieist verstrickt SE1 miıt den acC und
Herrschaftsinteressen der TODerer. Wissen 1st ach diesem Verständnis
a1SO nicht bloß als ‚objektive‘ Repräsentation der Wirklic  e1 anzusehen,
Ondern vielmehr als 1n legitimatorisches Instrument der politischen Hefrr-
SC und damıit als lester Bestandte1li der hegemonialen Praxis

Die politischen und sgesellschaftlichen Auswirkungen der Orlentalisti-
schen Jdeologie Sind mannigfaltig, nicht 1Ur 1n den ehemaligen Kolonlalge-
bieten, Ondern auch und serade In den ehemaligen ‚Mutterländern‘. SO
rie beispielsweise die Konzeptionierung des ‚Urients‘ als e1ner Z1V1l1SAa-
torisch, kulturell und religi6ös unterlegenen TO der Mitte des
19 Jahrhunderts auch biologistisch argumentierenden KRassentheorien,
die BIis heute den ern rassıstischen Gedankenguts 1n allen Kontexten der
VWelt prägen Und auch die 1n diesem Zusammenhang erfolgende AÄAnord
NUuNng der /ivilisationen auf e1ner Stufenleiter, eren mithin universale ]
DI Uurc die europäische /ivilisation repräsentiert wird, prägte In der
Folgezeit nicht 1Ur die Onkreien politischen Beziehungen zwischen ‚ WeS-
ten und ‚Urient’, Ondern bildet auch heute och den impliziten ern

Verständnisses VOTN Moderne mi1t allen ausgrenzenden Konsequen-
Ze1 Tur ‚Nicht-westliche‘, vermeintlich rückschrittliche Oder antı-moderne
Identitätspositionierungen.10

Die postkoloniale ]heorie SETZT MUunNn Just diesem un /Zum
einen, indem S1E „die verschiedenen Strategien analysiert | mi1t enen
der ‚europäische Westen' Bilder VOTN kolonisierten Menschen und Völkern
konstrulert hat und welche Auswirkungen diese Bilder sehabt haben
Dadurch wird herausgestellt, dass diese Bilder nicht der ‚objektiven‘ allge
meınen Realıtat entspringen, Ondern das Produkt bestimmter historischer
Situationen mi1t ihren je spezifischen Machtkonstellationen SINd, und das
damıit verbundene Wissen ber die VWelt keinesftTalls notwendiger- und n -
türlicherweise Gültigkeit besitzt. Vor diesem Hintergrun untersucht S1E
zweltens, „wWIe die Kolonisierten selhst solche Strategien Widerstand
übten, indem S1E Idas Olon1ale Wissen| überwanden und ZU Teil auch
übernahmen und verwendeten, Identität und Selbstwert behaupten

e1iner postkolonialen Welt; In Dies.  egina ROmhild (He.) Jenseits des FEutrozentris-
MUS. Postkoloniale Perspektiven In den (‚eschichts und Kulturwissenschaften, TYankiur!
WYork 2013, 32-70

Nehring,/ Tielesch, eologie,
12 Ebd
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Fanon zu findenden Grundzüge postkolonialen Denkens, indem sie heraus-
stellten, dass das Wissen Europas über das koloniale Gegenüber nicht ein-
fach nur der objektiv-empirischen Beobachtung der äußeren (kolonialen)
Welt zu verdanken sei, sondern zutiefst verstrickt sei mit den Macht- und
Herrschaftsinteressen der Eroberer. Wissen ist nach diesem Verständnis
also nicht bloß als ‚objektive‘ Repräsentation der Wirklichkeit anzusehen,
sondern vielmehr als ein legitimatorisches Instrument der politischen Herr-
schaft – und damit als fester Bestandteil der hegemonialen Praxis.

Die politischen und gesellschaftlichen Auswirkungen der orientalisti-
schen Ideologie sind mannigfaltig, nicht nur in den ehemaligen Kolonialge-
bieten, sondern auch und gerade in den ehemaligen ‚Mutterländern‘. So
führte beispielsweise die Konzeptionierung des ‚Orients‘ als einer zivilisa-
torisch, kulturell und religiös unterlegenen Größe ab der Mitte des 
19. Jahrhunderts auch zu biologistisch argumentierenden Rassentheorien,
die bis heute den Kern rassistischen Gedankenguts in allen Kontexten der
Welt prägen. Und auch die in diesem Zusammenhang erfolgende Anord-
nung der Zivilisationen auf einer Stufenleiter, deren (mithin universale)
Spitze durch die europäische Zivilisation repräsentiert wird, prägte in der
Folgezeit nicht nur die konkreten politischen Beziehungen zwischen ‚Wes-
ten‘ und ‚Orient‘, sondern bildet auch heute noch den impliziten Kern un-
seres Verständnisses von Moderne – mit allen ausgrenzenden Konsequen-
zen für ‚nicht-westliche‘, vermeintlich rückschrittliche oder anti-moderne
Identitätspositionierungen.10

Die postkoloniale Theorie setzt nun just an diesem Punkt an. Zum 
einen, indem sie „die verschiedenen Strategien analysiert […], mit denen
der ‚europäische Westen‘ Bilder von kolonisierten Menschen und Völkern
konstruiert hat und welche Auswirkungen diese Bilder gehabt haben“.11

Dadurch wird herausgestellt, dass diese Bilder nicht der ‚objektiven‘ allge-
meinen Realität entspringen, sondern das Produkt bestimmter historischer
Situationen mit ihren je spezifischen Machtkonstellationen sind, und das
damit verbundene Wissen über die Welt keinesfalls notwendiger- und na-
türlicherweise Gültigkeit besitzt. Vor diesem Hintergrund untersucht sie
zweitens, „wie die Kolonisierten selbst gegen solche Strategien Widerstand
übten, indem sie [das koloniale Wissen] überwanden und zum Teil auch
übernahmen und verwendeten, um Identität und Selbstwert zu behaupten
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einer postkolonialen Welt; in: Dies./Regina Römhild (Hg.): Jenseits des Eurozentris-
mus. Postkoloniale Perspektiven in den Geschichts- und Kulturwissenschaften, Frankfurt
a. M./New York 2013, 32‒70.

11 Nehring/Tielesch, Theologie, 22.
12 Ebd.



und ihren eigenen Forderungen ach Autonomie, nationaler Identität und 455
SOUVeraner acC USdruc und Nachäaruck verleihen“.  « 12

em a1SO die postkoloniale ] heorie das vermeintlich ‚objektive‘ Wis
SEeT ber die Kolonisierten als kontingente TOCdukTe e1Nes historischen Dis
kurses dekonstruiert, S1E gleichzeitig den aum Tur eUue Formen des
Wissens, VOTN Konzeptionen VOTN (Sozialer) VWelt und (politischer)
Wirklichkei ber die sich marginalisierte Gruppen gesellschaftlich
rekonzeptionieren und politisch MNeu positionleren können. “

Postkoloniale Kritik der Entwicklungszusammenarbeit

ES cheint mMIr, LFrOTZ der sroßen 1e der Ansätze, 1 als e1nNe zentrale
ese der einschlägigen postkolonialen Forschungsliteratur gelten, dass
auch die sogenannte Entwicklungszusammenarbeit (EZ) Uurc SOIC VeT-
meintlich ‚objektive‘, alsg als allgemein gesetzte, Wissensstrukturen cha:
rakterisiert ISt, die In der ege die unartikulierten Voraussetzungen e1Nes
entsprechenden Denkens und andelns bilden Vor diesem Hintergrun:

e1nNe postkolonial Motivierte Kritik angıgen Konzepten der
ZU Ziel, die Historizıtät dieser konzeptuellen Voraussetzungen Lranspa-
rent machen, die vermeiıntliche Objektivität und Normativität, die
diesen 1M Diskurs zugewlesen wird, dekonstruleren Postkolon1i 1st
diese Kritik auch deshalb, we1l S1E insbesondere die konzeptuellen15 Konti
nultaten entschleiert, die teilweise BIis heute zwischen kolonijaler Ideologie
und den theoretische Grundlagen der existieren 1e$5 geschieht 1n der
Absicht, alternative onzepte und Handlungsparameter ermöglichen,
eren konkrete Ausarbeitung jedoch nicht mehr 1M CNSgETEN Sinne In den
Aufgabenbereich der postkolonialen Kritik echnen 1St. Wie solche
ternatıven jedoch aussehen können, SO Ende dieses lextes Uurz Slaiz
zIier werden

13 Finen pointierten Überblick Her das Grundanliegen postkolonialer ÄAnsätze jefert die
Ausgabe der ÖOkumenischen Rundschau 70 1/2021),; ler VOT allem In den eiträgen
Von (‚,ruber und (‚ laud1a Jahnel

14 Für eıinen UÜberblick Aram ia Postkoloniale Perspektiven auf Entwicklung; InN: Pe
ripherie 120 }, 399-4206, ler 406-477

15 Strukturelle (etwa politische und wirtschaftliche) Olonlale Kontinuitäten werden Se1It
Jängerem bereits In der allgemeineren entwicklungspolitischen Forschung den
Stichworten Dependenz, Imperialismus der Neokolonialismus thematisiert, Nne (dass
©1 zwangsläufig auf postkoloniale AÄAnsätze zurückgegriffen witrd (vel. Zial, erspekti-
vell, 402)
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und ihren eigenen Forderungen nach Autonomie, nationaler Identität und
souveräner Macht Ausdruck und Nachdruck zu verleihen“.12

Indem also die postkoloniale Theorie das vermeintlich ‚objektive‘ Wis-
sen über die Kolonisierten als kontingente Produkte eines historischen Dis-
kurses dekonstruiert, öffnet sie gleichzeitig den Raum für neue Formen des
Wissens, von neuen Konzeptionen von (sozialer) Welt und (politischer)
Wirklichkeit, über die sich zuvor marginalisierte Gruppen gesellschaftlich
rekonzeptionieren und politisch neu positionieren können.13

2.  Postkoloniale Kritik an der Entwicklungszusammenarbeit

Es scheint mir, trotz der großen Vielfalt der Ansätze,14 als eine zentrale
These der einschlägigen postkolonialen Forschungsliteratur zu gelten, dass
auch die sogenannte Entwicklungszusammenarbeit (EZ) durch solch ver-
meintlich ‚objektive‘, also als allgemein gesetzte, Wissensstrukturen cha-
rakterisiert ist, die in der Regel die unartikulierten Voraussetzungen eines
entsprechenden Denkens und Handelns bilden. Vor diesem Hintergrund
hätte eine postkolonial motivierte Kritik an gängigen Konzepten der EZ
zum Ziel, die Historizität dieser konzeptuellen Voraussetzungen transpa-
rent zu machen, um die vermeintliche Objektivität und Normativität, die
diesen im Diskurs zugewiesen wird, zu dekonstruieren. Postkolonial ist
diese Kritik auch deshalb, weil sie insbesondere die konzeptuellen15 Konti-
nuitäten entschleiert, die teilweise bis heute zwischen kolonialer Ideologie
und den theoretischen Grundlagen der EZ existieren. Dies geschieht in der
Absicht, alternative Konzepte und Handlungsparameter zu ermöglichen,
deren konkrete Ausarbeitung jedoch nicht mehr im engeren Sinne in den
Aufgabenbereich der postkolonialen Kritik zu rechnen ist. Wie solche Al-
ternativen jedoch aussehen können, soll am Ende dieses Textes kurz skiz-
ziert werden.
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13 Einen pointierten Überblick über das Grundanliegen postkolonialer Ansätze liefert die
Ausgabe der Ökumenischen Rundschau 70 (1/2021), hier vor allem in den Beiträgen
von Judith Gruber und Claudia Jahnel.

14 Für einen Überblick vgl. Aram Ziai: Postkoloniale Perspektiven auf Entwicklung; in: Pe-
ripherie 120 (2010), 399‒426, hier 406‒422.

15 Strukturelle (etwa politische und wirtschaftliche) koloniale Kontinuitäten werden seit
längerem bereits in der allgemeineren entwicklungspolitischen Forschung unter den
Stichworten Dependenz, Imperialismus oder Neokolonialismus thematisiert, ohne dass
dabei zwangsläufig auf postkoloniale Ansätze zurückgegriffen wird (vgl. Ziai, Perspekti-
ven, 402).



456 Im Frolgenden möchte ich anhand VOTN drei zentralen spekten zeigen,
welchen tellen die postkoloniale Kritik der ansetzt: /Zum eiınen
Begriff der Entwicklung (1), der als die konzeptuelle Mitte der Ent:

wicklungspolitik und damıit auch der angesehen werden kann; ZU
zweıten so  n ering (2), das sich als 1n wesentliches Merk-
mal dieses Begrilfs, VOT allem aber auch als dessen sich In der Onkreien
PraxIis Oflfenbarenden Auswirkung verstehen ässt; ZU dritten Konzept
der Subalternitäat (3), das die rage ach der Öglichkei der Repräsenta-
t107Nn jener Menschen aufwirtt, die als die ‚Partner‘ der verstanden WET-
den

/u (1) In einschlägigen Einführungen ZUr Entwicklungspolitik stellt
„Entwicklung“ aulig „abstrakt 1n Büundel VOTN miteinander verknüpften
und NOrMAalıv DOSIUV aufgeladenen Prozessen dar  «16 SO sprechen beispliels-
WEe1SE Harmut hne und Jürgen Wiılhelm VOTN einem „SOZ10-OÖkonomisch-kul-
turelle[n| Vorgang | der 1n komplexes /Zielspektrum hat. Dazu ehören

Respektierung der menschlichen ürde, Befriedigung der Grundbe
dürfnisse, Gleichberechtigung der Geschlechter, Demokratisierung VOTN

politischen Strukturen/politische Partizipation, gerechte Besitz und EIN:
kommensverteilung, wirtschaftliches Wachstum, menschenwürdige
beitsbedingungen, TIunktionierende Gesundheitsversorgung, intakte Um
welt, ugang Bildungseinrichtungen“.  « 17

Dieser aufT den ersien 1C aum widersprechenden Liste liegen Jje
doch implizite Voraussetzungen zugrunde, die MUunNn den eigentlichen Ge
enstand der postkolonialen Kritik bilden. ®© enn tatsächlic sich
das, W2S zunNächst als e1nNe objektive und ze1itlose Charakterisierung des .
ten Lebens Tormuliert 1St, aufT den zweıten 1C als weitgehende Deskrip-
t107Nn der (idealisierten) Gesellschaften des lobalen Nordens mi1t ihren SDE
zilischen politischen, Ozlalen und wirtschaftlichen UOrganisationsformen.
Dieser 1INnaruc verstärkt sich, WEeNnN ler als „gelstes- und erfahrungshis-
torische[r| Kontext“ des Entwicklungsgedankens der „moralische]l...] und
politischel...| Universalismus der griechischen Antike“” genannt wird, der

10 Zi1al, Perspe  tive N, 400
1/ Hartmuft Ihne/Jürgen WIiIhelm Grundlagen der Entwicklungspolitik; In: Dies. (He.)

kEinführung In die Entwicklungspolitik, Muüunster 2013, 5-40, ler Vgl In äahnlicher
OTm DSDW. uch die »1 Jele Iur nachhaltige Entwicklung” des BMZ EBundesministe-
Hm für wirtschaftliche /Zusammenarbeit N n  icklung: Der Zukuniftsvertrag Iur
die VWeolt. He Agenda 72030 Iur nachhaltige Entwicklung, Berlin 2017,

18 /ur allgemeineren T des Entwicklungsbegriffs überblicksartig: Z1al, Perspekti-
vell, 400-402; und aUSTIUNTIIC Aram ia Entwicklung als Ideologie? Das klassische
Entwicklungsparadigma und die Post-Development-Kritik, Hamburg 7004

19 Ihne/ Wilhelm, Grundlagen, 11
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Im Folgenden möchte ich anhand von drei zentralen Aspekten zeigen,
an welchen Stellen die postkoloniale Kritik an der EZ ansetzt: Zum einen
am Begriff der Entwicklung (1), der als die konzeptuelle Mitte der Ent-
wicklungspolitik und damit auch der EZ angesehen werden kann; zum
zweiten am sogenannten Othering (2), das sich als ein wesentliches Merk-
mal dieses Begriffs, vor allem aber auch als dessen sich in der konkreten
Praxis offenbarenden Auswirkung verstehen lässt; zum dritten am Konzept
der Subalternität (3), das die Frage nach der Möglichkeit der Repräsenta-
tion jener Menschen aufwirft, die als die ‚Partner‘ der EZ verstanden wer-
den.

Zu (1): In einschlägigen Einführungen zur Entwicklungspolitik stellt
„Entwicklung“ häufig „abstrakt ein Bündel von miteinander verknüpften
und normativ positiv aufgeladenen Prozessen dar“16. So sprechen beispiels-
weise Harmut Ihne und Jürgen Wilhelm von einem „sozio-ökonomisch-kul-
turelle[n] Vorgang […], der ein komplexes Zielspektrum hat. Dazu gehören
u. a. Respektierung der menschlichen Würde, Befriedigung der Grundbe-
dürfnisse, Gleichberechtigung der Geschlechter, Demokratisierung von 
politischen Strukturen/politische Partizipation, gerechte Besitz- und Ein-
kommensverteilung, wirtschaftliches Wachstum, menschenwürdige Ar-
beitsbedingungen, funktionierende Gesundheitsversorgung, intakte Um-
welt, Zugang zu Bildungseinrichtungen“.17

Dieser auf den ersten Blick kaum zu widersprechenden Liste liegen je-
doch implizite Voraussetzungen zugrunde, die nun den eigentlichen Ge-
genstand der postkolonialen Kritik bilden.18 Denn tatsächlich entpuppt sich
das, was zunächst als eine objektive und zeitlose Charakterisierung des ‚gu-
ten Lebens‘ formuliert ist, auf den zweiten Blick als weitgehende Deskrip-
tion der (idealisierten) Gesellschaften des globalen Nordens mit ihren spe-
zifischen politischen, sozialen und wirtschaftlichen Organisationsformen.
Dieser Eindruck verstärkt sich, wenn hier als „geistes- und erfahrungshis-
torische[r] Kontext“ des Entwicklungsgedankens der „moralische[…] und
politische[…] Universalismus der griechischen Antike“19 genannt wird, der
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16 Ziai, Perspektiven, 400.
17 Hartmut Ihne/Jürgen Wilhelm: Grundlagen der Entwicklungspolitik; in: Dies. (Hg.):

Einführung in die Entwicklungspolitik, Münster 2013, 5‒40, hier 7. Vgl. in ähnlicher
Form bspw. auch die „17 Ziele für nachhaltige Entwicklung“ des BMZ (Bundesministe-
rium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung: Der Zukunftsvertrag für
die Welt. Die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung, Berlin 2017, 8 f).

18 Zur allgemeineren Kritik des Entwicklungsbegriffs vgl. überblicksartig: Ziai, Perspekti-
ven, 400‒402; und ausführlich: Aram Ziai: Entwicklung als Ideologie? Das klassische
Entwicklungsparadigma und die Post-Development-Kritik, Hamburg 2004.

19 Ihne/Wilhelm, Grundlagen, 11.



seinen „unumkehrbaren Höhepunkt“20 mi1t der europäischen Aufklärung 4A5 /
1M 18 Jahrhundert erreicht habe „Dieser Prozess Tand 1M Kontext e1Nes
christlich gepragten Weltbildes, das 1M jüdischen wurzelte, | Er
wurde vermutlich dadurch erst ermöglicht. “r Wie diese appe /usam-
menstellung unschwer erkennen ässt, sehen solche Modelle 1n der ege
VOTN eiInNnem „universellen aßstah ZUuU Vergleich der ute VOTN Gesellscha

22ten daUS, dem die weniger entwickelten Regionen der VWelt allesamt
treben AaDEel 1st augenscheinlich nicht eın die Vorstellung eitend, dass

sich be1l den Gesellschaften des globalen Nordens die bislang
ÖCcCNStIeN entwickelten Manıifestationen dieses unıversalen 1els handelt;
denn darüber hinaus wird zumıindest In dem zil1erten Statement auch 1M-
pliziert, dass die historische Voraussetzung Tur die Erkenntnis dieses 1el1s
allein Uurc Europa und dessen aufgeklärte, CNAMSUÜNCHEe Kultur sebilde
worden SE1 e1nNe ese, die das universale Entwicklungsideal 1C
e1ner wesenhaft europätschen (und mithin christlichen) aCcC macht.

u23Die Taktische Positionierung des „STLALUS qUO 1M Norden 1M Sinne ©1-
116585 universalen, überzeitlichen 1els verschleiert, dass sich beli den ZEe1T-
senössischen Gesellschaften des Nordens keineswegs anıfesta:
t1onen e1ner universalen Entwicklung handelt, Ondern vielmehr das
konkrete (und damıit singuläre) Ergebnis slobaler historischer Prozesse
Wenngleich der Beitrag bestimmter hänomene der europäischen (elstes
geschichte keineswegs bestritten werden soll, sehört ZUr historischen
Voraussetzung dieses Status qUO spatestens S17 dem 19 Jahrhundert
ehbenso der Prozess der sewalttätigen kolonialen Unterwerfung sroßer e1lle
der Welt und der damıit einsetzenden Globalisierung, die nicht 1Ur den
Entwicklungsabstand zwischen Europa und ‚dem Rest‘,2 Ondern eben
auch die verschiedenen Sichtweisen aufT sich selhst und den eweils Ande
ren maßgeblich mitbedingt en Der politische und gesellschaftliche
Status des Nordens repräsentiert alsg nicht irgendeine Art ‚wesenhaflter‘
Eigenschaft der europäischen Kultur, Ondern 1st als die historische olge

AÜ) E3d.
E3d. Vergleichbare Positionierungen, beispielsweise 1m Bereich der Kirchen, cki77zieren
z uch: Hartmuftf Sangmeister/Alexa Schönstedt Entwicklungszusammenarbeit 1Im

A
71 Jahrhundert. Fin Überblick, aden-Baden 701 Ü,
Aram ia „Willkommen in Zhengistan, ÄAthiopierInnen!“ Postkoloniale Perspektiven auf
Entwicklungspolitik. Antrittsvorlesung ZUr Heisenberg-Professur Entwicklungspoliti und
Postkoloniale tudien der Universität Kassel, 8.04.201 /, I;
siehe www.acontcercom.mxX/userfiles/ /downloads/Antrittsvorlesung_Aram_Zial.pdf
(aufgerufen 3 09 2072

A E3d.
X4 WiIHham asterl_y: VWiIir reiten die VWelt Tode Für 21n professionelles Management

1Im amp. dAle ymut, Frankfurt WYork 20006, 751 784
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seinen „unumkehrbaren Höhepunkt“20 mit der europäischen Aufklärung
im 18. Jahrhundert erreicht habe. „Dieser Prozess fand im Kontext eines
christlich geprägten Weltbildes, das im jüdischen wurzelte, statt […]. Er
wurde vermutlich dadurch erst ermöglicht.“21 Wie diese knappe Zusam-
menstellung unschwer erkennen lässt, gehen solche Modelle in der Regel
von einem „universellen Maßstab zum Vergleich der Güte von Gesellschaf-
ten“22 aus, dem die weniger entwickelten Regionen der Welt allesamt zu-
streben. Dabei ist augenscheinlich nicht allein die Vorstellung leitend, dass
es sich bei den Gesellschaften des globalen Nordens um die bislang am
höchsten entwickelten Manifestationen dieses universalen Ziels handelt;
denn darüber hinaus wird zumindest in dem zitierten Statement auch im-
pliziert, dass die historische Voraussetzung für die Erkenntnis dieses Ziels
allein durch Europa und dessen aufgeklärte, christliche Kultur gebildet
worden sei – eine These, die das universale Entwicklungsideal letztlich zu
einer wesenhaft europäischen (und mithin christlichen) Sache macht.

Die faktische Positionierung des „status quo im Norden“23 im Sinne ei-
nes universalen, überzeitlichen Ziels verschleiert, dass es sich bei den zeit-
genössischen Gesellschaften des Nordens keineswegs um bloße Manifesta-
tionen einer universalen Entwicklung handelt, sondern vielmehr um das
konkrete (und damit singuläre) Ergebnis globaler historischer Prozesse.
Wenngleich der Beitrag bestimmter Phänomene der europäischen Geistes-
geschichte keineswegs bestritten werden soll, so gehört zur historischen
Voraussetzung dieses Status quo spätestens seit dem 19. Jahrhundert
ebenso der Prozess der gewalttätigen kolonialen Unterwerfung großer Teile
der Welt und der damit einsetzenden Globalisierung, die nicht nur den
Entwicklungsabstand zwischen Europa und ‚dem Rest‘,24 sondern eben
auch die verschiedenen Sichtweisen auf sich selbst und den jeweils Ande-
ren maßgeblich mitbedingt haben. Der politische und gesellschaftliche 
Status des Nordens repräsentiert also nicht irgendeine Art ‚wesenhafter‘
Eigenschaft der europäischen Kultur, sondern ist als die historische Folge
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20 Ebd.
21 Ebd. Vergleichbare Positionierungen, beispielsweise im Bereich der Kirchen, skizzieren

etwa auch: Hartmut Sangmeister/Alexa Schönstedt: Entwicklungszusammenarbeit im
21. Jahrhundert. Ein Überblick, Baden-Baden 2010, 41.

22 Aram Ziai: „Willkommen in Zhengistan, ÄthiopierInnen!“ Postkoloniale Perspektiven auf
Entwicklungspolitik. Antrittsvorlesung zur Heisenberg-Professur Entwicklungspolitik und
Postkoloniale Studien an der Universität Kassel, 18.04.2017, 5; 
siehe www.acontcer.com.mx/userfiles/1/downloads/Antrittsvorlesung_Aram_Ziai.pdf
(aufgerufen am 13.09.2021).

23 Ebd.
24 Vgl. William Easterly: Wir retten die Welt zu Tode. Für ein professionelles Management

im Kampf gegen die Armut, Frankfurt a. M./New York 2006, 251‒284.



458 Sallz OnNnkreier globaler politischer Prozesse anzusehen, enen der
es der VWelt ehbenso beteiligt In den Postcolonial Studies wird die
Unternehmung, die universalisierenden lendenzen der europäischen Ge
SCHICNTE DZW. Geschichtsschreibung mithilfe der Historisierung ihrer 7Ze11-
tralen Bestandteile und Onzepte dekonstruileren, S17 abar ol
serichtig als die „Provinzlalisierung Europas  425 bezeichnet. In diesem
Zusammenhang wurde auch die Kontinultät des eutigen universalen Ent:
wicklungskonzepts ZUr kolonilalen Ideologie herausgestellt,26 die, WIEe be
FeIts Oben ausgeführt, ehbenfTalls e1nNe allgemeine Entwicklung der /ivilisa-
t1onen aufT 1n allgemeines /iel hın propaglert atte, das 1n Seiner
historischen Manıiftestation bereits Uurc die europäischen Gesellschaften
verkörpert SE1 1n Umstand, der die europäischen TODerer Sinne
e1ner 9y  ur des weißen Mannes  ‘27) quası dazu verplflichtete, die unter-
wWorfenen Regionen sowohl kulturell als auch politisch und wirtschaftlic

‚heben‘. Dieses eurozentrische Narratıv, das ZU Teil Uurc die Philoso
phien der Aufklärung und des Idealısmus eprägt WAaLIl, wurde 1M Verlauf
des 19 Jahrhunderts jedoch zunehmend ZUr Legitimierung kolonijaler Pr.  z
tiken VOTN Unterwerfung und Ausbeutung herangezogen, W2S Te1IlNCc auch
schon VOTN zahlreichen Zeitgenossen kritisiert wurde nicht zuletzt AUS
den kolonisierten £eDiletien

/u (2) Die implizite Jendenz, die allgemeinen Entwicklungsziele
senhaft miıt der europäischen DZW. ‚westlichen‘ Kultur verknüpfen, be
ing e1nen welleren Aspekt, der sich besonders auch In der Onkreien
PraxIis der Entwicklungszusammenarbeit zeigt, und ZWAar 1M sogenannten
OUthering „Denn 1er werden Prozesse, die In Europa, | 1n Nordame
rıka (und späater auch 1n einıgen Ländern Asiens) stattfanden, ZUr histori
schen Norm erklärt; ihr Ausbleiben DZW. ihre Unvollständigkeit wurden als
erklärungsbedürftig definiert | Partikulare historische Prozesse ersche!1-
nen | als menschheitsgeschichtlicher Fortschritt und die eigene Ge
sellschaft als ideale Norm, während andere Gesellschaften als elzitare

u25Versionen derselben kategorisiert werden (‚unterentwickelt‘).

A

20
Chakrabarty, Europa als Provinz.
DSDW. Danitel en Development and Ol0onNn13| Power. (‚erman Develop:

ment Policy al Home and TOal ondon / New York 2018; und Aram ia Develop:
ment IHsScOurse and (‚,lohal HistorYy. TOmM C olonialism Sustainabhle Development Oals,

AF
ondon / New York 701 O, A7-3F
(} der 1te e1Nes hbekannten ECICNTS Von RKudyard Kipling 005-1936 AUS dem re
1899, das den mangelnden Kooperationswillen und die Undankbarkeit der eNTWI-
ckelinden Völker eklagte.

2 Zi1al, Perspe  tive N, 400
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ganz konkreter globaler politischer Prozesse anzusehen, an denen der
‚Rest‘ der Welt ebenso beteiligt war. In den Postcolonial Studies wird die
Unternehmung, die universalisierenden Tendenzen der europäischen Ge-
schichte bzw. Geschichtsschreibung mithilfe der Historisierung ihrer zen-
tralen Bestandteile und Konzepte zu dekonstruieren, seit Chakrabarty fol-
gerichtig als die „Provinzialisierung Europas“25 bezeichnet. In diesem
Zusammenhang wurde auch die Kontinuität des heutigen universalen Ent-
wicklungskonzepts zur kolonialen Ideologie herausgestellt,26 die, wie be-
reits oben ausgeführt, ebenfalls eine allgemeine Entwicklung der Zivilisa-
tionen auf ein allgemeines Ziel hin propagiert hatte, das in seiner
historischen Manifestation bereits durch die europäischen Gesellschaften
verkörpert sei – ein Umstand, der die europäischen Eroberer (im Sinne 
einer „Bürde des weißen Mannes“27) quasi dazu verpflichtete, die unter-
worfenen Regionen sowohl kulturell als auch politisch und wirtschaftlich
zu ‚heben‘. Dieses eurozentrische Narrativ, das zum Teil durch die Philoso-
phien der Aufklärung und des Idealismus geprägt war, wurde im Verlauf
des 19. Jahrhunderts jedoch zunehmend zur Legitimierung kolonialer Prak-
tiken von Unterwerfung und Ausbeutung herangezogen, was freilich auch
schon von zahlreichen Zeitgenossen kritisiert wurde – nicht zuletzt aus
den kolonisierten Gebieten.

Zu (2): Die implizite Tendenz, die allgemeinen Entwicklungsziele we-
senhaft mit der europäischen bzw. ‚westlichen‘ Kultur zu verknüpfen, be-
dingt einen weiteren Aspekt, der sich besonders auch in der konkreten
Praxis der Entwicklungszusammenarbeit zeigt, und zwar im sogenannten
Othering: „Denn hier werden Prozesse, die in Europa, […], in Nordame-
rika (und später auch in einigen Ländern Asiens) stattfanden, zur histori-
schen Norm erklärt; ihr Ausbleiben bzw. ihre Unvollständigkeit wurden als
erklärungsbedürftig definiert […]. Partikulare historische Prozesse erschei-
nen so […] als menschheitsgeschichtlicher Fortschritt und die eigene Ge-
sellschaft als ideale Norm, während andere Gesellschaften als defizitäre
Versionen derselben kategorisiert werden (‚unterentwickelt‘).“28
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25 Vgl. Chakrabarty, Europa als Provinz.
26 Vgl. bspw. Daniel Bendix: Global Development and Colonial Power. German Develop-

ment Policy at Home and Abroad, London/New York 2018; und Aram Ziai: Develop-
ment Discourse and Global History. From Colonialism to Sustainable Development Goals,
London/New York 2016, 27‒37.

27 So der Titel eines bekannten Gedichts von Rudyard Kipling (1865–1936) aus dem Jahre
1899, das den mangelnden Kooperationswillen und die Undankbarkeit der zu entwi-
ckelnden Völker beklagte.

28 Ziai, Perspektiven, 400.



Diese Zweiteilung der VWelt ec sich nicht zufällig zumıindest teil. 459
WE1Se miıt der VOTN Sald als Orientalismus bezeichneten kolonialen Ideolo
D1e, WEeNnN INan die 1M letzten SCANNI herausgestellte Kontinultät ZW1-
schen zeitgenössischen Entwicklungsmodellen und kolonialen een VOTN
/ivilisation edenkt. enn der Universalisierung des europäaischen G(esell
schaftsideals Sind und spezifische, hierarchisierende und n_
zialisierende Identitätskonstruktionen inhärent, die den es der VWelt
SUDSTAaNnlıIe aufT e1nNe andere, prinzipie ‚unterlegene‘, Position Testschrei
ben WwWar 1st das erklärte /Ziel jeglicher Entwicklungspolitik, dass
schlussendlich alle Regionen der Erde dieses unıversale /Ziel erreichen sgl
len; doch die Enthistorisierung und Universalisierung On kreier seschicht-
liıcher Erfahrungen 1n Europa und Nordamerika 1M Sinne e1Nes nNnormatıven
Ideals hrt zwangsläufig der Situation, dass 1C 1Ur ‚der Westen'
allein diese Norm vollumfänglic verkörpern kann, we1l der es oder 1M
19 Jahrhundert der OÖrient) diese Erfahrungen de Tacto nicht eteilt hat
(und auch niemals wird teilen können). Um beli dem Oben exemplarisch 71-
jerten „gelsteS- und erfahrungshistorischen Kontext“ des Entwicklungsge-
dankens leiben Wenn dessen „unumkehrbare Ir| Höhepunkt“ mi1t der
europäaischen ufklärung verbunden ISt, 1st dann vorstellbar, dass andere
Regionen, die e1nNe solche ‚Epoche vermeiıntlich nicht durchleht aben,
diesen 1n SEINeEeTr vollen Konsequenz VOTN sich AUS erkennen können? Und
WEeNnN das CNrSUÜNCHeEe die una  ingbare Voraussetzung Tur die Er
kenntnis des universalen Entwicklungsideals geEWESEN 1St, Wel, WEln nicht
das CNAMSUÜNCHEe „Abendland““”, wWware dann allein 1n der Lage, dieses deal
1M vollen mfang verkörpern?

Das In diesen Beispielen zutage reiende konzeptuelle er  15 ZW1-
schen dem ‚erkennenden‘ (und damıit In die Position des Lehrenden A
setzten) Europa und dem möglicherweise och der vollen Erkenntnis en
behrenden es der Welt zeitigt SEINEe sichtbare Wirkung auch In der Sallz
Onkreien PraxIis der EL, WIE verschiedene tudien AUS dem Bereich der
postkolonialen Politikwissenschaft herausgestellt aben SO haben 1M0
Klesel und Daniel Bendix 1M Rahmen ihrer Untersuchung entwicklungspo-
lıtischer Plakatwerbung Uurc eutische Nichtregierungsorganisationen
(a eispie rikas) mehrere zentrale Mmotivische (emeinsamkeiten her-

eZU identiflizieren. /Zumausgearbeitet, die S1E als „koloniale Bildtraditionen

zu Ihne/ Wilhelm, Grundlagen, 11
0J IIMO Kiesel/Danitelen 1{e Charity. 1ne postkoloniale, Fassısmuskritische Äna:-

lyse der entwicklungspolitischen Pl  atwerbung In Deutschland; InN: Peripherie 1720
}, 462-495, ler 484

/0 4/2021

Diese Zweiteilung der Welt deckt sich nicht zufällig zumindest teil-
weise mit der von Said als Orientalismus bezeichneten kolonialen Ideolo-
gie, wenn man die im letzten Abschnitt herausgestellte Kontinuität zwi-
schen zeitgenössischen Entwicklungsmodellen und kolonialen Ideen von
Zivilisation bedenkt. Denn der Universalisierung des europäischen Gesell-
schaftsideals sind – und waren – spezifische, hierarchisierende und essen-
zialisierende Identitätskonstruktionen inhärent, die den ‚Rest‘ der Welt
substantiell auf eine andere, prinzipiell ‚unterlegene‘, Position festschrei-
ben. Zwar ist es das erklärte Ziel jeglicher Entwicklungspolitik, dass
schlussendlich alle Regionen der Erde dieses universale Ziel erreichen sol-
len; doch die Enthistorisierung und Universalisierung konkreter geschicht-
licher Erfahrungen in Europa und Nordamerika im Sinne eines normativen
Ideals führt zwangsläufig zu der Situation, dass letztlich nur ‚der Westen‘
allein diese Norm vollumfänglich verkörpern kann, weil der ‚Rest‘ (oder im
19. Jahrhundert: der Orient) diese Erfahrungen de facto nicht geteilt hat
(und auch niemals wird teilen können). Um bei dem oben exemplarisch zi-
tierten „geistes- und erfahrungshistorischen Kontext“ des Entwicklungsge-
dankens zu bleiben: Wenn dessen „unumkehrbare[r] Höhepunkt“ mit der
europäischen Aufklärung verbunden ist, ist es dann vorstellbar, dass andere
Regionen, die eine solche ‚Epoche‘ vermeintlich nicht durchlebt haben,
diesen in seiner vollen Konsequenz von sich aus erkennen können? Und
wenn das christliche Weltbild die unabdingbare Voraussetzung für die Er-
kenntnis des universalen Entwicklungsideals gewesen ist, wer, wenn nicht
das christliche „Abendland“29, wäre dann allein in der Lage, dieses Ideal
im vollen Umfang zu verkörpern?

Das in diesen Beispielen zutage tretende konzeptuelle Verhältnis zwi-
schen dem ‚erkennenden‘ (und damit in die Position des Lehrenden ge-
setzten) Europa und dem möglicherweise noch der vollen Erkenntnis ent-
behrenden ‚Rest‘ der Welt zeitigt seine sichtbare Wirkung auch in der ganz
konkreten Praxis der EZ, wie verschiedene Studien aus dem Bereich der
postkolonialen Politikwissenschaft herausgestellt haben. So haben Timo
Kiesel und Daniel Bendix im Rahmen ihrer Untersuchung entwicklungspo-
litischer Plakatwerbung durch deutsche Nichtregierungsorganisationen
(am Beispiel Afrikas) mehrere zentrale motivische Gemeinsamkeiten her-
ausgearbeitet, die sie als „koloniale Bildtraditionen“30 identifizieren. Zum
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29 Ihne/Wilhelm, Grundlagen, 11.
30 Timo Kiesel/Daniel Bendix: White Charity. Eine postkoloniale, rassismuskritische Ana-

lyse der entwicklungspolitischen Plakatwerbung in Deutschland; in: Peripherie 120
(2010), 482‒495, hier 484.



4600 eiınen SE1 die Darstellung schwarzer Menschen miıt den Ihemen Hun
DgerT, Armut, mangelnde Bildung, ‚Unterentwicklung‘ Ooder Krankheit VeEeT-

bunden, alsg mi1t dem, „WaS nicht da 1st“31, und W2S UuUrc die deutschen
Spenderinnen und Spender ermöglicht werden soll /weitens SE1 die Dar-
stellung VOTN Schwarzen Uurc die „Frokussierung aufT Natur, Natürlichkeit
und Ursprünglichkeit“32 verbunden, W2S das koloni1ale Stereotyp VO  3 kul.
urellen Europa und dem ursprünglichen, ‚wilden T reproduziere,
uberdem wurden Alrıkanerinnen und Alrıkaner 1n der ege als „hilfsbe-
düriftig und passiv“  453 inszenlert, der potentiellen Zielgruppe klar m -
chen „Würden S1E nicht spenden, gabe In diesem Dorf weder e1nNe

u34Schule och E{IWAas und rinken uch Kristina Kontzı hat 1n
ihrer Studie ZU entwicklungspolitischen Freiwilligendienst weltwärts
aufgezeigt, dass die als ‚Lernende und elflendeE In den lobalen en
ausgesandten Jungen Menschen zuletzt doch als kExpertinnen und Xperten
konzeptionalisiert werden, die als sogenannte glodal CIEHZENS die philan-
thropische ‚Kompetenz’ des Nordens In die entwickelnden Partnerlän
der Lragen und damıit die konzeptuelle Hierarchie zwischen ‚Uns  * und den
(bedürftigen) ‚anderen‘ lediglich fortschreiben.”

/u (3) Die rage der Subalternität (und damıit auch der Möglichkei
der Repräsentation) VOTN als marginalisiert wahrgenommenen Bevölke
FuUuNgSSSsruppell wird In der postkolonialen ]heorie S17 Jahren kontrovers
diskutiert und kann dieser Stelle 1Ur srob behandelt werden Vor allem
Spivak hat 1n diesem Zusammenhang die ese aufgestellt, dass sich argi
nalıisierte g nicht 1M Sinne ETW e1Nes „Subjekt/s] der Dritten Welt“37 ar_
tikulieren könnten, we1l sich beli dem Konzept der Subalternität e1nNe
generalisierende und unterkomplexe Kategorie der (kolonialen, aber auch
anti-kolonialen, „bürgerlich-humanistische[n]“”®) Ideologie handele Daher
SE1 auch der Versuch, die Interessen der Subalternen (etwa 1M Rahmen VOTN

entwicklungspolitischer advocacy-Arbeit) repräsentieren, zwangsläufig
miıt e1ner Reifizierung ihrer Unterwerfung verbunden, und deshalb,

Kiese,  endiX, Charity, 485
47 Ebd., 486
43 Ebd., Charity, 487
44 Ebd
4> Entsprechend des Selhstverständnisses VON VE  'arts als „Lern- und Hilfsdienst  &. Vgl

Kristina Kontzi Postkoloniale Perspektiven auf „weltwärts  &. Fin Freiwilligendienst In
weltbürgerlicher Absicht, aden-Baden 701 I,

340 Kontzti, Perspektiven, 4-7)]
/

40
Spivak, Subaltern,
Marta A0 Mar as. Varela/Nikita Dhawan Postkoloniale [heorie 1ne kritische FIn:
führung, Bielefeld 7201
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einen sei die Darstellung schwarzer Menschen stets mit den Themen Hun-
ger, Armut, mangelnde Bildung, ‚Unterentwicklung‘ oder Krankheit ver-
bunden, also mit dem, „was nicht da ist“31, und was durch die deutschen
Spenderinnen und Spender ermöglicht werden soll. Zweitens sei die Dar-
stellung von Schwarzen durch die „Fokussierung auf Natur, Natürlichkeit
und Ursprünglichkeit“32 verbunden, was das koloniale Stereotyp vom kul-
turellen Europa und dem ursprünglichen, ‚wilden‘ Afrika reproduziere. 
Außerdem würden Afrikanerinnen und Afrikaner in der Regel als „hilfsbe-
dürftig und passiv“33 inszeniert, um der potentiellen Zielgruppe klar zu ma-
chen: „Würden sie nicht spenden, gäbe es in diesem Dorf weder eine
Schule noch etwas zu essen und zu trinken.“34 Auch Kristina Kontzi hat in
ihrer Studie zum entwicklungspolitischen Freiwilligendienst weltwärts
aufgezeigt, dass die als ‚Lernende und Helfende‘35 in den globalen Süden
ausgesandten jungen Menschen zuletzt doch als Expertinnen und Experten
konzeptionalisiert werden, die als sogenannte global citizens die philan-
thropische ‚Kompetenz‘ des Nordens in die zu entwickelnden Partnerlän-
der tragen und damit die konzeptuelle Hierarchie zwischen ‚uns‘ und den
(bedürftigen) ‚anderen‘ lediglich fortschreiben.36

Zu (3): Die Frage der Subalternität (und damit auch der Möglichkeit
der Repräsentation) von als marginalisiert wahrgenommenen Bevölke-
rungsgruppen wird in der postkolonialen Theorie seit Jahren kontrovers
diskutiert und kann an dieser Stelle nur grob behandelt werden. Vor allem
Spivak hat in diesem Zusammenhang die These aufgestellt, dass sich Margi-
nalisierte gar nicht im Sinne etwa eines „Subjekt[s] der Dritten Welt“37 ar-
tikulieren könnten, weil es sich bei dem Konzept der Subalternität um eine
generalisierende und unterkomplexe Kategorie der (kolonialen, aber auch
anti-kolonialen, „bürgerlich-humanistische[n]“38) Ideologie handele. Daher
sei auch der Versuch, die Interessen der Subalternen (etwa im Rahmen von
entwicklungspolitischer advocacy-Arbeit) zu repräsentieren, zwangsläufig
mit einer Reifizierung ihrer Unterwerfung verbunden, und zwar deshalb,
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31 Kiesel/Bendix, Charity, 485.
32 Ebd., 486.
33 Ebd., Charity, 487.
34 Ebd.
35 Entsprechend des Selbstverständnisses von weltwärts als „Lern- und Hilfsdienst“. Vgl.

Kristina Kontzi: Postkoloniale Perspektiven auf „weltwärts“. Ein Freiwilligendienst in
weltbürgerlicher Absicht, Baden-Baden 2015, 23.

36 Vgl. Kontzi, Perspektiven, 214‒216.
37 Spivak, Subaltern, 19.
38 María do Mar Castro Varela/Nikita Dhawan: Postkoloniale Theorie. Eine kritische Ein-

führung, Bielefeld 32020, 201.



we1l die subalterne „Subjektposition ber die dominante Hegemonie kon 4A67
STIruUer wird, lund damit)| nıemals e1nNe sSenmın kann  5’ Oder, In
den beruhmten Worten Spivaks: „Weiße änner, die braune Frauen VOT
braunen annern reiten wollen, unterwerlfen diese Frauen e1ner srößeren
ideologischen Verengung, und ZWAar UuUrc die ADSOIUTEe Identifikation In-
nerhatb der diskursiven Praxis ]“407 ETW dadurch, dass diese als
schutzbedürftige Dpier rückständiger patriarchaler Strukturen konstrulert
werden

USOLLC Auf dem Weg 21ner konzeptuellen Dekolonisterung
der Entwicklungszusammenarbeit

Ausgehend VOTN der ese Spivaks, dass ausgerechnet diejenigen, die
1M besonderen OKUS der stehen (die Armen und Entrechteten), 1n in
ren spezifischen Bedürfnisse und Interessen Dar nicht wahrgenommen
werden können, we1l S1E 1M Grundrauschen des (ideologisierten) Diskurses
untergehen, mMmöchte ich einıge Vorschläge Aram /1A1s aufnehmen, die die
SEr 1M Rahmen der Forderung ach e1ner „Dekolonialisierung der Entwick-
1ungspolitik“41 Tormuliert hat. Diese Forderung leitet sich AUS der ese ab,
dass einıge der TroDleme In der UuUrc die praktischen Konsequenzen
kolonilaler Denkmuster verursacht Sind, die er ezielt identifiziert und
überwunden werden mussen

(1) Um den diagnostizlierten „Eurozentrismus der Entwicklungspoli-
jl überwinden, schlägt /1a1 VOTL, die idealen /Zielvorstellungen der
nicht einseltig anhand der „Zangıgen westlichen | Modelle der Organl-
sierung VOTN Wirtschaft, Politik und Wissen  «45 Orlenueren Sta  essen
könnten auch nicht-europäische UOrganisationsiormen, ETW „kollektiver
andDesi Oder basısdemokratische en 1n zapatistischen eme1l1n-

«44den Mexikos 7 als 1n Vorbild werden, In dessen Kontext
en Indikatoren e1nNes Lebens rhoben werden könnten

(2) Die VO  3 Eurozentrismus mMmusste ehbenso Uurc e1nNe De
Hierarchisierung und Egalisierung der Beziehungen nner des weltwe1l-
ten entwicklungspolitischen Netzwerks vollzogen werden 1e$5 Oonne

U E3d.
Al Spivak, Subaltern, (Hervorhebung ebd.)

Z1al, Willkommen,
A E3d.
43 E3d.

E3d.
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weil die subalterne „Subjektposition über die dominante Hegemonie kon-
struiert wird, [und damit] niemals eine autonome sein kann“39. Oder, in
den berühmten Worten Spivaks: „Weiße Männer, die braune Frauen vor
braunen Männern retten wollen, unterwerfen diese Frauen einer größeren
ideologischen Verengung, und zwar durch die absolute Identifikation in-
nerhalb der diskursiven Praxis […]“40, etwa dadurch, dass diese als
schutzbedürftige Opfer rückständiger patriarchaler Strukturen konstruiert
werden.

3.  Ausblick: Auf dem Weg zu einer konzeptuellen Dekolonisierung
der Entwicklungszusammenarbeit

Ausgehend von der These Spivaks, dass ausgerechnet diejenigen, die
im besonderen Fokus der EZ stehen (die Armen und Entrechteten), in ih-
ren spezifischen Bedürfnissen und Interessen gar nicht wahrgenommen
werden können, weil sie im Grundrauschen des (ideologisierten) Diskurses
untergehen, möchte ich einige Vorschläge Aram Ziais aufnehmen, die die-
ser im Rahmen der Forderung nach einer „Dekolonialisierung der Entwick-
lungspolitik“41 formuliert hat. Diese Forderung leitet sich aus der These ab,
dass einige der Probleme in der EZ durch die praktischen Konsequenzen
kolonialer Denkmuster verursacht sind, die daher gezielt identifiziert und
überwunden werden müssen.

(1) Um den diagnostizierten „Eurozentrismus der Entwicklungspoli-
tik“42 zu überwinden, schlägt Ziai vor, die idealen Zielvorstellungen der EZ
nicht einseitig anhand der „gängigen westlichen […] Modelle der Organi-
sierung von Wirtschaft, Politik und Wissen“43 zu orientieren. Stattdessen
könnten auch nicht-europäische Organisationsformen, etwa „kollektiver
Landbesitz oder basisdemokratische Praktiken in zapatistischen Gemein-
den Mexikos“44, als ein Vorbild genommen werden, in dessen Kontext
ebenfalls Indikatoren eines ‚guten Lebens‘ erhoben werden könnten.

(2) Die Abkehr vom Eurozentrismus müsste ebenso durch eine De-
Hierarchisierung und Egalisierung der Beziehungen innerhalb des weltwei-
ten entwicklungspolitischen Netzwerks vollzogen werden. Dies könne
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39 Ebd.
40 Spivak, Subaltern, 98 (Hervorhebung ebd.).
41 Ziai, Willkommen, 10.
42 Ebd.
43 Ebd.
44 Ebd.



A67 ach /1a1 ZU eiınen Uurc die sgleichberechtigte Partizipation aufT politi-
scher und organisatorischer Ebene,45 ZUuU anderen ahber ETW auch 9y  urc
die Einführung VOTN Expert:innen AUS dem Süden  «40 erreicht werden,
das einseltige Gefälle zwischen Lehrenden und Lernenden aufzubrechen
uch 1M Norden können Gesellschaften sicherlich VOTN der spezifischen EX.
pertise VOTN Menschen AUS dem globalen en mi1t ihren je eigenen kon
textuellen Erfahrungen profitieren, SE1 1M Bereich der Wirtsc  tspoli-
tik, der Armuts und Korruptionsbekämpfung, der Stadtentwicklung Oder
der Verkehrsplanung.

ES darf dieser Stelle nicht verschwiegen werden, dass die die 1n
den letzten Jahrzehnten VOTN verschiedenen Seiten Tormulierte Kritik
vielen tellen aufgenommen hat, eLlWwa, indem S1E In ihren Darstellungsfor-
Inen sensibler und vorurteilsbewusster VOTgCBAaANSEN Oder 1n der USam-
menarbeit miıt den Ssudlichen Partnern partizıpatıver und partnerschaftli-
cher seworden ist.  4/ Gleichzeitig 1st klar, dass 1n der Engagierte aufT
allen Ebenen miıt außeren Zwängen und kontextuellen Zusammenhängen
umgehen mussen, aufT die S1E selhst keinen unmittelbaren Einfluss haben
Dennoch weılsen Klesel und Bendix In ihrer Oben erwäannten Studie Me1-
116585 kErachtens zurecht arau hin, dass sich entwicklungspolitische Akteure
selhst „1INM der Machtposition befinden|], vorherrschende Bilder und Stereo
ıype | Mmanıfestieren Ooder 1n rage tellen können  ‘48 we1l S1E „eIn
Quasi-Monopol aufT die ildung VOTN Schwarzen und People Yı

u49Colour 1M Olffentilichen aum besitzen Vor diesem Hintergrun Sst1immt
die Feststellung der beiden Studienautoren hoffnungsfiroh, dass beli vielen
Urganisationen 1n entsprechend kritisches mdenken „1INM anderen äatig

Ukeiten 71e] weilter vorangeschritten 1st als 1n der Spendenwerbung

A's

40
eh:  O,

Af/
Ebd

ebd; SOWIE Kiesel/BendiXx, Charity, 483
45 Kiese,  endiX, arity, 4872
A4AU Ebd
( ] Kiese,  endiX, arity, 483
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nach Ziai zum einen durch die gleichberechtigte Partizipation auf politi-
scher und organisatorischer Ebene,45 zum anderen aber etwa auch „durch
die Einführung von Expert:innen aus dem Süden“46 erreicht werden, um
das einseitige Gefälle zwischen Lehrenden und Lernenden aufzubrechen.
Auch im Norden können Gesellschaften sicherlich von der spezifischen Ex-
pertise von Menschen aus dem globalen Süden mit ihren je eigenen kon-
textuellen Erfahrungen profitieren, sei es im Bereich der Wirtschaftspoli-
tik, der Armuts- und Korruptionsbekämpfung, der Stadtentwicklung oder
der Verkehrsplanung.

Es darf an dieser Stelle nicht verschwiegen werden, dass die EZ die in
den letzten Jahrzehnten von verschiedenen Seiten formulierte Kritik an
vielen Stellen aufgenommen hat, etwa, indem sie in ihren Darstellungsfor-
men sensibler und vorurteilsbewusster vorgegangen oder in der Zusam-
menarbeit mit den südlichen Partnern partizipativer und partnerschaftli-
cher geworden ist.47 Gleichzeitig ist klar, dass in der EZ Engagierte auf
allen Ebenen mit äußeren Zwängen und kontextuellen Zusammenhängen
umgehen müssen, auf die sie selbst keinen unmittelbaren Einfluss haben.
Dennoch weisen Kiesel und Bendix in ihrer oben erwähnten Studie mei-
nes Erachtens zurecht darauf hin, dass sich entwicklungspolitische Akteure
selbst „in der Machtposition [befinden], vorherrschende Bilder und Stereo-
type […] manifestieren oder in Frage stellen zu können“48, weil sie „ein
Quasi-Monopol auf die Abbildung von Schwarzen und People of 
Colour im öffentlichen Raum besitzen“49. Vor diesem Hintergrund stimmt
die Feststellung der beiden Studienautoren hoffnungsfroh, dass bei vielen
Organisationen ein entsprechend kritisches Umdenken „in anderen Tätig-
keiten viel weiter vorangeschritten ist als in der Spendenwerbung“50.
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45 Vgl. ebd.
46 Ebd.
47 Vgl. ebd; sowie Kiesel/Bendix, Charity, 483.
48 Kiesel/Bendix, Charity, 482.
49 Ebd.
50 Kiesel/Bendix, Charity, 483.
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Christliche Kirchen, Missionswerke und
kıirchlich-karıitative Urganisationen und Vereine
engagleren sich se1t Jahrzehnten In der Entwick-
lungszusammenarbeit. In den letzten Jahren 1st
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slobale Durchsetzung srundlegender Menschenrechte verschrieben en
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1.  Einleitung

Christliche Kirchen, Missionswerke und
kirchlich-karitative Organisationen und Vereine
engagieren sich seit Jahrzehnten in der Entwick-
lungszusammenarbeit. In den letzten Jahren ist
die explizite Advocacy-Arbeit3 zu einem wichti-
gen Aspekt kirchlichen Handelns geworden. Eine Vielzahl an christlich ge-
prägten Organisationen, Vereinen und Netzwerken engagiert sich u. a. für
gerechtere Lieferketten im globalen Welthandel, die Rechte von Migrantin-
nen und Migranten, Frauen und indigenen Völkern, oder die Absicherung
und Begleitung von Menschen in militärischen Krisengebieten.4 Damit par-
tizipieren diese Organisationen als sogenannte faith-based organizations
(FBOs)5 auch an transnationalen Netzwerken, die sich dem Kampf um die
globale Durchsetzung grundlegender Menschenrechte verschrieben haben.
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1 Dr. Gabriele Beckmann ist Soziologin und Professorin für Entwicklungsbezogene Arbeit
an der Fachhochschule für Interkulturelle Theologie Hermannsburg.

2 Dr. Ulrike Schröder ist Professorin für Religionswissenschaft und Interkulturelle Theolo-
gie an der Universität Rostock.

3 Der Begriff Advocacy kann ins Deutsche grob mit „Anwaltschaft“ übersetzt werden. In
der Entwicklungszusammenarbeit ist damit anwaltschaftliches Handeln zum Beispiel im
Kontext kollektiver gesellschaftlicher Aushandlungsprozesse gemeint.

4 Zu konkreten Beispielen siehe den Beitrag von Gabriele Hoerschelmann in diesem Heft.
5 Zu den Begriffen faith-based organisation (FBO, d.h. glaubensbasierte Organisation)

und religious non-governmental organization (RNGO, d.h. religiöse Nicht-Regierungs-
organisation) gibt es eine breit angelegte terminologische Diskussion in den Sozialwis-
senschaften, auf die hier nicht weiter eingegangen werden kann. Im Wesentlichen sind
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Gabriele Beckmann1 und Ulrike Schröder2



A64 Vor dem gegenwärtigen Hintergrun: der polarisierten politischen Ent:
wicklungen dieses Advocacy-Engagemen 1n e1inem iIMmMmer komple-

und Oft auch konflikthaft zugespitzten Umfeld Nationalistische
WIE populistische lendenzen beeinflussen spuürbar Politik und Gesellsc
In vielen Ländern und en besonders (0OSs und FBOS getroffen, die 1M
Bereich Menschenrechte, Umweltschutz, Bildung EIc alktıv sSind

Diese lendenzen DaSseN 1n das ehbenfTfalls Tur viele andere Länder d1a-
onostizlerte Muster der werdenden Räume („Shrinking Spaces”) Tur
politisches Engagement AUS der /ivilgesellschaft heraus Insbesondere AaUTO-
rlare Oder populistische Regime tendieren derzeit dazu, die zivilgesell-
SC  I1Ichen Formen SsOz71alen und politischen Engagements iIMMmMmer stärker
einzuschränken und (0OSs und Protestbewegungen, die sich aufT gesell-
schaftlich Uumsirntiiene ernthemen WIE Menschenrechte, Frauenrechte,
Minderheiten, Umweltschutz eEiIc fokussieren, UuUrc strengere Gesetzge
bung und politische Repression Kontrolle ekommen

Diese Situation stellt auch die internationale Advocacy-Arbeit VOTN
(0OSs und FBOÖS VOT eUue Herausforderungen: /Zum eiınen STe VOCAaCY-
1 und Entwicklungszusammenarbeit 1n den Ländern des sglobalen S:
dens zunehmend politisch ruc ZU anderen MUusSsen sich €1
auch 1n den Ländern des lobalen Nordens kritischen eDatten stellen, die
ZU eispie 1n üpfung postkoloniale und rassısmuskritische I1heo
rien etahblierte Begründungsmuster Tur globales anwaltschaftliches Engage
ment kritisch hinterfragen.6 uch 1n ideologiekritischen und identitätspoli-
ischen eDatten wird das prechen 1n Stellvertretung Tur ere,
Subalterne, Marginalisierte, das Deutungshoheit beansprucht und enUuta:
ten unreflektiert VOTN außen zuschreibt und definiert, zunehmend proble-
matıslert. Daraus ergibt sich das grundlegende Problem, WIE anwaltschaftlı
ches Handeln, besonders VOTN FBOS 1M Spannungsfeld zwischen eligion
und Politik, überhaupt och plausibilisieren 1St. Religiöse Urganisatio-
nen WIEe Kirchen, Missionswerke, entwicklungsbezogene FBOS, ahber auch
kleine Vereine, die sich dem partnerschaftlichen Engagement miıt dem 4(0)
alen en widmen, stehen er VOT der Aufgabe, Rechensc ber ihr
slobales anwaltschaftliches Handeln abzulegen und ihre eigenen Überzeu-
gUuNseN und konzeptionellen Arbeitsgrundlagen kritisch hinterfragen.

21 Bezeichnungen weitgehend SYNONYIT. In diesem soll der Finfac  el halber
die tendenzie ELIWAaS Weltere Bezeichnung FBÖ verwendet werden. /u den hbeiden Be:
oriffen olfgang 5ielefeld efining Faith-Based UOrganizations and Understan:-
ding Ihem Ihrough Research; In: Nonprofit and Voluntary SECtOr Quarterly },
4472467
1e azu den Beitrag VON Yan S1uarTsana In diesem Heflt, 4524672
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Vor dem gegenwärtigen Hintergrund der polarisierten politischen Ent-
wicklungen findet dieses Advocacy-Engagement in einem immer komple-
xeren und oft auch konflikthaft zugespitzten Umfeld statt. Nationalistische
wie populistische Tendenzen beeinflussen spürbar Politik und Gesellschaft
in vielen Ländern und haben besonders NGOs und FBOs getroffen, die im
Bereich Menschenrechte, Umweltschutz, Bildung etc. aktiv sind.

Diese Tendenzen passen in das ebenfalls für viele andere Länder dia-
gnostizierte Muster der enger werdenden Räume („shrinking spaces“) für
politisches Engagement aus der Zivilgesellschaft heraus. Insbesondere auto-
ritäre oder populistische Regime tendieren derzeit dazu, die zivilgesell-
schaftlichen Formen sozialen und politischen Engagements immer stärker
einzuschränken und NGOs und Protestbewegungen, die sich auf gesell-
schaftlich umstrittene Kernthemen wie Menschenrechte, Frauenrechte,
Minderheiten, Umweltschutz etc. fokussieren, durch strengere Gesetzge-
bung und politische Repression unter Kontrolle zu bekommen.

Diese Situation stellt auch die internationale Advocacy-Arbeit von
NGOs und FBOs vor neue Herausforderungen: Zum einen steht Advocacy-
Arbeit und Entwicklungszusammenarbeit in den Ländern des globalen Sü-
dens zunehmend politisch unter Druck, zum anderen müssen sich beide
auch in den Ländern des globalen Nordens kritischen Debatten stellen, die
zum Beispiel in Anknüpfung an postkoloniale und rassismuskritische Theo-
rien etablierte Begründungsmuster für globales anwaltschaftliches Engage-
ment kritisch hinterfragen.6 Auch in ideologiekritischen und identitätspoli-
tischen Debatten wird das Sprechen in Stellvertretung für Andere,
Subalterne, Marginalisierte, das Deutungshoheit beansprucht und Identitä-
ten unreflektiert von außen zuschreibt und definiert, zunehmend proble-
matisiert. Daraus ergibt sich das grundlegende Problem, wie anwaltschaftli-
ches Handeln, besonders von FBOs im Spannungsfeld zwischen Religion
und Politik, überhaupt noch zu plausibilisieren ist. Religiöse Organisatio-
nen wie Kirchen, Missionswerke, entwicklungsbezogene FBOs, aber auch
kleine Vereine, die sich dem partnerschaftlichen Engagement mit dem glo-
balen Süden widmen, stehen daher vor der Aufgabe, Rechenschaft über ihr
globales anwaltschaftliches Handeln abzulegen und ihre eigenen Überzeu-
gungen und konzeptionellen Arbeitsgrundlagen kritisch zu hinterfragen.
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beide Bezeichnungen weitgehend synonym. In diesem Artikel soll der Einfachheit halber
die tendenziell etwas weitere Bezeichnung FBO verwendet werden. Zu den beiden Be-
griffen vgl. Wolfgang Bielefeld u.a.: Defining Faith-Based Organizations and Understan-
ding Them Through Research; in: Nonprofit and Voluntary Sector Quarterly 42 (2013),
442–467.

6 Siehe dazu den Beitrag von Yan Suarsana in diesem Heft, S. 452–462.



In diesem Aufsatz sgl er darum sehen, AUS religionswissen- 465
SCHAaAIlllchNHer und entwicklungssoziologischer 1C eiınen grundlegenden
1C aufT das ema 0CaC 1M Sinne e1Nes anwaltschaftlichen, CDC
benentfTalls stellvertretenden Handelns 1M Kontext sglobalen zivilgesell-
SCHAaIllichen Engagements werfen AaDEel werden WITr der rage ach-
sehen, welche Relevanz anwaltschaftliches Handeln VOTN FBOS 1M ahmen
internationaler Beziehungen hat und WIEe sich AUS entwicklungssoziolo-
ischer Perspektive 1M Rahmen VOTN FBOS reflektieren und begründen
ass

Internationale 0CaC Im Kontext Von global ZOVErNAaNCE

Gegenwärtig ass sich beobachten, dass Religionsgemeinschaften und
FBOS e1nNe zıunehmend wichtigere In der internationalen Politik, In
der Entwicklungszusammenarbeit SOWIE als Interessenvertreter 1n konflikt
beladenen sgesellschaftlichen Aushandlungsprozessen einnehmen Wie
Claudia Baumgart-Ochse vermerkt, Sind „die Nnormatıven Prämissen e1ner
lobalen gesellschaftlichen UOrdnung selhst 1M begriffen“,
denn das WESTC angesehene) ea e1ner liberalen, säkularen und de
MmMokratischen Gesellsc wird nicht überall unhinterfragt als slobale
Norm gesellschaftlicher UOrdnung eteilt. In diesem Prozess sgewinnen „ LE -

“7 MNeu Be1gilöse und kulturelle Bewegegründe Tur politisches Handeln
deutung und Legitimität. Religionsgemeinschaften und religiösen Akteuren
wird daher In der internationalen Politik und Entwicklungszusammenar-
beit e1nNe zunehmend bedeutungsvollere 1n Prozessen der glodal

zugeschrieben.8 Im Zuge der Globalisierung 1st politisches Han
deln aufT internationaler ene inzwischen bestimmt UuUrc e1nNe omplexe
partizıpatıve Struktur, die e1ner Vielzahl Akteuren ermöglicht, der
politischen Willensbildung teilzunehmen en Staaten sgewinnen auch
iIMmMmer mehr Nnıicht-staatliche Akteure (sogenannte actors), de

(Caudia Baumgart-Ochse: eligiöse Akteure als Beiträger (‚,lohal (overnance; In Ines
Werkner (Hg.) Religionen Player In der internationalen OL1  9 1esha-
den 2014, 15—-32, ler

Andreas Heuser TOmM u1e RKevolution the Tolerance f Ambiguity: Reli:
Z10US (‚0Os In International Development Discourse; InN: Ders. (He.) Does eligion
Make LHfference Religious („Os In International Development Collaboration, aden:
aden 2020, 13-—40, ler /um Begrilf SOVETNAaNCE vgl Baumgart-Ochse, Re:
lig1Öse Akteure
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In diesem Aufsatz soll es daher darum gehen, aus religionswissen-
schaftlicher und entwicklungssoziologischer Sicht einen grundlegenden
Blick auf das Thema Advocacy – im Sinne eines anwaltschaftlichen, gege-
benenfalls stellvertretenden Handelns im Kontext globalen zivilgesell-
schaftlichen Engagements – zu werfen. Dabei werden wir der Frage nach-
gehen, welche Relevanz anwaltschaftliches Handeln von FBOs im Rahmen
internationaler Beziehungen hat und wie es sich aus entwicklungssoziolo-
gischer Perspektive im Rahmen von FBOs reflektieren und begründen
lässt.

2.  Internationale Advocacy im Kontext von global governance

Gegenwärtig lässt sich beobachten, dass Religionsgemeinschaften und
FBOs eine zunehmend wichtigere Rolle in der internationalen Politik, in
der Entwicklungszusammenarbeit sowie als Interessenvertreter in konflikt-
beladenen gesellschaftlichen Aushandlungsprozessen einnehmen. Wie
Claudia Baumgart-Ochse vermerkt, sind „die normativen Prämissen einer
globalen gesellschaftlichen Ordnung selbst (…) im Wandel begriffen“,
denn das (als westlich angesehene) Ideal einer liberalen, säkularen und de-
mokratischen Gesellschaft wird nicht überall unhinterfragt als globale
Norm gesellschaftlicher Ordnung geteilt. In diesem Prozess gewinnen „re-
ligiöse und kulturelle Beweggründe für politisches Handeln“7 neu an Be-
deutung und Legitimität. Religionsgemeinschaften und religiösen Akteuren
wird daher in der internationalen Politik und Entwicklungszusammenar-
beit eine zunehmend bedeutungsvollere Rolle in Prozessen der global go-
vernance zugeschrieben.8 Im Zuge der Globalisierung ist politisches Han-
deln auf internationaler Ebene inzwischen bestimmt durch eine komplexe
partizipative Struktur, die es einer Vielzahl an Akteuren ermöglicht, an der
politischen Willensbildung teilzunehmen. Neben Staaten gewinnen auch
immer mehr nicht-staatliche Akteure (sogenannte nonstate actors), zu de-
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7 Claudia Baumgart-Ochse: Religiöse Akteure als Beiträger zu Global Governance; in Ines
Werkner u. a. (Hg.): Religionen – Global Player in der internationalen Politik?, Wiesba-
den 2014, 15–32, hier 16.

8 Vgl. Andreas Heuser u. a.: From a Quiet Revolution to the Tolerance of Ambiguity: Reli-
gious NGOs in International Development Discourse; in: Ders. u. a. (Hg.): Does Religion
Make a Difference? Religious NGOs in International Development Collaboration, Baden-
Baden 2020, 13–40, hier 13 f. Zum Begriff global governance vgl. Baumgart-Ochse, Re-
ligiöse Akteure.



4A66 nen auch FBOS und (Os zanlen, Bedeutung. SO Sind beli den ere1n-
ten Nationen viele FBOS registriert, die sich akftıv 1n die politische Willens
bildung aufT internationaler ene einbringen beziehungsweise versuchen,
staatliches WIEe nterstaatliches Handeln direkt Ooder nNndıre beeinfTlus-
sen Diese Interaktionen aben Oft eiınen netzwerkartigen transnationalen
Charakter und ermöglichen das kEntstehen Büundnisse und nteres
sen-Koalitionen. “ Die Formen der glodal ZOVErNanCce dienen aDel
religiösen Akteuren als institutionelle und deelle „Gelegenheitsstruktur,

a 11 undsowohl MmMoralische als auch praktische Ressourcen einzuspelsen
damıit ZUr Positionierung VOTN eligion 1M Olffentilichen aum beizutragen.
Diese ynamiken sSind bisher 1Ur 1n Ansätzen erforscht. “ Hier kann Jje
doch 1Ur andeutungsweise kritisch vermerkt werden, dass die nNOormatıve
Wertebasierung VOTN FBOS In diesen Prozessen zuwellen als ÄusweIls e1ner
(quasi unanfechtbaren) ethischen rundhaltung und Vertrauenswürdigkeit
aller Religionen hervorgehoben wIird und auch 1n der Entwicklungszu-
SammMenarbeit VOTN Akteuren allseits als vorteilhaft Tur die Durchsetzung
politischer Programme auch Jenselts VOTN staatliıchen Strukturen angesehen
wird  13 Diese Legitimationsdiskurse insbesondere 1n Ländern des
sglobalen Sudens Lffekte 1M Bereich der Urganisation VOTN Religionsgeme1n-
schaften, die quası e1nNe Art donor-politisch gesteuerte 77N  isierung  &b
durchlaufen und zunehmend als Dienstleister Tur (neo-liberale) SO71A1l-kar1-
tatıve Wohlfahrts: und Entwicklungsprogramme nationaler Ooder internat1io-
aler Art auftreten uch Tur das Selbstverständnis der Religionsgeme1n-
chaften hat dies erhebliche Effekte, denn damıit einhergehend wird Oft
mehr Oder weniger bewusst reflektiert 1n NOormatıves aradigma VOTN

„Entwicklung“ 1n das eigene Religions- und Selbstverständnis inkorporiert.

Vgl Jeffrey Haynes: al  Aase UOrganisations al the United Nations, EUIT Working aper,
2013/70, European University Institute, San Domenica (1 Fiesole (FI}); siehe

https://cadmus.eul.eu/bitstream. handle/ e La3_/0.pdf?sequence
—1 &ls.  owed=Y (aufgerufen

10 Hx AnderlT. Protest Öffnung VWandel? Iransnationale Advocacy-Netzwerke In
der ‚geöffneten‘ Gelegenheitsstruktur; InN: aphi rickan (He.) Protest In ewegung?
/um andel Von Bedingungen, Formen und en politischen rotests, aden-Baden
2017, 03—]
Baumgart-Ochse, eliglöse Akteure,

12 azu Karsten Lehmann. 1e religiöser Iradıtionen und Organisationen In der 1N-
ternationalen Politik; In /IB Zeitschrt! Iur Internationale Beziehungen 201 1), 1 33—
148

13 Der stark NOormatıv aufgeladene LDhskurs die VWertehasiertheit Von Religion(en Ist AUS

religionswissenschaftlicher 1C uch insoflern kKriti.  ürdig, als ass ler NIC
MUr N Religionsgemeinschaften, sondern uch ‚Religion‘ Ssich ZUuU leeren Signifi:
kanten werden beziehungsweise wird, der gesellschaftliche Normativität Der verköft-
pert und e1ner kritischen Auseinandersetzung NIC. mehr zugänglich 1ST.
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nen auch FBOs und NGOs zählen, an Bedeutung. So sind bei den Verein-
ten Nationen viele FBOs registriert, die sich aktiv in die politische Willens-
bildung auf internationaler Ebene einbringen beziehungsweise versuchen,
staatliches wie interstaatliches Handeln direkt oder indirekt zu beeinflus-
sen.9 Diese Interaktionen haben oft einen netzwerkartigen transnationalen
Charakter und ermöglichen das Entstehen neuer Bündnisse und Interes-
sen-Koalitionen.10 Die neuen Formen der global governance dienen dabei
religiösen Akteuren als institutionelle und ideelle „Gelegenheitsstruktur,
um sowohl moralische als auch praktische Ressourcen einzuspeisen“11 und
damit zur Positionierung von Religion im öffentlichen Raum beizutragen.
Diese Dynamiken sind bisher nur in Ansätzen erforscht.12 Hier kann je-
doch nur andeutungsweise kritisch vermerkt werden, dass die normative
Wertebasierung von FBOs in diesen Prozessen zuweilen als Ausweis einer
(quasi unanfechtbaren) ethischen Grundhaltung und Vertrauenswürdigkeit
aller Religionen hervorgehoben wird und – auch in der Entwicklungszu-
sammenarbeit – von Akteuren allseits als vorteilhaft für die Durchsetzung
politischer Programme auch jenseits von staatlichen Strukturen angesehen
wird.13 Diese Legitimationsdiskurse erzeugen insbesondere in Ländern des
globalen Südens Effekte im Bereich der Organisation von Religionsgemein-
schaften, die quasi eine Art donor-politisch gesteuerte „NGOisierung“
durchlaufen und zunehmend als Dienstleister für (neo-liberale) sozial-kari-
tative Wohlfahrts- und Entwicklungsprogramme nationaler oder internatio-
naler Art auftreten. Auch für das Selbstverständnis der Religionsgemein-
schaften hat dies erhebliche Effekte, denn damit einhergehend wird oft –
mehr oder weniger bewusst reflektiert – ein normatives Paradigma von
„Entwicklung“ in das eigene Religions- und Selbstverständnis inkorporiert.
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9 Vgl. Jeffrey Haynes: Faith-based Organisations at the United Nations, EUI Working Paper,
RSCAS 2013/70, European University Institute, San Domenico di Fiesole (FI); siehe
https://cadmus.eui.eu/bitstream/ handle/1814/28119/RSCAS_2013_70.pdf?sequence
=1&isAllowed=y (aufgerufen am 01.09.2021).

10 Vgl. Felix Anderl: Protest – Öffnung – Wandel? Transnationale Advocacy-Netzwerke in
der ‚geöffneten‘ Gelegenheitsstruktur; in: Daphi Priska u. a. (Hg.): Protest in Bewegung?
Zum Wandel von Bedingungen, Formen und Effekten politischen Protests, Baden-Baden
2017, 93–116.

11 Baumgart-Ochse, Religiöse Akteure, 17.
12 Vgl. dazu Karsten Lehmann: Vielfalt religiöser Traditionen und Organisationen in der in-

ternationalen Politik; in: ZIB Zeitschrift für Internationale Beziehungen 18 (2011), 133–
148.

13 Der stark normativ aufgeladene Diskurs um die Wertebasiertheit von Religion(en) ist aus
religionswissenschaftlicher Sicht auch insofern kritikwürdig, als dass hier kollektiv nicht
nur ganze Religionsgemeinschaften, sondern auch ‚Religion‘ an sich zum leeren Signifi-
kanten werden beziehungsweise wird, der gesellschaftliche Normativität per se verkör-
pert und einer kritischen Auseinandersetzung nicht mehr zugänglich ist.



Anwaltfschaftliches Handeln glaubdensbasierter rganisationen un A6/
Kirchen AUS entwicklungspolitischer IC

Der normatıve Rahmen des Handlungsfeldes 0CaC

Um das Handlungsfeld der 0CaC DZW. des anwaltschaftlichen Han
elIns 1M ahmen der glaubensbasierten und kırchlichen Entwicklungszu-
SsammMmenarbeit einordnen und äher untersuchen können, INUSS
nächst der nNOormatıve Begriff „Entwicklung“ In den 1C
werden Entwicklungspolitik und Entwicklungszusammenarbeit ehören

e1inem Politikbereich, der zahlreiche paradigmatische Wechsel des Eent
wicklungsverständnisses (technologischer Fortschritt, Okonomisches
Wachstum, Modernisierung, Strukturanpassung, Nachhaltigkeit) Urcnliau:
len hat und der auch Uurc ZU Teil Mmodisch erwendete Schlagwörter
(empowerment, Partizipation, capacity-Duilding) charakterisiert 1St.

Kirchen, Missionswerke und viele andere glaubensbasierte UOrganisa
t1onen FBOS AUS eiInNnem breiten pektrum VOTN Glaubensorientierungen
und konfessionellen Hintergründen Sind S17 Auftkommen der Entwick-
Jungszusammenarbeit sichthare und relevante Akteure SsOowohl 1n der lang
fristig angelegten1als auch 1n der msetzung VOTN ZEeILNC befifristeten
Programmen und Projekten. Auf der internationalen eNnNe spielten und
spielen Kirchen und FBOS als Advocacy-  teure e1nNe prominente olle,
WEeNnN Ihemen WIEe Entwicklungsziele, Menschenrechte Ooder
mutsbekämpfung seht. Kirchen, erke und andere FBOS ben als WIC  ige
Akteure nicht 1Ur selhst Einfluss dUS; S1E leiben ihrerseits VOTN den Oben
erwähnten entwicklungspolitischen Paradigmen, Leitprinzipien und Wech
seln derselbigen nicht unberührt: /Zum e1nen nehmen diese UOrganisatio-
nen gesellschaftlichen eDatten teil und machen sich Diskurse eigen.
/Zum anderen Sind kıirchliche und glaubensbasierte FBOS und (0OSs VOTN

Spendengeldern WIE auch VOTN staatliıchen Entwicklungshilfegeldern und
den eweils vorherrschenden Leitideen der Entwicklungspolitik abhängig.

Darüber hinaus beziehen sich Kirchen, Religionsgemeinschaften und
FBOS 1n ihrem Entwicklungsverständnis mi1t besonderem Nachdruck aufT
Gerechtigkeit als Leitwert. AÄAus dieser Grundorientierung Wert der Ge
rechtigkei insbesondere Ozlaler Gerechtigkeit ass sich auch die Or1
entierung VOTN FBOS, Missionswerken und Kiırchen aufT die Menschen-

a 14rechte erklären „Keine Almosen, Oondern Rechte 7 der 1le e1ner

14 Brot für Adie Weilt: Keine Almosen, sondern Rechte Fin entwicklungspolitisches Arbeits:
papler den wirtschaftlichen, so71lalen und kulturellen Menschenrechten, ONN 2007
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3.  Anwaltschaftliches Handeln glaubensbasierter Organisationen und
Kirchen aus entwicklungspolitischer Sicht

3.1 Der normative Rahmen des Handlungsfeldes Advocacy

Um das Handlungsfeld der Advocacy bzw. des anwaltschaftlichen Han-
delns im Rahmen der glaubensbasierten und kirchlichen Entwicklungszu-
sammenarbeit einordnen und näher untersuchen zu können, muss zu-
nächst der normative Begriff „Entwicklung“ in den Blick genommen
werden. Entwicklungspolitik und Entwicklungszusammenarbeit gehören
zu einem Politikbereich, der zahlreiche paradigmatische Wechsel des Ent-
wicklungsverständnisses (technologischer Fortschritt, ökonomisches
Wachstum, Modernisierung, Strukturanpassung, Nachhaltigkeit) durchlau-
fen hat und der auch durch zum Teil modisch verwendete Schlagwörter
(empowerment, Partizipation, capacity-building) charakterisiert ist. 

Kirchen, Missionswerke und viele andere glaubensbasierte Organisa-
tionen (FBOs) aus einem breiten Spektrum von Glaubensorientierungen
und konfessionellen Hintergründen sind seit Aufkommen der Entwick-
lungszusammenarbeit sichtbare und relevante Akteure sowohl in der lang-
fristig angelegten Arbeit als auch in der Umsetzung von zeitlich befristeten
Programmen und Projekten. Auf der internationalen Ebene spielten und
spielen Kirchen und FBOs als Advocacy-Akteure eine prominente Rolle,
wenn es um Themen wie Entwicklungsziele, Menschenrechte oder Ar-
mutsbekämpfung geht. Kirchen, Werke und andere FBOs üben als wichtige
Akteure nicht nur selbst Einfluss aus; sie bleiben ihrerseits von den oben
erwähnten entwicklungspolitischen Paradigmen, Leitprinzipien und Wech-
seln derselbigen nicht unberührt: Zum einen nehmen diese Organisatio-
nen an gesellschaftlichen Debatten teil und machen sich Diskurse zu eigen.
Zum anderen sind kirchliche und glaubensbasierte FBOs und NGOs von
Spendengeldern wie auch von staatlichen Entwicklungshilfegeldern und
den jeweils vorherrschenden Leitideen der Entwicklungspolitik abhängig. 

Darüber hinaus beziehen sich Kirchen, Religionsgemeinschaften und
FBOs in ihrem Entwicklungsverständnis mit besonderem Nachdruck auf
Gerechtigkeit als Leitwert. Aus dieser Grundorientierung am Wert der Ge-
rechtigkeit – insbesondere sozialer Gerechtigkeit – lässt sich auch die Ori-
entierung von FBOs, Missionswerken und Kirchen auf die Menschen-
rechte erklären. „Keine Almosen, sondern Rechte“14, so der Titel einer
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14 Brot für die Welt: Keine Almosen, sondern Rechte. Ein entwicklungspolitisches Arbeits-
papier zu den wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Menschenrechten, Bonn 2007.



468 Pubhlikation des Evangelischen Entwicklungsdienstes (EED) (heute Evange-
i1sches Werk Tur Diakonie und Entwicklung), die die Einführung e1Nes
menschenrechtshbasierten Ansatzes In der Entwicklungszusammenarbeit
des ED begründet. lele Hilfsorganisationen haben 1n Nlıcher Weise 1n
ihre Strategien den menschenrechtshasierten AÄAnsatz verankert. ” Die Part-
ner und Zielgruppen der /Zusammenarbeit werden nicht mehr als Bedüuürrfl:
Uge, Ondern vielmehr als JIräger und Jrägerinnen VOTN Rechten verstan-
den Armut, Unterversorgung miıt lebensnotwendigen ütern, mangelnde
Bildungschancen und mangelhafte Gesundheitsversorgung, WIE auch DIis
kriminierung und enlende kulturelle Anerkennung werden VOT allem als
Verletzungen der allgemeinen Menschenrechte und der sozlalen, WIrT-
SC  I1Ichen und kulturellen Rechte des Völkerrechtlich anerkannten SOZ]1-
alpaktes der Vereinten Nationen ® angeklagt und möglich auch E1N-
seklagt Das Hıilfswerk der Evangelischen Kirchen chweIliz HEKS) bringt
dies ZU USaruc 99  VOCAaCY bringt Fragen Machtverhältnissen,
Unrecht und Ungleichheit aufT den 1SC VOCAaCY 1st a1SO 1n zentrales
klement In uUuNsSsSeTfTeN Bestreben Tur e1nNe sgerechtere und Triedlichere Welt.
Mit SEINEer Advocacy-Arbeit exponlert sich HEKS In der Öffentlichkeit und
beeinflusst aDel die Wahrnehmung des Hilfswerkes auch beli Stakeholdern

“1WIE dem Kirchenbund, Kantonalkirchen Ooder Spendenden. In diesem
/itat werden auch bereits die vielfältigen Beziehungslinien und Interessen-
achsen angesprochen, die 1M Advocacy-Prozess e1nNe spielen und 1M
Frolgenden diskutiert werden sollen

Von ehbenso sroßer Bedeutung Tur die NOormatıve Vorstellung entwick-
lJungspolitischen andelns 1st die einldee der nachhaltigen Entwicklung,
die 1n den 201 VOTN den Vereinten Nationen erklarten 1/ /ielen Tur ach-
haltige Entwicklung (Sustainadle Development OalSs)} ihren USdruc

15 Brot für Adie Welt. Mit ec Iur mehr Gerechti  eit. 1ne kEinführung In die SO719A-
len Menschenrechte und den rechtehasierten ÄAnsatz In der Entwicklungszusammenar-
beit, Berlin 2015 uch das internationale Hilfswerk ADRA der Siebenten- lags-Adventis-
ten hbekennt Ssich klar Gerechtigkeit und der Allgemeinen Erklärung der
Menschenrechte; siehe https://adra.eu/universal-declaration-of-human-r1  ts/ (aufgeru-
len ]He evangelikal gepragte OUOrganisation OT Vision, e1Nne der welt-
We1lt yrößten Hilfsorganisationen AFAT als zivilgesellschaftliche Beratungsorganisation In
den Vereinten Nationen stark der Formulierung der Allgemeinen Erklärung der Men-
ScChenrechte mitbeteiligt und wchtet ihre Intensive vylobale Advocacy-Arbeit den Men-
schenrechten dUS; vgl Jeffrey Haynes: OT Vision and Yıstlan Values al the United
Nations; In Andreas Heuser (He.) Faith-Based Organizations In Development [HS-
COUTSES and Practice, ingdon 2020, 86-1]

10 ichael Krennerich: Ozlale Menschenrechte /wischen ec und Politik, ScHhWwWal-:
hach 2016

1/ Hilfswerk der Evangelischen Kirchen Schweiz: VOCAaCYy In der Entwicklungszusam-
menarbeit, /Uürich 701 1,
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Publikation des Evangelischen Entwicklungsdienstes (EED) (heute Evange-
lisches Werk für Diakonie und Entwicklung), die die Einführung eines
menschenrechtsbasierten Ansatzes in der Entwicklungszusammenarbeit
des EED begründet. Viele Hilfsorganisationen haben in ähnlicher Weise in
ihre Strategien den menschenrechtsbasierten Ansatz verankert.15 Die Part-
ner und Zielgruppen der Zusammenarbeit werden nicht mehr als Bedürf-
tige, sondern vielmehr als Träger und Trägerinnen von Rechten verstan-
den. Armut, Unterversorgung mit lebensnotwendigen Gütern, mangelnde
Bildungschancen und mangelhafte Gesundheitsversorgung, wie auch Dis-
kriminierung und fehlende kulturelle Anerkennung werden vor allem als
Verletzungen der allgemeinen Menschenrechte und der sozialen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Rechte des völkerrechtlich anerkannten Sozi-
alpaktes der Vereinten Nationen16 angeklagt und – wo möglich – auch ein-
geklagt. Das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen Schweiz (HEKS) bringt
dies so zum Ausdruck: „Advocacy bringt Fragen zu Machtverhältnissen,
Unrecht und Ungleichheit auf den Tisch. Advocacy ist also ein zentrales
Element in unserem Bestreben für eine gerechtere und friedlichere Welt.
Mit seiner Advocacy-Arbeit exponiert sich HEKS in der Öffentlichkeit und
beeinflusst dabei die Wahrnehmung des Hilfswerkes auch bei Stakeholdern
wie dem Kirchenbund, Kantonalkirchen oder Spendenden.“17 In diesem
Zitat werden auch bereits die vielfältigen Beziehungslinien und Interessen-
achsen angesprochen, die im Advocacy-Prozess eine Rolle spielen und im
Folgenden diskutiert werden sollen.

Von ebenso großer Bedeutung für die normative Vorstellung entwick-
lungspolitischen Handelns ist die Leitidee der nachhaltigen Entwicklung,
die in den 2015 von den Vereinten Nationen erklärten 17 Zielen für nach-
haltige Entwicklung (Sustainable Development Goals) ihren Ausdruck
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15 Vgl. Brot für die Welt: Mit Recht für mehr Gerechtigkeit. Eine Einführung in die sozia-
len Menschenrechte und den rechtebasierten Ansatz in der Entwicklungszusammenar-
beit, Berlin 2015. Auch das internationale Hilfswerk ADRA der Siebenten-Tags-Adventis-
ten bekennt sich klar zu Gerechtigkeit und der Allgemeinen Erklärung der
Menschenrechte; siehe https://adra.eu/universal-declaration-of-human-rights/ (aufgeru-
fen am 10.09.2021). Die evangelikal geprägte Organisation World Vision, eine der welt-
weit größten Hilfsorganisationen war als zivilgesellschaftliche Beratungsorganisation in
den Vereinten Nationen stark an der Formulierung der Allgemeinen Erklärung der Men-
schenrechte mitbeteiligt und richtet ihre intensive globale Advocacy-Arbeit an den Men-
schenrechten aus; vgl. Jeffrey Haynes: World Vision and ‚Christian Values‘ at the United
Nations; in: Andreas Heuser u.a. (Hg.): Faith-Based Organizations in Development Dis-
courses and Practice, Abingdon 2020, 86–112.

16 Vgl. Michael Krennerich: Soziale Menschenrechte. Zwischen Recht und Politik, Schwal-
bach 2016.

17 Hilfswerk der Evangelischen Kirchen Schweiz: Advocacy in der Entwicklungszusam-
menarbeit, Zürich 2011, 3.



lindet und In Unterzielen und Indikatoren MmMessharen Maßstäben Tur 469
den Erfolg und die Wirksamkel VOTN Entwicklungszusammenarbeit OFT-
den sind  15 Die nNaC.  tigen Entwicklungsziele edeuten insolern e1nNe D
radigmatische Veränderung VOTN Entwicklungsvorstellungen, als dass S1E
1Ur Uurc die Partnerschaft VOTN Staaten, Urganisationen und Menschen In
Nord, Suüd, (Ost und West erreichen sind Der au VOTN lobalen Part:
nerschaften stellt als Entwicklungsziel 1/ 1n eigenständiges /iel dar. Mit
dem Anspruch aufT beständige Partnerschaftlichkei 1M 1rken Tur e1nNe
nachhaltige Entwicklung senen sich insbesondere FBOÖS WIE Brot Tur die
Welt, Misereor Oder mi1t ihren Oft ber Jahrzehnte aufgebauten Be
ziehungen Urganisationen und Kiırchen 1M sglobalen en bestätigt.
Diese Langfristigkeit der Partnerschaft STE dem bereits erwäannten kurzle
igen, teilweise VOTN wWecnNnsenNnden en getriebenen Geschäft der Eent
wicklungszusammenarbeit

Das aktuelle Handlungsfeld VOTN 0CaC Oder anwaltschaftlichem
Handeln VOTN FBOS, Missionswerken und Kırchen lindet 1n den nNnormatıven
Leitideen 9y  ec und Gerechtigkeit” SOWIE „NaC  tiger Entwicklung”
viele Bezugspunkte, enen sich Entscheidungen Tur praktische dvo
cacy-Handlungen Ormenduderen und auf eren Basıs S1E begründet werden

53.2 Arten des anwaltschaftlichen Aandelns

Im Allgemeinen werden Tur das anwaltschaftliche Handeln (  0CaC
und Lobbying) ” drei Unterarten unterschieden“”:

18 Verein Nationen, Jele Iur Nachhaltige Entwicklung; siehe
https://unric.0rg/ de  Zziele (aufgerufen ]

19 DIie Aktivitätsbereiche VOCAaCY und obbying haben unterschiedliche Konnaotationen und
werden VON verschiedenen AÄAutoren ach je unterschiedlichen Kriterien voneinander aD

In der ege wIird obbying eher der Versuch der FEinflussnahme auf Ent-
scheidungsträger und ihr politisches Umfeld verstanden, während Advocacy zusätzlich die
Öffentlichkeit Mit einbezieht. ine andere Unterscheidung ware, die Vertretung eigener
Interessen als obbying sehen und die anwaltse  iche Vertretung der Interessen „ANn;
derer“ als VOCAaCY (vel den Beitrag VOonNn Yan Suarsana in diesem Heft DIie Organisatio-
nen Brot Tur die Welt, IM® und NnteTr-  urc UOrganisation lor Development (‚ooperation
ICCO sehen Ssowohl obbying als uch VOCAaCY als ihre Arbeitsbereiche Vgl Hilfswerk
der Evangelischen Kirchen SchweiZ, VOCACY; SOWIE Infer-  urch Organisation Jor
Development Cooperation: (G‚uldelines and ÄdvOCacy, Utrecht 201 Ü; und ehen-

Brof für Adie Weilt: obbying VOCACY. Achieving ange together; siehe
www.Dbrot-fuer-die-welt.de/en/ bread-for-the-world/cooperation/lobby-advocacy/ (aufgeru-
Ien }

AÜ) Brot für die Welt. VWirkungsorientierung VON VOCAaCY. 1ne Handreichung Iur Pla-
NUuNg, Monitoring und Evaluierung Von Advocacy-Arbeit, Stuttgart 701 Z,
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findet und in Unterzielen und Indikatoren zu messbaren Maßstäben für
den Erfolg und die Wirksamkeit von Entwicklungszusammenarbeit gewor-
den sind.18 Die nachhaltigen Entwicklungsziele bedeuten insofern eine pa-
radigmatische Veränderung von Entwicklungsvorstellungen, als dass sie
nur durch die Partnerschaft von Staaten, Organisationen und Menschen in
Nord, Süd, Ost und West zu erreichen sind. Der Aufbau von globalen Part-
nerschaften stellt als Entwicklungsziel 17 ein eigenständiges Ziel dar. Mit
dem Anspruch auf beständige Partnerschaftlichkeit im Wirken für eine
nachhaltige Entwicklung sehen sich insbesondere FBOs wie Brot für die
Welt, Misereor oder ADRA mit ihren oft über Jahrzehnte aufgebauten Be-
ziehungen zu Organisationen und Kirchen im globalen Süden bestätigt.
Diese Langfristigkeit der Partnerschaft steht dem bereits erwähnten kurzle-
bigen, teilweise von wechselnden Moden getriebenen Geschäft der Ent-
wicklungszusammenarbeit entgegen.

Das aktuelle Handlungsfeld von Advocacy oder anwaltschaftlichem
Handeln von FBOs, Missionswerken und Kirchen findet in den normativen
Leitideen „Recht und Gerechtigkeit“ sowie „nachhaltiger Entwicklung“
viele Bezugspunkte, an denen sich Entscheidungen für praktische Advo-
cacy-Handlungen orientieren und auf deren Basis sie begründet werden.

3.2 Arten des anwaltschaftlichen Handelns

Im Allgemeinen werden für das anwaltschaftliche Handeln (Advocacy
und Lobbying)19 drei Unterarten unterschieden20:
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18 Vereinte Nationen, UNRIC: Ziele für Nachhaltige Entwicklung; siehe
https://unric.org/ de/17ziele/ (aufgerufen am 10.09.2021).

19 Die Aktivitätsbereiche Advocacy und Lobbying haben unterschiedliche Konnotationen und
werden von verschiedenen Autoren nach je unterschiedlichen Kriterien voneinander ab-
gegrenzt. In der Regel wird unter Lobbying eher der Versuch der Einflussnahme auf Ent-
scheidungsträger und ihr politisches Umfeld verstanden, während Advocacy zusätzlich die
Öffentlichkeit mit einbezieht. Eine andere Unterscheidung wäre, die Vertretung eigener
Interessen als Lobbying zu sehen und die anwaltschaftliche Vertretung der Interessen „An-
derer“ als Advocacy (vgl. den Beitrag von Yan Suarsana in diesem Heft). Die Organisatio-
nen Brot für die Welt, HEKS und Inter-Church Organisation for Development Cooperation
(ICCO) sehen sowohl Lobbying als auch Advocacy als ihre Arbeitsbereiche. Vgl. Hilfswerk
der Evangelischen Kirchen Schweiz, Advocacy; sowie Inter-Church Organisation for
Development Cooperation: Guidelines on Lobby and Advocacy, Utrecht 2010; und eben-
falls Brot für die Welt: Lobbying & Advocacy. Achieving Change together; siehe
www.brot-fuer-die-welt.de/en/bread-for-the-world/cooperation/lobby-advocacy/ (aufgeru-
fen am 27.09.2021).

20 Vgl. Brot für die Welt: Wirkungsorientierung von Advocacy. Eine Handreichung für Pla-
nung, Monitoring und Evaluierung von Advocacy-Arbeit, Stuttgart 2012, 6.



A 1ne Art der 0CaC 1st die Interessenvertret ung WIE S1E VOT allem
UuUrc ewerkschaften und andere zivilgesellschaftlichen Gruppen, darun-
ler auch FBOS, ausgel. wird HierbeIi Tormulieren Urganisationen sprü
che und Forderungen die eweils zuständigen Regierungen, Verbände
und Entscheidungsträger, die sich aufT die Interessen ihrer eigenen Mitglie-
derbasıs Oder der VOTN ihnen sgesellschaftlichen Gruppen beru-
len können FBOS, Kirchen und Missionswerke 1M Norden unterstiutizen
solche Interessenvertretungsorganisationen, insbesondere solche, die 1M
sglobalen en Sind, mi1t lınanziellen Zuschüssen, Trainings und
anderen Instrumenten

Die ZWEITEe Art des anwaltschaftlichen andelns 1st die emenan-
waltschaft. Hier werden spezifische Ihemen und Anliegen 1n der ege
VOTN Ballzel Advocacy-Koalitionen aufT die Offentliche Jagesordnung gesetzZt
und politische Entscheidungsträger herangetragen. FBOSs, Kirchen und
Missionswerke Sind häufig 1n vielen und breit aufgestellten Advocacy-Ko-
alıtionen aktiv, eren Ihemen 1M Bereich VOTN Gerechtigkeit und nachhaltı
DEr Entwicklung verknüpit SINd, WIEe e{Iwa strukturell: Ozlale Benachteili
SUuNSEN, Ozlale Sicherheit, spezifische Menschenrechtsverletzungen z.B
VOTN ethnischen, religiösen und anderen Minderheiten (wie); Frau-
enrechte, Religionsfreiheit Oder Klimagerechtigkeit und schutz In diesen
Handlungsfeldern werden 9y  1C  € Bretter  b ebohrt. Die eweils adressierten
Entscheidungsebenen und -trager Sind aufT slobaler, internationaler, NallOo-
aler und teilweise regionaler eNnNe und sSind ihrerseits 1n
komplexen Abhängigkeitsstrukturen und Governance-Netzwerken einge-
bunden uch das Anregen Oder Verstärken Offentlicher Diskurse In den
jeweiligen Gesellschaften, die aufT die Entscheidungsträger entsprechend
einwirken sollen, 1st Jeil dieser Aktivitäten. 0CaC als 1 hemenanwalt:
SC lindet daher 1n der ege nicht 1Ur 1n kurzfristigen ampagnen, SOT1-
dern Me1ls 1n langfristigen Zeithorizonten und 1n Form geplanter strateg]1-
scher Vorgehensweisen e die allerdings auch zugespitzte und
kurzfristige ampagnen beinhalten können em lindet VOCAaCY als
hemenanwaltschaft auf verschiedenen Ebenen und In weıtgespannten
etizwerken VOTN gleichgesinnten Akteuren In diesen etzwerken a -
beiten themeniıinteressierte Akteure verschiedenster religiöser Ooder nıicht:
religlöser Identität konstruktiv und mi1t ernebBlichem professionellem
Know-How miıt Oft einen, wen1g professionalisierten rgani
Sallonen VOTN Menschen, die VO  3 jeweiligen ema direkt eirolen SInd
AÄAus diesem Iun 1st die äarkung der eiınen Urganisationen VOT Ort
UuUrc Trainings und Informationsmaterial 1n Bestandteil VOTN emenan-
waltschaftlichen Advocacy-Strategien.21
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Eine Art der Advocacy ist die Interessenvertretung wie sie vor allem
durch Gewerkschaften und andere zivilgesellschaftlichen Gruppen, darun-
ter auch FBOs, ausgeübt wird. Hierbei formulieren Organisationen Ansprü-
che und Forderungen an die jeweils zuständigen Regierungen, Verbände
und Entscheidungsträger, die sich auf die Interessen ihrer eigenen Mitglie-
derbasis oder der von ihnen vertretenen gesellschaftlichen Gruppen beru-
fen können. FBOs, Kirchen und Missionswerke im Norden unterstützen
solche Interessenvertretungsorganisationen, insbesondere solche, die im
globalen Süden verortet sind, mit finanziellen Zuschüssen, Trainings und
anderen Instrumenten. 

Die zweite Art des anwaltschaftlichen Handelns ist die Themenan-
waltschaft. Hier werden spezifische Themen und Anliegen in der Regel
von ganzen Advocacy-Koalitionen auf die öffentliche Tagesordnung gesetzt
und an politische Entscheidungsträger herangetragen. FBOs, Kirchen und
Missionswerke sind häufig in vielen und breit aufgestellten Advocacy-Ko-
alitionen aktiv, deren Themen im Bereich von Gerechtigkeit und nachhalti-
ger Entwicklung verknüpft sind, wie etwa strukturelle soziale Benachteili-
gungen, soziale Sicherheit, spezifische Menschenrechtsverletzungen z.B.
von ethnischen, religiösen und anderen Minderheiten (wie LGBTQI), Frau-
enrechte, Religionsfreiheit oder Klimagerechtigkeit und -schutz. In diesen
Handlungsfeldern werden „dicke Bretter“ gebohrt. Die jeweils adressierten
Entscheidungsebenen und -träger sind auf globaler, internationaler, natio-
naler und teilweise sogar regionaler Ebene verortet und sind ihrerseits in
komplexen Abhängigkeitsstrukturen und Governance-Netzwerken einge-
bunden. Auch das Anregen oder Verstärken öffentlicher Diskurse in den
jeweiligen Gesellschaften, die auf die Entscheidungsträger entsprechend
einwirken sollen, ist Teil dieser Aktivitäten. Advocacy als Themenanwalt-
schaft findet daher in der Regel nicht nur in kurzfristigen Kampagnen, son-
dern meist in langfristigen Zeithorizonten und in Form geplanter strategi-
scher Vorgehensweisen statt, die allerdings auch zugespitzte und
kurzfristige Kampagnen beinhalten können. Zudem findet Advocacy als
Themenanwaltschaft auf verschiedenen Ebenen und in weitgespannten
Netzwerken von gleichgesinnten Akteuren statt. In diesen Netzwerken ar-
beiten themeninteressierte Akteure verschiedenster religiöser oder nicht-
religiöser Identität konstruktiv und mit erheblichem professionellem
Know-How zusammen mit oft kleinen, wenig professionalisierten Organi-
sationen von Menschen, die vom jeweiligen Thema direkt betroffen sind.
Aus diesem Grund ist die Stärkung der kleinen Organisationen vor Ort
durch Trainings und Informationsmaterial ein Bestandteil von themenan-
waltschaftlichen Advocacy-Strategien.21
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Die dritte Form des Advocacy-Handelns 1st die Anwaltfschaft für Af)
benachteiligte Gruppen Im englischsprachigen aum wIird dies als Soctal
Justice 0CaC bezeichnet. Die etapher der Anwaltschaft 1st In diesem
Handlungsfeld zutreffendsten, denn die Advocacy-Arbeit übernimmt
ler die olle, den Sprachlosen e1nNe Stimme verleihen, S1E AL1SOTMS-
ten nicht sehört wurden. S1e schaflftft Zugang Öffentlichkeit und Jurist1-
schen Ressourcen Diese Art VOTN 0CaC verfügt ber technisch-Juristi-
sches Know-How, Kommunikationskanäle, Oft 1n eiz vielfältiger Ozlaler
Kontakte SOWIE eltere Ressourcen, aufT Benachteiligungen, Missach
LuUunNg VOTN Rechten und anderes Unrecht aulimerksam machen und CDC
benentfTalls Rechte einzuklagen.

Wirkungsrichtungen Im Handlungsfeld der 0CaC
Alle drei Arten der Advocacy-Arbeit können wüunschenswerte Verän-

derungen 1n verschiedene Kichtungen bewirken, aber auch Risiken miıt
sich bringen /Zum eiınen ann 1n wichtiges ema auf die Offentliche
Agenda gesetzZt werden, Entscheidungsträger können miıt SacCNC relevan-
ten und nicht ekannten InformationenVwerden, WIEe ETW
ber negatıve Frolgen ihrer möglichen Entscheidungen (z.B Frolgen e1Nes
Staudammsbaus Oder den eyistenziellen materiellen Ooder kulturellen Be
duüurinissen der lokalen Bevölkerung beli Wald: Ooder lTierschutzmaßnah
men)

Des Weiteren ann Advocacy-Arbeit ber Massenmedien, SO71lale
Netzwerke Oder Offentliche eDatten ulmerksamkeit Tur wen1g be
kannte Ihemen chalfen Ooder verstärken und e1inem Perspektivwech-
se] Oder Neubewertungen beitragen und ber diesen Wegen EINn
USSs aufT Entscheidungen nehmen Hier kann anwaltschaftliche 1 1M
Sinne der postkolonialen Kritik den Perspektiven der Subalternen Offent:
1C Sichtbarkeit und Zugang politischen und rec  1chen Ressourcen
verschaffen (Z indigenen Oder anderen SOZlal, kulturell Oder geschlechts-
bezogen diskrimiıinierten Gruppen /Zum anderen können Partner VOT OUrt,

Gruppen VOTN Betroffenen Ooder lokale Interessenvertretungen Uurc
den Advocacy-Prozess In ihrer Legitimation gegenüber den eigenen Mit-
gliedern Oder dem aat, In ihrer Effektivität, ihren Frähigkeiten sich artı

Hilfswerk der Evangelischen Kirchen SchweiZ, VOCAaCY; Infer-  urch Organi-
sSafıon for Development Cooperation, Guidelines; SOWI1E Brot für Adie Weilt: VWas DEewiIir-
ken WIT mMiIt ec Förderbereichsevaluation Menschenrechte, Analyse ÖO, Berlin
2019
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Die dritte Form des Advocacy-Handelns ist die Anwaltschaft für 
benachteiligte Gruppen. Im englischsprachigen Raum wird dies als Social
Justice Advocacy bezeichnet. Die Metapher der Anwaltschaft ist in diesem
Handlungsfeld am zutreffendsten, denn die Advocacy-Arbeit übernimmt
hier die Rolle, den Sprachlosen eine Stimme zu verleihen, wo sie ansons-
ten nicht gehört würden. Sie schafft Zugang zu Öffentlichkeit und juristi-
schen Ressourcen. Diese Art von Advocacy verfügt über technisch-juristi-
sches Know-How, Kommunikationskanäle, oft ein Netz vielfältiger sozialer
Kontakte sowie weitere Ressourcen, um auf Benachteiligungen, Missach-
tung von Rechten und anderes Unrecht aufmerksam zu machen und gege-
benenfalls Rechte einzuklagen. 

3.3 Wirkungsrichtungen im Handlungsfeld der Advocacy

Alle drei Arten der Advocacy-Arbeit können wünschenswerte Verän-
derungen in verschiedene Richtungen bewirken, aber auch Risiken mit
sich bringen: Zum einen kann ein wichtiges Thema auf die öffentliche
Agenda gesetzt werden, Entscheidungsträger können mit sachlich relevan-
ten und zuvor nicht bekannten Informationen versorgt werden, wie etwa
über negative Folgen ihrer möglichen Entscheidungen (z. B. Folgen eines
Staudammsbaus oder den existenziellen materiellen oder kulturellen Be-
dürfnissen der lokalen Bevölkerung bei Wald- oder Tierschutzmaßnah-
men). 

Des Weiteren kann Advocacy-Arbeit über Massenmedien, soziale
Netzwerke oder öffentliche Debatten Aufmerksamkeit für zuvor wenig be-
kannte Themen schaffen oder verstärken und so zu einem Perspektivwech-
sel oder zu Neubewertungen beitragen und über diesen Weg ebenfalls Ein-
fluss auf Entscheidungen nehmen. Hier kann anwaltschaftliche Arbeit im
Sinne der postkolonialen Kritik den Perspektiven der Subalternen öffent -
liche Sichtbarkeit und Zugang zu politischen und rechtlichen Ressourcen
verschaffen (z.B. indigenen oder anderen sozial, kulturell oder geschlechts-
bezogen diskriminierten Gruppen). Zum anderen können Partner vor Ort,
lokale Gruppen von Betroffenen oder lokale Interessenvertretungen durch
den Advocacy-Prozess in ihrer Legitimation gegenüber den eigenen Mit-
gliedern oder dem Staat, in ihrer Effektivität, ihren Fähigkeiten sich zu arti-
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21 Vgl. Hilfswerk der Evangelischen Kirchen Schweiz, Advocacy; Inter-Church Organi-
sation for Development Cooperation, Guidelines; sowie Brot für die Welt: Was bewir-
ken wir ‒ mit Recht. Förderbereichsevaluation Menschenrechte, Analyse 88, Berlin
2019.



A} kulieren, ihre Rechte einzuklagen und breitere Unterstützung Tur
ihre Anliegen nden, estärkt werden

TUSC bleibt festzuhalten, dass serade die schwächeren Okalen
vocacy-Partner VOT Ort Ooder die Betroffenen UuUrc die OrTeNTiliche ] hematı
sierung e1ner bisher verschwiegenen Ooder verborgenen Problematik, aNSE-
Sichts der bereits beschriebenen /Zunahme staatlichen Repressionen,
zusätzlich Tuc geraten können und SOMI1 weıllerer Verfolgung und
Diskriminierung ausgesetzZzt werden Dieses sı 1st professionellen
teuren VOTN Advocacy-Prozessen durchaus bewusst und INUSS In der Pla-
NUuNng VOTN Maßnahmen und Zeitpunkten berücksichtigt werden

/Zum dritten können die Vertrauensbeziehungen und der Informations-
austausch zwischen Advocacy-ausübenden FBOS Ooder Kirchen und den 10
kalen Advocacy-Partnerorganisationen Oder Urganisationen VOTN Betroffe
nen estärkt werden EiNn sı esteht darin, dass die ungleichen
Kessourcenlagen und Positionen e1ner verzerrien 1C 1M Sinne e1ner
Hegemonie der stärkeren Akteure 1M Advocacy-Prozess ren 1e$ ann
geschehen, WEeNnN die positione Tast iImmer essergestellten und miıt mehr
Ressourcen au  te Advocacy-  eure WIE FBOS, Kiırchen und Mis
SIiONSWerke VOT allem 1M sglobalen Norden die Deutungshoheit ber das
Jjeweilige Advocacy-1hema sich reißen und den Dialog aufT Augenhöhe
miıt den ressourcenmäßig und positione schwächeren Akteuren VOT Ort
vernachlässigen. Hier esteht 1n strukturelles demokratietheoretisches
Problem Mit welcher Legitimation Vertin die rößere und STAarkere dvo
cacy-Akteurin e1nen kleineren und schwächeren Akteur? Im gunstigen Fall
e1Nes dialogisch koordinierten Advocacy-Prozesses wird eutlich, dass Oft
serade die positione schwächeren Akteure und Betroffenen ber WIC  ige
Informationsressourcen verfügen, die eiınen Advocacy-Prozess WIirksamer
machen Der gegenseltige Austausch VOTN Informationen und Perspektiven
1st Kernstück e1ner emanzipatorischen anwaltschaftlichen e1 i1ne sgl
che Advocacy-Arbeit stellt demokratietheoretisch dann auch e1nNe Bere1-
cherung dar, insolfern als S1E die zivilgesellschaftliche Partizipation Ordert.

/Zum vierten kann 1n erfolgreicher Advocacy-Prozess das Ansehen
und die Glaubwürdigkeit, sowohl der Advocacy-Organisationen WIEe auch
der Okalen Akteure steigern. Hierin 1st auch 1n nicht vernachlässigen-
des Eigeninteresse VOTN 0CaC ausuüubenden FBOS entdecken S1e be
nötigen 1n SEeWwlSSser Weise dramatische konkrete Beispiele, z.B ber NEQd-
L1ve Frolgen VOTN Staudammbauten, handelspolitischen Regeln Oder
Waflfenhandel Tur e1nNe WIirksame themenanwaltschaftliche 1 und Tur
ihre Offentliche Legitimation. Somit 1st auch das SI der Instrumentalı
sierung Ooder Vereinnahmung der Betroffenen VOT Ort nicht auszuschlie-
Ren
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kulieren, ihre Rechte einzuklagen und breitere lokale Unterstützung für
ihre Anliegen zu finden, gestärkt werden.

Kritisch bleibt festzuhalten, dass gerade die schwächeren lokalen Ad-
vocacy-Partner vor Ort oder die Betroffenen durch die öffentliche Themati-
sierung einer bisher verschwiegenen oder verborgenen Problematik, ange-
sichts der bereits beschriebenen Zunahme an staatlichen Repressionen,
zusätzlich unter Druck geraten können und somit weiterer Verfolgung und
Diskriminierung ausgesetzt werden. Dieses Risiko ist professionellen Ak-
teuren von Advocacy-Prozessen durchaus bewusst und muss in der Pla-
nung von Maßnahmen und Zeitpunkten berücksichtigt werden.

Zum dritten können die Vertrauensbeziehungen und der Informations-
austausch zwischen Advocacy-ausübenden FBOs oder Kirchen und den lo-
kalen Advocacy-Partnerorganisationen oder Organisationen von Betroffe-
nen gestärkt werden. Ein Risiko besteht darin, dass die stets ungleichen
Ressourcenlagen und Positionen zu einer verzerrten Sicht im Sinne einer
Hegemonie der stärkeren Akteure im Advocacy-Prozess führen. Dies kann
geschehen, wenn die positionell fast immer bessergestellten und mit mehr
Ressourcen ausgestatteten Advocacy-Akteure wie FBOs, Kirchen und Mis-
sionswerke – vor allem im globalen Norden – die Deutungshoheit über das
jeweilige Advocacy-Thema an sich reißen und den Dialog auf Augenhöhe
mit den ressourcenmäßig und positionell schwächeren Akteuren vor Ort
vernachlässigen. Hier besteht ein strukturelles demokratietheoretisches
Problem: Mit welcher Legitimation vertritt die größere und stärkere Advo-
cacy-Akteurin einen kleineren und schwächeren Akteur? Im günstigen Fall
eines dialogisch koordinierten Advocacy-Prozesses wird deutlich, dass oft
gerade die positionell schwächeren Akteure und Betroffenen über wichtige
Informationsressourcen verfügen, die einen Advocacy-Prozess wirksamer
machen. Der gegenseitige Austausch von Informationen und Perspektiven
ist Kernstück einer emanzipatorischen anwaltschaftlichen Arbeit. Eine sol-
che Advocacy-Arbeit stellt demokratietheoretisch dann auch eine Berei-
cherung dar, insofern als sie die zivilgesellschaftliche Partizipation fördert.

Zum vierten kann ein erfolgreicher Advocacy-Prozess das Ansehen
und die Glaubwürdigkeit, sowohl der Advocacy-Organisationen wie auch
der lokalen Akteure steigern. Hierin ist auch ein nicht zu vernachlässigen-
des Eigeninteresse von Advocacy ausübenden FBOs zu entdecken. Sie be-
nötigen in gewisser Weise dramatische konkrete Beispiele, z. B. über nega-
tive Folgen von Staudammbauten, handelspolitischen Regeln oder
Waffenhandel für eine wirksame themenanwaltschaftliche Arbeit und für
ihre öffentliche Legitimation. Somit ist auch das Risiko der Instrumentali-
sierung oder Vereinnahmung der Betroffenen vor Ort nicht auszuschlie-
ßen.
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1ne eltere Wirkungsrichtung zielt aufT die Entscheidungsträger, die 4 f3
Uurc eiınen Advocacy-Prozess auch UuUrc Informationen und Olffentilichen
Rückhalt estärkt werden können 1ne letzte Wirkungsrichtung stellt die
gesellschaftliche Öffentlichkeit dar, die UuUrc Advocacy-Arbeit miıt NIOr
mationen, Bewertungen AUS nicht sekannten PerspektivenV
wird 0CaC ann auch den au VOTN SuL verneitiztiten zivilgesell-
SCHAaIllichen Strukturen und Bürgerpartizipation begünstigen.

Fazıit. 0CaC ZwWISCHen Gelegenheitsstruktur un
Gerechtigkeitsfrage

Wie 1n den VOTaNSCSANZENEN Ausführungen euUuilc wurde, Sind die
politischen und gesellschaftlichen Kahmenbedingungen VOTN relig1ös-basier-
ler Advocacy-ÄArbeit 1Ur 1M lobalen Rahmen verstehen em lindet
Advocacy-Engagemen heutzutage srößtenteils 1n komplexen etzwerken
e die Oft e1nen wahrhaft „Ökumenischen“ Charakter annehmen aulig
umfassen diese Netzwerke sowohl relig1öse Akteure verschiedenster COU-
leur als auch nicht-religiöse Akteure Somit überschreiten diese Netzwerke
sowohl 1NLra- als auch interreligiöse Grenzen,22 ahber VOT em auch die
rTenze zwischen relig1Ös und säakular. Religiöse Motive anwaltschaftlichen
Handelns Uurc FBOS MuUussen 1n diesem ahmen Tur alle Beteiligten en
nachvollziehbar und gegebenenfalls relig1ös/theologisch sorgfältig artıku-
liert und plausibilisiert werden

Das legitimatorische Problem „VWer Ver_irn WT Ooder W2S 1n WEsSSEeTN
amen?”“ 1st In professionell o  u Advocacy-Prozessen heute aulig
nicht mehr virulent, da sich Advocacy-Koalitionen als Prozesse aufT meh

Ebenen sicher Oft strategischer, aber auch emanzipatorischer)]
starker Beteiligung der VOT Ort direkt betroffenen Akteure realisieren,
lern S1E organısiert sind Irotzdem esteht auch weiterhin die efahr, dass
die Okalen und schwächeren Akteure den Advocacy-Prozess als (‚anzen
nicht mehr uberbliıcken Hier 1st angeraten, die Wirkungsrichtungen VOTN

Advocacy-Prozessen 1M 1C enalten und eigene WIE Exyxierne Wir-
kungsbeobachtungen23 regelmäßig vorzunehmen

A Das ema Advocacy-Arbeit 1Im interreligiösen Horizont kann ler UTr angedeutet WT -
den. S1E hedarf e1ner eigenen aNngeMESSCHNEN Darstellung.

A Wirkungsorientierung und irkungsbeobachtungen 1Im Advocacy-Bereich lınden In RIO
ßen, STAr professionalisierten FBOÖS hertreits ESs Ollten VWege vyesucht werden, V1
uch kleinere OUOrganisationen, Kirchen und erke ihre Advocacy-Arbeit gemeinsam mMmit
ihren Partnern ıtisch überprüfen können (vel. Brof für Adie Welt, VWas hbewirken WIT;
und Brot für Adie Well, Wirkungsorientierung VON VOCaCYy).
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Eine weitere Wirkungsrichtung zielt auf die Entscheidungsträger, die
durch einen Advocacy-Prozess auch durch Informationen und öffentlichen
Rückhalt gestärkt werden können. Eine letzte Wirkungsrichtung stellt die
gesellschaftliche Öffentlichkeit dar, die durch Advocacy-Arbeit mit Infor-
mationen, Bewertungen aus zuvor nicht gekannten Perspektiven versorgt
wird. Advocacy kann so auch den Aufbau von gut vernetzten zivilgesell-
schaftlichen Strukturen und Bürgerpartizipation begünstigen.

4.  Fazit: Advocacy zwischen Gelegenheitsstruktur und 
Gerechtigkeitsfrage

Wie in den vorangegangenen Ausführungen deutlich wurde, sind die
politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen von religiös-basier-
ter Advocacy-Arbeit nur im globalen Rahmen zu verstehen. Zudem findet
Advocacy-Engagement heutzutage größtenteils in komplexen Netzwerken
statt, die oft einen wahrhaft „ökumenischen“ Charakter annehmen. Häufig
umfassen diese Netzwerke sowohl religiöse Akteure verschiedenster cou-
leur als auch nicht-religiöse Akteure. Somit überschreiten diese Netzwerke
sowohl intra- als auch interreligiöse Grenzen,22 aber vor allem auch die
Grenze zwischen religiös und säkular. Religiöse Motive anwaltschaftlichen
Handelns durch FBOs müssen in diesem Rahmen für alle Beteiligten offen
nachvollziehbar und gegebenenfalls religiös/theologisch sorgfältig artiku-
liert und plausibilisiert werden.

Das legitimatorische Problem „Wer vertritt wen oder was in wessen
Namen?“ ist in professionell gesteuerten Advocacy-Prozessen heute häufig
nicht mehr so virulent, da sich Advocacy-Koalitionen als Prozesse auf meh-
reren Ebenen unter (sicher oft strategischer, aber auch emanzipatorischer)
starker Beteiligung der vor Ort direkt betroffenen Akteure realisieren, so-
fern sie organisiert sind. Trotzdem besteht auch weiterhin die Gefahr, dass
die lokalen und schwächeren Akteure den Advocacy-Prozess als Ganzen
nicht mehr überblicken. Hier ist angeraten, die Wirkungsrichtungen von
Advocacy-Prozessen im Blick zu behalten und eigene wie externe Wir-
kungsbeobachtungen23 regelmäßig vorzunehmen.
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22 Das Thema Advocacy-Arbeit im interreligiösen Horizont kann hier nur angedeutet wer-
den. Sie bedarf einer eigenen angemessenen Darstellung.

23 Wirkungsorientierung und Wirkungsbeobachtungen im Advocacy-Bereich finden in gro-
ßen, stark professionalisierten FBOs bereits statt. Es sollten Wege gesucht werden, wie
auch kleinere Organisationen, Kirchen und Werke ihre Advocacy-Arbeit gemeinsam mit
ihren Partnern kritisch überprüfen können (vgl. Brot für die Welt, Was bewirken wir;
und Brot für die Welt, Wirkungsorientierung von Advocacy).



Afd /u den wichtigen, konzeptionell kritischen ufgaben der Advocacy-Ar-
beit 1M Kontext VOTN FBOÖS sehört lerner auch, Essentialisierungen und Re
prasentationen VOTN Marginalisierten EIc 1n Advocacy-Diskursen selbst-)
kritisch hinterfragen und ihre historisch sewachsenen religiösen bezile-
hungsweise theologischen Deutungsmuster 1n synıchroner und diachroner
Perspektive ideologiekritisch überprüfen.

Advocacy-Arbeit beinhaltet Chancen, aber auch Risiken Kirchen, Mis
SIiONSWerke und alle anderen FBOSs, die darın involviert Sind, stehen VOT
der Aufgabe, ihre eigene entwicklungsbezogene 1 und ihr Engage
ment 1M Bereich 0CaC UuUrc wIissenschaftliche Forschung profess10-
nell und interdisziplinär begleiten lassen und selhbstkritisch ber-
prüfen, nicht zuletzt auch den religlösen und milieugebundenen 1NSTU-
tutionellen Eigeninteressen ihrer COFTe Constituency, VOTN enen alle FBOS
hinlänglic eprägt Sind, entgegenzuwirken. Jegliches Engagement dieser
Art au allzu chnell efahr, nicht mehr dem /Ziel der Vision der Ver-
wirklichung gesellschaftlicher Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit dienen,
Ondern QUaA Stellendeputat 1Ur och dem privilegierten Eerhalt NsUtuUu:
tioneller Eigeninteressen. AaDEel Oft auch 1n 1C VOT die eigene
Haustür. Vor dem Hintergrun: der „shrinking spaces“” Tur Okumenisches
Engagement und nterkulturelle Öffnung 1n den sroßen Kiırchen 1n
Deutschlan: erscheint daher INSO gebotener, etablierte anwaltschaftlı
che Strukturen und theologische Deutungsmuster des andelns Tur „ANn
dere  &b kritisch hinterfragen und ergänzen UuUrc real exyistierende Par-
tUizıpation VOTN Tur sich selhst sprechenden „Anderen“ 1M lokal-globalen
Le1Ib Christi uch die Advocacy-Arbeit selhst wurde davon iImMmMmens profi
tieren
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Zu den wichtigen, konzeptionell kritischen Aufgaben der Advocacy-Ar-
beit im Kontext von FBOs gehört ferner auch, Essentialisierungen und Re-
präsentationen von Marginalisierten etc. in Advocacy-Diskursen (selbst-)
kritisch zu hinterfragen und ihre historisch gewachsenen religiösen bezie-
hungsweise theologischen Deutungsmuster in synchroner und diachroner
Perspektive ideologiekritisch zu überprüfen.

Advocacy-Arbeit beinhaltet Chancen, aber auch Risiken. Kirchen, Mis-
sionswerke und alle anderen FBOs, die darin involviert sind, stehen vor
der Aufgabe, ihre eigene entwicklungsbezogene Arbeit und ihr Engage-
ment im Bereich Advocacy durch wissenschaftliche Forschung professio-
nell und interdisziplinär begleiten zu lassen und selbstkritisch zu über-
prüfen, nicht zuletzt auch um den religiösen und milieugebundenen insti-
tutionellen Eigeninteressen ihrer core constituency, von denen alle FBOs
hinlänglich geprägt sind, entgegenzuwirken. Jegliches Engagement dieser
Art läuft sonst allzu schnell Gefahr, nicht mehr dem Ziel der Vision der Ver-
wirklichung gesellschaftlicher Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit zu dienen,
sondern – qua Stellendeputat – nur noch dem privilegierten Erhalt institu-
tioneller Eigeninteressen. Dabei lohnt oft auch ein Blick vor die eigene
Haustür. Vor dem Hintergrund der „shrinking spaces“ für ökumenisches
Engagement und interkulturelle Öffnung in den großen Kirchen in
Deutschland erscheint es daher umso gebotener, etablierte anwaltschaftli-
che Strukturen und theologische Deutungsmuster des Handelns für „An-
dere“ kritisch zu hinterfragen und zu ergänzen durch real existierende Par-
tizipation von für sich selbst sprechenden „Anderen“ im lokal-globalen
Leib Christi. Auch die Advocacy-Arbeit selbst würde davon immens profi-
tieren.
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(jestalten Drophetischer Mission
Ihre Icht- Und Schattenselten

e(Qandh! W AUNG Murtter Jeresa

y ı9

UÜlriıch ehn‘'

Einleitung

Prophetische und chariısmatische es  en begegnen uns Tast iIMmMmer
mi1t ZWE1 Gesichtern, die 1n der Olfentlichen Wahrnehmung unterschiedli
che Gewichtung aben Mal 1st die Schattenseite sehr wen1g bekannt und
1Ur investigativer Nachforschung zugänglich, die i1gur wIird insgesam
ubersira VOTN dem UuUrc die allgemeine Geschichtsschreibung ZUBE-
schriebenen Ruhm 1e$ könnte srob gesprochen VOTN Gandhı Sesagl
werden ere Sind bereits zeitgenössisch auch AUS kritischen Perspekti-
Vel betrachtet worden und eher umstrıitten, aber doch pionierha: atıg
(gewesen), dass dies ihrem Ansehen 1Ur wen1g chaden konnte 1e$ wWware
der Fall beli Multter Jeresa, die schon Lehzeiten nıe unumstrıtten WAarfl. In
diesem lext werde ich kurze Einblicke In die Biographien und Verdienste
SOWIE Schattenseiten der beiden historischen (estalten sgeben, VeT-

anschaulichen, dass „Prophetie“ 1nus advokatorischen Handelns
selten ohne Ambivalenzen auftritt, solange „Prophetinnen” und „Prophe
ten  &b Menschen ihrer /Zeit und 1n Teil ihrer ltagswelten und der Uurc
wachsenen Geschichte SINd, 1n der S1E andelten und Entscheidungen ira:
len

Dr. Ulrich ehn Ist emerTItierter Professor Iur MIisSiONS-, OÖkumene- und Religionswissen-
schaft der Universitäi Hamburg.
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Einleitung

Prophetische und charismatische Gestalten begegnen uns fast immer
mit zwei Gesichtern, die in der öffentlichen Wahrnehmung unterschiedli-
che Gewichtung haben. Mal ist die Schattenseite sehr wenig bekannt und
nur investigativer Nachforschung zugänglich, die Figur wird insgesamt
überstrahlt von dem durch die allgemeine Geschichtsschreibung zuge-
schriebenen Ruhm. Dies könnte grob gesprochen von Gandhi so gesagt
werden. Andere sind bereits zeitgenössisch auch aus kritischen Perspekti-
ven betrachtet worden und eher umstritten, aber doch so pionierhaft tätig
(gewesen), dass dies ihrem Ansehen nur wenig schaden konnte. Dies wäre
der Fall bei Mutter Teresa, die schon zu Lebzeiten nie unumstritten war. In
diesem Text werde ich kurze Einblicke in die Biographien und Verdienste
sowie Schattenseiten der beiden historischen Gestalten geben, um zu ver-
anschaulichen, dass „Prophetie“ (als ein Modus advokatorischen Handelns)
selten ohne Ambivalenzen auftritt, solange „Prophetinnen“ und „Prophe-
ten“ Menschen ihrer Zeit und ein Teil ihrer Alltagswelten und der durch-
wachsenen Geschichte sind, in der sie handelten und Entscheidungen tra-
fen. 
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1 Dr. Ulrich Dehn ist emeritierter Professor für Missions-, Ökumene- und Religionswissen-
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A 76 ONAandas Gandhi“

Für (Gandhı WT schon SEINE außere Erscheinung e1nNe aDSIC  1C Bot:
SC indischer Einfac  e1 und Autarkie, der britische Vizekönig Lord Ir
WIN jedoch beschrieh die Begegnung miıt ihm als „die dramatischste DET-
sönliche Begegnung zwischen e1inem Vizekönig und e1inem indischen
Führer“.  “3 Er wird Oft dem Stichwort „Politischer Hinduismus“ VeT-

handelt,“ Oobwohl Sinnvoller waäre, VON einem AUS Hindu-Quellen beein-
Iussten Politiker sprechen.

AÄAus (Gandhıis Autobiographie5 W1ISSen WITF, dass 869 In Orbandar 1n
Gujarat In e1nNe Famıilie der kaufmännischen Banya-Kaste hineingeboren
wurde Sein alter Karamchand (‚andhı WT Politiker und zeitweiliger Pre
Miermıinıster des Fürstentums VOTN Orbandar. elig1ös WT die Familie VOTN
einem tiefen Glauben den ott Rama eprägt. wurde 1M Kındes
alter zweıimal verlobt, ohne E{IWAas davon erfahren 1 eiınen Bräute
verstarben och als Kınder. uch VOTN SEINeTr dritten Verlobung mi1t Seiner
spateren Frau Kasturbal 1M Alter VOTN sieben ahren erfuhr erst, als 1M
Alter VOTN 13 Jahren die OCNZEeI STa Die Famıilie (Gandhıis aul-
srun e1Nes starken Jainistischen Einflusses 1n Gujarat streng vegetarisch
Orlentiert. Die Multter 1e darüber hinaus strenge Fastenvorschriften e1in
EIin Ereignis den lod SEINES aters spielt e1nNe sroße In seinem
en Der Ju. Mohandas, der sSe1INne Frau eidenschaftlich liebte, kann
zeitlebens nicht verwinden, dass die Minuten, In enen sSeın er
ater starb, 1M Bett mi1t SEINeEeTr Frau verbracht hatte.®©

Mohandas lernte das EDOS Ramayana kennen und profitierte außerdem
davon, dass 1n SEINeEeTr Famıilie 1n es religiöser Jloleranz seu.

Für den Ahschnitt ber (‚anchı STU ich mich In STAr abgeänderter und vgekürzter
OTm auf den VON MIr verfassten UlTrich chn ONandas (‚anchıi und SEINE
Ambivalenzen. Grundimpulse SEINES Denkens und andelns 1Im Bereich des gewalt-
TIreien VWiderstands; InN: Fernando Enns/Wo  am et (He.) (‚ewaltfreiheit und (JE
walt In den Religionen, Muüunster.  W York 701 O, 19/-206
BtFiC FErikson (‚ancdhıis VWahrheit. her dAle Ursprünge der militanten Gewaltlosigkeit,
TYankiur! 197/1, 534

Hans-Joachim IMmMKei Der politische Hindulsmus. Ndısche Denker zwischen reli-
y1Öser Reform und politischem Erwachen, VWieshaden 1981, 260-301; und Konrad Mei
SIZ. SNIVAas Tanz. Der Hinduismus, reiburg Br 19906, 185-1

Onandas (G(andht 1ne Autobiographie der He (‚eschichte MmMelner Experi-
enie mMiIt der ahrheit, reiburg + /Munchen 1960 in englischer Sprachean
Adas (G(andht Än Autobiography: [he Story f Experiments with Iruth; das Origi
nal wurtrde In Gujarati geschrieben; Erstveröffentlichung In ZWE1 Teilen 19727 und 1929

Heimao Ran Mahatma (‚ancdchı In Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, Reinbek
1970, ; und Iimkeit, Der politische Hinduismus, 72872
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1.  Mohandas K. Gandhi2

Für Gandhi war schon seine äußere Erscheinung eine absichtliche Bot-
schaft indischer Einfachheit und Autarkie, der britische Vizekönig Lord Ir-
win jedoch beschrieb die Begegnung mit ihm als „die dramatischste per-
sönliche Begegnung zwischen einem Vizekönig und einem indischen
Führer“.3 Er wird oft unter dem Stichwort „Politischer Hinduismus“ ver-
handelt,4 obwohl es sinnvoller wäre, von einem aus Hindu-Quellen beein-
flussten Politiker zu sprechen. 

Aus Gandhis Autobiographie5 wissen wir, dass er 1869 in Porbandar in
Gujarat in eine Familie der kaufmännischen Banya-Kaste hineingeboren
wurde. Sein Vater Karamchand Gandhi war Politiker und zeitweiliger Pre-
mierminister des Fürstentums von Porbandar. Religiös war die Familie von
einem tiefen Glauben an den Gott Rama geprägt. Gandhi wurde im Kindes-
alter zweimal verlobt, ohne etwas davon zu erfahren. Beide kleinen Bräute
verstarben noch als Kinder. Auch von seiner dritten Verlobung mit seiner
späteren Frau Kasturbai im Alter von sieben Jahren erfuhr er erst, als im 
Alter von 13 Jahren die Hochzeit stattfand. Die Familie Gandhis war auf-
grund eines starken jainistischen Einflusses in Gujarat streng vegetarisch
orientiert. Die Mutter hielt darüber hinaus strenge Fastenvorschriften ein.
Ein Ereignis um den Tod seines Vaters spielt eine große Rolle in seinem 
Leben: Der junge Mohandas, der seine Frau leidenschaftlich liebte, kann es
zeitlebens nicht verwinden, dass er die Minuten, in denen sein kranker 
Vater starb, im Bett mit seiner Frau verbracht hatte.6

Mohandas lernte das Epos Ramayana kennen und profitierte außerdem
davon, dass in seiner Familie ein hohes Maß an religiöser Toleranz geübt
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2 Für den Abschnitt über Gandhi stütze ich mich in stark abgeänderter und gekürzter
Form auf den von mir verfassten Artikel: Ulrich Dehn: Mohandas K. Gandhi und seine
Ambivalenzen. Grundimpulse seines Denkens und Handelns im Bereich des gewalt-
freien Widerstands; in: Fernando Enns/Wolfram Weiße (Hg.): Gewaltfreiheit und Ge-
walt in den Religionen, Münster/New York 2016, 197‒206.

3 Eric H. Erikson: Gandhis Wahrheit. Über die Ursprünge der militanten Gewaltlosigkeit,
Frankfurt a. M. 1971, 534.

4 Vgl. Hans-Joachim Klimkeit: Der politische Hinduismus. Indische Denker zwischen reli-
giöser Reform und politischem Erwachen, Wiesbaden 1981, 280‒301; und Konrad Mei-
sig: Shivas Tanz. Der Hinduismus, Freiburg i. Br. 1996, 185‒195.

5 Vgl. Mohandas K. Gandhi: Eine Autobiographie oder Die Geschichte meiner Experi-
mente mit der Wahrheit, Freiburg i.Br./München 1960 (in englischer Sprache: Mohan-
das K. Gandhi: An Autobiography: The Story of my Experiments with Truth; das Origi-
nal wurde in Gujarati geschrieben; Erstveröffentlichung in zwei Teilen: 1927 und 1929).

6 Vgl. Heimo Rau: Mahatma Gandhi in Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, Reinbek
1970, 24 f; und Klimkeit, Der politische Hinduismus, 282 f.



wurde Er lernte außerdem das Bhagavata Purana und das (G(esetzbuch des Aff
Manu kennen Abgestoßen wird allerdings VO  3 Christentum, das
nächst 1Ur In (Gestalt der Missionare kennenlernte, die nicht mMmuüde WET-

den, den Hıiındus die Missbräuche ihrer eligion und die vermeintlich VOT-
zivilisatorischen Aspekte des Hindu-Glaubens VOT ugen ren Seine
Einstellung ZU Christentum anderte sich später, als der Bergpredigt be
egnete.

1.1 1888 his 18691 London

Er studierte den ıllen SEINeEeTr Multter se1[T 888 In London und
wurde AUS diesem ass auch AUS Seiner Aaste ausgestoßen. In London
wurde anderem miıt der englischen Übersetzung der Bhagavadgita
VOTN WIN NO ekannt. WEe1 Mitglieder der ITheosophischen G(esell
SC  a die ihn 1n die Lektüre der Bhagavadgita eingeführt hatten, wollten
MUunNn mi1t ihm ZUSAaMmMmmen auch den Sanskrit-Originaltext lesen.‘ las
theosophische er und benutzte die Iheosophie als e1nen gründliche-
ren Zutritt ZU Hinduismus, mi1t dem sich 1n Indien n1ıe 1INTeNSIV efasst

Er las auch die ibel, und anders als das Alte beeindruckten ihn das
Neue esitamen und ler die Bergpredigt zutle{fst.

ach der Rückkehr ach Indien und ersien berufllichen Misserfolgen
aufgrun SEINeEeTr Schüchternheit und Unvertrautheit miıt indischem ec
wurde Berater 1n der Firma SE1INES Bruders In Rajkot. In dieser /Zeit
wurde beeinflusst UuUrc den Jungen Geschäftsmann und ystiker Ray
chandbaıl SOWIE Uurc OISTOI1S Buch „Das e1cC ottes 1st 1n euch“ und
VOTN John us

1893 his 1914 Südafrika

893 wird ach Sudafriıka gerufen, dort e1nen Rechtsstreit 16
se  5 Bald nımm er wahr, welche Verachtung den 1M Lande ebenden In
dern entgegengebracht wird Die 1n Sudafriıka eDPpenden er In
mehrere Gruppen gespalten: die Mmuslimischen Kaufleute, die Hindus und
die arsen SOWIE die srößte Gruppe der Arbeiter, die AUS verschiedenen
Jleilen ndiens amen und nNormalerweise aufT der Basıs e1Nes Fünif-Jahres
ertrags 1n T1 Der englische Jargon Tur alle er WT Kuli,

R2a U, Mahatma Gandhi,
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wurde. Er lernte außerdem das Bhagavata Purana und das Gesetzbuch des
Manu kennen. Abgestoßen wird er allerdings vom Christentum, das er zu-
nächst nur in Gestalt der Missionare kennenlernte, die nicht müde wer-
den, den Hindus die Missbräuche ihrer Religion und die vermeintlich vor-
zivilisatorischen Aspekte des Hindu-Glaubens vor Augen zu führen. Seine
Einstellung zum Christentum änderte sich später, als er der Bergpredigt be-
gegnete.

1.1 1888 bis 1891: London

Er studierte gegen den Willen seiner Mutter seit 1888 in London und
wurde aus diesem Anlass auch aus seiner Kaste ausgestoßen. In London
wurde er unter anderem mit der englischen Übersetzung der Bhagavadgita
von Edwin Arnold bekannt. Zwei Mitglieder der Theosophischen Gesell-
schaft, die ihn in die Lektüre der Bhagavadgita eingeführt hatten, wollten
nun mit ihm zusammen auch den Sanskrit-Originaltext lesen.7 Gandhi las
theosophische Werke und benutzte die Theosophie als einen gründliche-
ren Zutritt zum Hinduismus, mit dem er sich in Indien nie intensiv befasst
hatte. Er las auch die Bibel, und anders als das Alte beeindruckten ihn das
Neue Testament und hier die Bergpredigt zutiefst. 

Nach der Rückkehr nach Indien und ersten beruflichen Misserfolgen
aufgrund seiner Schüchternheit und Unvertrautheit mit indischem Recht
wurde er Berater in der Firma seines Bruders in Rajkot. In dieser Zeit
wurde er beeinflusst durch den jungen Geschäftsmann und Mystiker Ray-
chandbai sowie durch Tolstois Buch „Das Reich Gottes ist in euch“ und
von John Ruskin. 

1.2 1893 bis 1914: Südafrika

1893 wird er nach Südafrika gerufen, um dort einen Rechtsstreit zu lö-
sen. Bald nimmt er wahr, welche Verachtung den im Lande lebenden In-
dern entgegengebracht wird. Die in Südafrika lebenden Inder waren in
mehrere Gruppen gespalten: die muslimischen Kaufleute, die Hindus und
die Parsen sowie die größte Gruppe der Arbeiter, die aus verschiedenen
Teilen Indiens kamen und normalerweise auf der Basis eines Fünf-Jahres-
Vertrags in Südafrika waren. Der englische Jargon für alle Inder war Kuli,
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7 Vgl. Rau, Mahatma Gandhi, 22 f.



478 (Gandhı „Kuli-Barrister“, Seinen ersten juristischen Fall, Tur den A
rulen worden Wi OSTe Bbravourös mi1t e1inem Vergleich, miıt dem €1
Seiten hÖöchst zulrieden Dieser Mediationsvorgang, beli dem
die Abmilderung VOTN Kreditbedingungen SINS, tellte Tur (Gandhı 1n
Schlüsselerlebnis dar.

Er hat Intensiven Kontakt miıt YIsten und Missionaren, insbesondere
UQuäkern, die ihn ZU Christentum ekehrt hätten Er Tuhlte sich

VOTN der Bergpredigtm nicht jedoch VOTN der Ofscha der
Missionare und der re ber Jesus als einzigen Nleischgewordenen Sohn
Gottes_”

Er verbrachte seinem ursprünglichen Plan och die nhächsten
ZWanNzlg Jahre 1n Sudafriıka und keinen Erfolg miıt der ernınde
rung e1Nes Gesetzesentwulrfs, der den Indern 1n ala das Wahlrecht enT:
ZO@, sründete aber 1n ehnung den Indian National ongress, der
885 entstanden WAaLIl, 894 den atal 1an Oongress und sich
Jange Tur die Rechte der er e1n, BIis S1E den e1ßen nahezu rechtlich
gleichgestellt Waren

Seit 9175 Indien

Mit diesem Ergebnis kehrte 15 Januar 915 ach Indien
rück Von Rabindranath Jagore, der ihn be1l Seiner un begrüßte, e -
1e den hrennamen Mahatma (große eele), der ihn ZWAar ehrte, aber
auch belastete, WIE 1n SEINeEeTr Autobiographie schreibt. “ JTagore distan
zierte sich allerdings In eiInNnem Briefwechsel 9721 VOTN (G‚andhı In Sudafrıka

dieser e1nen sroßen Teil SEINEer politischen Strategie entwickelt: Von
Tolstol1, us und Henry I1 horeau übernimmt die een des passıven
Widerstands und des bürgerlichen Ungehorsams. Damıit verbindet e1nNe
/Zivilisationskritik 1M SCNIUSS Ihoreau, die ihn das einfache, ländliche
en und e1nNe sage die moderne komplizierte /ivilisation EefIUrwor-
ten ass Ihm chwehbht das deal der selbstständigen wirtschaftlichen EIN:
heiten VOTL, die sich AUS eigener Kraft ernalten und Tur den eigenen BedarftT
produzieren. ymbo Tur diese Selbstbewirtschaftung wird das pinnrad.

Er gründete eiınen SNram 1n der 5ähe VOTN Allahahbad und 1eß% sich
dort als relig1ös-sozlaler Erzieher nlieder. 919 endete (Gandhı sich VOTN

Gandhıt, 1ne Autobiographie, 1372
ebd., 133

10 ebd.,
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Gandhi war „Kuli-Barrister“. Seinen ersten juristischen Fall, für den er ge-
rufen worden war, löste er bravourös mit einem Vergleich, mit dem beide
Seiten höchst zufrieden waren. Dieser Mediationsvorgang, bei dem es um
die Abmilderung von Kreditbedingungen ging, stellte für Gandhi ein
Schlüsselerlebnis dar.8

Er hat intensiven Kontakt mit Christen und Missionaren, insbesondere
Quäkern, die ihn gerne zum Christentum bekehrt hätten. Er fühlte sich
zwar von der Bergpredigt angezogen, nicht jedoch von der Botschaft der
Missionare und der Lehre über Jesus als einzigen fleischgewordenen Sohn
Gottes.9

Er verbrachte entgegen seinem ursprünglichen Plan noch die nächsten
zwanzig Jahre in Südafrika und hatte zwar keinen Erfolg mit der Verhinde-
rung eines Gesetzesentwurfs, der den Indern in Natal das Wahlrecht ent-
zog, gründete aber in Anlehnung an den Indian National Congress, der
1885 entstanden war, 1894 den Natal Indian Congress und setzte sich so
lange für die Rechte der Inder ein, bis sie den Weißen nahezu rechtlich
gleichgestellt waren.

1.3 Seit 1915: Indien

Mit diesem Ergebnis kehrte er am 15. Januar 1915 nach Indien zu-
rück. Von Rabindranath Tagore, der ihn bei seiner Ankunft begrüßte, er-
hielt er den Ehrennamen Mahatma (große Seele), der ihn zwar ehrte, aber
auch belastete, wie er in seiner Autobiographie schreibt.10 Tagore distan-
zierte sich allerdings in einem Briefwechsel 1921 von Gandhi. In Südafrika
hatte dieser einen großen Teil seiner politischen Strategie entwickelt: Von
Tolstoi, Ruskin und Henry Thoreau übernimmt er die Ideen des passiven
Widerstands und des bürgerlichen Ungehorsams. Damit verbindet er eine
Zivilisationskritik im Anschluss an Thoreau, die ihn das einfache, ländliche
Leben und eine Absage an die moderne komplizierte Zivilisation befürwor-
ten lässt. Ihm schwebt das Ideal der selbstständigen wirtschaftlichen Ein-
heiten vor, die sich aus eigener Kraft erhalten und für den eigenen Bedarf
produzieren. Symbol für diese Selbstbewirtschaftung wird das Spinnrad. 

Er gründete einen Ashram in der Nähe von Allahabad und ließ sich
dort als religiös-sozialer Erzieher nieder. 1919 wendete Gandhi sich von
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8 Vgl. Gandhi, Eine Autobiographie, 132.
9 Vgl. ebd., 133 f.
10 Vgl. ebd., 12.



SEINeEeTr Tuchfühlung mi1t den Briten Er egann 16 pri 919 miıt 47
SEINeEeTr Aktion der CIVI disobedience, des zivilen Ungehorsams. Einschne!l-
dend 1n Ereignis 1n Amritsar pri 1919, e1nNe antı-briti-
sche Demonstration VOTN indischen Ooldaten (gurkhas britischem
Befehl (General Dyer brutal wahllos zusammengeschossen wurde 380 10
esopfer und ber 0Q0Ö erletizte Dieses assaker und der dadurch UT-
sachte Volkszorn werden weithıin als der Auftakt ZUr indischen nabhän
sigkeitsbewegung 1M CNSgETEN Sinne betrachtet. 920 übernahm Gandhı
die Führung des Indian National ongress, der Seiner Leitung stark
expandierte und ZUT Massenorganisation wurde Er plante 1Un 1n on
Operation Movement, das ach seinem Plan innerhalb e1Nes ahres auf indi1-
sche Selbst-Regierung hinauslaufen SollL, aklıisc durchgeführt VOTN 920
BIis 922 Non-cooperation 1eT 1M Rahmen der Einhaltung VOTN (‚esetzen
arau hinaus, dass aufT Ehrentitel und Amter verzichtet wurde und IMpOT-
terte Waren nicht ekauft wurden. Insbesondere VOTN dem eiziteren
Aspekt wurde die britische EXDOortwirtschaft zunehmend getroffen. er
ließen sich Treiwillig lestnehmen und verurteilen Dieser Art VOTN er  en
standen die Briten Mac  OS sgegenüber, we1l 1Ur mi1t Iricks jlegalisiert
und konterkariert werden konnte Gandhı SINg davon dUS, dass die Briten
mi1t einhunderttausend Kolonilalbeamten 1n Olk VOTN 300 Millionen In
dern nicht regieren konnten, WEln diese die Uusammenarbeit verweiger-
ten Bald a 0977 SINg wieder ZU IVI Disobedience Ovemen
über, das mi1t gezielten Gesetzesübertretungen arbeitete ach e1ner Haft
VOTN 9727 DIs 9724 1e Tur einıge /Zeit politisch ruhig. Mit der Welt.
wirtschaftskrise 9729 nahm die Unterdrückung der indischen Massen A
und 1M Gefolge dessen unternahm 1M März 931 seinen egendäa
ren Salzmarsch, der das Salzgewinnungs- und Vermarktungsmonopol der
Kolonlalregierung rechen sSollte und e1nen en Blutzoll orderte (‚an
dhıs Aktionen WaTreln 1C 1Ur ZU Teil politisch erfolgreich, S1E rugen
aber e1ner zunehmenden nationalen Bewusstseinsbildung der indischen
Massen be1l Sein Urs e1ner Aussöhnung miıt den Muslimen beli den
hinduistischen Bekenntnisparteien verpönt. Gandhı schätzte die Spreng
afft des muslimischen spaltungswillens und die Durchsetzungskraft SE1-
116585 Gegenspielers Mohammed Alı Jinnah SC e1ın Anstatt aufT chadens
begrenzung 1M alle e1ner JTeilung des es hinzuarbeiten, versuchte
BIis zuletzt die JTeilung verhindern enige Monate ach der indischen
Unabhängigkeit wird Gandhı 30 Januar 948 VOTN dem politisierten
Hindu-Fundamentalisten Nathuram se erschossen

/0 4/2021

seiner Tuchfühlung mit den Briten ab. Er begann am 16. April 1919 mit
seiner Aktion der civil disobedience, des zivilen Ungehorsams. Einschnei-
dend war ein Ereignis in Amritsar am 13. April 1919, wo eine anti-briti-
sche Demonstration von indischen Soldaten (gurkhas) unter britischem
Befehl (General Dyer) brutal wahllos zusammengeschossen wurde: 380 To-
desopfer und über 1000 Verletzte. Dieses Massaker und der dadurch verur-
sachte Volkszorn werden weithin als der Auftakt zur indischen Unabhän-
gigkeitsbewegung im engeren Sinne betrachtet. 1920 übernahm Gandhi
die Führung des Indian National Congress, der unter seiner Leitung stark
expandierte und zur Massenorganisation wurde. Er plante nun ein Non-Co-
operation Movement, das nach seinem Plan innerhalb eines Jahres auf indi-
sche Selbst-Regierung hinauslaufen soll, faktisch durchgeführt von 1920
bis 1922. Non-cooperation lief im Rahmen der Einhaltung von Gesetzen
darauf hinaus, dass auf Ehrentitel und Ämter verzichtet wurde und impor-
tierte Waren nicht gekauft wurden. Insbesondere von dem letzteren
Aspekt wurde die britische Exportwirtschaft zunehmend getroffen. Inder
ließen sich freiwillig festnehmen und verurteilen. Dieser Art von Verhalten
standen die Briten machtlos gegenüber, weil es nur mit Tricks illegalisiert
und konterkariert werden konnte. Gandhi ging davon aus, dass die Briten
mit einhunderttausend Kolonialbeamten ein Volk von 300 Millionen In-
dern nicht regieren konnten, wenn diese die Zusammenarbeit verweiger-
ten. Bald – ab 1922 – ging er wieder zum Civil Disobedience Movement
über, das mit gezielten Gesetzesübertretungen arbeitete. Nach einer Haft
von 1922 bis 1924 blieb es für einige Zeit politisch ruhig. Mit der Welt-
wirtschaftskrise 1929 nahm die Unterdrückung der indischen Massen zu,
und im Gefolge dessen unternahm Gandhi im März 1931 seinen legendä-
ren Salzmarsch, der das Salzgewinnungs- und Vermarktungsmonopol der
Kolonialregierung brechen sollte und einen hohen Blutzoll forderte. Gan-
dhis Aktionen waren letztlich nur zum Teil politisch erfolgreich, sie trugen
aber zu einer zunehmenden nationalen Bewusstseinsbildung der indischen
Massen bei. Sein Kurs einer Aussöhnung mit den Muslimen war bei den
hinduistischen Bekenntnisparteien verpönt. Gandhi schätzte die Spreng-
kraft des muslimischen Abspaltungswillens und die Durchsetzungskraft sei-
nes Gegenspielers Mohammed Ali Jinnah falsch ein: Anstatt auf Schadens-
begrenzung im Falle einer Teilung des Landes hinzuarbeiten, versuchte er
bis zuletzt die Teilung zu verhindern. Wenige Monate nach der indischen
Unabhängigkeit wird Gandhi am 30. Januar 1948 von dem politisierten
Hindu-Fundamentalisten Nathuram Godse erschossen.
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480 Religiöse Überzeugungen (Jandhis

Der Oberbegrif Tur SEINE politischen Strategien der CIVIL Adisobedience
und non-cCooperation Tur satyagraha (Bemühung die
ahrheit). Mit satyagraha Sind die I1hemen des Leidens und der Selbstauf:
opferung verbunden Das altındische Stichwort ahtımsa als des
Nic  Ofens DZW. Nicht-Verletzens verstand Gandhı 1M positiven Sinne als

der 1e und des Wohlwollens allen ebenden esen gegenüber.
Brahmacarya, die Herrschaft ber sich selbst, der BegrIiff, mi1t dem
sSeın asketisches deal begründete, 1st Voraussetzung Tur Svaraj, der persön-
lichen und politischen Selbstherrschaft. Svaraj wiederum 1st Tur
Angelpunkt sSseiInNnem deal des SVAadesni (wörtlich: eigenes Land; Selbst:
Land), der wirtschaftlichen und politischen Eigenständigkeit der einen
Einheiten 1M Sinne des oykotts ausländischer aren

ezieht AUS der Bhagavadgita die 1NS1IC des unbeteiligten
andelns, das den Versuchungen der VWelt indıilferent sgegenübersteht und
SOMI1 das Selbst beherrscht (sSvaraj uch die innere Teinel VO  3 Besitz
(2parigrana) liest (Gandhı AUS der Bhagavadgita WIEe auch AUS den Einfluüus
SEeT Uurc den Jainismus. Er verbindet das Reich-Gottes-Denken Tolstois,
den svaraj-Gedanken und den ramraj miteinander. ES seht ihm dabe1l nicht

e1nen theokratischen Grundgedanken, Ondern die Verwirklichung
des ramraj 1M erzen als Voraussetzung Tur svara]j 1M sowohl spirituellen
als auch politischen Sinne. ' Herrschaft amas bedeutet, dass das ute das
OSE überwindet, WIEe 1M amayana Rama seinen Widersacher Ravana
überwindet. Die Selbstbeherrschung des Menschen hrt auch dazu, dass

den Tod als physisches anomen ohne Einfluss auf sSe1INne eele VeT-
stehen ern und nicht mehr fürchtet. “ Diese 1NS1IC erleichterte
die Bereitsc spektakulären Maßnahmen 1M zivilen Ungehorsam.

Würdigung

(Gandhıis Pionierleistung estand zweilfellos 1n der Entwicklung der A
waltfreien Aktionsmethoden des zivilen Ungehorsams und der SEW:
Ireien Nichtzusammenarbeit als wirksame Instrumente der Massen 1n der
politischen Auseinandersetzung. uch Tuhrte SEINEe charısmatische Führer:
SC e1ner breiten Bewusstseinsbildung sgegenüber dem kolonilalen

Iimkeit, Der politische Hinduismus, 7200
12 ebd., Der politische Hinduismus, 708
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1.4 Religiöse Überzeugungen Gandhis

Der Oberbegriff für seine politischen Strategien der civil disobedience
und non-cooperation war für Gandhi satyagraha (Bemühung um die
Wahrheit). Mit satyagraha sind die Themen des Leidens und der Selbstauf-
opferung verbunden. Das altindische Stichwort ahimsa als Gebot des
Nicht-Tötens bzw. Nicht-Verletzens verstand Gandhi im positiven Sinne als
Gebot der Liebe und des Wohlwollens allen lebenden Wesen gegenüber.
Brahmacarya, die Herrschaft über sich selbst, der Begriff, mit dem Gandhi
sein asketisches Ideal begründete, ist Voraussetzung für svaraj, der persön-
lichen und politischen Selbstherrschaft. Svaraj wiederum ist für Gandhi
Angelpunkt zu seinem Ideal des svadeshi (wörtlich: eigenes Land; Selbst-
Land), der wirtschaftlichen und politischen Eigenständigkeit der kleinen
Einheiten im Sinne des Boykotts ausländischer Waren. 

Gandhi bezieht aus der Bhagavadgita die Einsicht des unbeteiligten
Handelns, das den Versuchungen der Welt indifferent gegenübersteht und
somit das Selbst beherrscht (svaraj). Auch die innere Freiheit vom Besitz
(aparigraha) liest Gandhi aus der Bhagavadgita wie auch aus den Einflüs-
sen durch den Jainismus. Er verbindet das Reich-Gottes-Denken Tolstois,
den svaraj-Gedanken und den ramraj miteinander. Es geht ihm dabei nicht
um einen theokratischen Grundgedanken, sondern um die Verwirklichung
des ramraj im Herzen als Voraussetzung für svaraj im sowohl spirituellen
als auch politischen Sinne.11 Herrschaft Ramas bedeutet, dass das Gute das
Böse überwindet, so wie im Ramayana Rama seinen Widersacher Ravana
überwindet. Die Selbstbeherrschung des Menschen führt auch dazu, dass
er den Tod als physisches Phänomen ohne Einfluss auf seine Seele zu ver-
stehen lernt und nicht mehr fürchtet.12 Diese Einsicht erleichterte Gandhi
die Bereitschaft zu spektakulären Maßnahmen im zivilen Ungehorsam. 

1.5 Würdigung

Gandhis Pionierleistung bestand zweifellos in der Entwicklung der ge-
waltfreien Aktionsmethoden des zivilen Ungehorsams und der gewalt-
freien Nichtzusammenarbeit als wirksame Instrumente der Massen in der
politischen Auseinandersetzung. Auch führte seine charismatische Führer-
schaft zu einer breiten Bewusstseinsbildung gegenüber dem kolonialen 
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11 Vgl. Klimkeit, Der politische Hinduismus, 296 f.
12 Vgl. ebd., Der politische Hinduismus, 298.



System und der wirtschaftlichen Abhängigkeit VOTN den Briten Sein Ver- 487
dienst 1st CS, dass der Indian alUcona Oongress UuUrc seinen Einfluss ange
/Zeit die STArkste politische Kraft des es WT und mi1t Unterbrechungen
S17 der Unabhängigkeit VOT dem YTsiarken der hindu-natieonalistischen BIP
Normalerweise die Regierung stellte. * Füur die Idealisierung (Gandhıis 1st
hauptsächlich die Propaganda des Indian Natienal ongress verantwor(T-
ich Seine Volksheldenverehrun rie der Errichtung e1Nes 1IMpO-
santen alUcona USeums In Neu-Delhi. “

Die Schattenseiten

ährend die TO (Gandhıis vielen Trten sewurdigt wird, In
der Biographie Wiılhelm unlimanns und der e1 des Psychoanalytikers
brik Eriksons SOWIE 1n den biographischen Arbeiten VOTN Romaiıin Rolland,
tto Wolf{ftf und LOUIS Fischer, die alle 1n pOsILLves Bild VOTN Gandhı ohne
jeglichen kritischen Ansatz zeichnen, 1st wen1g kritischer yse
Iiinden Salman Rushdie Tand 1n ersier LINI1Ee „langweilig” und be
chrieh ihn als heuchlerischen Moralprediger.15 uch der hagiographische
Film VOTN Attenborough (1982) ° wurde VOTN ihm scharf krı
1slert. Kritische Stimmen (Gandhı konzentrieren sich zu me1lst auf das
Ehe und Famiılienleben und die persönlichen Entscheidungen Gandhis. ”

Er War kein politischer d  iker, WaS sich 1 dramatischen Fehlurtei
len niederschlug. Bemerkenswert seiner Aktivität In Sudafrika WAalIl, dass

SEeINeEe Aulimerksamkeit der Situation der gegenüber der schwarzen
Bevölkerung bereits privilegierten indischen GCommunity widmete, ohne
sich ne  enswert VO  3 Schicksal der Schwarzen berühren lassen, und
ZWAaT weitgehend, dass sich während des Zulu-Aufstands 1
einem Sanitätskorps aul britischer Neite engaglerte. ES gibt zahlreiche Fassıs-
tische Außerungen (‚andhis über die schwarze Bevölkerung In Suüudafrıka

13 Diefmar Rothermund. Mahatma (‚ancdchti 1ne politische Biographie, Muüunchen
Jürgen FÜfFf. Mahatma (‚ancdhıis Kritik der modernen Zivilisation; In: SAECU-

Jum, ahrbuc. TUr Universalgeschichte Y80), U6- ] 1 und 14as erling: Ma:-

14
atma eben, VWerk, VWirkung, Frankfurt 72006
1e http://gandhimuseum.org (aufgerufen 70 () 707

15 Salman Rushdie eute Februar 1998); In: Ders.: UÜberschreiten 1E diese
Grenze!, SchrtTiften9Reinbek 2004, 734-741

10 Nan Patwardhan Gandhi* Film ITheology; InN: Fconomic and 'Ol1L1C: ee
XVI }, No 16-17, 035-03/; siehe http://patwardhan.com /?page_1d=689 (auf-
gerufen ]

1/ Angelika FrFranz: aha: (‚ancdchl Der e1itle Asket; In He /eit NT VOIN

9siehe vwzuzuzr 7e1t_ de/2005/09 / P-Gandhit (aufgerufen ]
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System und der wirtschaftlichen Abhängigkeit von den Briten. Sein Ver-
dienst ist es, dass der Indian National Congress durch seinen Einfluss lange
Zeit die stärkste politische Kraft des Landes war und mit Unterbrechungen
seit der Unabhängigkeit vor dem Erstarken der hindu-nationalistischen BJP
normalerweise die Regierung stellte.13 Für die Idealisierung Gandhis ist
hauptsächlich die Propaganda des Indian National Congress verantwort-
lich. Seine Volksheldenverehrung führte u. a. zu der Errichtung eines impo-
santen National Gandhi Museums in Neu-Delhi.14

1.6 Die Schattenseiten

Während die Größe Gandhis an vielen Orten gewürdigt wird, u. a. in
der Biographie Wilhelm Mühlmanns und der Arbeit des Psychoanalytikers
Erik Eriksons sowie in den biographischen Arbeiten von Romain Rolland,
Otto Wolff und Louis Fischer, die alle ein positives Bild von Gandhi ohne
jeglichen kritischen Ansatz zeichnen, ist wenig an kritischer Analyse zu
finden. Salman Rushdie fand Gandhi in erster Linie „langweilig“ und be-
schrieb ihn als heuchlerischen Moralprediger.15 Auch der hagiographische
Film Gandhi von Richard Attenborough (1982)16 wurde von ihm scharf kri-
tisiert. Kritische Stimmen zu Gandhi konzentrieren sich zumeist auf das
Ehe- und Familienleben und die persönlichen Entscheidungen Gandhis.17

Er war kein politischer Analytiker, was sich in dramatischen Fehlurtei-
len niederschlug. Bemerkenswert an seiner Aktivität in Südafrika war, dass
er seine ganze Aufmerksamkeit der Situation der gegenüber der schwarzen
Bevölkerung bereits privilegierten indischen Community widmete, ohne
sich nennenswert vom Schicksal der Schwarzen berühren zu lassen, und
zwar so weitgehend, dass er sich sogar während des Zulu-Aufstands in 
einem Sanitätskorps auf britischer Seite engagierte. Es gibt zahlreiche rassis-
tische Äußerungen Gandhis über die schwarze Bevölkerung in Südafrika.
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13 Vgl. u. a. Dietmar Rothermund: Mahatma Gandhi. Eine politische Biographie, München
71977; Jürgen Lütt: Mahatma Gandhis Kritik an der modernen Zivilisation; in: Saecu-
lum, Jahrbuch für Universalgeschichte 37 (1986), 96‒112; und Matthias Eberling: Ma-
hatma Gandhi. Leben, Werk, Wirkung, Frankfurt a. M. 2006.

14 Siehe: http://gandhimuseum.org (aufgerufen am 29.01.2021).
15 Vgl. Salman Rushdie: Gandhi heute (Februar 1998); in: Ders.: Überschreiten Sie diese

Grenze!, Schriften 1992‒2002, Reinbek 2004, 234‒241.
16 Anand Patwardhan: ‚Gandhi‘: Film as Theology; in: Economic and Political Weekly

XVIII (1983), No. 16‒17, 635‒637; siehe http://patwardhan.com/?page_id=689 (auf-
gerufen am 09.02.2021).

17 Vgl. Angelika Franz: Mahatma Gandhi. Der eitle Asket; in: Die Zeit Nr. 9 vom
24.02.2005, siehe www.zeit.de/2005/09/P-Gandhi (aufgerufen am 06.09.2021).



487 Ehenso WarTr er In Indien kein Gegner des Kastensystems, erühmt Sind die
darauf beruhende Feindscha zwischen ihm und dem Juristen und all
Ter bedkar und SEeINeEe abfälligen Außerungen über die Dalits „Unbe
rührbaren”), die ihm auch In Indien den Vorwurft des Rassismus eintrugen.

Jele Kampagnen Gandhis, die 1n gewaltsamen Auseinandersetzungen
resultierten, erunten aufT alschen politischen Einschätzungen der Lage, 1n
welchen ihm das Prinzip ber den Realıitätssinn SINg Die professionelle
Entwicklung SEW:  reier Aktionsmethoden, die heute ZU Instrumenta-
MuUum jeder Bürgerinitiative sehören, teckte am In den Kinderschuhen,
und Tur agen be1l der Abwägung der Methoden keine Erfahrungs-

VOTL, die ihn das jeweilige sı und die politischen Chancen hätten
besser einschätzen lassen Das Analysedelizit betraf auch SEINEe Unterschät:
ZUNg des hindu-muslimischen Antagonismus, der auch zahlreiche SOZ10-
Okonomische Hintergründe 938 drückte 1n e1inem Tienen
Te („Die Juden” sSeın Verständnis Tur die en und sSeın Mitgefühl aNSE-
Sichts der Verfolgung und Unterdrückung der en der nationalso-
zialistischen Herrschaft daUS, lehnte jedoch /i0N1ISMUS ab, da Palästina den
ahbern sehöre, und egte den en sewaltlosen, zivilen Widerstand A
gEN ihre Verfolgung ahe Er verglic die Situation der en miıt der der
Dalıts 1n Indien und der er In Sudafriıka Insbesondere Tur die als die
Shoah bagatellisierend empfIundenen und uUNaNSECMESSEN betrachteten Ver-
leiche rhielt charfe Kritik VOTN Martın er und anderen. ”

Die Unabhängigkeit ndiens WT einem Jell, aber keineswegs AUS-
schhleblllic sSeın Verdienst. Die Briten STar seschwächt und hatten
sich hnehın bereits S17 den 1930er Jahren aufT aten AUS Indien zurückge-
Z  » zumal vielen tellen MAassSıver Widerstand die Kolonial
Mmacht rodelte Industrielle Arbeitskämpfe hatten die Produktivität des
Landes erheblich reduziert, SOdass Indien Tur die Briten schon ange 1n
Verlustgeschäft seworden wWar.  ZU

18 Vgl Pearlv cha Aalter. 1LICAa| Appraisal OT (‚andhıs Political and Ethical Views; In:
nns/Weiße (Hge.), (‚ewaltfreihel und eWi  4 207/7-214;, Verwendung VO  S Fun
hafı ROY. [he Doctoar and the Saint; in Bhimrao am Ambedkar: Annıihilation f (aste
[Ihe annotated crHtical edition, edited and annotate DY Satyapal nan introduced ıth
the [he Doctoar and the Saint DY Arıundhafi ROy, London/ New York 2014
habe dem Missionar John Mauaott davon geraten, den VON ihm Gandhi)} „Harijans” DE
nannien Dalits das Evangelium predigen, da ihr Verständnisvermögen geringer @1 als
das VON en (vel. alter, ( ritical ppraisal, Z09; ach ROYV, [he Doctor, 134)

19 C’hrisfian BartolJf: \Wir wollen die (‚ewalt NIC He Buber-Gandhi-Kontroverse,
Berlin 1998, 11-13

AÜ) Kallidatkuricht Iya Nilakanta ASE$Irı Srinivasachart: Advanced History f In:
dia, New und erciva ‚Dear. History f ndia, Vol 2, Harmonds-
WOT! 1981 (Erstveröffentlichung: 1905), 206-270
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Ebenso war er in Indien kein Gegner des Kastensystems, berühmt sind die
darauf beruhende Feindschaft zwischen ihm und dem Juristen und Dalitfüh-
rer B. R. Ambedkar und seine abfälligen Äußerungen über die Dalits („Unbe-
rührbaren“), die ihm auch in Indien den Vorwurf des Rassismus eintrugen.18

Viele Kampagnen Gandhis, die in gewaltsamen Auseinandersetzungen
resultierten, beruhten auf falschen politischen Einschätzungen der Lage, in
welchen ihm das Prinzip über den Realitätssinn ging. Die professionelle
Entwicklung gewaltfreier Aktionsmethoden, die heute zum Instrumenta-
rium jeder Bürgerinitiative gehören, steckte damals in den Kinderschuhen,
und für Gandhi lagen bei der Abwägung der Methoden keine Erfahrungs-
werte vor, die ihn das jeweilige Risiko und die politischen Chancen hätten
besser einschätzen lassen. Das Analysedefizit betraf auch seine Unterschät-
zung des hindu-muslimischen Antagonismus, der auch zahlreiche sozio-
ökonomische Hintergründe hatte. 1938 drückte Gandhi in einem offenen
Brief („Die Juden“) sein Verständnis für die Juden und sein Mitgefühl ange-
sichts der Verfolgung und Unterdrückung der Juden unter der nationalso-
zialistischen Herrschaft aus, lehnte jedoch Zionismus ab, da Palästina den
Arabern gehöre, und legte den Juden gewaltlosen, zivilen Widerstand ge-
gen ihre Verfolgung nahe. Er verglich die Situation der Juden mit der der
Dalits in Indien und der Inder in Südafrika. Insbesondere für die als die
Shoah bagatellisierend empfundenen und unangemessen betrachteten Ver-
gleiche erhielt er scharfe Kritik von Martin Buber und anderen.19

Die Unabhängigkeit Indiens war zu einem Teil, aber keineswegs aus-
schließlich sein Verdienst. Die Briten waren stark geschwächt und hatten
sich ohnehin bereits seit den 1930er Jahren auf Raten aus Indien zurückge-
zogen, zumal an vielen Stellen massiver Widerstand gegen die Kolonial-
macht brodelte. Industrielle Arbeitskämpfe hatten die Produktivität des
Landes erheblich reduziert, sodass Indien für die Briten schon lange ein
Verlustgeschäft geworden war.20
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18 Vgl. Pearly Usha Walter: A Critical Appraisal of Gandhi’s Political and Ethical Views; in:
Enns/Weiße (Hg.), Gewaltfreiheit und Gewalt, 207‒214, unter Verwendung von: Arund-
hati Roy: The Doctor and the Saint; in: Bhimrao Ramji Ambedkar: Annihilation of Caste:
The annotated critical edition, edited and annotated by Satyapal Anand, introduced with
the essay The Doctor and the Saint by Arundhati Roy, London/New York 2014. Gandhi
habe dem Missionar John Mott davon abgeraten, den von ihm (Gandhi) „Harijans“ ge-
nannten Dalits das Evangelium zu predigen, da ihr Verständnisvermögen geringer sei als
das von Kühen (vgl. Walter, A Critical Appraisal, 209; nach Roy, The Doctor, 134).

19 Vgl. Christian Bartolf: Wir wollen die Gewalt nicht. Die Buber-Gandhi-Kontroverse,
Berlin 1998, 11‒13.

20 Vgl. Kallidaikurichi Aiyah Nilakanta Sastri/G. Srinivasachari: Advanced History of In-
dia, New Delhi u. a. 21980; und Percival Spear: A History of India, Vol. 2, Harmonds-
worth 1981 (Erstveröffentlichung: 1965), 206‒229.



Mutter Teresa 483

Multter leresa VOTN Kalkutta, WIE S1E Offiziell el wurde 19 kto
ber 2003 seliggesprochen und September 2016 aufT dem Petersplatz
1n Rom VOTN aps Franziskus heiliggesprochen.21 S1e wurde 26 August
910 1M eutigen Skopje (Nordmazedonien] als gnes (G‚onxha BoJjaxhiu
eboren und wurde ekannt UuUrc ihre Sozlalarbei mi1t Schwerpunkt 1M
indischen Kalkutta (heute Offiziell Kolkata und miıt der e1 Obdach
osen, Armen, Kranken und Sterbenden on ihre 1Nndanel und Jugend
WaTreln Uurc 1n iIntensives Glaubensleben eprägt. S1e entschied sich be
Fe1ts miıt 172 Jahren Tur das UOrdensleben, wurde 18-Jährig als Novizın In
den en der Loretoschwestern aufgenommen und schon Urz arau 1M
Auftrag der SIsters Yı the Blessed Virgin Mary ach engalen entsan: Seit
9070 WT S1E zunächst als Novizın In Darjeeling und nahm den rdensna-
Inen leresa nach der eiligen ] herese VOTN LisieuX) ach Ablegen des
UOrdensgelübdes In S1E dort 1/ Jahre lang der ST Mary
School dort, zunächst als Lehrerin, spater als Schulleiterin Das Schlüsseler:
lehnis ihres Lebens ereignete sich 10 September 946 als S1E be1l e1ner

UuUrc Kalkutta 1n KTrUuzil1x erblickte und aufgrun: e1ner dadurch
ausgelösten mystischen Erfahrung die erufung spurte, ihr en den
Inen widmen. Daraufhin wüunschte sie, die Loretoschwestern e1NsStWEI-
lg verlassen, sich dieser erufung ZUr Verfügung tellen 1e$
wurde ihr ahber erst ZWE1 Jahre spater ewährt. S1e 1e zunächst welter-
hın Ordensirau der Loretoschwestern, ahber bald ach ursprünglicher
alleiniger Tätigkeit In VON einigen ehemaligen Schülerinnen
seben, miıt enen ZUSAaMmen S1E 950 die Urdensgemeinschaft der MISSIO-
NAarınnen der Nächstenliebe gründete, die ach den Evangelischen aten
(Keuschheit, Armut, ehorsam) en und e1 den „Armsten der
Armen  &b iun Heute Sind mehr als 5000 Schwestern dieser Urdensgemein-
SC 1n 135 Ländern atıg. Multter leresa 904 / die indische
Staatsangehörigkeit aNgENOMMEN. Die wichtigsten Tätigkeiten des Ordens
Sind die 1 miıt Sterbenden (Hospizarbeit), aisen, Obdachlosen und
Kranken, wWwobhbel der Schwerpunkt auf Leprakranken jeg nter vielen
Preisen, die S1E erhielt, WaTreln der Balzan-Preis 978 und der Friedensno-
elpreis 9709 die bedeutendsten S1e starh September 99 / und

/u utter leresa siehe Werner Ludwig Fischer: utter leresa VON Fin
Heiligkeitsmodell des zeitgenössischen Katholizismus, I MsSser  107 Frankfurt a M 1984;
und Norbert (GOftler: utter Jeresa, Reinbek 701
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2.  Mutter Teresa 

Mutter Teresa von Kalkutta, wie sie offiziell heißt, wurde am 19. Okto-
ber 2003 seliggesprochen und am 4. September 2016 auf dem Petersplatz
in Rom von Papst Franziskus heiliggesprochen.21 Sie wurde am 26. August
1910 im heutigen Skopje (Nordmazedonien) als Agnes Gonxha Bojaxhiu
geboren und wurde bekannt durch ihre Sozialarbeit mit Schwerpunkt im
indischen Kalkutta (heute offiziell Kolkata) und mit der Arbeit an Obdach-
losen, Armen, Kranken und Sterbenden. Schon ihre Kindheit und Jugend
waren durch ein intensives Glaubensleben geprägt. Sie entschied sich be-
reits mit 12 Jahren für das Ordensleben, wurde 18-jährig als Novizin in
den Orden der Loretoschwestern aufgenommen und schon kurz darauf im
Auftrag der Sisters of the Blessed Virgin Mary nach Bengalen entsandt. Seit
1929 war sie zunächst als Novizin in Darjeeling und nahm den Ordensna-
men Teresa (nach der Heiligen Therese von Lisieux) an. Nach Ablegen des
Ordensgelübdes in Kalkutta war sie dort 17 Jahre lang an der St. Mary’s
School dort, zunächst als Lehrerin, später als Schulleiterin. Das Schlüsseler-
lebnis ihres Lebens ereignete sich am 10. September 1946 als sie bei einer
Fahrt durch Kalkutta ein Kruzifix erblickte und aufgrund einer dadurch
ausgelösten mystischen Erfahrung die Berufung spürte, ihr Leben den Ar-
men zu widmen. Daraufhin wünschte sie, die Loretoschwestern einstwei-
lig zu verlassen, um sich dieser Berufung zur Verfügung zu stellen. Dies
wurde ihr aber erst zwei Jahre später gewährt. Sie blieb zunächst weiter-
hin Ordensfrau der Loretoschwestern, war aber bald nach ursprünglicher
alleiniger Tätigkeit in Kalkutta von einigen ehemaligen Schülerinnen um-
geben, mit denen zusammen sie 1950 die Ordensgemeinschaft der Missio-
narinnen der Nächstenliebe gründete, die nach den Evangelischen Räten
(Keuschheit, Armut, Gehorsam) leben und Arbeit unter den „Ärmsten der
Armen“ tun. Heute sind mehr als 5000 Schwestern dieser Ordensgemein-
schaft in ca. 135 Ländern tätig. Mutter Teresa hatte 1947 die indische
Staatsangehörigkeit angenommen. Die wichtigsten Tätigkeiten des Ordens
sind die Arbeit mit Sterbenden (Hospizarbeit), Waisen, Obdachlosen und
Kranken, wobei der Schwerpunkt auf Leprakranken liegt. Unter vielen
Preisen, die sie erhielt, waren der Balzan-Preis 1978 und der Friedensno-
belpreis 1979 die bedeutendsten. Sie starb am 5. September 1997 und
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21 Zu Mutter Teresa siehe u. a. Werner Ludwig Fischer: Mutter Teresa von Kalkutta. Ein
Heiligkeitsmodell des zeitgenössischen Katholizismus, Dissertation Frankfurt a.M. 1984;
und Norbert Göttler: Mutter Teresa, Reinbek 2010.



484 wurde 1n eiInNnem Staatsbegräbnis 1n dem VOTN ihr gegründeten Kloster eige
NZIVAR Multter Jleresas Motiv und Verdienst CS, Menschen AUS der
OnNymıtäat der Straßenränder der Millionenstadt In den Bereich
menschlicher Fürsorge olen und 1n ur terben lassen, sofern in
nen nicht mehr helfen WAarl.

Umstrittenheit

ASS Multter leresas Motive und ihr Instrumentarıum nicht miıt MOder-
nen entwicklungspolitischen Konzepten vereinbar sind, nicht der
rwähnung, jedoch eigneten sich ihr Ansatz VOTN Barmherzigkeit und /u
wendung und das mage, schwierigsten Bedingungen atıg se1n,
Tur e1nNe Idolisierung und Stereotypisierung.

Im Unterschie Gandhı 1st Multter leresa nıe unumstrıtten BCWE-
se  5 on Iruüuh angemer. worden, dass die Tätigkeit ihnres Ordens

e1inem erfreulichen Motiv der aufopfernden Nächstenliebe OLgLT, aber
ymptomen arbeitet und nicht nachhaltig Ursachen bekämpfit. Die L1OT-

Mmalerweise linksorientierten Regierungen Westbengalens sanen 1n der
1vıtat Mulrtter leresas Dar e1nNe tendenzielle äarkung antıkommunistischer
ra S1e STAN! progressiven lendenzen 1n der Kıirche SOWIE allgemein
zialistischen Bewegungen kritisch gegenüber und beteiligte sich 995
e1ner Kampagne 1n Irland die Abschaffung des Verbots der eschnel

22dung. Abtreibung bezeichnete S1E als „größteln| /Zerstörer des Friedens
und veritrat damıit 1M esentlichen tradıtionelle Positionen der katholi
schen 1klehre

ach Ansicht vieler YTılker zahlreiche Todesfälle In den HOSDIZ-
häusern aul die hygienischen Verhä  1SSE und die unzureichende MmMedizini-
sche Versorgung zurückzuführen Eine durchlaufend: Kritik WäalIl, dass S1e
WIE auch ihr en die ege der Menschen als ıttel ZU WecC der Mis
S10N instrumentalisierten. Multter leresa hat selhst nıe bestritten, dass S1e
ihre Fürsorge den Kranken, Sterbenden und Armen als e1in ıttel der Ver-
kündigung des Evangeliums betrachte. Allerdings S£1 6 auch JTaufen ohne
die ausdrückliche Einwilligung der (‚etauften gekommen. Multter leresa
habe 1 Sinne ihres Askese-Ideals die Möglichkei ausgeschlagen, mMiıt
der reichlichen Spendengelder die Krankenhäuser und Altenheime des Jr
dens In einen den UubDblichen (Qualitätsanforderungen entsprechenden /ustand

A In intrer RKede ZUrT Verleihung des Friedensnobelpreises, siehe https://wwwi.horeb.org/
Mleadmin/eigene_dateien/alte_seite/downloads/ Ansprache_Mutter_lheresas.p (auf-
gerufen O1 ‚02.2021).
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wurde in einem Staatsbegräbnis in dem von ihr gegründeten Kloster beige-
setzt. Mutter Teresas Motiv und Verdienst war es, Menschen aus der An-
onymität der Straßenränder der Millionenstadt Kalkutta in den Bereich
menschlicher Fürsorge zu holen und in Würde sterben zu lassen, sofern ih-
nen nicht mehr zu helfen war.

2.1 Umstrittenheit

Dass Mutter Teresas Motive und ihr Instrumentarium nicht mit moder-
nen entwicklungspolitischen Konzepten vereinbar sind, bedarf nicht der
Erwähnung, jedoch eigneten sich ihr Ansatz von Barmherzigkeit und Zu-
wendung und das Image, unter schwierigsten Bedingungen tätig zu sein,
für eine Idolisierung und Stereotypisierung. 

Im Unterschied zu Gandhi ist Mutter Teresa nie unumstritten gewe-
sen. Schon früh war angemerkt worden, dass die Tätigkeit ihres Ordens
zwar einem erfreulichen Motiv der aufopfernden Nächstenliebe folgt, aber
an Symptomen arbeitet und nicht nachhaltig Ursachen bekämpft. Die nor-
malerweise linksorientierten Regierungen Westbengalens sahen in der Ak-
tivität Mutter Teresas gar eine tendenzielle Stärkung antikommunistischer
Kräfte. Sie stand progressiven Tendenzen in der Kirche sowie allgemein so-
zialistischen Bewegungen kritisch gegenüber und beteiligte sich 1995 an
einer Kampagne in Irland gegen die Abschaffung des Verbots der Eheschei-
dung. Abtreibung bezeichnete sie als „größte[n] Zerstörer des Friedens“22

und vertrat damit im Wesentlichen traditionelle Positionen der katholi-
schen Ethiklehre. 

Nach Ansicht vieler Kritiker waren zahlreiche Todesfälle in den Hospiz-
häusern auf die hygienischen Verhältnisse und die unzureichende medizini-
sche Versorgung zurückzuführen. Eine durchlaufende Kritik war, dass sie
wie auch ihr Orden die Pflege der Menschen als Mittel zum Zweck der Mis-
sion instrumentalisierten. Mutter Teresa hat selbst nie bestritten, dass sie
ihre Fürsorge an den Kranken, Sterbenden und Armen als ein Mittel der Ver-
kündigung des Evangeliums betrachte. Allerdings sei es auch zu Taufen ohne
die ausdrückliche Einwilligung der Getauften gekommen. Mutter Teresa
habe im Sinne ihres Askese-Ideals die Möglichkeit ausgeschlagen, mit Hilfe
der reichlichen Spendengelder die Krankenhäuser und Altenheime des Or-
dens in einen den üblichen Qualitätsanforderungen entsprechenden Zustand
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22 In ihrer Rede zur Verleihung des Friedensnobelpreises, siehe https://www.horeb.org/
fileadmin/eigene_dateien/alte_seite/downloads/Ansprache_Mutter_Theresas.pdf (auf-
gerufen am 01.02.2021).



bringen, Ondern S1e aul dem Niveau primiıtiver Massenunterkünfte e 1as 485
se  S Die Spendenmittel kamen Oft AUS zweilelhaften UQuellen, WaS aher Mut:
ler Jleresa und ihren en nicht störte.“ Umgekehrt lehnte S1e e1ns das
eschen e1Nes großen £eDaudes 1 New York ZUr Verwendun als Obdach
losenunterkunft ab, we:il S1e der Aulflage, der Menschen mMiıt Behinderun
gen willen einen Aufzug einbauen lassen, nicht nachkommen wollte mMiıt
der Begründung, dass 6 nicht die uallta und den Erfolg, Oondern
den Glauben gehe Die Tür die Heiligsprechun notwendigen Wunderheilun
gen 1 ZWEe1 Fällen wurden 2002 und 2008 anerkannt, jedoch wurde ach-
räglic. darauf hingewiesen, dass die 2002 als under anerkannte Heilung
einer nderin VOoNn den behandelnden Arzten nicht als unnellbarer Magentu
INOT, Ondern als Unterleibszyste In Verbindung M1t Iuberkulose 1agnosti-
zier und medikamentös eheilt worden sel

bschließend

Gandhı und Mulrtter leresa haben mehrere biographische Darstellun
gEeN erfahren, die aber Normalerweise nicht den wIissenschaftlichen Stan
Adards““ genugten, Ondern Me1s hagiographische Würdigungen» beli

eutilc stärker als beli Mulrtter Jeresa, die In Einzelstudien auch
kritisch untersucht wurde.“ Biographien folgen Me1s dem Anliegen der
Errichtung VOTN Sinnkonstruktione und Spannungsbögen innerhalb des be
schriebenen Lebens und wählen danach die zugänglichen Fakten und Le
bensabschnitte DZW. die Art und Weise, WIE diese erzählt werden, WIEe
auch autobiographisc Schreibende vorgehen, die selhst entscheiden, WIEe
ihr en VOTN anderen esehen werden soll Darum wissend, dass Lesende
weder beli 9y  (}  en Verdiensten  &b och beli „ScChattenseiten“ och überhaupt
1M 1C aufT e1nNe Gesamtbiographie e1nen Jetztgültigen „raktencheck“ be
werkstelligen können, da iImmer auch Kontexte und Situationen und Per-
spektivwechse berücksichtigen wäaren, und insolern auch die „eigentli-

A Christopher amılfon RKaimond -Aa11a aın  9 OVe and Human Preciousness;
In Ethical eOrYy and OTa| Practice }, 181 -195, ler 185

X4 /ur Biographieforschung siehe eima Lutz/Martina Schiebe  isabe: Iuider
(Hg.) andbDbuc Biographieforschung, VWieshaden und Ihomas fesner
(Hg.) Biografieforschung und Bildungssoziologie, Berlin 701

A erge FLarivee.  Aarole Senechal/Genevieve C/henard: Les cötes tenehreux de
Mere Jeresa; InN: tudies In Religion/dciences Religieuses ), 319-345; Foup
Chatterjee: other Teresa. Ihe 1Nna| Verdict, Kolkata 2003; und Christopher Hif-
chens: utter Teresa e1Ne Medienheilige. Strenge TUr die Armen, Iur die Rei
chen; InN: He Jageszeitung VOIN November 1906
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zu bringen, sondern sie auf dem Niveau primitiver Massenunterkünfte belas-
sen. Die Spendenmittel kamen oft aus zweifelhaften Quellen, was aber Mut-
ter Teresa und ihren Orden nicht störte.23 Umgekehrt lehnte sie einst das
Geschenk eines großen Gebäudes in New York zur Verwendung als Obdach-
losenunterkunft ab, weil sie der Auflage, um der Menschen mit Behinderun-
gen willen einen Aufzug einbauen zu lassen, nicht nachkommen wollte mit
der Begründung, dass es nicht um die Qualität und den Erfolg, sondern um
den Glauben gehe. Die für die Heiligsprechung notwendigen Wunderheilun-
gen in zwei Fällen wurden 2002 und 2008 anerkannt, jedoch wurde nach-
träglich darauf hingewiesen, dass die 2002 als Wunder anerkannte Heilung
einer Inderin von den behandelnden Ärzten nicht als unheilbarer Magentu-
mor, sondern als Unterleibszyste in Verbindung mit Tuberkulose diagnosti-
ziert und medikamentös geheilt worden sei.

Abschließend

Gandhi und Mutter Teresa haben mehrere biographische Darstellun-
gen erfahren, die aber normalerweise nicht den wissenschaftlichen Stan-
dards24 genügten, sondern meist hagiographische Würdigungen waren, bei
Gandhi deutlich stärker als bei Mutter Teresa, die in Einzelstudien auch
kritisch untersucht wurde.25 Biographien folgen meist dem Anliegen der
Errichtung von Sinnkonstruktionen und Spannungsbögen innerhalb des be-
schriebenen Lebens und wählen danach die zugänglichen Fakten und Le-
bensabschnitte bzw. die Art und Weise, wie diese erzählt werden, so wie
auch autobiographisch Schreibende vorgehen, die selbst entscheiden, wie
ihr Leben von anderen gesehen werden soll. Darum wissend, dass Lesende
weder bei „hohen Verdiensten“ noch bei „Schattenseiten“ noch überhaupt
im Blick auf eine Gesamtbiographie einen letztgültigen „Faktencheck“ be-
werkstelligen können, da immer auch Kontexte und Situationen und Per-
spektivwechsel zu berücksichtigen wären, und insofern auch die „eigentli-

485

ÖR 70 (4/2021)

23 Vgl. Christopher Hamilton: Raimond Gaita on Saints, Love and Human Preciousness;
in: Ethical Theory and Moral Practice 11 (2008), 181‒195, hier 185.

24 Zur Biographieforschung siehe u. a. Helma Lutz/Martina Schiebel/Elisabeth Tuider
(Hg.): Handbuch Biographieforschung, Wiesbaden 22018; und Thomas Diesner u. a.
(Hg.): Biografieforschung und Bildungssoziologie, Berlin 2017.

25 Vgl. Serge Larivée/Carole Sénéchal/Geneviève Chénard: Les côtés ténébreux de
Mère Teresa; in: Studies in Religion/Sciences Réligieuses 42 (2013), 319‒345; Aroup
Chatterjee: Mother Teresa. The Final Verdict, Kolkata 2003; und Christopher Hit-
chens: Mutter Teresa – eine Medienheilige. Strenge für die Armen, Milde für die Rei-
chen; in: Die Tageszeitung vom 15. November 1996.



486 chen (Gestalten (G(andhıis Ooder Mulrtter leresas Leserinnen und Lesern nicht
zugänglich Sind, 1st immerhin möglich, die Verdienste beider wurdi-
DE, die ber den Jag hinaus leiben Prophetische es  en WIE
und Mulrtter leresa werden stereotypisiert und instrumentalisiert. S1e „HdS-
sen  &b 1n die Agenda VOTN Interessenträgern und generleren e1nNe bestimmte
Wirkungsgeschichte. Beiden 1st geme1insam, dass S1E 1n Indien atıg WaTreln
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schen Unabhängigkeit und Advokatın der Sterbenden und der Menschen

Rande der Gesellscha
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chen Gestalten“ Gandhis oder Mutter Teresas Leserinnen und Lesern nicht
zugänglich sind, ist es immerhin möglich, die Verdienste beider zu würdi-
gen, die über den Tag hinaus bleiben. Prophetische Gestalten wie Gandhi
und Mutter Teresa werden stereotypisiert und instrumentalisiert. Sie „pas-
sen“ in die Agenda von Interessenträgern und generieren eine bestimmte
Wirkungsgeschichte. Beiden ist gemeinsam, dass sie in Indien tätig waren
und dass sie zu Chiffren geronnen sind – Gandhi zur Ikone der Gewaltfrei-
heit, die Indien zur Unabhängigkeit geführt habe, und Mutter Teresa zum
Klischee der opferbereiten Liebe und Hingabe unter widrigsten Bedingun-
gen. Sie bleiben, bei aller Instrumentalisierung, beeindruckende propheti-
sche Gestalten in der Geschichte, Advokat der Gewaltfreiheit und indi-
schen Unabhängigkeit und Advokatin der Sterbenden und der Menschen
am Rande der Gesellschaft.
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Mission UNG
Von

harles de Ea
arco Moerschbacher‘

Charles de OUuUCau. (  ö1  } kann als Iruüuhes eispie e1Nes Mis
S10Nars angeführt werden, der Uurc sSeın 1rken emente VOTN 155107
DZW. Evangelisation und dem, W2S heute „Advocacy“ verstanden
wird, zusammengebracht hat.

Im folgenden Beitrag seht e1nen UucC  1C auf das en und
die Wirkungsgeschichte VOTN Charles de oucauld, zentrale emente
SEINeEeTr Spiritualität SOWIE einıge der weiterfuührenden mpulse, die sich
daraus Tur das Verständnis VOTN 1S5S107N und Anwaltschaft (n VOC&CV“)
seben

Das en vVon C’harles de OQUCau

Charles-Eugene de OUCAauUu. wird 15 September 858 als Sohn
e1ner eichen Adelsfamıilie 1n Strasbourg eboren. Bereits 1M Alter VOTN
sechs ahren verliert SEINEe Eltern und wird danach VOTN seinem Großva:
ler aufgezogen. Im deutsch-Iranzösischen rieg 871 INUSS die Famı
lie Strasbourg verlassen Charles esucht chulen 1n Nancy und Parıs
876 wird In die Milıtärakademie ST Gyr aufgenommen, sich 1M
Dienst der Iranzösischen ÄArmee der Offiziersausbildung unterzieht. 878
stirht der Großvater und Charles T 1n eiches Erbe Er wendet sich
VO  3 christlichen Glauben ab, 1n dem ErZOSEN worden 1St, und hrt 1n
ausschweilendes und ziell0ses en

Dr. Marco Moerschbacher Ist Aifrıkareferent eım Missionswissenschaflftlichen Nsttu 1Im
M1SS10O e V und ejeren! In der Grundlagenabteilung Von M15SS10 In Aachen.
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Charles de Foucauld (1858–1916) kann als frühes Beispiel eines Mis-
sionars angeführt werden, der durch sein Wirken Elemente von Mission
bzw. Evangelisation und dem, was heute unter „Advocacy“ verstanden
wird, zusammengebracht hat.

Im folgenden Beitrag geht es um einen Rückblick auf das Leben und
die Wirkungsgeschichte von Charles de Foucauld, um zentrale Elemente
seiner Spiritualität sowie um einige der weiterführenden Impulse, die sich
daraus für das Verständnis von Mission und Anwaltschaft („Advocacy“) er-
geben.

1.  Das Leben von Charles de Foucauld

Charles-Eugène de Foucauld wird am 15. September 1858 als Sohn 
einer reichen Adelsfamilie in Strasbourg geboren. Bereits im Alter von
sechs Jahren verliert er seine Eltern und wird danach von seinem Großva-
ter aufgezogen. Im deutsch-französischen Krieg 1870/1871 muss die Fami-
lie Strasbourg verlassen. Charles besucht Schulen in Nancy und Paris.
1876 wird er in die Militärakademie St. Cyr aufgenommen, wo er sich im
Dienst der französischen Armee der Offiziersausbildung unterzieht. 1878
stirbt der Großvater und Charles tritt ein reiches Erbe an. Er wendet sich
vom christlichen Glauben ab, in dem er erzogen worden ist, und führt ein
ausschweifendes und zielloses Leben. 
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1 Dr. Marco Moerschbacher ist Afrikareferent beim Missionswissenschaftlichen Institut im
missio e.V. und Referent in der Grundlagenabteilung von missio in Aachen.
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488 Im Jahr 880 wird sSeın Husarenregiment ach Algerien gesandt,
verschiedene ufständige die Iranzösische Oberherrschaft durchzu:
egen „Disziplinlosigkeit, gepaart miıt notorischem schlechtem Le

benswandel““ wird dort unehrenhaft AUS der ÄArmee entlassen, Urz dar-
aufT ahber aufT SEINE Bıtte hın Tur den Freldzug In Sud-Oran wieder aktiviert. In
diesem Freldzug erweIlst sich Leutnant OUCAau als umsichtiger und VOTN
seinen Oldaten hoch sgeachteter Offlizier.

Von der Wuste Taszınlert verlässt Charles 882 die ÄArmee und begibt
sich inkognito, als russischer jüdischer Rahbbıl verkleidet, aufT e1nNe einjährige
Forschungsreise Uurc das BIis dato Tur kuropäer unzugängliche arokko
Dort ern den slam kennen und 1st tiel beeindruc VOTN der Selbstver
ständlichkeit des aubens und dem (‚ebetsleben der Muslime Fr seinen
Forschungsbericht, den ber diese Reise verfasst, erhält die Goldme
daille der TIranzösischen geographischen Vereinigung.

/Zurück In Frankreich arbeitet der Buchveröffentlichung SEINES
gerien-Forschungsberichts. In dieser /Zeit In Parıs Ssucht auf der UuC
ach ott und Glauben „Mein Gott, WEln dich Sibt, lass mich dich e -

kennen!”) iIMmMmer wieder Kırchen aufT und elangt aufT Rat SEINeEeTr (Cousine
Marie de Blondy den Beichtvater und Seelenführe Ahbhe Huvelin 1ne
Beichte 1M (Oktober 886 edeute Tur Charles de OUCAau zugleic die
Bekehrung ZU Christentum, BENAUET vesagl, Jesus T1SLUS 9y  O
ich laubte, dass eiınen ott S1ibt, verstand ich auch, dass ich nichts
eres iun kann, als 1Ur ihm eben  &b E1IN Wort VOTN Ahbe Huvelin, nNam -
ıch dass Herr Jesus T1STUS den letzten Platz eingenommen habe,

Charles nachhaltig: mMmöchte Jesus T1SLIUS lieben, ihm iImmer ahn
licher werden und WIEe den letzten Platz einnehmen

ES olg e1nNe /Zeit der UuC ach der wahren erufung, die ihn ber
Pilgerfahrten 1NSs Heilige Land und verschiedene Exerzitien dazu bringt,
890 1NSs ITrappistenkloster Notre-Dame des Neiges 1n der Region deche
eiINzZuUutretiten Er nımm den Ordensnamen Bruder Marntie-Alberic und
uDersiede och während des Novizlats 1n das Jlochterkloster Notre-Dame
du Sacre (oeur 1n Akhes 1n yrien, 1n außerst einfachen er  15
SEeT eht und SEINE ersien Gelübde ablegt.

Selbst das ärgliche en 1M Irappistenkloster erscheint ihm och als
privilegiert, und erwirkt 887 VOTN seinen Ordensoberen Dispens VOTN
seinen e1ubden und die Erlaubnis, als Knecht Tur das Kloster der Klarıs

/itiert ach Jean-Francois SIXx: (.harles de OQUCAU Der geistliche VWerdegang, MUun:-:
chen /Uürich VWien 1978, 21475 Ort uch die folgenden VON OUCAaU SOWI1E
1Im Anhang e1Ne Chronologie SE1INES Lebens 32/-333).
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Im Jahr 1880 wird sein Husarenregiment nach Algerien gesandt, um
gegen verschiedene Aufständige die französische Oberherrschaft durchzu-
setzen. Wegen „Disziplinlosigkeit, gepaart mit notorischem schlechtem Le-
benswandel“2 wird er dort unehrenhaft aus der Armee entlassen, kurz dar-
auf aber auf seine Bitte hin für den Feldzug in Süd-Oran wieder aktiviert. In
diesem Feldzug erweist sich Leutnant Foucauld als umsichtiger und von
seinen Soldaten hoch geachteter Offizier.

Von der Wüste fasziniert verlässt Charles 1882 die Armee und begibt
sich inkognito, als russischer jüdischer Rabbi verkleidet, auf eine einjährige
Forschungsreise durch das bis dato für Europäer unzugängliche Marokko.
Dort lernt er den Islam kennen und ist tief beeindruckt von der Selbstver-
ständlichkeit des Glaubens und dem Gebetsleben der Muslime. Für seinen
Forschungsbericht, den er über diese Reise verfasst, erhält er die Goldme-
daille der französischen geographischen Vereinigung.

Zurück in Frankreich arbeitet er an der Buchveröffentlichung seines Al-
gerien-Forschungsberichts. In dieser Zeit in Paris sucht er auf der Suche
nach Gott und Glauben („Mein Gott, wenn es dich gibt, lass mich dich er-
kennen!“) immer wieder Kirchen auf und gelangt auf Rat seiner Cousine
Marie de Blondy an den Beichtvater und Seelenführer Abbé Huvelin. Eine
Beichte im Oktober 1886 bedeutet für Charles de Foucauld zugleich die
Bekehrung zum Christentum, genauer gesagt, zu Jesus Christus. „Sobald
ich glaubte, dass es einen Gott gibt, verstand ich auch, dass ich nichts an-
deres tun kann, als nur ihm zu leben.“ Ein Wort von Abbé Huvelin, näm-
lich dass unser Herr Jesus Christus den letzten Platz eingenommen habe,
prägt Charles nachhaltig: er möchte Jesus Christus lieben, ihm immer ähn-
licher werden und wie er den letzten Platz einnehmen.

Es folgt eine Zeit der Suche nach der wahren Berufung, die ihn über
Pilgerfahrten ins Heilige Land und verschiedene Exerzitien dazu bringt,
1890 ins Trappistenkloster Notre-Dame des Neiges in der Region Ardèche
einzutreten. Er nimmt den Ordensnamen Bruder Marie-Albéric an und
übersiedelt noch während des Noviziats in das Tochterkloster Notre-Dame
du Sacré Coeur in Akbès in Syrien, wo er in äußerst einfachen Verhältnis-
sen lebt und seine ersten Gelübde ablegt.

Selbst das kärgliche Leben im Trappistenkloster erscheint ihm noch als
privilegiert, und er erwirkt 1887 von seinen Ordensoberen Dispens von
seinen Gelübden und die Erlaubnis, als Knecht für das Kloster der Klaris-
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2 Zitiert nach Jean-François Six: Charles de Foucauld. Der geistliche Werdegang, Mün-
chen – Zürich – Wien 1978, 24–25. Dort auch die folgenden Zitate von Foucauld sowie
im Anhang eine Chronologie seines Lebens (327–333).



SINNeN 1n Nazareth en und arbeiten Nazareth 1st Tur ihn der OUrt, 489
dem Jesus VOT seinem Offentlichen Auftreten 1n einfaches und verbor-

en als und unbekannter Handwerker eführt hat. Im Jahr
890 entschlie sich de OUCAau aufT Rat VOTN Ahbe Huvelıin ZUr Priester-
weihe, die ach kurzer Vorbereitung Juni 901 1n 1viers (Fran.
reich) empfängt. Unmittelbar danach ass den Entschluss, sich als Mis
S10Nar 1n der (Jase Akhes In Algerien ahe der MmMarokkanıschen TeNnze
niederzulassen, auch Tur die In der 5ähe statlonN1lJerten TIranzösischen
Ooldaten seelsorgliche Aufgaben übernimmt.

Sein selhst gebautes Haus wird ZU Ort der (Gastfreundschaft Tur Arme
und Kranke en zahlreichen ästen, die tagtäglich empfängt, un(ter-
hält e1nNe umfangreiche Korrespondenz, insbesondere ach Tankreic
Bel den Iranzösischen enöoracen sSETIZT sich unermüudlich Tur die BevöÖölke
rung, besonders die Armsten e1n, beispielsweise In seinem Kampf Tur die
SC  ng der weiterhıin stillschweigend geduldeten Sklaverei Charles
de oucauld, Tortan Bruder Karl, versteht sich als Bruder er („Irere Uun1-
versel”) nter der Mmuslimischen Bevölkerung 1n Akhes 11l das vange
lıum nicht UuUrc das Wort, Oondern Uurc die Jat verkünden

In diesem (elst unternımmt ausgedehnte Reisen UuUrc den en
Algeriens, weiterhıin Arme und ran besucht, sich schließlich,
a 1905, auerna: 1M Geblet der JTouareg, E{IWAas au ßerhalb des abgelege
nen Ties JTamanrasset, niederzulassen Er efasst sich 1INTeNSIV miıt der
Sprache, den Sprichwörtern und der Kultur der JTouareg und arbeitet Zze1t
SE1INES Lebens e1inem umfangreichen Wörterbuch Französisch OQUAa-
reg/ louareg Französisch, das erst posthum In 1er en veröffentlicht
wird und miıt seinen 2000 Seiten DIs heute als Standardwerk Silt

Bruder Karl unternımmt mehrere Anläufe ZUr assung VOTN Regeln
Tur verschiedene Gemeinschaften, die In SEINeEeTr Spiritualität des einfachen
Lebens und der (Gastfireundschaft MissioNarische Präsenz en sollen Im
Jahr 909 approbiert Bischof Bonnet VOTN Viviers jene Regeln Tur die „Verel-
nıgung der Brüder und Schwestern VO  3 Heiligsten erzen Jesu  “

In lamanrasset wird Bruder Karl ZU Freund der JTouareg, die ihn den
„Christlichenu nennen Er wird ZU besten Kenner und „ANn
walt“ der JTouareg und unterhält Treundschaftliche Beziehungen ihrem
Führer Mussa Ag Amastane, dessen wichtigstem atgeber wIrd In
der Gemengelage des Ersten Weltkriegs wird Dezember 191 VOTN

aufständigen SeNuss]i, die sSeın Haus 1n lamanrasset aufT der UuC ach
allen überfallen, In e1ner anı  e2kU0on SE1INES Jungen Bewachers e -
schossen
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sinnen in Nazareth zu leben und zu arbeiten. Nazareth ist für ihn der Ort,
an dem Jesus vor seinem öffentlichen Auftreten ein einfaches und verbor-
genes Leben als armer und unbekannter Handwerker geführt hat. Im Jahr
1890 entschließt sich de Foucauld auf Rat von Abbé Huvelin zur Priester-
weihe, die er nach kurzer Vorbereitung am 9. Juni 1901 in Viviers (Frank-
reich) empfängt. Unmittelbar danach fasst er den Entschluss, sich als Mis-
sionar in der Oase Akbès in Algerien nahe der marokkanischen Grenze
niederzulassen, wo er auch für die in der Nähe stationierten französischen
Soldaten seelsorgliche Aufgaben übernimmt.

Sein selbst gebautes Haus wird zum Ort der Gastfreundschaft für Arme
und Kranke. Neben zahlreichen Gästen, die er tagtäglich empfängt, unter-
hält er eine umfangreiche Korrespondenz, insbesondere nach Frankreich.
Bei den französischen Behörden setzt er sich unermüdlich für die Bevölke-
rung, besonders die Ärmsten ein, beispielsweise in seinem Kampf für die
Abschaffung der weiterhin stillschweigend geduldeten Sklaverei. Charles
de Foucauld, fortan Bruder Karl, versteht sich als Bruder aller („frère uni-
versel“). Unter der muslimischen Bevölkerung in Akbès will er das Evange-
lium nicht durch das Wort, sondern durch die Tat verkünden.

In diesem Geist unternimmt er ausgedehnte Reisen durch den Süden
Algeriens, wo er weiterhin Arme und Kranke besucht, um sich schließlich,
ab 1905, dauerhaft im Gebiet der Touareg, etwas außerhalb des abgelege-
nen Ortes Tamanrasset, niederzulassen. Er befasst sich intensiv mit der
Sprache, den Sprichwörtern und der Kultur der Touareg und arbeitet zeit
seines Lebens an einem umfangreichen Wörterbuch Französisch – Toua-
reg/Touareg – Französisch, das erst posthum in vier Bänden veröffentlicht
wird und mit seinen 2000 Seiten bis heute als Standardwerk gilt.

Bruder Karl unternimmt mehrere Anläufe zur Abfassung von Regeln
für verschiedene Gemeinschaften, die in seiner Spiritualität des einfachen
Lebens und der Gastfreundschaft missionarische Präsenz leben sollen. Im
Jahr 1909 approbiert Bischof Bonnet von Viviers jene Regeln für die „Verei-
nigung der Brüder und Schwestern vom Heiligsten Herzen Jesu“.

In Tamanrasset wird Bruder Karl zum Freund der Touareg, die ihn den
„christlichen Marabout“ nennen. Er wird zum besten Kenner und „An-
walt“ der Touareg und unterhält freundschaftliche Beziehungen zu ihrem
Führer Mussa Ag Amastane, zu dessen wichtigstem Ratgeber er wird. In
der Gemengelage des Ersten Weltkriegs wird er am 1. Dezember 1916 von
aufständigen Senussi, die sein Haus in Tamanrasset auf der Suche nach
Waffen überfallen, in einer Panikreaktion seines jungen Bewachers er-
schossen.
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AU() Charles de Foucaulds Irkungsgeschichte

Auf dem Grabstein VOTN Charles de OUCau. sSte „Ich 111 das Van-
selium mi1t melımnem en hinausschreien  &b Er verstand sich iImmer als
Missionar, der den Völkern, die öch nichts VOTN Jesus T1STUS A
hört hatten, wirken wollte Allerdings 1e die Zeit, Muslime 1M Norden
Tikas ekehren, Tur öch nicht reil. Ihm SINg ZUuUerst darum, ach
dem Vorbild Jesu die Menschen lieben, ihnen Treundlich und uln
begegnen, S1E kennen lernen und ihr en teilen SO wollte das
Jlerraın bereiten Tur e1nNe späatere Bekehrung der muslimischen Bevölke
rung, die Tur ihn mi1t der „Zivilisierung” 1M Sinne der Iranzösischen Kolon1
almacht zusammenhing.

Was Bekehrungen und Jlaufen ange 1st SEINEe MissionNnariısche Erfolgs
11anz serng. uch seinen unsch, e1nNe £eMe1NSC sich scharen
und späater Nachfolger Tur sSeın Werlk finden, kann nicht verwirkli-
chen /war SCNrel mehrere Urdensregeln Tur Schwestern und Bruder:-
gemeinschaften, aber 1Ur die erwähnte aijengemeinschaft „der Brüder
und Schwestern VO  3 Heiligsten erzen Jesu  &b wird miıt einıgen Mitgliedern
In Frankreich seinen Lebzeiten gegründet.3 Eerst 933 ründet ene
Voillaume, amals Theologiestudent 1n Paris, die „Kleinen Brüder Jesu  “
939 ründet die verwıtwele Magdeleine Hutin AUS Brüssel In Algerien die
„Kleinen Schwestern Jesu  “

Bereits Uurz ach seinem 10od wird das en des Charles de OUCAauUu.
VOTN verschiedenen Seiten vereinnahmt. Die Biographie, verfasst VOTN
ene azın 1921, prasentiert ihn als „Marokko-Forscher und ara-ere
miten  “ S1e zeichnet ihn als e1nen Mann, der „Zugleic 1n SMOSe und 1n
Opposition SEINeEeTr /Zeit lebt, getrieben VOTN der UuC ach dem SOIU:
ten, das SCHHNEeBlC 1n der Rückkehr ZU Katholizismus und In Seiner
Entscheidung, Jesus folgen, findet“

ach dem Ersten e  1eg sich In Frankreich die Sehnsucht
ach e1inem erneuerten Katholizismus. EIin Missionsverständnis, das
sich deal der Armut und den Werten des Evangeliums orlentiert, bletet
zugleic das Odell und die Legitimierung Tur e1nN MNeu begründetes kOolo.
niales Projekt. Die emblematische igur 1st ler der 1zler, der Priester

Jean-Francoits SIXx: La posterite de (.harles de Oucauld; In: Etudes No 3071
}, 0373
C(hude Prudhomme Un siecle apres Ia MOTL de (.harles de OUCauU. (‚ Oontroverses e1
eN]euUX; In: Histoire, ONde ultures Religieuses No }, /7—-80, ler 78 (Über-
SeIZUNg: M.) Vgl ehenso Kene Bazın: (.harles de OUCauU. Explorateur Au Maroc,
Frmite ahara, Paris 19721
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2.  Charles de Foucaulds Wirkungsgeschichte

Auf dem Grabstein von Charles de Foucauld steht: „Ich will das Evan-
gelium mit meinem Leben hinausschreien.“ Er verstand sich immer als
Missionar, der unter den Völkern, die noch nichts von Jesus Christus ge-
hört hatten, wirken wollte. Allerdings hielt er die Zeit, Muslime im Norden
Afrikas zu bekehren, für noch nicht reif. Ihm ging es zuerst darum, nach
dem Vorbild Jesu die Menschen zu lieben, ihnen freundlich und gütig zu
begegnen, sie kennen zu lernen und ihr Leben zu teilen. So wollte er das
Terrain bereiten für eine spätere Bekehrung der muslimischen Bevölke-
rung, die für ihn mit der „Zivilisierung“ im Sinne der französischen Koloni-
almacht zusammenhing.

Was Bekehrungen und Taufen angeht, ist seine missionarische Erfolgs-
bilanz gering. Auch seinen Wunsch, eine Gemeinschaft um sich zu scharen
und später Nachfolger für sein Werk zu finden, kann er nicht verwirkli-
chen. Zwar schreibt er mehrere Ordensregeln für Schwestern- und Bruder-
gemeinschaften, aber nur die erwähnte Laiengemeinschaft „der Brüder
und Schwestern vom Heiligsten Herzen Jesu“ wird mit einigen Mitgliedern
in Frankreich zu seinen Lebzeiten gegründet.3 Erst 1933 gründet René
Voillaume, damals Theologiestudent in Paris, die „Kleinen Brüder Jesu“;
1939 gründet die verwitwete Magdeleine Hutin aus Brüssel in Algerien die
„Kleinen Schwestern Jesu“. 

Bereits kurz nach seinem Tod wird das Leben des Charles de Foucauld
von verschiedenen Seiten vereinnahmt. Die erste Biographie, verfasst von
René Bazin 1921, präsentiert ihn als „Marokko-Forscher und Sahara-Ere-
miten“. Sie zeichnet ihn als einen Mann, der „zugleich in Osmose und in
Opposition zu seiner Zeit lebt, getrieben von der Suche nach dem Absolu-
ten, das er schließlich in der Rückkehr zum Katholizismus und in seiner
Entscheidung, Jesus zu folgen, findet“.4

Nach dem Ersten Weltkrieg findet sich in Frankreich die Sehnsucht
nach einem erneuerten Katholizismus. Ein neues Missionsverständnis, das
sich am Ideal der Armut und den Werten des Evangeliums orientiert, bietet
zugleich das Modell und die Legitimierung für ein neu begründetes kolo-
niales Projekt. Die emblematische Figur ist hier der Offizier, der Priester
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3 Vgl. Jean-François Six: La postérité de Charles de Foucauld; in: Études No. 3971
(2002), 63–73.

4 Claude Prudhomme: Un siècle après la mort de Charles de Foucauld: Controverses et
enjeux; in: Histoire, Monde & Cultures Religieuses No. 44 (2017), 77–86, hier 78 (Über-
setzung: M. M.). Vgl. ebenso René Bazin: Charles de Foucauld. Explorateur du Maroc,
Ermite au Sahara, Paris 1921.



wird Er sgl aufzeigen, WIEe der Dienst aterlanı und den kolonisier- 4U7
ten Völkern 1M Sinne ihrer „Zivilisierung” UuUrc Selbstlosigkeit und
Hingabe fortgeführ werden kann €1 übergeh diese MmMoralische Legiti-
mierung die Herrschaftsdynami des kolonilalen rojekts e1nNe 1Va
Jenz, die sich auch 1M en und 1rken VOTN Charles de OUCau. selhst
widerspiegelt, der die Eroberungslogik und die Präsenz des Milıtärs aufT
dem Weg e1ner Olchen „Zivilisierung“ nıe In rage geste hat. Allerdings
hat Charles de OUCAau den kolon1ialen Autoritäten 1M mi1t den
JTouareg durchaus Vor.  ungen emacht, S1E enähmen sich WIE Ausbeu:
ter, anstatt sich WIE aler die Entwicklung der JTouareg kümmern.

uch die Rezeption des spirituellen es VOTN Charles de OUCAau SE1-
tens der kriegskritischen, ahber weiterhıin patriotischen katholischen Jugend
1M Nac  jegsfirankreich übersieht diese sSe1INne 5ähe ZU so  n 1
vilisierungsprojekt des Iranzösischen Kolonilalismus miıt SEINeEeTr aufT milıtäri-
scher ac beruhenden Herrschaftsstruktur.

EiNn wellerer rang der Wirkungsgeschichte VOTN Charles de OUCAau
Sind die genannten Gemeinschaften, die sich heute aufT den „Bruder aller“
erufen /u den klementen ihrer Spiritualität ehören: en miıtten In der
Welt, absichtslos Präsenz, Verkündigung UuUrc das Zeugnis des Lebens
(keine Wortverkündigung), erzic aufT die ründung VOTN Hilfseinrichtun
gEeN und Hilfiswerken, en und1mi1t den Menschen teilen, die 7€e11-
trale Bedeutung VOTN und kucharistie.

Mit SEINeEeTr acdikal gelebten Armut SOWIE SEINeEeTr Solidarıtä und /uwen-
dung den Armsten und Marginalisierten In der ara wird Charles de
OUCAau auch e1inem Vorläuflfer der „Uption Tur die Armen  “ die zaghaft
1M /weiten Vatikanischen Konzil „Kirche der Armen”) und insbesondere
Uurc die hachkonziliare Befreiungstheologie e1inem wichtigen theologi
schen 0ODOS wird  Ö

November 2005 wird Charles de OUCAau In Rom seliggespro-
chen In SEINEeru Enzyklika Fafelli Tuff$fi seht aps Franziskus

e1nNe uniıverselle Geschwisterlichkeit aller Menschen In diesem Sinne
eru sich explizi auf das spirituelle Erbe des Bruders aller

„Zum chluss möchte ich jedoch e1nen welleren Menschen tiefen
auDens erinnern, der AUS SEINEer Intensiven Gotteserfahrung heraus
e1nen Weg der Verwandlung BESANZEN 1St, BIis sich als Bruder aller

Jean-Francoits SIX Das en VON (.harles de Oucauld, reiburg ase VWien
1906, 2172

Dantel OuHne: Le SOUCI de 1a pauvrete Une Torme de presence Au Pere de FOuU:
Cau. Concile Vatican 11 In Histoire, ONde ultures religieuses No 201 /),
—1
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wird. Er soll aufzeigen, wie der Dienst am Vaterland und an den kolonisier-
ten Völkern – im Sinne ihrer „Zivilisierung“ – durch Selbstlosigkeit und
Hingabe fortgeführt werden kann. Dabei übergeht diese moralische Legiti-
mierung die Herrschaftsdynamik des kolonialen Projekts – eine Ambiva-
lenz, die sich auch im Leben und Wirken von Charles de Foucauld selbst
widerspiegelt, der die Eroberungslogik und die Präsenz des Militärs auf
dem Weg einer solchen „Zivilisierung“ nie in Frage gestellt hat. Allerdings
hat Charles de Foucauld den kolonialen Autoritäten im Umgang mit den
Touareg durchaus Vorhaltungen gemacht, sie benähmen sich wie Ausbeu-
ter, anstatt sich wie Väter um die Entwicklung der Touareg zu kümmern.5

Auch die Rezeption des spirituellen Erbes von Charles de Foucauld sei-
tens der kriegskritischen, aber weiterhin patriotischen katholischen Jugend
im Nachkriegsfrankreich übersieht diese seine Nähe zum sogenannten Zi-
vilisierungsprojekt des französischen Kolonialismus mit seiner auf militäri-
scher Macht beruhenden Herrschaftsstruktur.

Ein weiterer Strang der Wirkungsgeschichte von Charles de Foucauld
sind die genannten Gemeinschaften, die sich heute auf den „Bruder aller“
berufen. Zu den Elementen ihrer Spiritualität gehören: Leben mitten in der
Welt, absichtslose Präsenz, Verkündigung durch das Zeugnis des Lebens
(keine Wortverkündigung), Verzicht auf die Gründung von Hilfseinrichtun-
gen und Hilfswerken, Leben und Arbeit mit den Menschen teilen, die zen-
trale Bedeutung von Gebet und Eucharistie.

Mit seiner radikal gelebten Armut sowie seiner Solidarität und Zuwen-
dung zu den Ärmsten und Marginalisierten in der Sahara wird Charles de
Foucauld auch zu einem Vorläufer der „Option für die Armen“, die zaghaft
im Zweiten Vatikanischen Konzil („Kirche der Armen“) und insbesondere
durch die nachkonziliare Befreiungstheologie zu einem wichtigen theologi-
schen Topos wird.6

Am 13. November 2005 wird Charles de Foucauld in Rom seliggespro-
chen. In seiner jüngsten Enzyklika Fratelli Tutti geht es Papst Franziskus
um eine universelle Geschwisterlichkeit aller Menschen. In diesem Sinne
beruft er sich explizit auf das spirituelle Erbe des Bruders aller:

„Zum Schluss möchte ich jedoch an einen weiteren Menschen tiefen
Glaubens erinnern, der aus seiner intensiven Gotteserfahrung heraus 
einen Weg der Verwandlung gegangen ist, bis er sich als Bruder aller
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5 Vgl. Jean-François Six: Das Leben von Charles de Foucauld, Freiburg – Basel – Wien
1966, 212.

6 Vgl. Daniel Moulinet: Le souci de la pauvreté. Une forme de présence du Père de Fou-
cauld au Concile Vatican II ?; in: Histoire, Monde & Cultures religieuses No. 44 (2017),
99–108.



497 1e$ 1st der selige Charles de OQUCAaU. Seine Vision e1ner Ganzhıin
gabe ott Tand ihre Verwirklichung SscChHNEebÄßllc 1n SEINeEeTr dentifikation
miıt den Geringsten und Verlassenen 1n den Weiten der alrıkanıschen Wus

In diesem Zusammenhang außerte Charles de OUCAau den unsch,
sich als Bruder e1Nes jeden Menschen emplfinden können SO bat er ©1-
nen Freund eien S1e Gott, dass ich wirklich der Bruder er Seelen
| sSenmın annn Er wollte letztendlic ‚der Bruder aller seın Aber 1Ur
UuUrc die Identifikation miıt den Geringsten wurde ZU Bruder aller
Menschen Möge ott jeden VOTN uns dieser Vision inspirieren“ (FI 286
und 2877.'

Bel Betrachtung dieser Aspekte der Wirkungsgeschichte ass sich die
pannung zwischen der onkreten, In Zeitgeschichte und geographischem
Kontext verortieien Person und der selektiven, VOTN bestimmen Interessen
geleiteten Rezeption notwendigerweise sStrakt bleibender een nicht
ulheben

Das Lebenszeugnis vVon C’harles de OQUCau bleitbende Impulse

Mit dem LebenszeugnIis VOTN Charles de OUuUCau. wird das biblische
Bild VO  3 en Jesu 1n Nazareth VOT sSseiInNnem Olffentilichen Auftreten ZU
Leitmoativ der Spiritualität und ZU Schlüssel auch des Missionsverständ-
N1SSesS In der Jesusnachfolge seht der Missionar ach „Nazareth”, 1n das
unscheinbare, verborgene en des /Zimmermannsohns, der INmMIıLien SE1-
ner Famıilie und Ori!bewonner prasent 1St, In 1n „anonymes“ eben, WIE

DIs heute die Mmeılsten Yı1sten In ihrem ag en In SEINeEeTr angen
UuC ach e1inem Olchen en „n letzten Pla b WIE SCHHEeLNC
be1l den JTouareg indet, wird Charles de OUCAau ZU Vorbild e1ner be
harrlichen, tatıgen Präsenz In eutigem Okabular könnte VOTN „INSEF-
t1ion  &b sprechen.

Charles de OUCau. 1st dUSSECZORENN, den Armen das Sind AUS SE1-
ner 1C die Volksstämme 1n der ahara, die weitah VOTN Kıirche und Pries-
ler och nıe EIWAas VOTN Jesus sehört aben das Evangelium verkünden
Er verkundet ahber nicht Uurc das Wort, Ondern Uurc die Tat. Das Le
ben des Missionars In radikaler Einfac  e1 und sSe1INne Gastfreundschaft, die
jedem die 1Ur 0  el, wIird ZUr Verkündigung. Der Missionar 1st selhst „Jle

nzyklika rafeth VON aps Franziskus ber die Geschwisterlichkeit und dAle
Zziale Freundschaft, ()ktober 2020, ONN 2020; siehe uch
wwwWi.Vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/ papa-
Irancesco_ 20 003 enciclica-fratelli-tutti.htm] (aufgerufen 08.09 207 1)
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fühlte. Dies ist der selige Charles de Foucauld. Seine Vision einer Ganzhin-
gabe an Gott fand ihre Verwirklichung schließlich in seiner Identifikation
mit den Geringsten und Verlassenen in den Weiten der afrikanischen Wüs-
te. In diesem Zusammenhang äußerte Charles de Foucauld den Wunsch,
sich als Bruder eines jeden Menschen empfinden zu können. So bat er ei-
nen Freund: ‚Beten Sie zu Gott, dass ich wirklich der Bruder aller Seelen
[…] sein kann‘. Er wollte letztendlich ‚der Bruder aller‘ sein. Aber nur
durch die Identifikation mit den Geringsten wurde er zum Bruder aller
Menschen. Möge Gott jeden von uns zu dieser Vision inspirieren“ (FT 286
und 287).7

Bei Betrachtung dieser Aspekte der Wirkungsgeschichte lässt sich die
Spannung zwischen der konkreten, in Zeitgeschichte und geographischem
Kontext verorteten Person und der selektiven, von bestimmen Interessen
geleiteten Rezeption notwendigerweise abstrakt bleibender Ideen nicht
aufheben.

3.  Das Lebenszeugnis von Charles de Foucauld – bleibende Impulse

Mit dem Lebenszeugnis von Charles de Foucauld wird das biblische
Bild vom Leben Jesu in Nazareth vor seinem öffentlichen Auftreten zum
Leitmotiv der Spiritualität und zum Schlüssel auch des Missionsverständ-
nisses. In der Jesusnachfolge geht der Missionar nach „Nazareth“, in das
unscheinbare, verborgene Leben des Zimmermannsohns, der inmitten sei-
ner Familie und Dorfbewohner präsent ist, in ein „anonymes“ Leben, wie
es bis heute die meisten Christen in ihrem Alltag leben. In seiner langen
Suche nach einem solchen Leben „am letzten Platz“, wie er es schließlich
bei den Touareg findet, wird Charles de Foucauld zum Vorbild einer be-
harrlichen, tätigen Präsenz. In heutigem Vokabular könnte man von „inser-
tion“ sprechen.

Charles de Foucauld ist ausgezogen, um den Armen – das sind aus sei-
ner Sicht die Volksstämme in der Sahara, die weitab von Kirche und Pries-
ter noch nie etwas von Jesus gehört haben – das Evangelium zu verkünden.
Er verkündet es aber nicht durch das Wort, sondern durch die Tat. Das Le-
ben des Missionars in radikaler Einfachheit und seine Gastfreundschaft, die
jedem die Tür öffnet, wird zur Verkündigung. Der Missionar ist selbst „le-
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7 Enzyklika Fratelli Tutti von Papst Franziskus über die Geschwisterlichkeit und die so-
ziale Freundschaft, 3. Oktober 2020, Bonn 2020; siehe auch:
www.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/papa-
francesco_20201003_enciclica-fratelli-tutti.html (aufgerufen am 08.09.2021).



endiges Evangelium”. Diese Nachfolge Jesu In gelebter Armut und ast: 445
freundschaft, die Charles de OUCAauUu. selhst als Voraussetzung Tur edwede
Bekehrungsarbeit sieht, sSETIZT bleibende mpulse Tur e1nNe erneuerte MissI1-
onstheologie. ES seht hier, aufT der Basıs e1ner sewlssen Gegenseitigkeit,

1n Vertrautwerden und e1nen Austausch miıt e1ner Tremden Kultur.
(Gerade ZUr vorletzten Jahrhundertwende 1st beli Charles de OUCAau

weiterhin die Einheit VOTN Kontemplation und Aktion bemerkenswert. Den
kontemplativen rundzug seiner Spiritualität und Alltagsgestaltung

auch ach Verlassen des Irappistenordens BIis ZUuU Ende SEeINES Lebens
bel Seine (‚ebetszeiten estenen sroßen Jeilen 1n ausgedehnter tiller
Anbetung und Kontemplation VOT dem au  n Allerheiligsten 1M
seduldigen Ausharrenwollen.® Damıit CNg verbunden 1st e1nNe eucharisti-
sche Frömmigkeit, die 1n der kEucharistie und dann auch 1M au  n
Allerheiligsten die bleibende Verbindung Jesus T1STUS ndet, der sich
der VWelt arbringt. In den eutigen (‚egmeıminschaften der Armen Brüder
Jesu und der Armen Schwestern Jesu lindet sich diese 1n der kEucharistie
verkörperte Einheit VOTN Kontemplation und Aktion wieder, AUS der sich die
1e Tur und der Dienst den Armsten und Marginalisierten SpeIlst.

EiNn wellerer Impuls erı den interreligiösen Dialog, BENAUET den
Dialog zwischen YI1sten und Muslimen In Seiner MmMissioNnarıschen Prä-
SeN7Z wird Charles de OUCAau den Muslimen 1n Akhes und den JTouareg In
JTamanrasset, die en Muslime Sind, ZU Bruder, atgeber und
Freund BISs heute 1st be1l den Jouareg hochgeachtet. Als der Iranzösische
Priester Jacques Hame!]l 26 Juli 2016 1n St.-Etienne-du-Rouvray (Fran.
reich) Altar VOTN Islamisten erschossen wird, versammelt sich In Alge
rıen e1nNe sroße Gruppe Muslime rah VOTN Charles de OUuUCau.
e1inem und damıit e1ner Demonstration Tur den Dia
log. Mit Seiner Lebenswelse und Spiritualität verwirklicht der „Christliche
Marabout“ das, WAS heute als „Dialog des Lebens bezeichnet. BIs
heute Silt als beispielha: 1n diesem Dialog, 1n dem nicht Dogmen
und Glaubenssätze, Ondern das alltägliche en seht „Diesen 0g
des Lebens hat selebt, indem die Sprache elernt und einfache nter:
haltungen, die In den Dingen des alltäglichen Lebens wurzeln, eführt hat,

Johannes Haffner. (.harısma der Unscheinbarkei He vgeistliche Famıilie Von
(.harles de Oucauld; In Herder Korrespondenz e18. }, 195—-199, ler 196
uch al Pouplin. L’heritage spirituel de (.harles de Oucauld; In: Etudes No 4054
}, 2013067

ichael eyer. Das Evangelium mMiIt dem en herausschrteien. In Erinnerung
den 100 Jodestag VON (C/’harles de oucauld; In: e Deum. Das Stundengebet 1Im Alltag
Januar 2017), 32/-331, ler U
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bendiges Evangelium“. Diese Nachfolge Jesu in gelebter Armut und Gast-
freundschaft, die Charles de Foucauld selbst als Voraussetzung für jedwede
Bekehrungsarbeit sieht, setzt bleibende Impulse für eine erneuerte Missi-
onstheologie. Es geht hier, auf der Basis einer gewissen Gegenseitigkeit,
um ein Vertrautwerden und einen Austausch mit einer fremden Kultur.

Gerade zur vorletzten Jahrhundertwende ist bei Charles de Foucauld
weiterhin die Einheit von Kontemplation und Aktion bemerkenswert. Den
kontemplativen Grundzug seiner Spiritualität und Alltagsgestaltung behält
er auch nach Verlassen des Trappistenordens bis zum Ende seines Lebens
bei. Seine Gebetszeiten bestehen zu großen Teilen in ausgedehnter stiller
Anbetung und Kontemplation vor dem ausgesetzten Allerheiligsten – im
geduldigen Ausharrenwollen.8 Damit eng verbunden ist eine eucharisti-
sche Frömmigkeit, die in der Eucharistie und dann auch im ausgesetzten
Allerheiligsten die bleibende Verbindung zu Jesus Christus findet, der sich
der Welt darbringt. In den heutigen Gemeinschaften der Armen Brüder
Jesu und der Armen Schwestern Jesu findet sich diese in der Eucharistie
verkörperte Einheit von Kontemplation und Aktion wieder, aus der sich die
Liebe für und der Dienst an den Ärmsten und Marginalisierten speist.

Ein weiterer Impuls betrifft den interreligiösen Dialog, genauer den
Dialog zwischen Christen und Muslimen. In seiner missionarischen Prä-
senz wird Charles de Foucauld den Muslimen in Akbès und den Touareg in
Tamanrasset, die ebenfalls Muslime sind, zum Bruder, Ratgeber und
Freund. Bis heute ist er bei den Touareg hochgeachtet. Als der französische
Priester Jacques Hamel am 26. Juli 2016 in St.-Étienne-du-Rouvray (Frank-
reich) am Altar von Islamisten erschossen wird, versammelt sich in Alge-
rien eine große Gruppe Muslime am Grab von Charles de Foucauld zu 
einem spontanen Gebet – und damit zu einer Demonstration für den Dia-
log.9 Mit seiner Lebensweise und Spiritualität verwirklicht der „christliche
Marabout“ das, was man heute als „Dialog des Lebens“ bezeichnet. Bis
heute gilt er als beispielhaft in diesem Dialog, in dem es nicht um Dogmen
und Glaubenssätze, sondern um das alltägliche Leben geht. „Diesen Dialog
des Lebens hat er gelebt, indem er die Sprache gelernt und einfache Unter-
haltungen, die in den Dingen des alltäglichen Lebens wurzeln, geführt hat,
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8 Vgl. Johannes Ev. Haffner: Charisma der Unscheinbarkeit. Die geistliche Familie von
Charles de Foucauld; in: Herder Korrespondenz 60 (2006), 195–199, hier 196. Vgl.
auch Paul Pouplin: L’héritage spirituel de Charles de Foucauld; in: Études No. 4054
(2006), 361–367.

9 Vgl. Michael Meyer: Das Evangelium mit dem Leben herausschreien. In Erinnerung an
den 100. Todestag von Charles de Foucauld; in: Te Deum. Das Stundengebet im Alltag
(Januar 2017), 327–331, hier 329.



494 In e1inem 1ma des Vertrauens, dass den JTouarag ‚E1n Freund‘ OFT-
den ist.“ '© uch Mmuslimische Autoren Tassen die Bedeutung VOTN Charles de
OUCau. Tur die muslimisch-christlichen Beziehungen das Stichwort
der „rreundschaft“, die Charles de OUCAau mi1t vielen Muslimen unter-
en habe Alı era diese Freundschaft 1n „unersetzliches Zeug;
N1IS  &b VOT der muslimischen (‚emeinschaf und qualifiziert S1E miıt den Be
riffen „aktive Geschwisterlichkeit, Bescheidenheli und unerschöpfliche
anftheit“

Bel aller bereits erwähnten 1valenz 1n der Haltung VOTN Charles de
OUCau. ZU TIranzösischen Kolonlalisierungsprojekt scheut aber £ESON-
ders In seinem Einsatz Tur die JTouareg nicht VOT Kritik der Iranzösischen
Kolonialpoliti zurück und Mischt sich beispielsweise In e1ner Vielzahl VOTN
Brieflfen über 2000, davon rund 500 TIranzösische ilitärs) 1n politische
Entscheidungsfindungen eın SO Mmacht konkrete Vorschläge Tur e1nNe Ver-
waltungsreform und protestiert willkürliche Konfiszierungen VOTN
Land und 1eh SOWIE ungerechte RKechtsprechung. Fr die TIranzOsI1-
sche Administration 1st der unangefochtene Kenner der Touareg

Hier Trlaubt ihm der ange /Zeit praktizierte Dialog des Lebens MIt den
Muslimen e1ine wirkungsvolle Parteinahme TUr die Armen, die selhst 11N-
InNerTr VOT dem Hintergrun der Rede Jesu VO  3 Weltgeric 29} sieht
„VWas ihr Tür eiınen MmMelner geringsten Brüder ge habt, das habt ihr MIr g
tan  &6 Und „VWas ihr Tür einen dieser Geringsten nicht ge habt, das habt
ihr auch MIr nicht getan  &6

Überlegungen Anwaltschaft OCaAC
Was MIr den ler aufgezeigten kElementen und Impulsen 1 Sinne

wellerer Überlegungen ZU Begriff der nwaltschaft/ Advocacy bedenkens
Wert erscheint, MmMöchte ich ahbschließen kurz skizzieren.

EINn Tür Advocacy-Arbeit wichtiges klement 1st das der Partizipation,
hbe]l der „themenanwaltschaftlichen Interessenvertretung“ wird nicht allein
für diejenigen, deren Interessen vertretfe werden, gesprochen und aglert,
Oondern IMMer miftf ihnen (harles de OÖOUCau hat das en der Touareg
geteilt, sich 1 ihre Sprache, Denkweise und Kultur hineingelebt und VoNn da
her ihre Interessen vertireien und S1e beraten Er unterbreitete ihnen kon-:

10 Andrea Mandonico: (.harles de OUCAU ‚Le Irere universel'; InN: IsSlamochristiana
}, 205-250, ler A177 (Übersetzung: M.)

AHN era (.harles de OUCauU. regard de 1' Islam, Bellegarde 197/75, 127 (Überset-
ZUNE: M.)
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in einem Klima des Vertrauens, so dass er den Touarag ‚ein Freund‘ gewor-
den ist.“10 Auch muslimische Autoren fassen die Bedeutung von Charles de
Foucauld für die muslimisch-christlichen Beziehungen unter das Stichwort
der „Freundschaft“, die Charles de Foucauld mit vielen Muslimen unter-
halten habe. Ali Merad nennt diese Freundschaft ein „unersetzliches Zeug-
nis“ vor der muslimischen Gemeinschaft und qualifiziert sie mit den Be-
griffen „aktive Geschwisterlichkeit, Bescheidenheit und unerschöpfliche
Sanftheit“11. 

Bei aller bereits erwähnten Ambivalenz in der Haltung von Charles de
Foucauld zum französischen Kolonialisierungsprojekt scheut er aber beson-
ders in seinem Einsatz für die Touareg nicht vor Kritik an der französischen
Kolonialpolitik zurück und mischt sich beispielsweise in einer Vielzahl von
Briefen (über 2000, davon rund 500 an französische Militärs) in politische
Entscheidungsfindungen ein. So macht er konkrete Vorschläge für eine Ver-
waltungsreform und protestiert gegen willkürliche Konfiszierungen von
Land und Vieh sowie gegen ungerechte Rechtsprechung. Für die französi-
sche Administration ist er der unangefochtene Kenner der Touareg.

Hier erlaubt ihm der lange Zeit praktizierte Dialog des Lebens mit den
Muslimen eine wirkungsvolle Parteinahme für die Armen, die er selbst im-
mer vor dem Hintergrund der Rede Jesu vom Weltgericht (Mt 25) sieht:
„Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir ge-
tan.“ Und: „Was ihr für einen dieser Geringsten nicht getan habt, das habt
ihr auch mir nicht getan.“

4.  Überlegungen zu Anwaltschaft / Advocacy

Was mir an den hier aufgezeigten Elementen und Impulsen im Sinne
weiterer Überlegungen zum Begriff der Anwaltschaft/Advocacy bedenkens-
wert erscheint, möchte ich abschließend kurz skizzieren.

Ein für Advocacy-Arbeit wichtiges Element ist das der Partizipation, d.h.
bei der „themenanwaltschaftlichen Interessenvertretung“ wird nicht allein
für diejenigen, deren Interessen vertreten werden, gesprochen und agiert,
sondern immer mit ihnen. Charles de Foucauld hat das Leben der Touareg
geteilt, sich in ihre Sprache, Denkweise und Kultur hineingelebt und von da-
her ihre Interessen vertreten und sie beraten. Er unterbreitete ihnen kon-
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10 Andrea Mandonico: Charles de Foucauld. ‚Le frère universel‘; in: Islamochristiana 46
(2020), 265–280, hier 272 (Übersetzung: M. M.).

11 Ali Merad: Charles de Foucauld au regard de l’Islam, Bellegarde 1975, 127 (Überset-
zung: M. M.).



krete Vorschläge, WaS S1Ee ZUr Verbesserung ihrer Situation beitragen DZW. 495
unternehmen können 1es geschieht aul der Grundlage eilner paradigmati-
schen ption Tür die Armen 1 Sinne Jesu und seiner Nachfolge. Eine sgl
che Option Tür die Armen wird ler als zentral bleibendes, konstitutives ble
MmMent jeder Evangelisierungs- und Missionsarbeit, jeder Form VoNn

prophetischer 1SS10ON eutlich Der Einsatz Tür weltweite SO71ale erecC  g.
keit SOWIE der (Glaube und die offnung aul die Gegenwart (‚ottes gsehö
Ten

In diesem Zusammenhang VOoNn (‚ottes- und Nächstenliebe TUt sich
gleich e1in komplexes und höchst dynamisches Feld der Beziehungen, der
Anwaltschaft und Stellvertretung auf, dessen Spannungen nicht aDsSCHII1Ee
Rend aufgelöst werden können Die Option Tür die Armen 1L1USS IMMer auch
e1ine Option der Armen sSeın ESs geht e1in Beziehungsgeschehen, In dem
die Zuweisung VOoNn Stärke und chwäche, ÄAgency und VOCACY, VoNn en
und Empfangen, fießend, reziprok und 17 ständigen andel begriffen Ist.
Mit Neugier und Dankbarkeit lernt Bruder Karl die Welt der Jouareg jeden
Tag e1in wen1g hbesser kennen und wird £1 selhst bereichert.

aps Franziskus beschreihbt 6 MIt folgenden Worten „Er (SC (harles de
oucauld), der sich ZU Einsiedierleben hingezogen fühlte, begriff, dass INan
nicht 1 der 1e (‚ott wächst, Wenn INan die Knechtschaft der Mmenschli-
chen Beziehungen umgeht. enn In der 1e den anderen lernt INah,
(‚ott lieben; indem INan sich ZU acnstien niederbeugt, erhebht INan sich

(‚ott. Urc die brüderliche und solidarische 1e den Armsten und
Verlassensten verstand CT, dass letztlich gerade S1Ee N sind, die uns evangeli-

a12sieren, indem S1e uns helfen, 1 der Menschlichkeit wachsen.
Ambivalenzen bleiben, aher ohne e1in tiel gehendes Beziehungsgesche-

13  hen, das ynamıisc. wechselnde Kontexte und Machtverhältnisse einbe-
zieht, 1St Advocay-Arbeit nicht enkbhar.

Schließlic 1st dieses Beziehungsgeschehen nicht allein e1ine Dynamik
zwischen einzelnen Individuen, Ondern zwischen (‚emeinschaften, die VOT
dem Hintergrun ihrer Jeweiligen Lebenserfahrungen und Visionen VoNn @1-
Ne  3 guten en einander egegnen, In Dialog miteinander tLreifen und sich
1 Sinne der KONVIvenz TUr eine gerechtere und en TUr alle ermögli-
chende Welt einsetzen Nachfolge und Advocay-Arbeit 1st Weggemein-
schaft

12 'aDSs Franziskus n der ebetsvigt Beginn der Familiensynode ZOT5, zil1ert ach
Meyer, Evangelium, 330

13 Ich enke ler Überlegungen, V1 S1E Hadwig Uuller entfaltet, 7 B In adwig Müt-
lor: Leidensc Stärke der Armen arke (‚ottes. Iheologische Überlegungen Er-
fahrungen In Brasilien, Mainz 1998, ler 4—53
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krete Vorschläge, was sie zur Verbesserung ihrer Situation beitragen bzw.
unternehmen können. Dies geschieht auf der Grundlage einer paradigmati-
schen Option für die Armen – im Sinne Jesu und seiner Nachfolge. Eine sol-
che Option für die Armen wird hier als zentral bleibendes, konstitutives Ele-
ment jeder Evangelisierungs- und Missionsarbeit, jeder Form von
prophetischer Mission deutlich. Der Einsatz für weltweite soziale Gerechtig-
keit sowie der Glaube an und die Hoffnung auf die Gegenwart Gottes gehö-
ren zusammen.

In diesem Zusammenhang von Gottes- und Nächstenliebe tut sich zu-
gleich ein komplexes und höchst dynamisches Feld der Beziehungen, der
Anwaltschaft und Stellvertretung auf, dessen Spannungen nicht abschlie-
ßend aufgelöst werden können. Die Option für die Armen muss immer auch
eine Option der Armen sein. Es geht um ein Beziehungsgeschehen, in dem
die Zuweisung von Stärke und Schwäche, Agency und Advocacy, von Geben
und Empfangen, fließend, reziprok und im ständigen Wandel begriffen ist.
Mit Neugier und Dankbarkeit lernt Bruder Karl die Welt der Touareg jeden
Tag ein wenig besser kennen und wird dabei selbst bereichert.

Papst Franziskus beschreibt es mit folgenden Worten: „Er (sc. Charles de
Foucauld), der sich zum Einsiedlerleben hingezogen fühlte, begriff, dass man
nicht in der Liebe zu Gott wächst, wenn man die Knechtschaft der menschli-
chen Beziehungen umgeht. Denn in der Liebe zu den anderen lernt man,
Gott zu lieben; indem man sich zum Nächsten niederbeugt, erhebt man sich
zu Gott. Durch die brüderliche und solidarische Liebe zu den Ärmsten und
Verlassensten verstand er, dass letztlich gerade sie es sind, die uns evangeli-
sieren, indem sie uns helfen, in der Menschlichkeit zu wachsen.“12

Ambivalenzen bleiben, aber ohne ein tief gehendes Beziehungsgesche-
hen,13 das dynamisch wechselnde Kontexte und Machtverhältnisse einbe-
zieht, ist Advocay-Arbeit nicht denkbar.

Schließlich ist dieses Beziehungsgeschehen nicht allein eine Dynamik
zwischen einzelnen Individuen, sondern zwischen Gemeinschaften, die vor
dem Hintergrund ihrer jeweiligen Lebenserfahrungen und Visionen von ei-
nem guten Leben einander begegnen, in Dialog miteinander treten und sich
im Sinne der Konvivenz für eine gerechtere und Leben für alle ermögli-
chende Welt einsetzen. Nachfolge – und Advocay-Arbeit – ist Weggemein-
schaft.
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12 Papst Franziskus in der Gebetsvigil zu Beginn der Familiensynode 2015, zitiert nach
Meyer, Evangelium, 330.

13 Ich denke hier an Überlegungen, wie sie Hadwig Müller entfaltet, z. B. in Hadwig Mül-
ler: Leidenschaft: Stärke der Armen – Stärke Gottes. Theologische Überlegungen zu Er-
fahrungen in Brasilien, Mainz 1998, hier 304–319.



„ JU DelInen Mund auT TUr dıe
Stummen UNG TUr dIe aC aller,
dıe verlassen SsInd  e

“ “\l  4(Sprüche O) als
AuTgabe Von Missionswerken‘

'
abriıele Hoerschelmann“*

Advocacy-Arbeit In Missionswerken?

„Das Evangelium ass uns keine Wahl Die Kırche INUSS ZUr e_
In Entwicklungsfragen werden  &b SO wird Helmut Gollwitzer 1n SE1-

ner Rede 1M (Oktober 968 auf der pandauer ynode der Evangelischen
Kırche In Deutschlan: (EKD)] zitiert.” Diese ynode, die sich miıt der
/ukunft der Kırche und der VWelt beschäftigte, wIird nicht zufällig als die
Geburtsstunde des Kırchlichen Entwicklungsdienstes esehen. 1ne
„pressure-group“” sollte die Kıirche 1n der /Zukunft werden; e1nNe Gruppe, die
gesellschaftsrelevante Ihemen In die Öffentlichkeit bringt und politischen
TuC ausubt. S1e sollte die Offentliche Meinung prägen und durchgrei-
en: gesellschaftliche Veränderungen auslösen Helmut Gollwitzer unter-
strich 1n SEINeEeTr Rede die Forderung, dass sich „die Kırchen ach außen,
die Bevölkerung, die Politiker und die In der Wirtschaft Verantwortli

“4chen wenden Ollten Nichts AÄAnderes wird heute „Advocacy“ VeT-
tanden Der Begriff STAamMMT ursprünglic AUS der Politikwissenschaft. Er

Nnier Missionswerken werden ler Einrichtungen verstanden, die Von Landeskirchen
1Im Kaum der Evangelischen Kirche In Deutschland (EKD) werden, uch WeNnNn
S1E den Begriff „Werk“” NIC. 1Im Namen Iuüuhren.
Pfarrerin Dr. aDTele Hoerschelmann Ist L Mrektorin VON 1SsS1o0n 1neVWe In euende
telsau, dem Centrum Iur Partnerschaft, Entwicklung und 1SsS1on der Evangelisch-Luthe-
Hschen Kirche In Bayern.
Evangelische Kirche n Deutschlan re Kirchlicher Entwicklungsdienst. Rück-
1C und Perspektiven Iur das kirchliche Engagement Iur e1Ne gerechtere Welt; siehe:
wwWi.presseportal.de/pm/ 5531 0/4082681 (aufgerufen ]
/itiert ach AUS Wilkens Kirchlicher Entwicklungsdienst; In F heodor Schober
(He.) ÖOkumene. (‚emeinschaft e1ner dienenden Kirche Lernen Verstehen agen,
Stuttgart 1983, 227/-237, ler AT
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1.  Advocacy-Arbeit in Missionswerken?

„Das Evangelium lässt uns keine Wahl. Die Kirche muss zur pressure-
group in Entwicklungsfragen werden.“ So wird Helmut Gollwitzer in sei-
ner Rede im Oktober 1968 auf der Spandauer Synode der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) zitiert.3 Diese Synode, die sich mit der 
Zukunft der Kirche und der Welt beschäftigte, wird nicht zufällig als die
Geburtsstunde des Kirchlichen Entwicklungsdienstes gesehen. Eine 
„pressure-group“ sollte die Kirche in der Zukunft werden; eine Gruppe, die
gesellschaftsrelevante Themen in die Öffentlichkeit bringt und politischen
Druck ausübt. Sie sollte die öffentliche Meinung prägen und durchgrei-
fende gesellschaftliche Veränderungen auslösen. Helmut Gollwitzer unter-
strich in seiner Rede die Forderung, dass sich „die Kirchen nach außen, an
die Bevölkerung, an die Politiker und an die in der Wirtschaft Verantwortli-
chen wenden sollten“4. Nichts Anderes wird heute unter „Advocacy“ ver-
standen. Der Begriff stammt ursprünglich aus der Politikwissenschaft. Er
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„Tu Deinen Mund auf für die
Stummen und für die Sache aller,
die verlassen sind.“
(Sprüche 31,8) – Advocacy als
Aufgabe von Missionswerken1

Gabriele Hoerschelmann2

1 Unter Missionswerken werden hier Einrichtungen verstanden, die von Landeskirchen
im Raum der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) getragen werden, auch wenn
sie den Begriff „Werk“ nicht im Namen führen.

2 Pfarrerin Dr. Gabriele Hoerschelmann ist Direktorin von Mission EineWelt in Neuendet-
telsau, dem Centrum für Partnerschaft, Entwicklung und Mission der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Bayern.

3 Evangelische Kirche in Deutschland: 50 Jahre Kirchlicher Entwicklungsdienst. Rück-
blick und Perspektiven für das kirchliche Engagement für eine gerechtere Welt; siehe:
www.presseportal.de/pm/55310/4082681 (aufgerufen am 08.07.2021).

4 Zitiert nach Klaus Wilkens: Kirchlicher Entwicklungsdienst; in: Theodor Schober u. a.
(Hg.): Ökumene. Gemeinschaft einer dienenden Kirche. Lernen – Verstehen – Wagen,
Stuttgart 1983, 227–237, hier 227.



wird 1er als OTIeNTiche Einflussnahme auf die Politikgestaltung begriffen, 4AU/
1n der spezifische und gesellschaftsrelevante Interessen VOTN anderen VeEeT-
treien werden.” Während der USdruc INSs eutische zume1lst mi1t „the
menanwaltschaftliche Interessensvertretung“ übersetzt wird, hat sich In
der allgemeinen Verwendung der englische Begriff „Advocacy“ als kurzerer
und oriffiger lTerminus durchgesetzt.

uch WEln Ende der 1960er Jahre och niemand VOTN „Advocacy“ A
sprochen hat, damıit inhaltlıch doch als Aufgabe Tur die Kıirche A

In dieser /Zeit wuchs In Deutschland zunehmend das Bewusstsein,
dass Entwicklungsfragen stärker In das Engagement der Kirchen integriert
werden mussen Die Vollversammlung des Ökumenischen ates der KIr-
chen 1n Uppsala (Schweden] Orderite ehbenfTfalls 19068, dass entwick-
lungspolitische Ihemen 1M aum der Kırchen als thische Fragen behan
delt werden MuUussen und nicht reın als Okonomisches Problem.®©

Um diese Fragestellungen 1M Westen Deutschlands auch institutionell
1M aum der evangelischen Kiırchen verankern und SOMI1 sowohl ıttel
als auch Strukturen bereitzustellen, wurde schon 959 die Aktion „Brot Tur
die elt“ gegründet, SCHHNEeBlC Dienste In Übersee 1959), die vangeli-
sche /Zentralstelle Tur Entwicklungshilfe 1902} und der Kıirchliche Eent
wicklungsdienst 1968) Die EKD veröffentlichte 973 e1nNe Denkschrift‘
ber den Entwicklungsdienst der Kırche und bereitete darın den Weg Tur
die Advocacy-Arbeit, indem S1E die Kırche dazu aufforderte, sich Tur Sso7z71al
gerechtere Strukturen 1n der Wirtschaft einzusetzen

uch In den diversen evangelischen Missionswerken und -Organisatlo-
nen Deutschlands entstand e1nNe Diskussion darüber, WIEe 1S5S107N und Eent
wicklungsdienst zusammengehören. uch WEln diese Dehatte durchaus
kontrovers eführt wurde, bestanden alte Missionare iIMmer schon darauf,
dass ihre 1 miıt der ründung und dem Betreiben VOTN rankenhäu
SerNN, chulen Ooder andwirtschaftlichen Projekten se1t jeher CNg den Be
duüurinissen der Menschen VOT Ort und der Verbesserung und Entwicklung
der Lehbensverhäl  1S5Se Orientliert WAar. ESs a1SO durchaus keine arl
TIremde Liaison, auch WEln SEWISSE Demarkationslinien gab, die ZW1-
schen den verschiedenen Akteuren eben dort verlief, entweder Mis

Wikipedia: Art. ÄdVOcacy; siehe https://en.wikipedia.0rg/wiki/ Advocacy (aufgeru-
len ]

ermann Vorlander: Kirche In ewegung. He (‚eschichte der evangelischen MISs-
S10N In Bayern, Neuendettelsau 2014, A
Der Entwicklungsdienst der Kirche Fin Beitrag Iur Frieden und Gerechtigkeit In der
VWelt. 1ne Denkschri der Kammer der Evangelischen Kirche In Deutschland Iur 1TC
lichen Entwicklungsdienst, (‚üterslioh 1973

Vorländer, Kirche In ewegung, LA
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wird hier als öffentliche Einflussnahme auf die Politikgestaltung begriffen,
in der spezifische und gesellschaftsrelevante Interessen von anderen ver-
treten werden.5 Während der Ausdruck ins Deutsche zumeist mit „the-
menanwaltschaftliche Interessensvertretung“ übersetzt wird, hat sich in
der allgemeinen Verwendung der englische Begriff „Advocacy“ als kürzerer
und griffiger Terminus durchgesetzt. 

Auch wenn Ende der 1960er Jahre noch niemand von „Advocacy“ ge-
sprochen hat, so war es damit inhaltlich doch als Aufgabe für die Kirche ge-
setzt. In dieser Zeit wuchs in Deutschland zunehmend das Bewusstsein,
dass Entwicklungsfragen stärker in das Engagement der Kirchen integriert
werden müssen. Die Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kir-
chen (ÖRK) in Uppsala (Schweden) forderte ebenfalls 1968, dass entwick-
lungspolitische Themen im Raum der Kirchen als ethische Fragen behan-
delt werden müssen und nicht rein als ökonomisches Problem.6

Um diese Fragestellungen im Westen Deutschlands auch institutionell
im Raum der evangelischen Kirchen zu verankern und somit sowohl Mittel
als auch Strukturen bereitzustellen, wurde schon 1959 die Aktion „Brot für
die Welt“ gegründet, schließlich Dienste in Übersee (1959), die Evangeli-
sche Zentralstelle für Entwicklungshilfe (1962) und der Kirchliche Ent-
wicklungsdienst (1968). Die EKD veröffentlichte 1973 eine Denkschrift7

über den Entwicklungsdienst der Kirche und bereitete darin den Weg für
die Advocacy-Arbeit, indem sie die Kirche dazu aufforderte, sich für sozial
gerechtere Strukturen in der Wirtschaft einzusetzen.

Auch in den diversen evangelischen Missionswerken und -organisatio-
nen Deutschlands entstand eine Diskussion darüber, wie Mission und Ent-
wicklungsdienst zusammengehören. Auch wenn diese Debatte durchaus
kontrovers geführt wurde, bestanden alte Missionare immer schon darauf,
dass ihre Arbeit mit der Gründung und dem Betreiben von Krankenhäu-
sern, Schulen oder landwirtschaftlichen Projekten seit jeher eng an den Be-
dürfnissen der Menschen vor Ort und der Verbesserung und Entwicklung
der Lebensverhältnisse orientiert war.8 Es war also durchaus keine art-
fremde Liaison, auch wenn es gewisse Demarkationslinien gab, die zwi-
schen den verschiedenen Akteuren eben dort verlief, wo entweder Mis-
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5 Vgl. Wikipedia: Art. Advocacy; siehe https://en.wikipedia.org/wiki/Advocacy (aufgeru-
fen am 13.07.2021).

6 Vgl. Hermann Vorländer: Kirche in Bewegung. Die Geschichte der evangelischen Mis-
sion in Bayern, Neuendettelsau 2014, 272.

7 Der Entwicklungsdienst der Kirche: Ein Beitrag für Frieden und Gerechtigkeit in der
Welt. Eine Denkschrift der Kammer der Evangelischen Kirche in Deutschland für Kirch-
lichen Entwicklungsdienst, Gütersloh 1973.

8 Vgl. Vorländer, Kirche in Bewegung, 272.



4Y8 S10N als kolon1al gepräagter Hausifriedensbruc verstanden wurde und da,
INan allein den erkündigungsauftrag der Kırche 1M Vordergrun: senen

wollte.”
Als der Ökumenische Rat der Kirchen 1M Jahr 990 1n der AUS-

tralischen Hauptstadt Canberra SINg INan och eiınen chritt weillter
und definijerte entwicklungspolitische Ihemen WIE z.B Armut VOT-

rang1g als theologisches Problem Damıit wurde das ema Tur die daraus
resultierende Diskussion In 1n theologisches Spannungsfeld mi1t der Ver-
heißung des „Lebens In voller enüge“ (Joh 10,1 ]} geseTZtT. Diese Defin1i
t107Nn Lrug auch dazu bei, die Konkurrenz zwischen Entwicklungsarbeit
elNerseIlits und MmMissionNnarıschem Zeugnis andererseits bearbeiten und
diese Handlungsfelder stärker als bisher verbinden. 1S5S107N wurde als
ganzheitliches Geschehen begriffen, In dem sich die Kommunikation des
Evangeliums und entwicklungspolitische Fragestellungen nicht o  10
ausschließen, Ondern vielmehr befiruchten

Als wegweisend EerTrWIeSs sich das theologische Konzept VOTN der „MiSS1O
Dei“'© Der Gedanke, dass ott 1n der (Gestalt VOTN Jesus T1SLUS In die
VWelt hineingeht, SEINEe Ofscha VOTN Versöhnung, Frieden, Gerechtig-
keit und He1l den Menschen zukommen lassen, inspirlierte Menschen
dazu, slobal und Oka dieser ewegung ottes 1n die VWelt folgen. S1e
Tanden ihren Ort und ihre Aufgabe „1M Horizont göttlicher Verheißung 1N-

der Freuden und Leiden dermMmiıtten der Sehnsuüchte und Nöte,
Menschen Um diesen Leiden und Ofen der Menschen In den KonfTlikt:
eldern der VWelt begegnen, wurde Entwicklung und 1S5S107N unauflös-
bar als 1n gemeinsamer Auftrag elnler

Mit dieser Einbindung iralt die Aufgabe der aktıven und zielgerichteten
Advocacy-ÄArbeit auch In die Missionsarbeit e1ın Fr die Ote und die Ver-
besserung der Lebensbedingungen anderer einzustehen bedeutete, semäß
Sprüche 531,6, den Mund aufizumachen „TUr die Stummen und Tur die Sa:
che erer, die verlassen Sind“ In der Verortung der Advocacy-Arbeit 1n

efer Scherhans Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst. ädoyer Iur
e1ne uUumsirLiene Irlas; In: Entwicklung Ökumene eltverantwortung. re
Kirchlicher Entwicklungsdienst, ng Von den Beauftragten Iur den Kirchlichen FEntwick-
Jungsdiens der Landeskirchen und Von der Evangelischen Kirche In Deutschland, Leip:
zZ1g 2018, 09-70, ler

10 eorg Vicedom. MIsSs1Io Del Einführung In e1Ne Theologie der Mission, München
1958 /ur (‚eschichte des Begriffs Hellmuft RKOosin: MiIiss1io Del: Än Fxamination f
the rigin, ( ontents and Function f the Term In Protestant Missiological Discussion,
Leiden 1972; und Theo Siundermeiler: MIsSs1Io DeIl eute /ur en christlicher MIis-
S1ON; In VWeltmission eute, MiIiss1io Del eute /ur Aktualität e1Nes mMissionstheo-
Jogischen Schlüsselbegrifis, Hamburg 2003, 14/-17/70
Scherhans, Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst, ral
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sion als kolonial geprägter Hausfriedensbruch verstanden wurde und da,
wo man allein den Verkündigungsauftrag der Kirche im Vordergrund sehen
wollte.9

Als der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) im Jahr 1990 in der aus-
tralischen Hauptstadt Canberra tagte, ging man noch einen Schritt weiter
und definierte entwicklungspolitische Themen wie z.B. Armut sogar vor-
rangig als theologisches Problem. Damit wurde das Thema für die daraus
resultierende Diskussion in ein theologisches Spannungsfeld mit der Ver-
heißung des „Lebens in voller Genüge“ (Joh 10,11) gesetzt. Diese Defini-
tion trug auch dazu bei, die Konkurrenz zwischen Entwicklungsarbeit 
einerseits und missionarischem Zeugnis andererseits zu bearbeiten und
diese Handlungsfelder stärker als bisher zu verbinden. Mission wurde als
ganzheitliches Geschehen begriffen, in dem sich die Kommunikation des
Evangeliums und entwicklungspolitische Fragestellungen nicht gegenseitig
ausschließen, sondern vielmehr befruchten. 

Als wegweisend erwies sich das theologische Konzept von der „Missio
Dei“10. Der Gedanke, dass Gott in der Gestalt von Jesus Christus in die
Welt hineingeht, um seine Botschaft von Versöhnung, Frieden, Gerechtig-
keit und Heil den Menschen zukommen zu lassen, inspirierte Menschen
dazu, global und lokal dieser Bewegung Gottes in die Welt zu folgen. Sie
fanden ihren Ort und ihre Aufgabe „im Horizont göttlicher Verheißung in-
mitten der Sehnsüchte und Nöte, der Freuden und Leiden der
Menschen“.11 Um diesen Leiden und Nöten der Menschen in den Konflikt-
feldern der Welt zu begegnen, wurde Entwicklung und Mission unauflös-
bar als ein gemeinsamer Auftrag definiert. 

Mit dieser Einbindung trat die Aufgabe der aktiven und zielgerichteten
Advocacy-Arbeit auch in die Missionsarbeit ein. Für die Nöte und die Ver-
besserung der Lebensbedingungen anderer einzustehen bedeutete, gemäß
Sprüche 31,8, den Mund aufzumachen „für die Stummen und für die Sa-
che derer, die verlassen sind“. In der Verortung der Advocacy-Arbeit in 
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9 Vgl. Peter Scherhans: Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst. Plädoyer für
eine umstrittene Trias; in: Entwicklung – Ökumene – Weltverantwortung. 50 Jahre
Kirchlicher Entwicklungsdienst, hg. von den Beauftragten für den Kirchlichen Entwick-
lungsdienst der Landeskirchen und von der Evangelischen Kirche in Deutschland, Leip-
zig 2018, 69‒76, hier 70.

10 Georg F. Vicedom: Missio Dei. Einführung in eine Theologie der Mission, München
1958. Zur Geschichte des Begriffs vgl. Hellmut Rosin: Missio Dei: An Examination of
the Origin, Contents and Function of the Term in Protestant Missiological Discussion,
Leiden 1972; und Theo Sundermeier: Missio Dei heute. Zur Identität christlicher Mis-
sion; in: Weltmission heute, Bd. 52: Missio Dei heute: Zur Aktualität eines missionstheo-
logischen Schlüsselbegriffs, Hamburg 2003, 147‒170.

11 Scherhans, Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst, 71.



e1inem Missionswerk wurde die Anwaltschaft Tur die Rechte der prachlo- 4YY
SEeT In den Partnerkirchen als genulne Aufgabe verstanden Missionswerke
verstanden sich als Stimme der Schwachen und als Anwiälte Tur Gerechtig-
keit 1M Horizont christlicher eltverantwortung. S1e wollten Fürsprecher
Tur andere se1n, eren Not bisher keine Stimme In der Öffentlichkeit hat.
Bel der Weltmissionskonferenz des 1M März 201 In us (T
sanla) wurde die transformative Kraflt des (‚elstes und die Ermutigung
Uurc die Okumenische £eMe1NSC als besondere Form der christlichen
Nachfolge verstanden, die die Kraft hat, die VWelt verändern VOCAaCY
wird 1n Teil der prophetischen 15S10N

Die beschriebenen Entwicklungen hatten SCHHEeLNC auch Organısato-
rische Konsequenzen. ährend beispielsweise 1n der Evangelisch-Lutheri-
schen Kırche In aden der Beauftragte Tur den Kırchlichen Entwicklungs-
dienst gleichzeitig die Verantwortung Tur den Tätigkeitsbereich
der eilung „MISSION, ÖOkumene und Kıirchlicher Entwicklungsdienst”
trägt, 1 schlossen sich In Bayern 2007 das damalige Missionswerk Bayern
(MWB) miıt dem Kıirchlichen Entwicklungsdienst e1ner Urganisation
ler dem gemeinsamen Namen „Mission i1ne Welt“ zusalmmen In nl
cher Weise wurde der Kıirchliche Entwicklungsdienst der Evangelischen
Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz EKBO) das entwick-
lungspolitische Fachrefera: 1M Berliner Missionswerk.

In der Nordkirche wurde 1M Zuge ihrer Umstrukturierung der Kırchli
che Entwicklungsdienst miıt der Ökumenischen Diakonie und dem Nordel
Ischen Missionszentrum (NMZ) ZU Zentrum Tur 155107 und ÖOkumene
(ZMÖO) zusammengefasst. e Diese strukturellen /usammenschlüsse Sind
nicht iImmer schmerzfifrei verlaufen. Arbeitsschwerpunkte, die inhaltliche
Ausrichtung der Bildungsarbeit und auch die Advocacy-ÄArbeit Mussten MNeu

Justier werden. “ Die mi1t den Strukturveränderungen einhergehenden Na
mensveränderungen, WIE beispielsweise der Name „Mission ine Welt”,
machen eutlich, dass die beiden Auftragsstränge ZUSAaMmMen edacht WET-
den ollten Damıit WT 1Un auch VOCAaCY als gemeinsame INNalLıche Autf:
gabe 1M Arbeitsfeld Partnerschaft, Entwicklung und 155107

12 ebd.,
13 Martin rieß. Kirchliche Advocacy-Arbeit als Nachfolgepraxis; In: M VV-Jahresbe
14

T1C| 2016/2017, Hamburg 701 /, 34-40, ler
Jürgen Bergmann: Entwicklungsdienst 21n Auftrag der Kirche Von der Entwick:-

Jungshilfe ach 1945 Verantwortung Iur VE  (21112 Gerechtigkeit eute; InN: Ders.
(Hg.) ehen, urteilen, handeln. re Kirchlicher Entwicklungsdienst Bayern, Neuen-
dettelsau 2021, 10—-38, ler
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einem Missionswerk wurde die Anwaltschaft für die Rechte der Sprachlo-
sen in den Partnerkirchen als genuine Aufgabe verstanden. Missionswerke
verstanden sich als Stimme der Schwachen und als Anwälte für Gerechtig-
keit im Horizont christlicher Weltverantwortung. Sie wollten Fürsprecher
für andere sein, deren Not bisher keine Stimme in der Öffentlichkeit hat.
Bei der 13. Weltmissionskonferenz des ÖRK im März 2018 in Arusha (Tan-
sania) wurde die transformative Kraft des Geistes und die Ermutigung
durch die ökumenische Gemeinschaft als besondere Form der christlichen
Nachfolge verstanden, die die Kraft hat, die Welt zu verändern. Advocacy
wird so ein Teil der prophetischen Mission.

Die beschriebenen Entwicklungen hatten schließlich auch organisato-
rische Konsequenzen. Während beispielsweise in der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Baden der Beauftragte für den Kirchlichen Entwicklungs-
dienst gleichzeitig die Verantwortung für den gesamten Tätigkeitsbereich
der Abteilung „Mission, Ökumene und Kirchlicher Entwicklungsdienst“
trägt,12 schlossen sich in Bayern 2007 das damalige Missionswerk Bayern
(MWB) mit dem Kirchlichen Entwicklungsdienst zu einer Organisation un-
ter dem gemeinsamen Namen „Mission EineWelt“ zusammen. In ähnli-
cher Weise wurde der Kirchliche Entwicklungsdienst der Evangelischen
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz (EKBO) das entwick-
lungspolitische Fachreferat im Berliner Missionswerk. 

In der Nordkirche wurde im Zuge ihrer Umstrukturierung der Kirchli-
che Entwicklungsdienst mit der Ökumenischen Diakonie und dem Nordel-
bischen Missionszentrum (NMZ) zum Zentrum für Mission und Ökumene
(ZMÖ) zusammengefasst.13 Diese strukturellen Zusammenschlüsse sind
nicht immer schmerzfrei verlaufen. Arbeitsschwerpunkte, die inhaltliche
Ausrichtung der Bildungsarbeit und auch die Advocacy-Arbeit mussten neu
justiert werden.14 Die mit den Strukturveränderungen einhergehenden Na-
mensveränderungen, wie beispielsweise der Name „Mission EineWelt“,
machen deutlich, dass die beiden Auftragsstränge zusammen gedacht wer-
den sollten. Damit war nun auch Advocacy als gemeinsame inhaltliche Auf-
gabe im Arbeitsfeld Partnerschaft, Entwicklung und Mission verortet. 
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12 Vgl. ebd., 69.
13 Vgl. Martin Krieg: Kirchliche Advocacy-Arbeit als Nachfolgepraxis; in: EMW-Jahresbe-

richt 2016/2017, Hamburg 2017, 34–40, hier 37.
14 Vgl. Jürgen Bergmann: Entwicklungsdienst – ein Auftrag der Kirche: Von der Entwick-

lungshilfe nach 1945 zu Verantwortung für weltweite Gerechtigkeit heute; in: Ders.
(Hg.): Sehen, urteilen, handeln. 50 Jahre Kirchlicher Entwicklungsdienst Bayern, Neuen-
dettelsau 2021, 16–38, hier 34.



500 Aufgabenfelder un Beispiele der Advocacy-Arbeit
In Missionswerken

0CaC n der Partnerschaftsarbeit

Urc ihre Partnerschaften mi1t Kiırchen rund den Erdball verfügen
die Missionswerke ber 1n weıltverzweigtes slobales Netzwerk und Sind
gleichzeitig ul der kıirchlichen Basıs der Kirchengemeinden nner
e1ner Landeskirche verankert. hre Oft langjährigen Beziehungen den
artnern werden Uurc Begegnungen VOTN Partnerschaftsgruppen Oder Per-
sonalentsendungen 1n Oft csehr persönlicher Weise eprägt. Das sich UuUrc
die Begegnung vollziehende Okumenische und slobale Lernen ermöglicht
Intensive eyistentielle Erfahrungen, die Tur viele der In der Partnersc
arbeit Engagierten als besonders motivierend beschrieben wird  15 Urc
die nterkulturellen Begegnungen werden Horizonte erweıller und eigene
Perspektiven kritisch reflektiert. AaDEel ekommen die Lebensumstände,
die Sorgen der ar  er, ihr kirchliches, gesellschaftliches und wirtschaftlı
ches Umfeld e1nNe besondere Beachtung. In der gegenseltigen UrbBIıtLLe und
In Partnerschaftsgottesdiensten lindet die geistliche £eMe1NSC als
Schwestern und Brüder In der Einen VWelt ihre spirituelle Gestalt. Hier
wird miteinander die Not der eweils anderen 1M VOT ott sebracht.

2.2 Advocacy un Projektarbeit

Die lınanzielle Unterstützung VOTN Projekten 1st dabe1l der praktische
USdruc der themenanwaltschaftlich gepragten Partnerschaftsarbeit. Auf
die konkrete Bıtte der Partnerkirchen hın werden z.B ildungs- und Ge
sundheitsprogramme sefördert, die Menschenrechtsarbeit VOT Ort Ooder die
andlıche Entwicklung unterstutzt.

1ne Problemstellung, VOT der die Partnerschaftsarbeit jedoch VOT allem
1M Bereich der VOCAaCY nicht sefeit SL, 1st die überlegene Haltung der
tarken Helfer. '© Finanzielle Ressourcen Tließen 1n der ege VO  3 Norden
In den en Während rojekte 1n ersier LINI1Ee 1M enuWET-

15 Partnerschaft über-dacht. yse internationaler kirchlicher Partnerschaften, ng VOIN

Evangelischen Missionswerk n Deutschlan (EMW), Hamburg 20006,
10 Kirche Sein In e1ner globalisierten VWelt. /ur VWeggemeinschaft In 1SsS1oONn und EFnt-

wicklung, EKD-ext 125, hg. Von der Evangelischen Kirche n Deutschland, Hannover
2015, 11
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2.  Aufgabenfelder und Beispiele der Advocacy-Arbeit
in Missionswerken

2.1 Advocacy in der Partnerschaftsarbeit

Durch ihre Partnerschaften mit Kirchen rund um den Erdball verfügen
die Missionswerke über ein weitverzweigtes globales Netzwerk und sind
gleichzeitig gut an der kirchlichen Basis der Kirchengemeinden innerhalb
einer Landeskirche verankert. Ihre oft langjährigen Beziehungen zu den
Partnern werden durch Begegnungen von Partnerschaftsgruppen oder Per-
sonalentsendungen in oft sehr persönlicher Weise geprägt. Das sich durch
die Begegnung vollziehende ökumenische und globale Lernen ermöglicht
intensive existentielle Erfahrungen, die für viele der in der Partnerschafts-
arbeit Engagierten als besonders motivierend beschrieben wird.15 Durch
die interkulturellen Begegnungen werden Horizonte erweitert und eigene
Perspektiven kritisch reflektiert. Dabei bekommen die Lebensumstände,
die Sorgen der Partner, ihr kirchliches, gesellschaftliches und wirtschaftli-
ches Umfeld eine besondere Beachtung. In der gegenseitigen Fürbitte und
in Partnerschaftsgottesdiensten findet die geistliche Gemeinschaft als
Schwestern und Brüder in der Einen Welt ihre spirituelle Gestalt. Hier
wird miteinander die Not der jeweils anderen im Gebet vor Gott gebracht.

2.2 Advocacy und Projektarbeit

Die finanzielle Unterstützung von Projekten ist dabei der praktische
Ausdruck der themenanwaltschaftlich geprägten Partnerschaftsarbeit. Auf
die konkrete Bitte der Partnerkirchen hin werden z. B. Bildungs- und Ge-
sundheitsprogramme gefördert, die Menschenrechtsarbeit vor Ort oder die
ländliche Entwicklung unterstützt.

Eine Problemstellung, vor der die Partnerschaftsarbeit jedoch vor allem
im Bereich der Advocacy nicht gefeit ist, ist die überlegene Haltung der
starken Helfer.16 Finanzielle Ressourcen fließen in der Regel vom Norden
in den Süden. Während Projekte in erster Linie im Süden umgesetzt wer-
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15 Partnerschaft über-dacht. Analyse internationaler kirchlicher Partnerschaften, hg. vom
Evangelischen Missionswerk in Deutschland (EMW), Hamburg 2006, 20.

16 Vgl. Kirche sein in einer globalisierten Welt. Zur Weggemeinschaft in Mission und Ent-
wicklung, EKD-Text 125, hg. von der Evangelischen Kirche in Deutschland, Hannover
2015, 11.



den, werden dagegen ihre Konzeptionen 1M Norden erarbeitet.!‘ Das 507
nahezu unweigerlich Abhängigkeitsverhältnissen und e1inem dar-
AUS resultierenden Machtgefälle zwischen den sogenannten (G(ebern und
den Empfängern. 1e$5 Silt miıt eiInNnem sroßen Maß Sensibilität iIMmMmer
wieder 1NSs Bewusstsein olen und Aalles daran LWA  m nicht ber die
Öpfe der Partner hinweg Entscheidungen trefifen

Insgesamt verfügen die Missionswerke jedoch ber 1n Netzwerk
SOWIE 1n breites Wissen die Ozlale und politische Lage VOT Ort. Urc
Personalaustausch 1n €1 Kichtungen ergibt sich e1nNe Nndıierte Kenntnis
der gENAUENN Sachver 1n den Strukturen der Partnerkirchen In den Jje
weiligen Ländern und wird damıit e1inem iIMMeNsen Vorteil. ® Ihr /u:
galıg politischen Akteuren VOT Ort eiNnerseIlts und den materiellen Res
OQUTCEeN andererseits röffnen den Missionswerken 1M 1NDIIC aufT ihre
Advocacy-Arbeit viele Handlungsspielräume.

Die Verbindung VOTN waltschafts und Projektarbeit 1M Sinne der
er ermöglicht CS, rojekte und Programme nachhaltig gestalten.
Das zeigte z.B die Advocacy-Arbeit Tur schwangere Massai-Mädchen, de
nen Offiziell DIs 2020 nicht gestattieL WAaLIT, wieder 1n die Schule zurückzu-
kehren und ihre Ausbildung abzuschließen Hier wurde e1INerseIits STrate
SISC aufT politische Entscheidungsträger eingewirkt, dass die gesetzlichen
Vorgaben verändert werden, andererseits Problem selhber angesetZl, 1N-
dem sesundheitliche Aufklärungsarbeit angeboten wird, und SscChHNEebÄßllc
praktisch, indem die lınanzielle Ausstattung e1ner Schule Tur Massa1-Mäd
chen UNnterSTIuLZz wIrd

0CaC In der Bildungsarbeit

en dem Informieren ber die Situation der Partnerkirchen 1st 1n
wesentlicher Auftrag der Bildungsarbeit VOTN Missionswerken das Nierku
urelle und das lobale Lernen In dieser S  n „Inlandsarbeit“ wird
der Bildungsauftrag der Kırchlichen Entwicklungsdienste und der Missions-
werke 1n den Bereichen Ökumene, 1S5S107N und Entwicklungsverantwor-

1/ Das Möärchen VON der Augenhöhe. ac und Solidarıtä: In [9)8  artnerschal-

18
ten, ng Von glokal e.V., Berlin 701 O,

Jan Jansen: itorial; In 1SsS1on und Partnerschaft. 1ne Arbeitshilfe Iur (‚Ofttes-
dienste, ng VOIN Evangelischen Missionswerk n Deutschlan (EMW), Hamburg
701 1, 2; siehe www.mission.de /fix/files/downloads/ Partnerschaft. pdf (aufgerufen
]
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den, werden dagegen ihre Konzeptionen im Norden erarbeitet.17 Das führt
nahezu unweigerlich zu neuen Abhängigkeitsverhältnissen und einem dar-
aus resultierenden Machtgefälle zwischen den sogenannten Gebern und
den Empfängern. Dies gilt es mit einem großen Maß an Sensibilität immer
wieder ins Bewusstsein zu holen und alles daran zu setzen, nicht über die
Köpfe der Partner hinweg Entscheidungen zu treffen.

Insgesamt verfügen die Missionswerke jedoch über ein gutes Netzwerk
sowie ein breites Wissen um die soziale und politische Lage vor Ort. Durch
Personalaustausch in beide Richtungen ergibt sich eine fundierte Kenntnis
der genauen Sachverhalte in den Strukturen der Partnerkirchen in den je-
weiligen Ländern und wird damit zu einem immensen Vorteil.18 Ihr Zu-
gang zu politischen Akteuren vor Ort einerseits und den materiellen Res-
sourcen andererseits eröffnen den Missionswerken im Hinblick auf ihre
Advocacy-Arbeit viele Handlungsspielräume.

Die Verbindung von Anwaltschafts- und Projektarbeit im Sinne der
Partner ermöglicht es, Projekte und Programme nachhaltig zu gestalten.
Das zeigte z.B. die Advocacy-Arbeit für schwangere Massai-Mädchen, de-
nen es offiziell bis 2020 nicht gestattet war, wieder in die Schule zurückzu-
kehren und ihre Ausbildung abzuschließen. Hier wurde einerseits strate-
gisch auf politische Entscheidungsträger eingewirkt, dass die gesetzlichen
Vorgaben verändert werden, andererseits am Problem selber angesetzt, in-
dem gesundheitliche Aufklärungsarbeit angeboten wird, und schließlich
praktisch, indem die finanzielle Ausstattung einer Schule für Massai-Mäd-
chen unterstützt wird.

2.3 Advocacy in der Bildungsarbeit 

Neben dem Informieren über die Situation der Partnerkirchen ist ein
wesentlicher Auftrag der Bildungsarbeit von Missionswerken das interkul-
turelle und das globale Lernen. In dieser sogenannten „Inlandsarbeit“ wird
der Bildungsauftrag der Kirchlichen Entwicklungsdienste und der Missions-
werke in den Bereichen Ökumene, Mission und Entwicklungsverantwor-
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17 Vgl. Das Märchen von der Augenhöhe. Macht und Solidarität in Nord-Süd-Partnerschaf-
ten, hg. von glokal e.V., Berlin 2016, 16.

18 Vgl. Jan Jansen: Editorial; in: Mission und Partnerschaft. Eine Arbeitshilfe für Gottes-
dienste, hg. vom Evangelischen Missionswerk in Deutschland (EMW), Hamburg
2011, 2; siehe www.mission.de/fix/files/downloads/Partnerschaft.pdf (aufgerufen am
18.09.2021).



U7 Lung zusammengefasst. N ESs seht darum, das In den jeweiligen Länderrefe
vorhandene Wissen AUS den MissioNarıschen Partnerbeziehungen Tur

die entwicklungsbezogene Bildungsarbeit UuTz! und ach außen 1n
die breitere Öffentlichkeit der (Gesellsc hineinzuwirken.

Das lobale Lernen 1st primar aran interessiert, Lernprozesse In Gang
Z}  m die e1nNe Bewusstwerdung Tur lobale TODleMe beli Einzelnen
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chen auflfordern Ergänzend kommen auch zunehmend digitale Lern{for-
mate 1n den 1C WIEe z.B der Konsumkrimi „Was eschah mi1t Nora
Grün?“** Hier kommen Schülerinnen und chüler und Konfirmandıiınnen
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Online-Spie „au[f und davon  «21 dagegen seht aufT die Problematı VOTN
Flucht und Migration 1n und Ordert dazu auf, dem uC  eg VOTN e1inem
VOTN Tunf harakteren folgen, Entscheidungen treifen und lernen,
welche Konsequenzen sich daraus ergeben. Wesentlich 1st allen ormaten,
die eigenen Verstrickungen erkennen und Handlungsoptionen eNtTWI-
ckeln, die aufT 1n gemeinsames solidarısches en und Handeln abzielen
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Sind darunter fassen, WIE z.B die Aktion „Gemeinsam ach den Ster-

19 Konrad Kaiser: /ur /ukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes. Ökumenische
Schlaglichter und kritische Analyse; InN: Entwicklung ÖOkumene VWeltverantwortung,

AÜ)
59—067/, ler
MIission ıneWe Oonsumkrim!ı: VWas geschah mMit Nora Grün?; siehe nhttps:  mission-
learning.org/projekte/konsumkrimi (aufgerufen ]
MIission ıneWe Lernspiel: auf und davon; siehe https://mission-einewelt.de/kampa-
ynen/migration-und-fMucht/ (aufgerufen ]
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tung zusammengefasst.19 Es geht darum, das in den jeweiligen Länderrefe-
raten vorhandene Wissen aus den missionarischen Partnerbeziehungen für
die entwicklungsbezogene Bildungsarbeit zu nutzen und so nach außen in
die breitere Öffentlichkeit der Gesellschaft hineinzuwirken.

Das globale Lernen ist primär daran interessiert, Lernprozesse in Gang
zu setzen, die eine Bewusstwerdung für globale Probleme bei Einzelnen
und Gruppen anstoßen, was in der Folge zu einem veränderten gesell-
schaftlichen Handeln führen soll. Dazu dienen jeweils erfahrungs- und be-
teiligungsorientierte Formate und Medien, die diese Lernprozesse ermögli-
chen. Das können z.B. interaktive Ausstellungen sein, die nicht allein
informieren, sondern auch ihre Besucherinnen und Besucher zum Mitma-
chen auffordern. Ergänzend kommen auch zunehmend digitale Lernfor-
mate in den Blick, wie z.B. der Konsumkrimi „Was geschah mit Nora
Grün?“20 Hier kommen Schülerinnen und Schüler und Konfirmandinnen
und Konfirmanden mit Hilfe von Tablets in Form eines Krimis den umwelt-
zerstörenden und menschenunwürdigen Praktiken in der Handy-Produk-
tion in Ländern wie Argentinien, DR Kongo u. a. auf die Spur. Sie lernen
darin, sich für faire und umweltschonende Bedingungen einzusetzen. Das
Online-Spiel „auf und davon“21 dagegen geht auf die Problematik von
Flucht und Migration ein und fordert dazu auf, dem Fluchtweg von einem
von fünf Charakteren zu folgen, Entscheidungen zu treffen und zu lernen,
welche Konsequenzen sich daraus ergeben. Wesentlich ist allen Formaten,
die eigenen Verstrickungen zu erkennen und Handlungsoptionen zu entwi-
ckeln, die auf ein gemeinsames solidarisches Leben und Handeln abzielen.

2.4 „Tu deinen Mund auf“ – Kampagnen und Öffentlichkeitsarbeit

Wenn Advocacy auf die Bewusstseinsveränderung der Menschen in
der Gesellschaft abzielt, dann nimmt sie zunächst eine Binnenperspektive
ein und findet ihre Zielgruppe in Deutschland selbst. Um das zu erreichen,
bedient man sich verschiedener Formen der Öffentlichkeitsarbeit wie
Kampagnen, Plakataktionen oder Anzeigen. Aber auch Postkartenaktionen
sind darunter zu fassen, wie z.B. die Aktion „Gemeinsam nach den Ster-
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19 Vgl. Konrad Raiser: Zur Zukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes. Ökumenische
Schlaglichter und kritische Analyse; in: Entwicklung – Ökumene – Weltverantwortung,
59–67, hier 67.

20 Mission EineWelt: Konsumkrimi: Was geschah mit Nora Grün?; siehe https://mission-
learning.org/projekte/konsumkrimi/ (aufgerufen am 13.07.2021).

21 Mission EineWelt: Lernspiel: auf und davon; siehe https://mission-einewelt.de/kampa-
gnen/migration-und-flucht/ (aufgerufen am 18.09.2021).



22nen reifen 7 die aufT die kuropawahl VOTN 2019 ADZ1elte und sich Tur 505
Menschen und Arbeitsrechte SOWIE Umweltstandards 1n der zukünftigen

23Ekuropapolitik e1INseiIzte Die ampaghe „Bayern, hıtte wenden Tand All-
asSsSl1c der bayerischen Landtagswah 2018 S1e wollte zeigen, dass

Politik iIMmMmer auch slobale Auswirkungen hat, und NnTte politi-
sche Verantwortungsübernahme In Fragen VOTN wirtschaftlicher Gerechtig-
keit, Menschenrechten und Landwirtschaft

Die Advocacy-Arbeit der Missionswerke will, ehbenso WIEe andere ZIVIL-
gesellschaftliche Player, Einfluss aufT die OTIeNüichNe Meinung nehmen /Ziel
1st CS, den politischen Entscheidungsträgern 1n Deutschlan: eutilc
machen, dass aufT bestimmten Ihemen, die AUS den Partnerkirchen und
den Okumenischen Netzwerken kommen, 1n Offentliches Interesse jeg
Die Politiker werden aufgefordert, sich Tur aktuelle Ihemen WIE z.B 1M
Jahr 2020/2021 das Lieferkettengesetz und damıit verbundene esetizesan-
derungen auf Bundesebene eiInzusetzen E1IN anderes eispie en AUS
dem Jahr 2021 1st der Appell der Missionswerke und VOTN Brot Tur die VWelt
bezüglich e1ner internationalen Freigabe VOTN ImpfIpatenten VOTN Covid-19
Vakzinen, den armeren Ländern eiınen eigenen ugang Impfstoffen

ermöglichen.
ES seht darum, Sallz 1M Sinne Helmut Gollwitzers, „pressure-group“

se1n, OTIenTtliche Theologie betreiben und entsprechenden TuC
Hierbe1li handelt esS sich Mmoralischen ruc 1n der atas

trophenhilfe, Ooder politischen ruc z.B UuUrc Unterschriftensamm
lungen. Das /iel 1st eweils die Gestaltung und Veränderung des Handelns
1n der Gesellschaft, In der Politik und natürlich auch In der Kirche „dave
the ildren”, e1nNe Advocacy-Organisation Tur Kinderrechte, stellt 1n SE1-
e  3 andDuc lest „LAdvocacy 15 SOC1a] change DTOCESS ecting attıtu.
des, SOC1A] relationships and relations, 1C strengthens C1Ivil
clety and democratic spaces.“  424 Das Instrument der Kampagnen
1n der Advocacy-Arbeit versteht alsg die demokratischen Räume uUuNsSsSeTeTr

Zivilgesellschaft utZz  m ihre Anliegen Tur e1nNe gerechtere VWelt VOT-

anzubringen.

A Mission ıneWe (‚emeinsam ach den ternen ogreifen ampagne ZUrT EU-VWahl;
siehe https://mission-einewelt.de/gemeinsam-nach-den-sternen-greifen-Kampagne-zur-
u-wahl/ (aufgerufen ]

A Mission EineWelt/Brot für Adie Welt/Misereor: Bayern, wenden! ampagne ZUrT

bayerischen Landtagswahl; Ssiehe https://mission-einewelt.de/bayern-bitte-wenden-
X4

ampagne-zur-bayerischen-landtagswahl/ (aufgerufen ]
Working IOr Change In Fducation: andboo IOr planning advOCAaCY, ng Von Save Fhe
{Ildren, London 2000, 1 1; siehe https://reSOUrcecentre.savethechildren.net/
NO /pdi/working_for_change_in_education.pdf (aufgerufen 13
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nen greifen“22, die auf die Europawahl von 2019 abzielte und sich u. a. für
Menschen und Arbeitsrechte sowie Umweltstandards in der zukünftigen
Europapolitik einsetzte. Die Kampagne „Bayern, bitte wenden“23 fand an-
lässlich der bayerischen Landtagswahl 2018 statt. Sie wollte zeigen, dass
lokale Politik immer auch globale Auswirkungen hat, und mahnte politi-
sche Verantwortungsübernahme in Fragen von wirtschaftlicher Gerechtig-
keit, Menschenrechten und Landwirtschaft an.

Die Advocacy-Arbeit der Missionswerke will, ebenso wie andere zivil-
gesellschaftliche Player, Einfluss auf die öffentliche Meinung nehmen. Ziel
ist es, den politischen Entscheidungsträgern in Deutschland deutlich zu
machen, dass auf bestimmten Themen, die aus den Partnerkirchen und
den ökumenischen Netzwerken kommen, ein öffentliches Interesse liegt.
Die Politiker werden aufgefordert, sich für aktuelle Themen wie z.B. im
Jahr 2020/2021 das Lieferkettengesetz und damit verbundene Gesetzesän-
derungen auf Bundesebene einzusetzen. Ein anderes Beispiel ebenfalls aus
dem Jahr 2021 ist der Appell der Missionswerke und von Brot für die Welt
bezüglich einer internationalen Freigabe von Impfpatenten von Covid-19-
Vakzinen, um den ärmeren Ländern einen eigenen Zugang zu Impfstoffen
zu ermöglichen.

Es geht darum, ganz im Sinne Helmut Gollwitzers, „pressure-group“ zu
sein, öffentliche Theologie zu betreiben und so entsprechenden Druck zu
erzeugen. Hierbei handelt es sich um moralischen Druck, z.B. in der Katas-
trophenhilfe, oder um politischen Druck, z.B. durch Unterschriftensamm-
lungen. Das Ziel ist jeweils die Gestaltung und Veränderung des Handelns
in der Gesellschaft, in der Politik und natürlich auch in der Kirche. „Save
the Children“, eine Advocacy-Organisation für Kinderrechte, stellt in sei-
nem Handbuch fest: „[Advocacy is a] social change process affecting attitu-
des, social relationships and power relations, which strengthens civil so-
ciety and opens up democratic spaces.“24 Das Instrument der Kampagnen
in der Advocacy-Arbeit versteht also die demokratischen Räume unserer 
Zivilgesellschaft zu nutzen, um ihre Anliegen für eine gerechtere Welt vor-
anzubringen.
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22 Mission EineWelt: Gemeinsam nach den Sternen greifen – Kampagne zur EU-Wahl;
siehe https://mission-einewelt.de/gemeinsam-nach-den-sternen-greifen-kampagne-zur-
eu-wahl/ (aufgerufen am 22.07.2021).

23 Mission EineWelt/Brot für die Welt/Misereor: Bayern, bitte wenden! – Kampagne zur
bayerischen Landtagswahl; siehe https://mission-einewelt.de/bayern-bitte-wenden-
kampagne-zur-bayerischen-landtagswahl/ (aufgerufen am 22.07.2021).

24 Working for Change in Education: A handbook for planning advocacy, hg. von Save the
Children, London 2000, 11; siehe https://resourcecentre.savethechildren.net/
node/13971/pdf/working_for_change_in_education.pdf (aufgerufen am 13.07.2021).



504 1ne eltere übergreifen arbeitende Advocacy-Kampagne, die eiınen
sglobalen Impuls der Vereinten Nationen aufgreift, 1st die Inıtiative „Wa ng
the Ciant““ des Lutherischen Weltbundes Hier seht esS darum, die ach
haltigkeitsziele/bustainable Development Oals (5DG) der UNÖO mi1t der
Advocacy-ÄArbeit der Kiırchen und ihrer Missionswerke verknüpfen. Mis
S10N ine Welt, das Missionswerk der Evangelisch-Lutherischen Kıiırche 1n
Bayern ELKB), hat e1nNe Fachreferentenstelle mi1t der Bearbeitung dieser
Kampagne beauftragt, da SsOowohl Liberi1a als auch JTansanıla, die1 1M FO
kus der Inıtlative stehen, Partnerkirchen der ELKB sind Das Interesse VOTN

„Wa ng the (;lant“” ISt, das starke kıirchliche Engagement hinsichtlich ©1-
ner e1 VOTN Nachhaltigkeitszielen ıchtbar machen Iradıtionell Sind
Missionswerke insbesondere engaglert In der Verbesserung der gesund-
heitlichen Versorgung (5SDG 3), der Förderung VOTN Mädchen und Frauen
(5SDG 5), des Anmahnens VOTN serechten Strukturen (SDG 10) und der FOÖTr-
derung VOTN Frieden, Gerechtigkeit und der äarkung VOTN institutionellen
Strukturen (SDG 16) uch ler seht darum, eiınen gemeinsamen „Push
LElfek Tur die Durchsetzung dieser Nachhaltigkeitsziele BIis ZU Jahr 2030

erreichen. Diese Iransformation uNnNseTeTr VWelt kann aber 1Ur erreicht
werden, WEeNnN sich Menschen AUS den Industrie- SOWIE den Entwicklungs-
ländern sgeme1insam auf eiınen Bewusstseinswandel einlassen .“ Da MissI1-
OnNnswerke In ihrem GrundverständnIis VOTN Partnerschaft 1n Olches
slobales Bindeglied zwischen Industrie- und Entwicklungsländern darstel.
len, Sind S1E der geeignete Ort Tur diese Form der Advocacy-Arbeit.

Kirchliche 0CaC ist Netzwerkarbei

Da Advocacy-Arbeit iIMMmer 1Ur beispielha: sSenmın kann, 1st Tur die
Missionswerke INSO notwendiger, sich 1n bundesweiten Ooder internationa-
len etizwerken zusammenzuschließen, 1n dieser Weise mehr Ihemen
abzudecken und e1nNe breitere Wirkung entfalten Basısnetzwerke WIE
z.B Tur Talren Handel, Menschenrechte, die Erlassjahrkampagne Oder die
Klımaallianz nehmen eweils spezifische Ihemen aufT und vereıiınen unter-
SschHhI1edliiche Player Uun! Tische, Arbeitsgruppen Ooder oren

A The Uufheran Ori Federafion. aking the jlant. urches and the Sustainabhle De
velopment Oals; siehe https://wakingthegiant.lutheranworld.0rg/ (aufgerufen
]

20 Raiser, /ur /ukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes,
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Eine weitere übergreifend arbeitende Advocacy-Kampagne, die einen
globalen Impuls der Vereinten Nationen aufgreift, ist die Initiative „Waking
the Giant“25 des Lutherischen Weltbundes. Hier geht es darum, die Nach-
haltigkeitsziele/Sustainable Development Goals (SDG) der UNO mit der
Advocacy-Arbeit der Kirchen und ihrer Missionswerke zu verknüpfen. Mis-
sion EineWelt, das Missionswerk der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Bayern (ELKB), hat eine Fachreferentenstelle mit der Bearbeitung dieser
Kampagne beauftragt, da sowohl Liberia als auch Tansania, die beide im Fo-
kus der Initiative stehen, Partnerkirchen der ELKB sind. Das Interesse von
„Waking the Giant“ ist, das starke kirchliche Engagement hinsichtlich ei-
ner Reihe von Nachhaltigkeitszielen sichtbar zu machen. Traditionell sind
Missionswerke insbesondere engagiert in der Verbesserung der gesund-
heitlichen Versorgung (SDG 3), der Förderung von Mädchen und Frauen
(SDG 5), des Anmahnens von gerechten Strukturen (SDG 10) und der För-
derung von Frieden, Gerechtigkeit und der Stärkung von institutionellen
Strukturen (SDG 16). Auch hier geht es darum, einen gemeinsamen „Push-
Effekt“ für die Durchsetzung dieser Nachhaltigkeitsziele bis zum Jahr 2030
zu erreichen. Diese Transformation unserer Welt kann aber nur erreicht
werden, wenn sich Menschen aus den Industrie- sowie den Entwicklungs-
ländern gemeinsam auf einen Bewusstseinswandel einlassen.26 Da Missi-
onswerke in ihrem Grundverständnis von Partnerschaft genau ein solches
globales Bindeglied zwischen Industrie- und Entwicklungsländern darstel-
len, sind sie der geeignete Ort für diese Form der Advocacy-Arbeit.

2.5 Kirchliche Advocacy ist Netzwerkarbeit

Da Advocacy-Arbeit immer nur beispielhaft sein kann, ist es für die
Missionswerke umso notwendiger, sich in bundesweiten oder internationa-
len Netzwerken zusammenzuschließen, um in dieser Weise mehr Themen
abzudecken und eine breitere Wirkung zu entfalten. Basisnetzwerke wie
z.B. für fairen Handel, Menschenrechte, die Erlassjahrkampagne oder die
Klimaallianz nehmen jeweils spezifische Themen auf und vereinen unter-
schiedliche Player um Runde Tische, Arbeitsgruppen oder Foren. 
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25 The Lutheran World Federation: Waking the Giant. Churches and the Sustainable De-
velopment Goals; siehe https://wakingthegiant.lutheranworld.org/ (aufgerufen am
18.09.2021).

26 Vgl. Raiser, Zur Zukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes, 67.



Über den Dachverband der evangelischen Missionswerke 1n Deutsch 505
land, die Evangelische 1S5S107N eIiLwel (EMW), wurden themenbezogene
Informationsstellen und Netzwerke eingerichtet, die Advocacy-ÄArbeit Tur
bestimmte Ihemenstellungen und Regionen betreiben SO z.B die azı
Infostelle“‘ 1n Neuendettelsau, die all Solidarität”, die 1na InfoStelle“”
und ()zeanien Dialog30 eweils 1n Hamburg und das Westpapua Netzwerk”
1n Wuppertal.

uch In internationalen Okumenischen etizwerken WIEe beispielsweise
dem rößten weltweiten Netzwerk 1n der kırchlichen Entwicklungszusam-
menarbeit „ACGT Alliance  “  » dem 130 protestantische und Orthodoxe KIr-
chen angehören, sich Missionswerke miıt anderen Akteuren der
Entwicklungszusammenarbeit, der humanıtären und der VOCACY-
e1 Der Vorteil dieser kırchlichen eizwerke 1st unzweilelhaft ihr d1
rekter Zugang ZUr Basıs Menschen VOT Ort aben Vertrauen 1n ihre KIr-
chen und lassen sich ber S1E eichier ansprechen, W2S ETW be1l der
msetzung VOTN Programmen 1M Globalen en csehr hilfreich ist.  52 Die
Oben erwäannten Partnerschaftsgruppen wiederum nutzen diese Netzwerke
und reifen eren Ihemen 1n ihren lokalen Veranstaltungen und ottes
diensten auf.

0CaC ist symbolhaft

Bel allen SIchten bleibt euUuic ES können nicht alle Pro
eme der VWelt aufT einmal aNSCHSANBEN und selöst werden Bestimmte Ihe
Inen stehen 1Ur beispielhaft Tur viele andere und leiben insolern Symbo
haft Das Engagement der EKD 1n der Aktion „#HWirschickeneinschiff” ann
beispielsweise nicht die gesamte Flüchtlingsproblematik Europas Ösen,
aber S1E STE symbolha Tur die Haltung und das Engagement der EKD
Die Kırche nımm mi1t dieser Aktion Einfluss aufT die Offentliche Meinungs-
bildung und regt ZUr Auseinandersetzung mi1t der rage VOTN Migration,
Flucht und Seenotrettung uch WEeNnN 1n einzIges Schiff nicht alle
Flüchtlinge VOT dem Ertrinken 1M Mittelmeer reiten kann, erreicht die

AF 1e WwWW.Dazilik-infostelle.org/home/index.html (aufgerufen
2 1e vwrururz dalit.de/startseite / (aufgerufen ]
zu

0J
1e vur chinainifostelle.de/start (aufgerufen ]
1e wwW.ozeanien-dialog.de/ (aufgerufen
1e www.westpapuanetz.de/ (aufgerufen ]

47 atja Orofhea Buck. VWiIir Mussen unNns aufeinander einlassen; In Ichten. Ma:-
gazın Iur vylobale Entwicklung und Okumenische /usammenarbeit 71/8 J; , ler
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Über den Dachverband der evangelischen Missionswerke in Deutsch-
land, die Evangelische Mission Weltweit (EMW), wurden themenbezogene
Informationsstellen und Netzwerke eingerichtet, die Advocacy-Arbeit für
bestimmte Themenstellungen und Regionen betreiben. So z.B. die Pazifik-
Infostelle27 in Neuendettelsau, die Dalit Solidarität28, die China InfoStelle29

und Ozeanien Dialog30 jeweils in Hamburg und das Westpapua Netzwerk31

in Wuppertal.
Auch in internationalen ökumenischen Netzwerken wie beispielsweise

dem größten weltweiten Netzwerk in der kirchlichen Entwicklungszusam-
menarbeit „ACT Alliance“, dem 130 protestantische und orthodoxe Kir-
chen angehören, vernetzen sich Missionswerke mit anderen Akteuren der
Entwicklungszusammenarbeit, der humanitären Hilfe und der Advocacy-
Arbeit. Der Vorteil dieser kirchlichen Netzwerke ist unzweifelhaft ihr di-
rekter Zugang zur Basis. Menschen vor Ort haben Vertrauen in ihre Kir-
chen und lassen sich über sie leichter ansprechen, was etwa bei der
Umsetzung von Programmen im Globalen Süden sehr hilfreich ist.32 Die
oben erwähnten Partnerschaftsgruppen wiederum nutzen diese Netzwerke
und greifen deren Themen in ihren lokalen Veranstaltungen und Gottes-
diensten auf.

2.6 Advocacy ist symbolhaft

Bei allen guten Absichten bleibt deutlich: Es können nicht alle Pro-
bleme der Welt auf einmal angegangen und gelöst werden. Bestimmte The-
men stehen nur beispielhaft für viele andere und bleiben insofern symbol-
haft. Das Engagement der EKD in der Aktion „#wirschickeneinschiff“ kann
beispielsweise nicht die gesamte Flüchtlingsproblematik Europas lösen,
aber sie steht symbolhaft für die Haltung und das Engagement der EKD.
Die Kirche nimmt mit dieser Aktion Einfluss auf die öffentliche Meinungs-
bildung und regt zur Auseinandersetzung mit der Frage von Migration,
Flucht und Seenotrettung an. Auch wenn ein einziges Schiff nicht alle
Flüchtlinge vor dem Ertrinken im Mittelmeer retten kann, erreicht die Ad-
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27 Siehe www.pazifik-infostelle.org/home/index.html (aufgerufen am 22.07.2021).
28 Siehe www.dalit.de/startseite/ (aufgerufen am 22.07.2021).
29 Siehe www.chinainfostelle.de/start (aufgerufen am 22.07.2021).
30 Siehe www.ozeanien-dialog.de/ (aufgerufen am 22.07.2021).
31 Siehe www.westpapuanetz.de/ (aufgerufen am 22.07.2021).
32 Vgl. Katja Dorothea Buck: Wir müssen uns aufeinander einlassen; in: Welt-Sichten. Ma-

gazin für globale Entwicklung und ökumenische Zusammenarbeit 7/8 (2021), 26 f, hier
26.



506 vocacy-Arbei 1n diesem Zusammenhang e1nNe umfassende AÄAuseinanderset-
ZUNg miıt der Position der Kırche und damıit potentiell auch eiınen
In der gesellschaftlichen Beurteilung der Situation der Flüchtlinge 1M Mit:
elmeer.

EIin zweilter Aspekt dieser Überschrift INUSS auch der Hinweils aufT
den praktischen Einsatz OnNnkreier Symbole se1n, WIE das eispie der Pa-
tronenkreuze AUS Liberi1a zeigt. Mit diesen handlıchen Kreuzen UMSCar-
beiteten Patronenhülsen AUS dem lıberianischen Bürgerkrieg SO aufT die
Problematı der Kındersoldaten 1n Liberlia, aufT Kriegstraumata und (‚ewalt

Kındern In Kriegen aufimerksam emacht werden

Grenzen un Problemstellungen der 0CaC

Die Grundidee der VOCACY, Tur die Rechte VOTN Anderen einzutreten,
1rg In sich die systemische ralle, dass die sogenannten „Advocats“ davon
ausgehen wIssen, W2S ul und ichtig Tur die Anderen IST.

Das kann dann e1ner e1 VOTN Schieflagen ren SO werden z.B
vorrangıg Ihemen aufgegriffen, die 1n der Öffentlichkeit des sglobalen Nor
dens e1nNe ance aufT ulmerksamkeit haben, während andere Ihemen
ignorlert werden, die eventuell den Partnern ZWAar wichtiger wäaren, aber
nicht diese Öffentlichkeitswirkung 1n Deutschlan: haben Beispielsweise
kann sich heute 1n Deutschlan aufT e1nNe hohe OTIenTtliche Auflmerk-
Ssamkeit verlassen, WEeNnN 1n ema WIE z.B der Kliımawandel und Natur-
katastrophen angesprochen wird, nicht ahber WEeNnN 1SS10N und
Evangelisation seht, W2S Tur viele kleine Minoritätskirchen 1M sglobalen S:
den jedoch Oft e1nNe vorrangige Überlebensfrage darstellt. uch senen die
Okalen Kiırchen ach e1ner Katastrophe Oft eher ihre Aufgabe darın, Seel

anzubileten und das krisenhafte YTIeDNIS theologisch V  m
Tur „diejenigen, die möglichst chnell eisten wollen, Oft eın Ver-
ständnıs  &b aben

Bereits bald ach dem /weiten e  jeg wurde VOTN den Kiırchen des
sglobalen Sudens der USdruc der „Partnerschaft aufT Augenhöhe“ 1n die
Diskussion die gleichberechtigte Begegnung VOTN Kırchen eingebracht.
Während damals zunNächst 1M ern die Reflexion VOTN lınanziellen
Abhängigkeiten den Kiırchen SINS, ass sich diese Forderung ach
Augenhöhe auch aufT die inhaltliche Gewichtung VOTN Advocacy-  emen

43 Bob Kikuyu Von (.hristian Aid, Nairobi Kenia) zil1ert InN: Buck, \Wir Mussen unNns aufein-
ander einlassen,
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vocacy-Arbeit in diesem Zusammenhang eine umfassende Auseinanderset-
zung mit der Position der Kirche und damit potentiell auch einen Wandel
in der gesellschaftlichen Beurteilung der Situation der Flüchtlinge im Mit-
telmeer.

Ein zweiter Aspekt unter dieser Überschrift muss auch der Hinweis auf
den praktischen Einsatz konkreter Symbole sein, wie das Beispiel der Pa-
tronenkreuze aus Liberia zeigt. Mit diesen handlichen zu Kreuzen umgear-
beiteten Patronenhülsen aus dem liberianischen Bürgerkrieg soll auf die
Problematik der Kindersoldaten in Liberia, auf Kriegstraumata und Gewalt
an Kindern in Kriegen aufmerksam gemacht werden. 

2.7 Grenzen und Problemstellungen der Advocacy

Die Grundidee der Advocacy, für die Rechte von Anderen einzutreten,
birgt in sich die systemische Falle, dass die sogenannten „Advocats“ davon
ausgehen zu wissen, was gut und richtig für die Anderen ist. 

Das kann dann zu einer Reihe von Schieflagen führen. So werden z. B.
vorrangig Themen aufgegriffen, die in der Öffentlichkeit des globalen Nor-
dens eine Chance auf Aufmerksamkeit haben, während andere Themen
ignoriert werden, die eventuell den Partnern zwar wichtiger wären, aber
nicht diese Öffentlichkeitswirkung in Deutschland haben. Beispielsweise
kann man sich heute in Deutschland auf eine hohe öffentliche Aufmerk-
samkeit verlassen, wenn ein Thema wie z. B. der Klimawandel und Natur-
katastrophen angesprochen wird, nicht aber wenn es um Mission und
Evangelisation geht, was für viele kleine Minoritätskirchen im globalen Sü-
den jedoch oft eine vorrangige Überlebensfrage darstellt. Auch sehen die
lokalen Kirchen nach einer Katastrophe oft eher ihre Aufgabe darin, Seel-
sorge anzubieten und das krisenhafte Erlebnis theologisch zu verorten, wo-
für „diejenigen, die möglichst schnell Hilfe leisten wollen, oft kein Ver-
ständnis“33 haben. 

Bereits bald nach dem Zweiten Weltkrieg wurde von den Kirchen des
globalen Südens der Ausdruck der „Partnerschaft auf Augenhöhe“ in die
Diskussion um die gleichberechtigte Begegnung von Kirchen eingebracht.
Während es damals zunächst im Kern um die Reflexion von finanziellen
Abhängigkeiten unter den Kirchen ging, lässt sich diese Forderung nach
Augenhöhe auch auf die inhaltliche Gewichtung von Advocacy-Themen
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33 Bob Kikuyu von Christian Aid, Nairobi (Kenia) zitiert in: Buck, Wir müssen uns aufein-
ander einlassen, 27.



auswelten Im spateren Verlauf des Diskurses wurde die Rede VOTN der 5Ü /
Augenhöhe als etorik kritisiert.”“ Um sich dieser Kritik stellen, haben
viele Missionswerke 1n den VeETrBANSCHEN ahren Partnerschaftskoensultatio
nen durchgeführt, ZUSAaMmMen miıt ihren Partnern beraten, VOTN wel
chem Partnerschaftsverständnis S1E gemeinsam ausgehen wollen Im KOon
lexTt Olcher Beratungen wurde VOTN esley Kigasung, dem ehemaligen
Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kırche VOTN Papua-Neuguinea, der Be
ori „Walking Side DYy Side“ eingebracht. Er up damıit den Grundge
en der christlichen Communio d. e1ner emeinsc  T, 1n der Men
schen WIE die Jünger VOTN EmMMaus (Lk 24) miteinander aufT dem Weg
sind.”

In e1ner Okumenisch unıversal verstandenen Kırche Jesu Christi, die
sich als e1nNe solche Weggsemeinschaft versteht, Sibt esS eın „Wir“ und „die
Anderen Die Verhandlungstische Sind rund, ohne 1n ben Oder nten
darzustellen und ohne 1n (Gefälle Nur kann verhindert werden, dass
auch In der Advocacy-Arbeit ber die Öpfe der Betroffenen hinweg en
schieden wIrd ine nNac  altige VOCAaCY und Entwicklungszusammenar-
beit berücksichtigen die Interessen und Ressourcen der er VOT Ort.
uch der (Gedanke der „Augenhöhe” kann weiterhıin dabe1l helfen, die rich-
tUigen Entscheidungen relfen und dafur als Prüufkriterium eingesetzt
werden

In den Missionswerken er e1Nes kontinulerlichen und
sensibel durchgeführten Dialogs, damıit die Partner 1SC die gesell-
SCHAaIllichen Bedingungen der anderen verstehen, die unterschiedlichen In

erkennen, S1E wahren und SCHNEeBXBllC entsprechend gemeinsam
handeln.  S0

44 Das Möärchen Von der Augenhöhe,
4> MIission IM Kontext. Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung. Fin Beitrag des

LWB Verständnis und Praxis der Mission, ng VOIN Lutfherischen e  un  g enf
2005, Y; S1E he https://mission-einewelt.de/wp-content/uploads/2Z0 4/06.  15
sion_im_Kontext_deutsch.pdf (aufgerufen ]

340 Dietrich Werner/Christine ne. /um Mehrwert kirchlicher Entwicklungsar-
heit. Ihesen als Gesprächsimpuls; In: Entwicklung Ökumene VWeltverantwortung,
Leipzig 2018, 229-240, ler 55
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ausweiten. Im späteren Verlauf des Diskurses wurde die Rede von der 
Augenhöhe als Rhetorik kritisiert.34 Um sich dieser Kritik zu stellen, haben
viele Missionswerke in den vergangenen Jahren Partnerschaftskonsultatio-
nen durchgeführt, um zusammen mit ihren Partnern zu beraten, von wel-
chem Partnerschaftsverständnis sie gemeinsam ausgehen wollen. Im Kon-
text solcher Beratungen wurde von Wesley Kigasung, dem ehemaligen
Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche von Papua-Neuguinea, der Be-
griff „Walking Side by Side“ eingebracht. Er knüpft damit an den Grundge-
danken der christlichen Communio an, einer Gemeinschaft, in der Men-
schen – wie die Jünger von Emmaus (Lk 24) – miteinander auf dem Weg
sind.35

In einer ökumenisch universal verstandenen Kirche Jesu Christi, die
sich als eine solche Weggemeinschaft versteht, gibt es kein „Wir“ und „die
Anderen“. Die Verhandlungstische sind rund, ohne ein Oben oder Unten
darzustellen und ohne ein Gefälle. Nur so kann verhindert werden, dass
auch in der Advocacy-Arbeit über die Köpfe der Betroffenen hinweg ent-
schieden wird. Eine nachhaltige Advocacy und Entwicklungszusammenar-
beit berücksichtigen die Interessen und Ressourcen der Partner vor Ort.
Auch der Gedanke der „Augenhöhe“ kann weiterhin dabei helfen, die rich-
tigen Entscheidungen zu treffen und dafür als Prüfkriterium eingesetzt
werden. 

In den Missionswerken bedarf es daher eines kontinuierlichen und
sensibel durchgeführten Dialogs, damit die Partner am Tisch die gesell-
schaftlichen Bedingungen der anderen verstehen, die unterschiedlichen In-
teressen erkennen, sie wahren und schließlich entsprechend gemeinsam
handeln.36
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34 Vgl. Das Märchen von der Augenhöhe, 12.
35 Vgl. Mission im Kontext: Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung. Ein Beitrag des

LWB zu Verständnis und Praxis der Mission, hg. vom Lutherischen Weltbund, Genf
2005, 9; siehe https://mission-einewelt.de/wp-content/uploads/2014/06/LWB_Mis-
sion_im_Kontext_deutsch.pdf (aufgerufen am 18.09.2021).

36 Vgl. Dietrich Werner/Christine Gühne: Zum Mehrwert kirchlicher Entwicklungsar-
beit. 14 Thesen als Gesprächsimpuls; in: Entwicklung – Ökumene – Weltverantwortung,
Leipzig 2018, 229‒240, hier 235.



508 /Zur UIskussion

als Heraustorderung Und Ghance
In der InterreilglOsen Kooperation Berlıns

Rechtsextremistische (G(ewalt Jüdische und Mmuslimische Men
schen, aber auch Menschen AUS anderen Religionen, die sich Tur 1n
TIriedliches /Zusammenleben der Verschiedenen einsetzen, wird iImmer
täglicher. Die Analysen und Strategien 1n den unterschiedlichen religions-
spezifischen, religionsübergreifenden und religionsiernen Urganisationen
und Grupplerungen ZU damıit differieren sehr. SO Sibt In der
jüdischen (emeiminde Berlins be1l mMmanchen Engaglerten aufgrun unter-
schiedlicher Auffassungen den Konflikten 1M ahen stien e1nNe Ahne!1-
gung sgegenüber e1ner Kooperation miıt muslimischen Gläubigen und mi1t
interreligiösen Urganisationen, 1n enen auch muslimische aubige VeTr-
treten sSind In manchen Mmuslimischen Urganisationen Sibt umgekehrt
ebenso Anfragen, WIE die Jjüdische (‚emeinde sich ZU er  15 ZW1-
schen Israel und asına SOWIE den KonfTlikten 1M Mittleren stien VeT-
hält. Die unterschiedlichen religionsubergreifenden Kooperationen In Ber-
lın konzentrieren sich teilweise aufT die UOrganisierung e1Nes TIriedlichen
/Zusammenlebens 1n Berlin und klammern die außenpolitisch begründeten
ONTIlkKTe zwischen ihren Mitgliedern aUuUs anche Kooperationen ergrel-
len nNndıre Uurc die Auswahl ihrer Kooperationspartner Partel, manch-
mal ohne tielfergehende Kenntnis ber eren Vernetzung 1n der religiösen
und politischen Szene Jenselts VOTN Deutschlan

Die Mitte der Gesellschaft 1st VOT allem islamkritisch, WIE mfragen,
Alltagskonflikte 1n chulen und auf der Straße, Gespräche 1n Kirchenge-
meinden und 1M privaten Umifeld iIMmMmer wieder zeigen. Diese Islamkritik
beruht Me1s auf Einblicken, die 1n Medienberichten werden
Jlerroristische acken WIE der Anschlag auf den Weihnachtsmarkt aufT
dem Breitscheidplatz In Berlin 1M Dezember 2016, Durchsuchungen und
Schließungen VOTN Moscheen, die Zuordnung VOTN Clan  iminalität 1n 1n
religionsspezifisches ilieu, unterschiedliche Bekleidungs- und egruü
Bßungstraditionen, die angesichts des 1n (oronazeiten eingeübten Verzichts
aufT gegenseltiges Händeschuüutteln vielleicht In ihrer identitätspolitischen
Bedeutung relativiert werden, journalistische Netzwerkzitationen Oohne
Überprüfung der Informationsquellen vertiefen In der Mitte der Gesell
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Rechtsextremistische Gewalt gegen jüdische und muslimische Men-
schen, aber auch Menschen aus anderen Religionen, die sich für ein 
friedliches Zusammenleben der Verschiedenen einsetzen, wird immer all-
täglicher. Die Analysen und Strategien in den unterschiedlichen religions-
spezifischen, religionsübergreifenden und religionsfernen Organisationen
und Gruppierungen zum Umgang damit differieren sehr. So gibt es in der
jüdischen Gemeinde Berlins bei manchen Engagierten aufgrund unter-
schiedlicher Auffassungen zu den Konflikten im Nahen Osten eine Abnei-
gung gegenüber einer Kooperation mit muslimischen Gläubigen und mit
interreligiösen Organisationen, in denen auch muslimische Gläubige ver-
treten sind. In manchen muslimischen Organisationen gibt es umgekehrt
ebenso Anfragen, wie die jüdische Gemeinde sich zum Verhältnis zwi-
schen Israel und Palästina sowie den Konflikten im Mittleren Osten ver-
hält. Die unterschiedlichen religionsübergreifenden Kooperationen in Ber-
lin konzentrieren sich teilweise auf die Organisierung eines friedlichen
Zusammenlebens in Berlin und klammern die außenpolitisch begründeten
Konflikte zwischen ihren Mitgliedern aus. Manche Kooperationen ergrei-
fen indirekt durch die Auswahl ihrer Kooperationspartner Partei, manch-
mal ohne tiefergehende Kenntnis über deren Vernetzung in der religiösen
und politischen Szene jenseits von Deutschland. 

Die Mitte der Gesellschaft ist vor allem islamkritisch, wie Umfragen,
Alltagskonflikte in Schulen und auf der Straße, Gespräche in Kirchenge-
meinden und im privaten Umfeld immer wieder zeigen. Diese Islamkritik
beruht meist auf Einblicken, die in Medienberichten gewonnen werden.
Terroristische Attacken wie der Anschlag auf den Weihnachtsmarkt auf
dem Breitscheidplatz in Berlin im Dezember 2016, Durchsuchungen und
Schließungen von Moscheen, die Zuordnung von Clankriminalität in ein
religionsspezifisches Milieu, unterschiedliche Bekleidungs- und Begrü-
ßungstraditionen, die angesichts des in Coronazeiten eingeübten Verzichts
auf gegenseitiges Händeschütteln vielleicht in ihrer identitätspolitischen
Bedeutung relativiert werden, journalistische Netzwerkzitationen ohne
Überprüfung der Informationsquellen vertiefen in der Mitte der Gesell-

Advocacy als Herausforderung und Chance 
in der interreligiösen Kooperation am Beispiel Berlins

Zur DIskussion



/Zur DISkussion 509

SC Vorurteile sgegenüber Moscheen und Mmuslimischen Gläubigen
scheinbar objektiv und allgemein gultigen Wahrheiten ber Mmuslimische
Menschen und Moscheegemeinden.

Die Ergebnisse der Untersuchungen über das Religionsbild VoNn medialen
Meinungsmachern, dass ZU eiınen eligion wieder 1NS Zentrum der gesell-
schaftlichen Aulimerksamkeit erückt 1St und dass ZU anderen das T1S
tentum (und teilweise der Buddhismus jedenfalls VOT der Aufdeckung des
Massıven sexuellen Misshbrauchs als tendenzie Triedliche eligion 17
Gegensatz ZU SIam als tendenzie gewalttätige und (‚ewalt ljegitimierende
eligion In den edien dargeste wird, bestätigen sich alltäglich beim
1C auch In sich als TIUSC und demokratisc 1beral verstehende edien

Wie kann 1n e1ner Olchen Situation e1nNe interreligiöse VOCACY-
e1 1n Berlin aussehen? Bel dem Planungstreffen Tur die Friedenskund
sebung „Religionen Tur 1n WeltTOTIeNes Berlin  &b 16 März 201 als Re
aktion aufT den terroristischen Anschlag aufT dem Breitscheidplatz wurde
eutlich, dass eweils 1Ur 1n Vertreter Oder e1nNe Vertreterin DTOÖ eligion
sprechen könnte SO einigten sich die Repräsentanten und Repräsentantin-
nen AUS den einzelnen Religionen eweils aufT e1nNe Person, die sprechen
sollte, und araur, dass alle anderen AUS dieser eligion hinter dieser Per-
SOT stehen und ihr damıit S1IC  ar SOWIE symbolisch den Rücken tärken
ollten ÄAngesichts des breiten Mmuslimischen ahber auch christlichen Spek
ums, das dort vertreien WAaLIT, e1nNe nahezu Ssalomonische Entscheidung. In
der Presse wurde dann allerdings der Regierende Bürgermeister dafur All-

segriffen, dass während SE1INES Grußwortes miıt diesem breiten elig16
SEeT pektrum sgemeinsam aufT der ne gestanden hat.

Das Aktionshbundnis „Belastbare Brücken bauen  &b hat als Ziel, geme1n-
Scel  3 aufT solche und VOT allem auch aufT SuL Angriffe AUS verschle-
enen Quellen reagleren, und kompetente Unterstützung 1M Sinne des
Advocacy-  satzes serade auch VOTN Seiten anderer als der angegriffenen
Religionsgemeinschaften eisten EiNn besonderes Anliegen dieses Büund:
N1SSeSs 1st darüber hinaus, miıt der scheinbar onl informierten, ahber
öch 1n ihrem Urteil „beweglichen Mitte der (Gesellschaft“ INSs espräc
kommen EiNn transportables SoTfa sgl an VON Mäöärkten und OT
Tentlichen Veranstaltungen VOT allem 1M pen-Air-Bereich dafur eiınen Ort
bleten Urc die Corona-Pandemie kann dies leider erst In /Zukunft aul
gCr ZUuU Einsatz kommen

Die Unterbrechung des „normalen“ Alltags Uurc die Corona-Pande
MmM1€e rie jedoch auch Herausforderungen und Chancen Tur die
religionsübergreifende Advocacy-Arbeit. SO racntien die Medienbilder, als
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schaft Vorurteile gegenüber Moscheen und muslimischen Gläubigen zu
scheinbar objektiv und allgemein gültigen Wahrheiten über muslimische
Menschen und Moscheegemeinden. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen über das Religionsbild von medialen
Meinungsmachern, dass zum einen Religion wieder ins Zentrum der gesell-
schaftlichen Aufmerksamkeit gerückt ist und dass zum anderen das Chris-
tentum (und teilweise der Buddhismus) ‒ jedenfalls vor der Aufdeckung des
massiven sexuellen Missbrauchs ‒ als tendenziell friedliche Religion ‒ im
Gegensatz zum Islam als tendenziell gewalttätige und Gewalt legitimierende
Religion ‒ in den Medien dargestellt wird, bestätigen sich alltäglich beim
Blick auch in sich als kritisch und demokratisch liberal verstehende Medien. 

Wie kann in einer solchen Situation eine interreligiöse Advocacy-
Arbeit in Berlin aussehen? Bei dem Planungstreffen für die Friedenskund-
gebung „Religionen für ein weltoffenes Berlin“ am 16. März 2017 als Re-
aktion auf den terroristischen Anschlag auf dem Breitscheidplatz wurde
deutlich, dass jeweils nur ein Vertreter oder eine Vertreterin pro Religion
sprechen könnte. So einigten sich die Repräsentanten und Repräsentantin-
nen aus den einzelnen Religionen jeweils auf eine Person, die sprechen
sollte, und darauf, dass alle anderen aus dieser Religion hinter dieser Per-
son stehen und ihr damit sichtbar sowie symbolisch den Rücken stärken
sollten. Angesichts des breiten muslimischen aber auch christlichen Spek-
trums, das dort vertreten war, eine nahezu salomonische Entscheidung. In
der Presse wurde dann allerdings der Regierende Bürgermeister dafür an-
gegriffen, dass er während seines Grußwortes mit diesem breiten religiö-
sen Spektrum gemeinsam auf der Bühne gestanden hat. 

Das Aktionsbündnis „Belastbare Brücken bauen“ hat als Ziel, gemein-
sam auf solche und vor allem auch auf gut vernetzte Angriffe aus verschie-
denen Quellen zu reagieren, und kompetente Unterstützung im Sinne des
Advocacy-Ansatzes gerade auch von Seiten anderer als der angegriffenen
Religionsgemeinschaften zu leisten. Ein besonderes Anliegen dieses Bünd-
nisses ist es darüber hinaus, mit der scheinbar wohl informierten, aber
noch in ihrem Urteil „beweglichen Mitte der Gesellschaft“ ins Gespräch zu
kommen. Ein transportables rotes Sofa soll am Rande von Märkten und öf-
fentlichen Veranstaltungen vor allem im Open-Air-Bereich dafür einen Ort
bieten. Durch die Corona-Pandemie kann dies leider erst in Zukunft häufi-
ger zum Einsatz kommen.

Die Unterbrechung des „normalen“ Alltags durch die Corona-Pande-
mie führte jedoch auch zu neuen Herausforderungen und Chancen für die
religionsübergreifende Advocacy-Arbeit. So brachten die Medienbilder, als

509

ÖR 70 (4/2021)

Zur Diskussion



510 /Zur UDiSskussion

die Islamische FOöderation Berlin sroße Lebensmittelpakete notlei
en: VOT allem CNAMSUÜNCHEe Berliner und Brandenburger Studierende
insbesondere AUS Westalriıka verteilte, die Not der internationalen Studie
renden In der Corona-Krise INSs OTIeNüichNe Bewusstsein und die Studieren-
den erilehnten dies als Sallz konkrete Solidarıtä dersgläubiger.

Die Schlussbemerkung 1M Schreiben des Religionsbeauftragten des
Berliner Senats den Bedingungen Tur e1nNe Lockerung des ottes
dienstverbots aufgrun der Corona-Pandemie, dass die Berliner Religi1ons-
semeinschaften schon iIMMmMmer kreatiıv und solidariısch mi1t ihren Möglichkei-
ten uMSeSaAaNgEN Sind, bewegte e1nNe interreligiöse Gesprächsgruppe der
UuC ach geeigneten christlichen Sakralräumen, mehr Freitagsgebete
In der Ramadanzeit 2020 durchführen können, die Tur Mmuslimische
aubige e1nNe besondere spirituelle Bedeutung haben In kurzer /Zeit WUT-
den bereitwillige evangelische und katholische (‚emeinden efunden, die
aufT der Basıs VOTN Hygilenekonzepten und gENAUENN Absprachen ber die
Nutzung ihrer akralräume dazu bereit Das slobale mediale positive
Echo auf diese Form solidariıschen Jleilens wurde Tur alle Beteiligten ©1-
ner Ermutigung. Die Unterstützungsschreiben des evangelischen und des
katholischen Oberhirten 1n Berlin zeigten en Gläubigen, dass diese
Raumteilung dem (Ge1lst des Evangeliums entspricht.

1ne andere Form der Advocacy-Arbeit WT dann Monate späater A
Tagl, als mehrere Berliner Moscheen unangemeldeten Besuch VOTN schwer
bewaltfneten Sondereinsatzkräften der Berliner Polizeli bekamen, die teil.
WEe1SE während Gebetsversammlungen mi1t 1efeln ber Gebetsteppiche
sturmten, UOpferstöcke aufbrachen, Leibesvisitationen beli Mamen und
Hausdurchsuchungen beli Vorstandsmitgliedern VOTN Moscheevereinen
durc  rien Der Vorwurftf lautete, dass C orona-Soforthilfen unberechtigt
beantragt worden waren anche Moscheevereine hatten bereits aNSE-
Sichts der ersten sewaltsamen Moscheedurchsuchungen angeboten, die
überschaubaren Antragssummen WIEe ZU eispie Uuro 1M Fall der
Neuköllner Begegnungsstätte, vorläufig zurückzuzahlen, DIs die diesem
Zeitpunkt öch nicht rechtsgültig setroffene rage entschieden würde, OD
die Moscheevereine rechtmäßige Empfänger der Soforthilfe Urc
die Art der Durchsuchungen und ihre mediale Darstellung wurde jedoch
der INnAruc e1Nes krimıinellen Handelns der Moscheegemeinden erzeugt,
hinter dem och mehr als der potentiell ungerechtfertigte ezug VOTN Co
rona-Soforthilfe tecken könnte

uch 1n diesem Fall versuchte der sich aufgrun: MmMenriac Tagwürdi-
DEr und Offensichtlich aufT alschen Informationen beruhender Berichter-
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die Islamische Föderation Berlin 50 große Lebensmittelpakete an notlei-
dende – vor allem christliche – Berliner und Brandenburger Studierende
insbesondere aus Westafrika verteilte, die Not der internationalen Studie-
renden in der Corona-Krise ins öffentliche Bewusstsein und die Studieren-
den erlebten dies als ganz konkrete Solidarität Andersgläubiger. 

Die Schlussbemerkung im Schreiben des Religionsbeauftragten des
Berliner Senats zu den Bedingungen für eine erste Lockerung des Gottes-
dienstverbots aufgrund der Corona-Pandemie, dass die Berliner Religions-
gemeinschaften schon immer kreativ und solidarisch mit ihren Möglichkei-
ten umgegangen sind, bewegte eine interreligiöse Gesprächsgruppe zu der
Suche nach geeigneten christlichen Sakralräumen, um mehr Freitagsgebete
in der Ramadanzeit 2020 durchführen zu können, die für muslimische
Gläubige eine besondere spirituelle Bedeutung haben. In kurzer Zeit wur-
den bereitwillige evangelische und katholische Gemeinden gefunden, die
auf der Basis von Hygienekonzepten und genauen Absprachen über die
Nutzung ihrer Sakralräume dazu bereit waren. Das globale mediale positive
Echo auf diese Form solidarischen Teilens wurde für alle Beteiligten zu ei-
ner Ermutigung. Die Unterstützungsschreiben des evangelischen und des
katholischen Oberhirten in Berlin zeigten allen Gläubigen, dass diese
Raumteilung dem Geist des Evangeliums entspricht.

Eine andere Form der Advocacy-Arbeit war dann Monate später ge-
fragt, als mehrere Berliner Moscheen unangemeldeten Besuch von schwer
bewaffneten Sondereinsatzkräften der Berliner Polizei bekamen, die teil-
weise während Gebetsversammlungen mit Stiefeln über Gebetsteppiche
stürmten, Opferstöcke aufbrachen, Leibesvisitationen bei Imamen und
Hausdurchsuchungen bei Vorstandsmitgliedern von Moscheevereinen
durchführten. Der Vorwurf lautete, dass Corona-Soforthilfen unberechtigt
beantragt worden wären. Manche Moscheevereine hatten bereits ange-
sichts der ersten gewaltsamen Moscheedurchsuchungen angeboten, die
überschaubaren Antragssummen wie zum Beispiel 14.000 Euro im Fall der
Neuköllner Begegnungsstätte, vorläufig zurückzuzahlen, bis die zu diesem
Zeitpunkt noch nicht rechtsgültig getroffene Frage entschieden würde, ob
die Moscheevereine rechtmäßige Empfänger der Soforthilfe waren. Durch
die Art der Durchsuchungen und ihre mediale Darstellung wurde jedoch
der Eindruck eines kriminellen Handelns der Moscheegemeinden erzeugt,
hinter dem noch mehr als der potentiell ungerechtfertigte Bezug von Co-
rona-Soforthilfe stecken könnte. 

Auch in diesem Fall versuchte der sich aufgrund mehrfach fragwürdi-
ger und offensichtlich auf falschen Informationen beruhender Berichter-
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u In den vielgelesenen und sich als kritisch verstehenden Berliner
edien sebildete religionsübergreifende /Zusammenschluss „Uhne nter:
chiede  &b sich mi1t Leserhbriefen und dem Angebot VOTN nachprüfbaren NIOT-
mationsquellen AUS den en angesehener christlicher Repräsentanten
und Repräsentantinnen Tur e1nNe Korrektur dieses medialen Bildes E1INZUSET-
ZeT1 und Tur e1nNe strukturell: Iransfermation der Art der medialen
Berichterstattung ber das muslimische eben, das Handeln VOTN Berliner
Moscheen und ihrer Vernetzung. Begleitet wurde dies VOTN Solidarıtätsbesu
chen be1l den nächsten Freitagsgebeten Uurc Vertreterinnen und Vertreter
verschiedener anderer Religionsgemeinschaften SOWIE des Berliner FOorums
der Religionen, 1n dem sich 1n breites pektrum VOTN Menschen AUS VeT-
schiedenen Religionsgemeinschaften zusammengeschlossen hat, ZUuU
Wohl der Tur 1n TIriedliches /Zusammenleben eiInNzutreten

ASS dieses /iel 1n engaglertes Okales Advocacy-Handeln erfordert,
machen die Diffamierungen und Morddrohungen Menschen e1N-
dringlich und auch manchmal erschreckend eutlich, die sich ZUuU eispie
1M ahmen der jJährlichen landemradtouren VOTN Rabbinerinnen und Rab
binern mi1t Imamen und anderen religionsubergreifen Engagierten Tur 1n
Offentliches Sichtbarmachen serade auch der muslimisch-Jjüdischen o00pe
ratiıon einsetzen

Kreative Aktionen, theologische Keflexionen, die Bereitstellung VOTN

Ressourcen, den kritischen 0g miıt Anderen innerhalb der eigenen
Religionsgemeinschaft und religionsubergreifen 1M privaten, beruflichen
und Olffentilichen aum suchen alle Aspekte der Advocacy-Arbeit Sind
hilfreiche CNrıtte hın e1inem serechten und Tredlichen /usammenle-
ben der Verschiedenen aufT lokaler, nationaler und internationaler ene

erützel

(Dr. er ützel ist Pfarrerin n der Evangelischen Studierenden
gemeinde Berlin un Itglie Im Koordinierungskreis

des erhner OFrums der Religionen.
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stattung in den vielgelesenen und sich als kritisch verstehenden Berliner
Medien gebildete religionsübergreifende Zusammenschluss „Ohne Unter-
schiede“ sich mit Leserbriefen und dem Angebot von nachprüfbaren Infor-
mationsquellen aus den Händen angesehener christlicher Repräsentanten
und Repräsentantinnen für eine Korrektur dieses medialen Bildes einzuset-
zen – und für eine strukturelle Transformation der Art der medialen 
Berichterstattung über das muslimische Leben, das Handeln von Berliner
Moscheen und ihrer Vernetzung. Begleitet wurde dies von Solidaritätsbesu-
chen bei den nächsten Freitagsgebeten durch Vertreterinnen und Vertreter
verschiedener anderer Religionsgemeinschaften sowie des Berliner Forums
der Religionen, in dem sich ein breites Spektrum von Menschen aus ver-
schiedenen Religionsgemeinschaften zusammengeschlossen hat, um zum
Wohl der Stadt für ein friedliches Zusammenleben einzutreten. 

Dass dieses Ziel ein engagiertes lokales Advocacy-Handeln erfordert,
machen die Diffamierungen und Morddrohungen gegen Menschen ein-
dringlich und auch manchmal erschreckend deutlich, die sich zum Beispiel
im Rahmen der jährlichen Tandemradtouren von Rabbinerinnen und Rab-
binern mit Imamen und anderen religionsübergreifend Engagierten für ein
öffentliches Sichtbarmachen gerade auch der muslimisch-jüdischen Koope-
ration einsetzen. 

Kreative Aktionen, theologische Reflexionen, die Bereitstellung von
Ressourcen, um den kritischen Dialog mit Anderen innerhalb der eigenen
Religionsgemeinschaft und religionsübergreifend im privaten, beruflichen
und öffentlichen Raum zu suchen – alle Aspekte der Advocacy-Arbeit sind
hilfreiche Schritte hin zu einem gerechten und friedlichen Zusammenle-
ben der Verschiedenen auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene. 

Gerdi Nützel

(Dr. Gerdi Nützel ist Pfarrerin in der Evangelischen Studierenden-
gemeinde Berlin und Mitglied im Koordinierungskreis 

des Berliner Forums der Religionen.)  
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BarCamp - IN Versuchslahbor
TUr NeuUue OKumenıISChHeE Prozesse”?

beobachtungen UNd Heflexionen
eınem algıtalen OkumenIischen F-ormat

ÄnnaM norrecC
UNd Ehmann'‘

(Graue Jacketts, 1e] ExXDpertise und eDenSser-
fahrung die Mmeılsten Okumenischen Tagungen
In Deutschlan Sind reich gesattigt Erfahrun:
gEN und erfreulicher Weise auch Oft mi1t ıhisch
belesenen Xperten besetzt seltener auch mi1t
Expertinnen.2 Dieses Oodell Okumenischer FOr-
schung hat SEINEe Verdienste und WTr möchte aufT
die entsprechende ExXDpertise schon verzichten?
ES 1st SCHHEeLNC erfahrenen und verdienten
teurınnen und Akteuren verdanken, dass die Okumenische ewegung
aufT e1nNe sroße /Zahl VOTN „Dokumenten wachsender Übereinstimmung“
rückgreifen ann

Gleichzeitig sind diese ]relfen auch VOoNn Erwartbarkeit, VOoNn einer Über
S  S  g der eigenen Erfahrung und den bekannten Klagen und Or

AÄAnna ora Knorreck 1Sst VWissenschaltliche Mitarbeiterin nstitut Tür ÖOkumenische
und Interreligiöse Forschung SOWIE Promovendin 1ImM Bereich der ÖOkumenischen 1heolo-
1E der EFhberhard arls Universität übingen. Matthias MmMann 1Sst Lehrbeauftragter Tür
Missionswissenschaft und nterkulturelle Theologie der ITheologischen Hochschule
EFwersbach SOWIE Promovend in Missionswissenschaft der University OT ‚OU! Africa.
ESs handelt Ssich ©1 e1Ne subjektive Beobachtung. 1ne aktuelle StTucCcie VON
AGENDA Forum katholischer Iheologinnen e V Jegt jedoch nahe, ass Frauen Urc
die (katholisch-)theologischen Bereiche hinweg unterrepräsentiert SINd. Vgl AGENDA
FOorum katholischer I heologinnen e V (He.) Frauen In theologischer VWissenschalft.
1ne Untersuchung der Repräsentanz VON Frauen In theologischen /Zeitschriften und auf
agungen theologischer Arbeitsgemeinschaften 1Im Von AGENDA Forum katho-
ischer Iheologinnen e V VOIN 9 siehe www.agenda-theologinnen-
otrum.de /aktuelles/aktuelles-vollansicht/frauen-in-theologischer-wissenschaft.html?
Nle=files/inhalt/ Downloads/ lagungen/ AGENDA_Frauen %20in %2Oder%20 VWissen-
schaft_Ergebnis4Z0Untersuchung.pdf (aufgerufen ]
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Graue Jacketts, viel Expertise und Lebenser-
fahrung – die meisten ökumenischen Tagungen
in Deutschland sind reich gesättigt an Erfahrun-
gen und erfreulicher Weise auch oft mit akribisch
belesenen Experten besetzt – seltener auch mit
Expertinnen.2 Dieses Modell ökumenischer For-
schung hat seine Verdienste und wer möchte auf
die entsprechende Expertise schon verzichten?
Es ist schließlich erfahrenen und verdienten Ak-
teurinnen und Akteuren zu verdanken, dass die ökumenische Bewegung
auf eine große Zahl von „Dokumenten wachsender Übereinstimmung“3 zu-
rückgreifen kann. 

Gleichzeitig sind diese Treffen auch von Erwartbarkeit, von einer Über-
sättigung an der eigenen Erfahrung und den bekannten Klagen und Forde-

Junge Ökumeniker:innen

BarCamp – Ein Versuchslabor
für neue ökumenische Prozesse?

Beobachtungen und Reflexionen zu
einem digitalen ökumenischen Format 

Anna Viktoria Knorreck 
und Matthias Ehmann1

1 Anna Viktoria Knorreck ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Ökumenische
und Interreligiöse Forschung sowie Promovendin im Bereich der Ökumenischen Theolo-
gie an der Eberhard Karls Universität Tübingen. Matthias Ehmann ist Lehrbeauftragter für
Missionswissenschaft und Interkulturelle Theologie an der Theologischen Hochschule
Ewersbach sowie Promovend in Missionswissenschaft an der University of South Africa.

2 Es handelt sich dabei um eine subjektive Beobachtung. Eine aktuelle Studie von
AGENDA – Forum katholischer Theologinnen e.V. legt jedoch nahe, dass Frauen durch
die (katholisch-)theologischen Bereiche hinweg unterrepräsentiert sind. Vgl. AGENDA –
Forum katholischer Theologinnen e.V. (Hg.): Frauen in theologischer Wissenschaft.
Eine Untersuchung der Repräsentanz von Frauen in theologischen Zeitschriften und auf
Tagungen theologischer Arbeitsgemeinschaften im Auftrag von AGENDA ‒ Forum katho-
lischer Theologinnen e.V. vom 18.01.2021; siehe www.agenda-theologinnen-
forum.de/aktuelles/aktuelles-vollansicht/frauen-in-theologischer-wissenschaft.html?
file=files/inhalt/Downloads/Tagungen/AGENDA_Frauen%20in%20der%20 Wissen-
schaft_Ergebnis%20Untersuchung.pdf (aufgerufen am 02.06.2021).
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ruNngenN 1 Kontext der OÖkumenischen ewegung eprägt. 1C VoNn unge-
Tahr 1st das MmMerwährende Lamento über das Tlahmen des OÖkumenischen
Eifers, die Rede VOoNn eilner ‚Krise‘, e1in langsames Verglimmen konziliarer
offnung, erwartbare Provokationen und häufig auch Frust über die nicht
geSahsgcNEN Wege 1 vielen Beiträgen 1 OÖkumenischen Kontext ZU ua
und ZUr sich selhst eriullenden Prophezeiung geworden.4

Den sroßen Kiırchen cheint die ÖOkumene rotzdem 1n sroßes Anlie
gEeN se1n, WIE Uurc Ökumenische Kirchentage, das Reformationsjubi-
läum DZW. das Christusfest Oder die Zzanlreichen ÖOkumenereferate euUllc
wird Dem STE jedoch sgegenüber, dass Ergebnisse Okumenischer Dialoge
1M alltäglichen (‚emelndeleben Me1s keine spielen.5 Das alltägliche
escha wird Uurc anderes bestimmt Personaliragen, innerkirchliche
Diskussionen Ooder Ressourcen- und Mentalit'aitsfragen.6

Mit 1C aufT das 1st nicht verwunderlich, dass ÖOkumene sich 1N-
zwischen den Vorwurftf einhandelt, „Srau  &b seworden seın Theologischer
Nachwuchs Tur Okumenische Fragen und Diskurse fahlt‘ und auch außer-

Okumenischer Kaf der Kirchen (He.) Dokumente wachsender UÜhbereinstim-
MUuNg. amtlıche erichfte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf VWelt-
ebene, Paderborn/ Leipzig/ Frankfurt 1983 -} 00

olfgang Fienemann: Das, WAS unNns verbindet, 1st jel stärker, als das, WAS unNns
LTeNNL. Grundtendenzen, Missverständnisse und Schwierigkeiten In den Okumenischen
Gesprächen Sse1It den 1980er Jahren; In Friederike Schönemann,/ FThorsten Maaßen
(Hg.) Tu: alles, und das ute hbehaltet! /um Wechselspiel VON Kirchen, Religionen und
sSäkularer VWelt. Festschri TUr ans-Martin Barth ZUuU Geburtstag, Frankfurt a M
2004, 133-1061, ler 133-134 OMaAas Bremer oibt 1m einleitenden Artikel In seinem
gemeinsam mMiIt Matia VWernsmann herausgegebenen Sammelband ZUrT ÖOkumene 1Im Um:-
TUC eiınen UÜberblick darüber, welche Aspekte dAle ‚Krise‘ der ÖOkumene umfasst
(vel. Thomas Bremer: Ökumene überdacht. RKeflexionen und Realitäten 1Im Umbruch;
In F1homas Bremer/Maria Wernsmann (He.) ÖOkumene überdacht. Reflexionen und
Realitäten 1Im Umbruch, reiburg 1.B 2014, 18—-30, ler 18-22).

hierzu 7z. B arl TiIMmMMer: Agoraphobie. Bemerkungen Okumenischen Defizi
ten In der Theologie; In Ders. (He.) eologie 1Im Plural. Fundamentaltheologie Hefrt-
meneutik Kirche Ökumene 1  3 Frankfurt 2001, 254-2060, ler 254 „Die
Menschen In den (‚emeinden aben aum och Interesse dem ILHMsSkurs der 1heolo-
genN, fragen selten ach der Te intrer Kirche, sondern SINd der gemeinsamen Praxis
Interessiert. He Okumenische el der Iheologinnen und Iheologen, der Kirchenlei
Lungen und der (‚emeinden Ist wenI1g miteinander vermittelt.  .

diesem ema der nicht-genuin-theologischen aktoren 7z. B ern Jochen HIil-
herafh Nicht-genuin-theologische Aaktoren 1Im Prozess der (Ent)Konfessionalisierung:;
In IhO 197 }, 276-288

Ülrike ink-Wieczorek. 1ne EeUEe Ökumene braucht das Land rojekte ZUrT Neu:
Justierung der Ökumene deutschen Universitäten; In 75 }, 2_v ler
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rungen im Kontext der ökumenischen Bewegung geprägt. Nicht von unge-
fähr ist das immerwährende Lamento über das Erlahmen des ökumenischen
Eifers, die Rede von einer ‚Krise‘, ein langsames Verglimmen konziliarer
Hoffnung, erwartbare Provokationen und häufig auch Frust über die nicht
gegangenen Wege in vielen Beiträgen im ökumenischen Kontext zum Ritual
und zur sich selbst erfüllenden Prophezeiung geworden.4

Den großen Kirchen scheint die Ökumene trotzdem ein großes Anlie-
gen zu sein, wie durch Ökumenische Kirchentage, das Reformationsjubi-
läum bzw. das Christusfest oder die zahlreichen Ökumenereferate deutlich
wird. Dem steht jedoch gegenüber, dass Ergebnisse ökumenischer Dialoge
im alltäglichen Gemeindeleben meist keine Rolle spielen.5 Das alltägliche
Geschäft wird durch anderes bestimmt: Personalfragen, innerkirchliche
Diskussionen oder Ressourcen- und Mentalitätsfragen.6

Mit Blick auf all das ist es nicht verwunderlich, dass Ökumene sich in-
zwischen den Vorwurf einhandelt, „grau“ geworden zu sein. Theologischer
Nachwuchs für ökumenische Fragen und Diskurse fehlt7 und auch außer-
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3 Vgl. Ökumenischer Rat der Kirchen u. a. (Hg.): Dokumente wachsender Übereinstim-
mung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Welt-
ebene, Paderborn/Leipzig/Frankfurt a. M. 1983‒2001.

4 Vgl. Wolfgang Lienemann: Das, was uns verbindet, ist viel stärker, als das, was uns
trennt. Grundtendenzen, Missverständnisse und Schwierigkeiten in den ökumenischen
Gesprächen seit den 1980er Jahren; in: Friederike Schönemann/Thorsten Maaßen
(Hg.): Prüft alles, und das Gute behaltet! Zum Wechselspiel von Kirchen, Religionen und
säkularer Welt. Festschrift für Hans-Martin Barth zum 65. Geburtstag, Frankfurt a.M.
2004, 133‒161, hier 133‒134. Thomas Bremer gibt im einleitenden Artikel in seinem
gemeinsam mit Maria Wernsmann herausgegebenen Sammelband zur Ökumene im Um-
bruch einen guten Überblick darüber, welche Aspekte die ‚Krise‘ der Ökumene umfasst
(vgl. Thomas Bremer: Ökumene ‒ überdacht. Reflexionen und Realitäten im Umbruch;
in: Thomas Bremer/Maria Wernsmann (Hg.): Ökumene ‒ überdacht. Reflexionen und
Realitäten im Umbruch, Freiburg i.B. 2014, 18–36, hier 18–22).

5 Vgl. hierzu z.B. Karl F. Grimmer: Agoraphobie. Bemerkungen zu ökumenischen Defizi-
ten in der Theologie; in: Ders. (Hg.): Theologie im Plural. Fundamentaltheologie – Her-
meneutik – Kirche – Ökumene – Ethik, Frankfurt a. M. 2001, 254–266, hier 254: „Die
Menschen in den Gemeinden haben kaum noch Interesse an dem Diskurs der Theolo-
gen, fragen selten nach der Lehre ihrer Kirche, sondern sind an der gemeinsamen Praxis
interessiert. Die ökumenische Arbeit der Theologinnen und Theologen, der Kirchenlei-
tungen und der Gemeinden ist wenig miteinander vermittelt.“

6 Vgl. zu diesem Thema der nicht-genuin-theologischen Faktoren z.B. Bernd Jochen Hil-
berath: Nicht-genuin-theologische Faktoren im Prozess der (Ent)Konfessionalisierung;
in: ThQ 197 (2017), 276‒288.

7 Vgl. Ulrike Link-Wieczorek: Eine neue Ökumene braucht das Land. Projekte zur Neu-
Justierung der Ökumene an deutschen Universitäten; in: US 75 (2020), 2‒7, hier 3.
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halb der Theologie 1st die Relevanz der Überwindung dessen, W2S die KIr-
chen LrenNtT, Tur die Mme1lsten inzwischen verloren vegangen.“ Hinzu
omm i1ne monolithische Konfessionszugehörigkeit 1st euUllc weniger
relevant als irüher; konfessionelle Identität entwickelt sich, S1E 1st ul
und nicht mehr ınfach übernommen.” Die klassiısche ÖOkumene cheint
Relevanz verloren aben

Demgegenüber 1St das, WaS 1 der ÖOkumene verhandelt wird, nämlich
die Überwindung VoNn Trennung Oder weniıgstens eine versöhnte Verschie-
denheit, M1t 1cC aul den gesellschaftlichen /Zusammenhalt wichtiger denn
Je, WIE ohanna Rahner betont „Gerade die politisch-gesellschaftliche Rele:
0V VoNn eligion und Konfession T1 In den letzten Jahren wieder VeT-
mehrt In das Bewusstsein auch einer sich eher äkular definierenden Öffent-
i1chke1l In eilner Zeit, In der Heimat ZU Plural geworden 1St und uUulturen
In einer aul den erstien 1C unaufthehharen Fremdheit auleinander treffen,
1St die Gestaltung e1INes TIriedlichen Miteinanders bekanntlic eine der entT:
scheidenden, Wenn nicht die entscheidende Herausforderung.  .10

Auf dieser Basıs entstand e1ine Tagungsidee: In einem Tienen aum coll
ÖOkumene Türe Menschen erilehhar sSeın und wieder In den 1C rüuk-
ken Mit Kreativität Tördernden Methoden csollen £1 eue Fragen und
I1hemen 1 Uus stehen, die TUr die ge (‚eneration selhst relevant sSind

Der olgende tikel beschreibt diesen Versuch, 1n Odell Okı
menischer Tagungen etablieren, und reflektiert dessen Umsetzung 1M
Frühjahr 2021 Uurc 1n multilateral-ÖSkumenisches Team Im Tagungsfor-
mat e1Nes sogenannten „BarGamps“” Tanden sich knapp 100, Me1s ungere
ersonen, AUS verschiedenen konfessionellen und denominationellen Hin
tergründen und erilehnten sechs tunden mi1t Impulsen und SDOTN-

INıHUN1erNrten und Mmoderierten Gesprächsformaten. Der tikel zeichnet

Ülrike ink-Wieczorek. Vom kleinen Finger In Kopf und Herz. /ur Relevanz der
Ökumene den Universitäten; InN: Stephen Takkis (Hg.) Ökumene der /Zukunft.
Hermeneutische Perspektiven und die UucC ach dentität, Beiheft ZUrT ÖOkumenischen
Rundschau öl, Tankiur! aM 2008, 15-268, ler

hierzu 7z. B Johanna Kahner: Paradigmenwechsel? ÖOkumene VOT HetTausifor-
derungen; In: }, 09-80, ler „Kirchen- der Konfessionszugehörigkeit,
WEAeNnNn S1E enn och vorhanden sind, eute mehr AUS ber die eigene, SO71ale
en‘“ als ber e1Ne vorgegebene nstitutionelle OTm des aubens.”; der Ik Mült-
ler-Zähringer/Anna Orıa Knorreck/C.hristian enkel. ()uo vadis, GecumenNıISmME?
/um anı der Ökumene 1m Lichte vgesellschaftlicher Jendenzen; In INÖ 199,
3/7/9-399, ler 3065 „Von der Fiktion monolithischer konfessioneller ‚Blöcke‘ 1Im Okume-
Nischen espräc darf IMNan sich religionssoziologisch geLrost verabschieden, uch und
vgerade angesichts konfessioneller Re-Profilierungsversuche.“
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halb der Theologie ist die Relevanz der Überwindung dessen, was die Kir-
chen trennt, für die meisten inzwischen verloren gegangen.8 Hinzu
kommt: Eine monolithische Konfessionszugehörigkeit ist deutlich weniger
relevant als früher; konfessionelle Identität entwickelt sich, sie ist fluide
und nicht mehr einfach übernommen.9 Die klassische Ökumene scheint an
Relevanz verloren zu haben.

Demgegenüber ist das, was in der Ökumene verhandelt wird, nämlich
die Überwindung von Trennung oder wenigstens eine versöhnte Verschie-
denheit, mit Blick auf den gesellschaftlichen Zusammenhalt wichtiger denn
je, wie Johanna Rahner betont: „Gerade die politisch-gesellschaftliche Rele-
vanz von Religion und Konfession tritt in den letzten Jahren wieder ver-
mehrt in das Bewusstsein auch einer sich eher säkular definierenden Öffent-
lichkeit. In einer Zeit, in der Heimat zum Plural geworden ist und Kulturen
in einer auf den ersten Blick unaufhebbaren Fremdheit aufeinander treffen,
ist die Gestaltung eines friedlichen Miteinanders bekanntlich eine der ent-
scheidenden, wenn nicht die entscheidende Herausforderung.“10

Auf dieser Basis entstand eine Tagungsidee: In einem offenen Raum soll
Ökumene für junge Menschen erlebbar sein und so wieder in den Blick rük-
ken. Mit Kreativität fördernden Methoden sollen dabei neue Fragen und
Themen im Fokus stehen, die für die junge Generation selbst relevant sind.

Der folgende Artikel beschreibt diesen Versuch, ein neues Modell öku-
menischer Tagungen zu etablieren, und reflektiert dessen Umsetzung im
Frühjahr 2021 durch ein multilateral-ökumenisches Team. Im Tagungsfor-
mat eines sogenannten „BarCamps“ fanden sich knapp 100, meist jüngere
Personen, aus verschiedenen konfessionellen und denominationellen Hin-
tergründen zusammen und erlebten sechs Stunden mit Impulsen und spon-
tan initiierten und moderierten Gesprächsformaten. Der Artikel zeichnet

8 Vgl. Ulrike Link-Wieczorek: Vom kleinen Finger in Kopf und Herz. Zur Relevanz der
Ökumene an den Universitäten; in: Stephen Lakkis u. a. (Hg.): Ökumene der Zukunft.
Hermeneutische Perspektiven und die Suche nach Identität, Beiheft zur Ökumenischen
Rundschau 81, Frankfurt a.M. 2008, 15‒28, hier 17.

9 Vgl. hierzu z.B. Johanna Rahner: Paradigmenwechsel? Ökumene vor neuen Herausfor-
derungen; in: US 74 (2019), 69‒80, hier 74: „Kirchen- oder Konfessionszugehörigkeit,
wenn sie denn noch vorhanden sind, sagen heute mehr aus über die eigene, soziale
Identität als über eine vorgegebene institutionelle Form des Glaubens.“; oder Erik Mül-
ler-Zähringer/Anna Viktoria Knorreck/Christian Henkel: Quo vadis, oecumenisme?
Zum Stand der Ökumene im Lichte gesellschaftlicher Tendenzen; in: ThQ 199 (2019),
379‒399, hier 385: „Von der Fiktion monolithischer konfessioneller ,Blöcke‘ im ökume-
nischen Gespräch darf man sich religionssoziologisch getrost verabschieden, auch und
gerade angesichts konfessioneller Re-Profilierungsversuche.“

Junge Ökumeniker:innen
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den Entstehungsprozess und die damıit verbundenen Diskurse ÖOkumene
und kıirchlichen ystemen nach, beschreibt Konzept und msetzung der
digitalen Tagung, die Inhalte der geplanten orträge und Ge
sprächsrunden SOWIE die damıit verbundenen /Zielsetzungen. Abschließen:
rag der tikel ach den aufT der Tagung euUuilc sewordenen Ihemen
Junger Ökumenikerinnen und Ökumenikern SOWIE ach Lernerfolgen Tur
zukünftige Inıtlativen Okumenischen andelns und Forschens

Die Idee 21N Experimentierfeld eröffnen
Die Feststellung, dass ÖOkumene (0[= mpulse und een braucht, 1st

nicht neu on se1t Jahren versuchen Ökumenikerinnen und ÖOkumeni-
ker diese 1n e1inem Prozess der UC ach e1ner Hermeneutik und
ethode finden. “ In diesem Zusammenhang wird Oft monIlert, dass
Kontakt ZUr PraxIis brauche, die Relevanz VOTN ÖOkumene Tur die Men
schen wiederherzustellen. 1e$5 Silt besonders Tur den Kontext lobaler
ÖOkumene. Henning Wrogemann Mmonlert ETW AUS 1C Interkultureller
ITheologie eCc dass viele Okumenische Diskurse 1M akademischen
Bereich einseltig auf schriftliche akademische eiträge AUS unterschiedli
chen Kontexten rekurrieren Dabe!1i aufTtfe die nterkulturelle und ÖOkumeni-
sche Theologie efahr, nicht repräsentative und Tur breite Bereiche kıirchli
chen Lebens auch nicht relevante theologische Positionen rezipleren
DZW. überschätzen 1e$ gelte ETW Tur die Übergewichtung VOTN Befifrei
ungstheologien 1n Lateinamerika Ooder der koreanischen Minjung- Iheologie
10 Rahner, Paradigmenwechsel?,
12

Bremer, Ökumene überdacht,
Der Okumenischen Theologie wIird immer wieder e1Ne enlende Hermeneutik und Moe:
thodik angekreidet (vel. Marta Wernsmann: Praxis, robleme und Perspe  tiven Okume-
nischer Prozesse. Fin Beitrag ZUrT Theoriebildung, BÖR 107, Leipzig 2016, 11.) Michael
Seewald verwelst ehenfalls auf die dringende Erneuerung: „Weil In den VergangeNenN
Jahrzehnten vroße Fortschritte vgemacht wurden, cheint das klassische I1hemen: und
Methodenspektrum der Okumenischen eologie ausgereizt SE1IN. hre /ukunft [NUSS
anders werden als ihre vglorreiche Vergangenheit der S1E wWird nicht.  . Michae
Seeuwald: He /ukunft der ÖOkumene anders der NIC Fünf Vorschläge anlässlich
des RKeformationsjubiläums; In StC/ AA J; 44 /-450, ler 455.) Gleichzeitig oibt

„NUr wenige Publikationen, die sich undier mMit diesen Ihemen auseinandertrsetzen.
Das Ist neben der eminNenten Bedeutung VON sogenannten nicht-theologischen aktoren

wohl e1ner der wichtigsten (‚ründe Iur die schon Sse1It Jahrzehnten hbeobachtende
Stagnation der Okumenischen ewegung“ Koslowskftf Konfessionelle Realitäten
und Okumenische [heorien. Überlegungen ZUrT /ukunft des (C.hristentums und der Oku:
IMNeNe der CN wWelle des dritten Jahrtausends; In Bremer/ Wernsmann (He.), Oku:
IMNeNe überdacht, 6403| - ] O, ler 312)
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den Entstehungsprozess und die damit verbundenen Diskurse zu Ökumene
und kirchlichen Systemen nach, beschreibt Konzept und Umsetzung der
digitalen Tagung, die Inhalte der geplanten Vorträge und spontanen Ge-
sprächsrunden sowie die damit verbundenen Zielsetzungen. Abschließend
fragt der Artikel nach den auf der Tagung deutlich gewordenen Themen
junger Ökumenikerinnen und Ökumenikern sowie nach Lernerfolgen für
zukünftige Initiativen ökumenischen Handelns und Forschens. 

Die Idee: ein Experimentierfeld eröffnen

Die Feststellung, dass Ökumene neue Impulse und Ideen braucht, ist
nicht neu.11 Schon seit Jahren versuchen Ökumenikerinnen und Ökumeni-
ker diese in einem Prozess der Suche nach einer neuen Hermeneutik und
Methode zu finden.12 In diesem Zusammenhang wird oft moniert, dass es
Kontakt zur Praxis brauche, um die Relevanz von Ökumene für die Men-
schen wiederherzustellen. Dies gilt besonders für den Kontext globaler
Ökumene. Henning Wrogemann moniert etwa aus Sicht Interkultureller
Theologie zu Recht, dass viele ökumenische Diskurse im akademischen
Bereich einseitig auf schriftliche akademische Beiträge aus unterschiedli-
chen Kontexten rekurrieren. Dabei laufe die Interkulturelle und Ökumeni-
sche Theologie Gefahr, nicht repräsentative und für breite Bereiche kirchli-
chen Lebens auch nicht relevante theologische Positionen zu rezipieren
bzw. zu überschätzen. Dies gelte etwa für die Übergewichtung von Befrei-
ungstheologien in Lateinamerika oder der koreanischen Minjung-Theologie
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10 Rahner, Paradigmenwechsel?, 79.
11 Vgl. Bremer, Ökumene ‒ überdacht, 18.
12 Der ökumenischen Theologie wird immer wieder eine fehlende Hermeneutik und Me-

thodik angekreidet (vgl. Maria Wernsmann: Praxis, Probleme und Perspektiven ökume-
nischer Prozesse. Ein Beitrag zur Theoriebildung, BÖR 107, Leipzig 2016, 11.) Michael
Seewald verweist ebenfalls auf die dringende Erneuerung: „Weil in den vergangenen
Jahrzehnten große Fortschritte gemacht wurden, scheint das klassische Themen- und
Methodenspektrum der ökumenischen Theologie ausgereizt zu sein. Ihre Zukunft muss
anders werden als ihre glorreiche Vergangenheit – oder sie wird gar nicht.“ (Michael
Seewald: Die Zukunft der Ökumene ‒ anders oder gar nicht. Fünf Vorschläge anlässlich
des Reformationsjubiläums; in: StdZ 235 (2017), 447‒456, hier 455.) Gleichzeitig gibt
es „nur wenige Publikationen, die sich fundiert mit diesen Themen auseinandersetzen.
Das ist neben der eminenten Bedeutung von sogenannten nicht-theologischen Faktoren
‒ wohl einer der wichtigsten Gründe für die schon seit Jahrzehnten zu beobachtende
Stagnation der ökumenischen Bewegung“ (Jutta Koslowski: Konfessionelle Realitäten
und ökumenische Theorien. Überlegungen zur Zukunft des Christentums und der Öku-
mene an der Schwelle des dritten Jahrtausends; in: Bremer/Wernsmann (Hg.), Öku-
mene ‒ überdacht, 301‒316, hier 312).

Junge Ökumeniker:innen
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In der theologischen Wahrnehmung gegenüber pentekostalen und CVallgeE-
lıkalen Theologien.1  S Dieses methodische Problem spiegelt sich, In abge
schwächter Intensität, auch 1n der stärker aufT europäische Kontexte e_
richteten Ökumenischen Iheologie wider. Gregor Marıa Hoff B., der mi1t
seinem Entwurtf VON ÖOkumene als Identitätsdiskurs eiınen der umfassends-
ten hermeneutischen Neuentwuüurife vorgelegt hat, ordert: „Angesichts der
lebensweltlichen Irrelevanz Okumenischer Feinabstimmungen und Distink-
t1onen INUSS nicht 1Ur ach den Aussichten e1ner theoretischen KONSeNs-
Okumene miıt Identitätstormeln als ihrem SCNIUSS efragt werden Ent:
scheidend ISt, das Evangelium kommunizieren. Dieser MissioNarische
Auftrag bindet alles Menschen, die als Yı1sten unterschiedlich lauben
und konfessionell beheimatet Sind, brauchen e1nen gemeinsamen Ort der
Glaubenskommunikation und das etrifft nicht 1Ur die konfessionsver-
schiedenen kEhen und Famıilien u14

ES Silt a1SO e1nNe praxisorientierte ethode Okumenischen Denkens
und andelns 1n den Vordergrun rücken, Uurc gemeinsame, kon
fessionsübergreifende rte der Glaubenskommunikation Diese sSind Jje
doch selten besonders Tur Ju. Menschen Mit der Vision, eiınen
Olchen Ort chalfen und damıit auch mpulse Tur das eigene Okumen1-
sche Handeln erhalten, sich 2020 sieben Ju. Okumenisch Enga;
yjerte mi1t unterschiedlichen Hintergründen AUS 1er Konfessionen
(römisch-katholisch, griechisch-orthodox, evangelisch-lutherisch, Irel-evan-
elisch ZLIS&II]II]€I].1  9 Das /iel WAaLIT, e1nNe gemeinsame UOpenspace-lagung 1n
der Katholischen ademie 1n Bayern organısieren.

Der Planungsprozess 21N Lernprozess
on das Finden e1Nes Tagungstitels WT e1nNe Herausforderung. Ahn

ıch dem Konzept des Receptive Ecumenism ®© sStellten WIr das gegensel-
13 Henning Wrogemann: Missionstheologien der Gegenwart. eNnrDuc! Interkultu:

re Theologie, (G‚üterslioh 2701 I,
14 Gregor Marta Hoff: Ökumenische Passagen zwischen Identität und LH{ferenz uUunda-:

mentaltheologische Überlegungen ZU anı des Gesprächs zwischen römisch-katholt
scher und evangelisch-lutherischer Kirche, Innsbruck 2005, 7288

15 Das Projekt begleiteten Dr Astrid Schilling (Studienleiterin Ökumene und eologie, Ka-
Ollsche ademiie In Bayern), Pfarrerin Jessica-Rebekka Pöhlmann (Evangelisch-Luthe-
tsche Kirche In Bayern, Ludwigsstadt), Dr. Florlan Schuppe (ÖOkumene-Referent, YTZI
OZese München-Freising), Archimandrit Georgios S10N0S (Griechisch-UOrthodoxe
Metropolie Von Deutschland, Kirchengemeinde Allerheiligen München]), AÄAnna (I8E
Knorreck UInstitut TUr Ökumenische und Interreligiöse Forschung, Katholisch-1heologi-
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in der theologischen Wahrnehmung gegenüber pentekostalen und evange-
likalen Theologien.13 Dieses methodische Problem spiegelt sich, in abge-
schwächter Intensität, auch in der stärker auf europäische Kontexte ausge-
richteten Ökumenischen Theologie wider. Gregor Maria Hoff z.B., der mit
seinem Entwurf von Ökumene als Identitätsdiskurs einen der umfassends-
ten hermeneutischen Neuentwürfe vorgelegt hat, fordert: „Angesichts der
lebensweltlichen Irrelevanz ökumenischer Feinabstimmungen und Distink-
tionen muss nicht nur nach den Aussichten einer theoretischen Konsens-
ökumene mit Identitätsformeln als ihrem Abschluss gefragt werden. Ent-
scheidend ist, das Evangelium zu kommunizieren. Dieser missionarische
Auftrag bindet alles. Menschen, die als Christen unterschiedlich glauben
und konfessionell beheimatet sind, brauchen einen gemeinsamen Ort der
Glaubenskommunikation – und das betrifft nicht nur die konfessionsver-
schiedenen Ehen und Familien.“14

Es gilt also eine praxisorientierte Methode ökumenischen Denkens
und Handelns in den Vordergrund zu rücken, z.B. durch gemeinsame, kon-
fessionsübergreifende Orte der Glaubenskommunikation. Diese sind je-
doch selten – besonders für junge Menschen. Mit der Vision, genau einen
solchen Ort zu schaffen und damit auch Impulse für das eigene ökumeni-
sche Handeln zu erhalten, taten sich 2020 sieben junge ökumenisch Enga-
gierte mit unterschiedlichen Hintergründen aus vier Konfessionen 
(römisch-katholisch, griechisch-orthodox, evangelisch-lutherisch, frei-evan-
gelisch) zusammen.15 Das Ziel war, eine gemeinsame OpenSpace-Tagung in
der Katholischen Akademie in Bayern zu organisieren.

Der Planungsprozess – ein Lernprozess

Schon das Finden eines Tagungstitels war eine Herausforderung. Ähn-
lich dem Konzept des Receptive Ecumenism16 stellten wir das gegensei-

Junge Ökumeniker:innen

13 Vgl. Henning Wrogemann: Missionstheologien der Gegenwart. Lehrbuch Interkultu-
relle Theologie, Gütersloh 22019, 31–34.

14 Gregor Maria Hoff: Ökumenische Passagen ‒ zwischen Identität und Differenz. Funda-
mentaltheologische Überlegungen zum Stand des Gesprächs zwischen römisch-katholi-
scher und evangelisch-lutherischer Kirche, Innsbruck 2005, 288.

15 Das Projekt begleiteten Dr. Astrid Schilling (Studienleiterin Ökumene und Theologie, Ka-
tholische Akademie in Bayern), Pfarrerin Jessica-Rebekka Pöhlmann (Evangelisch-Luthe-
rische Kirche in Bayern, Ludwigsstadt), Dr. Florian Schuppe (Ökumene-Referent, Erzdi-
özese München-Freising), Archimandrit Georgios Siomos (Griechisch-Orthodoxe
Metropolie von Deutschland, Kirchengemeinde Allerheiligen München), Anna Viktoria
Knorreck (Institut für Ökumenische und Interreligiöse Forschung, Katholisch-Theologi-



unge Okumeniker:nnen 1/

Uge Lernen vonemander als gemeinsames
/Ziel 1n den Mittelpunkt: „1his 15 the PIMNCI-
ple that | each OT the traditions, both / \SINgIy and Jointly, Makes clear, PTFOSTaI -
Malıc chift Irom priortising the question,
‚What do OUTr VAarıOous others lirst eed
earn Irom us?* askiıng instead, ‚What 15
that eed learn and Can learn, GT

CEeIVve, with1Irom OUrTr Others?‘“17
Wır wollten DallzZ 1M Sinne gesellschaft-

liıcher 1versitätsdebatten uUNSeTE 1e
nner und au ßerhalb der eigenen kon }
Tessionellen (Grenzen rleben und AUS die yERSEr Erfahrung heraus (0[= een und Mo ‚X KurnTur die /Zukunft VOTN Kırche In e1ner
iIMmMmer diverser werdenden VWelt entwickeln. ®

SO EeNTISTLAaAN! der 1le „Diversity. /Zukunft der Kirche*n  “ Die Formulile-
ruhng VOTN „Kirche*n“ miıt ern eschah 1n ehnung den (Genderstern

allerdings nicht miıt dem /Ziel während der Tagung VOT allem ber A
schlechtsspezilische Diversity sprechen, Ondern aufT die dogmati
sche Spannung hinzuweisen, dass ler unterschiedliche Formulierungen
und Anerkennungsstatus als Kıirche zwischen den Konfessionen S1ibt, SOWIE
die Herausforderung zwischen der Oinen Kırche und vVielen Kiırchen
terscheiden Der ern wurde Tur die Homepage M SOWIE Tur den yer 1n
wichtiges Stilelement, das aufT die Leerstelle hinwies: die enlende Einheit

sche übingen), 14as FEhmann ( 1heologische Hochschule EFwershach
FeG) SOWIE Agnes Sliunitsche (Doktorandin 1m Fach Dogmatik SOWI1E Lehrbeauftragte Iur
Dogmatik und Ökumene, römisch-katholisch und Dr. Tsthan Henkel (Akademischer
Kat Iur Digitalisierung und Iransfer der Eichstätt-Ingolstadt), die das Projekt In1ıt1-
lerten und späater AUS der Planung ausschieden. as Urrbec (CityChurch ürzburg

FeG) kam ZUrT technischen Unterstützung HINZuU.
10 al urray. Receptive kFcumenism. 1ne Einführung; In INÖ 1968 },

255—)47
1/ al Murray: Recent developments In "receptive ecumenıism ” al urham University;

In ()ne In (.hrist },—} 1, ler 208
18 azu Henning VWrogemanns AÄAnsatz der Okumenischen LHmension des CNrıstlichen

Zeugnisses In der Welt, In welchem neben Solidarität, Kooperation und Geschöplflich-
keit die 1e als wesentlichen arker herausarbeitet; In Wrogemann, Missionstheo-
logien der egenwart.

19 He Homepage Ist bHrufbar https://zukunftderkirche.de (aufgerufen
]
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tige Lernen voneinander als gemeinsames
Ziel in den Mittelpunkt: „This is the princi-
ple that […] each of the traditions, both
singly and jointly, makes a clear, program-
matic shift from prioritising the question,
‚What do our various others first need to
learn from us?‘ to asking instead, ‚What is
that we need to learn and can learn, or re-
ceive, with integrity from our others?‘“17

Wir wollten ganz im Sinne gesellschaft-
licher Diversitätsdebatten unsere Vielfalt
innerhalb und außerhalb der eigenen kon-
fessionellen Grenzen erleben und aus die-
ser Erfahrung heraus neue Ideen und Mo-
delle für die Zukunft von Kirche in einer
immer diverser werdenden Welt entwickeln.18

So entstand der Titel „Diversity. Zukunft der Kirche*n“. Die Formulie-
rung von „Kirche*n“ mit Stern geschah in Anlehnung an den Genderstern
– allerdings nicht mit dem Ziel während der Tagung vor allem über ge-
schlechtsspezifische Diversity zu sprechen, sondern um auf die dogmati-
sche Spannung hinzuweisen, dass es hier unterschiedliche Formulierungen
und Anerkennungsstatus als Kirche zwischen den Konfessionen gibt, sowie
die Herausforderung zwischen der einen Kirche und vielen Kirchen zu un-
terscheiden. Der Stern wurde für die Homepage19 sowie für den Flyer ein
wichtiges Stilelement, das auf die Leerstelle hinwies: die fehlende Einheit
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sche Fakultät Tübingen), Matthias Ehmann (Theologische Hochschule Ewersbach –
FeG) sowie Agnes Slunitschek (Doktorandin im Fach Dogmatik sowie Lehrbeauftragte für
Dogmatik und Ökumene, römisch-katholisch) und Dr. Christian Henkel (Akademischer
Rat für Digitalisierung und Transfer an der KU Eichstätt-Ingolstadt), die das Projekt initi-
ierten und später aus der Planung ausschieden. Lukas Dürrbeck (CityChurch Würzburg
– FeG) kam zur technischen Unterstützung hinzu.

16 Vgl. Paul D. Murray: Receptive Ecumenism. Eine Einführung; in: ThQ 196 (2016),
235–247.

17 Paul D. Murray: Recent developments in “receptive ecumenism” at Durham University;
in: One in Christ 42 (2008), 207–211, hier 208.

18 Vgl. dazu Henning Wrogemanns Ansatz der ökumenischen Dimension des christlichen
Zeugnisses in der Welt, in welchem er neben Solidarität, Kooperation und Geschöpflich-
keit die Vielfalt als wesentlichen Marker herausarbeitet; in: Wrogemann, Missionstheo-
logien der Gegenwart.

19 Die Homepage ist abrufbar unter https://zukunftderkirche.de (aufgerufen am
07.06.2021).
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der Kirche*n
Mit Nıchem theologischen 1C gestalteten WIr die yer und die

Homepage.20 Wır wählten e1nNe historische Darstellung des Abendm:  S,
be1l dem sich die unterschiedlichsten Menschen den 15C des errn
versammeln Diese Vielfalt be1l e1inem zentralen Ursprungserlebnis des
Christentums WIEeS Tur uns paradigmatisch aufT die Einheit 1n der 1e
hin Die Menschen en WITr mi1t e1inem Farbverlaur ervor, die 1e]
Talt der Individuen mi1t ihren Farbschattierungen nochmals deutlicher
betonen Im Mittelpunkt dieser £eMe1NSC STE der Gastgeber selbst,
Jesus, der T1SLUS

Oormat un nhalte der vVeranstaltung
Die ler vorgestellte und ausgewertete Tagung SINg bewusst e1nen 1n

Jeilen anderen Weg als klassısche Entwürfe Mit der ursprünglic seplan
ten UOpenspace-Tagung und dem dann digital umgesetzten BarGamp wurde
1n Format ewählt, welches VOTN tradıitionellen Tagungsdesigns WIC
und sgleichzeitig 1Ur teilweise e1nNe Planung der Inhalte ermöglichte.

A,} Ormat
arGamps sind als Tagungskonzept Beginn des 21 Jahrhunderts 1

Kontext der Digitalwirtschaft der US-amerikanischen Westküste enistan:
den' und konzeptionell CNg MIt Upendspace-lagungen verwandt.“ Be]l hbei
den steht der (‚edanke 17 Vordergrund, dass wesentliche ementTte VoNn I
gungeN 1 der Vernetzung VOoNn Akteurinnen und Akteuren, 17 spontanen
Austausch VoNn Wissen und een SOWIE In gemeinsamen kreativen DZW.
ahduktiven Prozessen estehen Auf klassiıschen agungen linden diese Ele

VOT em In den zeitlichen und räumlichen Nischen des Tagungsab-
auUuITs ihren atz beim Essen, en ach den geplanten Programm.-
punkten oder 17 angeregien Austausch ach der agung Be]l UOpen

AÜ) Das Design 1st auf der omepage ichtbar https://zukunftderkirche.de (aufgerufen
]
Fan Feldkamp,/ Kai-Uwe eiltimann Barcamps 21n vergleichsweise Veran-

staltungsformat; In Orsfen NO (He.) Neue Onzepte Iur einprägsame Fvents arı
zıpatiıon STAl Langeweile VOIN Teilnehmer ZU Akteur, VWieshaden 701 Ö, 29-54, ler

A Fditha Marquardt/ Ulrike Gerhard: „Barcamp adapted”. (‚emeinsam
VWissen; InN: RICO Defila/Antonietta D G(uHo (He.) Iransdisziplinär und transformativ
forschen, Band 1ne ethodensammlung, VWieshaden 701 I, 23/-25/, ler 730-240
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der Kirche*n.
Mit ähnlichem theologischen Blick gestalteten wir die Flyer und die

Homepage.20 Wir wählten eine historische Darstellung des Abendmahls,
bei dem sich die unterschiedlichsten Menschen um den Tisch des Herrn
versammeln. Diese Vielfalt bei einem zentralen Ursprungserlebnis des
Christentums wies für uns paradigmatisch auf die Einheit in der Vielfalt
hin. Die Menschen hoben wir mit einem Farbverlauf hervor, um die Viel-
falt der Individuen mit all ihren Farbschattierungen nochmals deutlicher zu
betonen. Im Mittelpunkt dieser Gemeinschaft steht der Gastgeber selbst,
Jesus, der Christus. 

Format und Inhalte der Veranstaltung

Die hier vorgestellte und ausgewertete Tagung ging bewusst einen in
Teilen anderen Weg als klassische Entwürfe. Mit der ursprünglich geplan-
ten OpenSpace-Tagung und dem dann digital umgesetzten BarCamp wurde
ein Format gewählt, welches von traditionellen Tagungsdesigns abwich
und gleichzeitig nur teilweise eine Planung der Inhalte ermöglichte. 

a.) Format
BarCamps sind als Tagungskonzept zu Beginn des 21. Jahrhunderts im

Kontext der Digitalwirtschaft der US-amerikanischen Westküste entstan-
den21 und konzeptionell eng mit OpenSpace-Tagungen verwandt.22 Bei bei-
den steht der Gedanke im Vordergrund, dass wesentliche Elemente von Ta-
gungen in der Vernetzung von Akteurinnen und Akteuren, im spontanen
Austausch von Wissen und Ideen sowie in gemeinsamen kreativen bzw. 
abduktiven Prozessen bestehen. Auf klassischen Tagungen finden diese Ele-
mente vor allem in den zeitlichen und räumlichen Nischen des Tagungsab-
laufs ihren Platz: beim Essen, am Abend nach den geplanten Programm-
punkten oder im angeregten Austausch nach der Tagung. Bei Open

20 Das Design ist auf der Homepage sichtbar unter https://zukunftderkirche.de (aufgerufen
am 07.06.2021).

21 Vgl. Frank Feldkamp/Kai-Uwe Hellmann: Barcamps ‒ ein vergleichsweise neues Veran-
staltungsformat; in: Thorsten Knoll (Hg.): Neue Konzepte für einprägsame Events. Parti-
zipation statt Langeweile ‒ vom Teilnehmer zum Akteur, Wiesbaden 2016, 29‒54, hier
30.

22 Vgl. Editha Marquardt/Ulrike Gerhard: „Barcamp adapted“. Gemeinsam zu neuem
Wissen; in: Rico Defila/Antonietta Di Giulio (Hg.): Transdisziplinär und transformativ
forschen, Band 2. Eine Methodensammlung, Wiesbaden 2019, 237‒257, hier 239‒240.
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Space- lagungen und arCamps stehen diese ementTe 17 Zentrum
der Konzeption.

EINn BarGamp esteht wesentlich AUS verschiedenen Runden VoNn SESS]-
ONS, also AUS thematischen Angeboten In kleineren Gruppen Diese sind VOT

Beginn des arGamps nicht fixiert, Oondern werden Anfang Uurc den
genannten „dessioN-Pitch“ festgelegt. Alle Jleilnehmenden sind eingeladen,
selhst I1hemen einzubringen und vorzustellen, alsSO „pitchen”, lTeilneh
mende können sich während der Sessions Irei zwischen den geboten be

und „mit den 1Ußen  &6 über die Relevanz der I1hemen abstimmen.“
Im deutschsprachigen, kıirchlichen Bereich en BarCamps

Beginn der 2010er Jahre e WIEe ETW die e1 „BarCamp Kıirche
70“ Inıtllert Uurc verschiedene Kirchen und eren Urganisationsebe-
NEN, erbande kirchlicher Jugendarbeit und besonders 1M Bereich 1g1  er
Kırche wurden 1n den letzten ahren unterschiedliche BarCGamps Organı-
sier Dazu 1n Jungerer /Zeit auch e1nNe religionspädagogische
Rezeption des Formats statt.“”

Für das igitale BarGamp „Diversity. /Zukunft der Kirche*n  &6 wurde das
klassiısche offene BarGamp Format modiliziert, mMiıt thematisch g
planten Impulsen Urc exierne Referentinnen und Referenten thematische
Anstöße Diskursen generieren.ZÖ Darüber hinaus wurden VOoNn der Vor-
bereitungsgruppe Personen AUS unterschiedlichen Kontexten dezidiert e1N-
eladen, die sgewünschte Diversität der Teilnnehmenden und die erNOolite
Expertise gewährleisten. ES handelt sich In dieser 1NSIC e1ine aNSE-
Dasste Form des arGamps, welche sich 17 wissenschaftlichen Kontext 1 1N-
terdisziplinären und damıit der multilateralen ÖOkumene durchaus VeOEeT-

gleichbaren Settings als „BarGamp adapted” ewährt hat  47

A

X4
arquardt/Gerhard, „Barcamp adapted”, 7244746
Andrea Mayer-Edoloeyt: Barcamps Kirche „ES oibt keine ZuschauerInnen,

1Ur JleilnehmerInnen”; siehe https://frischfischen.de/barcamps-zu-kirche-2-0.html (auf-
A

gerufen ]
Vel. ern CUKIFC ethodenbox: arCamp; in Praxis (Gemeindepädagogik 77 2019),

20 Klassıscherweilse werden BarCamps NIC. ematisc bestimmt, da alle In  1chen Fle:
ente ETSI auf der Konfiferenz selhst hervortreten. In den letzten Jahren wurden jedoch
vermehrt thematische BarGamps 1Im Bereich der VWirtschaft und der Kultur durchgeführt,

e1Ne hbestimmte Gruppe VON Menschen einem spezifischen ema versammeln
(vel. Feldkamp,/Hellmann, Barcamps, 33)

AF /ur Verwendung VON BarGamps In der VWissensc und die entsprechenden Adoptio-
Nen Iur thematisch Tokussierte Reflexionsprozesse arquardt/ Gerhard, „Barcamp
adapted”, A 15
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Space-Tagungen und BarCamps stehen genau diese Elemente im Zentrum
der Konzeption.

Ein BarCamp besteht wesentlich aus verschiedenen Runden von Sessi-
ons, also aus thematischen Angeboten in kleineren Gruppen. Diese sind vor
Beginn des BarCamps nicht fixiert, sondern werden zu Anfang durch den so-
genannten „Session-Pitch“ festgelegt. Alle Teilnehmenden sind eingeladen,
selbst Themen einzubringen und vorzustellen, also zu „pitchen“. Teilneh-
mende können sich während der Sessions frei zwischen den Angeboten be-
wegen und so „mit den Füßen“ über die Relevanz der Themen abstimmen.23

Im deutschsprachigen, kirchlichen Bereich fanden erste BarCamps zu
Beginn der 2010er Jahre statt, wie etwa die Reihe „BarCamp Kirche
2.0“24. Initiiert durch verschiedene Kirchen und deren Organisationsebe-
nen, Verbände kirchlicher Jugendarbeit und besonders im Bereich digitaler
Kirche wurden in den letzten Jahren unterschiedliche BarCamps organi-
siert. Dazu findet in jüngerer Zeit auch eine erste religionspädagogische
Rezeption des Formats statt.25

Für das digitale BarCamp „Diversity. Zukunft der Kirche*n“ wurde das
klassische offene BarCamp Format modifiziert, um mit zuvor thematisch ge-
planten Impulsen durch externe Referentinnen und Referenten thematische
Anstöße zu Diskursen zu generieren.26 Darüber hinaus wurden von der Vor-
bereitungsgruppe Personen aus unterschiedlichen Kontexten dezidiert ein-
geladen, um die gewünschte Diversität der Teilnehmenden und die erhoffte
Expertise zu gewährleisten. Es handelt sich in dieser Hinsicht um eine ange-
passte Form des BarCamps, welche sich im wissenschaftlichen Kontext in in-
terdisziplinären – und damit der multilateralen Ökumene durchaus ver-
gleichbaren – Settings als „BarCamp adapted“ bewährt hat.27
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23 Vgl. Marquardt/Gerhard, „Barcamp adapted“, 244–246.
24 Vgl. Andrea Mayer-Edoloeyi: Barcamps zu Kirche 2.0: „Es gibt keine ZuschauerInnen,

nur TeilnehmerInnen“; siehe https://frischfischen.de/barcamps-zu-kirche-2-0.html (auf-
gerufen am 10.05.2021).

25 Vgl. Bernd Neukirch: Methodenbox: BarCamp; in: Praxis Gemeindepädagogik 72 (2019),
63.

26 Klassischerweise werden BarCamps nicht thematisch bestimmt, da alle inhaltlichen Ele-
mente erst auf der Konferenz selbst hervortreten. In den letzten Jahren wurden jedoch
vermehrt thematische BarCamps im Bereich der Wirtschaft und der Kultur durchgeführt,
um eine bestimmte Gruppe von Menschen zu einem spezifischen Thema zu versammeln
(vgl. Feldkamp/Hellmann, Barcamps, 33).

27 Zur Verwendung von BarCamps in der Wissenschaft und die entsprechenden Adoptio-
nen für thematisch fokussierte Reflexionsprozesse vgl. Marquardt/Gerhard, „Barcamp
adapted“, 237‒257.
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D.} nhalte
Der au der Jagung estand AUS drei Runden miıt VOTN den Tleilneh

menden genererten Ihemen und späater Irei aren Sessions SOWIE AUS
drei vorher geplanten Impulsreferaten. /wischen diesen beiden sich
wecnselInden zentralen klementen der Tagung sab 1n gemeinsames
Abendessen 1n zufällig zugeordneten Kleingruppen.

Die drei Impulsreferate zeigten multiperspektivisch Zugänge ZU
ema „Diversität /Zukunft der Kırche*n  &b aufT und changierten €1 ZW1-
schen klassıschen [0]910)! Okumenischer Theologie und Ansätzen
sich wandelnden gesellschaftlichen Gegebenheiten. er wurde ach ©1-
ner Stimme gemeindlicher Praxis, e1ner religionssOozlologischen Perspek:
L1ve SOWIE ach e1ner Vertreterin Ooder einem Vertreter etablierter Okume-
nischer Strukturen esucht. Darüber hinaus Ollten die Referierenden ach
Möglichkei unterschiedliche konfessionelle, kulturelle und seschlechtli-
che Hintergründe repräsentieren. S1e ergänzten und bereicherten als

mpulse den ern der Konferenz, VOT allem mi1t 1C aufT den Prozess
des BarCGamps miıt Jungeren ersonen, welche Me1s nicht In Okume-
nNische Diskurse eingebundenm und bewirkten e1nNe 1 hemenfokussi
rung und -Öffnung der VOTN den Teilnehmenden einberufenen Sessions

hre orträge WaTreln urz und ohne Möglichkei Kückfragen eplant.
Die entstandenen mpulse und diskursive Energle sollte nicht In 1n
Frage-Antwort-Spiel zwischen Plenum und Impulsgebenden, Ondern enT:
sprechend dem Grundgedanken e1Nes BarCGamps In gemeinsame Diskurse
überfüuhrt werden

Mit der baptistischen Pastorin Mira Ungewitter AUS der „Projektge-
meilnde Wien“ wurde Beginn der Jagung der Horizont semeindlicher
PraxIis und Innovation 1n e1ner kulturell und lebensweltlich diversen Tts
semeinde aufgezeigt. Die hohe ATfınıtät ihrer Gemeindeglieder diversen
theologischen und lebensweltlichen Positionen bot die Grundlage Tur un
gewitters Schlussfolgerungen Diversität und Kirche Die Entwicklung
VOTN Diversitätskompetenz rauche /Zeit und multiperspektivisch hbesetzte
eams In Juralen Kontexten neNnme die konfessionelle Verortung
ber anderen Bestimmungen, WIE „PrOogressiv“” Oder „konservativ“ In ihrer
Bedeutung Tur die Menschen VOT Ort ab

Der römisch-katholische eologe Woligang Beck sab e1nNe SOZ1010g]1-
sche Perspektive aufT Diversität und Kirche Im kritischen SCNIUSS
Teas Reckwitz’ ese der Singularitäten als sgesellschaftliches TUukiur
MNZID Ende der Moderne,28 betonte Beck die Bedeutung kıirchlicher
Pluralitat VOTN KOommunikations- und SOzlalfeormen Eerst 1M 20 Jahrhunder
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b.) Inhalte
Der Ablauf der Tagung bestand aus drei Runden mit von den Teilneh-

menden generierten Themen und später frei wählbaren Sessions sowie aus
drei vorher geplanten Impulsreferaten. Zwischen diesen beiden sich ab-
wechselnden zentralen Elementen der Tagung gab es ein gemeinsames
Abendessen in zufällig zugeordneten Kleingruppen. 

Die drei Impulsreferate zeigten multiperspektivisch Zugänge zum
Thema „Diversität – Zukunft der Kirche*n“ auf und changierten dabei zwi-
schen klassischen Topoi ökumenischer Theologie und neuen Ansätzen zu
sich wandelnden gesellschaftlichen Gegebenheiten. Daher wurde nach ei-
ner Stimme gemeindlicher Praxis, einer religionssoziologischen Perspek-
tive sowie nach einer Vertreterin oder einem Vertreter etablierter ökume-
nischer Strukturen gesucht. Darüber hinaus sollten die Referierenden nach
Möglichkeit unterschiedliche konfessionelle, kulturelle und geschlechtli-
che Hintergründe repräsentieren. Sie ergänzten und bereicherten so als ex-
terne Impulse den Kern der Konferenz, vor allem mit Blick auf den Prozess
des BarCamps mit jüngeren Personen, welche zuvor meist nicht in ökume-
nische Diskurse eingebunden waren, und bewirkten eine Themenfokussie-
rung und -öffnung der von den Teilnehmenden einberufenen Sessions.

Ihre Vorträge waren kurz und ohne Möglichkeit zu Rückfragen geplant.
Die entstandenen Impulse und diskursive Energie sollte so nicht in ein
Frage-Antwort-Spiel zwischen Plenum und Impulsgebenden, sondern ent-
sprechend dem Grundgedanken eines BarCamps in gemeinsame Diskurse
überführt werden. 

Mit der baptistischen Pastorin Mira Ungewitter aus der „Projektge-
meinde Wien“ wurde zu Beginn der Tagung der Horizont gemeindlicher
Praxis und Innovation in einer kulturell und lebensweltlich diversen Orts-
gemeinde aufgezeigt. Die hohe Affinität ihrer Gemeindeglieder zu diversen
theologischen und lebensweltlichen Positionen bot die Grundlage für Un-
gewitters Schlussfolgerungen zu Diversität und Kirche: Die Entwicklung
von Diversitätskompetenz brauche Zeit und multiperspektivisch besetzte
Teams. In pluralen Kontexten nehme die konfessionelle Verortung gegen-
über anderen Bestimmungen, wie „progressiv“ oder „konservativ“ in ihrer
Bedeutung für die Menschen vor Ort ab.

Der römisch-katholische Theologe Wolfgang Beck gab eine soziologi-
sche Perspektive auf Diversität und Kirche. Im kritischen Anschluss an An-
dreas Reckwitz’ These der Singularitäten als gesellschaftliches Struktur-
prinzip am Ende der Moderne,28 betonte Beck die Bedeutung kirchlicher
Pluralität von Kommunikations- und Sozialformen. Erst im 20. Jahrhundert
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habe e1nNe Engführung aufT das Konzept der Parochie als dominante Form
der Kommunikation und Vergemeinschaftung egeben.

Der Vorsitzende der ACK Deutschland, Radu Constantin Miron, be
abschließen: die eschatologische und ekklesiologische Dimension

der ÖOkumene AUS Orthodoxer Perspektive. Dabe!1i edeute Diversität 1M
Kontext VOTN Kıirche nicht 1Ur die reine Akzeptanz VOTN 1e  d  e Ondern
vielmehr die bewusste Wahrnehmung und Förderung vielfältiger aben 1M
LeIib Christi Zentral dafur SE1 e1nNe Haltung liebender Wahrnehmung der
Vielfalt.

C.} Was Leute beschäftigt: DiIie Themen der Tagung
ES Sind nicht die klassıschen Okumenischen Ihemen, welche die Teil

nehmenden einbrachten, vielmehr stand Lebensnahes 1M Mittelpunkt.29
en einıgen theologischen Diskussionen SINg VOT allem pastorale
und praxisnahe Fragen: Wie können unterschiedliche Lebensrealıtäten In

2 Andreas ecC  ET He (‚esellschaft der Singularitäten. /um Strukturwandel der
Moderne, Berlin 2019; und Andreas e  E: Das FEnde der Ilusionen. Politik, Ökono-
M1e und Kultur In der Spätmoderne, Berlin 2019

zu He Ihemen der erstien Opensdspace-Phase: VWie ann IMNan In kirchlichen Kreisen Iur
wertschätzend sens1ibilisieren Ideensammlung; VWie ann der Mut ZUrT OKU:

menischen (‚emeinschafi wachsen?; Konsetvativ und Progressiv SINd das überhaupt
brauchbare theologische Begriffe?; VWas wunschen Ssich Singles Von ihrer Kirche? Hat
Kirche Singles auf dem Schitm? een und!I VWie können WIT Kirchenmitglied-
schaft MNEeu denken? In der römisch-katholischen Kirche Lrefen gerade jede enge Men-:
schen AUS. VWie ann IMNan die Mitgliedschaft Tassen? VWO werden Tenzen gezogen‘ VWO
Ollten WIT das nicht) tunf; VWie ann 21n Okumenisches Künstlerinnen-Kollektiv AUS-

sehen, Kreativität und Kirche mehr kombinieren? Be1i vielen Ihemen passiert das
schon, 7 B hel VWorship EIC ber Yibt natürlich och je] mehr uns VWie könnte
das aussehen? irche(n) 1m 71 Jahrhundert: Inhalte Marketing? Inwieweit reicht

eute als Kirche eın mMiIt den NNalten hel Menschen anzukommen? (‚Ottesdienste
SINd In den traditionellen Kirchen immer leerer, gleichzeitig aben Freikirchen mMiIt
tem Marketing einen Peak. Inwiefern INMUSS IMNan nhalte aufgeben, Erfolg haben?;

Nachbesprechung mMiIt Mira Ungewitter. He I1hemen der Zzwelten Openspace-Phase:
1e wIird en können, WT SEINE Kirche infach Hält. VWas SINd unverzichtbare

emente e1iner vitalen, hbunten Kirche? VWas braucht CD, Menschen In e1n vgeistliches
en begleiten?; Kennenlernen und Vernetzung; ( Wie) ann IMNan e1Ne Okume-
nische (‚emeinde/Gemeinschafli aufbauen? VWr ann Erfahrungen teilen?; Konkrete
CNrıtte ZU Okumenischen Künstler:innenkollektiv; Sensibilisierung, Chancen, Per-
spektiven, Vor-Nachteile EIC e1iner 7zweckfreien astoral; unge eute In christlicher
WG/ Wohnprojekten. VWO oibt das In Deutschland?; Dhiskussion und Planung e1iner
( ommunity-FPlattiorm ZUrT Vernetzung ber den Jag hinaus. He Ihemen der dritten
Opensdspace-Phase. VWie können WT UNSeTeE Sprache inklusiver vgestalten?
(Liturgisch/ Iheologisch...); ()ueer In der Kirche Austauschforum; VWie können
WIT Nicht-1heolog:innen ermächtigen, kEinladungen Kirche und Ökumene mitzuge
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habe es eine Engführung auf das Konzept der Parochie als dominante Form
der Kommunikation und Vergemeinschaftung gegeben.

Der Vorsitzende der ACK Deutschland, Radu Constantin Miron, be-
tonte abschließend die eschatologische und ekklesiologische Dimension
der Ökumene aus orthodoxer Perspektive. Dabei bedeute Diversität im
Kontext von Kirche nicht nur die reine Akzeptanz von Vielfalt, sondern
vielmehr die bewusste Wahrnehmung und Förderung vielfältiger Gaben im
Leib Christi. Zentral dafür sei eine Haltung liebender Wahrnehmung der
Vielfalt.

c.) Was junge Leute beschäftigt: Die Themen der Tagung
Es sind nicht die klassischen ökumenischen Themen, welche die Teil-

nehmenden einbrachten, vielmehr stand Lebensnahes im Mittelpunkt.29

Neben einigen theologischen Diskussionen ging es vor allem um pastorale
und praxisnahe Fragen: Wie können unterschiedliche Lebensrealitäten in
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28 Vgl. Andreas Reckwitz: Die Gesellschaft der Singularitäten. Zum Strukturwandel der
Moderne, Berlin 2019; und Andreas Reckwitz: Das Ende der Illusionen. Politik, Ökono-
mie und Kultur in der Spätmoderne, Berlin 2019.

29 Die Themen der ersten OpenSpace-Phase: 1. Wie kann man in kirchlichen Kreisen für
LGBTQ wertschätzend sensibilisieren – Ideensammlung; 2. Wie kann der Mut zur öku-
menischen Gemeinschaft wachsen?; 3. Konservativ und Progressiv – sind das überhaupt
brauchbare theologische Begriffe?; 4. Was wünschen sich Singles von ihrer Kirche? Hat
Kirche Singles auf dem Schirm? Ideen und Kritik...; 5. Wie können wir Kirchenmitglied-
schaft neu denken? In der römisch-katholischen Kirche treten gerade jede Menge Men-
schen aus. Wie kann man die Mitgliedschaft fassen? Wo werden Grenzen gezogen? Wo
sollten wir das (nicht) tun?; 6. Wie kann ein ökumenisches Künstler:innen-Kollektiv aus-
sehen, um Kreativität und Kirche mehr zu kombinieren? Bei vielen Themen passiert das
schon, z.B. bei Worship etc. – aber es gibt natürlich noch viel mehr Kunst. Wie könnte
das aussehen?; 7. Kirche(n) im 21. Jahrhundert: Inhalte vs. Marketing? Inwieweit reicht
es heute als Kirche allein mit den Inhalten bei Menschen anzukommen? Gottesdienste
sind in den traditionellen Kirchen immer leerer, gleichzeitig haben Freikirchen mit gu-
tem Marketing einen Peak. Inwiefern muss man Inhalte aufgeben, um Erfolg zu haben?;
8. Nachbesprechung mit Mira Ungewitter. Die Themen der zweiten OpenSpace-Phase:
1. Vielfalt wird leben können, wer seine Kirche einfach hält. Was sind unverzichtbare
Elemente einer vitalen, bunten Kirche? Was braucht es, um Menschen in ein geistliches
Leben zu begleiten?; 2. Kennenlernen und Vernetzung; 3. (Wie) kann man eine ökume-
nische Gemeinde/Gemeinschaft aufbauen? Wer kann Erfahrungen teilen?; 4. Konkrete
Schritte zum ökumenischen Künstler:innenkollektiv; 5. Sensibilisierung, Chancen, Per-
spektiven, Vor-Nachteile etc. einer zweckfreien Pastoral; 6. Junge Leute in christlicher
WG/Wohnprojekten. Wo gibt es das in Deutschland?; 7. Diskussion und Planung einer
Community-Plattform zur Vernetzung über den Tag hinaus. Die Themen der dritten
OpenSpace-Phase. 1. Wie können wir unsere Sprache inklusiver gestalten?
(Liturgisch/Theologisch...); 2. Queer in der Kirche – Austauschforum; 3. Wie können
wir Nicht-Theolog:innen ermächtigen, Einladungen an Kirche und Ökumene mitzuge-
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(‚‚egmeinden integriert werden? 1ne Sonderstellung ahm aDel die De
Homosexuelle und Kırche e1n, W2S sicherlich auch Uurc das dAa-

mals wenI1ge Tage vorher veröffentlichte Responsum der Glaubenskongre-
gatıon ZUr rage der Segnung homosexueller Paare befördert wurde. ” EiNn
wellerer Schwerpunkt WaTreln unterschiedliche Ausdrucksformen VOTN KIr-
che 1n Marketing, Digitalität Oder Kunst.”

ES sticht 1Ns Auge, dass die klassıschen Okumenischen Dauerbrenner
WIE Abendmahl, Amtsverständnis Oder ekklesiologische Onzepte keine

gespie aben Diese wurden 1n den praktischen Perspektiven aufT
ÖOkumene höchstens gestreift z.B In der Session Kirchenzugehörig-
keit aNnsSONsStTeN SINg eher e1nen Erfahrungsaustausc ber unter-
SschHhI1edliiche (pastorale ] Praktiken Des Weiteren kann festgestellt werden,
dass die Ihemen 1Ur srob ASSOZ1ATIV mi1t den Impulsvorträgen ZUSAaMMeN-

hingen. Nur einzelne SEess10Ns riffen direkt (G(edanken daraus auf.  52 Das
edeute ZU einen, dass die Teilnnehmenden die Ihemen, die S1E WwWirklich
Interessierten und beschäftigen auch tatsächlic einbringen konnten
Gleichzeitig edeute aber auch, dass die klassıschen dogmatischen Ihe
Inen beli der JjJungeren Zielgruppe aufT wen1g Interesse stOoßen zumıindest
1M Kontext dieser Veranstaltung

Braucht Ökumene mehr arcamp? Lernerfolge un Gedankenanstöße
für das eigene Okumenische Handeln un OFrsSchen

ach den Zzanlreichen Erfahrungen, die Uurc das OTfene Format
entstanden sind, bleibt die rage, welche Lehren daraus Tur die ÖOkumene

ziehen SINd Die folgenden Reflexionen Sind 1n Versuch, das besondere

stalten, mitzureden?; 1bt eigentlich Modelle digitaler Kirche? VWas SINd ure YIA|
rungen? VWenn IMNan Kirche Sanz Neu gestalten/ganz MNEeu denken könnte WAS WUT-
det ihr ann machen/planen/anbieten?; Kennenlernen und Vernetzung I1

0J Kongregation für die ubensiehre Responsum 10| Aubium der Kongregation Iur
die (G‚Jaubenslehre ber die Segnung Von Verbindungen Von Personen gleichen (JE
schlechts, Kom 27 072 707 1; siehe https://press.vatican.va/content/salastampa/it/ bol-
Jjettino/pubblico.  21 7/03/15/01 5//00330._html#ted (aufgerufen 0.05.207 1)
Spiritualität AFAT ingegen eın ema. 1ne gemeinsame SESSION ZU Singen und efen
WATE denkbar SCeWESECN, Tand ber MUr 1Im RKahmen einzelner Jischgebete STAaTL. Statf-
dessen STanNnı echer pastorales Handeln auf anderer, organisatorischer ene 1m ittel-
pun! ()D das der Digitalität der dem en Anteil Iheologinnen und Iheologen U

47
SCNUlde WAaLl, ass Ssich NIC. rekonstruletren.
In der erstien Aase OTl die LHSkussionNnsSsessioOnNn dAle egriffe „Konservativ und DTO-
gressiv“” einen Randgedanken des Impulses auf; lJediglich die Nachbesprechung mMit Mira
Ungewitter (Dession Ö) eZz0og Ssich direkt auf denor In der Zzwelten Phase 5ässt sich
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Gemeinden integriert werden? Eine Sonderstellung nahm dabei die De-
batte um Homosexuelle und Kirche ein, was sicherlich auch durch das da-
mals wenige Tage vorher veröffentlichte Responsum der Glaubenskongre-
gation zur Frage der Segnung homosexueller Paare befördert wurde.30 Ein
weiterer Schwerpunkt waren unterschiedliche Ausdrucksformen von Kir-
che in Marketing, Digitalität oder Kunst.31

Es sticht ins Auge, dass die klassischen ökumenischen Dauerbrenner
wie Abendmahl, Amtsverständnis oder ekklesiologische Konzepte keine
Rolle gespielt haben. Diese wurden in den praktischen Perspektiven auf
Ökumene höchstens gestreift – z.B. in der Session um Kirchenzugehörig-
keit – ansonsten ging es eher um einen Erfahrungsaustausch über unter-
schiedliche (pastorale) Praktiken. Des Weiteren kann festgestellt werden,
dass die Themen nur grob assoziativ mit den Impulsvorträgen zusammen-
hingen. Nur einzelne Sessions griffen direkt Gedanken daraus auf.32 Das
bedeutet zum einen, dass die Teilnehmenden die Themen, die sie wirklich
interessierten und beschäftigen auch tatsächlich einbringen konnten.
Gleichzeitig bedeutet es aber auch, dass die klassischen dogmatischen The-
men bei der jüngeren Zielgruppe auf wenig Interesse stoßen – zumindest
im Kontext dieser Veranstaltung.

Braucht Ökumene mehr BarCamp? Lernerfolge und Gedankenanstöße
für das eigene ökumenische Handeln und Forschen

Nach den zahlreichen neuen Erfahrungen, die durch das offene Format
entstanden sind, bleibt die Frage, welche Lehren daraus für die Ökumene
zu ziehen sind. Die folgenden Reflexionen sind ein Versuch, das besondere

stalten, mitzureden?; 4. Gibt es eigentlich Modelle digitaler Kirche? Was sind Eure Erfah-
rungen?; 5. Wenn man Kirche ganz neu gestalten/ganz neu denken könnte ‒ was wür-
det ihr dann machen/planen/anbieten?; 6. Kennenlernen und Vernetzung II.

30 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre: Responsum ad dubium der Kongregation für
die Glaubenslehre über die Segnung von Verbindungen von Personen gleichen Ge-
schlechts, Rom 22.02.2021; siehe https://press.vatican.va/content/salastampa/it/bol-
lettino/pubblico/2021/03/15/0157/00330.html#ted (aufgerufen am 10.05.2021).

31 Spiritualität war hingegen kein Thema. Eine gemeinsame Session zum Singen und Beten
wäre z.B. denkbar gewesen, fand aber nur im Rahmen einzelner Tischgebete statt. Statt-
dessen stand eher pastorales Handeln auf anderer, organisatorischer Ebene im Mittel-
punkt. Ob das der Digitalität oder dem hohen Anteil an Theologinnen und Theologen ge-
schuldet war, lässt sich nicht rekonstruieren.

32 In der ersten Phase griff die Diskussionssession 3 um die Begriffe „konservativ und pro-
gressiv“ einen Randgedanken des Impulses auf; lediglich die Nachbesprechung mit Mira
Ungewitter (Session 8) bezog sich direkt auf den Vortrag. In der zweiten Phase lässt sich
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Format des BarCGamps SOWIE die Erfahrungen AUS der Veranstaltung welter-
zuluüuhren und Konsequenzen und Perspektiven Tur das eigene Okumenische
Arbeiten aufzuzeigen.

A} Fruchtbare Ökumene ist 21N Wagnis
Das Format VOTN „Diversity, /Zukunft der Kırche*n  &b zeichnete sich VOT

allem Uurc SEINEe inhaltliche Offenheit aUuUs Diese Tur alle Beteiligten
BIis ZU chluss e1nNe Herausforderung. Niemand wWuSsste, W2S 1M AauTfe die
SE Nachmittags passieren würde, weder inhaltlıch öch W2S die Vermıitt
lungsformen ange Mit dieser Unplanbarkeit 1st auch die Schwierigkeit
verbunden, die Ergebnisse e1Nes Olchen Formats ichern Fr uns 1st
srößtenteils unklar, OD und WIE Netzwerke, die aufT der Tagung entstanden
SINd, öch weillter estenen Oder welche anderen Veränderungen die Ver
anstaltung hervorgerufen hat. Irotzdem Mmachte dieses Wagnis e1nen
entscheidenden 17 der Konflerenz AUS und WT Tur den Austausch ZW1-
schen den Konfessionen 1n SEINeTr Teinel besonders bereichern

Wır schließen daraus, dass Iruchtbare ÖOkumene 1n Wagnis IST. S1e be
deutet, die eigene Identität In die Waagschale werfen” und sich atsäch
ıch aufT das Neue, das 1Ur 1n jenem /Zwischenraum ohne Sicherheiten
entstehen kann, einzulassen ES raucht geistreiche Offenheit. Der üudalfrı
kanısche eologe und ÖOkumeniker aVvl: OSC bringt das In seinem
Konzept der „kreativen Spannung  &b Tur 1n VOTN ihm vorgezeichnetes Para-
i1gma Okumenischer Theologie aufT den un WEeNnN betont, „dass
sowohl die zentrifugalen WIE auch die zentripetalen ra des MNeu auftau-
henden Paradigmas 1e VEeTrTSUuS Einheit, Divergenz VEeTrSUuS ntegra
t10N, Pluralismus VEeTrSUuS Holismus iImmer miıt berücksichtigt werden MUS-
se  5 i1ne WIC  ige Erkenntnis In dieser 1NS1IC wIird die der kreativen
pDannung seın Nur 1M Kräftefeld des Offensichtlich Gegenteiligen werden
WITr damıit beginnen können, uns e1inem Weg des Theologisierens Tur

34SPETE eigene /Zeit aufT Sinnvolle Weise anzunähern

In der SESSION ZUrT ese y  1e€ wWird en können, WT SEINE Kirche infach hält“
SOWIE In der SESSION ber „zweckfreie astoral“ 21n ezug ZUuU Impulsvortrag erken-
e  3 In der dritten ase, die NIC direkt auf eıinen or folgte, Tanden Ssich ann
keine thematischen Bezüge einem der VOTaNnNZeESAaNgBENEN mpulse mehr.

43 Ökumenischer Fortschrı ann UTr ann vgelingen, WEAeNnNn IMNan die vermeintlich unaufl-
gebbare eigene Identität tatsächlich ZUrT Verfügung stellt und Ssich SOWI1E das eigene Den:
ken hinterfragt (vel. Hoff, Ökumenische Passagen, 15-106).

44 Jacobus OSC: 1SS1ON 1Im andel Paradigmenwechsel In der Missionstheolo-
Z1e, (Jeßen/Basel 701 Z, 430—431
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Format des BarCamps sowie die Erfahrungen aus der Veranstaltung weiter-
zuführen und Konsequenzen und Perspektiven für das eigene ökumenische
Arbeiten aufzuzeigen.

a.) Fruchtbare Ökumene ist ein Wagnis
Das Format von „Diversity. Zukunft der Kirche*n“ zeichnete sich vor

allem durch seine inhaltliche Offenheit aus. Diese war für alle Beteiligten
bis zum Schluss eine Herausforderung. Niemand wusste, was im Laufe die-
ses Nachmittags passieren würde, weder inhaltlich noch was die Vermitt-
lungsformen angeht. Mit dieser Unplanbarkeit ist auch die Schwierigkeit
verbunden, die Ergebnisse eines solchen Formats zu sichern. Für uns ist
größtenteils unklar, ob und wie Netzwerke, die auf der Tagung entstanden
sind, noch weiter bestehen oder welche anderen Veränderungen die Ver-
anstaltung hervorgerufen hat. Trotzdem machte genau dieses Wagnis einen
entscheidenden Reiz der Konferenz aus und war für den Austausch zwi-
schen den Konfessionen in seiner Freiheit besonders bereichernd.

Wir schließen daraus, dass fruchtbare Ökumene ein Wagnis ist. Sie be-
deutet, die eigene Identität in die Waagschale zu werfen33 und sich tatsäch-
lich auf das Neue, das nur in jenem Zwischenraum ohne Sicherheiten 
entstehen kann, einzulassen. Es braucht geistreiche Offenheit. Der südafri-
kanische Theologe und Ökumeniker David J. Bosch bringt das in seinem
Konzept der „kreativen Spannung“ für ein von ihm vorgezeichnetes Para-
digma ökumenischer Theologie auf den Punkt, wenn er betont, „dass 
sowohl die zentrifugalen wie auch die zentripetalen Kräfte des neu auftau-
chenden Paradigmas – Vielfalt versus Einheit, Divergenz versus Integra-
tion, Pluralismus versus Holismus – immer mit berücksichtigt werden müs-
sen. Eine wichtige Erkenntnis in dieser Hinsicht wird die der kreativen
Spannung sein: Nur im Kräftefeld des offensichtlich Gegenteiligen werden
wir damit beginnen können, uns einem Weg des Theologisierens für un-
sere eigene Zeit auf sinnvolle Weise anzunähern.“34
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in der Session 1 zur These „Vielfalt wird leben können, wer seine Kirche einfach hält“
sowie in der Session 5 über „zweckfreie Pastoral“ ein Bezug zum Impulsvortrag erken-
nen. In der dritten Phase, die nicht direkt auf einen Vortrag folgte, fanden sich dann
keine thematischen Bezüge zu einem der vorangegangenen Impulse mehr.

33 Ökumenischer Fortschritt kann nur dann gelingen, wenn man die vermeintlich unauf-
gebbare eigene Identität tatsächlich zur Verfügung stellt und sich sowie das eigene Den-
ken hinterfragt (vgl. Hoff, Ökumenische Passagen, 15–16).

34 David Jacobus Bosch: Mission im Wandel. Paradigmenwechsel in der Missionstheolo-
gie, Gießen/Basel 2012, 430–431.
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Das Format des adaptierten BarCamps spiegelt das wunderbar wider
und 1st daher AUS uNnNseTeTr 1C Tur Okumenische Veranstaltungen £ESON-
ders ul1 sich Tur Kirchenleitungen, die ergebnisorientiert

mussen, die richtige ethode handelt, 1st fraglich”, jedoch
bringt das BarGamp viele auflbrechende emente mit, die das Oftfenll.
bergen, verkrustete Strukturen und enkweisen dekonstruleren

D.} Fruchtbare Ökumene ist Begegnung un Beziehung
auf Augenhöhe
(erade Tur ungere Menschen zwischen 20 und 4A5 ahren bot die Ver-

ans  ung e1nNe aNSCIMESSENE Plattform, W2S die Beteiligung AUS dieser Per-
SO  DE belegt. Diese beli vielen Okumenischen Tagungen nicht aCres-
Ssıerte Zielgruppe konnte ber die eigenen konfessionellen (Grenzen
hinausblicken Solche Begegnungsformate, welche die persönliche konfes
Ssionelle ase überschreiten, eyIsStieren bisher 1Ur 1n begrenztem Ausmaß
Wo sich die Angehörigen VOTN kleineren Kiırchen iIMmMmer schon mi1t e1inem
divergenten kırchlichen Umifeld aUseinAaNdersetzen mussen, WT Tur
viele Teinehmende AUS den Majoritätskirchen e1nNe Erstbegegnung mi1t
sehörigen VOTN Minoritätskirchen. vielen tellen wurde Okumenische
Grundlagenarbeit geleistet, Vorurteile abgebaut und 1n 1C aufT die kon
Tessionelle 1e eröffnet.

Um Iruchtbare ÖOkumene fördern, Ollten er aufT allen Ebenen
In der PraxIis und der Wissenscha solche niederschwelligen Be
gegnunNgsraume seschaffen werden ÖOkumene kann Tur die /Zukunft 1Ur aufT
Grundlage relationaler Erfahrungen und der lebendigen Begegnung mi1t
eren gesichert und In die /Zukunft eführt werden Dafur Sind neben 1N-
haltlichen Ormaten auch eative Zugänge notwendig. Füur dieses Anliegen
röffnet 1n ar-Camp mehr Möglichkeiten als herkömmliche Formate Die
nicht-gescripteten inhalts und erfahrungsoffenen e1le e1ner herkömmlich
konzipierten Jagung werden 1n den Mittelpunkt erückt. Dialog und Be
BCRNUNg sSind Hauptbestandteil der Tagung und kognitive SOWIE rationale
Zugänge ZU ema werden erst darüber erschlessen Darüber hinaus
spielt kirchliche Repräsentanz e1nNe untergeordnete olle, da die Oormalen
Eintrittsvoraussetzungen 1M Vergleich Ooffiziellen Dialogen niedrig lie

4> DIie tTenzen des BarCamps liegen sicher dort, Tür e1ne estimmte Organisation DIN-
ende Beschlüsse einem ema erarbeitet werden Mussen. DIies kann d1ieses Format
N1IC sinnvoall eisten. ESs 1Sst er NUur Tür estimmte Prozessphasen, VON 5Synoden, DE
eignet.
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Das Format des adaptierten BarCamps spiegelt das wunderbar wider
und ist daher aus unserer Sicht für ökumenische Veranstaltungen beson-
ders gut geeignet. Ob es sich für Kirchenleitungen, die ergebnisorientiert
tagen müssen, um die richtige Methode handelt, ist fraglich35, jedoch
bringt das BarCamp viele aufbrechende Elemente mit, die das Potential
bergen, verkrustete Strukturen und Denkweisen zu dekonstruieren.

b.) Fruchtbare Ökumene ist Begegnung und Beziehung 
auf Augenhöhe
Gerade für jüngere Menschen zwischen 20 und 45 Jahren bot die Ver-

anstaltung eine angemessene Plattform, was die Beteiligung aus dieser Per-
sonengruppe belegt. Diese bei vielen ökumenischen Tagungen nicht adres-
sierte Zielgruppe konnte über die eigenen konfessionellen Grenzen
hinausblicken. Solche Begegnungsformate, welche die persönliche konfes-
sionelle Blase überschreiten, existieren bisher nur in begrenztem Ausmaß.
Wo sich die Angehörigen von kleineren Kirchen immer schon mit einem
divergenten kirchlichen Umfeld auseinandersetzen müssen, war es für
viele Teilnehmende aus den Majoritätskirchen eine Erstbegegnung mit An-
gehörigen von Minoritätskirchen. An vielen Stellen wurde so ökumenische
Grundlagenarbeit geleistet, Vorurteile abgebaut und ein Blick auf die kon-
fessionelle Vielfalt eröffnet.

Um fruchtbare Ökumene zu fördern, sollten daher auf allen Ebenen –
in der Praxis und der Wissenschaft – genau solche niederschwelligen Be-
gegnungsräume geschaffen werden. Ökumene kann für die Zukunft nur auf
Grundlage relationaler Erfahrungen und der lebendigen Begegnung mit an-
deren gesichert und in die Zukunft geführt werden. Dafür sind neben in-
haltlichen Formaten auch kreative Zugänge notwendig. Für dieses Anliegen
eröffnet ein Bar-Camp mehr Möglichkeiten als herkömmliche Formate. Die
nicht-gescripteten inhalts- und erfahrungsoffenen Teile einer herkömmlich
konzipierten Tagung werden in den Mittelpunkt gerückt. Dialog und Be-
gegnung sind Hauptbestandteil der Tagung und kognitive sowie rationale
Zugänge zum Thema werden erst darüber erschlossen. Darüber hinaus
spielt kirchliche Repräsentanz eine untergeordnete Rolle, da die formalen
Eintrittsvoraussetzungen im Vergleich zu offiziellen Dialogen niedrig lie-

35 Die Grenzen des BarCamps liegen sicher dort, wo für eine bestimmte Organisation bin-
dende Beschlüsse zu einem Thema erarbeitet werden müssen. Dies kann dieses Format
nicht sinnvoll leisten. Es ist daher nur für bestimmte Prozessphasen, z.B. von Synoden, ge-
eignet. 
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S0  ven ES raucht keine vertielfte theologische Kompetenz In ÖOkumenik
Ooder Konfessionskunde, be1l e1inem Olchen Format mitwirken und kon
struktive mpulse können

C.} Fruchtbare Ökumene behandelt lebensnahe Themen un 2e1Nne
Drimäar dogmatischen
1ne eltere Beobachtung AUS der Tagung Die klassıschen dogmati

schen Inhalte und Fragen stehen nicht 1M us e1Nes Olchen Okumen1-
schen Diskurses. Den Teilnehmenden SINg lebensnahe Ihemen und
Fragen, welche S1E 1n ihrem ag 1M kirchlichen Kontext beschäftigen.
tuelle praktische Herausforderungen 1M sgesellschaftlichen Kontext WIEe
Marketing, Digitalität, Kontakt unterschiedlichen Lebenswelten
Tur die leilnnehmenden wichtiger als dogmatische Detailfragen, ETW ZUuU

gemeinsamen endma.
dies aran 1egL, dass den klassıschen Streitthemen Okumen1-

scher Theologie es gesagt erscheint, Ooder die leilnnehmenden äangs Dra
matische Lösungen und Umwege Tur dogmatische Herausforderungen A
Iunden haben, 1st Tur ihr Glaubensleben zunNächst unerheblich Fr S1E Sind
andere Ihemen elevant Tur die /Zukunft e1ner vielfältigen Kırche 1n e1ner
diversen Gesellscha 1e$ edeute nicht, dass sesamtgesellschaftliche
Ihemen unmittelbar die Agenda dominilerten 1elmenr wurden Ihemen
AUS dem eigenen sgemeindlichen Kontext aufgegriffen. Im Austausch ber
diese eweils recht abgeschlossenen Kontexte wurde aDel die sgesellschaft-
1C Fragmentierung In kleine elten als unverbundene Diversität deut:
ich ine Iruchtbare ÖOkumene INUSS In uNSsSeTelN ugen daher 1n der PraxIis
WIEe In der Wissensc diese Ihemen aufgreifen und mi1t anderen Realıtä:
ten verbinden, WEeNnN S1E die Glaubenden 1n den Kirchengemeinden erre1l-
chen und ihre gesellschaftliche SOWIE kklesiale Relevanz behaupten ll

Wie die unterschiedlichen Diskussionsstände der Konfessionen sich
o  10 beifruchten können, zeigte die Diskussion Homosexuelle In
der Kirche In allen Konflessionen wird dies derzeit diskutiert.”” 1C ber-

340 Im Gegensatz z Studientagen der Arbeitsgemeinschaft C hristlicher Kirchen, wel:;
che ZUrT Teilnahme häufig die Delegation Uurc e1Ne Kirche In 21n Okumenisches (Gre
mMıium vorausseLtzen, AFAT dAle Teilnahme einem kostenlosen digitalen BarGamp Tormal
maxımal niederschwellig. Gleichzeitig wurde uch deutlich, ass dAle MmMelsten Teilneh:
menden Uurc die direkte Ansprache Von Personen AUS dem Vorbereitungsteam auf die
Veranstaltung aufimerksam wurden. Informelle Netzwerke, welche ehenfalls Einstiegs-
schwellen aufweisen, spielten In diesem Fall folglich e1Ne hbedeutende

/ DIie folgenden Beiträge belegen exemplarisch die Dehatte in unterschiedlichen Konfess10-
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gen.36 Es braucht keine vertiefte theologische Kompetenz in Ökumenik
oder Konfessionskunde, um bei einem solchen Format mitwirken und kon-
struktive Impulse setzen zu können.

c.) Fruchtbare Ökumene behandelt lebensnahe Themen – und keine
primär dogmatischen
Eine weitere Beobachtung aus der Tagung: Die klassischen dogmati-

schen Inhalte und Fragen stehen nicht im Fokus eines solchen ökumeni-
schen Diskurses. Den Teilnehmenden ging es um lebensnahe Themen und
Fragen, welche sie in ihrem Alltag im kirchlichen Kontext beschäftigen.
Aktuelle praktische Herausforderungen im gesellschaftlichen Kontext wie
Marketing, Digitalität, Kontakt zu unterschiedlichen Lebenswelten waren
für die Teilnehmenden wichtiger als dogmatische Detailfragen, etwa zum
gemeinsamen Abendmahl. 

Ob dies daran liegt, dass zu den klassischen Streitthemen ökumeni-
scher Theologie alles gesagt erscheint, oder die Teilnehmenden längst prag-
matische Lösungen und Umwege für dogmatische Herausforderungen ge-
funden haben, ist für ihr Glaubensleben zunächst unerheblich. Für sie sind
andere Themen relevant für die Zukunft einer vielfältigen Kirche in einer
diversen Gesellschaft. Dies bedeutet nicht, dass gesamtgesellschaftliche
Themen unmittelbar die Agenda dominierten. Vielmehr wurden Themen
aus dem eigenen gemeindlichen Kontext aufgegriffen. Im Austausch über
diese jeweils recht abgeschlossenen Kontexte wurde dabei die gesellschaft-
liche Fragmentierung in kleine Welten als unverbundene Diversität deut-
lich. Eine fruchtbare Ökumene muss in unseren Augen daher in der Praxis
wie in der Wissenschaft diese Themen aufgreifen und mit anderen Realitä-
ten verbinden, wenn sie die Glaubenden in den Kirchengemeinden errei-
chen und ihre gesellschaftliche sowie ekklesiale Relevanz behaupten will.

Wie die unterschiedlichen Diskussionsstände der Konfessionen sich
gegenseitig befruchten können, zeigte die Diskussion um Homosexuelle in
der Kirche. In allen Konfessionen wird dies derzeit diskutiert.37 Nicht über-
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36 Im Gegensatz etwa zu Studientagen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen, wel-
che zur Teilnahme häufig die Delegation durch eine Kirche in ein ökumenisches Gre-
mium voraussetzen, war die Teilnahme an einem kostenlosen digitalen BarCamp formal
maximal niederschwellig. Gleichzeitig wurde auch deutlich, dass die meisten Teilneh-
menden durch die direkte Ansprache von Personen aus dem Vorbereitungsteam auf die
Veranstaltung aufmerksam wurden. Informelle Netzwerke, welche ebenfalls Einstiegs-
schwellen aufweisen, spielten in diesem Fall folglich eine bedeutende Rolle.

37 Die folgenden Beiträge belegen exemplarisch die Debatte in unterschiedlichen Konfessio-
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Sind die konfessionellen geschweige denn die persönlichen Positionen
schon klar, aher gerade eshalh sind die Diskurse über das ema spannend:
S1e hleten e1in großes Lernpotential, Konkret bedeutete das während der I
guNg, dass die anlässlich des damals Jungst erschienenen Kesponsums der
Glaubenskongregation über die Segnung gleichgeschlechtlicher Paare”® nN1e-
dergeschlagenen Katholikinnen und Katholiken einen (Ort fanden, ihre
Irritation und Irauer ZU USAruc bringen Gleichzeitig konnten S1e
heilsam realisieren, dass das ema nicht NUr 1 ihrer Kirche Tür ONIlkte
und Herausforderungen S Pluralität wurde In eiınem VOoNn respektvollem
Umgang geprägten Kontext erfahrbar. kine solche ellende Begegnung 1St
SanzZ 17 Sinne des Receptive Ecumenism. ” Das Wissen die anderen,
die sich eventuell M1t denselhben Oft pastoralen Konflikten und I1hemen AUS-

einandersetzen, hat 1 Zusammenhang uUNSeres arGamps die ugen Tür e1in
IMMer och ernie geöffnet: die CANMSTLUCHE Pluralität Wo eine KIr-
che schon Handlungsoptionen erprobt hat, können die anderen VOoNn ihr ler-
nNen Oder zumindest ihren chmerz teillen. ÖOkumene kann NUr gelingen,
dieses Bewusstsein die anderen nicht verloren geht und solche Lern-
raume eroline werden. alur Traucht N den Einsatz VOoNn ÖOkumenikerinnen
und Okumenikern und deren 1cC Tür die Weite der OÖkumenisch relevanten
Ihemen, die über „Glauben und Kirchenverfassung” hinausgehen. Das Bar-
GCamp-Format kann alur gute regungen lefern

d.} Fruchtbare Ökumene ist DOositive Phuralitat
Das BarGamp Machte mi1t seinen unterschiedlichsten Teinehmenden

AUS DallzZ Deutschland CNrSUÜNCHeEe Pluralität, WIEe serade schon ausgeführt,

e  S Katholische Nachrichtenagentur: Landeskirche Segnung Tür homoasexu-
elle Hare e1n; In: KNA-OÖKI {24.1}, O; AMass.“‘ Hilarion obt Nein ZUL Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare; In: KNA-OKI 2021 15 {  }, (russisch-orth. KIr-
che); AMass.“‘ TINOdOXe TC Serbiens STaallıche Homo-khe; InN: KNA-OKI 2021
13-—-14 {  }, 4; AMass.‘ NMU! her Vatikanerklärung ZUr Segnung homosexueller
Paare; In: KNA-OKI 2021 {  J; 2; Benjamin Lassiwe: Gleichstellung und
ÖOkumene. DIie Reformierten in Deutschland üuberarbeıliten ihre iturgie; in KNA-OKI 2021
{  }, Dahbel spielen uch Irauungen Tür gleichgeschlechtliche Paare e1ne

olle; ders.: Methodisten VOT der Spaltung. Iraditionalisten 1Dberalen MmMit
Homaosexualı N1IC mit; in KNA-OÖKI 2020 1- {  }, Y; Fe(Gr Deutschland.
Mit 5Spannungen umgehen. fur Homaosexualı in Freien evangelischen Gemeinden;
siehe https://downloads.feg.de/ 20 _Mit_Spannungen_umgehen_Homosexualitaet.pdf
(aufgerufen ]

40 Kongregation für die G(Haubensiehre Kesponsum 10| dAubium.
U „DIies kennzeichnet e1Ne ewegung W Von ideal-theoretischen, rein dogmatischen, ok-

klesiologischen Konstrukten hin einem Okumenischen Dialog, der die gelebte 2311131
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all sind die konfessionellen geschweige denn die persönlichen Positionen
schon klar, aber gerade deshalb sind die Diskurse über das Thema spannend:
Sie bieten ein großes Lernpotential. Konkret bedeutete das während der Ta-
gung, dass die anlässlich des damals jüngst erschienenen Responsums der
Glaubenskongregation über die Segnung gleichgeschlechtlicher Paare38 nie-
dergeschlagenen Katholikinnen und Katholiken einen Ort fanden, um ihre
Irritation und Trauer zum Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig konnten sie
heilsam realisieren, dass das Thema nicht nur in ihrer Kirche für Konflikte
und Herausforderungen sorgt. Pluralität wurde in einem von respektvollem
Umgang geprägten Kontext erfahrbar. Eine solche heilende Begegnung ist
ganz im Sinne des Receptive Ecumenism.39 Das Wissen um die anderen,
die sich eventuell mit denselben oft pastoralen Konflikten und Themen aus-
einandersetzen, hat im Zusammenhang unseres BarCamps die Augen für ein
immer noch neues Lernfeld geöffnet: die christliche Pluralität. Wo eine Kir-
che schon Handlungsoptionen erprobt hat, können die anderen von ihr ler-
nen oder zumindest ihren Schmerz teilen. Ökumene kann nur gelingen, wo
dieses Bewusstsein um die anderen nicht verloren geht und solche Lern-
räume eröffnet werden. Dafür braucht es den Einsatz von Ökumenikerinnen
und Ökumenikern und deren Blick für die Weite der ökumenisch relevanten
Themen, die über „Glauben und Kirchenverfassung“ hinausgehen. Das Bar-
Camp-Format kann dafür gute Anregungen liefern.

d.) Fruchtbare Ökumene ist positive Pluralität
Das BarCamp machte mit seinen unterschiedlichsten Teilnehmenden

aus ganz Deutschland christliche Pluralität, wie gerade schon ausgeführt,

nen: Katholische Nachrichtenagentur: Letzte Landeskirche führt Segnung für homosexu-
elle Paare ein; in: KNA-ÖKI 48(24.11.2020), 6; dass.: Hilarion lobt Nein zur Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare; in: KNA-ÖKI 2021 15 (13.04.2021), 6. (russisch-orth. Kir-
che); dass.: Orthodoxe Kirche Serbiens gegen staatliche Homo-Ehe; in: KNA-ÖKI 2021
13–14 (30.03.2021), 4; dass.: Unmut über Vatikanerklärung zur Segnung homosexueller
Paare; in: KNA-ÖKI 2021 12 (23.03.2021), 2; Benjamin Lassiwe: Gleichstellung und
Ökumene. Die Reformierten in Deutschland überarbeiten ihre Liturgie; in: KNA-ÖKI 2021
17 (27.04.2021), 7. Dabei spielen auch Trauungen für gleichgeschlechtliche Paare eine
Rolle; ders.: Methodisten vor der Spaltung. Traditionalisten tragen liberalen Umgang mit
Homosexualität nicht mit; in: KNA-ÖKI 2020 1‒2 (01.07.2020), 9; FeG Deutschland:
Mit Spannungen umgehen. Zur Homosexualität in Freien evangelischen Gemeinden;
siehe https://downloads.feg.de/2019_Mit_Spannungen_umgehen_Homosexualitaet.pdf
(aufgerufen am 12.05.2021).

38 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre: Responsum ad dubium.
39 „Dies kennzeichnet eine Bewegung weg von ideal-theoretischen, rein dogmatischen, ek-

klesiologischen Konstrukten hin zu einem ökumenischen Dialog, der die gelebte Realität
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S1IC  ar und erfahrbar. Gleichzeitig erilehnten die Jeilnehmenden, dass die
Oft als MONOI1  isch dargestellten und erfahrenen Konfessionen In sich
selhst Religionsiormationen mi1t eNOTTINET Binnenpluralität sind

Im Gesprächsformat des BarCamps werden andere Ebenen adressiert
als 1n Konsensdialogen. stelle der ntellektuellen eNnNe stehen ZUuU
e1nen tielere, emotionalere Schichten des auDens 1M Vordergrun und
ZU anderen gemeinsame Wahrnehmungen sesellschaftlicher Prozesse
Das Künstler:innen-Kollektiv, das In ZWE1 Sessi0nNs gegründet wurde, 1st da
Tur 1n eispiel. ere Dimensionen als der ausgilebige, teils kKklein-
teilige Diskurs ber theologische Begrifflichkeiten treien eIVvoLnL. SO ann
ETW Asthetik Oder sgemeinsam elebte Spiritualität ihren aum 1M Okume-
nischen Feld ekommen

Fruchtbare ÖOkumene INUSS daher Tur uns mehr sSeın als ntellektueller
Diskurs (Ganzheitliche Okumenische Begegnung und DOSIUV erilenhDare Plu:
ralıtät Sind Voraussetzung, nicht unbedingt olge sgelingender theologischer
Diskurse E1IN Orankommen der ÖOkumene 1st uUuNSsSeTes kErachtens 1Ur dort

erwarten, das Gegenüber 1M 0g nicht als „reind“ erleht wird,
VOTN dem sich abzugrenzen Silt, Ondern als Partnerin Oder erl Nur
dort, positive verbindende Erfahrungen aufT jeder ene VOTN Kıirche
stattiinden, ann ÖOkumene achsen

@,} Fruchtbare Ökumene überschreitet Grenzen
Jele der ber Jahrhunderte eingeübten Rıtuale und Argumente des

theologischen Diskurses Sind eutigen Menschen 1Ur ach Intensiıven SO
zialisationsprozessen e{Iwa 1n theologischen Studiengängen und 1n Oku
menischen (Gremien annähernd zugänglich Während In klassıschen FOr-

theologischer ÖOkumene häufig Grenzen definiert und diskutiert
werden, während SOTBSaM ausgelotet wird, Grenzüberschreitun-
gEeN und Grenzüberwindungen ommt, können BarCamps eiınen be
ussten Ort Iuider (Grenzen darstellen (‚Aanz 1M Sinne e1ner Hiquid
church werden tabiıle Status und Identitäten relativiert, aufT e1nNe
prekär sewordene, verflüssigte Moderne 1M Sinne VOTN Zygmunt Bauman

Von anderen Iradıtionen WIrkKUcC erns nımmt, einschließlich der amı verbundenen
Schwieri  eiten, Spannungen und Widersprüche. | Receptive kFcumenism ist| keine
Ökumene der Schokoladenseiten, sondern e1ne Ökumene der verletzten anı 1E
ass die Bereitschalt, dem anderen UNSeTe unden zeigen, In dem VWissen, ass WIT
unNns NIC. selhst heilen können“ Murray, Receptive kecumenism: 1ne Einführung, 241)
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sichtbar und erfahrbar. Gleichzeitig erlebten die Teilnehmenden, dass die
oft als monolithisch dargestellten und erfahrenen Konfessionen in sich
selbst Religionsformationen mit enormer Binnenpluralität sind.

Im Gesprächsformat des BarCamps werden andere Ebenen adressiert
als in Konsensdialogen. Anstelle der intellektuellen Ebene stehen zum 
einen tiefere, emotionalere Schichten des Glaubens im Vordergrund und
zum anderen gemeinsame Wahrnehmungen gesellschaftlicher Prozesse.
Das Künstler:innen-Kollektiv, das in zwei Sessions gegründet wurde, ist da-
für ein gutes Beispiel. Andere Dimensionen als der ausgiebige, teils klein-
teilige Diskurs über theologische Begrifflichkeiten treten hervor. So kann
etwa Ästhetik oder gemeinsam gelebte Spiritualität ihren Raum im ökume-
nischen Feld bekommen. 

Fruchtbare Ökumene muss daher für uns mehr sein als intellektueller
Diskurs. Ganzheitliche ökumenische Begegnung und positiv erlebbare Plu-
ralität sind Voraussetzung, nicht unbedingt Folge gelingender theologischer
Diskurse. Ein Vorankommen der Ökumene ist unseres Erachtens nur dort
zu erwarten, wo das Gegenüber im Dialog nicht als „Feind“ erlebt wird,
von dem es sich abzugrenzen gilt, sondern als Partnerin oder Partner. Nur
dort, wo positive verbindende Erfahrungen auf jeder Ebene von Kirche
stattfinden, kann Ökumene wachsen.

e.) Fruchtbare Ökumene überschreitet Grenzen
Viele der über Jahrhunderte eingeübten Rituale und Argumente des

theologischen Diskurses sind heutigen Menschen nur nach intensiven So-
zialisationsprozessen – etwa in theologischen Studiengängen und in öku-
menischen Gremien – annähernd zugänglich. Während in klassischen For-
maten theologischer Ökumene häufig Grenzen definiert und diskutiert
werden, während sorgsam ausgelotet wird, wo es zu Grenzüberschreitun-
gen und wo zu Grenzüberwindungen kommt, können BarCamps einen be-
wussten Ort fluider Grenzen darstellen. Ganz im Sinne einer liquid
church werden stabile Status und Identitäten relativiert, um so auf eine
prekär gewordene, verflüssigte Moderne im Sinne von Zygmunt Bauman
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von anderen Traditionen wirklich ernst nimmt, einschließlich der damit verbundenen
Schwierigkeiten, Spannungen und Widersprüche. […] Receptive Ecumenism [ist] keine
Ökumene der Schokoladenseiten, sondern eine Ökumene der verletzten Hände. Sie um-
fasst die Bereitschaft, dem anderen unsere Wunden zu zeigen, in dem Wissen, dass wir
uns nicht selbst heilen können“ (Murray, Receptive Ecumenism: Eine Einführung, 241).



578 unge Okumenikerinnen

reagieren.40 ‚13  ers DEeSsagl. Wer sich nicht relativieren, In Beziehung
41111 und kann, OoMmMm 1M Relativismus der egenwar

Von dieser Verflüssigung kann auch die ÖOkumene profitieren, denn das
elingen VOTN Okumenischen Erfahrungen wIird serade dadurch gefördert,
dass einzelne Akteurinnen und Akteure aufT eiInem arGamp nicht n_
gEN Sind als Vertreterinnen und Vertreter VOTN Kırchen Ooder theologischen
Iradıtionen agleren, Oobwohl S1E esS sehr onl könnten und iun Tadılo
ne Rollen, z.B 1n (Gestalt hierarchischer Abgrenzungen Oder konfessig-
neller Zuschreibungen, werden Uurc das Format bewusst aufgebrochen
und außer Kraft DEeSseEeTZT, e1nen 0g aufT Augenhöhe ermöglichen.
1e$ eroöine die Öglichkei des kreativen Spiels miıt Rollen, edanken
und SOMI1 e1nNe ntellektuelle Flundität beli der gleichzeitigen Option auf VeT-
Tasste emente der christlichen Iradıtion und Okumenischer Diskurse
rückzugreifen. Das erlaubt, (0[= Positionen ersinnNen und erproben
und darın sleich eiInNnem Jlanz In ziehung und stoßung eiınen geme1nsa-
Inen MmMus der Okumenischen Begegnung en

Fazit

Der Verlauf und die Reflexion des BarCGamps zeigen beispie Tur
dieses Format, dass relevante Ihemen Okumenischer und pastoraler DIis
kurse VO  3 Konzept des Receptive Beumenism BIis ZU Phänomen der
Flu1idität 1n Kırche und Gesellsc 1M ahmen e1Nes Bar-Camps aufge
riffen und ZU Teil realisiert werden können Dabeli zeigen sich die
selbstgenerierten eiträge der Teinehmenden als mögliches Korrektiv Tur
Okumenische Diskurse mi1t 1C aufT eren Relevanz Gleichzeitig werden
(0[= und spielerische Diskurse röffnet. Im Idealfall sgeschieht dies 1M
Oben erölfneten Bild e1Nes Tanzes Dieser ereignet sich nicht 1M luftleeren
KRaum, Oondern Orlientiert sich den Grundtönen und elogdien des A
meimnsamen aubens AÄAus der Melodie des eiınen auDens miıt e1ner KIr-
che ann 1n Pluriversum diverser Sozialgestalten VON Kıirche entstehen
Die ushandlungsprozesse darüber, W2S 1n ljegitimer Jlanz 1St, geschehen
dann möglicherweise 1n e1inem freudigen Fest und nicht notwendig 1n
e1ner erbitterten Diskussion ber den besten Musikgeschmack.

Al Zygmunt Bauman: Liquid modernity, Cambridge 20172
DBirgit Hoyer/Rainer Bucher: Der ple der pastoraltheologischen Erkenntnis; In: FIS:
fian Wessely/Peter Fbenbauer (He.) Frage-Zeichen: VWie die uns ernun! und
(‚laube bewegt, RKegensburg 2014, 771 -234, ler 757
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zu reagieren.40 „Anders gesagt: Wer sich nicht relativieren, in Beziehung
setzen will und kann, kommt im Relativismus der Gegenwart um.“41

Von dieser Verflüssigung kann auch die Ökumene profitieren, denn das
Gelingen von ökumenischen Erfahrungen wird gerade dadurch gefördert,
dass einzelne Akteurinnen und Akteure auf einem BarCamp nicht gezwun-
gen sind als Vertreterinnen und Vertreter von Kirchen oder theologischen
Traditionen zu agieren, obwohl sie es sehr wohl könnten und tun. Traditio-
nelle Rollen, z.B. in Gestalt hierarchischer Abgrenzungen oder konfessio-
neller Zuschreibungen, werden durch das Format bewusst aufgebrochen
und außer Kraft gesetzt, um einen Dialog auf Augenhöhe zu ermöglichen.
Dies eröffnet die Möglichkeit des kreativen Spiels mit Rollen, Gedanken
und somit eine intellektuelle Fluidität bei der gleichzeitigen Option auf ver-
fasste Elemente der christlichen Tradition und ökumenischer Diskurse zu-
rückzugreifen. Das erlaubt, neue Positionen zu ersinnen und zu erproben
und darin gleich einem Tanz in Anziehung und Abstoßung einen gemeinsa-
men Rhythmus der ökumenischen Begegnung zu finden. 

Fazit

Der Verlauf und die Reflexion des BarCamps zeigen beispielhaft für
dieses Format, dass relevante Themen ökumenischer und pastoraler Dis-
kurse – vom Konzept des Receptive Ecumenism bis zum Phänomen der
Fluidität in Kirche und Gesellschaft – im Rahmen eines Bar-Camps aufge-
griffen und zum Teil realisiert werden können. Dabei zeigen sich die
selbstgenerierten Beiträge der Teilnehmenden als mögliches Korrektiv für
ökumenische Diskurse mit Blick auf deren Relevanz. Gleichzeitig werden
neue und spielerische Diskurse eröffnet. Im Idealfall geschieht dies im
oben eröffneten Bild eines Tanzes. Dieser ereignet sich nicht im luftleeren
Raum, sondern er orientiert sich an den Grundtönen und Melodien des ge-
meinsamen Glaubens. Aus der Melodie des einen Glaubens mit einer Kir-
che kann so ein Pluriversum diverser Sozialgestalten von Kirche entstehen.
Die Aushandlungsprozesse darüber, was ein legitimer Tanz ist, geschehen
dann möglicherweise in einem freudigen Fest und nicht notwendig in 
einer erbitterten Diskussion über den besten Musikgeschmack.

40 Vgl. Zygmunt Bauman: Liquid modernity, Cambridge 2012.
41 Birgit Hoyer/Rainer Bucher: Der Apfel der pastoraltheologischen Erkenntnis; in: Chris-

tian Wessely/Peter Ebenbauer (Hg.): Frage-Zeichen: Wie die Kunst Vernunft und
Glaube bewegt, Regensburg 2014, 221‒234, hier 232.
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DIe hrIisti DEewegt, verscohn Und eınt dIe ell

JoD Von Telmessos'

Das ema 1e 1st 1n zentrales ema des Evangeliums VOTN Jesus
T1SLUS In Seiner Abschiedsrede seinen Jüngern „EIN

sebe ich euch, dass ihr euch untereinander 1e WIE ich euch A
1e habe, damıit auch ihr einander 1eh habt. Daran wIird jedermann e -

kennen, dass ihr MmMe1ine Jünger se1d, WEln ihr 1e untereinander habt“
(Joh 13,54-35). Das der 1e Ooder 1st jedoch nNichts Neues
In der lat Sind (G‚ottesliebe und Nächstenliebe keine einzigartigen (‚ebote
des Christentums, Ondern EyYISTUEertien bereits 1M Judentum, 1M Alten les
Lament.. Das esetz befahl, ott lıeben und den acnsten leben
Wie das Deuteroneomium Sagl „Und du sollst den errn, deinen Gott, 1eh
aben VOTN Merzen, VOTN Ballzer eele und mi1t deiner Kraft“
0,5) Und 1M Buch Levitikus 1st esen „Du sollst deinen acnsten lieben
WIEe dich (Lev 19,18

Wenn T1STUS VOTN e1inem „LEUEN Gebot“ spricht, dann deshalb, we1l
diejenigen, die ihm folgen, ermahnt, einander lieben, WIE S1E

eliebt hat. Die 1e des YIsten INUSS die 1e Christi widerspiegeln,
die die 1e ottes widerspiegelt. Im ersien Johannesbrie e1 „Ihr
Lieben, ass uns einander 1eh aben; denn die 1e 1st VOTN Gott, und WTr

1e€ der 1st AUS ott eboren und enn ott“” (1 Joh 4, / Die johannei-
schen Schriften estenen darauf, dass 1e VOT allem 1n Name
ottes 1St. JTatsächlic wird spezifiziert, dass 9y 'O ©&DEOc A YÄIEN COTL  6 „Gott
1st Liehbe“ (1 Joh 4,6), und daher Olg! „WEeET nicht 1e der ennn ott
nicht“ (ebd.) hne 1e ann ott weder kennen och 1n ihm blei
ben „Gott 1st jebe; und WTr In der 1e bleibt, der bleibt In ott und
ott 1n ihm  &b (1 Joh 4,16) Daher, der geliebte Jünger, 1st Heuchelel
behaupten, ott lieben und die Mitmenschen nicht leben „Wenn
jemand spricht: Ich 1e Gott, und ass seinen Bruder, der 1st 1n Lügner.
enn WTr seinen Bruder nicht 1e€ den sieht, der ann nicht ott lie

Erzbischof JobD Von Telmegsos Ist Orthodoxer Vetrtreter des Ökumenischen Patriarchats
Von Konstantinopel eım ()kumenischen Kat der Kirchen.
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Auf dem Weg zur 11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen

Das Thema Liebe ist ein zentrales Thema des Evangeliums von Jesus
Christus. In seiner Abschiedsrede sagte er zu seinen Jüngern: „Ein neues
Gebot gebe ich euch, dass ihr euch untereinander liebt, wie ich euch ge-
liebt habe, damit auch ihr einander lieb habt. Daran wird jedermann er-
kennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt“
(Joh 13,34–35). Das Gebot der Liebe oder agape ist jedoch nichts Neues.
In der Tat sind Gottesliebe und Nächstenliebe keine einzigartigen Gebote
des Christentums, sondern existierten bereits im Judentum, im Alten Tes-
tament. Das Gesetz befahl, Gott zu lieben und den Nächsten zu lieben.
Wie das Deuteronomium sagt: „Und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieb
haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit all deiner Kraft“ (Dtn
6,5). Und im Buch Levitikus ist zu lesen: „Du sollst deinen Nächsten lieben
wie dich selbst“ (Lev 19,18).

Wenn Christus von einem „neuen Gebot“ spricht, dann deshalb, weil
er diejenigen, die ihm folgen, ermahnt, einander so zu lieben, wie er sie
geliebt hat. Die Liebe des Christen muss die Liebe Christi widerspiegeln,
die die Liebe Gottes widerspiegelt. Im ersten Johannesbrief heißt es: „Ihr
Lieben, lasst uns einander lieb haben; denn die Liebe ist von Gott, und wer
liebt, der ist aus Gott geboren und kennt Gott“ (1 Joh 4,7 Die johannei-
schen Schriften bestehen darauf, dass Liebe – agape vor allem ein Name
Gottes ist. Tatsächlich wird spezifiziert, dass „Ὁ Θεός ἀγάπη ἐστί“ – „Gott
ist Liebe“ (1 Joh 4,8), und daher folgt „wer nicht liebt, der kennt Gott
nicht“ (ebd.). Ohne Liebe kann man Gott weder kennen noch in ihm blei-
ben: „Gott ist Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und
Gott in ihm“ (1 Joh 4,16). Daher, so der geliebte Jünger, ist es Heuchelei zu
behaupten, Gott zu lieben und die Mitmenschen nicht zu lieben: „Wenn
jemand spricht: Ich liebe Gott, und hasst seinen Bruder, der ist ein Lügner.
Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, der kann nicht Gott lie-

Die Liebe Christi bewegt, versöhnt und eint die Welt

Job von Telmessos1

1 Erzbischof Job von Telmessos ist orthodoxer Vertreter des Ökumenischen Patriarchats
von Konstantinopel beim Ökumenischen Rat der Kirchen.
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ben, den nicht sieht“ (1 Joh 4,20) (‚ottesliebe und Nächstenliebe Sind
a1SO nicht ZWE1 verschiedene inge, Ondern ZWE1 Seiten 1n und dersel
ben Wirklichkei die AUS der söttlichen Eyistenz hervorgeht.

Oft verwechseln WITr 1e mi1t e1ner Emotion, mi1t einem Wır
miıt dem eNUuss Oder dem Wohlergehen sleich, VOTN Anderen /u

ne1gung empfangen, und WEeNnN WITr S1E nicht mehr empfangen, haben
WIT das Gefühl, dass WITr keine 1e mehr empfinden. AÄAus diesem Tun

Menschen, dass S1E emanden lieben, we1l S1E sich In dessen egen
wart wohlfühlen Ooder Freude empfinden. Aber WEln dieses Oberflächliche
und Üüc  ige Glücksgefü. verschwindet, sie, dass S1E diese Person
nicht mehr lieben 1ne solche Oberflächlich Vorstellung VOTN 1e hat
nNichts miıt der 1e Christi iun S1e betrachtet die 1e aufT e1nNe 1Intier-
EsSSsSIierte Weise, als e1nen Austausch VOTN Glücksgefühlen, VOTN Freude Oder
e1ner anderen Art VOTN Zufriedenheit.

Aber die 1e Christ! 1st eıne Ondern e1nNe e1lnaDne Ge
heimnIi1s ottes Die 1e Christi 1st iIMmMmer aufopfernd: S1e esteht darin,
eher seben als nehmen, Ooder BENAUET DESaBT, sich selhst seben
und nicht 1M egenzug e1nen (ew1inn Oder e1nen Vorteil erwarten Das
höchste eispiel, andere bedingungslos lıeben und freigebig seben,
wird uns VOTN Jesus T1SLUS Uurc sSeın Dpier Kreuz egeben. Die 1e
als Geheimnis ottes Offen bart sich 1M Geheimnis der rlösung der
Menschheit. Der geliebte Apostel bekräftigt: „Denn a1SO hat ott die VWelt
seliebt, dass seinen eingeborenen Sohn sab, aufT dass alle, die ihn
lauben, nicht verloren werden, Ondern das ewlge en haben  &b (Joh
3,1 O) Deshalb e  18Jesus T1STUS 1M vierten Evangelium: „Wie mich
meın aler 1e 1e ich euch auch Bleibt 1n meıliner Liebe!“ (Joh
15,9) T1SLUS spricht VOTN dieser jebe, WEeNnN er Sagl „Niemand hat osrö
Rere 1e als die, dass sSenmın en ass Tur SEINEe Freunde  &b (Joh 15,15
AÄAus diesem Iun sSschl1e der Johannesbrie mi1t dieser Aussage
„Niemand hat ott jemals esehen. Wenn WIT uns untereinander lieben,
bleibt ott 1n uns, und SEINEe 1e 1st 1n uns vollkommen  &b (1 Joh 4,12) Im

Jahrhunder erklärte Ahbba Dorotheus AUS (‚aza Je mehr WIr mi1t 115€6-
Te  3 acnsien verbunden Sind, estT0O mehr Sind WIT mi1t ott verbunden,
und je mehr WIT mi1t ott verbunden Sind, est0o mehr Sind WIT miıt 115€6-
Te  3 acnsten verbunden Er illustriert dies Uurc das Bild e1nNes Kreises

„Angenommen, WIT nehmen einen Zirkel, sei7zen die Spitze 1in und zeichnen den
Umrtiss e1nes KTe1IsEeSs. dir VOT, ass die Welt 1in KTEeIS ISt, ass .Ott das Zen:
irum ı und ass die Radien die verschliedenen Lehbenswelsen der enschen SInd.
Wenn diejenigen, die .Ott näaher kommen wollen, ZUrT des Telses gehen, kOom:
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ben, den er nicht sieht“ (1 Joh 4,20). Gottesliebe und Nächstenliebe sind
also nicht zwei verschiedene Dinge, sondern zwei Seiten ein und dersel-
ben Wirklichkeit, die aus der göttlichen Existenz hervorgeht. 

Oft verwechseln wir Liebe mit einer Emotion, mit einem Gefühl. Wir
setzen es mit dem Genuss oder dem Wohlergehen gleich, von Anderen Zu-
neigung zu empfangen, und wenn wir sie nicht mehr empfangen, haben
wir das Gefühl, dass wir keine Liebe mehr empfinden. Aus diesem Grund
sagen Menschen, dass sie jemanden lieben, weil sie sich in dessen Gegen-
wart wohlfühlen oder Freude empfinden. Aber wenn dieses oberflächliche
und flüchtige Glücksgefühl verschwindet, sagen sie, dass sie diese Person
nicht mehr lieben. Eine solche oberflächliche Vorstellung von Liebe hat
nichts mit der Liebe Christi zu tun. Sie betrachtet die Liebe auf eine inter-
essierte Weise, als einen Austausch von Glücksgefühlen, von Freude oder
einer anderen Art von Zufriedenheit. 

Aber die Liebe Christi ist kein Gefühl, sondern eine Teilhabe am Ge-
heimnis Gottes. Die Liebe Christi ist immer aufopfernd: Sie besteht darin,
eher zu geben als zu nehmen, oder genauer gesagt, sich selbst zu geben
und nicht im Gegenzug einen Gewinn oder einen Vorteil zu erwarten. Das
höchste Beispiel, andere bedingungslos zu lieben und freigebig zu geben,
wird uns von Jesus Christus durch sein Opfer am Kreuz gegeben. Die Liebe
als Geheimnis Gottes offenbart sich im Geheimnis der Erlösung der
Menschheit. Der geliebte Apostel bekräftigt: „Denn also hat Gott die Welt
geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn
glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben“ (Joh
3,16). Deshalb bekräftigt Jesus Christus im vierten Evangelium: „Wie mich
mein Vater liebt, so liebe ich euch auch. Bleibt in meiner Liebe!“ (Joh
15,9). Christus spricht von dieser Liebe, wenn er sagt: „Niemand hat grö-
ßere Liebe als die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde“ (Joh 15,13).
Aus diesem Grund schließt der erste Johannesbrief mit dieser Aussage:
„Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir uns untereinander lieben, so
bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist in uns vollkommen“ (1 Joh 4,12). Im
6. Jahrhundert erklärte Abba Dorotheus aus Gaza: Je mehr wir mit unse-
rem Nächsten verbunden sind, desto mehr sind wir mit Gott verbunden,
und je mehr wir mit Gott verbunden sind, desto mehr sind wir mit unse-
rem Nächsten verbunden. Er illustriert dies durch das Bild eines Kreises: 

„Angenommen, wir nehmen einen Zirkel, setzen die Spitze ein und zeichnen den
Umriss eines Kreises. […] Stell dir vor, dass die Welt ein Kreis ist, dass Gott das Zen-
trum ist und dass die Radien die verschiedenen Lebensweisen der Menschen sind.
Wenn diejenigen, die Gott näher kommen wollen, zur Mitte des Kreises gehen, kom-

Auf dem Weg zur 11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen
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MMen 612 Ott näaher und gleichzeitig kommen C1E sıich untereinander näher. Je naher
S12 .Ott kommen, 2s{0 näaher kommen 612 elinander. Und Je näaher 612 einander kOom:
MeEeN, 2SsS{I0O naher kommen 612 Ott. Betrachten WIT Nun 1M gleichen Zusammenhang
die Frage der Irennung; denn WenNnn S12 sıich Von Ott entiernen und siıch außeren
Dingen zuwenden, i1st klar Je mehr S12 sıich Von Ott entfernen, 2510 mehr eNnT-
lernen C1E sıich vonelinander 1e Das i1st die wahre atur der 1e Je mehr WIT
uns Von Ott ahbwenden und ihn N1IC lieben, 2510 größer i1st die Distanz, die uns

Von uUuNseTeMm acnlnsten ilrennL Wenn WIT Ott mehr lieben wollten, Oollten WIT Ott
naher se1n, und Urc die 1e ihm Ollten WIT In der 1e uUuNseTem acnhnsten
mehr vereint Se1IN; und Je mehr WIT Mmit uUuNseTem achsten verbunden SINd, 2s{0
mehr Sind WIT mit (‚oft verbunden.“

Wır verstehen also, dass die 1e Christi uns nicht 1Ur Gott, Ondern
auch einander näherbringt. Und dann verstehen WIIT, dass 1Ur die 1e
Christi die Welt Versöhnung und Einheit bewegen kannn

JTatsächlic etrifft die 1e Christi, die Christinnen und Yı1sten W1-
derspiegeln mussen, nicht 1Ur Eltern, erwandte und Freunde, Ondern
alle Menschen den acnstien und den e1N! T1SLUS Sagl 1M LU
kasevangelium: „Und WEln ihr 1e die euch lieben, welchen Dank habt
ihr davon? enn auch die Sunder lieben, die ihnen 1e erwelilsen |
1e menr 1e EUTE Feinde und {ut (‚utes und el ohne E{IWAas dafur e -
hoffen | Se1d barmherzig, WIE auch euUuer aler barmherzig i1st“ (Lk
„32-30). Dieses 1st zentral und grundlegen In der re Christi
ES 1st bezeichnend, dass dieses 1M Mittelpunkt der Bergpredigt des
Lukasevangeliums sSte In derselben Predigt, aber 1n der VO  Z Matthäus
evangelium überlieferten Fassung, prazisiert T1SLUS „Ihr habt sehört,
dass Sesagl 1st: Du sollst deinen acnsten lieben und deinen e1in: hassen
Ich ahber Sdıpc euch 1e eEUTE Feinde und bıittet Tur die, die euch verfolgen,
aufT dass ihr Kınder se1d aters 1M Himmel enn ass SEINEe onne
aufgehen ber OSE und ute und ass reSNEN ber erechte und Unge
rechte  &b ‚43-45).

Das 1st die Neuheit des Liebesgebotes In der re Christi Wır duürifen
nicht ach dem handeln, W2S andere uns gegenüber Lun, ach dem esetz
der Vergeltung, das Oft mi1t dem USdruc 77Auge Auge  &b ZUSaIMMENSE-
ass wird Wır sollen nicht lieben, E{IWAas zurück ekommen, SOT1-
dern bedingungslos leben Deshalb esteht T1SLIUS darauf, uNnseren
himmlischen alter 1n SEINeEeTr 1e ZUr Menschheit nachzuahmen: „deld

Dorotheus (Jaz7a: Instructions, VI, /8; InN: Fucien egnault ef de rFeville (eds.)
( Euvres spirituelles, SOUTCES (.hretiennes YZ, Parıis 285287
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men sie Gott näher und gleichzeitig kommen sie sich untereinander näher. Je näher
sie Gott kommen, desto näher kommen sie einander. Und je näher sie einander kom-
men, desto näher kommen sie Gott. Betrachten wir nun im gleichen Zusammenhang
die Frage der Trennung; denn wenn sie sich von Gott entfernen und sich äußeren
Dingen zuwenden, ist es klar: je mehr sie sich von Gott entfernen, desto mehr ent-
fernen sie sich voneinander. Sieh! Das ist die wahre Natur der Liebe. Je mehr wir
uns von Gott abwenden und ihn nicht lieben, desto größer ist die Distanz, die uns
von unserem Nächsten trennt. Wenn wir Gott mehr lieben wollten, sollten wir Gott
näher sein, und durch die Liebe zu ihm sollten wir in der Liebe zu unserem Nächsten
mehr vereint sein; und je mehr wir mit unserem Nächsten verbunden sind, desto
mehr sind wir mit Gott verbunden.“

2

Wir verstehen also, dass die Liebe Christi uns nicht nur Gott, sondern
auch einander näherbringt. Und dann verstehen wir, dass nur die Liebe
Christi die Welt zu Versöhnung und Einheit bewegen kann. 

Tatsächlich betrifft die Liebe Christi, die Christinnen und Christen wi-
derspiegeln müssen, nicht nur Eltern, Verwandte und Freunde, sondern
alle Menschen – den Nächsten und sogar den Feind. Christus sagt im Lu-
kasevangelium: „Und wenn ihr liebt, die euch lieben, welchen Dank habt
ihr davon? Denn auch die Sünder lieben, die ihnen Liebe erweisen […]
Vielmehr liebt eure Feinde und tut Gutes und leiht, ohne etwas dafür zu er-
hoffen. […] Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist“ (Lk
6,32–36). Dieses Gebot ist zentral und grundlegend in der Lehre Christi.
Es ist bezeichnend, dass dieses Gebot im Mittelpunkt der Bergpredigt des
Lukasevangeliums steht. In derselben Predigt, aber in der vom Matthäus-
evangelium überlieferten Fassung, präzisiert Christus: „Ihr habt gehört,
dass gesagt ist: Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.
Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen,
auf dass ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er lässt seine Sonne
aufgehen über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Unge-
rechte“ (Mt 5,43–45). 

Das ist die Neuheit des Liebesgebotes in der Lehre Christi: Wir dürfen
nicht nach dem handeln, was andere uns gegenüber tun, nach dem Gesetz
der Vergeltung, das oft mit dem Ausdruck „Auge um Auge“ zusammenge-
fasst wird. Wir sollen nicht lieben, um etwas zurück zu bekommen, son-
dern bedingungslos lieben. Deshalb besteht Christus darauf, unseren
himmlischen Vater in seiner Liebe zur Menschheit nachzuahmen: „Seid

2 Dorotheus of Gaza: Instructions, VI, 78; in: Lucien Regnault et J. de Préville (eds.):
Œuvres spirituelles, Sources Chrétiennes 92, Paris 22001, 285–287.
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barmherzig, WIE auch euUuer aler barmherzig i1st“ (Lk 0,506) 1e$ 1st der
Schlüssel ZU Verständnis der 1e Christi Das Gleichnis VOTN der erge
bung 16,25—395) Ordert uns aufT vergeben, we1l uns vergeben
wurde Das Evangelium Ordert uns auf, bedingungslos lieben, denn
auch WITr Sind bedingungslos eliebt worden Deshalb ekräftigt T1SLIUS
darüber hinaus: „Umsonst habt inr’s empfangen, UumMSONST sebht auch“

10,8)
1e als Name ottes INUSS auch das Erkennungszeichen der Yı1sten

und Christinnen sein T1STUS betont In der Tat: „Daran wIird jedermann
erkennen, dass ihr MmMe1ine Jünger se1d, WEeNnN ihr 1e untereinander
(Joh 13,55 Und die Feindesliebe 1st er VOTN uNsSsSeTeTr 1e ott und
VOTN ottes 1e uns nicht rennen ott 1e uns bedingungslos
nicht Tur das, W2S WITr Sind Ooder W2S WIT haben, Ondern Tur das, WAS
WIT Uurc SEINEe nade werden sollen AÄAus demselben Iun duürifen WITr
uNSsSeTre acnsten nicht als das betrachten, W2S S1E Sind, Ondern als das,
W2S S1E Uurc die nNnade ottes werden

Leider hat die Geschichte des Christentums Oft 1n Gegenzeugnis ZUT
1e Christi geliefert. In der Jat erweıisen sich die Spaltungen, Schismen
und Häresien, die S17 der apostolischen /Zeit auftraten erinnern WIT uns
ZU eispie die Kırche VOTN Korinth, einıge behaupteten, VOTN Pau:
lus se1n, während andere behaupteten, VOTN Apollos sSeın (vgl KOr
3,4—9) und die DIS heute andauern, als ersagen der YI1sten und TI5
tinnen In der wendung der 1e Christi Und dieses ersagen hrt als
Gegenzeugnis ZUT 1e Christi e1inem weltleren ersagen der Sendung
der Kirche, der Evangelisierung der Welt Dieses ersagen rag leider ZUT

Sakularisierung der VWelt be1l Angesichts vieler Spaltungen, die AUS OIZ,
Eifersucht und Hass resultieren, wird die VWelt nicht davon überzeugt, dem
Weg des Evangeliums folgen.

Im Gegenteil, die Nächstenliebe, die Feindesliebe Oder die 1e Jje
dem einzelnen Menschen, den WIT als ach dem ottes seschaffen
erkennen (Gen 1,20), ann nicht 1Ur die Menschheit überzeugen, TI5
{UuSs nachzufolgen, Ondern bewegt die Welt WwWirklich 1n Kichtung Versöh
NUuNng und keinheit. Der Primas der (Orthodoxen Kırche Albaniens, ETrZ:
ischof AÄAnastas1ios Yannoulatos, der ETW dreißig Jahre lang Missionar 1n
T1 Wi schreibt, dass die 1S5S107N der Kıirche untrennbar miıt der 1e
Christi verbunden 1st:

„Letztendlich kann uUuNSsSeTe Vorstellung Von der MISS1ION, ‚das Universum'‘ OTTe1-
chen, N1IC weniger edeuten, als esus eT7Z geben, amı WIT wirklich das
en können, WAS .ın T1STIUS bleiben genannt WITd. DIies i1st die wahre Motivation
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barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist“ (Lk 6,36). Dies ist der
Schlüssel zum Verständnis der Liebe Christi. Das Gleichnis von der Verge-
bung (Mt 18,23–35) fordert uns auf zu vergeben, weil uns vergeben
wurde. Das Evangelium fordert uns auf, bedingungslos zu lieben, denn
auch wir sind bedingungslos geliebt worden. Deshalb bekräftigt Christus
darüber hinaus: „Umsonst habt ihr’s empfangen, umsonst gebt es auch“
(Mt 10,8). 

Liebe als Name Gottes muss auch das Erkennungszeichen der Christen
und Christinnen sein. Christus betont in der Tat: „Daran wird jedermann
erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt“
(Joh 13,35). Und die Feindesliebe ist daher von unserer Liebe zu Gott und
von Gottes Liebe zu uns nicht zu trennen. Gott liebt uns bedingungslos
nicht für das, was wir sind oder was wir getan haben, sondern für das, was
wir durch seine Gnade werden sollen. Aus demselben Grund dürfen wir
unsere Nächsten nicht als das betrachten, was sie sind, sondern als das,
was sie durch die Gnade Gottes werden.

Leider hat die Geschichte des Christentums oft ein Gegenzeugnis zur
Liebe Christi geliefert. In der Tat erweisen sich die Spaltungen, Schismen
und Häresien, die seit der apostolischen Zeit auftraten – erinnern wir uns
zum Beispiel an die Kirche von Korinth, wo einige behaupteten, von Pau-
lus zu sein, während andere behaupteten, von Apollos zu sein (vgl. 1 Kor
3,4–9) – und die bis heute andauern, als Versagen der Christen und Chris-
tinnen in der Anwendung der Liebe Christi. Und dieses Versagen führt als
Gegenzeugnis zur Liebe Christi zu einem weiteren Versagen der Sendung
der Kirche, der Evangelisierung der Welt. Dieses Versagen trägt leider zur
Säkularisierung der Welt bei. Angesichts so vieler Spaltungen, die aus Stolz,
Eifersucht und Hass resultieren, wird die Welt nicht davon überzeugt, dem
Weg des Evangeliums zu folgen. 

Im Gegenteil, die Nächstenliebe, die Feindesliebe oder die Liebe zu je-
dem einzelnen Menschen, den wir als nach dem Bilde Gottes geschaffen
erkennen (Gen 1,26), kann nicht nur die Menschheit überzeugen, Chris-
tus nachzufolgen, sondern bewegt die Welt wirklich in Richtung Versöh-
nung und Einheit. Der Primas der Orthodoxen Kirche Albaniens, Erz-
bischof Anastasios Yannoulatos, der etwa dreißig Jahre lang Missionar in
Afrika war, schreibt, dass die Mission der Kirche untrennbar mit der Liebe
Christi verbunden ist: 

„Letztendlich kann unsere Vorstellung von der Mission, ‚das Universum‘ zu errei-
chen, nicht weniger bedeuten, als Jesus unser Herz zu geben, damit wir wirklich das
leben können, was ‚in Christus bleiben‘ genannt wird. Dies ist die wahre Motivation

Auf dem Weg zur 11. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen
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Von Misslon. Der gewissenhafte äubige sollte iImmer die Verkündigung der Frohen
Botschaft das Universum VOT ugen aben Er kann NIC den 215 Christi
handeln. Er kann N1IC| In irgendeiner Weise anders lieben, als se1n err ihn 1e
Er kann keine Entscheidungen nach ıterlien treifen, die siıch Von denen des Evan-:
geliums unterscheiden. | [DIes hat seinen rsprung 1M Wort des Herrn: J1e iIhr
mich, werdet Inr meine (‚ehote halten‘ (Joh 4  4 ‚Wer meine (‚ehote hat und
halt S1e, der iStUS, der mich lieht‘ (Joh Wer 1e und geliebt wird, gehorc)
demNEvangelium, we1l In T1STIUS en will.“

Die 1e Christi 1st daher nicht 1Ur die Grundlage der christlichen
Mission, damıit die Welt lauben kann, Oondern auch der Schlüssel ZUr Ver-
söhnung der gespaltenen Christenheit Nur die 1e Christi und die AÄAus
übung SEeINES grundlegenden Gebots, einander lieben, WIE uns A
1e hat, können die gespaltene Christenheit versöhnen und ZUr Einheit
Iühren Auf diese Weise ann die 1e Christ! Uurc dieses Zeugnis echter
Jüngerinnen und Jünger Christi die VWelt ZU Glauben Jesus T1STUS
ekenren

Übersetzung AUS dem Englischen: artına Wagner

Anasfasios Yannoulatfos «Orthodoxy and M1SS10N , 1SS1ONn In ( hrist's WAdY. Än Ttho-
OX Understanding fMission, (‚eneva 72010
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von Mission. Der gewissenhafte Gläubige sollte immer die Verkündigung der Frohen
Botschaft an das Universum vor Augen haben. Er kann nicht gegen den Geist Christi
handeln. Er kann nicht in irgendeiner Weise anders lieben, als sein Herr ihn liebt.
Er kann keine Entscheidungen nach Kriterien treffen, die sich von denen des Evan-
geliums unterscheiden. […] Dies hat seinen Ursprung im Wort des Herrn: ‚Liebt ihr
mich, so werdet ihr meine Gebote halten‘ (Joh 14,15), ‚Wer meine Gebote hat und
hält sie, der ist’s, der mich liebt‘ (Joh 14,21). Wer liebt und geliebt wird, gehorcht
dem ganzen Evangelium, weil er in Christus leben will.“

3

Die Liebe Christi ist daher nicht nur die Grundlage der christlichen
Mission, damit die Welt glauben kann, sondern auch der Schlüssel zur Ver-
söhnung der gespaltenen Christenheit. Nur die Liebe Christi und die Aus-
übung seines grundlegenden Gebots, einander so zu lieben, wie er uns ge-
liebt hat, können die gespaltene Christenheit versöhnen und zur Einheit
führen. Auf diese Weise kann die Liebe Christi durch dieses Zeugnis echter
Jüngerinnen und Jünger Christi die Welt zum Glauben an Jesus Christus
bekehren. 

Übersetzung aus dem Englischen: Martina Wagner

3 Anastasios Yannoulatos: «Orthodoxy and mission», Mission in Christ’s way. An Ortho-
dox Understanding of Mission, Geneva 2010. 
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Orthodoxie In

Bartholomalos VOT (} Jahren
zum Okumenischen Patrıar ewahlt

(Oktober 2022 jJähr sich ZUuU dreißigsten Mal die Wahl VOTN
artholomalos ZU Erzbischof VOTN Konstantinopel, Neu-Rom und ZU
Ökumenischen Patriarchen und SOMI1 ZUuU 270 Nachfolger des postels
Andreas Das Ehrenoberhaupt der Orthodoxie leljert e1nN Ballz besonderes
ubiläum, denn sSe1INne Amtszeit Silt als die zweitlängste In der Geschichte
der Kıirche VOTN Konstantinopel, ach derjenigen VON Titos, derOC
scheinlich VOTN 2497-7 77 regierte.

Geboren 209 Februar 940 als Dimitrios Archondonis aufT der Nse
Ökceada (gr. Imbros), studierte Theologie der Iheologischen Hoch:
schule VOTN Chalki 1n der Türkel, der Päpstlichen Universität Gregoriana
In ROm, Ökumenischen Institut BOSSeY beli enf und der LudwIg-
Maxıiımilians-Universität Muünchen Im re 961 wurde ZU 1akon
(und rhielt den Mönchsnamen Bartholomal10s), 969 ZU Priester A
we1iht. 973 erfolgte SEINEe e1 ZU Metropoliten VOTN Philadelphia.
990 wurde Metropolit VOTN on und damıit ranghöchstes Mit:
oslie der eiligen ynode des Ökumenischen Patriarchats Er WT der CNSS-

Mitarbeiter des Patriarchen Dimitrios (  -1  ); dem aufT den
Tron VOTN Konstantinopel folgte.

artholomalos rlehte das allmähliche, schmerzliche Schrumpifen der
och VOT einigen Jahrzehnten Torierenden griechischen Minderheit 1n der
Tuüurkei Dem wirkt mi1t der RKenovierung zahlreicher Oorthodoxer ottes
häuser und der Wiederbelebung menrerer (‚‚egmeinden und miıt mutigen
Plädoyers Tur mehr Religionsfreiheit 1n diesem Land Sein iIMmer
och nicht erfüllter Iraum 1st die Wiedereröffnung SEINeEeTr Alma ater, der
Iheologischen Hochschule VOTNd die 971 VO  3 türkischen ag A
schlossen wurde

USdruc SE1INES Tundierten Synodalitätsverständnisses SOWIE SEINES
pragmatischen Führungsstils 1st die Umstrukturierung des Ökumenischen
Patriarchats mi1t der Erweiterung dessen ynodaler Gremien, enen sich
1SCHOTEe AUS menreren Kontinenten beteiligen dürfen Dank artholomalos

1st die slobale Dimension des Ökumenischen Patriarchats In eiInNnem öch
nıe dagewesenen euUllc seworden.
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Am 22. Oktober 2022 jährt sich zum dreißigsten Mal die Wahl von
Bartholomaios I. zum Erzbischof von Konstantinopel, Neu-Rom und zum
Ökumenischen Patriarchen und somit zum 270. Nachfolger des Apostels
Andreas. Das Ehrenoberhaupt der Orthodoxie feiert ein ganz besonderes
Jubiläum, denn seine Amtszeit gilt als die zweitlängste in der Geschichte
der Kirche von Konstantinopel, nach derjenigen von Titos, der höchstwahr-
scheinlich von 242‒272 regierte. 

Geboren am 29. Februar 1940 als Dimitrios Archondonis auf der Insel
Gökçeada (gr. Imbros), studierte er Theologie an der Theologischen Hoch-
schule von Chalki in der Türkei, an der Päpstlichen Universität Gregoriana
in Rom, am Ökumenischen Institut Bossey bei Genf und an der Ludwig-
Maximilians-Universität München. Im Jahre 1961 wurde er zum Diakon
(und erhielt den Mönchsnamen Bartholomaios), 1969 zum Priester ge-
weiht. 1973 erfolgte seine Weihe zum Metropoliten von Philadelphia.
1990 wurde er Metropolit von Chalkedon und damit ranghöchstes Mit-
glied der Heiligen Synode des Ökumenischen Patriarchats. Er war der engs-
te Mitarbeiter des Patriarchen Dimitrios I. (1972‒1991), dem er auf den
Thron von Konstantinopel folgte.

Bartholomaios erlebte das allmähliche, schmerzliche Schrumpfen der
noch vor einigen Jahrzehnten florierenden griechischen Minderheit in der
Türkei. Dem wirkt er mit der Renovierung zahlreicher orthodoxer Gottes-
häuser und der Wiederbelebung mehrerer Gemeinden und mit mutigen
Plädoyers für mehr Religionsfreiheit in diesem Land entgegen. Sein immer
noch nicht erfüllter Traum ist die Wiedereröffnung seiner Alma Mater, der
Theologischen Hochschule von Chalki, die 1971 vom türkischen Staat ge-
schlossen wurde. 

Ausdruck seines fundierten Synodalitätsverständnisses sowie seines
pragmatischen Führungsstils ist die Umstrukturierung des Ökumenischen
Patriarchats mit der Erweiterung dessen synodaler Gremien, an denen sich
Bischöfe aus mehreren Kontinenten beteiligen dürfen. Dank Bartholomaios
I. ist die globale Dimension des Ökumenischen Patriarchats in einem noch
nie dagewesenen Maß deutlich geworden. 

Ökumenische Persönlichkeiten

Orthodoxie in Bewegung

Bartholomaios I. vor 30 Jahren 
zum Ökumenischen Patriarchen gewählt
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In sSeINer Amlitszeit hat er mM1t einer 1elza VON Initiativen versucht, die
panorthodoxe Einheit tärken. Er War der ÖOkumenische Patriarch,
der Jrefifen aller Oberhäupter der autokephalen Kirchen einberufen hat,
die interorthodoxe /Zusammenarbeit intensivieren und die Vorbereitung
des Jahrzehntelang ersehnten panorthodoxen Konzils beschleunigen. Und
e 1st erreic worden, dass seInNem Vorsitz das TO und Heilige
Konzil der Orthodoxen Kirche stattfand, das wichtigste konziliare Ereignis 177
en der IC se1ft mehr als eintausend Jahren Das Fernbleiben VON
ler autokephalen Kirchen Tachte allerdings bereits Jängst vorhandene 5Span
NUuNSEeN ZU Vorschein, die In den etzten Jahren och gefährlicher Tür die
EFinheit der Orthodoxie geworden SiNd, als die ynode des ÖOkumenischen Pa-
trarchats (und N1IC Ur der Patriarch) beschlossen hat, das üukrainische
chisma heilen und der TC der Ukraine den Autokephaliestatus VeT-
leihen Das interpretierten efliche autokephale Kirchen als kirchenrechtswid
rgen, „papistischen“ Alleingang VON Bartholomalos, aher Konstantinopel VeT-
steht dies als traditionstreue Anwendung der kanonischen Privilegien des
ÖOkumenischen Patriarchats Der Ehrenprima habe ekklesiologische eu:
LUNg Angesichts des iIMmMeNsSen CO und kirchenpolitischen Drucks, mMit dem
Konstantinopel konfrontiert wird, 1st e1INes klar: Nur e1n Ökumenischer atrı
arch mM1t dem Ansehen und der Autorität VON Bartholomaios konnte e Wa-

DEN, den gordischen Knoten der Ukraine durchschlagen.
Die Herausforderung der Verständigun der sich stark nationalistisch

verhaltenden MeIlsten Oorthodoxen Kirchen untereinander scheint Manchma
schwieriger als der OÖkumenische Aulftrag der Kirche VOoNn Konstantinopel, die
unbeirrt Massıver 10 antiökumenisch-Iundamentalistischer Kreise
CNrıtLte ZUr Annäherung der anderen Kiırchen und Konfessione Mac Die
VOT einıgen Jahrzehnten kaum vorstellbaren ]relfen VoNn Päpsten und Oku
Mmenischen Patriarchen Sind inzwischen selhstverständlich geworden. Die
impulsreichen (‚esten und gewichtigen Erklärungen VoNn Bartholomaio:
M1t Johannes Paul IL., enedi und Franziskus ermutigen ihre Kirchen
ZUr Fortsetzung des OIMzIellen Dialogs, der gerade VON den innerorthodoxen
Spannungen unvermeidlich betroffen Ist. Ahnliches SAl Tür den Dialog mMiıt
der anglikanischen und den evangelischen Kirchen Besonders beachtens-
WerTt 1St die Rede VoNn Bartholomaio In übingen anlässlich der Verleihung
der Ehrendoktorwürde der Evangelisch-1heologischen aku 2017), die
e1ine erirnschen! mutige Ostkirchliche Wahrnehmung protestantischer 1heo
ogie ZU USAruc rachte Bartholomalos begleitet konstruktiv und konse-

die e1 des ÖOkumenischen Rates der Kirchen und anderer multila:
eraler Gremien, auch schon VOT seiner Patriarchenwahl
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In seiner Amtszeit hat er mit einer Vielzahl von Initiativen versucht, die
panorthodoxe Einheit zu stärken. Er war der erste Ökumenische Patriarch,
der Treffen aller Oberhäupter der autokephalen Kirchen einberufen hat, um
die interorthodoxe Zusammenarbeit zu intensivieren und die Vorbereitung
des jahrzehntelang ersehnten panorthodoxen Konzils zu beschleunigen. Und
es ist erreicht worden, dass 2016 unter seinem Vorsitz das Große und Heilige
Konzil der Orthodoxen Kirche stattfand, das wichtigste konziliare Ereignis im
Leben der Ostkirche seit mehr als eintausend Jahren. Das Fernbleiben von
vier autokephalen Kirchen brachte allerdings bereits längst vorhandene Span-
nungen zum Vorschein, die in den letzten Jahren noch gefährlicher für die
Einheit der Orthodoxie geworden sind, als die Synode des Ökumenischen Pa-
triarchats (und nicht nur der Patriarch) beschlossen hat, das ukrainische
Schisma zu heilen und der Kirche der Ukraine den Autokephaliestatus zu ver-
leihen. Das interpretierten etliche autokephale Kirchen als kirchenrechtswid-
rigen, „papistischen“ Alleingang von Bartholomaios, aber Konstantinopel ver-
steht dies als traditionstreue Anwendung der kanonischen Privilegien des
Ökumenischen Patriarchats: Der Ehrenprimat habe ekklesiologische Bedeu-
tung. Angesichts des immensen geo- und kirchenpolitischen Drucks, mit dem
Konstantinopel konfrontiert wird, ist eines klar: Nur ein Ökumenischer Patri-
arch mit dem Ansehen und der Autorität von Bartholomaios konnte es wa-
gen, den gordischen Knoten der Ukraine zu durchschlagen.

Die Herausforderung der Verständigung der sich stark nationalistisch
verhaltenden meisten orthodoxen Kirchen untereinander scheint manchmal
schwieriger als der ökumenische Auftrag der Kirche von Konstantinopel, die
unbeirrt trotz massiver Kritik antiökumenisch-fundamentalistischer Kreise
Schritte zur Annäherung der anderen Kirchen und Konfessionen macht: Die
vor einigen Jahrzehnten kaum vorstellbaren Treffen von Päpsten und Öku-
menischen Patriarchen sind inzwischen selbstverständlich geworden. Die
impulsreichen Gesten und gewichtigen Erklärungen von Bartholomaios I.
mit Johannes Paul II., Benedikt XVI. und Franziskus ermutigen ihre Kirchen
zur Fortsetzung des offiziellen Dialogs, der gerade von den innerorthodoxen
Spannungen unvermeidlich betroffen ist. Ähnliches gilt für den Dialog mit
der anglikanischen und den evangelischen Kirchen. Besonders beachtens-
wert ist die Rede von Bartholomaios in Tübingen anlässlich der Verleihung
der Ehrendoktorwürde der Evangelisch-Theologischen Fakultät (2017), die
eine erfrischend mutige ostkirchliche Wahrnehmung protestantischer Theo-
logie zum Ausdruck brachte. Bartholomaios begleitet konstruktiv und konse-
quent die Arbeit des Ökumenischen Rates der Kirchen und anderer multila-
teraler Gremien, auch schon vor seiner Patriarchenwahl. 



536 Okumenische bersonlchkeıten

Intensiv hat Tur den 0g mi1t dem Judentum, dem slam und ande
Tren Religionen gearbeitet, nicht 1Ur die TIriedliche Koexistenz 1M 1C ha:
bend, Oondern vielmehr auch die Iruchtbare /Zusammenarbeit ZUT Bewälti
gung der lobalen Herausforderungen VOTN heute nter artholomalos
haben die Beziehungen der Orthodoxie ZU udentum Intensität und
1eie Als jemand, der 1n e1inem Land lebt, das 0090% musli-
Mmisch SL, dient als Brückenbauer zwischen Christentum und Islam, WAS
sich an der sroßen 7a der Begegnungen, ymposien und OnTie
TeNzelN miıt renden Persönlichkeiten der islamischen Welt zeigen ass

Der Erzbischof VOTN Konstantinopel hat die Ökologie 1Ns Zentrum SE1-
116585 Denkens geseTZtT. Der USdruc „gruner Patriarch“ begleitet ihn S17
dem Ende der 1990er Jahre Als ersier sprach ber e1nNe notwendige Er
welterung des Sundenbegriffes, die Sunden die natürliche Um
elt miteinzuschließen. Sein ädoyer Tur e1nNe umweltfreundliche Umkehr
des Menschen hat Resonanz In der christlichen Ökumene, ahber auch
Rerhalhb des Christentums sefunden, BENAUSO WIEe sSeın Engagement Tur die
Menschenrechte und Tur den der Schwächeren eltweit.

artholomalos hat WIEe eın anderes Öberhaupt e1ner autokephalen
Kırche die Geschichte der Orthodoxie der etzten Jahrzehnte eprägt.
Gleichwohl 1st VOT allem In traditionalistischen Kreisen und In der 619-
wisch-orthodoxen VWelt umstritten Seine Stimme spricht nicht 1Ur TI5
ten Seine Inıtlativen egen jedenfalls Zeugnis VOTN e1ner Orthodoxie ab,
die traditionsbewusst und Ouveran den Weg der Moderne miıt den TI5
ten anderer Iradıitionen und allen Menschen Willens A
hen und gestalten ıll Diejenigen, die ihn kennen, sprechen VOTN seinem
schnellen, energievollen auftempo, das einıge Uuberiordern ann Bartho
OMAal10S versteht den Auftrag der Bewahrung der OÖrthodoxen Einheit und
der erkündigung des Evangeliums nicht als segnung der Stagnation,
Ondern als Einladung ZUr ewegung.

eorg10s VIantis

(Georgi0s ViIantis ist Diplom-Theologe, IN., un serrt Mal 201
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen n

Bayern SOWIE wissenschaftlicher Mitarbeiter der
Theologischen ademie vVon OLos /Griechenland/f}.
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Intensiv hat er für den Dialog mit dem Judentum, dem Islam und ande-
ren Religionen gearbeitet, nicht nur die friedliche Koexistenz im Blick ha-
bend, sondern vielmehr auch die fruchtbare Zusammenarbeit zur Bewälti-
gung der globalen Herausforderungen von heute. Unter Bartholomaios
haben die Beziehungen der Orthodoxie zum Judentum an Intensität und
Tiefe gewonnen. Als jemand, der in einem Land lebt, das zu 99% musli-
misch ist, dient er als Brückenbauer zwischen Christentum und Islam, was
sich anhand der großen Anzahl der Begegnungen, Symposien und Konfe-
renzen mit führenden Persönlichkeiten der islamischen Welt zeigen lässt.

Der Erzbischof von Konstantinopel hat die Ökologie ins Zentrum sei-
nes Denkens gesetzt. Der Ausdruck „grüner Patriarch“ begleitet ihn seit
dem Ende der 1990er Jahre. Als erster sprach er über eine notwendige Er-
weiterung des Sündenbegriffes, um die Sünden gegen die natürliche Um-
welt miteinzuschließen. Sein Plädoyer für eine umweltfreundliche Umkehr
des Menschen hat Resonanz in der christlichen Ökumene, aber auch au-
ßerhalb des Christentums gefunden, genauso wie sein Engagement für die
Menschenrechte und für den Schutz der Schwächeren weltweit. 

Bartholomaios I. hat wie kein anderes Oberhaupt einer autokephalen
Kirche die Geschichte der Orthodoxie der letzten Jahrzehnte geprägt.
Gleichwohl ist er vor allem in traditionalistischen Kreisen und in der sla-
wisch-orthodoxen Welt umstritten. Seine Stimme spricht nicht nur Chris-
ten an. Seine Initiativen legen jedenfalls Zeugnis von einer Orthodoxie ab,
die traditionsbewusst und souverän den Weg der Moderne mit den Chris-
ten anderer Traditionen und allen Menschen guten Willens zusammen ge-
hen und gestalten will. Diejenigen, die ihn kennen, sprechen von seinem
schnellen, energievollen Lauftempo, das einige überfordern kann. Bartho-
lomaios I. versteht den Auftrag der Bewahrung der orthodoxen Einheit und
der Verkündigung des Evangeliums nicht als Absegnung der Stagnation,
sondern als Einladung zur Bewegung. 

Georgios Vlantis

(Georgios Vlantis ist Diplom-Theologe, M. Th., und seit Mai 2016 
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in

Bayern sowie wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Theologischen Akademie von Volos [Griechenland]).



h3f/(jestern eute 1NOTgEN
Die £eMe1NSC Evangeli cheuer AUS LINZ, und der altkatho

scher Kiırchen 1n Europa GEKE lısche Bischof VOTN Schwarzach, Jo
Ssieht den Anfang August vollzoge- hannes oro Der christkatholi

sche Bischof Harald eın 1e dienen Austritt der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche Lettlands Predigt 1M Okumenischen ottes
ELKL) als „Ergebnis e1Nes langen dienst In Romanshorn und hat darın
Entiremdungsprozesses“. Die letti die Erde als „Leihgabe ottes, die
sche Kıiırche aufT ihrer ynode unversehrt weitergegeben werden
den Austritt AUS der ERKE und den SOLL”, bezeichnet.
Beitritt ZU theologisch konservatil- Der Innovationspreis des Oku
Vel Internatieonalen Lutherischen menepreises der Arbeitsgemein-
Rat (ILC)} beschlossen, S1E 1st ahber SC Christlicher Kiırchen (ACK]
weiterhin itglie 1M Lutherischen wurde 25 September Im Rah
un (L  — MMen der Eröffnungsveranstaltung

derac der Kirchen das ProDer Ökumenische Iag der
chöpfung wurde September jekt 77 offnungsfenster ‘‘ der

dem „Dami Ströme Stadtökumene MMSAOFN verlie-
lebendigen ASSers fließen“ hen Der Preis zeichnet besonders
drei rien (Bregenz, Lindau und INNOvalıve und eative rojekte

1n drei Ländernomanshorn] ZUr Förderung der Einheit der
durchgeführt. Be1l der länder- und Yı1sten AUS und wurde anlässlich
konfessionsverbindenden Schif{f- des Jahres der ÖOkumene
Tahrt ber den Odensee kooperier- 2022 erstmals vergeben. Die Preis-
ten die Arbeitsgemeinschaft Christ: verleihung wurde VO  Z ACK-Vorsit
liıcher Kirchen 1n Deutschland zenden Erzpriester Radu Constantin
(ACK), der Ökumenische Rat der Miron VOTrgeNOMMENN. Das Preisgeld
Kiırchen 1n Österreich (ORKO) und VOTN 0Q0Ö Uro wurde VOTN der
die Arbeitsgemeinschaft T1SUL Neuapostolischen Kırche BESDEN
cher Kiırchen 1n der chweiz det
AGCK SOWIE die ACK In Bayern. „Ökumenisch sensibler Reli
Rund 100 lTeinehmerinnen und gionsunterricht Im Horizont der
lTeinehmer AUS den itgliedskir- Orthodoxie Konkretisierungen
chen der jeweiligen Dachorganisa- 21ner Okumenischen Religionsdi-
t1onen rachtien sich aDel e1ın Dar- da autete der 1le e1ner 1a

auch Repräsentanten gulg 1M Exerzitienhaus Himmels
verschiedener Kirchen, der Iorten der DIiOzese ürzburg VO  Z

„Ökumenebischof“ der Osterreichl- BIis September, Rund 40
schen Bischofskonferenz, anlfred ersonen, davon 1n Viertel
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Die Gemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Europa (GEKE)
sieht den Anfang August vollzoge-
nen Austritt der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche Lettlands
(ELKL) als „Ergebnis eines langen
Entfremdungsprozesses“. Die letti-
sche Kirche hatte auf ihrer Synode
den Austritt aus der GEKE und den
Beitritt zum theologisch konservati-
ven Internationalen Lutherischen
Rat (ILC) beschlossen, sie ist aber
weiterhin Mitglied im Lutherischen
Weltbund (LWB).

Der Ökumenische Tag der
Schöpfung wurde am 4. September
unter dem Motto „Damit Ströme
lebendigen Wassers fließen“ an
drei Orten (Bregenz, Lindau und
Romanshorn) in drei Ländern
durchgeführt. Bei der länder- und
konfessionsverbindenden Schiff-
fahrt über den Bodensee kooperier-
ten die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen in Deutschland
(ACK), der Ökumenische Rat der
Kirchen in Österreich (ÖRKÖ) und
die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in der Schweiz
(AGCK) sowie die ACK in Bayern.
Rund 100 Teilnehmerinnen und
Teilnehmer aus den Mitgliedskir-
chen der jeweiligen Dachorganisa-
tionen brachten sich dabei ein. Dar-
unter waren auch Repräsentanten
verschiedener Kirchen, z. B. der
„Ökumenebischof“ der österreichi-
schen Bischofskonferenz, Manfred

Scheuer aus Linz, und der altkatho-
lische Bischof von Schwarzach, Jo-
hannes Okoro. Der christkatholi-
sche Bischof Harald Rein hielt die
Predigt im ökumenischen Gottes-
dienst in Romanshorn und hat darin
die Erde als „Leihgabe Gottes, die
unversehrt weitergegeben werden
soll“, bezeichnet. 

Der Innovationspreis des Öku-
menepreises der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen (ACK)
wurde am 25. September im Rah-
men der Eröffnungsveranstaltung
der Nacht der Kirchen an das Pro-
jekt „#hoffnungsfenster“ der
Stadtökumene Elmshorn verlie-
hen. Der Preis zeichnet besonders
innovative und kreative Projekte
zur Förderung der Einheit der 
Christen aus und wurde anlässlich
des Jahres der Ökumene 2021/
2022 erstmals vergeben. Die Preis-
verleihung wurde vom ACK-Vorsit-
zenden Erzpriester Radu Constantin
Miron vorgenommen. Das Preisgeld
von 1.000 Euro wurde von der
Neuapostolischen Kirche gespen-
det.

„Ökumenisch sensibler Reli-
gionsunterricht im Horizont der
Orthodoxie – Konkretisierungen
einer ökumenischen Religionsdi-
daktik“ lautete der Titel einer Ta-
gung im Exerzitienhaus Himmels-
pforten der Diözese Würzburg vom
20. bis 22. September. Rund 40
Personen, davon ein Viertel Ortho-

Gestern – heute – morgen



536 doxXxe, nanmen daran teil; die Lel M1SS1ON Tur Christliche Einheit,
KIrLung hatten Yauheniya Danilovich fingstliche/ Charismatische

VOTN der Universität Uunster SOWIE chen VOTN Nordamerika) und Juan
die Professor:innen irjam am: Usma (Kolumbien) VO  3 Päpstlichen
beck (Universität reiburg), Henrik Rat ZUr Förderung der Einheit der
Simojoki (Humboldt-Universität Yısten
Berlin) und Athanas1ıo0s Stoglannidis Während der Mitgliederver-
(Aristoteles-Universität ] hessalo sammlung der Arbeitsgemein-
niki) Urc dialogische Klärungs schaft Christlicher Kirchen n
und Innovationsprozesse sgl der RuftsSschlan (ACK] 209 und 30
wWwIissenschaftliche Austausch ZW1- September wurde der Bund reier
schen evangelischer, katholischer evangelischer (emeinden (BFeG)
und Orthodoxer Religionspädagogik als 18 Vollmitglied 1M Rahmen
Intensivier werden Das Verständı e1Nes Okumenischen (‚ottesdienstes
gungsprojekt e1ner Okumenischen In die ACK aufgenommen. Der
Religionsdidaktik zielt arauf, 1M 1N- BreG VertIn insgesamt rund
terkonfessionellen Dialog geme1ln- Christinnen und Yı1sten

bundesweit. Der ACKVer.  el Perspektiven Tur
1n differenzsensibles (Grundver- schon se1[T eren ründung als AStT-
ständnıis ber die CNAMSUÜNCHEe Mit: mitglie angehört Weiterhin wurde
verantwortung VOTN Bildung und Er ber den Ökumenischen [ag der
ziehung Ssuchen und didaktisch chöpfung 1M OmMMenden Jahr be

konkretisieren Er wird September
Mit e1inem virtuellen Jreifen 20272 In arlisrune dem

September wurden die „DIie 12 ottes Versohn un
beiten der J1ebten ase des NfIer- oint die eidende Schöpfung“ be
nationalen Katholisch-Pfingstli- gallgell Der Schöpfungstag wird 1M
chen Dialogs ZU übergeordneten ahmen des Besucherprogramms
ema „LeX Orandı lex credendiıi  &b der Vollversammlung des ÖOkumeni-
wieder aufgenommen. Den Orsitz schen ates der Kirchen
des Jreiffens hatten aufT katholischer Verantwortung der ACK stattfiinden
Seite Bischof Joseph Bambera Die ÖRK-Vollversammlung 1st Tur
OZese Scranton/U>SÄA) und aufT den 31 August DIs September

20272 In arlsrune termımnlert.pfingstlicher Seite ec1 Robeck
Fuller Iheological Seminary/U>SA)} Urc die Verbindung beider Ver-
ZUSAaMmMen miıt aVl Mode- anstaltungen möchte die ACK ihre

der KOmMmMIssioNn Tur T1SEH Verbundenhei miıt dem ZU
che Einheit der Weltpfingstkonfe- USdruc bringen Auf nNier
Te1N7 und Superintendent der PESSE stieß auch die (0[= Pilgerweg-
Assemblies OT od/Kanada). Die AD D der ACK. S1e ädt Nutzerinnen
KOo-Sekretäre Sind aVl Cole (Kom und Nutzer dazu e1n, Ssieben Wo
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doxe, nahmen daran teil; die Lei-
tung hatten Yauheniya Danilovich
von der Universität Münster sowie
die Professor:innen Mirjam Scham-
beck (Universität Freiburg), Henrik
Simojoki (Humboldt-Universität
Berlin) und Athanasios Stogiannidis
(Aristoteles-Universität Thessalo-
niki). Durch dialogische Klärungs-
und Innovationsprozesse soll der
wissenschaftliche Austausch zwi-
schen evangelischer, katholischer
und orthodoxer Religionspädagogik
intensiviert werden. Das Verständi-
gungsprojekt einer ökumenischen
Religionsdidaktik zielt darauf, im in-
terkonfessionellen Dialog gemein-
sam verantwortete Perspektiven für
ein differenzsensibles Grundver-
ständnis über die christliche Mit-
verantwortung von Bildung und Er-
ziehung zu suchen und didaktisch
zu konkretisieren.

Mit einem virtuellen Treffen
am 23. September wurden die Ar-
beiten der siebten Phase des Inter-
nationalen Katholisch-Pfingstli-
chen Dialogs zum übergeordneten
Thema „Lex orandi lex credendi“
wieder aufgenommen. Den Vorsitz
des Treffens hatten auf katholischer
Seite Bischof Joseph Bambera (Di-
özese Scranton/USA) und auf
pfingstlicher Seite Cecil M. Robeck
(Fuller Theological Seminary/USA)
zusammen mit David Wells (Mode-
rator der Kommission für Christli-
che Einheit der Weltpfingstkonfe-
renz und Superintendent der
Assemblies of God/Kanada). Die
Ko-Sekretäre sind David Cole (Kom-

mission für Christliche Einheit,
Pfingstliche/Charismatische Kir-
chen von Nordamerika) und Juan
Usma (Kolumbien) vom Päpstlichen
Rat zur Förderung der Einheit der
Christen.

Während der Mitgliederver-
sammlung der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK) am 29. und 30.
September wurde der Bund Freier
evangelischer Gemeinden (BFeG)
als 18. Vollmitglied im Rahmen 
eines ökumenischen Gottesdienstes
in die ACK aufgenommen. Der
BFeG vertritt insgesamt rund
43.000 Christinnen und Christen
bundesweit. Der ACK hatte er
schon seit deren Gründung als Gast-
mitglied angehört. Weiterhin wurde
über den Ökumenischen Tag der
Schöpfung im kommenden Jahr be-
raten: Er wird am 1. September
2022 in Karlsruhe unter dem Motto
„Die Liebe Gottes versöhnt und
eint die leidende Schöpfung“ be-
gangen. Der Schöpfungstag wird im
Rahmen des Besucherprogramms
der Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK) in
Verantwortung der ACK stattfinden.
Die ÖRK-Vollversammlung ist für
den 31. August bis 8. September
2022 in Karlsruhe terminiert.
Durch die Verbindung beider Ver-
anstaltungen möchte die ACK ihre
Verbundenheit mit dem ÖRK zum
Ausdruck bringen. Auf reges Inter-
esse stieß auch die neue Pilgerweg-
app der ACK. Sie lädt Nutzerinnen
und Nutzer dazu ein, sieben Wo-



chen lang mindestens täglich e1ine (‚ottesdienst und einem großen EIN 39
wohner:innenifest 17 GA-Park 1Stunde /Zeit TUr sich erwegs

gestalten. aDel kann INan einen Rostock wurde September
eigenen Weg 17 Kontext der Ihe die nterkulturelle OC 2021 bun
Inen Gerechtigkeit, rieden und Be desweit eroiIne In mehr als 500
wahrung der Schöpfung gehen Nut: tadten und (‚emeinden gab 6 rund
zerinnen und Nutzer können 5000 Veranstaltungen. Der NaTlO-
ehentfTalls eigene edanken und FO ale 9 Tag des Flüchtlings“, dieses
LOS hochladen und mMiıt anderen tel Jahr Uktober, 1St Bestandtei

der nterkulturellen OClen Die Pilgerwegapp 1St hbe]l Go00gle
Play herunterladbar WWW.pilgerwe- Das ec auf Religionsfrei-
gapp.de) Die Mitgliederversamm- heit stellt ach Auffassung des Oku
Jung der ACK entsandte den menischen Patriarchen Bartho:
tholischen Pfarrer I1homas ayer lomal10s „die Mulrtter vieler erso-

1el- und Gruppenrechte dar  LLd Der(Saarbrücken) In das Gesprächsfo-
TU  z der Ökumenischen Friedens- Patriarch VOTN Konstantinopel AaU-
Dekade uberdem ETASSTE sich die erte sich 1n e1ner Botschaft die
Versammlung anderem mMiıt Jahreskonferenz des „Europäischen
den Planungen ZU 102 Katholi Konsortiums Tur kirchlich-staatliche
kentag In Stuttgart 2022, der aktuel Forschung”, die Ende September In
len Entwicklung des interreligiösen ] hessalonikı VOTN der Juridischen
rojekfs „Wel du, wer ich bin?“ und der Iheologischen aku der

Aristoteles-Universität SOWIE demSOWIE Berichten AUS den Mitglieds-
kirchen „Zentrum Jean Monne durchge

Die bundesweit jährlic. stattfin: wurde S1e STAN! dem
en! Interkulturelle OC e1  ema „Europäischer Konstitu
1st eine Inıtiative der Deutschen Bi tionalismus und eligion”. VWeiter
schofskonferenz, der Evangelischen unterstrich Bartholomalilos die heu
Kirche In Deutschlan: und der (GrIie- Uge Problematı des Verhältnisses
chisch-Orthodoxen Metropolie. S1e VOTN slam und Menschenrechten
wird cE1IT 075 bnde September und überhaupt VOTN Grundrechten
durchgeführt und wird VOoNn Kirchen, und der eligion, „die das Herz-
Kommunen, Wohlfahrtsverbänden, stuck der Beziehungen VOTN eligion

und Esetz darstellen  “ Von denGewerkschaiten, Integrationsbeirä-
ten und -beauftragten, Migrantenor- s1iehben Punkten der Jagesordnung
ganısationen, Keligionsgemeinschaf- en die Ihemen „Die Muslime
ten und nitiativgruppen UunterstuLz 1n Europa und der Islamischen
und mitgetragen; In diesem Jahr elt“ „Die Inanspruchnahme VOTN
Tand S1e VO  3 26 September his Religionsfreiheit und kulturellen
()ktober dem #Hoffen Rechten Uurc die EU-Muslime*,
geht Mit einem Okumenischen „Religionsfreiheit, Islamophobie
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chen lang mindestens täglich eine
halbe Stunde Zeit für sich unterwegs
zu gestalten. Dabei kann man einen
eigenen Weg im Kontext der The-
men Gerechtigkeit, Frieden und Be-
wahrung der Schöpfung gehen. Nut-
zerinnen und Nutzer können
ebenfalls eigene Gedanken und Fo-
tos hochladen und mit anderen tei-
len. Die Pilgerwegapp ist bei Google
Play herunterladbar (www.pilgerwe-
gapp.de). Die Mitgliederversamm-
lung der ACK entsandte den altka-
tholischen Pfarrer Thomas A. Mayer
(Saarbrücken) in das Gesprächsfo-
rum der Ökumenischen Friedens-
Dekade. Außerdem befasste sich die
Versammlung unter anderem mit
den Planungen zum 102. Katholi-
kentag in Stuttgart 2022, der aktuel-
len Entwicklung des interreligiösen
Projekts „Weißt du, wer ich bin?“
sowie Berichten aus den Mitglieds-
kirchen. 

Die bundesweit jährlich stattfin-
dende Interkulturelle Woche (IKW)
ist eine Initiative der Deutschen Bi-
schofskonferenz, der Evangelischen
Kirche in Deutschland und der Grie-
chisch-Orthodoxen Metropolie. Sie
wird seit 1975 Ende September
durchgeführt und wird von Kirchen,
Kommunen, Wohlfahrtsverbänden,
Gewerkschaften, Integrationsbeirä-
ten und -beauftragten, Migrantenor-
ganisationen, Religionsgemeinschaf-
ten und Initiativgruppen unterstützt
und mitgetragen; in diesem Jahr
fand sie vom 26. September bis 3.
Oktober unter dem Motto #offen-
geht statt. Mit einem ökumenischen

Gottesdienst und einem großen Ein-
wohner:innenfest im IGA-Park in
Rostock wurde am 26. September
die Interkulturelle Woche 2021 bun-
desweit eröffnet. In mehr als 500
Städten und Gemeinden gab es rund
5.000 Veranstaltungen. Der natio-
nale „Tag des Flüchtlings“, dieses
Jahr am 1. Oktober, ist Bestandteil
der Interkulturellen Woche.

Das Recht auf Religionsfrei-
heit stellt nach Auffassung des Öku-
menischen Patriarchen Bartho-
lomaios I. „die Mutter vieler Perso-
nen- und Gruppenrechte dar“. Der
Patriarch von Konstantinopel äu-
ßerte sich in einer Botschaft an die
Jahreskonferenz des „Europäischen
Konsortiums für kirchlich-staatliche
Forschung“, die Ende September in
Thessaloniki von der Juridischen
und der Theologischen Fakultät der
Aristoteles-Universität sowie dem
„Zentrum Jean Monnet“ durchge-
führt wurde. Sie stand unter dem
Leitthema „Europäischer Konstitu-
tionalismus und Religion“. Weiter
unterstrich Bartholomaios die heu-
tige Problematik des Verhältnisses
von Islam und Menschenrechten
und überhaupt von Grundrechten
und der Religion, „die das Herz-
stück der Beziehungen von Religion
und Gesetz darstellen“. Von den
sieben Punkten der Tagesordnung
fanden die Themen „Die Muslime
in Europa und der Islamischen
Welt“, „Die Inanspruchnahme von
Religionsfreiheit und kulturellen
Rechten durch die EU-Muslime“,
„Religionsfreiheit, Islamophobie



54() und Diskriminierung VOTN usi1ı formprozess 5Synodaler Weg SEeINeEe
men  &b SOWIE „Der slam und die £1 fortgesetzt. EINn mehr als 40
übernationalen kuropäischen Ge seitiges (‚rundsatzpapier Tavorisiert
richtshöfe“ besondere Beachtung. e1ine eue UOrdnung der Machtstruk:

Vom 30 September BIis kto Beispiele sind (Gewaltente!l-
ber Tand die zweilite Synodalver- Jung aul en Ebenen, mehr Mit-
sammlung des Synodalen eges sprache der Basis hbe]l der erufung
der katholischen Kirche n VOoNn Amtsträgern und die Zulassung
RutSCHAEnN 1n Frankfurt VOoNn Frauen Weilheämtern. Auch

ihr nahmen die 230 Mit: der ZÖöllbat, die verpflichtende Ehe
lieder der Synodalversammlung, losigkeit VoNn Priestern, gehört dem.:
Beobachterinnen und Beobachter ach aul die Tagesordnung; Amter
AUS verschiedenen Institutionen dürien NUr aul /Zeit vergeben WEeT-
und dem benachbarten Ausland den
WIE Beraterinnen und Berater der Im Mittelpun des digitalen
Synodalforen teil Über olgende Fachforums Inklusive Kirche der
Ihemen wurde diskutiert: Synodal 11 und ()ktober STAaNn-
forum „Mac und (G(ewaltenteli den die Aktionspläne „Inklusive
lung In der Kırche (‚egmelnsame Kirche gestalten”. Auf der Tagung
Teilnahme und e1lnaDe Sen wurden Entwürfe des Urientierungs-
dungsauftrag”; Synodalforum ahmens sechs ausgewählten
„Priesterliche Eyistenz heute“; Syn Handlungsieldern des inklusiven
odalforum „rrauen In Diensten Wandels 1 aum der EKD 6-
und Amtern In der Kirche”; Syn stellt und diskutiert. Der Orientie-
odalforum 9y  e  en 1n gelingen- rungsrahmen MmMöchte eiınen inklusi-

Ven andel In den Landeskirchenden Beziehungen 1e en 1n
Sexualität und Partnerschaf b Die der EKD und der Diakonie unterstut:

konkrete INNalLıche Debhatte ZeN
be1l der /weiten Synodalversamm- Der aufgrun der CGCOVID-19
lung 1n Frankfurt a. M hat den (/ra: Pandemie verschobene Orkshop
ben zwischen e1ner konservativen der (Gesellsc Tur Evangelische
Minderheit und e1ner reformorien- Theologie (GET) Verschnung n
Jjerten enrnel Deutsch Europa ach der 1T1ISse. nalysen,
ands Katholiken Olfen zutage treten Hintergründe, Zukunftfsvisionen.
lassen S1e endete mi1t einem Votum UE Herausforderungen Ffür
Tur e1nNe weitgehende Demokratisie die Kirchen n Europa sgl VO  3

rung und mehr Kontrolle VOTN 25.10 DIs 1n Kreisau
acC 1n der katholischen Kirche (KrzyZzowa), olen, 1n Präsenz
Mit e1ner nüchternen, aber kontro en Die Ergebnisse dieses Work-
VerSselN Dehbhatte über die acC In shops sollen 1n Heft 3/2022 der
der katholischen Kirche hat der Re. veröffentlicht werden
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und Diskriminierung von Musli-
men“ sowie „Der Islam und die
übernationalen Europäischen Ge-
richtshöfe“ besondere Beachtung.

Vom 30. September bis 2. Okto-
ber fand die zweite Synodalver-
sammlung des Synodalen Weges
der katholischen Kirche in
Deutschland in Frankfurt a.M.
statt. An ihr nahmen die 230 Mit-
glieder der Synodalversammlung,
Beobachterinnen und Beobachter
aus verschiedenen Institutionen
und dem benachbarten Ausland so-
wie Beraterinnen und Berater der
Synodalforen teil. Über folgende
Themen wurde diskutiert: Synodal-
forum 1: „Macht und Gewaltentei-
lung in der Kirche – Gemeinsame
Teilnahme und Teilhabe am Sen-
dungsauftrag“; Synodalforum 2:
„Priesterliche Existenz heute“; Syn-
odalforum 3: „Frauen in Diensten
und Ämtern in der Kirche“; Syn-
odalforum 4: „Leben in gelingen-
den Beziehungen – Liebe leben in
Sexualität und Partnerschaft“. Die
erste konkrete inhaltliche Debatte
bei der Zweiten Synodalversamm-
lung in Frankfurt a.M. hat den Gra-
ben zwischen einer konservativen
Minderheit und einer reformorien-
tierten Mehrheit unter Deutsch-
lands Katholiken offen zutage treten
lassen. Sie endete mit einem Votum
für eine weitgehende Demokratisie-
rung und mehr Kontrolle von
Macht in der katholischen Kirche.
Mit einer nüchternen, aber kontro-
versen Debatte über die Macht in
der katholischen Kirche hat der Re-

formprozess Synodaler Weg seine
Arbeit fortgesetzt. Ein mehr als 40-
seitiges Grundsatzpapier favorisiert
eine neue Ordnung der Machtstruk-
turen. Beispiele sind Gewaltentei-
lung auf allen Ebenen, mehr Mit-
sprache der Basis bei der Berufung
von Amtsträgern und die Zulassung
von Frauen zu Weiheämtern. Auch
der Zölibat, die verpflichtende Ehe-
losigkeit von Priestern, gehört dem-
nach auf die Tagesordnung; Ämter
dürfen nur auf Zeit vergeben wer-
den.

Im Mittelpunkt des digitalen
Fachforums Inklusive Kirche der
EKD am 11. und 12. Oktober stan-
den die Aktionspläne „Inklusive 
Kirche gestalten“. Auf der Tagung
wurden Entwürfe des Orientierungs-
rahmens zu sechs ausgewählten
Handlungsfeldern des inklusiven
Wandels im Raum der EKD vorge-
stellt und diskutiert. Der Orientie-
rungsrahmen möchte einen inklusi-
ven Wandel in den Landeskirchen
der EKD und der Diakonie unterstüt-
zen. 

Der aufgrund der COVID-19-
Pandemie verschobene Workshop
der Gesellschaft für Evangelische
Theologie (GET): Versöhnung in
Europa nach der Krise: Analysen,
Hintergründe, Zukunftsvisionen.
Aktuelle Herausforderungen für
die Kirchen in Europa soll vom
25.10. bis 28.10.2021 in Kreisau
(Krzy źowa), Polen, in Präsenz statt-
finden. Die Ergebnisse dieses Work-
shops sollen in Heft 3/2022 der ÖR
veröffentlicht werden.



547Von ersonen
Volker Leppin, S17 2010 Pro Olg! aufT Mona Küppers, Präsiden-

Tessor Tur Kirchengeschichte der Un des Deutschen Segler-Verban-
Evangelisch-Iheologischen Fakultät des

Susanne Bei der Zeden 1stder Universität übingen, hat ZU

August e1nNe Professur der Yale September als Kıiırchen
1vinity School 1n New Haven/ präsidentin der Evangelisch-refor-
Connecticut miıt dem Schwerpunkt MmMierten Kırche VOTN Synodenpräses
Mittelalterliche Theologie aNSE- Norbert or 1n eiInNnem ottes
NOomMmmMeNh Er 1st Spezlialist Tur die dienst In der Großen Kırche In Leer
Reformationsgeschichte und Mit- 1n ihr Amt eingeführt worden Die
olie: menrerer theologischer und ruühere Pastorin AUS Trankiıur a.M
Okumenischer Gremien WT 1M März VOTN der esamtsyn-

aron John Tucker Mugabi ode miıt sroßer enrnel ZUr ach
Sentamıu, DIs 2020 Erzbischof VOTN olgerin VOTN Martin Heimbucher
York, wird Vorsitzender der ewählt worden, der 1M Juli 1n den
internationalen Entwicklungsagen- Ruhestand SINg
iur Christian Als Vorsitzender OFrOfNnea Lorenz, bisher Pa
der Entwicklungsagentur T1 er die STOF1IN 1n übingen, 1st eUue uper
Nachfolge VOTN aron OQOWAan WT intendentin des Distrikts uttgar

der14aMSs all, DIs 2012 Erzbischof VOTN Evangelisch-methodistischen
anterbury. Kıirche (EmK) S1e 1st Nachfolgerin

oger ielke T kto- VOTN Stegfried eissing, der ach
ber sSeın Amt als 1rekTiTor der zehn Jahren In den (‚egmeilndedienst
Evangelischen ademie Frankfurt zurückkehrt.

Derzeit 1st Milıtärdekan Die Evangelische Arbeitsge-
Zentrum Innere Führung der Bun: meinschaft für Kriegsdienstver-
deswehr 1n Koblenz Mielkes weigerung un Frieden hat
beitsschwerpunkte liegen In der beli ihrer Herbsttagun In Friedens-
Friedensethik und der Politischen (Sachsen-Anhalt) ihr eitungs-
Theologie. grem1um Tur die OmMmMenden drei

Die evangelische TIheologin und Jahre MNeu ewählt. Dem Orstanı:
Geschäftsführerin des Marie ahoda ehören künftig Detliev Besier
Center IOr International (Gender (Evangelische Kırche der alz), Ju
tudies der Universität Bochum, Ika och (Evangelisch-Lutherische
egafe vVon Zquel, 1st (0[= Orsıit- Kıirche In Norddeutschland), Ofrs.
zende des Frauenrates S1e VertIn Sebastian (Freikirche der Sieben
1n dem Dachverband die Evangeli ten-lags-Adventisten), Michael
schen Frauen 1n Deutschlan S1e IMMerMNAanNnn (Evangelisch-LutheriI-
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Volker Leppin, seit 2010 Pro-
fessor für Kirchengeschichte an der
Evangelisch-Theologischen Fakultät
der Universität Tübingen, hat zum
1. August eine Professur der Yale
Divinity School in New Haven/
Connecticut mit dem Schwerpunkt
Mittelalterliche Theologie ange-
nommen. Er ist Spezialist für die
Reformationsgeschichte und Mit-
glied mehrerer theologischer und
ökumenischer Gremien.

Baron John Tucker Mugabi
Sentamu, bis 2020 Erzbischof von
York, wird neuer Vorsitzender der
internationalen Entwicklungsagen-
tur Christian Aid. Als Vorsitzender
der Entwicklungsagentur tritt er die
Nachfolge von Baron Rowan Wil-
liams an, bis 2012 Erzbischof von
Canterbury.

Roger Mielke tritt am 1. Okto-
ber sein Amt als neuer Direktor der
Evangelischen Akademie Frankfurt
an. Derzeit ist er Militärdekan am
Zentrum Innere Führung der Bun-
deswehr in Koblenz. Mielkes Ar-
beitsschwerpunkte liegen in der
Friedensethik und der Politischen
Theologie.

Die evangelische Theologin und
Geschäftsführerin des Marie Jahoda
Center for International Gender
Studies an der Universität Bochum,
Beate von Miquel, ist neue Vorsit-
zende des Frauenrates. Sie vertritt
in dem Dachverband die Evangeli-
schen Frauen in Deutschland. Sie

folgt auf Mona Küppers, Präsiden-
tin des Deutschen Segler-Verban-
des.

Susanne Bei der Wieden ist
am 4. September als erste Kirchen-
präsidentin der Evangelisch-refor-
mierten Kirche von Synodenpräses
Norbert Nordholt in einem Gottes-
dienst in der Großen Kirche in Leer
in ihr Amt eingeführt worden. Die
frühere Pastorin aus Frankfurt a.M.
war im März von der Gesamtsyn-
ode mit großer Mehrheit zur Nach-
folgerin von Martin Heimbucher
gewählt worden, der im Juli in den
Ruhestand ging.

Dorothea Lorenz, bisher Pa-
storin in Tübingen, ist neue Super-
intendentin des Distrikts Stuttgart
der Evangelisch-methodistischen
Kirche (EmK). Sie ist Nachfolgerin
von Siegfried Reissing, der nach
zehn Jahren in den Gemeindedienst
zurückkehrt.

Die Evangelische Arbeitsge-
meinschaft für Kriegsdienstver-
weigerung und Frieden (EAK) hat
bei ihrer Herbsttagung in Friedens-
au (Sachsen-Anhalt) ihr Leitungs-
gremium für die kommenden drei
Jahre neu gewählt. Dem Vorstand
gehören künftig an: Detlev Besier
(Evangelische Kirche der Pfalz), Ju-
lika Koch (Evangelisch-Lutherische
Kirche in Norddeutschland), Horst
Sebastian (Freikirche der Sieben-
ten-Tags-Adventisten), Michael
Zimmermann (Evangelisch-Lutheri-

Von Personen



547 sche Landeskirche achsens) und Nachfolger VOTN Michael Jener
ens Lattke (Evangelische Kıirche 1n ZU Präses des pietistischen Van-
Mitteldeutschland). sgelischen (‚nadauer emeinschafts

Raphael FAnNncOiIs Minassian verbands eingesetzt worden
wurde September VOTN der 1n Martin Dutzmann, Bevoll
Rom tagenden ynode der ALTTINE- mächtigter des ates der EKD be1l
nisch-katholischen Kıiırche ZU der Bundesrepublik Deutschland

Patriarchen der armenisch- und der E 1st Präsident des
katholischen Kırche ewählt. KUn[T-: (Gustav-Adolfi-Werks Im Diaspora-
Ug rag den amen Raphael Be werk der EKD r die Nachfolge
dros Petrus) Er 1st Nachfolger der mer Prälatiın A4DOriele Wulz
des 1M Ma mi1t Jahren verstorbe- all, die das Amt S17 201 innehatte
nen Krikor Bedros Gregor Petrus) und nicht mehr kandidierte

Der 1M Libanon geborene Mi Als stellvertretender Vorsitzender
nassıan WT als Erzbischof zuletzt wurde JohannRegion  ischof
Tur die armeniIischen Katholiken 1n Schneider (Halle-Wittenberg), als
Osteuropa zuständig; Schatzmeister Hans-Hennig vVon

Die Arbeitsgemeinschaft Bischoffshausen und als Justitiar
Christlicher Kirchen In en Stephan 'atz wiedergewählt.
Württemberg hat beli ihrer O7/ De Die VO Würzburger Bischof
ljegiertenversammlung 30 Sepn Franz Jung Tur den /Zeitraum 2021
tember 1n Rastatt e1nen 11  m BIis 2024 HNen berufene Ökumene-

Kommission Orsitz des dıerwelterten Vorstand sewählt. Der
Orstian: hat 1Un 1er Mitglieder, Ozesanen ÖOkumenereferenten Pe
dass eweils alle Kirchenfamilien frO üller hat sich konstitulert.
darın vertreien SInd Neuer Orsiıt- Dem Gremium ehören neDen Pe
zender 1st kErzpriester DIimitrios frO üller Dominik Burkard, Ste
AFfSanOs VOTN der griechisch-ortho- fan Eschenbacher, Harald Fritsch,
doxen Kirche Er 1st Nachfolger VOTN In rämer, Dietmar KretZz, Bar-

raugot Schächtele VOTN der bara Schmitz, Sebastian Scho
Evangelischen Landeskirche In Ba- knecht, Stephan Steger und Mat-
den Weiterhin 1M Orstian: 1st 148 Türk auptthema der
Domkapitular Heinz Detlef apDs ersien Sitzung die „Ökumene

1n den Pastoralen Räumen  “(Diözese Rottenburg-Stuttgart); MNeu

sewählt wurden el Friedrich Um diese fördern, sgl e1nNe eUE

(Evangelisch-methodistische KIr Handreichung Tur ÖOkumene 1n den
che]) und Oberkirchenrat Ulrich (‚emeinden des Bistums erarbeitet
Heckel (Evangelische Landeskirche werden
In Württemberg]).

teffen Kern, Pfarrer In Wald:
dorihäslach beli übingen, 1st als
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sche Landeskirche Sachsens) und
Jens Lattke (Evangelische Kirche in
Mitteldeutschland).

Raphael Francois Minassian
wurde am 22. September von der in
Rom tagenden Synode der arme-
nisch-katholischen Kirche zum
neuen Patriarchen der armenisch-
katholischen Kirche gewählt. Künf-
tig trägt er den Namen Raphael Be-
dros (Petrus) XXI. Er ist Nachfolger
des im Mai mit 86 Jahren verstorbe-
nen Krikor Bedros (Gregor Petrus)
XX. Der im Libanon geborene Mi-
nassian war als Erzbischof zuletzt
für die armenischen Katholiken in
Osteuropa zuständig;

Die Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Baden-
Württemberg hat bei ihrer 97. De-
legiertenversammlung am 30. Sep-
tember in Rastatt einen neuen,
erweiterten Vorstand gewählt. Der
Vorstand hat nun vier Mitglieder, so
dass jeweils alle Kirchenfamilien
darin vertreten sind. Neuer Vorsit-
zender ist Erzpriester Dimitrios
Katsanos von der griechisch-ortho-
doxen Kirche. Er ist Nachfolger von
Prälat Traugott Schächtele von der
Evangelischen Landeskirche in Ba-
den. Weiterhin im Vorstand ist
Domkapitular Heinz Detlef Stäps
(Diözese Rottenburg-Stuttgart); neu
gewählt wurden Heike Friedrich
(Evangelisch-methodistische Kir-
che) und Oberkirchenrat Ulrich
Heckel (Evangelische Landeskirche
in Württemberg).

Steffen Kern, Pfarrer in Wald-
dorfhäslach bei Tübingen, ist als

Nachfolger von Michael Diener
zum Präses des pietistischen Evan-
gelischen Gnadauer Gemeinschafts-
verbands eingesetzt worden. 

Martin Dutzmann, Bevoll-
mächtigter des Rates der EKD bei
der Bundesrepublik Deutschland
und der EU, ist neuer Präsident des
Gustav-Adolf-Werks. Im Diaspora-
werk der EKD tritt er die Nachfolge
der Ulmer Prälatin Gabriele Wulz
an, die das Amt seit 2015 innehatte
und nicht mehr kandidierte. 
Als stellvertretender Vorsitzender
wurde Regionalbischof Johann
Schneider (Halle-Wittenberg), als
Schatzmeister Hans-Hennig von
Bischoffshausen und als Justitiar
Stephan Gatz wiedergewählt. 

Die vom Würzburger Bischof
Franz Jung für den Zeitraum 2021
bis 2024 neu berufene Ökumene-
Kommission unter Vorsitz des di-
özesanen Ökumenereferenten Pe-
tro Müller hat sich konstituiert.
Dem Gremium gehören neben Pe-
tro Müller Dominik Burkard, Ste-
fan Eschenbacher, Harald Fritsch,
Albin Krämer, Dietmar Kretz, Bar-
bara Schmitz, Sebastian Scho-
knecht, Stephan Steger und Mat-
thias Türk an. Hauptthema der
ersten Sitzung war die „Ökumene
in den neuen Pastoralen Räumen“.
Um diese zu fördern, soll eine neue
Handreichung für Ökumene in den
Gemeinden des Bistums erarbeitet
werden.



ES VoLIiendefen IMenNe und Auslandsarbeit“ 1M KIr- 545

das Lebensjahr: chenamt der Evangelischen Kıirche
1n Deutschland (EKD) 1n Hannover

Katholikos Karekin I1., ber: und damıt eren Auslandsbischofl.
aup der Armenisch-apostolischen In dieser un  10N WT oppe Mit-
Kirche, 21 August; glie: 1M Zentralausschuss und E xe

(G(Gennadios (Limouris), elIrc kutivausschuss des Ökumenischen
poli VOTN Sassima, Ökumenisches ates der Kiırchen und DIO
Patriarchat VOTN Konstantinopel, 1st testantischer Moderator der Sonder:

kommission ZUr Mitarbeit der OT'-Professor Tur TINOdOXEe Theologie
und Kanonisches ec verschle- thodoxen Kiırchen 1M Ö  m die der
enen Universitäten Von 083— Vollversammlung 2006 1n Or{o
993 arbeitete 1M Sekretariat der egre (Brasilien) weitreichende
ÖRK-Kommission Tur Glauben und Vorschläge nhalten und
Kirchenverfassung In enl Seit den der /Zusammenarbeit vorlegten,
2002 sehört dem ORK-Exekutiv- die sroße Zustimmung en /u:
auUussSschuss und -Y/entralausschuss sleich itglie des Her
Er 1st KoO-Präsiden des (‚eme1nsa- ausgeberkreises und Moderator der
Inen internationalen theologischen Ökumenischen Kundschau,
Dialogs zwischen (Orthodoxen und August;
Lutheranern, Ko-Sekretär und Mit-
olie: der (‚‚gmelinsamen internat1o-
nalen KOmMmmMIssion Tur theologi das Lebensjahr:
schen Dialog zwischen der Paul OQestreicher 1st anglikanı-
Orthodoxen Kırche und der FO- scher Pfarrer und Domkapitular
Mmisch-katholischen Kırche SOWIE Emeritus Einen entscheidenden
KOo-Vorsitzender der theologischen e1 der OUOst-West-Versöhnung
Vorbereitungsausschüsse der rtho- 1M Kalten rieg als Orsıt.
doxen, Mefthodisten und Baptisten. zender des Versöhnungswerkes der
Ferner ehörte er dem Präsidium Kathedrale VOTN Goventry und als
und dem Zentralausschuss der KONn Vereinsgründer der „Dresden
lerenz kuropäischer Kirchen (KEK) Irust”, die den britischen e1
d. Juli; ZU Wiederaufbau der Frauenkir-

che In Dresden beisteuerte Als Vor-
das Lebensjahr: sitzender der britischen ektion

VOTN hes Internatieonal Lrat
Rolf oppe, lutherische 1heo Tur politische Gefangene 1n Osteu

loge und emeriıtlerter Pastor der FODa und T1 e1ın Weiterhin
Evangelisch-lutherischen andeskır- Orderite die Beziehungen den
che Hannovers, VOTN 993 DIs 2006 Kirchen 1n der DDR und 1n Sud
Leiter der Hauptabteilung 9y  ku afrıka, 209 September.,
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Es vollendeten

das 70. Lebensjahr:

Katholikos Karekin II., Ober-
haupt der Armenisch-apostolischen
Kirche, am 21. August; 

Gennadios (Limouris), Metro-
polit von Sassima, Ökumenisches
Patriarchat von Konstantinopel, ist
Professor für Orthodoxe Theologie
und Kanonisches Recht an verschie-
denen Universitäten. Von 1983–
1993 arbeitete er im Sekretariat der
ÖRK-Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung in Genf. Seit
2002 gehört er dem ÖRK-Exekutiv-
ausschuss und -Zentralausschuss an.
Er ist Ko-Präsident des Gemeinsa-
men internationalen theologischen
Dialogs zwischen Orthodoxen und
Lutheranern, Ko-Sekretär und Mit-
glied der Gemeinsamen internatio-
nalen Kommission für theologi-
schen Dialog zwischen der
orthodoxen Kirche und der rö-
misch-katholischen Kirche sowie
Ko-Vorsitzender der theologischen
Vorbereitungsausschüsse der Ortho-
doxen, Methodisten und Baptisten.
Ferner gehörte er dem Präsidium
und dem Zentralausschuss der Kon-
ferenz Europäischer Kirchen (KEK)
an, am 27. Juli;

das 80. Lebensjahr:

Rolf Koppe, lutherischer Theo-
loge und emeritierter Pastor der
Evangelisch-lutherischen Landeskir-
che Hannovers, von 1993 bis 2006
Leiter der Hauptabteilung „Öku-

mene und Auslandsarbeit“ im Kir-
chenamt der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD) in Hannover
und damit deren Auslandsbischof.
In dieser Funktion war Koppe Mit-
glied im Zentralausschuss und Exe-
kutivausschuss des Ökumenischen
Rates der Kirchen (ÖRK) und pro-
testantischer Moderator der Sonder-
kommission zur Mitarbeit der or-
thodoxen Kirchen im ÖRK, die der
Vollversammlung 2006 in Porto
Alegre (Brasilien) weitreichende
Vorschläge zu Inhalten und Metho-
den der Zusammenarbeit vorlegten,
die große Zustimmung fanden. Zu-
gleich war er u. a. Mitglied des Her-
ausgeberkreises und Moderator der
Ökumenischen Rundschau, am 
21. August;

das 90. Lebensjahr:

Paul Oestreicher ist anglikani-
scher Pfarrer und Domkapitular
Emeritus. Einen entscheidenden
Anteil an der Ost-West-Versöhnung
im Kalten Krieg hatte er als Vorsit-
zender des Versöhnungswerkes der
Kathedrale von Coventry und als
Vereinsgründer der „Dresden
Trust“, die den britischen Anteil
zum Wiederaufbau der Frauenkir-
che in Dresden beisteuerte. Als Vor-
sitzender der britischen Sektion
von Amnesty International trat er
für politische Gefangene in Osteu-
ropa und Südafrika ein. Weiterhin
förderte er die Beziehungen zu den
Kirchen in der DDR und in Süd-
afrika, am 29. September. 



544 Verstorben SINd. ÖOkumeniker der (Orthodoxen KIr-
che Er WT Präsident des Natienal

Soritua Albert rnest Naba Council Yı the urches Yı Christ
ban, e1nNe international ekannte In den USA SOWIE akftıv 1n zanlrei
Okumenische Führungspersönlich- chen orthodoxen, Okumenischen
keit, WT VOTN 2006 BIis 2013 Präsi- und interreligiösen Gremien,
dent des Ökumenischen ates der als itglie des Zentral und des
Kırchen und als Epho Eyekutivausschusses des Ö  m 1M
LUS (Erzbischof In der Hurila YIS- Alter VOTN ahren, August;
ten Batak rotestan, der rößten Nikiphoros Konstantinou, (OT-

protestantischen Kırche In Indone thodoxer Metropolit VOTN Kınshasa
sıien und der rößten lutherischen (Patriarcha) VOTN Alexandrien),
Kırche 1n Asien miıt 1er Millionen 2006 WT Tuhrender Gründungs-
Mitgliedern, e1nNe Führungsposition professor der Universite onNg0
inne, 1M Alter VOTN ahren, In Kinshasa, 2010 wurde eIrc

Mal; poli miıt Zuständigkeit Tur die BallZe
Erzbischof Fereimi Cama, S17 Demokratische epublı oNg0, 1M

2019 Bischof VOTN Polynesien und Alter VOTN ahren, Juli;
e1ner VOTN drei anglikanischen Pri Hans Jörg rban, katholischer
ASSEeN VON otearoa, Neuseeland ÖOkumeniker und VOTN 975 DIS
und Polynesien, 1M Alter VOTN 66 2003 1rekTior Johann-Adam
Jahren, Juli; MöhnNler-Institut Tur ÖOkumenik 1n Pa-

Christoph emke, VOTN 983 derborn; aufT Bitten VOTN Kardınal LO
DIs 99 / Bischof der amaligen TeNnz Jaeger WT VOTN —1
Evangelischen Kirchenprovinz ersier Beauftragter der Deutschen

Bischofskonferenz 1n der ÖOkumeni-Sachsen, arbeitete VOTN 975
nebenamtlich und 077 aup schen entrale der ACK Im Autf:
amtlich als Sekretär der eolog]- rag der Deutschen Bischofskonfi
schen KOMmMmMIssionN 1M Sekretarlat TeNnz WT Schriftführer der
des Bundes der Evangelischen KIr- Konflerenz der ÖOkumene-Referen-
chen In der DDR. Als letzter Orsiıt- ten der deutschen Bistümer, Mit:
zende der Konflerenz der Kırchen olie: der katholischen Delegation 1n
leitungen rie 1M Januar [01078 der ACK und itglie der 1llatera-;:
die LOccumer Gespräche mit, die len Arbeitsgruppe der Deutschen
ZU /Zusammenschluss Bischofskonferenz und der Kırchen
der evangelischen Landeskirchen 1n eitung der Vereinigten Evangelisch-
(Ost: und Westdeutschland ZUr A Lutherischen Kıirche Deutschlands
meimnsamen EKD führten, 1M Alter ach seinem Eintritt 1n den Ruhe
VOTN 80 ahren, 20 Juli; STAN! Urban öch BIis 2016

Leonid Kishkovsky, Protopres- itglie In der Internationalen Dia-
byter, prominenter eologe und logkommission zwischen dem
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Verstorben sind:

Soritua Albert Ernest Naba-
ban, eine international bekannte
ökumenische Führungspersönlich-
keit, war von 2006 bis 2013 Präsi-
dent des Ökumenischen Rates der
Kirchen (ÖRK) und hatte als Epho-
rus (Erzbischof) in der Huria Kris-
ten Batak Protestan, der größten
protestantischen Kirche in Indone-
sien und der größten lutherischen
Kirche in Asien mit vier Millionen
Mitgliedern, eine Führungsposition
inne, im Alter von 88 Jahren, am 
8. Mai; 

Erzbischof Fereimi Cama, seit
2019 Bischof von Polynesien und
einer von drei anglikanischen Pri-
massen von Aotearoa, Neuseeland
und Polynesien, im Alter von 66
Jahren, am 2. Juli; 

Christoph Demke, von 1983
bis 1997 Bischof der damaligen
Evangelischen Kirchenprovinz
Sachsen, arbeitete u. a. von 1975 an
nebenamtlich und ab 1977 haupt-
amtlich als Sekretär der Theologi-
schen Kommission im Sekretariat
des Bundes der Evangelischen Kir-
chen in der DDR. Als letzter Vorsit-
zende der Konferenz der Kirchen-
leitungen führte er im Januar 1990
die Loccumer Gespräche mit, die
zum erneuten Zusammenschluss
der evangelischen Landeskirchen in
Ost- und Westdeutschland zur ge-
meinsamen EKD führten, im Alter
von 86 Jahren, am 20. Juli; 

Leonid Kishkovsky, Protopres-
byter, prominenter Theologe und

Ökumeniker der Orthodoxen Kir-
che. Er war Präsident des National
Council of the Churches of Christ
in den USA sowie aktiv in zahlrei-
chen orthodoxen, ökumenischen
und interreligiösen Gremien, u. a.
als Mitglied des Zentral- und des
Exekutivausschusses des ÖRK, im
Alter von 78 Jahren, am 3. August; 

Nikiphoros Konstantinou, or-
thodoxer Metropolit von Kinshasa
(Patriarchat von Alexandrien),
2006 war er führender Gründungs-
professor der Université au Congo
in Kinshasa, 2010 wurde er Metro-
polit mit Zuständigkeit für die ganze
Demokratische Republik Kongo, im
Alter von 72 Jahren, am 27. Juli; 

Hans Jörg Urban, katholischer
Ökumeniker und von 1975 bis
2003 Direktor am Johann-Adam-
Möhler-Institut für Ökumenik in Pa-
derborn; auf Bitten von Kardinal Lo-
renz Jaeger war er von 1972‒1975
erster Beauftragter der Deutschen
Bischofskonferenz in der Ökumeni-
schen Centrale der ACK. Im Auf-
trag der Deutschen Bischofskonfe-
renz war er Schriftführer der
Konferenz der Ökumene-Referen-
ten der deutschen Bistümer, Mit-
glied der katholischen Delegation in
der ACK und Mitglied der Bilatera-
len Arbeitsgruppe der Deutschen
Bischofskonferenz und der Kirchen-
leitung der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands.
Nach seinem Eintritt in den Ruhe-
stand war Urban noch bis 2016
Mitglied in der Internationalen Dia-
logkommission zwischen dem



Päpstlichen Rat ZUr Förderung der Karls Universität übingen, se1t 545
Einheit der Yı1sten und der Ut: 2018 Professor Tur Systematische
echter Union der katholischen Theologie der Universität VOTN ST
Kirchen, 1M Alter VOTN Jahren, AÄAndrews In Schottland, 1M Alter

August; VOTN Jahren, 18 September;
Sergel lagolev, kErzpriester Bernard Sesboue, Pariser Je

der (Orthodoxen Kırche 1n Amerika Su1t und eologe, ber Jahr
(OCA], leistete eiınen sroßen Beli zehnte Hochschullehrer Tur Patrıis
Lrag ZUr nordamerikanischen Ortho- t1ik und ogmati 1n Parıs und
doxen Kirchenhymnographie, VOT itglie der Internatieonalen I1heo
allem Uurc die Schaffung logen-Kommission (  -1  )
englischsprachiger Kompositionen Die Academie Irancaise zeichnete
mi1t amerikanischem ang und die den auch 1n der ÖOkumene hoch
Einführung dieser Stucke 1n Ortho- gaglerten eshboue 2011 Tur sSeın Le
doxen Kirchengemeinden, 1M Alter benswerk daUS, 1M Alter VOTN
VOTN Jahren, September; rEeIN, September;

ona Lwanga, Oorthodoxer Me OrNarn Jüngel, VOTN 969 BIis
ropoli VOTN ampala und Uganda 2003 Ordinarıus Tur Systematische
(Patriarcha) VOTN Alexandrien), Theologie und Religionsphilosophie
Alter VOTN 75 Jahren, Septem- SOWIE 1rekTior des Instituts Tur Her
ber; meneutik der Eberhard arls

Schöne, VOTN 985 DIs Universität übingen; DIs 2013
Kanzler des Ordens Pour le Merite996 Bischof der Selbständigen

Evangelisch-Lutherischen Kırche Tur Wissenschaften und Künste, 1M
SELK), 1M Alter VOTN Jahren 1n Alter VOTN 80 ahren, 28 Sepn

tember.Berlin, September;
Christoph C  Öbel, VOTN

2004 DIS 2018 Inhaber des Lehr-
stuhls Tur Fundamentaltheologie
und Religionsphilosophie der
Evang.-theol. aku der kEberhard
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Päpstlichen Rat zur Förderung der
Einheit der Christen und der Ut-
rechter Union der Altkatholischen
Kirchen, im Alter von 80 Jahren,
am 13. August;

Sergei Glagolev, Erzpriester
der Orthodoxen Kirche in Amerika
(OCA), leistete einen großen Bei-
trag zur nordamerikanischen ortho-
doxen Kirchenhymnographie, vor
allem durch die Schaffung neuer
englischsprachiger Kompositionen
mit amerikanischem Klang und die
Einführung dieser Stücke in ortho-
doxen Kirchengemeinden, im Alter
von 93 Jahren, am 1. September;

Jonah Lwanga, orthodoxer Me-
tropolit von Kampala und Uganda
(Patriarchat von Alexandrien), im
Alter von 75 Jahren, am 5. Septem-
ber; 

Jobst Schöne, von 1985 bis
1996 Bischof der Selbständigen
Evangelisch-Lutherischen Kirche
(SELK), im Alter von 89 Jahren in
Berlin, am 22. September; 

Christoph Schwöbel, von
2004 bis 2018 Inhaber des Lehr-
stuhls für Fundamentaltheologie
und Religionsphilosophie an der
Evang.-theol. Fakultät der Eberhard

Karls Universität Tübingen, seit
2018 Professor für Systematische
Theologie an der Universität von St.
Andrews in Schottland, im Alter
von 66 Jahren, am 18. September;

Bernard Sesboue, Pariser Je-
suit und Theologe, war über Jahr-
zehnte Hochschullehrer für Patris-
tik und Dogmatik in Paris und
Mitglied der Internationalen Theo-
logen-Kommission (1981‒1985).
Die Académie française zeichnete
den auch in der Ökumene hoch en-
gagierten Sesboue 2011 für sein Le-
benswerk aus, im Alter von 92 Jah-
ren, am 22. September;

Eberhard Jüngel, von 1969 bis
2003 Ordinarius für Systematische
Theologie und Religionsphilosophie
sowie Direktor des Instituts für Her-
meneutik an der Eberhard Karls
Universität Tübingen; bis 2013
Kanzler des Ordens Pour le Mérite
für Wissenschaften und Künste, im
Alter von 86 Jahren, am 28. Sep-
tember.



546 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Ökumene Andrea Imt, endmahl mi1t

Kindern? Mitwachsenden Glauben
OrdernHans-Georg LInk, angen und begleiten, ebd.,

tem aufbringen. offnung aufT Ver 1286-137;
söhnung zwischen uNSsSeTelN KIr- OMaAan Winter, endmahl dı
chen, KNA-OKI Dokumen oital empfangen? Überlegungen
tatıon 1— sesichts aktueller Herausforderun-

OrFrofneQa Sattler, Die Bahn gEN UuUrc andemie(n) und
hofsmission Ort gelebter Oku Digitalisierung, Kerygma und
nenNne Iheologische Keflexionen, ogma 53/21, 235-259
Eylih 4/21 7 286-296

InterkulturalitäatAus der Orthodoxie

Nikolaj I[hon, AÄus Oder Holz Bischof Dr eorgzg Bätzing,
weg? Die Orthodoxie als Alterna: Prof. Dr Heinrich Bedford-Strohm,
L1ve Tur „traditionelle” Katholiken?, Metropolit Dr Augoustinos
KNA-OKI 5-/); Von eutschland, #Holengeht. Ge

Heinz Gstrein, Atheismus als MmMeinsames Wort ZUT Interkulturel
„Mauptfeind”. Konstantinopler 5yn len OC 2021, KNA-OK]
AaXIS In Fortführung des Konzils VOTN Dokumentation J-I11;
reta, KNA-OKI O -1] Ü; Fran  er Steinmeler, Weit

Zukunftsfählg gestalten. EiNn seÖffnetes Haus „Antisemitismus
Positionspapier der rheinischen KIr- 1st iIMmMmer 1n Seismograp der De
chenleitung, ebd., Dokumentation mokratie  “  » KNA-OKI Doaku:
1- mentation 1-11;

Nikolaj I[hon, ance Ooder Ge ONANNes Wallacher, Wie
Ökumenisch sensibler Religl- zial-Ökologische Iransformation A

Onsunterricht und Urthodoxie, lingen kann, Stimmen der Zeit,
KNA-OKI 30/2 7 -4 Ö/2l1, 5303-5/2;

Barbara Schellhammer, /wI1
schen ance ( ulture und Shit:HL eler des Abendmahls
» ebd., 5/3-563;

Volker Spangenberg, Das Ignace ongala aduku,
„Stiefkind uUuNSsSeTes (‚emeimindele anorama de la theologie alrıcalıne
bens“? /Zur Abendmahlsfeier 1M iIrancophone. 1llan el perspectives,
deutschen Baptismus, IhGspr Revue theologique de LOUVAIN
53/2l1, 107-127; 2/21, 213-236
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I. Ökumene

Hans-Georg Link, Langen
Atem aufbringen. Hoffnung auf Ver-
söhnung zwischen unseren Kir-
chen, KNA-ÖKI 32/21, Dokumen-
tation I–IV;

Dorothea Sattler, Die Bahn-
hofsmission – Ort gelebter Öku-
mene. Theologische Reflexionen,
EvTh 4/21, 286‒296.

II. Aus der Orthodoxie

Nikolaj Thon, Aus- oder Holz-
weg? Die Orthodoxie als Alterna-
tive für „traditionelle“ Katholiken?,
KNA-ÖKI 32/21, 5‒7;

Heinz Gstrein, Atheismus als
„Hauptfeind“. Konstantinopler Syn-
axis in Fortführung des Konzils von
Kreta, KNA-ÖKI 36/21, 9‒10;

Zukunftsfähig gestalten. Ein
Positionspapier der rheinischen Kir-
chenleitung, ebd., Dokumentation
I‒XI; 

Nikolaj Thon, Chance oder Ge-
fahr? Ökumenisch sensibler Religi-
onsunterricht und Orthodoxie,
KNA-ÖKI 39/21, 3‒4.

III. Feier des Abendmahls

Volker Spangenberg, Das
„Stiefkind unseres Gemeindele-
bens“? Zur Abendmahlsfeier im
deutschen Baptismus, ThGspr
3/21, 107‒127; 

Andrea Klimt, Abendmahl mit
Kindern? Mitwachsenden Glauben
fördern und begleiten, ebd.,
128‒137;

Roman Winter, Abendmahl di-
gital empfangen? Überlegungen an-
gesichts aktueller Herausforderun-
gen durch Pandemie(n) und
Digitalisierung, Kerygma und
Dogma 3/21, 235‒259.

IV. Interkulturalität

Bischof Dr. Georg Bätzing,
Prof. Dr. Heinrich Bedford-Strohm,
Metropolit Dr. h. c. Augoustinos
von Deutschland, #offengeht. Ge-
meinsames Wort zur Interkulturel-
len Woche 2021, KNA-ÖKI 33/21,
Dokumentation I‒III;

Frank-Walter Steinmeier, Weit
geöffnetes Haus. „Antisemitismus
ist immer ein Seismograph der De-
mokratie“, KNA-ÖKI 34/21, Doku-
mentation I‒II;

Johannes Wallacher, Wie so-
zial-ökologische Transformation ge-
lingen kann, Stimmen der Zeit,
8/21, 563‒572;

Barbara Schellhammer, Zwi-
schen Cancel Culture und Shit-
storm, ebd., 573‒583;

Ignace Ndongala Maduku,
Panorama de la théologie africaine
francophone. Bilan et perspectives,
Revue théologique de Louvain
2/21, 213‒236.

Zeitschriften und Dokumentationen
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arkus eile, (Grenzen der In vielen Ländern der Welt WET-

Verkündigung. Warum Pflöcke den C’hristinnen un TIisSten Ver-
Hass und Hetze aufT der Kan OlLZT, edrängt un In Inrer Reli

7e] braucht; Zeitzeichen 8/21 7 gionsfreiheit eingeschränkt. Seit
14-17; 2010 ruft die EKD Sonntag Re

Joachim oertZ, Pfarrer WET- MINISZEere Kiırchen und (‚emeinden
den Oder hauen Uurz VOT dem dazu auf, Tur verfolgte Glaubensge-

schwister eien und sich auchRuhestand oachim Oertz YTlehte
Um und brüche 1M Prenzlauer aufT andere Weise Tur diese E1INZUSET-
Berg, /Zeitzeichen 0/21 7 15-18; ze  5 Sonntag Reminiszere,

Ulrich Körtner, aC des März ZUZ2Z2, steht Belarus Im FO
aubens Bausteine christlicher KUus Das Materilalhe dazu bletet
Identität heute, ebd., 30-32; Hintergrundtexte, Interviews und

ngelika Michael, Ferrum 1eN1- ak{tuelle Informationen SOWIE lıtur
ium beli erl ahrheit, die sich isches Material ZUr (‚ottesdienst
erschließt, wandelt den Menschen gestaltung. Das Heft Mmacht zudem
wesentlich, Kerygma und ogma das usmaß der UuUrc das elarus
3/21, 169-197; sische Regime ausgeübten EW

onja Keller, Betend eme1n- eutlich, zeigt ahber auch den Mut
SC tiften Die Kommunikation und die Solidarıtät der Menschen
VOTN Zugehörigkeit und Identität 1M untereinander und ihre ungebro
lıturgischen ebet, ebd., 220-234; chene Hoffnung und Kreativität.

Te Birmele, Le ministere Das Verhältnis zwischen den
dans les Eglises de la Keforme, Re Pfingstkirchen und den historisch-
Vue€e theologique de LOUVAIN 2/21, etablierten Kirchen hat sich In den
16/7-1869; VeETrgaAaNSCHEN Jahrzehnten verbes-

2e2ena 7 Pede, Les metaphors Sert. Mit e1ner UOrientierungshilfe
Tamılilales chez Ezechiel: Alliance, Pfingstbewegung un C’harismati
election el VIivre ensemble, ebd., sierung 111 die EKD Begegnungen
190-212; mi1t Pfingstkirchen Ordern und

Bruno vandendbulcke, (Q)uver- welleren Schritten des Dialogs e -
chretiennes marrlage CIvil mutigen.

des DETSOMNNES de MmMEeMe se  > De la
COMIMNMUNE dignite la FreconnalsS-

effective, ebd., 237-256
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V. Weitere interessante Beiträge

Markus Beile, Grenzen der
Verkündigung. Warum es Pflöcke
gegen Hass und Hetze auf der Kan-
zel braucht; Zeitzeichen 8/21,
14‒17;

Joachim Goertz, Pfarrer wer-
den oder abhauen. Kurz vor dem
Ruhestand: Joachim Goertz erlebte
Um- und Abbrüche im Prenzlauer
Berg, Zeitzeichen 9/21, 15‒18;

Ulrich H. J. Körtner, Sache des
Glaubens. Bausteine christlicher
Identität heute, ebd., 30‒32;

Angelika Michael, Ferrum igni-
tum bei Luther. Wahrheit, die sich
erschließt, wandelt den Menschen
wesentlich, Kerygma und Dogma
3/21, 169‒197;

Sonja Keller, Betend Gemein-
schaft stiften. Die Kommunikation
von Zugehörigkeit und Identität im
liturgischen Gebet, ebd., 220‒234; 

André Birmelé, Le ministère
dans les Églises de la Réforme, Re-
vue théologique de Louvain 2/21,
167‒189;

Elena di Pede, Les metaphors
familiales chez Ézéchiel: Alliance,
élection et vivre ensemble, ebd.,
190‒212;

Bruno Vandenbulcke, Ouver-
tures chrétiennes au marriage civil
des personnes de même sex. De la
commune dignité à la reconnais-
sance effective, ebd., 237‒256.

VI. Dokumentationen

In vielen Ländern der Welt wer-
den Christinnen und Christen ver-
folgt, bedrängt und in ihrer Reli-
gionsfreiheit eingeschränkt. Seit
2010 ruft die EKD am Sonntag Re-
miniszere Kirchen und Gemeinden
dazu auf, für verfolgte Glaubensge-
schwister zu beten und sich auch
auf andere Weise für diese einzuset-
zen. Am Sonntag Reminiszere, 13.
März 2022, steht Belarus im Fo-
kus. Das Materialheft dazu bietet
Hintergrundtexte, Interviews und
aktuelle Informationen sowie litur-
gisches Material zur Gottesdienst-
gestaltung. Das Heft macht zudem
das Ausmaß der durch das belarus-
sische Regime ausgeübten Gewalt
deutlich, zeigt aber auch den Mut
und die Solidarität der Menschen
untereinander und ihre ungebro-
chene Hoffnung und Kreativität.

Das Verhältnis zwischen den
Pfingstkirchen und den historisch-
etablierten Kirchen hat sich in den
vergangenen Jahrzehnten verbes-
sert. Mit einer Orientierungshilfe
Pfingstbewegung und Charismati-
sierung will die EKD Begegnungen
mit Pfingstkirchen fördern und zu
weiteren Schritten des Dialogs er-
mutigen.



548 Neue Bucher
RHAULTNIS VON CHRISTENTUM hebräische mindestens auch
UND Erinnerung miıt TrTemdem Eintrag

und, WEeNnN will, interreli-
Barbara Meyer, Jesus the Jew 1n 1ÖSE Erinnerung, WOohbel S1E aber

Christian eMOTY. TIheologica vieldimensional bleibt und usurple-
and Philosophical EXDplorations. rende Erinnerung als SE1 z.B der
GCambridge University ress, Sederabend Sallz 1n CNrSUÜNCHeEe YTIN-
GCambridge 2020 7172 Seiten NETUNS übersetzen, W2S das dort

thematisierte Leid Uurc CNrSUÜNCHeEeSU, /5,00
Verfolgung aber ausblenden wuüurde

Die L1n 1st als CNrSLUCchHe vermeiliden sollte (24 Die äch-
TITheologin Professorin Tur Religious TE rage ing schlicht, 1st aber ol
tudies der Universität VOTN lel senreich: Wer wird erinnert, WEln
AÄvIıv atıg. S1e bringt nicht 1Ur Ihe Jesus erinner wird? Je deutlicher
Inen christlicher Iheologie ihren Ju €1 das Judesein Jesu ausgearbel-
dischen Studierenden nahe, SOT tel wird, estT0O arer wird Der
dern widmet sich christlich zentrale CAMSUÜNCHE „Erinnerungsge-
unveritiraute Ihemen, ETW e1inem senstand“ 1st dem Christentum e -

adäquaten christlichen Verhältnis staunlich TeMmM: Die L1n WE1S SuL
ZU jüdischen esetz Mmer WIe- begründet das Differenzaxiom ab,
der ahber OomMm S1E aufT die Tun ach dem 1Ur senuln jesuanisch
rage zurück, WIE das Bekenntnis sSeın ÖöÖnne, W2S sich VOTN seinem Ju
der Kırche T1SLIUS sSeın Jude dischen Umfeld In der
sSeın voll aulnehmen ann und W2S rage ach der römung desen
das Tur das er  15 VOTN r1sten [UMS die Zeitenwende, dem
ium und udentum edeute Das Jesus zugeordnet wird, optlert S1E
vorliegende Buch undelt diese die ese, sSE1 1n Charıs
vielfältigen Beobachtungen und DIis matiker AUS saliläischen Kreisen A
kussionen. (Michael rTupp u.a und

Der programmatische Satz des SCHIEe sich der vorsichtigeren all,
erks e1 entsprechend: „ 1n this Jesus als halachischen en VeT-

book, Tor the Jewishness Yı stehen Die Halacha, das Jjüdische
Jesus AS key COrrectıive OT Christo Religionsgesetz, als lebens und le
10gy  46 (5, vgl 103) Der urchgang bensrhythmenprägen WT der nıe
UuUrc WIC  ige Ihemen der TI5 ZUr Diskussion gestellte und selhst-
tologie beginnt mi1t der rage, W2S verständliche Hintergrun: VOTN Jesu
eigentlich CAMSUÜNCHE Erinnerung Selbstverständnis YYI regard the
1St. S1e 1st UuUrc den ezug aufT die 1e W Yı Jesus himselT AS Tundamen:
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VERHÄLTNIS VON CHRISTENTUM
UND JUDENTUM

Barbara U. Meyer, Jesus the Jew in
Christian Memory. Theological
and Philosophical Explorations.
Cambridge University Press,
Cambridge 2020. 212 Seiten.
Gb. m. SU, £ 75,00.

Die Vf.in ist als christliche
Theologin Professorin für Religious
Studies an der Universität von Tel
Aviv tätig. Sie bringt nicht nur The-
men christlicher Theologie ihren jü-
dischen Studierenden nahe, son-
dern widmet sich christlich
unvertrauten Themen, etwa einem
adäquaten christlichen Verhältnis
zum jüdischen Gesetz. Immer wie-
der aber kommt sie auf die Grund-
frage zurück, wie das Bekenntnis
der Kirche zu Christus sein Jude-
sein voll aufnehmen kann und was
das für das Verhältnis von Christen-
tum und Judentum bedeutet. Das
vorliegende Buch bündelt diese
vielfältigen Beobachtungen und Dis-
kussionen. 

Der programmatische Satz des
Werks heißt entsprechend: „In this
book, I argue for the Jewishness of
Jesus as key corrective of Christo-
logy“ (5, vgl. 103). Der Durchgang
durch wichtige Themen der Chris-
tologie beginnt mit der Frage, was
eigentlich christliche Erinnerung
ist. Sie ist durch den Bezug auf die

hebräische Bibel mindestens auch
Erinnerung mit fremdem Eintrag
und, wenn man so will, interreli-
giöse Erinnerung, wobei sie aber
vieldimensional bleibt und usurpie-
rende Erinnerung – als sei z. B. der
Sederabend ganz in christliche Erin-
nerung zu übersetzen, was das dort
thematisierte Leid durch christliche
Verfolgung aber ausblenden würde
– vermeiden sollte (24 f). Die näch-
ste Frage klingt schlicht, ist aber fol-
genreich: Wer wird erinnert, wenn
Jesus erinnert wird? Je deutlicher
dabei das Judesein Jesu ausgearbei-
tet wird, desto klarer wird: Der 
zentrale christliche „Erinnerungsge-
genstand“ ist dem Christentum er-
staunlich fremd. Die Vf.in weist gut
begründet das Differenzaxiom ab,
nach dem nur genuin jesuanisch
sein könne, was sich von seinem jü-
dischen Umfeld abhebt. In der
Frage nach der Strömung des Juden-
tums um die Zeitenwende, dem 
Jesus zugeordnet wird, optiert sie
gegen die These, er sei ein Charis-
matiker aus galiläischen Kreisen ge-
wesen (Michael Krupp u. a.) und
schließt sich der vorsichtigeren an,
Jesus als halachischen Juden zu ver-
stehen: Die Halacha, das jüdische
Religionsgesetz, als lebens- und le-
bensrhythmenprägend war der nie
zur Diskussion gestellte und selbst-
verständliche Hintergrund von Jesu
Selbstverständnis: „I regard the
view of Jesus himself as fundamen-

Neue Bücher



ally Observant AS constitutive Tor Die ora die SCNANM  1C WIEe die 54U
allV discourse Jesus the Jew  &b mundliche hat Jesu en und
(51, vgl 14/ [) sSenmın (‚ottesverhältnis zutie{fst A

Was edeute dies MUunNn Tur die Und 1Un ergibt sich olgende
Gegenwart? en der schwierigen Parallele Das Christentum ekennt
rage, OD EIWAas WIE e1nNe sich den ewigen Sohn ottes, die Prä-
Uurc Jahrhunderte und Jahrtau EX1STeNzZ des 090S Das ra  1N1ıScCHeEe
sSeNde durchhaltende Jjüdische den udentum Sagl asselDe VOTN der
102 überhaupt Sibt, OoMmMm die ora als ottes Bauplan Tur die
L1n auf kontextuelle Theologien Schöpfung. Dann ahber Silt. T1STUS

sprechen: In der acC Iheology 1st die ora Tur die Gläubigen AUS
der 19/0er re ETW wurde die den Heiden, Oder vorsichtiger:
Marginalität des jüdischen Jesus aufT „Christ 15 presented AS alfırma
die Marginalıtät des 9y  aC Jesus  &b t10Nn Yı the lorah“ (1/71) Dieses

Verständnis Christi das die L1nübertragen, der beli den Entrechte
ten STEe Orm. annliche edan mi1t der /weinaturenlehre VOTN Chal
kenfiguren sSind AUS dem Ysten cedon gegenliest (1206 {) Mmacht
ium und SEINEer 1nTheologie g den 1C ZU siam möglich,
asıına berichten (92 u.0 der die Vorstellung des unerschaflfe
Das Motiv des Fremden 1n der nen orans, der VOT der chöpfung
Christologie, VOTN Jesu Judesein beli ott 1St, enn Hier Ssieht die
euUllc ezelgt, Oomm ler L1n Möglichkeiten Tur „interreli-
1n srundlegender Weise ZU Vor- S10US recognition” (1/2) den
sche1mn. drei monotheistischen Religionen.

In Sachen Kreuz und stern rat Wie we1it INan ler sehen kann, be
die L1n sroßer OFrS1c Das O1- rag S1E vorsichtig. Die Schlussab
cher nicht recht slücklic A schnitte des Buches sehen ZUuU
nannte „Christusereignis“” sollte auptthema zurück: Das Bekennt:
nicht überladen werden enn WTr N1IS Jesus dem uden, 1st Tur die
Sagt, dass die Auferstehung Jesu alle Christenheit das Bekenntnis ZU
unden eheilt und den 10od be ihr eiben Tremden errn der KIr-
siegt hat, INUSS doch doketisch WET- che Berüuhrbarkeit und Verletzlich
den und VOTN einem 1Ur mehr keit („vulnerability”) ehören ZU
scheinbaren und nicht Wirklichen Christentum, we1l e1nNe „InDuilt
Menschen sprechen. uch der aul- connNection udalsm and Jews  &b In
erweckte 1st doch der verwundbare sich rag (1 /8)
Jesus (103, vgl 14/ Wenn INan Die Rückspiegelung christologi-
alsg nicht VOTN Kreuz und stern scher Ihemen 1n die eichen
her denken Soll, woher dann? Die Schätze des christlich-Jüdischen
L1n dafur och einmal beli Je Dialogs und der innerjüdischen
SUusS, dem halachischen en Selbstverständigung, die die L1n

/0 4/2021

549

ÖR 70 (4/2021)

tally observant as constitutive for
any discourse on Jesus the Jew“
(51, vgl. 147 f).

Was bedeutet dies nun für die
Gegenwart? Neben der schwierigen
Frage, ob es so etwas wie eine sich
durch Jahrhunderte und Jahrtau-
sende durchhaltende jüdische Iden-
tität überhaupt gibt, kommt die
Vf.in auf kontextuelle Theologien
zu sprechen: In der Black Theology
der 1970er Jahre etwa wurde die
Marginalität des jüdischen Jesus auf
die Marginalität des „black Jesus“
übertragen, der bei den Entrechte-
ten steht. Formal ähnliche Gedan-
kenfiguren sind aus dem Christen-
tum und seiner Theologie in
Palästina zu berichten (92 u.ö.).
Das Motiv des Fremden in der 
Christologie, von Jesu Judesein
deutlich genug gezeigt, kommt hier
in grundlegender Weise zum Vor-
schein.

In Sachen Kreuz und Ostern rät
die Vf.in zu großer Vorsicht. Das si-
cher nicht recht glücklich so ge-
nannte „Christusereignis“ sollte
nicht überladen werden. Denn wer
sagt, dass die Auferstehung Jesu alle
Wunden geheilt und den Tod be-
siegt hat, muss doch doketisch wer-
den und von einem nur mehr
scheinbaren und nicht wirklichen
Menschen sprechen. Auch der auf-
erweckte ist doch der verwundbare
Jesus (103, vgl. 147 f). Wenn man
also nicht von Kreuz und Ostern
her denken soll, woher dann? Die
Vf.in setzt dafür noch einmal bei Je-
sus, dem halachischen Juden an.

Die Tora – die schriftliche wie die
mündliche – hat Jesu Leben und
sein Gottesverhältnis zutiefst ge-
prägt. Und nun ergibt sich folgende
Parallele: Das Christentum bekennt
den ewigen Sohn Gottes, die Prä-
existenz des Logos. Das rabbinische
Judentum sagt dasselbe von der
Tora als Gottes Bauplan für die
Schöpfung. Dann aber gilt: Christus
ist die Tora für die Gläubigen aus
den Heiden, oder vorsichtiger:
„Christ is presented as an affirma-
tion of the Torah“ (171). Dieses
Verständnis Christi – das die Vf.in
mit der Zweinaturenlehre von Chal-
cedon gegenliest (126 f) – macht
gar den Blick zum Islam möglich,
der die Vorstellung des unerschaffe-
nen Korans, der vor der Schöpfung
bei Gott ist, kennt. Hier sieht die
Vf.in Möglichkeiten für „interreli-
gious recognition“ (172) unter den
drei monotheistischen Religionen.
Wie weit man hier gehen kann, be-
fragt sie vorsichtig. Die Schlussab-
schnitte des Buches gehen zum
Hauptthema zurück: Das Bekennt-
nis zu Jesus dem Juden, ist für die
Christenheit das Bekenntnis zum
ihr bleibend fremden Herrn der Kir-
che. Berührbarkeit und Verletzlich-
keit („vulnerability“) gehören zum
Christentum, weil es eine „inbuilt
connection to Judaism and Jews“ in
sich trägt (178).

Die Rückspiegelung christologi-
scher Themen in die reichen
Schätze des christlich-jüdischen
Dialogs und der innerjüdischen
Selbstverständigung, die die Vf.in



H5(} dem sgleichermaßen chmalen WIE u erschienen, wIird doch
1C argumentierenden Buch VOT- nicht hierauf ezug INMeEN,
nımmt, 1st beeindruckend Was ihre Ondern aufT das sechzigjährige Be
christologische Position angeht, stehen des Päpstlichen ates Tur die
nımm S1E das, W2S Jesus {ut und Förderung der Einheit der Yı1sten
W2S mi1t ihm und UuUrc ihn A ach der ründung Uurc aps Jo

hannes XX Juni 960chieht das zurück, wWwolur
sSte T1SLUS repräsentiert Gott, Kurt Kardınal Koch, der unizenn

dem S17 ‚wigke1i sehört, WIE re öch als Bischof VOTN Ba-
se] schon einmal 1n Buch ZUr Okudie ora Tur Menschen jüdischen

auDens ott repräsentiert, der S1E IMenNe veröffentlicht „Dass
VOT der VWelt als Bauplan Tur die alle e1NSs selen Ökumenische Per-
VWelt Die Iradıtion der eprä spektiven“, sewidme dem amalı
sentationschristologie auch 1n Iru gEN Präsidenten des ates, er
eren AÄußerungen e1ner israelsen- ardına Kasper, veröffentlicht MUunNn
Sihblen Iheologie VOTN Gewicht, e{Iwa dieses selhst In dieser un  10N „LS
be1l Kornelius 1SKOTTEe hat 1er 111 erneut die Okumenischen Prin-
e1nNe eltere Stimme efunden. Das zıplen der Katholischen Kırche pra
wird mi1t denjenigen Positionen INSs sentieren und vertiefen  &b und ZUT

espräc bringen se1n, die dar: „Wahrnehmung der Okumenischen
aufT estehen, dass Uurc den Weg Verpflichtung er Glieder der KIr-
Jesu VOTN Inkarnation DIS Himmel che und besonders derjenigen, die

seinem Dienst In der Kırche beott nicht 1Ur ezeligt wird,
Ondern selhst Werk 1St. Die I0 rulen Sind“ beitragen (12  —_ AazZu
Ren Fragen der Christologie Sind A diente schon die 1M Vorjahr VO  3
stellt. Rat herausgegebene „mMandreichung

Martin Hailer Tur die ischöfe  &b miıt dem 1le
„Ökumenisches Vademecum“. Die
Zielsetzung des Buches 1st SOMI1

EHT DIE primäar e1nNe intern katholische, 1n
vertieflender arlegung der „katho

urt aradına Koch, 1n seht 1schen Prinzipien der ÖOkumene“
die ÖOkumene? Rückblicke (16), WIE S1E 1n dem Konzilsdekre

als derEinblicke Ausblicke Verlag „Unitatıs redintegratio”
Friedrich Pustet, Regensburg „Ökumenischen agna harta  &b TOr-
2021 790 Seiten Kt EUR muliert sind Ihr 1st der Jeil
29,95 des Buches sewidme 15—-38)

sleich „NUur  b ekret, SE1 S1E In CNSS-
Wenn auch assend ZU Ge tem Zusammenhang mi1t der o0gma:;

enkjahr wellerer 500-Jahrester- i1schen Konstitution ber die
M1ıne der abendländischen Kırchen Kırche „Lumen sentium  &b versie-
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dem gleichermaßen schmalen wie
dicht argumentierenden Buch vor-
nimmt, ist beeindruckend. Was ihre
christologische Position angeht, so
nimmt sie das, was Jesus tut und
was mit ihm und durch ihn ge-
schieht gegen das zurück, wofür er
steht: Christus repräsentiert Gott,
zu dem er seit Ewigkeit gehört, wie
die Tora für Menschen jüdischen
Glaubens Gott repräsentiert, der sie
vor der Welt als Bauplan für die
Welt hatte. Die Tradition der Reprä-
sentationschristologie – auch in frü-
heren Äußerungen einer israelsen-
siblen Theologie von Gewicht, etwa
bei Kornelius H. Miskotte – hat hier
eine weitere Stimme gefunden. Das
wird mit denjenigen Positionen ins
Gespräch zu bringen sein, die dar-
auf bestehen, dass durch den Weg
Jesu von Inkarnation bis Himmel-
fahrt Gott nicht nur gezeigt wird,
sondern selbst am Werk ist. Die gro-
ßen Fragen der Christologie sind ge-
stellt.

Martin Hailer

WOHIN GEHT DIE ÖKUMENE?

Kurt Kardinal Koch, Wohin geht
die Ökumene? Rückblicke –
Einblicke – Ausblicke. Verlag
Friedrich Pustet, Regensburg
2021. 299 Seiten. Kt. EUR
29,95.

Wenn auch passend zum Ge-
denkjahr weiterer 500-Jahrester-
mine der abendländischen Kirchen-

trennung erschienen, wird doch
nicht hierauf Bezug genommen,
sondern auf das sechzigjährige Be-
stehen des Päpstlichen Rates für die
Förderung der Einheit der Christen
nach der Gründung durch Papst Jo-
hannes XXIII. am 5. Juni 1960.
Kurt Kardinal Koch, der fünfzehn
Jahre zuvor noch als Bischof von Ba-
sel schon einmal ein Buch zur Öku-
mene veröffentlicht hatte: „Dass
alle eins seien. Ökumenische Per-
spektiven“, gewidmet dem damali-
gen Präsidenten des Rates, Walter
Kardinal Kasper, veröffentlicht nun
dieses selbst in dieser Funktion. „Es
will erneut die ökumenischen Prin-
zipien der Katholischen Kirche prä-
sentieren und vertiefen“ und zur
„Wahrnehmung der ökumenischen
Verpflichtung aller Glieder der Kir-
che und besonders derjenigen, die
zu seinem Dienst in der Kirche be-
rufen sind“ beitragen (12). Dazu
diente schon die im Vorjahr vom
Rat herausgegebene „Handreichung
für die Bischöfe“ mit dem Titel
„Ökumenisches Vademecum“. Die
Zielsetzung des Buches ist somit
primär eine intern katholische, in
vertiefender Darlegung der „katho-
lischen Prinzipien der Ökumene“
(16), wie sie in dem Konzilsdekret
„Unitatis redintegratio“ als der
„ökumenischen Magna Charta“ for-
muliert sind. Ihr ist der erste Teil
des Buches gewidmet (15–38). Ob-
gleich „nur“ Dekret, sei sie in engs-
tem Zusammenhang mit der dogma-
tischen Konstitution über die
Kirche „Lumen gentium“ zu verste-



hen und SOMI1 1n ÖOcNstem Maße schriebenen Briefe angespielt 597
verpflichtend. wird). ach NeUueTeTr historischer

Der ZWEITEe Teil 39—069) erläu- Einschätzung die römische Ge
tlert ”  ebet, 1S5S107N und Umkehr meilnde jedoch Jange öch presbyte-
als Dimensionen der Okumenischen ral verfasst. ES zeigt sich ler das
ewegung“”. Hier wird der SPIKTU- Bemühen, die spateren sprüche
elle Charakter der ÖOkumene als ihr OMSs 1n Irüuhester /Zeit UT-
Zentrum verstanden, WIE Paul Cou zeln und ihnen In der Auslegung
turjler Sagl die Christenheit 1M Ge der Schrift die Vorordnung A
bet Tur die Einheit 1st sleichsam 1n enüber dem anon selhst E1INZU-
„spirituelles Kloster  LLd Die Kırche räumen, das Wort ottes wird In
stellt sich 1n die Bıtte Jesu (Joh 17/) aum unterscheidbarer Zuordnung,
e1ın Damıiıt verbunden 1st der Aurf: Ja Unterordnung ZUr Kıiırche DEDE-
Lrag, „den (elst und die (‚elstesart hen uch cheint die Sinnrichtung
der geirennten Brüder (ZU) kennen der Aussage 1n Lumen gentium
und ZU bereichernden Austausch „Dass die Kırche alle Menschen
„doxologischer Gaben“ Das egen Uurc die Herrlichkeit Christi, ‚die

aufT dem der Kırche wider-bild, Kardınal Bea e1Nst, 1St, dass
das „Sacramentum unitatis“ ZU scheint‘, erleuchten will, indem
„Zeichen der verlorenen Einheit“ S1E das Evangelium allen Geschöp
seworden 1st (43  — Umkehr aber A len verkundet“ (69) AUS der ZWE1-
chieht wesentlich 1n der Umkehr ten In die Aussagehälfte verla-
ZUr Schrift, die 1M „Lebensraum gert werden Der protestantische
der Kırche“ und „Nicht S1e  &b Rezensent sieht dann das Problem,

verstehen 1St, WOoDbel der histo: WIE der Primat des Wortes ottes
risch-kritischen die „theologische“” sich auch der Kırche gegenüber sel
Exegese folgen MNUuUSsSsS tend machen kann, S1E ZUT Umkehr

Hier INnsiıstiert der Autor darauf, bewegen Gar, WEeNnN
dass der Schrift „eigentlicher Ver systemische Umkehr seht, WIE S1E
[asser das (G‚ottesvolk selhst i1st“ (Is derzeit inner-katholisch VOTN der
rael und dann die Kırche aber 1st theologischen Wissensc (Kir

nicht „1M eigentlichen Sinne  &b chengeschichte, ogmatik, ano-
der Heilige Geist?). uch „der RO nistik, Pastoral BIis hinein In die

Gemeinde-WirklichkeitMmische Bischofsstu  &b wIird ler A sefordert
1n Verbindung mi1t der Be wird Hängt damıit ZUSaMMENN,

merkung, dass „die Anerkennung dass sich hiervon 1n den Erwägun-
OMSs als Referenz Tur den echten gel ZUr Okumenischen ewegung
apostolischen Glauben SORar er als „Umkehrbewegung“” (Ö [T}
als der anon des Neuen esTa: nNichts spiegelt?

ist“ (06, WOM1 onl aufT die Der dritte Teil 1st überschrieben
späater e1inem Bischof Clemens ZUBE- mi1t „Das Okumenische Lehramt der
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hen und somit in höchstem Maße
verpflichtend.

Der zweite Teil (39–69) erläu-
tert „Gebet, Mission und Umkehr
als Dimensionen der ökumenischen
Bewegung“. Hier wird der spiritu-
elle Charakter der Ökumene als ihr
Zentrum verstanden, wie Paul Cou-
turier sagt: die Christenheit im Ge-
bet für die Einheit ist gleichsam ein
„spirituelles Kloster“. Die Kirche
stellt sich in die Bitte Jesu (Joh 17)
ein. Damit verbunden ist der Auf-
trag, „den Geist und die Geistesart
der getrennten Brüder (zu) kennen“
und zum bereichernden Austausch
„doxologischer Gaben“. Das Gegen-
bild, so Kardinal Bea einst, ist, dass
das „sacramentum unitatis“ zum
„Zeichen der verlorenen Einheit“
geworden ist (43). Umkehr aber ge-
schieht wesentlich in der Umkehr
zur Hl. Schrift, die im „Lebensraum
der Kirche“ und „nicht gegen sie“
zu verstehen ist, wobei der histo-
risch-kritischen die „theologische“
Exegese folgen muss.

Hier insistiert der Autor darauf,
dass der Schrift „eigentlicher Ver-
fasser das Gottesvolk selbst ist“ (Is-
rael und dann die Kirche – aber ist
es nicht „im eigentlichen Sinne“
der Heilige Geist?). Auch „der Rö-
mische Bischofsstuhl“ wird hier ge-
nannt in Verbindung mit der Be-
merkung, dass „die Anerkennung
Roms als Referenz für den rechten
apostolischen Glauben sogar älter
als der Kanon des Neuen Testa-
ments ist“ (66, womit wohl auf die
später einem Bischof Clemens zuge-

schriebenen Briefe angespielt
wird). Nach neuerer historischer
Einschätzung war die römische Ge-
meinde jedoch lange noch presbyte-
ral verfasst. Es zeigt sich hier das
Bemühen, die späteren Ansprüche
Roms in frühester Zeit zu verwur-
zeln und ihnen in der Auslegung
der Hl. Schrift die Vorordnung ge-
genüber dem Kanon selbst einzu-
räumen, das Wort Gottes wird in
kaum unterscheidbarer Zuordnung,
ja Unterordnung zur Kirche gese-
hen. Auch scheint die Sinnrichtung
der Aussage in Lumen gentium 1
„Dass die Kirche alle Menschen
durch die Herrlichkeit Christi, ‚die
auf dem Antlitz der Kirche wider-
scheint‘, erleuchten will, indem
sie das Evangelium allen Geschöp-
fen verkündet“ (69) aus der zwei-
ten in die erste Aussagehälfte verla-
gert zu werden. Der protestantische
Rezensent sieht dann das Problem,
wie der Primat des Wortes Gottes
sich auch der Kirche gegenüber gel-
tend machen kann, sie zur Umkehr
zu bewegen. Gar, wenn es um 
systemische Umkehr geht, wie sie
derzeit inner-katholisch von der
theologischen Wissenschaft (Kir-
chengeschichte, Dogmatik, Kano-
nistik, Pastoral) bis hinein in die 
Gemeinde-Wirklichkeit gefordert
wird. Hängt es damit zusammen,
dass sich hiervon in den Erwägun-
gen zur ökumenischen Bewegung
als „Umkehrbewegung“ (61 ff)
nichts spiegelt? 

Der dritte Teil ist überschrieben
mit „Das ökumenische Lehramt der



92 Päpste ach dem Konzil“. Der chen, da In der „Ganzhingabe“
Autor sSETIZT a1SO nicht 1Ur den der- „alle Irennungen überwunden  &b
Z7e11 historisch problematisierten sSind uch wird die bedeutsame
Begriff des („ordentlichen“ ] „Lehr Unterscheidung VOTN esen und
amııs VOTaUS, das dabe1l auch Okı usübung des „petrinischen Diens-
Mmenische I1hemen miıt bearbeitet tes  &b hervorgehoben, ber die sich
ätte, Ondern spricht eigens VOTN verständigen ausdrücklich E1N-
einem „Ökumenischen“ Lehramt. eladen hat.
1e$ wird en den aufT das uch TUr die folgenden Päapste

enedi und Franziskus stelltKonzıil folgenden drei Päpsten S1e
werden „als die eigentlichen TOTa: der UuTtor detaillier ihr je spezili-
gonisten des Okumenischen Anlıe sches, aDel iImMmer zentrales Oku.
BENS 1n der katholischen Kırche vel Mmenisches Engagement heraus. SO
ten duüurifen  &b (/2  —_ Das edeute 1er hbe]l erstere seinen „Dienst der

Okumenischen vollen und sichthbaren Einheit“ (95Einschärfung der
Verpflichtung Tur alle Ebenen der [T} 1 grundlegenden ezug aul den
Kırchen 1n rnstnehmen dieser, einheitlichen „Glauben”, die (;lau
WIE 1Ur allen Kiırchen ole1i benslehre, WIE iIMmMer näherhin
chermaßen wiüunschen möchte bestimmen; hbe]l letzterem die y  ku

Bel oOhannes Paul I „Leiden- INeNe aul dem Weg“ (122 {1), wobhbhel
SC Tur die Einheit der risten”) das Unterwegssein In der egex
hebt der Autor schon dessen Iruüuhes NUuNg (125) mMmiteinander bereits Vor-
persönliches Buch „Die chwelle erfahrung nicht NUr jener erwünsch-
der Hoffnung überschreiten  &b VOTN ten Einheit ewährt, Ondern auch
994 ervor. Im 1C aufT das eUue der ahrheit, die „Person ist“ (man
Jahrtausen: Ssieht dessen Autf: sich Jan Hus erinnert). Be:
sabe, ach dem zweıten als dem merkenswert 1St sSeine Aufforderung
Jahrtausen: der Spaltungen, In der die Iheologie ZUr Selbsthescheli
„Wiederherstellung der Einheit der dung eilner „J1heologie aul
Christen“ und zugleic auch das Knien  &6 (129) MUSSE S1e werden. Der
Amt des Nachfolgers des Petrus als UTOr stellt fest, dass ” aF)S Franzis-
„Amt der kEinheit“ ESs 1n In der Kus, Telilic In bester Kontinuität
ÖOkumene „seine Sallz besondere seinen Vorgängern 1 Papstamt, be

Fe1Its heute eiınen Okumenischen PriErklärung  &b (/3  — Dieser SCNNI
ass spuren, dass IN WIE der ÄAu: Mat ausübt, der den Weg Tür eine
LOT, nicht ohne „persönliche BetrolT: eltere Okumenische Verständigun

über das Petrusamt des 1SCNOIS VOoNnenheit“ (Ö3) das Engagement des
polnischen Papstes wahrnehmen Rom als Dienst der Einheit der
kannn ES 1eß% ihn auch erstmals lca- Yısten bereiten könnte  &6 (1539)
tholischerseits VOTN der ÖOkumene Das STarke Okumenische Enga;
der er 1n allen Kiırchen SPTE- gement der Päpste 1st allerdings,
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Päpste nach dem Konzil“. Der 
Autor setzt also nicht nur den der-
zeit historisch problematisierten
Begriff des („ordentlichen“) „Lehr-
amts“ voraus, das dabei auch öku-
menische Themen mit bearbeitet
hätte, sondern er spricht eigens von
einem „ökumenischen“ Lehramt.
Dies wird entfaltet an den auf das
Konzil folgenden drei Päpsten. Sie
werden „als die eigentlichen Prota-
gonisten des ökumenischen Anlie-
gens in der katholischen Kirche gel-
ten dürfen“ (72). Das bedeutet hier
Einschärfung der ökumenischen
Verpflichtung für alle Ebenen der
Kirchen – ein Ernstnehmen dieser,
wie man es nur allen Kirchen glei-
chermaßen wünschen möchte.

Bei Johannes Paul II. („Leiden-
schaft für die Einheit der Christen“)
hebt der Autor schon dessen frühes
persönliches Buch „Die Schwelle
der Hoffnung überschreiten“ von
1994 hervor. Im Blick auf das neue
Jahrtausend sieht er dessen Auf-
gabe, nach dem zweiten als dem
Jahrtausend der Spaltungen, in der
„Wiederherstellung der Einheit der
Christen“ und zugleich auch das
Amt des Nachfolgers des Petrus als
„Amt der Einheit“. Es finde in der
Ökumene „seine ganz besondere
Erklärung“ (73). Dieser Abschnitt
lässt spüren, dass man, wie der Au-
tor, nicht ohne „persönliche Betrof-
fenheit“ (63) das Engagement des
polnischen Papstes wahrnehmen
kann. Es ließ ihn auch erstmals ka-
tholischerseits von der Ökumene
der Märtyrer in allen Kirchen spre-

chen, da in der „Ganzhingabe“
„alle Trennungen überwunden“
sind. Auch wird die bedeutsame
Unterscheidung von Wesen und
Ausübung des „petrinischen Diens-
tes“ hervorgehoben, über die sich
zu verständigen er ausdrücklich ein-
geladen hat.

Auch für die folgenden Päpste
Benedikt XVI. und Franziskus stellt
der Autor detailliert ihr je spezifi-
sches, dabei immer zentrales öku-
menisches Engagement heraus. So
bei ersterem seinen „Dienst an der
vollen und sichtbaren Einheit“ (93
ff) im grundlegenden Bezug auf den
einheitlichen „Glauben“, die Glau-
benslehre, wie immer näherhin zu
bestimmen; bei letzterem die „Öku-
mene auf dem Weg“ (122 ff), wobei
das Unterwegssein in der Begeg-
nung (125) miteinander bereits Vor-
erfahrung nicht nur jener erwünsch-
ten Einheit gewährt, sondern auch
der Wahrheit, die „Person ist“ (man
fühlt sich an Jan Hus erinnert). Be-
merkenswert ist seine Aufforderung
an die Theologie zur Selbstbeschei-
dung: zu einer „Theologie auf
Knien“ (129) müsse sie werden. Der
Autor stellt fest, dass „Papst Franzis-
kus, freilich in bester Kontinuität zu
seinen Vorgängern im Papstamt, be-
reits heute einen ökumenischen Pri-
mat ausübt, der den Weg für eine
weitere ökumenische Verständigung
über das Petrusamt des Bischofs von
Rom als Dienst an der Einheit der
Christen bereiten könnte“ (139).

Das starke ökumenische Enga-
gement der Päpste ist allerdings,



WIEe eier euner 1n seinem Buch gel der Kirchengeschichte 593
„Streiten Tur die keEinheit Erfahrun: erlert der das Jahr 500, der
gEeN mi1t der ÖOkumene In Tunf Jahr das Jahr 1000, der das Jahr
zehnten  &b feststellte, ange /Zeit 500 Hier undert sich der Rezen-
nicht „nach unten  &b durchgegeben sent, dass die ihm als beispielha:
worden erscheinende Versöhnungsge-

SCNICNTE der Päpste miıt den 1M 15Die auffäallige etonung e1ner Jje
derzeit bruchlosen Kontinultät 1n Jahrhundert entstandenen mM1
päpstlichen ÄAußerungen seht schen Kiırchen 1M Zusammenhang

der Selbstkorrektur OMSs In Sachenweıt, dass selhst das Verbot VOTN
Pius der Beteiligung jeglicher Verurteilung VOTN Hus nicht e -
Form außerkatholischer Okumen]1- wähnt IST. Einerseits wird das be
scher Bestrebungen In „Mortalium rühmte ekklesiale „subsistit“ der
AÄAnımos  &b 1928) als egitim verte1- Konzilserklärung mi1t „Dominus le
digt werden cheint. SO e1 SUS  &b 1C primar als Bestätigung
Der Neubeginn beim Konzıil impli des DIS dato X kK]UuSIvV gemeinten
ZzIiere „keinen TucC miıt der Yradı: 9y  S verstanden Andererseits Silt

als /Ziel der Okumenischen EeMU-t1on  “ AÄAndererseits Sagl das Konzıil
Der Neubeginn seht aufT die „EIN- hungen auch 1M 1C aufT die Feigr-
wirkung des eiligen (elstes  &b matorischen Kiırchen die „Kirchen-
rück Hier SE1 die rage erlaubt, OD gemeinschaft”. Hierzu wird aufT
der Heilige (elst nicht auch e1nen e1nNe rklärung analog dem ZUr
Tuc mi1t der Kontinultät kırchliı Rechtfertigungslehre verwlesen, die
cher 21113 herbeifuüuhren könne? 1n Bearbeitung sel, welche die Ver-
Daher öch einmal die rage Wie ständigung ber Kirche, kEucharistie

und Amt ZU hat aufT dieseanders soll Umkehr, WEeNnN S1E sich
nicht 1Ur 1M Kreise drehen soll, wchten sich 1Un die Hofinungen.
möglich se1n, WEln nicht auch „ImM Hier werden Reflexionen allge
Bruch“ mi1t Bisherigem? Wiäre schlossen ZUr nicht eichtien KOm
doch theologisch unhaltbar, das munikation miıt den evangelikalen
1rken des eiligen (‚elstes 1n das Gemeinschaften, der derzeit
KOorsett e1Nes der historisch real tärksten wachsenden Gruppe In
exyxistierenden Kirchentümer, Ja der Christenheit. /u ec wird
überhaupt der Christenheit, e1N- verwıesen aufT den „Ur-Riss“ ZW1-
schließen wollen schen Israel und der Kirche, WIEe

ES ann ler auf den vierten TIC Pszywara formulierte, Tur ihn
Teil „J1heologische Aufarbeitun: die Ursache der „(die] spater Tort.
VOTN historischen Spaltungen“ (141— schreitende(n]) Unganzheit der Ca
250) 1Ur Uurz verwıesen werden, holica  &b (24/)
welcher den bekannten Stand der Den chluss bilden nehben
Dialoge den drei Hauptspaltun- Erörterungen ZUr rage e1nNes christ-
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wie Peter Neuner in seinem Buch
„Streiten für die Einheit. Erfahrun-
gen mit der Ökumene in fünf Jahr-
zehnten“ feststellte, lange Zeit
nicht „nach unten“ durchgegeben
worden. 

Die auffällige Betonung einer je-
derzeit bruchlosen Kontinuität in
päpstlichen Äußerungen geht so
weit, dass selbst das Verbot von
Pius XI. der Beteiligung an jeglicher
Form außerkatholischer ökumeni-
scher Bestrebungen in „Mortalium
Animos“ (1928) als legitim vertei-
digt zu werden scheint. So heißt es:
Der Neubeginn beim Konzil impli-
ziere „keinen Bruch mit der Tradi-
tion“. Andererseits sagt das Konzil:
Der Neubeginn geht auf die „Ein-
wirkung des Heiligen Geistes“ zu-
rück. Hier sei die Frage erlaubt, ob
der Heilige Geist nicht auch einen
Bruch mit der Kontinuität kirchli-
cher Realität herbeiführen könne?
Daher noch einmal die Frage: Wie
anders soll Umkehr, wenn sie sich
nicht nur im Kreise drehen soll,
möglich sein, wenn nicht auch „im
Bruch“ mit Bisherigem? Wäre es
doch theologisch unhaltbar, das
Wirken des Heiligen Geistes in das
Korsett eines der historisch real 
existierenden Kirchentümer, ja
überhaupt der Christenheit, ein-
schließen zu wollen.

Es kann hier auf den vierten
Teil „Theologische Aufarbeitung
von historischen Spaltungen“ (141–
250) nur kurz verwiesen werden,
welcher den bekannten Stand der
Dialoge zu den drei Hauptspaltun-

gen der Kirchengeschichte re-
feriert: der um das Jahr 500, der um
das Jahr 1000, der um das Jahr
1500. Hier wundert sich der Rezen-
sent, dass die ihm als beispielhaft
erscheinende Versöhnungsge-
schichte der Päpste mit den im 15.
Jahrhundert entstandenen böhmi-
schen Kirchen im Zusammenhang
der Selbstkorrektur Roms in Sachen
Verurteilung von Jan Hus nicht er-
wähnt ist. Einerseits wird das be-
rühmte ekklesiale „subsistit“ der
Konzilserklärung mit „Dominus Ie-
sus“ letztlich primär als Bestätigung
des bis dato exklusiv gemeinten
„Est“ verstanden. Andererseits gilt
als Ziel der ökumenischen Bemü-
hungen auch im Blick auf die refor-
matorischen Kirchen die „Kirchen-
gemeinschaft“. Hierzu wird auf
eine Erklärung analog zu dem zur
Rechtfertigungslehre verwiesen, die
in Bearbeitung sei, welche die Ver-
ständigung über Kirche, Eucharistie
und Amt zum Inhalt hat – auf diese
richten sich nun die Hoffnungen.
Hier werden Reflexionen ange-
schlossen zur nicht leichten Kom-
munikation mit den evangelikalen
Gemeinschaften, der derzeit am
stärksten wachsenden Gruppe in
der Christenheit. Zu Recht wird
verwiesen auf den „Ur-Riss“ zwi-
schen Israel und der Kirche, wie
Erich Pszywara formulierte, für ihn
die Ursache der „(die) später fort-
schreitende(n) Unganzheit der Ca-
tholica“ (247).

Den Schluss bilden – neben
Erörterungen zur Frage eines christ-



554 lichen Menschenbildes miıt ihren semeinschaft” (255), 1st erfreulich
Frolgen Tur die Streitiragen 1n Eethik Hier wird darum sehen mussen,
und Menschenrechtsbegründung den angeblichen Grundwiderspruch
SOWIE die auch miıt der Orthodoxie aufzulösen zwischen e1ner „sakra
strittige rage der Religionsfreiheit menta verstandenen E  esiologie
(Stichwort „kanonisches Jerrito Kirche „veluti sacramentum ” ) und

e1ner sich VO  3 Wort ottes her VeT-rium”) rwägungen ber den
„mangelnden KONSenNs ber das /iel stehenden E  esiologie Kirche
der ÖOkumene“ (251 I} Der Autor 77C  u verbi”) Sollte INan €1

Sichtweisen als 1M ern einanderkritisiert den DOS  odernen Ver
ac jedes Denken 1n „EIN- nhärent anerkennen können,
e1t” Jedoch STE e1nNe rundle- mMmusste sich die Tundamentale Ver-
sende Erörterung dessen dUS, W2S bundenheit der (‚egesamtökumene T -
1D1SC und theologisc miıt „EIN- en lassen erhellend, W2S Joh

1/ miıt „Einheit“ meı1neheit“ als rsprung und /Ziel ole1i
chermaßen gemeint sSeın onne Manfred Richter
Soll die Kıirche 9y  one der Irinıtat“
se1n, 1st die Verschränkung VOTN
Einheit und 1elnel Tundamental EVANGELISCH  ‚1HODISTISCHE
Ifen bleibt die rage Wie 1st das KIRCHE
Einssein der Jüngersc  T ach Joh
1/ denken? arl Heinz OILgT, Methodisten

Der Autor hat die „katholischen Name Deutung Wirkung
Prinzipien des Ökumenismus“ dar: Gestaltung. 1ne kontinentaleu:
selegt. SOl der allseits A ropäische Perspektive. en
wüunschten Verständigung kommen, OeC uprecht, Göttingen
wird den Partnern liegen, 2020 4A77 Seiten EUR
ETW die biblischen und reformato- 60,00
rischen, 1NSOWEI nicht weniger
„katholischen“ Prinzipien des Oku Mit Seiner Studie „MethodiSs-
MENISMUS ZUr Geltung bringen ten  &b Jegt O1g 1n umfangreiches
enn 0g äuflt „Dar Cu pari  “ Werk e1inem bedeutenden Jeil

ASS aufT dieser Tundament: des Christentums VOTL, den ethodi
sten Einen besonderen Schwer:theologischen eNnNe nicht zuletzt

UuUrc das Verdienst des utors pun legt aufT das 19 ahrhun
ehbenfTalls schon 1n espräc 1n dert. AaDEe1l versteht der Verfasser
Gang sebrac worden 1st miıt der sSeın Werlk weder als Geschichte der
„Gemeinschafit Evangelischer KIr- Mefthodisten och als Übersichts-
chen 1n Europa” GEKE), LFrOTZ aller werk ber die methodistischen KIr-
Reserven sgegenüber dem dort wal chen Die Untersuchung 1st VOTN be
tenden Verständnis VOTN „Kirchen- SONderem Interesse, da S1E UuUrc
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lichen Menschenbildes mit ihren
Folgen für die Streitfragen in Ethik
und Menschenrechtsbegründung
sowie die auch mit der Orthodoxie
strittige Frage der Religionsfreiheit
(Stichwort „kanonisches Territo-
rium“) – Erwägungen über den
„mangelnden Konsens über das Ziel
der Ökumene“ (251 ff). Der Autor
kritisiert den postmodernen Ver-
dacht gegen jedes Denken in „Ein-
heit“. Jedoch steht eine grundle-
gende Erörterung dessen aus, was
biblisch und theologisch mit „Ein-
heit“ als Ursprung und Ziel glei-
chermaßen gemeint sein könne.
Soll die Kirche „Ikone der Trinität“
sein, so ist die Verschränkung von
Einheit und Vielheit fundamental.
Offen bleibt die Frage: Wie ist das
Einssein der Jüngerschaft nach Joh
17 zu denken? 

Der Autor hat die „katholischen
Prinzipien des Ökumenismus“ dar-
gelegt. Soll es zu der allseits ge-
wünschten Verständigung kommen,
wird es an den Partnern liegen,
etwa die biblischen und reformato-
rischen, insoweit nicht weniger
„katholischen“ Prinzipien des Öku-
menismus zur Geltung zu bringen.
Denn Dialog läuft „par cum pari“.

Dass auf dieser fundamental-
theologischen Ebene – nicht zuletzt
durch das Verdienst des Autors –
ebenfalls schon ein Gespräch in
Gang gebracht worden ist mit der
„Gemeinschaft Evangelischer Kir-
chen in Europa“ (GEKE), trotz aller
Reserven gegenüber dem dort wal-
tenden Verständnis von „Kirchen-

gemeinschaft“ (255), ist erfreulich.
Hier wird es darum gehen müssen,
den angeblichen Grundwiderspruch
aufzulösen zwischen einer „sakra-
mental“ verstandenen Ekklesiologie
(Kirche „veluti sacramentum“) und
einer sich vom Wort Gottes her ver-
stehenden Ekklesiologie (Kirche
„creatura verbi“). Sollte man beide
Sichtweisen als im Kern einander
inhärent anerkennen können,
müsste sich die fundamentale Ver-
bundenheit der Gesamtökumene er-
heben lassen – erhellend, was Joh
17 mit „Einheit“ meine. 

Manfred Richter

EVANGELISCH-METHODISTISCHE
KIRCHE

Karl Heinz Voigt, Methodisten:
Name – Deutung – Wirkung –
Gestaltung. Eine kontinentaleu-
ropäische Perspektive. Vanden-
hoeck & Ruprecht, Göttingen
2020. 472 Seiten. Gb. EUR
60,00.

Mit seiner Studie „Methodis-
ten“ legt Voigt ein umfangreiches
Werk zu einem bedeutenden Teil
des Christentums vor, den Methodi-
sten. Einen besonderen Schwer-
punkt legt er auf das 19. Jahrhun-
dert. Dabei versteht der Verfasser
sein Werk weder als Geschichte der
Methodisten noch als Übersichts-
werk über die methodistischen Kir-
chen. Die Untersuchung ist von be-
sonderem Interesse, da sie durch



die Beschreibung der methodistiIi- wurde und esley lediglich VOTN 559
schen Kirchen und ihrem Me1s den ‚5 called Methodists' sprach
landeskirchlichen Umifeld (55  — O1g hält Tur e1nNe Fehlein
Deutschland unterschiedliche „KiT- schätzung, den Begriff „Methodis-
chenkulturen  &b herausarbeitet. ten VOTN der Übernahme e1ner

O1g slieder SEINE 1 1n bestimmten „Methode der
Tunf e1le S1e Lragen olgende Über. rung  &b her verstehen, die ach
schriften: Teil Der Name Metho: der Darstellung des Verfassers
disten Einführung In den vierfa- nıe stattgefunden hab  D sSchlie
chen kıirchlichen £eDrauc VOTN Rend erfolgt die Beschreibung des
‚Methodisten‘, ‚Methodismus’‘ und Gebrauchs des Begriffs „Methodis-
‚methodistisch‘; Teil Deutungen INUS als e1Nes bestimmten Iyps
des amens Methodisten; Teil Missionarischer Frömmigkeit außer-
Wirkungen Ges  ungen Erfah halb der methodistischen Kirchen
rFungell; Teil Die Kırche ES folgen In Teil das en
Aspekte ihrer organisatorischen Ge bild, die Beschreibungen der „Me
stalt; Teil USDIIC und Ergebnis. thodisten“ Uurc evangelisch-lan-

Ausfuhrlich widmet sich der deskirchliche undIheologen
Verfasser 1n Teil den Wurzeln andere die begriffliche Fundie
WIEe der Herkunft des amens „Me ruhng und die Deutungen schließen
thodisten“ Er zeigt auf, In WEeIC sich die meılner Einschätzung ach
unterschiedlichen Kontexten der besonders interessanten e1le der

Studieallgemein verstandene Begriff
„Methodisten“ vorkam (beispiels- Teil beschäftigt sich miıt
We1se „katholische Mefthodisten“ terschiedlichen „Kirchenkulturen“.
und „pletistische Methodisten”) Der Begriff „me1n In diesem /u:
und WIEe unberechtigterweise aufT ammenhang die Jjeweilige
die methodistischen Kirche(n) ber- re Prägung, welche | Uurc die
Lragen wurde Als Zwischenergeb- geschichtlichen Oder andere Um
N1IS hält lest. „‚Methodisten‘ sSind STAN! das eben, die (Gestalt und
1M kırchlichen Bereich 1n den VeT- die Frömmigkeit e1ner Konfession
schiedenen Phasen ihrer Ge Ooder Denomination In e1ner charak-
SCNHNICNTE als solche benannt, die ZUr teristischen Weise mitgeprägt
Erreichung e1Nes bestimmten /ieles (155) Die unterschiedlichen KIr-
methodisch vorgehen“ (54  — ES han chenkulturen werden WIEe Olg! be
dele sich olglic eiınen Orma- schrieben: Kirchen, die aatsSkır-

chen und Jlerritoralkirchenlen Begrilf. ass der Begriff aufT die
methodistischen Kirchen übertra:; Europa) und „Kirchen”, die VO  Z

gEeN wurde, SE1 jedoch insolfern Pluralismus SOWIE der Religionsfrei-
missverständlich, da unfreiwilli heit 1n den USAÄA eprägtm aufT
aufT die ewegung angewan' der e1nen Seite die CZWUNSENE
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die Beschreibung der methodisti-
schen Kirchen und ihrem meist
landeskirchlichen Umfeld in
Deutschland unterschiedliche „Kir-
chenkulturen“ herausarbeitet.

Voigt gliedert seine Arbeit in
fünf Teile. Sie tragen folgende Über-
schriften: Teil 1: Der Name Metho-
disten. Einführung in den vierfa-
chen kirchlichen Gebrauch von
‚Methodisten‘, ‚Methodismus‘ und
‚methodistisch‘; Teil 2: Deutungen
des Namens Methodisten; Teil 3:
Wirkungen – Gestaltungen – Erfah-
rungen; Teil 4: Die Kirche –
Aspekte ihrer organisatorischen Ge-
stalt; Teil 5: Ausblick und Ergebnis.

Ausführlich widmet sich der
Verfasser in Teil 1 den Wurzeln so-
wie der Herkunft des Namens „Me-
thodisten“. Er zeigt auf, in welch
unterschiedlichen Kontexten der –
allgemein verstandene – Begriff
„Methodisten“ vorkam (beispiels-
weise: „katholische Methodisten“
und „pietistische Methodisten“)
und wie er unberechtigterweise auf
die methodistischen Kirche(n) über-
tragen wurde. Als Zwischenergeb-
nis hält er fest: „‚Methodisten‘ sind
im kirchlichen Bereich in den ver-
schiedenen Phasen ihrer Ge-
schichte als solche benannt, die zur
Erreichung eines bestimmten Zieles
methodisch vorgehen“ (54). Es han-
dele sich folglich um einen forma-
len Begriff. Dass der Begriff auf die
methodistischen Kirchen übertra-
gen wurde, sei jedoch insofern
missverständlich, da er unfreiwillig
auf die Bewegung angewandt

wurde und Wesley lediglich von
den ‚so called Methodists‘ sprach
(55). Voigt hält es für eine Fehlein-
schätzung, den Begriff „Methodis-
ten“ von der Übernahme einer 
bestimmten „Methode der Bekeh-
rung“ her zu verstehen, die nach
der Darstellung des Verfassers so
nie stattgefunden habe. Abschlie-
ßend erfolgt die Beschreibung des
Gebrauchs des Begriffs „Methodis-
mus“ als eines bestimmten Typs
missionarischer Frömmigkeit außer-
halb der methodistischen Kirchen. 

Es folgen in Teil 2 das Außen-
bild, die Beschreibungen der „Me-
thodisten“ durch evangelisch-lan-
deskirchliche Theologen und
andere. An die begriffliche Fundie-
rung und die Deutungen schließen
sich die meiner Einschätzung nach
besonders interessanten Teile der
Studie an.

Teil 3 beschäftigt sich mit un-
terschiedlichen „Kirchenkulturen“.
Der Begriff „meint in diesem Zu-
sammenhang die jeweilige kultu-
relle Prägung, welche […] durch die
geschichtlichen oder andere Um-
stände das Leben, die Gestalt und
die Frömmigkeit einer Konfession
oder Denomination in einer charak-
teristischen Weise mitgeprägt hat“
(155). Die unterschiedlichen Kir-
chenkulturen werden wie folgt be-
schrieben: Kirchen, die Staatskir-
chen und Territorialkirchen waren
(Europa) und „Kirchen“, die vom
Pluralismus sowie der Religionsfrei-
heit in den USA geprägt waren; auf
der einen Seite die gezwungene



556 Übernahme der Religion/ Konfes- der Methodisten, sich als Miss1ions-
S10N des Herrschers und aufT der rCc verstehen den Weg „ZU
eren Seite die Entscheidung des einem MmMmodernen Verständnis VOTN
keinzelnen. Darüber hinaus benennt Kırche“ beschreibht (421
olg den strukturellen egensa Alles 1n allem bletet das Werlk
VOTN „Betreuungskirchen” und wertvolle Informationen sowohl 1n
„Missionskirchen“ (2/0) Histo historischer WIEe auch theologischer
risch und regional wird der 1C Perspektive und vertieft das
aufT das 19 Jahrhunder und Verständnis der „Methodisten“.
Deutschlan: fokussiert, insbeson- Irotz aller gebotenen OrS1ic und
dere och einmal aufT Württemberg vermeiıintlicher Missverständnisse
und achsen cheint eın aNSEMESSCNETIET Be

Im Kapitel entfaltet der Ver ori 1n 1C se1n, W2S auch der
Tasser die sich 1ldende Oorganısato- 1le der Studie ze1gt,
rische (Gestalt der methodistischen Jochen Wagner
Kirche(n), WIE z.B die Etablierung
der „KOonferenzen“ als Beratungs-,

UND WIR SAHENBeauftragungs- und Entscheidungs-
srem1um. em zeigt den uNnseE- HERRLICHKEIT
wöhnlichen „ANsatz Tur das Selbst:
verständnis des methodistischen C’hristian Braw, Und WIT sahen
Predigtamtes“ (359) SOWIE „das 5Yy- SEINEe Herrlichkeit: usge

wählte Auf{fsätze und sprastTem der semeinschaftlichen KIr-
chenleitung“ (3/1 chen Mit einem (Geleitwort

Die Untersuchung SCHIEe mi1t VOTN ar Tasmuth Ärcus TÖr-
einem „Ausblic und Ergebnis”. lag, Lund 2020 4A5 / Seiten
Dieser 1st insolern beachtenswerrt, »
da Fragen stellt und dadurch
auch Grundlegendes hinterfragt. SO Mit seinem Reigen VOTN Aufsät:
rag der Verfasser, „ob SEWISSE Ele Ze1 1n deutscher, englischer und

der Mmissionarischen Tun linnischer Sprache STE 1n diesem
struktur der kıirchlichen Wirklich Band das sroße Lebensthema e1Nes
keit und dem Kontext der bedeutenden Iheologen des lutheri
gesellschaftlichen Situation VOTN schen (O)stseeraums VOT ugen,
heute weiterhıin entsprechen“ nämlich die Kontinultät theologi
(412) Ferner rag cl, OD das 5ySs schen Denkens VOTN Augustinus ZUT
tem der Konferenzen 1n der /u mittelalterlichen ystik, VOTN der
un weiterhin rag  1g 1ST devotio moderna Martın u  er,
Schließlic stellt die ese e1nNes und weillter VOTN den Denkern der
Paradigmenwechsels auf, der aul Reformation ZU Pietismus. Was
srun der theologischen Leitlinie anac ommt, interessier TI5
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Übernahme der Religion/Konfes-
sion des Herrschers und auf der an-
deren Seite die Entscheidung des
Einzelnen. Darüber hinaus benennt
Voigt den strukturellen Gegensatz
von „Betreuungskirchen“ und
„Missionskirchen“ (270). Histo-
risch und regional wird der Blick
auf das 19. Jahrhundert und
Deutschland fokussiert, insbeson-
dere noch einmal auf Württemberg
und Sachsen. 

Im 4. Kapitel entfaltet der Ver-
fasser die sich bildende organisato-
rische Gestalt der methodistischen
Kirche(n), wie z.B. die Etablierung
der „Konferenzen“ als Beratungs-,
Beauftragungs- und Entscheidungs-
gremium. Zudem zeigt er den unge-
wöhnlichen „Ansatz für das Selbst-
verständnis des methodistischen
Predigtamtes“ (359) sowie „das Sy-
stem der gemeinschaftlichen Kir-
chenleitung“ (371).

Die Untersuchung schließt mit
einem „Ausblick und Ergebnis“.
Dieser ist insofern beachtenswert,
da er Fragen stellt und dadurch
auch Grundlegendes hinterfragt. So
fragt der Verfasser, „ob gewisse Ele-
mente der missionarischen Grund-
struktur der kirchlichen Wirklich-
keit und dem Kontext der
gesellschaftlichen Situation von
heute weiterhin entsprechen“
(412). Ferner fragt er, ob das Sys-
tem der Konferenzen in der Zu-
kunft weiterhin tragfähig ist.
Schließlich stellt er die These eines
Paradigmenwechsels auf, der – auf-
grund der theologischen Leitlinie

der Methodisten, sich als Missions-
kirche zu verstehen – den Weg „zu
einem modernen Verständnis von
Kirche“ beschreibt (421).

Alles in allem bietet das Werk
wertvolle Informationen sowohl in
historischer wie auch theologischer
Perspektive und vertieft das 
Verständnis der „Methodisten“.
Trotz aller gebotenen Vorsicht und
vermeintlicher Missverständnisse
scheint kein angemessenerer Be-
griff in Sicht zu sein, was auch der
Titel der Studie zeigt.

Jochen Wagner

UND WIR SAHEN 
SEINE HERRLICHKEIT

Christian Braw, Und wir sahen
seine Herrlichkeit: Ausge-
wählte Aufsätze und Anspra-
chen. Mit einem Geleitwort
von Randar Tasmuth. Arcus för-
lag, Lund 2020. 457 Seiten. KR
175,00.

Mit seinem Reigen von Aufsät-
zen in deutscher, englischer und
finnischer Sprache steht in diesem
Band das große Lebensthema eines
bedeutenden Theologen des lutheri-
schen Ostseeraums vor Augen,
nämlich die Kontinuität theologi-
schen Denkens von Augustinus zur
mittelalterlichen Mystik, von der
devotio moderna zu Martin Luther,
und weiter von den Denkern der
Reformation zum Pietismus. Was
danach kommt, interessiert Chris-



t1an TAaW höchstens In Nehbenbe menhang SE1 auch Braws Hoch 557
merkungen. Gelegentlich edauer schätzung der Beichte SeNannNtT, die
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Doch spricht dann auch gel pietistischer Ihemen jeg ahber
strukturell TroDleme all, nämlich 1n ersier LINIE 1n den deenge
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tian Braw höchstens in Nebenbe-
merkungen. Gelegentlich bedauert
er den „Verlust des Heiligkeitsbe-
wusstseins“ (370) oder an anderer
Stelle auch einmal „loss of eschato-
logical consciousness“ (167). 

Doch er spricht dann auch
strukturelle Probleme an, nämlich
die „Mängel des Pietismus“ selbst,
die in den folgenden Jahrhunderten
(und implizit bis heute) zum Tragen
kommen: „die Entfremdung des
Kirchenbewusstseins, das Herabsin-
ken in den völligen Subjektivismus,
intellektuelle Schlaffheit, Sentimen-
talität und geistlicher Hochmut“
(202). Sorgen um den Zustand der
Kirche und des Glaubens kommen
nur selten an die Oberfläche seines
auf die großen geistlichen Zusam-
menhänge ausgerichteten und im-
mer auch „erbaulichen“ Denkens.
Es geht ihm im Wesentlichen
darum, geistliche Quellen in der
Nachfolge der Reformation zu he-
ben. 

Dennoch ist Braws Denkansatz
ökumenisch, insofern er die Gei-
stesgeschichte des Pietismus nicht
nur von Luther her erklärt, sondern
vielmehr aus den Tiefen der christ-
lich-theologischen Tradition. Inter-
essant ist ein Exkurs über die deifi-
catio („Vergöttlichung“) des
Menschen – bekanntlich ein wichti-
ges Thema vor allem der orthodo-
xen Tradition – die keineswegs „ein
den Reformatoren fremde Wirklich-
keit“ (81) sei, was Braw mit einem
geschickt eingesetzen Luther-Wort
unterstreicht. In diesem Zusam-

menhang sei auch Braws Hoch-
schätzung der Beichte genannt, die
das Luthertum zwar nicht als Sakra-
ment ansieht, aber keineswegs 
abgeschafft hatte (313). Der ökume-
nische Gehalt von Braws Auslegun-
gen pietistischer Themen liegt aber
in erster Linie in den ideenge-
schichtlichen Betrachtungen, bei-
spielsweise in der brillanten Her-
ausarbeitung der augustinischen
Deutung des Opfertods Christi als
commercium mirabile: Das Kreuz
als mirum commercium („seltsa-
mer Tauschhandel“) und Christus
als mercator („Kaufmann“), der
den Tod gegen das Leben tauscht,
ist ein grundlegendes Motiv der
Christus-Frömmigkeit pietistischer
Kirchenlieder (80 ff).

Christian Braw (geboren 1948)
ist ein Theologe des lutherischen
Ostseeraums wie kaum ein anderer.
Er zitiert mühelos aus allen skandi-
navischen Sprachen in den Sprach-
formen vom 16. Jahrhundert bis
heute, darüber hinaus aus dem Est-
ländischen, zu dem er ‒ schon in
der Endphase der Sowjetunion –
eine besondere Neigung entwickelt
hat. Ein früher Aufsatz von 1989 ist
dem estnischen Dichter Jaan Kross
gewidmet. Daneben greift Braw wie
selbstverständlich auf die klassi-
schen Sprachen der christlichen
Theologie zurück: Lateinisch, Grie-
chisch, Hebräisch. Im Deutschen
bewegt er sich ohne die geringste
erkennbare Mühe: 14 der 20 hier
versammelten „Aufsätze und An-
sprachen“ aus mehr als 30 Jahren
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Luther (146) In diesem Sinne sieht fehlgeleiteten Romantikers
er auch Luthers Insistieren aul das Heinz Werner Wessler
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theologischen Denkens und Arbei-
tens sind im Deutschen verfasst,
drei in Englisch. Drei weitere Auf-
sätze sind Übersetzungen ins Finni-
sche (die der Rezensent nicht be-
werten kann).

Zunächst seien hier die Aufsätze
zum Pietismus zu nennen, „Die hei-
lige Dreieinigkeit in der Seelenfüh-
rung des Frühpietismus“, „Johann
Arndt und die Mystik“ und einige
weitere, darunter auch „Die Theolo-
gie der Lieder“: Theologie ist näm-
lich für Braw nicht nur eine wissen-
schaftliche Disziplin, sondern ein
Teil der Glaubenspraxis, also auch
des Kirchengesangs. Luther hat sich
nicht nur in seinen Traktaten theolo-
gisch geäußert, sondern auch in sei-
nen zahlreichen Paraphrasen von 
biblischen Texten und mittelalterli-
cher Hymnen in seinem Liedschaf-
fen, dessen theologischen Gehalt er
in diesem bemerkenswerten Aufsatz
herausarbeitet. Braw erklärt Luther
„von seiner Psalterfrömmigkeit“ her,
und seine zahlreichen Übersetzun-
gen und Paraphrasen als eine Über-
führung „der Klosterliturgie in den
Gottesdienst der Laiengemeinde“
(362). Luther ist für Braw zuerst und
zuletzt ein mystischer Denker: „Die
Themen, die die Theologie der My-
stik kennzeichnen, sind in großem
Ausmaß bei Luther zu finden, und
zwar beim jungen wie beim reifen
Luther“ (146). In diesem Sinne sieht
er auch Luthers Insistieren auf das
Wort, „durch das der Mensch mit
Gott vereinigt wird und selbst vom
Heiligen Geist erfüllt wird“ (125).

Johann Arndt und der Frühpie-
tismus, mit denen er sich bereits in
seiner Doktorarbeit an der Universi-
tät Lund beschäftigt hatte, sind das
große Lebensthema Christian
Braws. Diese Passion für den frühen
Pietismus entwickelt er in immer
neuen, zwischen Theologie, Be-
trachtung und Predigtstil sanft mä-
andernden Aufsätzen weiter. Den
wohl wichtigsten Vertreter des
Frühpietismus sieht er ganz in der
Kontinuität der mittelalterlichen
Mystik, wobei Thomas a Kempis
der wohl wichtigste Zeuge darstellt.
Die Traditionslinie führt dabei im-
mer über Martin Luther, dessen Ge-
danken Arndt – in Braws Deutung –
aufgreift und weiter unter Rückgriff
auf die Tradition entfaltet.

Dabei hat Christian Braw, der
aus einem atheistisch eingestellten
Elternhaus stammt, stets die großen
Themen der christlichen Theologie
im Blick: Anbetung und Mensch-
werdung Gottes, Dreieinigkeit, Kir-
che und Reich Christi. Kurios ist
der Aufsatz „Quislings Glaube“:
Entgegen dem Anschein ist er nicht
als Apologie des norwegischen Kol-
laborateurs mit dem Hitler-Regime
zu verstehen – und doch ein wichti-
ger Beitrag, unter Berücksichtigung
der historischen Forschungslitera-
tur, zum Verständnis der politisch-
ideologischen Motivation eines
fehlgeleiteten Romantikers. 

Heinz Werner Wessler
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